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Bon und an Herder. 
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Ungedruckte Briefe aus Herders Nachlaß. | 
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Heinrih Dünger 
und 


Ferdinand Gottfried von Herder. 
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Erſter Band. 


Herders Briefwechſel mit Gleim und Nicolai. 


Leipzig, 
Diyk'ſche Buchhandlung. 
1861. 











Die im Jahre 1856 von mir begonnene Veröffentlichung aus Herders 
Kahlaß ſchließe ich mit der auf drei Bänden berechneten Sammlung, von 
nelher ich Hiermit ven erften vorlege. Diefelbe foll alles irgend Bedeu⸗ 
tende Ungedruckte bieten, was in den mir anvertrauten Papieren ſich vorfindet. 
Außer den in dieſem Bande gegebenen höchſt wichtigen Briefwechſeln mit 
Heim und Nicolai werben befonvers bie für die beiden folgenden beftimmten 
mit Heyne, Hartknoch und Eichhorn, der Verkehr mit dem munderlichen 
Auguſt von Einfiedel, Karl und Friedrich von Dalberg u. a., zahlreiche 
bisher der Beröffentlihung entzogene Briefe Knebels an Herder nebft vielen 
einzelnen Briefen hervorragender Berfonen auch diefen neuen Mittheifungen 
vie regfte Theilnahme aller derjenigen zuwenden, welche für bie Entwiclung 
unferer Sitteratur und einer ibrer tiefften und vielfeitigften Geiſter Sinn und 
Berftändniß haben. Auf gar mande Seite ver lekten dreißig Jahre des 
verfloffenen Jahrhunderts fällt Hier ein fo neues als erwünfchtes Licht, befon- 
ders auch auf die Verhältniffe am Weimarer Hofe, dieſem Hauptmittelpunfte 
der gefammten geiftigen Strömung jener Zeit, woher gerade alles, was une 
Einficht in diefe Kreife gewährt, um fo willtommener fein muß, als diejenigen, 
die fih zu Mittheilungen beſonders aufgefordert fühlen follten, mit ängft- 
(ihfter Beſchränktheit nicht genug Schlöffer und Riegel vorlegen zu können 
memen, ihre Schäte ver Deffentlichleit zu entziehen. 

Ueber die Bervienfte, welche ver verftorbene Regierungsrath Emil Gott- 
fried von Herder und deſſen Sohn Ferdinand Gottfried von Herber im . 
Petersburg ſich um die Erhaltung des Nachlaffes erworben haben, tft in 
Borrede zu der Sammlung „Aus Herbers Nachlaß“ berichtet worden. Seit 
jene Zeit wurden von mir Herders Briefe an feine Gattin während ber 
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Italiäniſchen Reiſe „Herders Reiſe nach Italien‘, Gießen 1859), jo wie :; 
Nachträge zu den Briefwechſeln Hervers mit Hamann (Bremer Sonntage» :; 


blatt 1859 Nr. 42. 43) und dem Herzog Karl Auguft (Morgenblatt 1859 :: 
Nr. 37) veröffentliht. Die „proteftantifhen Monatsblätter‘ brachten im -- 


Auguft-, September- und Octoberhefte 1859 Briefe Herders und feiner -- 


Gattin an I. ©. Müller. Herders briefliche Verbindung mit dem Grafen -: 


Karl Friedrich von Hahn findet fich in der Lebensbefchreibung des letztern. 
Auf Briefe Herders an Gerning in den „Blättern zur Erinnerung an bie 
Enthüllung des Goethe-Monumentes zu Frankfurt am Main” babe ich in 
ber Sammlung „Zur beutfchen Litteratur und Gefchichte” (I, ©. XXI) 
bingewiejen, vie felbft eine Anzahl Briefe von Herder Gattin an 
Knebel enthält. 

Dem ehrenwerthen Verleger, der fich zur Uebernahme ver vorliegenden 
Sammlung entfchleffen hat, fühle ich mich zu befonderm Dank verpflichtet, 
daß er fich durch die geringe Ausficht auf genügenden Abſatz Teineswegs 
bat abhalten laffen, mir bei ver Veröffentlichung diejer für die Geſchichte 
des deutſchen Geiftes fo wichtigen Briefe die Hand zu bieten; denn wie 
wenig Käufer felbft als unfchägbar anerkannte Mittheilungen viefer 
Art, wenn nicht ganz bejontere Triebfedern wirken, bei unfern lieben 
Deutſchen zu finden pflegen, davon willen unfere Verleger ein trauriges 
Lied zu fingen. An Leſern fehlt es nicht, aber wohl an Käufern, da eine 
ganz andere Litteratur bei denjenigen bevorzugt wird, welche im Stande 
find, Über größere Summen für ihre Privatbibliothefen zu verfügen. 
Solchen ungünjtigen äußern DVerhältniffen gegenüber die Veröffentlichung 
werthvoller Mittheilungen zu übernehmen wäre felbit bei einer über viel 
größere Mittel verfügenven Verlagshaudlung aller Ehren werth. Tritt bie 
vorliegende Sammlung in einer äußerlich weniger reichen Ausjtattung 
bervor, ſo möge biefe an die Stiefmütterlichkeit erinnern, womit bie kaufende 
Leſewelt dieſen für uns ſo wichtigen Litteraturzweig bedenkt, von welchem 
ſich deshalb unſere größern Verleger nach manchen theuren Erfahrungen 
ganz zurückgezogen haben. Den Mangel einer glänzenden äußern Aus— 
ſtattung der Sammlung wird der Reichthum der innern hoffentlich erſetzen. 
Und ſomit ſeien auch dieſe Mittheilungen, deren Veröffentlichung ich mit 
Mühe und Aufopferung der Ungunſt der Zeit gegenüber durchgeſetzt, 
geneigter Aufnahme herzlichſt empfohlenn Möge vor allen Hermann 
Margraff, der einſichtsvolle Kenner und geſchmackvolle Beurtheiler, dem ich 


— V — 


zit beftem Gruße zueigne, fie als einen vorläufigen würdigen Abſchluß 
mer Dittbeilungen aus dem Weimarer Heroentreife anerkennen! Auch 
Sydow, dem ich für die warme Empfehlung meiner Schrift „Goethe 
Karl Auguſt“ in ver Barifer Zeitung (am 19. Januar 1861) ver 
en Gleichgültigkeit unferer kritiſchen Parteiführer und ihrer Schilo- 
vn gegenüber befonvers verbunden bin, und alle, die Gediegenes, von 
er Scite e8 auch geboten werde, nach feinem innern Werthe zu würbigen 
', feien hiermit freundlichſt begrüßt. 


döln, am 22. April 1861. 


H. Dünger. 


I. 
II. 


Inhalt. 


Aus dem Briefwechſel zwiſchen Gleim und Herder 


Aus dem Briefwechſel zwiſchen Nicolai und Herber . 


er 


- Aus dem Briefwechſel 


zwiſchen 


Gleim und Herder. 





Einleitung. 


Wenn Klopftod Gleim's feuriged Herz preift, das nur feinen Freunden 

zam befannt jet, 

Seinen brennenden Durft, Freunden ein Freund zu fein! 

Wie er auf das Verdienſt bei, ben er liebet, ſtolz, 

Edel ſtolz iſt, vom halben, 

Kalten Lobe beleidiget! 

Liebend, Liebe gebeut! bier nur bie zögernde 

Sanfte Mäßigung haft, 
fe bildet hierzu den anziehendften, Gleim's innerftes Weſen reich enthällenden 
Beleg fein während des Laufes von ſechsunddreißig Jahren zum Theil fehr 
lebhaft geführter Briefwechfel mit Herder. Das ganze Wirken des Mannes 
legt uns hier im anſchaulichſten Bilde vor, wir leben und weben in dem 
freilich zum Theil wunderlichen halberftädter Kreiſe, deſſen Seele der preußifche 
Örenadier war. Aber auch für Herder's Stellung zu Weimar, die ihm zu 
leiner Zeit ganz genügte, und befonderd für die Jahre, worin er fi, ala 
dad Verhältniß zu Goethe gebrochen war, fehr vereinfamt fühlte, find dieſe 
Briefe vom höchſten Belang. 

Herder batte in der zweiten, Ende 1766 ohne Namen des Berfaffers 
albienenen Sammlung der Fragmente zur deutſchen Litteratur ben 
ihm perjönlich unbefannten Gleim als unjern Anafreon begrüßt und ihn als 
peußiichen Grenadier über Tyrtäus geftelt. Schon am 8. Yebruar des folgen: 
ven Jahres konnte Gleim nicht unterlaffen, in einem an den Verleger der 
zFragmente geſandten Schreiben dem Berfaffer feine dankbare Freude auszu- 
Wehen! Bon allen Kunftrichtern, bemerkte er, habe noch feiner fo ganz wie er 
den Begriff des vollkommenſten Kunftrichters erfüllt, wie ihn Pope und Horaz 
eihnet. Das Lob feiner fhon vergeflenen ſcherzhaften Lieder zeige, 
dar er nicht bloß gereht und gründlich, jondern aud) human severe ſei, 
wvelche Tugend den deutſchen Kunftrichtern bisher fremd geblieben fei; dieſe 
füchtigen Berfucye zu einigem Grade der Bolllommenheit zu bringen, habe 
ihm gerade die Ermunterung eines folden Kenners gefehlt. Der ven Kriege: 
liedern gezollte Beifall fei ihm ‚eine Bildſäule auf dem Martisplag zu Berlin”. 
„Rech eine ſolche Belohnung, die Fürften, und wären es Friedrichs, nicht 
geben können, Fönnten meine ſcherzhaften Xieder fih nod wohl ver: 
dienen, wenn Sie, mein Herr, über die ſchon verfuchten Berbefferungen 





I Bgl. 3. G. von Herder's Lebensbild 1, 3 db, 523 ff. m 
1 
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Ihr Urtheil mir zu ſagen beliebten.“ Vier verbeſſerte Stücke legte er zu 
vielen Behufe bei. ALS er vor kurzen wieder fehr frank geweſen, fo fchliekt 

babe er gegen einen Freund den Wunfch geäußert, das Ende des 
Meftins und der Fragmente noch zu erleben; .jegt, da er fich beffer 
befinde, wänjche er auch noch das Glüd, ven Mann kennen zu lernen, der fo 
völlig nad) feinem Sinne fei, und dem er, aud wenn er ihm immer unbefannt 
bliebe , ftet8 die größte Hochachtung und Neigung widmen werde. Herder, 
der damals an der rigaer Domfchule lehrte, in welder Stellung er aber, 
auch wenn er feinen andern Ruf erhalten follte, nur noch ein Jahr zu 
bleiben und nah Deutjchland überzufiedeln gedachte, erwiederte bereits am 
20. Februar 1767. Sein Brief ſei ihm ſtatt zehn Recenſionen voll Leichen⸗ 
lob eine Aufmunterung geweſen und Habe ihm eine Schamröthe abgejagt; 
er habe gedacht, Gleim würde ihm wenigſtens ſeine fragmentariſchen Urtheile 
verzeihen und ihn durch ſein Stillſchweigen beſtrafen, und ſiehe da, er beſtrafe 
ihn durch Lob. „Nichts hat mich mehr gewundert, als daß feiner von Ihren 
Kunſtrichtern je darauf ſtieß, Sie als einen deutſchen Dichter anzuſehn, 
und auch in der Sprache darauf zu merken, bis ich in Kleiſt's Schriften 
darüber einen Lobſpruch fand. — Die deutſche Stärke iſt in Ihrer Poeſie 
wie ein Pfeil in der Hand des Starken; aber, mein Herr, tröſten Sie ſich 
darauf, daß bei der veränderten Ausgabe Ihre Gedichte vielen ehrbaren 
Vettern und Schwägern, die ſich mit wäſſerigter Sprache ihre Zähne ſpülen 
wollen, rauh vorkommen werden, überall, wo ſie neu und kühn und vielſagend 
tönen.“ Die Teile will er nicht tadeln, nur wünſcht er, daß bei den ana= 
freontifhen Fiedern nicht die Miene eines reifern Alters durchblicke, daß 
noch immer eine gewiſſe joniſche Weichheit und Zärtlichkeit bleibe, fo daß 
man Natur und Kunft ſich gatten ſehe. Die gefandten verbejferten Gedichte 
lönne er beinahe auswendig; er finde darin alles voll Harmonie und Bedeutung; | 
alles müſſe ſchön werden, wenn alle die Kunft und den Ernſt und ven 
doriſchen Kriegsffang, wie hier überall, vermeide. Gleim's Uebertragung von 
Klopſtock's Tod Adam’s in Verſen hatte ihn begeiftert. Schon lange, äußert 
er, habe Gleim's Bild neben Klopftod, Kleiſt, Haler, Winkelmann und Bob: 
ner in feier Studirftube gehangen; jetzt fehe er es ſchon mit einer nähern 
Neigung an, da er in —— den Mann näher kennen zu lernen hoffe, 
den er jetzt nicht bloß als Dichter liebe, den er gerührt zu ſehn, zu umarmen 
und zu ſprechen wünſche. Er unterzeichnet fih mit feinem vollen Namen, 
a ht aber das Geheimmiß, daß ex Berfaffer ver Fragmente fei, gewahrt 
zu fehn 
| Gleim Tieß biefen Brief unbeantwortet, fandte nur einen Gruft durch 
einen nad) Riga zurüdgehenden Kandidaten, jowie duch) Meßgelegenpeit feine 
Odernad dem Horazu. a. Herder erwiederte im einen durch den Buch— 
"händler Hartknoch zu beſorgenden Brief, der aber verloren ging. Dagegen 
gelangte ein nach der Kunde von dieſem Unfall an Gleim gerichtetes Schreiben 
wirklich am 9. November 1768 in deſſen Hände.? Herder wünſchte ſehnlichſt, 
„den fo brief- und liederreichen Gleim“ auch zu einen Briefe an ihm zu 
ermuntern. Da ih Ihre Briefe an Jacobi? geleſen und von dem füßen 

1 Bol. a. a. O. I, 2, 233 fi. 

8Bgl. a. a. O. &. 308 

3 Nicolai hatte am 14. Zumi an Herder geſchrieben: „Haben Sie GOleim's und 
Jacobi's Briefe gelefen? Und find Ihnen die darin enthaltenen Tändeleien aus— 
fteblih? Hier wollen fie niemanden gefallen, ungeachtet einige ziemlich artige Gedichtchen 
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athaſiatums der Freundſchaft, der in dieſen Briefen herrſcht, gerührt, das 
Hädt überdachte, Gleim's Freund fein zu können, da freute ich mich freilich 
uf ein paar Worte des Andenkens an mich, die ich in dieſen Briefen von 
neinem liebenswürdigen Gleim fand, aber — eine Freude, Die mich nur fo mehr 
&len lief, daß ich im meiner farmatijchen Entfernung nach einem Freunde 
dmadte, und an meinem Ort mir dieſen Berluft nicht erfegen Fan.” Cr 
Bar untervefien ſchon im vorigen September zum Paſtor der beiden vor= 
ktiiden Kirchen erwählt werben, wobei er feine Stunden an ver Domſchule 
yibehielt; aber in dieſer neuen Stellung fühlte er fi fo unbehaglich, daß 
uar auf einen Ruf nach außen wartete, um, was ihn alleın anfmuntern 
Bune, mehr Länder und Menſchen kennen zu lernen. An Gleim verräth er 
kervon nichts. Die neuen Lieder deſſelben hatten Herder fo angefprodyen, 
ver er fie halb anuswendig konnte und er höchlich bevauerte, daß ihm durch 
ꝛie Art, mie die Runftrichter feine Fragmente mißhandelt und feine Per— 
om hereingezogen, die Fortſetzung derfelben ummdglih gemacht, und er ge- 
kupert jei, auch von Gleim als Liederbichter, Fabuliften und Romanzenfänger 
a ſprechen. „Indeß habe ich bei der neuen Ausgabe meiner alten Frag— 
nente Ihre Lieder nad Anafreon aus dem falſchen Gefichtspunkt geriffen; 
wm ihnen amdere gegeben, un fie als Ueberjegungen matt, langweilig und 
4läfrig zu finden. Ich habe fie angefehen für das, was fie find, für Lieder, 
we ihnen alfo mehr unparteiifches Lob geben können, als ſich andere Kunft- 
ibter für verpflichtet gehalten. ! — Wann werden Sie Deutfchland mit ver 
ıenen Ausgabe Ihrer Werte beichenten? Ich warte barauf, mie anf eine 
er Grazien und Mufen, und zeichne mir ſchon zum voraus die Stunde ale 
m Feſt der Charitinnen aus, da ich Gleim lefen werde, und was würde ich 
ieber als noch mehr Städe von ihm, dem Grenadier, in feiner mädtigen 
Sprache lefen, die für ums wie die Romanzen und Balladen der Britten 
Nren. Diefe Sphäre, mein Herr, in der Sie fchon einige vortreffliche Lieder 
“ungen, fteht noch Ihuen und Ihnen allein offen, und Sie werden alsdann 
um Erftaunen Deutfchlands das vereinigte Genie der Tyrtäus nnd Anakreon 
Aigen“ Auf Gleim's Berlangen fandte er mit vemfelbeu Briefe fein Porträt, 
“8 freilich fehlerhaft und jchlecht gemalt, und dazu nicht ganz getroffen fei; 
4 möge er es als Zeichen feiner Freundſchaft annehmen und als Pfand der⸗ 
ben bewahren. | 

Wie fehr auf Gleim Herder's Schickſal zu verbefiern und ihn an ſich 
erausmziehen befttebt war, fo erwiederte er deſſen freundliches Schreiben doch 
M am 13. Juni des folgenden Jahres von Berlin aus, da fih ihm die 
Megenheit bot, durch wei Lievländer einen Brief an ihn gelangen zu laſſen?. 
Sagen Sie mir doch, mein freund‘, ſchreibt er, „der Wunſch, Ihrem Gleim 
Kber zu wohnen, war er Ihr Ernſt? Ernſt over nicht, fo beweg’ ich, bei 
winen noch drei‘ Woden dauernden Hierfein in landſchaftlichen Geſchäften, 
dimmel und Hölle beweg' id, zur Bierbe des Baterlandes, Sie aus Ihrer 





ut unterlaufen. Aber Das cwige Getänbel iſt 30 Bogen lang nicht auszuhalten.“ 
antwortete auf diefe ge e nit. Goethe und feine Senoffen jpotteten über bie 

eien, wie dieſer felbft B. 22, 214 berichtet. 
1 Daß bie zweite Auflage der zweiten Sammlung ber Fragmente hanbfehriftiich 
wäendet fei, berichtet Herder am 10. Januar 1769 an Nicolat, doch blieb fie ungebrudt, 
v ihm die Mißhandlungen feiner fein Mittel fcheuenden Gegner alle Luft daran ver- 


2 Bgl. 3. &. von Herder's Lebensbild I, 3 b, 538 ff. 
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farmatifhen Entfernung zurüdzuberufen! Die Stiftung einer Academie zu 
Halberftant ift deshalb in Vorſchlag gebracht; bitten Sie die Götter, mein 


Freund, daß fle zu Stande fommen möge.! Aufleben werd’ id), (denn in 


Wahrheit, halb geftorben bin ich), wenn das fürtrefflihe Werk zu Stande 


fommt. Noch ift Hoffnung, e8 bleibt aber unter uns, bis gewiffe Hinderniffe 
gehoben find! Alles, alles möchte ich wiffen, was das äußere Glück und die 
Neigung meines Herver’8 betrifft, um von mehr als einer Gelegenheit VBortheil 
ziehen zu fünnen! Im fein Baterland zurüd muß er, das wollen die Götter 
und eine Menge Verehrer feines Genies, von melden deshalb fo viele 


ri 


Wünfche fchon gefchehen und fo viele Verſuche, von welden allen er nichts 
weiß, und nichts zu wiſſen nöthig bat, bis wir am Ende flehen! — Begie: : 
riger wartet der hungrige Löwe nicht auf Raub, als ich auf meines Herder's 
Schriften; kritiſch oder nicht, fie find mir alle willlommen! Theil aber an - 


parnaffijhen Kriegen zu nehmen, dazu hab’ ich weder Luft noch Zeit; wollte ; 


Germaniens Genius nur, daß fie nicht geführt würden, wie vie Kriege ver 
Türken und Tartaren!” Dringend bittet er ihn, ſich ja dur die Gegner 
nicht in der Tortfegung feiner Fragmente flören zu laffen, und er beutet 


[u zur 


an, was er im vierten Stüd der fritifhen Wälder, worin man troß. 
Herder's hartnädigem Läugnen ihn allgemein erkannte, zu leſen wünfde. : 
Ueber feine eigenen neueften Sachen wünſchte er Herder's Urtheil zu vernehmen, . 


zum höchſten „Gewinne für fein exfaltetes Genie. Mit demiſelben Briefe 


Pape: E 


überjenvdet er ihm eine Widmung. „Sacobi beforgt die Sanımlung meiner . 


Liederchen“, jchreibt er. „Jedes Buch derfelben wird einem Keuner und 


Freunde der Mufen gewidmet. Hier ift die Zuſchrift an meinen Herber.? . 
Ih las in Paolo Rolli. Seine Laune begeifterte mid. Ein Trupp von 
fleinen Satyren fam und horchte mir, al8 ich fie fang. Iſt fie aber meines . 
Herder's wirdig? Eine Zeile darüber, mein vortreffliher Freund, erbitt! ih 
von Ihnen, fobald als möglih! Am Schluffe äußert er: „Wie wollt! ih 


Ihnen leben und den Mufen, wenn wir an einem Orte beifammen wohnten ! 


Welche Glückſeligkeit! Jacobi, welcher feit vem Februar zu Düffelvorf bei ven | 
Seinigen ift, kommt erſt in etlihen Wochen zurüd: wenn er dann diefelbe 
Luft noch hat, den Werfchen meiner Mufe der Pflegevater zu fein, fo hoff 


ih, bald Ihnen alles zu lefen zu geben, was noch in meinen Papieren 
unverbeffert Liegt.” 

Als Gleim diefen Brief fchrieb, hatte Herver bereits feine Stellen nieder: 
gelegt und fih zur See begeben. Seine ganze Lage zu Kiga war ihm zus 
wider geweſen, befonver als er ein Gerede durch feine Schriften erregt 
hatte, das, wie ex felbft fagt, feinem Stande eben fo nachtheilig als feiner 
Perfon empfindlid, war. „Muth und Kräfte genug hatte ich nicht, alle dieſe 
Mißſituationen zu zerftören und mich in eine andere Laufbahn hineinzu= 
ſchwingen. Ich mußte alfo reifen, und da id an ver Möglichkeit, hierzu 
verzweifelte, jo fchleunig, übertäubend und faft abenteuerlich reifen, al® id 
konnte’ Die Verficherung der Ernennung zum Baftor der Jacobskirche und 
Rektor der Nitterfchule in Riga hatte er in der Taſche, „ohne einen Schritt, 


1 Diefer „Vorbereitungsakademie“ gebenft er auch in einem Briefe an Jacobi 
(Körte Gleim's Leben S. 155 f.). Jacobi hatte er durch das Kanonilat ſchon dafür 
gewonnen; er Dachte außer Herber aud an Klotz, Uz, Götz, Riedel, Meujel u. a. Das 

anze war einer feiner vielen gutgemeinten, aber unbebachten Einfälle. 

2 Wohl die in Körte's Ausgabe V. 255 fi. abgedrudte, wahrſcheinlich mehrfach 
veränberte Epiftel. 


MD, „tommet IMIT wie DET Zuruſ DET ZUCATIIICHTEIET DEI SOWNALIERIPIELEN 
Wand vor; denn nichts anderd find aufgefangene Schriftfteller- 
n: aber die Freunde, die uns lebend kennen, find in Schägung und 
g unfer Publikum, und ihr inniger Beifall ift mehr, als ver Zuruf 
Schweizerterls: Schöne Spielwerlte! — Gleim's Brief war unge: 
ı diefem Gone: er enthielt die fchreienpften Lobſprüche, die lauteften 
imente und zum Beſchluß von allem eine Dedication an mid eines 
feiner Lieder in feiner fünftigen neuen Ausgabe. Ich kann nicht ums 
sm bei dieſer Gelegenheit einige Vorfchläge zu Aenvderungen darin zu 
, wo Würde und. Delifateffe beleidigt ift, die er nur zu oft beleidigt. 
fo aufrichtig werde id; gegen Jacobi fein Über feine mir zugefchidten 
te2, weil ich überall eine zu evidente Wahrheit auf meiner Seite habe. 
en freut mich der Abfall dieſer immer würdigen Leute vom Narren 
man ziehe auf die Art alles, was denkt und fühlt, von ihm ab und 
sn anf hirnloſen Köpfen der Meufels thronen, fo figt er auf feinem 
ı —. Der Brief Gleim’8 und die Einlage Jacobi's iſt offenbar eine Art 
ummen Zutritt, den ih auf die Wieland's noch ausgebreitet wiſſen 
‚ jo wäre ich zufrieden.“ Indeſſen follte Herber zu der beabfichtigten 
xt an Gleim und Jacobi gar nicht gelangen. Hartknoch warnte Herder, 
ı aufrichtig feine Meinung zu fagen, da diefer nad) dem, was Nicolai 
es übelnehmen werbe, aber diefer antwortete furz vor feinen Abgange 
tantes, er werde an Gleim fchreiben, ohne daß er ihn zu beleidigen gebenfe. 
ai felbft fragt er von Paris aus Ende November, ob es wahr fei, daß 
2, wie er höre, mit ihm und Ramler fid) wieder ausgefühnt. „Was 
man von ihm und Yacobi Hoffen? Er hat an mid geichrieben, "und 
eiß wirklich nicht, wie ich ihn nehmen fol: das ſchadet aber nichts; ich 
bie Wahrheit, fagt Paulus, und lüge nit — und damit gut.’ Nicolai 
setete darauf, Gleim habe fich bei feiner letzten Anweſenheit in feinem 
: mit Ramler vertragen, doc fei es nur Weltfreundfchaft, jegt werde er 
; fein Feind werben wegen einiger Beurtheilungen von feinem und Ja⸗— 
; legten „kindiſchen“ Schriften in feiner allgemeinen deutſchen 
liothek. „Gleim will nur Ruhm haben & tout prix; darum fehmeidhelt 


md — 


feines Anfentyaltes in Frankreich die nenere deutſche Dichtung lag. Der Auf, 
den er am Ende des Jahres als Informator und Keifeprediger des Prinzen 
Peter Friedrich Wilhelm von -HoliteineEutin erhielt, führte ihn im Febrnar 
des ‚folgenden Yahres Über Amſterdam und Hamburg nad Eutin und von 
dort in Begleitung des Prinzen nah Darmſtadt, wo fih das innigfte Ver: 
hältniß zu Caroline Flachsland bildete, da8 ihn mit einem ganz eigenen Ber: 
langen nach ſolchen Dichtungen ergriff, welche bie glühende Empfindung ver - 
Liebe vean varzuftellen verftanden. Im Karlsruhe fielen ihm unter den „Bü 
Kern der Empfindung‘ die „überſchwemmt zärtlihen und eflen” Briefe Gleim's 
und Jacobi's in die Hand; Die er ſo lange nicht mehr gefehen hatte. 
Gleich ſuchte er darın fein Lieblingeftid auf, das er jeßt mit ungemeiner 
„Süßigfeit“ las; er fand darin „eine Beſcheidenheit, eine ſuͤße, fanfte, ſchmach⸗ 
tende Zärtlidyfeit und eine Geligleit von Unſchuld, die da entzücket“. Aber . 
die übrigen Gedichte Gleim's lagen ihm Hier wie in Straßburg ſehr fem. 
Nachdem fich vas Verhältniß zu dem Prinzen gelöft und er die Stelle als Confifto: 
riafrath und Oberpreviger in Büdeburg angenommen, eilte er über Darmſtadt 
dem Drte feiner neuen Beftimmung entgegen. Ben Gleim war kaum bie 
Rede und gegen Jacobi, der eben mit feinen fämıntliden Werten hervor 
getreten war, fühlte ex ſich jehr verftimmt. | 

Bald darauf fam Gleim mit Wieland nach Darmftadt, wo er bei Merd 
wohnte und Herder's Braut fennen lernte. - „Ste brachten einen Nachmittag 
bis nach Mitternacht bei und zu‘, jchreibt diefe am 4. Juni 1771 an Herder. 
„D könnte id; Ihnen einige Scenen davon bejchreiben, die meine ganze Seele 
bewegten! Merck, Yeuchfenring und ich ſchlangen uns in einer Ede bes Fenſters 
um den alten, guten, fanften, muntern, ehrlihen Vater Glein und überließen 
uns unferer vollen Empfindung der zärtliciten Freundſchaft. Hätten Sie 
doch dieſes fanftheitere Geficht des guten Alten gefehen! Cr meinte eine 
Freudenthräne, und ich, ich lag mit meinem ıKopfe auf Merd’s Buſen; er 
war außerordentlich gerührt, weinte mit, und — ich weiß nicht alles, was 
wir gethan. — Gleim hie mich ein gutes Mädchen, Pfyche, und bat mid 
lieb und will mir ein Liedchen machen. Ich fragte ihn, ob er durch Büdeburg 
ginge zu Ihnen. Aber nein, es iſt ihm für biesinal zu weit vom Wege, fo 
gen er Sie perfönlich fennen möchte — Erbärmlich war’, er war einen 
ganzen langen Zag krank an Kolik im Bette, und doch dabei munter. Er ift 
zur Freundſchaft gemacht, und was er fagt, ift veblih.! Herder meinte, 
Wieland und. Gleim würden wenig Gute von ihm gerevet haben, ba ber 
exftere ſich von ihm beleidigt glaube, er dem andern feit zwei Jahren eine ' 
Antwort ſchuldig ſei. Dieſe Schuld gut zu maden, fühlte er fi in der 
unbehagligen Stimmung, worin ev fih zu Bückeburg befand, die auch auf 
die ihn ganz hinreißende Liebe einen trüben Schatten warf, wenig geftimmt. 
„Gleim will Pſyche fingen!" fchreibt er. „OD, er wird's beffer als ih; aber 
beſſer Sie denken, Sie lieben! das foll er nicht trog meinem böfen und guten 
Genius.“ Gleim hatte unterdeſſen mit feiner gewöhnlichen Eile, alles gebrudt 
zu jchn, wieder mandes exfcheinen lafien, mad wenig geeignet war, feinen 
Ruhm zu vermehren, dod Herder wurde dadurch chenjo wenig wie durch 
feine Sudt, ſich überall als Beſchützer junger Talente hervorzuthun, in der 
guten Meinung, die er von feiner Berentung als Dichter gefaßt, irgend 

1 Später jchreibt fie an Herder: „Es ift ein guter Alten Sie hätten Ihn ſehn 
jollen mit feinen brei Schlafwamms und feiner Pelzkapp.“ 
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id gemacht. „Gleim iſt ohngeachtet aller feiner Schwachheiten, die 
Deutſchland ſieht, für mich noch immer Gleim“, ſchreibt er im September 
terd; „aber denken Sie an mich, wie ihn alle feine freunde einmal 
werben. Iacobi ‚mit. feinen fämmtlihen Werten! hat ſchon zu 
b angefangen, ſich aus dein Staube zu ziehen, und fährt tapfer fort. 
bei ver neuen Subſcription :c. gefällt mir Miene und Betragen dieſes 
8 jo wenig: es ift überhaupt in jedem Schritte und Worte deflelben 
: fo viel liebliche Frechheit, eine Winfelfache immer zur Sache des Bub- 
3 und eine Litanei von Empfindimgen zur Sache ber Kirche zu madıen; 
hat man das gute Männlein ſchon längft jo ausgehört.” Wie fehr ihm 
leimiſche Freundſchaftstreiben, vie „halberitäptifchen Liebesbriefchen“ zu⸗ 
ſeien, ſpricht er in demſelben Briefe aus. „Wer mit dieſen Faſern 
verzen® und ber Freundſchaft überall als mit Flitterbändern zu trödeln 
ig, der hat die wahre Gottesfurcht und Treue am Altar der Seele 
verloren.“ Herder hielt mit dieſen Aeußernngen gegen Merck nicht 
‚ obaleidy er wußte, daß Liefer durch Jacobi's Brief an die Frei— 
er mit viefem in freundliche Berährung gelommen war.2 Wie wenig 
aber für den Dichter Jacobi eingenoinmen war, ergibt ſich aus ber 
tung von Herder's Braut vom 25. October: „Merck wird Ihnen viel 
bie Bacobi’8 fchreiben; er fürchtet, Sie zählen ihn unter die Eecte, aber 
mn's bezeugen, daß er fogar. Epigramme anf fie macht, und Bei ber 
heim rau von la Roche) vor einigen Wochen fürchterlich gegen fie zu Felde 
m, mehr gegen des Dichterd Bruder, der unansftehlich plappert.‘ Wenn 
e ihr Gefallen an des Dichters legten Sachen ausfprad, fo ließ aud) 
er diefen Gerechtigkeit widerfahren; er fand, daß Jacobi von Tage zu Tage 
werde, und wollte, habe er erft feine füße, überall hervorblickende Eis 

abgelegt, nichts gegen ihn haben. 
SHeim konnte es endlich doch nicht unterlaffen, fid an den ihm noch 
ſchweigenden Herver zu wenden 'und ihn am 13. April 1772 um eine 
umenkunft in Göttingen zu bitten, wo es ihm, wie er hörte, bei feinem 
Aufenthalte befonder® bei Henne fo wohl geworben war. Herder fühlte 
ch eine unbefonnene Aeußerung, weldye Gleim in diefem Briefe in 
j feiner Braut that, etwas verftimmt. Er theilte diefer den Brief ınit, 
: feine fichere Auskunft zu geben wußte, fih aber auf Herder’ Zuſam— 
mft mit tem guten Alten freute, deſſen neuefte in die Welt gefanpten 
ſtchen ſie freilich ſehr unbedeutend fand. Als dieſer ihr bald darauf durch 
feine Lieder für's Bolk ſandte, meinte ſie, ver gutherzige Dann 
doch keine Lieder mehr machen. Herder's Antwort an Gleim verzögerte 
mmer länger, da cr ſich unwohl fühlte und durch manches abgehalten 
. „Strafen Sie mid nur‘, fehreibt er am 25. Mai feiner Braut, 
ih noch nicht an Gleim geſchrieben habe; ich liebe den Mann aber ſehr. 
darauf verſpricht er ihr, nächſtens unter andern Briefſchulden auch vie 
leim abzuthun. Doch erſt nach der Rückkehr aus dem pyrmonter Bade fand 
(am 9. Auguſt) zu einer freundlichen Erwiederung aufgelegt, worin er 
— Verlangen nach einem vertraulichen Zuſammenſein mit dem 
“ gerhäßten Dichter und edlen Freunde andfpricht, aber auch Sleim 


Rorüber bie von ıbm [bon ver Jahren veriprochene Herausgabe von Gleim'sé 
ı unterblieb. Die Nachricht zur Präanumeration darauf war bereits verfandt. 
Bel. Aus Herber’s Nachlaß ILL, 87. Briefe an und von Mad ©. 28-82. 
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nicht verhehlt, wie unangenehm es ihm fein würde, wollte er ihn oder fonft einen . 
aus feinem Kreife befingen, welche Abficht er nach einer Andeutung in einem Briefe . 
Jacobi's vorausfegen mußte. Gleim war durdy diefen Brief nicht ganz befrie- 
digt, da er darin gegen früher eine gewiffe Kälte und Zurüdhaltung zu 
erkennen glaubte; in feiner Antwort vom 19. October ſprach er dieſes dem 
Freunde, defien Bekanntſchaft er fo ſehnlichſt wünſchte, offen aus und theilte 
ihm feinen bittern Unmuth über vie Bosheit feiner eigenen Gegner fowie , 
feine einfame Stellung, mit. „Eben befomme ic einen Brief von Gleim, 
der aus einem fehr verwundeten Herzen kommt‘, meldet Herder amı 26. Dc=- 
tober feiner Braut. „Er findet auch in meinem Briefe Kälte und hundert _ 
wunderbare Sachen, Hagt über fo viele Pfaffenbosheit zc. und zieht bie 
unſchuldigſten Gelegenheiten dahin. Es ift eine elende Welt, wo die würdig: 
ften Leute fo leiden müffen. Seine traurige Denkart kränkt mid) in ber. 
Seele — eben weil id ihre Bitterfeit an mir felbft kenne. Diefe war 
fehr ungehalten, daß Gleim durch feinen Brief ihren Herder fo traurige Er 
umerungen an feine eigene Xage erregt habe, und bevauerte jenen, daß er 
gar zu wenig männlich, feine Seele ein ſchwankes, vom Winde hin- und ber: 
getriebenes Rohr ſei. Daß aud etwas Gemachtes dabei uuterlaufe, ahnte fie 
jo wenig ald Herder. Diefer beantwortete den Brief fofort in freundlicher 
Weife, dagegen fühlte er fid) einige Zeit darauf bitter darüber mißſtimmt. 
„Sleim bat mir einen Fehdebrief gefchrieben, über ven faft nichts ‚geht‘, 
äußert er Anfangs Novenber gegen Merd.! „Er glaubt, id müſſe im Briefter: 
rod erfoffen fein, und ſchimpft auf die Pfaffen und NB. auf mid immer 
nit, horribile dietu! Ich babe ihm in der erften Aufwallung des guten 
Herzend zu gut geantwortet, daß ich's faft wieder zurüd gewünfcht hätte. 
Hat er in Ihren Gegenden jhon was wider mid) gehabt? | 

Nicht Lange dauerte es, als Gleim nad feiner Weife ſchon eine Ber: 
forgung für Herder gefunden zu haben meinte, und zwar als General: - 
fuperintendent in Halberftadt. Über dieſer, wenn er aud) von Ferne barauf 
einging, ahnte gleid, wie er feiner Braut meldete, daß nichts daraus werde 
und die ganze Sache nur eine Aufwallung Gleim's fei, wie er wohl jebe 
Woche eine babe. „Auch aus dem Grunde‘, ſchreibt er, als die Stelle 
gleid, darauf anderweitig befetzt worden, „war wohl nicht das niindefte zu 
denfen, weil er ja mit dem berlinifchen Minifter (von Zedlitz) fo offenbar 
zerfallen iſt, und aljo eher ſchaden als nutzen konnte.” Bald darauf mußte 
er Gleim's Gefälligkeit wegen eines ihm höchſt unangenehmen Mißbrauchs 
eines an Jacobi gerichteten Briefes in Anſpruch nehmen. 

Dom März 1773 bis zu demſelben Monate 1774 Liegen uns feine 
Briefe vor; wahrſcheinlich war der Briefwechſel ganz unterbrochen worden, fo 
daß Herder nicht einmal von feiner Vermählung ihm Kunde gegeben hatte. 
Am 20. Mär; 1774 überfandte ihm dieſer die früher ſchon an andere mit- 
getheilte Hanpichrift feines Halladat oder das rothe Bud mit ber 
Bitte, fie am nächſten Poſttage zurüdzufenden. Herber's Antwort und vielleicht 
noch ein paar Briefe dieſes Jahres fehlen. Aus einem Briefe vom Noveniber 
1774 erfehen wir, daß Herber dem freunde feine drei neneften Schriften 
überjandt hatte, wofür biefer ihm feinen begeifterten Dank ausfprad und bie 
neuen zur Aufnahıne in das rothe Buch bejtimmten Gebichte mittheilte. 


— — 





1 Bgl. Briefe an Johann Heinrich Merck S. 42. Der Brief gehört vor den Brief 
(12) vom 17. November. 
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derter erwiederte erft im folgenden Februar, aber mit wärmfter Anerkennung 
mt immgfter Bezengung feiner Freundſchaft, body unterließ er nicht, jeden 
Gedanken an eine Berufung nad) Preußen abzumeifen und darauf hinzumeifen, 
daß Gleim's beftgemeinter Plan, ihn nach Halberftabt zu bringen, ein ihm 
ihr unangenehmes Gerede veranlaft. Am 4. Juni fandte Gleim ihm das 
efie Sremplar feines rothen Buches zu, welches er mit begeifterter Seele 
aufnahm, wie Gleim des Freundes Erläuterungen zum neuen Tefta- 
ment mit freudiger Bewunderung begrüßte Daß er Herber baldigft ſehn 
mäfie, ftand in feiner Seele feft; er wollte zu ihm nad Büdeburg, traf aber 
kereits zu Pyrmont, welches Herder auf feiner Rückreiſe von Darmftabt mit 
Sattin und Kind beſuchte, mit ihm zufammen. Gleim's Freude war unendlich. 
Server fand in ihm einen Mann von „ Herzensenthufiasmus und Unſchuld, 
kinfalt und Stärke”, wie er noch feinen gefehen, und Iud ihn dringend nad 
düceburg ein. Und Gleim, der mit feiner Nichte reifte, konnte dem Ber- 
langen nicht widerſtehn, die herzlichiten Freunde noch einmal zu umarmen 
ud Zeuge ihrer ftillen Hänglichkeit zu fein. Leider beficl ihn und feine Nichte 
m Bückeburg ein Unwohlſein, das ihn aber nicht hinverte, ſich der inmigften 
Seelengemeinfchaft der fi ihm ganz hingebenden Freunde zu erfreuen. Einen 
hechſt wunderbaren Einprud übte Herder’s Predigt auf ihn und feine Nichte. 
zum beiten Zroft gereichte ihm die Hoffnung, Herder bald fih näher 
zerüdt zu ſehn, da tefien Berufung nad) Göttingen im Werke war. Welchen 
kEindrud Gleim auf Herder geübt, zeigt deſſen Aeußerung an Lavater vom 
4. October: „Gleim hat mic) befucht, der herzlich befte Märtrer feines Freund: 
Ihaftseifers und feines wahrhaft kindlich männlicden Herzens.” Gleim war 
von den „Engelmenſchen“ fo entzüdt, daß er herzlich wünſchte, fie noch ein- 
mal in dieſem Herbfte zu fehn, wäre e8 auch nur auf halben Wege. Diefer 
Bunſch ging indeffen nicht in Erfüllung, da die Sade mit Göttingen ſich 
erſchlug, doch dauerte die freundlichſte brieflihe Verbindung fort. Herder 
mhm zunächſt Gleim's Sorge für den armen Claudius in Anſpruch, für 
welden aber bald von anderer Seite gejorgt wurde. Wahrfcheinlic war es 
damals, daß Gleim ohne Herder's Vorwiſſen fih für ihn beim Miniſter 
Zedlitz verwandte. „Ich hörte Herder predigen“, ſchrieb er dieſem!, „und 
als er von der Kanzel kam gerieth ich in Enthuſiasmus, umarmte den großen 
Arm, ſagte: Herder, du biſt ein Apoſtel! So einfach predigte er, wie bie 
Apeſtel, die feine ©elehrte waren, ohne Zweifel gepredigt haben. Es ift 
ueglaublih wegen mancher feiner Schriften, aber wahr. Und weld ein 
Umfang, welche Tiefe, welche Schönheit feines Geiftes! Sein Umgang ift 
ver angenehmfle, freiefte Frenndesumgang, die höchſte Humanität. Kein Stolz 
af Wiſſenſchaft, keine Gravität; geſprächig, munter, natürlich. Ich beichwöre 
meinen gnädigen Zedlitz, ihn zu dem Unfrigen zu maden, keinem Menfchen 
über etwas bekannt werden zu laſſen von meiner Beihwirung, damit nicht, 
wenn mein Zedlitz Waizen ftreut, Catan Unkraut dazwiſchen werfe.“ 

Gleim unterließ nicht, den Freund an bie Herausgabe der Volkslieder 
ma mahnen, deren Erjcheinen er noch erleben möchte. Mit dem ihn befuchenden 
Riniſter Zedlitz Sprach er über Herder, für dem fi) unterdeffen in Weimar 
eine andere Wirkſamkeit durch Goethe's Vermittlung gefunden hatte. Kaum 
dernahm er, Herder habe viefen Ruf angenommen, als er fein dringenderes 
Serlangen hatte als ſich zu vergewiffern, daß biefer bei feiner Ueberfievlung 
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Nach Körte in „Gleim's Leben” S. 197 f. 
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den Weg über Halberſtadt nehme und ihn nicht verfehle. In Gleim's Hauſe 
genoſſen die Reiſenden die ſüßeſten Freuden der Freundſchaft und wurden 
mit dem herzlichſten Segen zu ihrer neuen Heimat entlaſſen. | 

Am Abend des 25. Juni des folgenden Jahres (1777) kam Gleim mit 
feiner Nichte anf acht Tage nad) Weimar, wo er bei feinen Freunde Wieland 
wohnte. Herder war damald nad überftaudener Krankheit in Pyrmont. Seine 
Gattin nahm den Freund in herzlichfter Weife auf; ein paarmal fuhr fie mit 
ihn -und Wieland nah Tiefurt, wo Knebel mit dem Prinzen Konftantn 
wohnte. Der brieflihe Verkehr ftodte dann bis zum Enve des Jahres, wo 
arg wegen feiner Bolfsliever Gleim's Gefälligfeit nicht vergeblih in An: 
ſpruch nahm. Im folgenden Jahre erkrankte Gleim, warb aber balb zu 
Herder's rende wieder hergeitellt. Seine neuen Krieg slieder nahm dieſer 
mit böchfter Anerkennung anf, wogegen Gleim, wie groß aud die Freude 
war, womit er die fehnlichft erwarteten Volkslieder Herder's begrüßte, 
doch in Folge trüber Berftiimmung vie Sendung verfelben unerwiedert ließ, 
bis in November der weimarer Freund und deſſen Gattin bei Ueberſchickung 
ber Lieder ber Tiebe dringend um ein Wort feines Andenkens und Erfül: 
lung eines früher geäußerten Wunfches baten. Diefer überrafchte Herder darauf 
mit einer Bearbeitung diefer Lieder der Liebe in Berfen, die er ihm binnen 
einer Woche in zwei verſchiedenen Ausgaben zufandte. Herder war barüber 
jehr erfreut und er dachte dieſe Bearbeitung bei einer neuen Ausgabe feiner 
Lieder beſtens zu benngen, va die Natur feinem Gleim Naivetät und Zreu: 
herzigfeit verliehen habe, doch mahnte er zu gleicher Zeit mit innigfter Herz⸗ 
lichkeit, ja nicht zu viel druden zu laſſen. Da Gleim um biefe Zeit in einer 
Aufwallung feines Unwillens den Gedanken gefaßt hatte, feine Stelle nieder: 
zulegen, fo fuchte Herder ihm dieſen Entihluß mit der Hindeutung auf feine 
gefegnete Wirffamfeit auszureden, indem er zugleich bemerkte, Unannehmlidy- 
feiten, wie ex fie eben erfahren, jeien mit jeder amtlichen Wirkſamkeit verbunden. 
Bald darauf nahm er in der Angelegenheit ihres gemeinfamen Freundes Benzler 
und wegen der vollſtändigen Hanbfchrift, woraus Leſſing vie gegen das 
Chriftenthum gerichteten Fragmente herausgegeben hatte, Gleim's ſtets bereite 
Berwendung in Anſpruch.! Herder's Schrift vom Erfennen und Em: 
pfinden der menſchlichen Seele begrüßte Gleim mit freudigfter Be— 
wunberung, wie er an allen Beftrebungen und den Yebensverhältnifien des 
Freundes den innigften Antheil nahm. Der Hoffnung, dieſen im Sommer 
bei fid) zu fehn oder am einem dritten Orte mit ihm zufammenzutveffen, 
mußte er zu feinem höchſten Bedauern entfagen; dafür entichäbigte ihn aber 
zum heil der zweite Band der Volkslieder, der, und beſonders Herder's 
eigene darın enthaltene Nieder, ihn höchlich entzüdte. Freilich wird es ihm 
etwas unangenehm berührt: haben, daß Herder nicht. jeinen Bornamen feinem 
am 25. Auguft geborenen Sohne beilegte, wenn er ihm auch unter vie 
Zahl feiner Pathen aufnahm, und vieleicht warb gerade Dadurd die fo fehr 
verfpätete Antwort auf den ©evatterbrief veranlaßt. An vemfelben 10. Dc- 
tober, wo Gleim dieſen beantwortete, fandte ihm Herder feine neue bedeutende 
Schrift von der Zukunft des Herrn zu, aber aud auf viefe Zufendung 
und einen weiten Brief vom 2. Januar 1780 erfolgte feine Mittheilung; 
erſt am. 6. Mai entjchuldigte Gleim feim langes, durch die ihn beherrfchenden 
böſen Geiſter veranlaßtes Stillfchweigen, ohne auf Herder's neueſtes Wert 
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auf einen Auf nad) außen wartete, um, was ihn allein aufmuntern 
mebr Länder md Menſchen fennen zu lernen. An Gleim verräth er 
ı nichts. Die neuen ever deſſelben hatten Herber fo angefprodyen, 
fie Halb auswendig fonnte und er höchlich bedauerte, daß ihm burd 
t, wie die Runftrichter feine Fragmente mißhandelt und feine Per: 
eingezogen, die Fortfegung derſelben unmöglich gemacht, und er ge= 
jei, auch von Gleim als Liederdichter, Fabuliften und Romanzenfänger 
den. „Indeß babe ich bei der neuen Ausgabe meiner alten Frag— 
: Zhre Lieder nach Anafreon aus dem faljchen Gefihtspunkt geriffen, 
sen andere gegeben, um fie al® Weberjegungen matt, langweilig und 
3 zu finden. Ich babe fie angefehen für das, was fie find, für Lieder, 
nen alfo nıehr unparteiifches Lob geben können, als fi andere Kunft- 
für verpflichtet gehalten. * — Wann werden Sie Deutſchland mit der 
Ausgabe Ihrer Werke beſchenken? Ich warte Darauf, mie anf eine 
:azien und Mufen, und zeichne mir ſchon zum voraus die Stunde ale 
t ver Charitinnen aus, da ih Gleim lefen werde, und was würde ich 
ale noch mehr Städe von ihm, dem Grenadier, in feiner mädtigen 
e lefen, die für uns mie die Romanzen und Balladen der Britten 
Diefe Sphäre, mein Herr, in der Sie fchon einige vortreffliche Lieber 
m, ftebt noch Ihren und Ihnen allein offen, und Sie werden alddann 
rſtaunen Deutfhlands das vereinigte Genie der Tyrtäus nnd Anafreon 
* Auf Gleim’s Berlangen fandte er mit vemfelbeu Briefe fein Porträt, 
eilich fehlerhaft und fchleht gemalt, und dazu nicht ganz getroffen fei; 
öge er es als Zeichen feiner Freundſchaft annehmen und ala Pfand der⸗ 
bewahren. 
zie fehr auf Gleim Herder's Schickſal zu verbefiern und ihn an fidh 
ziehen beftvebt war, fo erwiederte er deſſen freundliches Schreiben doch 
ı 13. Juni des folgenden Jahres von Berlin aus, da fi ihm bie 
nheit bot, durch zwei Lievländer einen Brief an ihn gelangen zu laſſen?. 
n &ie mir voch mein Kreund““ Schreibt er der Munich ihrem Sein 
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ſarmatiſchen Entfernung zurückzuberufen! Die Stiftung einer Academie zi 
Halberſtadt iſt deshalb in Vorſchlag gebracht; bitten Sie die Götter, nıeit 
Freund, daß fie zu Stande kommen möge.! Aufleben werd’ id), (denn in 
Wahrheit, halb geftorben bin ich), wenn das fürtrefflihe Werk zu Stand 
fommt. Noch ift Hoffnung, e8 bleibt aber unter uns, bis gewiffe Hinderniff 
gehoben ſind! Alles, alles möchte ich willen, was das äußere Glüd unt di 
Neigung meines Herder's betrifft, un von mehr ald einer Gelegenheit Borthei 
zieben zu können! In fein Baterland zurüd muß er, das wollen die Götte 
und eine Menge Berehrer feines Genies, von melden deshalb fo viel 
Wünſche ſchon gefchehen und fo viele Verſuche, von welchen allen er nicht 
weiß, und nichts zu wiffen nöthig bat, bis wir am Ende ftiehen! — Begie 
riger wartet der bungrige Löwe nicht auf Raub, als ich auf meines Herder’ 
Schriften; Eritifch oder nicht, fie find mir alle willflommen! heil aber ai 
parnaffifchen Kriegen zu nehmen, dazu hab’ ich weder Luft noch Zeit; wollt 
Germaniens Genius nur, daß fie nicht geführt würben, wie vie Kriege be 
Türken und Tartaren!“ Dringend bittet er ihn, ſich ja durch die Gegne 
nicht in ver Yortfegung feiner Fragmente flören zu laffen, und er veute 
an, was er im vierten Stüd der fritifhen Wälder, worin nıan tro 
Herder’8 bartnädigem Läugnen ihn allgemein erfannte, zu leſen wünſche 
Ueber feine eigenen neueften Sachen witnfchte ex Herder's Urtheil zu vernehmen 
zum böchften ‚Gewinne für fein erfaltetes Genie’. Mit demſelben Brief 
überfenpet er ihm eine Widmung. „Jacobi bejorgt die Sanımlung meine 
Liederchen“, fchreibt er. „Jedes Buch verfelben wird einem Kenner un 
Freunde der Mufen gewidmet. Hier ift die Zuſchrift an meinen Herder. 
Ih las in Baolo Roli. Seine Laune begeifterte mid. Ein Trupp vo 
fleinen Satyren fam und horchte mir, als ich fie fang. Iſt fie aber meine 
Herder's würdig? Eine Zeile darüber, mein vortrefflicher Freund, erbitt! ic 
von Ihnen, fobald als möglih! Am Schluffe äußert er: „Wie wollt’ ic 
Ihnen leben und ven Mufen, wenn wir an einem Orte beifammen wohnten 
Welche Glückſeligkeit! Jacobi, welcher feit dem Februar zu Düſſeldorf bei de 
Seinigen ift, kommt erſt im etlihen Wochen zurüd: wenn er dann biefelb 
Luft noch hat, den Werkchen meiner Muſe der Pflegevater zu fein, fo hof 
ih, bald Ihnen alles zu Iefen zu geben, was noch in meinen Papiere 
unverbefjert Liegt.” 

Als Gleim diefen Brief fehrieb, hatte Herder bereits feine Stellen nieder 
gelegt und fich zur See Begeben. Seine ganze Lage zu Riga war ihm zu 
wider geweſen, beſonders als er ein Gerede dur feine Schriften erreg 
hatte, das, wie er felbft fagt, feinem Stande eben fo nadtheilig als feine 
Perfon empfindlich war. „Muth und Kräfte genug hatte ich nit, alle dief 
Mipfituationen zu zerftören und mich in eine andere Laufbahn hineinzu 
Ihwingen. Ich mußte aljo reifen, und da ich an der Möglichkeit, hierz 
verzweifelte, jo fchleunig, übertäubend und faft abenteuerlih reifen, als ie 
fonnte‘ Die Verfiherung der Ernennung zum Baftor der Jacobskirche un 
Rektor der Nitterfchule in Kiga hatte er in der Taſche, „ohne einen Schrit 


ı Dieſer „Borbereitungsalademie” gebenft er auch in einem Briefe an Jacol 
(Körte Gleim's Leben S. 155 f.). Jacobi hatte er durch das Kanonikat ſchon bafil 
gewonnen; er dachte außer Herber auch an Klotz, Uz, Götz, Riedel, Meujel u. a. Da 
Ganze war einer feiner vielen gutgemeinten, aber unbebachten Einfälle. 

2 Wohl die in Körte's Ausgabe V. 255 ff. abgedrudte, wahrſcheinlich mehrfa: 

veränberte Epiflel. 


— 1 — 


ohne ein Geſuch an die Ritterſchule, weder aus Berlegenheit, noch der Stadt 
zum Trotz, bloß zu feiner allenfälligen Sicherheit und Rückſicht“. Schon am 
19. Juni ſchrieb er an ſeinen Freund und Verleger Hartknoch aus Helſingör, 
er werde ſeinen Reiſegefährten Guſtav Berens nach Frankreich begleiten, 
Rantes, Blois, Orleans und Tours ſehn und wo möglich nach Paris gehn. 
Zu Nantes erhielt Herder Mitte Auguſt Gleim's Sendung zugleich mit Ge⸗ 
dichten, welche Jacobi. ihm zugeſchickt hatte.! Herder's Urtheil hatte während 
der Seefahrt einen bedeutenden Umſchwung erfahren. „Der Beifall derer, 
die einige Schriftſtellergedanken bejauchzen“, ſchrieb er am 15. Auguſt an 
Hartinoch, „kommt mir wie der Zuruf der Marktſchreier bei Schattenſpielen 
an der Wand vor; denn nichts anders find aufgefangene Schriftfteller- 
zevanfen: aber die Freunde, die uns lebend kennen, find in Schätzung und 
Prüfung unfer Bublilum, und ihr inniger Beifall ift mehr, als der Zuruf 
eines Schweizerferls: Schöne Spielwerte! — Gleim’8 Brief war unge: 
fähr in diefem Zone: er enthielt die fehreiendften Lobſprüche, bie lauteften 
Bomplimente und zum Beſchluß von allem eine Devication an mid eines 
Teils feiner Lieder in feiner fünftigen neuen Ausgabe. Ich kann nicht um⸗ 
hin, ihm bei dieſer Gelegenheit einige Vorſchläge zu Aenderungen darin zu 
nachen, wo Würde und. Delifatefje beleidigt ift, die ex nur zu oft beleidigt. 
Eben fo aufridtig werde ich gegen Jacobi fein über feine mir zugefchicten 
Gedichte 2, weil ich überall eine zu evidente Wahrheit auf meiner Seite habe. 
Jabefien freut mich der Abfall diefer immer würdigen Leute vom Narren 
Kos: man ziehe auf die Art alles, was denkt und fühlt, von ibm ab. und 
laſſe ihn auf hirnlofen Köpfen der Meufels thronen, fo figt er auf feinem 
Soßen —. Der Brief Gleim's und die Einlage Jacobi's ift offenbar eine Art 
vor ſtummem Zutritt, den ich auf die Wieland's noch ausgebreitet wiffen 
weite, jo wäre ich zufrieden.” Indeſſen follte Herder zu der beabfichtigten 
Iıtwort an Gleim und Jacobi gar nicht gelangen. Hartknoch warnte Herder, 
Gleim aufrichtig feine Meinung zu fagen, da diefer nad) dem, was Nicolai 
fage, es übelnchmen werde, aber biefer antwortete kurz vor feinen Abgange 
von Rantes, er werde an Gleim fchreiben, ohne daß er ihn zu beleidigen gebente. 
Ricolai felbft fragt er von Paris aus Ende November, ob es wahr fei, daß 
Steim, wie er höre, mit ihm und Ramler fid) wieder auögefühnt. „Was 
fan man von ihm und Jacobi hoffen? Er hat an mid, gefchrieben, "und 
ich weiß wirklich nicht, wie ich ihn nehmen fol: das ſchadet aber nichts; ich 
fage die Wahrheit, jagt Paulus, und lüge nicht — und damit gut.’ Nicolai 
‚autwortete darauf, Gleim habe fi bei feiner legten Anweſenheit in feinem 
Haufe mit Ramler vertragen, doch fei es nur Weltfreunpfchaft; jet werbe er 
gewiß fein Feind werden wegen einiger Beurtheilungen von feinem und Ja⸗ 
abs Leuten „kindiſchen“ Schriften in feiner allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. „lem will nur Ruhm haben & tout prix; darum fehmeichelt 
er einem jedem, damit er ihm wieder fchmeicheln fol. Aber das ift meine 
Sache nicht.” Solche Aeuferungen von einem perfönlihen Bekannten Gleim's 
mukten Herder um jo mehr von der Antwort abhalten, je ferner ihm während 


| 1 Hartknoch Hatte ihm auch berichtet, Gleim habe von ihm in einem Briefe an 
Sqheffner geſagt, „der 
Mit Adlerblick in Epopee und Lied 
Die Häßlichleit und auch die Schönheit ficht. 
2 Wohl feinen Abſchied an Amor, die NRachtgedanken, die Winterrerit, 
äber den Apollo m. a 
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feines Aufenthaltes in Frankreich die nenere deutſche Dichtung lag. Der Auf, 
den er am Ende des Jahres als Informator und Reifeprediger des Prinzen 
Peter Friedrich Wilhelm von -HolfteineEutin erhielt, führte ihn im Februar 
des ‚folgenden Jahres Über Amfterdanı und Hamburg nad Eutin und von 
dort in Begleitung des Prinzen nad Darmftadt, wo ſich das innigfte Wer: 
hältniß zu Caroline Flachsland bildete, das ihn wit einem ganz eigenen Ver— 
langen nach ſolchen Tichtungen ergriff, welche die glühende Empfindung ver 
Liebe rein darzuftellen verfianden. Im Karlsruhe fielen ihm unter den „Bü— 
Kern der Empfindung‘ die „überſchwemmt zärtlichen und eflen” Briefe Gleim's 
und Jacobi's in Die Hand; die er ſo lange nicht mehr gefehen hatte. 
Gleich fuchte er darin fein Lieblingeftüd auf, das er jeßt mit ungemeiner 
„Süßigkeit“ Ins; er fand darin „eine Beſcheidenheit, eine füße, fanfte, ſchmach⸗ 
tende Zärtlichkeit und eine Seligkeit von Unſchuld, die da entzücket“. Aber 
die übrigen Gedichte Gleim's lagen ihm Hier wie in Straßburg fehr fern. 
Nachdem ſich das Verhältniß zu dem Prinzen gelöft und er die Stelle als Confifto: 
riafrath und Oberprediger in Büdeburg angenommen, eilte er über Darmſtadt 
dem Orte feiner neuen Beftimmung entgegen. Ben Gleim war faum bie 
Rede und gegen Jacobi, der eben mit feinen fämıntlihden Werten bervor- 
getreten war, fühlte ex ſich fehr verſtimmt. | 

Bald darauf fam Gleim mit Wieland nach Darmftadt, wo er bei Merd 
wohnte und Herder's Braut fennen lernte. „Sie brachten einen Nachmittag 
bis nad) Mitternacht bei und zu“, jchreibt diefe am 4. Juni 1771 an Herder. 
„O könnte ich Ihnen einige Scenen davon befchreiben, die meine ganze Seele 
bewegten! Merck, Leuchſenring und ich fchlangen uns in einer Ede des Fenfters 
um den alten, guten, fanften, muntern, ehrlichen Vater Gleim und überließen 
uns unjerer vollen Empfindung der zärtlicften Freundſchaft. Hätten Sie 
doch dieſes fanftheitere Geſicht des guten Alten gefehen! Cr weinte eine 
Freudenthräne, und ich, ich lag mit meinen ıKopfe auf Merd’8 Bufen; er 
war außerorventlidy gerührt, weinte mit, und — ic) weiß nicht alles, was 
wir gethban. — Gleim hieß mich ein gutes Mädchen, Pſyche, und bat mic 
lieb und will mir ein Liedchen machen. Ich fragte ihn, ob ex durd Bitdeburg 
ginge zu Ihnen. Aber nein, es ift ihm für diesinal zu weit vom Wege, fo 
gern er Sie perfönlih kennen möchte — Erbärmlich war's, er war einen 
ganzen langen Zag krauk an Kolik im Bette, und doch dabei munter. Er ift 
zur Freundſchaft gemacht, und was er fagt, ift redlich.““ Herder meinte, 
Wieland und. Gleim würden wenig Guted von ihm geredet haben, da ber 
exftere ji) von ihm beleidigt glaube, er dem andern feit zwei Nahren eine ' 
Antwort ſchuldig ſei. Dieſe Schuld gut zu maden, fühlte er ſich in ber 
unbehaglihen Stimmung, worin er fih zu Büdeburg befand, die auch auf 
die ihn ganz hinreißende Liebe einen trüben Schatten warf, wenig geftimmt. 
„Gleim will Pſyche fingen!’ fchreibt er. „OD, er wird's beffer als ich; aber 
befjer Sie denken, Sie lieben! das foll er nicht trog meinem böfen und guten 
Genius.“ Gleim hatte unterdeffen mit feiner gewöhnlichen Eile, alles gedruckt 
zu ſehn, wieder manches erfcheinen laflen, was wenig geeignet war, feinen 
Ruhm zu vermehren, dody Herder wurde dadurch ebenſo wenig wie durch 
feine Sudt, fi überall als Beſchützer junger Talente hervorzuthun, in der 
guten Meinung, die er von feiner Bedentung als Dichter gefaßt, irgend 

1 Später fchreibt fie an Herder: „Es ift ein guter Alter. Sie hätten ihn fehn 
jolfen mit feinen drei Schlafwamms und feiner Pelzkapp.“ i 
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id gemacht. „Gleim iſt ohngeachtet aller ſeiner Schwachheiten, die 
Deutſchland ſieht, fir mich noch immer Oleim“, ſchreibt er im September 
derk; „aber denken Sie an mich, wie ihn alle feine Freunde einmal 
ı werden. Jacobi mit. feinen ſämmtlichen Werten! hat ſchon zu 
b angefangen, fih aus dem Staube zu ziehen, und fährt tapfer fort. 
bei ver neuen Subfcription ꝛc. gefällt mir Miene und Betragen dieſes 
18 fe wenig: ed ift überhaupt in jedem Schritte und Worte deſſelben 
e jo viel Liebliche Frechheit, eine Winkelfahe immer zur Sache des Bub- 
s und eine Litanei von Empfindungen zur Sache der Kirche zu madıen; 
hat man das gute Männlen ſchon längft jo ausgehört.” Wie fehr ihm 
jleimifche Freundſchaftstreiben, vie „halberſtädtiſchen Liebesbriefchen” zus 
ſeien, fpricht er in demfelben Briefe and. „Wer mit diefen Fafern 
Derzen® und der Freundſchaft überall als mit Ffitterbändern zu trödeln 
29, der hat tie wahre Gottesfurht und Treue am Altar der Seele 
t verlaren.‘ Herder bielt mit diefen Aeuferungen gegen Merk nicht 
t, obgleidy er wußte, daß biefer durch Jacobi's Brief an die Frei- 
fer mit viefem in freundliche Berährung gelommen war.” Wie wenig 
2 aber für den Dichter Jacobi eingenoinmen war, ergibt fich aus ber 
jrung von Herder's Braut vom 25. October: „Merck wird Ihnen viel 
t die Jacobi's fchreiben; er fürchtet, Sie zählen ihn unter die Secte, aber 
taun’8 bezeugen, daß er fogar. Epigramme auf fie macht, und bei der 
nbeim (Frau von la Roche) vor einigen Wochen fürchterlich gegen fie zu Felde 
ven, mehr gegen des Dichterd Bruder, der unansftehlid plappert.‘ Wenn 
[be ihr Gefallen an des Dichters legten Sachen ausfpradh, fo lieh and 
er diefen Gerechtigkeit widerfahren; er fand, daß Jacobi von Tage zu Tage 
x werbe, und wollte, habe er erft feine füße, überall hervorblidende Ei— 
t abgelegt, nichts gegen ihn haben. 

Stein konnte e8 endlich doch nicht umterlaffen, fih an den ihm noch 
ee ſchweigenden Herder zu wenden und ihn am 13. April 1772 um eine 
ımmenktunft in Göttingen zu bitten, wo es ihm, wie er hörte, bei feinem 
n Anfenthalte befonder® bei Heyne fo wohl geworden war. Herder fühlte 
durch eine unbefonnene Aeußerung, welche Gleim in dieſem Briefe in 
eff feiner Braut that, etwas verftimmt. Cr theilte diefer den Brief ınit, 
x feine fichere Auskunft zu geben wußte, fid) aber auf Herder's Zuſam— 
hmft mit tem guten Alten freute, veffen neuefte in die Welt gefannten 
aftchen fie freilich fehr unbedeutend fand. ALS diefer ihr bald darauf durch 
d jeine Lieder für's Bolt fandte, meinte fie, der gutherzige Mann 
t doch feine Lieder mehr mahen. Herder's Antwort an Gleim verzögerte 
immer Hänger, da er fih unwohl fühlte und durch manches abgehalten 
ve „Strafen Sie mich nur“, fehreibt er am 25. Mat feiner Braut, 
} ih noch nicht an Gleim gefchrieben habe; ich liebe den Mann aber ſehr.“ 
darauf verfpricht er ihr, nädhftens unter andern Brieffhulven auch vie 
Herm abzuthun. Doc erft nad) der Rückkehr aus dem pyrmonter Babe fand 
qh (am 9. Auguft) zu emer freundlihen Erwiederung aufgelegt, worin er 
derzlihes Verlangen nach einen vertraulichen Zuſammenſein mit dem 
zech geichäßten Dichter und edlen Freunde ansfpricht, aber auch Gleim 
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mWerüber bie von ihm ſchon ver Jahren verſprochene Herausgabe von Gleim's 
en unterblieb. Die NRachricht zur Pränumeration darauf war bereits verfandt. 
2 Bol. Ans Herder's Nachlaß IL, 87. Briefe an und von Merd S. 28-82. 
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nicht verhehlt, wie unangenehm es ihm fein würbe, wollte cr ihn oder fonft einen , 
aus feinem Kreiſe befingen, welche Abficht er nady einer Andeutung in einem Briefe _ 
Jacobi's vorausfegen mußte. Gleim war durch dieſen Brief nicht ganz befrie- _ 
digt, da er darin gegen früher eine gewifje Kälte und Zurüdhaltung zu 
erkennen glaubte, in feiner Antwort vom 19. October ſprach er dieſes dem 
Freunde, defien Belanntichaft er fo ſehnlichſt wünjchte, offen aus und theilte 
ihm feinen bittern Unmuth über vie Bosheit feiner eigenen Gegner fowie 
feine einfame Stellung, nit. „Eben bekomme ich einen Brief von Gleim, 
der aus einem fehr verwundeten Herzen kommt“, meldet Herder am 26. Dc=- 
tober feiner Braut. „Er findet auch in meinem Briefe Kälte und hundert 
wunderbare Sachen, flagt über fo viele Pfafjenbosheit ꝛc. und zieht bie 
unfchuldigften Gelegenheiten dahin. Es ift eine elende Welt, wo die würdig: 
ften Yeute jo leiden müſſen. Seine traurige Denkart kränkt mid in der 
Seele — eben weil ich ihre Bitterfeit an mir felbft kenne.“ Diefe war 
ſehr ungehalten, daß Gleim durch feinen Brief ihren Herber fo traurige Er: 
innerungen an feine eigene Lage erregt habe, und bebauerte jenen, daß er 
gar zu wenig männlich, feine Seele ein ſchwankes, vom Winde hin- und ber- 
getriebened Rohr fei. Daß aud etwas Gemachtes dabei unterlaufe, ahnte fie 
jo wenig ald Herder. Dieſer beantwortete den Brief fofort in freunplicher - 
Weife, dagegen fühlte er fich einige Zeit darauf bitter darüber mißftimmt 
„Sleim bat mir einen Tehdebrief gejchrieben, über den faft nichts ‚geht‘, 
äußert er Anfangs Noveniber gegen Merd.! „Er glaubt, id müſſe im Briefter: 
rod erfoffen fein, und ſchimpft auf die Pfaffen und NB. auf nid immer 
mit, horribile dietu! Ich babe ihm in der erften Aufwallung des guten 
Herzens zu gut geantwortet, daß ich's faft wieder zurüd gewünſcht hätte 
Hat er in Ihren Gegenden ſchon was wider mid gehabt? - 

Nicht lange dauerte es, als Gleim nad feiner Weife ſchon eine Ber- 
forgung für Herder gefunden zu haben meinte, und zwar als ©eneral- 
fuperintendent in Halberſtadt. Aber diefer, wenn er aud) von Yerne darauf 
einging, ahnte glei, wie er feiner Braut meldete, daß nichts daraus werde - 
und die ganze Sache nur eine Aufwallung Gleim's fei, wie er wohl jede 
Woche eine habe „Auch aus den runde‘, fchreibt er, als die Stelle 
gleich darauf anderweitig befegt worden, „war wohl nicht das mindefte zu 
venfen, weil er ja mit dem berlinifchen Minifter (von Zedlitz) fo offenbar 
zerfallen ift, und aljo eher ſchaden als nugen konnte.“ Bald darauf mußte 
er Glejm's Gefälligkeit wegen eines ihm höchſt unangenehmen Mißbrauchs 
eines an Jacobi gerichteten Briefes in Anſpruch nehmen. 

Bom März 1773 bis zu demfelben Monate 1774 liegen uns feine 
Briefe vor; wahrfheinlih war der Briefwechſel ganz unterbrochen worben, fo 
daß Herver nicht einmal von feiner VBermählung ihn Kunde gegeben hatte. 
Am 20. März 1774 überfandte ihm dieſer die früher fhon an andere mit- 
getheilte Handfhrift feines Halladat oder das rothe Buch mit ber 
Bitte, fie am nächſten Pofttage zurüdzufenden. Herder’ 3 Antwort und vielleidht 
noch ein paar Briefe diefes Jahres fehlen. Aus einem Briefe vom November 
1774 erſehen wir, daß Herder bem freunde feine drei neneften Schriften 
überfandt hatte, wofür biefer ihm feinen begeifterten Dahl ausfprad und die 
neuen zur Aufnahme in das vothe Buch beſtimmten Gedichte mittheilte. 
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herder erwiederte erſt im folgenden Februar, aber mit wärmſter Anerkennung 
md innigſter Bezeugung feiner Freundſchaft, doch unterließ er nicht, jeden 
Gedanken an eine Berufung nach Preußen abzuweiſen und darauf hinzuweiſen, 
daß Gleim's beſtgemeinter Plan, ihn nach Halberſtadt zu bringen, ein ihm 
ſehr mangenehmes Gerede veranlaßt. Am 4. Juni ſandte Gleim ihm das 
erſe Eremplar feines rothen Buches zu, welches er mit begeiſterter Seele 
annahm, wie Gleim des Freundes Erläuterungen zum neuen Tefta- 
ment mit freudiger Bemwunterung begrüßte Daß er Herder baldigſt ſehn 
mäfle, ftand in feiner Seele feft; er wollte zu ihm nach Büdeburg, traf aber 
kereits zu Pyrmont, welches Herver auf feiner Rückreiſe von Darmftadt mit 
Gattin und Kind befuchte, mit ihm zufammen. Gleim's Freude war unendlich. 
herder fand in ihm einen Mann von „Herzensenthuſiasmus und Unſchuld, 
Einfalt und Stärke”, wie er noch feinen gejehen, und lud ihn dringend nad 
Ondeburg ein. Und Gleim, der mit feiner Nichte reifte, konnte dem Ber: 
langen nicht widerftehn, die herzlichften Freunde noch einmal zu umarmen 
za Zeuge ihrer ftillen Häuslichkeit zu fein. Leider beficl ihn und feine Nichte 
zu Büdeburg ein Unmwohlfein, das ihn aber nicht hinverte, fich der innigften 
Seelengemeinjchaft der fi ihm ganz hingebenven Freunde zu erfrenen. Einen 
köhft wunderbaren Eindrud übte Herder’8 Predigt auf ihn und feine Nichte. 
Jum beften Troſt gereichte ihm die Hoffnung, Herder bald ſich näher 
gerüdt zu fehn, da treffen Berufung nah Göttingen im Werke war. Welchen 
Eindrud Gleim auf Herber geübt, zeigt deſſen Aeußerung an Lavater vom 
4. October: „Gleim hat mich befucht, der herzlich befte Märtrer feines Freund: 
Ihaftseifers und feines wahrhaft kindlich männlichen Herzens.” Gleim war 
ten ben „Engelmenſchen“ fo entzüdt, daß er herzlich wünfchte, fie noch ein: 
mal in dieſem Herbfte zu fehn, wäre e8 auch nur auf halben Wege. Diefer 
Wunſch ging indeffen nit in Erfüllung, da die Sache mit Göttingen fid) 
mihlug, doch dauerte die freundlichſte briefliche Verbindung fort. Herder 
nahm zunächſt Gleim's Sorge für den armen Claudius in Anfpruch, für 
welhen aber bald von anderer Seite geforgt wurde. Wahrſcheinlich war es 
damals, dag Gleim ohne Herder's Vorwiſſen fih für ihn beim Minifter 
Zerlig verwandte. „Ich hörte Herder predigen“, fchrieb er dieſem!, „und 
«ld er von der Kanzel kam gerieih ich in Enthuſiasmus, umarmte ben großen 
Mann, fagte: Herder, du bift ein Apoftel! So einfach previgte er, wie bie 
Apcftel, die Feine Gelehrte waren, ohne Zweifel geprebigt haben. Es ift 
unglaublich wegen mancher feiner Schriften, aber wahr. Und weld ein 
Umfang, welde Tiefe, welche Schönheit feines Geiftes! Sein Umgang ift 
der angenehmfte, freiefte Sreundesumgang , die höchſte Humanität. Kein Stolz 
anf Wiſſenſchaft, keine Gravität; geſprächig, munter, natürlih. Ich befchwöre 
meinen gnädigen Zeblig, ihn zu dem Unfrigen zu machen, keinem Menfchen 
aber etwas befannt werden zu laffen von meiner Beſchwörung, damit nicht, 
wenn mein Zedlitz Waizen ftreut, Catan Unkraut dazwiſchen werfe.“ 

Gleim unterließ nicht, ven Freund an die Herausgabe der Volkslieder 
ya mahnen, deren Erfcheinen er noch erleben möchte. Mit dem ihn befuchenden 
Minifter Zedlitz ſprach er über Herver, für ven fi) unterbefien in Weimar 
eine andere Wirkſamkeit durch Goethe's Bermittlung gefunden hatte. Kaum 
vernahm er, Herder habe viefen Ruf angenommen, als er fein dringenderes 
Berlangen hatte als ſich zu vergewiffern, daß dieſer bei feiner Ueberſiedlung 
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den Weg über Halberſtadt nehme und ihn nicht verfehle. Im Gleim's Hauſe 
genofjen die Neifenden die füßeften Freuden ver Freundichaft und wurben 
mit dem herzlichſten Segen zu ihrer neuen Heimat entlaffen. 3 
Am Abend des 25. Juni des folgenden Jahres (1777) kam Gleim mit 
ſeiner Nichte auf acht Tage nach Weimar, wo er bei ſeinem Freunde Wieland 
wohnte. Herder war damals nach überſtandener Krankheit in Pyrmont. Seine 
Gattin nahm den Freund in herzlichſter Weiſe auf; ein paarmal fuhr ſie mit 
ihm -und Wieland nach Tiefurt, wo Knebel mit dem Prinzen Konſtantin 
wohnte. Der brieflide Verkehr ftocte dann bis zum Ente des Jahres, wo 
ang wegen jener Volkslieder Gleim's Gefälligfeit nicht vergeblih in An: 
ſpruch nahm. Im folgenden Jahre erkrankte Gleim, warb aber bald zu 
Herder's Freude wieder Hergeftellt. Seine neuen Krieg slieder nahm biefer 
mit höchſter Anerkennung anf, wogegen Gleim, wie groß aud die Freude 
war, womit er die fehnlichft erwarteten Volkslieder Herder's begrüfte, 
doch in Folge träber Berftimmung vie Sendung derſelben unerwiebert ließ, 
bis im November der weimarer Freund und befjen Gattin bei Ueberſchickung 
ber Lieder der Liebe dringend un ein Wort feines Andenkens und Erfül: 
lung eines früher geäußerten Wunfches baten. Diefer überrafchte Herber darauf : 
mit einer Bearbeitung diefer Lieder der Liebe in Berfen, die er ihm binnen - 
einev Woche im zwei verjchiedenen Ausgaben zufanbte. Herder war darüber : 
ſehr erfreut und er dachte dieſe Bearbeitung bei einer neuen Ausgabe feiner : 
Lieder beftens zu benngen, ta bie Natur feinem Gleim Naivetät und Zreus : 
herzigfeit verliehen habe, doch mahnte er zu gleicher Zeit mit innigſter Her 
lichkeit, ja nicht zu viel druden zu laſſen. Da Gleim um diefe Zeit in einer - 
Aufwallung feines Unwillens den Gedanken gefaßt hatte, feine Stelle nieder: | 
zulegen, fo ſuchte Herder ihm diefen Entfehluß mit der Hindeutung auf feine 
gefegnete Wirkſamkeit auszureden, indem er zugleih bemerkte, Unannehmlich: 
feiten, wie er fie eben erfahren, feien mit jeder amtlihen Wirkſamkeit verbunden. 
Bald darauf nahm er in der Angelegenheit ihres gemeinfamen Freundes Benzler 
und wegen der vollftändigen Hanbjchrift, woraus Leſſing vie gegen das 
Chriſtenthum gerichteten Fragmente herausgegeben hatte, Gleim's ſtets bereite 
Verwendung in Anfprud.! Herder’8 Schrift vom Erkennen und Em- 
pfinden der menſchlichen Seele begrüßte Gleim mit frendigfter Bes 
wunderung, wie er an allen Beltrebungen und den Febensverhältnifien des 
Freundes den imnigften Antheil nahm. Der Hoffnung, diefen im Sommer 
bei fid) zu fjehn oder an einem dritten Orte mit ihm zujammenzutxeffen, 
mußte ex zu feinem höchſten Bedauern entfagen; dafür entichäbigte ihn aber 
zum Theil der zweite Band ver Volkslieder, der, und beſonders Herder's 
eigene darin enthaltene Lieder, ihn höchlich entzückte. Freilich wird es ihn 
etwas unangenehm berührt. haben, daß Herder nicht. feinen Vornamen feinem - 
am 25. Auguft geborenen Sohne beilegte, wenn er ihm auch unter bie 
Zahl feiner Pathen aufnahm, und vielleicht warb gerade dadurch die fo fehr 
verfpätete Antwort auf den Gevatterbrief veranlaft. An demfelben 10. Oc- 
tober, wo Gleim diefen beantwortete, fandte ihm Herder feine neue bebeutende 
Schrift von der Zukunft des Herrn zu, aber auch auf dieſe Zufenbung 
und einen weiten Brief vom 2. Januar 1780 erfolgte feine Mittheilung ; 
erft am. 6. Mai entjhulvigte Gleim feim langes, durch die ihn beherrfchenven 
böfen Geiſter veranlaßtes Stillſchweigen, ohne auf Herder's neueſtes Weit 
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sikt emzugehn. Bon des letztern Seite umterblieb jede weitere Mittheilung 
m Lanfe des Jahres 1780. Erſt am Ende deſſelben konnte Gleim es nicht 
mterlaffen, ficb wieder in freimbliche Grinnerung bei ven mweimarer Freunden 
a bringen, denen er aud ein jchönes Pathengefchent für ihren Adelbert 
ſukemmen ließ. Doc auch im folgenven Jahre ftodte der Briefwechſel, bie 
heider's Gattin Ende November fi wieder mit herzlichiter Theilnahme au 
ven alten guten Freund wandte, der aber erſt anf ewmeute Anfrage vom legten 
dahtestage zu einer Erwieberung gebracht ward. Das folgende Jahr mit 
kmer widernatürliden Witterung jollte die lebhaft gehegte Hofinung eines 
ſeundlichen Wiederſehens nicht erfüllen; Herder’s Gattin und Gleim’s Nichte 
rankten beide ſehr bedenklich. Herder erfreute aber den Freund mit dem 
ten Bande vom Geiſt der ebräifhen Poefie, und ftellte anderes in 
Ansicht, Gleim's kleine Muſenſpenden nahm ev mit berzlichfter Zuneigung 
a. Den Winter 1782 auf 1783 flodte wieder die brieflidhe Verbindung, 
rs Herder’ 8 Gattin Ende März bei Ueberjendung einiger durch die Geburt 
x Erbprinzen bervorgerufenen Gedichte ven Beſuch ihres. Gatten in Halber: 
jadt anf ven Mai in Ausfiht ſtellte. Diesmal follte die Hoffnung wicht 
vereitelt werden. Herder, welcher mit feinem älteften Knaben und Herrn und 
frau von Scharbt nad Hamburg reifte, genoß zu Halberſtadt die heiteriten 
Tage jeligfter Freundſchaft. Gleim begleitete Die Scheivenden am 16. Mai 
x um Roßtrappe ; eine bein Bejuche dieſes herrlichen, von Klopftod gefeierten 
Fetjengipfels erfolgte Beſchädigung am Fuße hinderte Gleim leider an ver 
heider zugefagten Reiſe nah Hamburg, wo fie mit Klopftod, Claudius und 
xa Stslbergen fich ihrer innigfien Herzensverbindung zu freuen gedachten. 
derder's und jener Gattin Dankſagungen erwiederte Gleim mit fünefter 
Seeleufrende, und er ließ e8 an Geſchenken für die Kinder nicht fehlen. Auch 
prach Herder auf der Rüdreife bei Gleim ein, eilte aber nach Haufe, wo er jeine 
Zattin von einem Kuaben entbunden fand, deſſen Gevatterfchaft Gleim's 
Kiste mit berzlichiter Liebe angetragen ward, Silhouctten der herderſchen 
hamilie und die Büften von Herder, Wieland und Goethe wanperten 
ah Halberſtadt, doch ftodte darauf wieder ein paar Monate die briefliche 
berbindung. 

Als die Herzogin-Mutter von Weimar über Halberſtadt nah Braun: 
weig ging, brachte fie dem preußifchen Grenadier von Herder ein freund: 
ihes Schreiben; bei ihrer Rüdreife ſprach ſie am 14. September wieder bei 
Heim ver, den fie dringend um ein Briefen an Herder erfuchte Ihr 
kımmerherr von Einfievel wohnte. bei Gleim. Auch Goethe, ver eben Herder 
vieder nahe gerädt war, beiuchte damals Gleim, der ihn gegen früher ver 
randelt, aber etwas zu hofmänniſch fand. Die brieflihe Verbindung unter- 
eb aber nun in Folge von manderlei traurigen Verhältniffen bis Ende 
Rir; des folgenven Jahres, wo Gleim nicht unterlaffen konnte, die Freunde 
ou feinen Zuſtänden und Begebnijfen zn unterhalten und um nähere Nach- 
ten von ihnen zu bitten. Die Ausſicht auf die Erledigung ber Stelle 
on Reſewitz zu Klofterbergen, wohin Herder fo gern gegangen wäre, da es 
hm in Weimar, trotz Goethe's Freundſchaft, immer unerträglider wurde, ergab 
iq bald als eine Täuſchung. Gleim ging gar nicht, wie er im erflen Augen- 
Hide vorgehabt hatte, der Sache wegen nad Berlin und ließ e8 endlich an 
ger Nachricht fehlen. 

Herder's Gattin eröffnete die Verbindung wieder am 10, April 1785 mit 
der Sendung ber erftien Semmlung der zerſtreuten Blätter, ven Anfang 
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von Herder's Ideen hatte Gleim im vorigen Jahre mit höchſter Begeiſterung 
begrüßt. Auch jetzt zeigte er ſich wieder höchlich erfreut über die neue Sen- 
dung, und er konnte den Wunſch nicht unterdrücken, daß Herder ſtatt der 
durch feine geſchwächte Geſundheit nöthigen Badereiſe mit ihm Berlin und 
Hamburg beſuchen möchte. Bon Karlsbad aus, wo Herder auch Gleim's 
Freundin Eliſe von der Recke traf, ſandte er dem herzlich geliebten Freunde 
am 4. Juli! den heitern Gruß: | | 
Hier am erwärmenden Quell im Kranz von Bergen und Hainen 
Werde dem Bater Gleim dreimal ein Becher gebradt ! 
Einen dem Waffertrinter, der, wie die Nymphe des Felien, 
Uns mit wohlthätiger Glut fröhlich zu leben erneut. 
Einen dem guten Mann, dem Freunde von Bergen und Wäldern, 
Deſſen Buſen uns einſchließt wie ein möhtiche® Thal. 
Und nod einen! Steig’ auf du Klang ber irbenen Becher, 
Störe dem Alten die Ruh! denn warum ift er nicht hier? 

Der zweite Theil der Ideen erfüllte Gleim mit neuer Bewunderung 
über den „Gottesmann“, defjen Freundſchaft ihm fo herzlich wohl that, woher 
er ihn auch fo gern auf feiner im Spätherbft angetretenen berliner Reife fi 
zur Seite gewinjcht hätte. As Herder mit freundlichſter Anerkennung von 
Gleim's unerfchöpflicher Dichterader ihm den Anfang der zweiten Sammlung 
ber zerftreuten Blätter geſandt hatte, wünfchte er nur ein Kaijer, König _ 
oder Herzog zu fein, um ihm dafür einen Blumengarten wie ven von Wörlig 
ihenten zu können. Mit gleihem Jubel nahm er den Schluß jener Samm: 
lung auf, wenn er audy nur fpät darauf erwiedern konnte. 

Das Jahr 1786 war für Gleim ein jehr bewegted. Nicht nur verlor er 
den neuen Domdechanten, fonvdern aud fein Held Friedrich hörte auf 
fterblid zu fein. An feinen Nachfolger wandte fid) ver alte Grenadier mit 
der Bitte, der Beſchützer der deutihen Mufen zu werben, und die gnädige 
Antwort Friedrich Wilhelm's ließ ihn hoffen, daß dieſer aud feinen Herder 
nach Berlin rufen werde. Die Nachricht von feiner wirflihen Berufung, 
weldye Gleim zu feiner höchſten Freude im December in der leipziger Zeitung 
las, war aber nur ein falfches Gerücht, und Herder zeigte wenig Luft und 
Hoffnung auf die preußifche Königsftadt. Im folgenden Jahre, wo Gleim 
den von Herder empfohlenen Dichter Mnioch unterftügte, dauerte bie freund- 
lichfte Verbindung fort. Der pritte Theil der Ideen riß Gleim bin und 
auf das verfprohene Bud, über Gott war er äußerſt gefpannt, aber vie 
Erwiederung auf letzteres verzögerte fi, da Gleim ihm gern in würbigfter 
Weife geantwortet hätte, und bedurfte es dazu eines neuen Anftoßes, den 
Herder’8 Sendung der dritten Sammlung der zerfireuten Blätter ihm bot. 
Immer hatte er vorgehabt, feinen Herder in Weimar aufzufuhen, was ihm 
leider auch im Spätherbfte nicht gelingen ſollte. In einen am 22. November 
1787 gemachten Anhange zu feinem Zeftamente vermachte er Herder, wie aud) 
Wieland, Voß, Benzler, Fiſcher und Schmidt, jedem hundertfünfzig Thaler 
für die Zeit, wo deren Söhne die hohen Schulen bezichen würden, und 
betraute ihn mit der Einrichtung feiner beabfichtigten Humanitätsſchule. 

Den folgenden Mai fam Gleim auf einige Tage nad) Weimar, wo er 
diesmal im Herder's Hauſe wehnte, den eben der Berluft feines jüngjten 


ı An demjelben Tage jchreibt Herder’s Gattin: „Mir haben die erften ſchönen 
Zage der Natur und den Bergen unjeren Gruß gegeben; nun hoffen wir noch jchöne 
Stunden mit Ihrer und unferer Elife zu leben, die fo Schöne Blumen pflücken und ilber- 
bringen fann, und Ihr Geift ſoll bei uns fein. Amen.“ 


au JIBUXIVCil Jiuwaiisug HU ZIDCL uhr DEYLEILELE yrrver Den zwei 
die Hälfte des Weges bis Jena. 
en 6. Auguft 1788 trat Herder die unglüdliche Keife nad Italien an. 
zunſch des Freundes, ihn vor derjelben noch zu bejuchen, fonnte er 
füllen, und in Italien fand er fih fo mißftimmt, daß er nur zu 
thwendigften Briefen Zeit und Luft Hatte; dem treuherzigen, ächt deut- 
leim, der ihn vor dem „höllenheigen Banditenlande“ gewarnt, vermochte 
18 zu fagen, nur einen berzlihen Gruß fandte er ihm durch feine 
‚ die nicht unterließ, um dem dringenden Wunfche des Freundes zu 
2, ihm einige Auszüge aus Herder's itafiänifchen Briefen mitzutheilen. 
hing mit treuefter Innigfeit an Herder's Familie und ließ e8 nicht an 
tlichen Geſchenken für die Kinder fehlen. Des fernen Freundes gedachte 
innigfter Xiebe, wovon feine in den Werken V, 26 abgebrudten Berfe 
Auch nach Herder's Rüdkunft fiodte der Briefwechfel, den Gleim am 
es Jahres 1789 wieder in Gang zu bringen fuchte, aber die Antivort 
erder's Gattin verzögerte fich, beſonders durch Herder's Krankheit, und 
zunſche, ihn zu Halberſtadt zu befuchen, konnte diefer nicht entſprechen. 
erbſte 1790 befiel Gleim zu Afjchersleben eine ihn ven Tode nahe brin- 
Rranfheit. Nach der Genefung von verfelben fühlte er fich viel heiterer 
ıfgelegter als lange, und fo wandte er fid} denn auch im November 
: dringendften Bitte an Herder, ihm doch von feinen Zuftänden Nach: 
ı ertbeilen, und da auch hierauf nichts erfolgte, fo äußerte er Mitte Sep: 
bei Üeberjendung des im vorigen Jahre ſchon beabfichtigten Geſchenkes 
erte Friedrich's des Großen an Herder's älteften Sohn ven flehentlichen 
‚, diefer möge doch den nächſten ganzen Tag zu einem hübfchen langen 
ben an ihn verwenden, da er feit undenflicher Zeit aus feinem lieben 
Shaufe feinen Laut vernommen. „Der Bater bat gereift, wie Ulyß, 
hen viel erzählt von feinen Reifen, das können Sie mir wieder 
n. Es iſt mir alles, was ihm angehört, alles, was und wie er's 
bat, äußerft wichtig!“ Bor allem wünfchte er zu wiſſen, ob Herber’6 
ſtea wirklich geprudt fei, Der Briefwechfel wollte auch jetzt feinen 
ng gewinnen. Am 6. November 1791 fandte Herder's Gattin dem 
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Mit fih beichauendem Geſicht 
Auf feiner Lebensreiſe. ei 
„Wie ſollt' es fein? wie iſt es nicht 9” 
Fragt er, der weiſe Späher, | 
nd fommt aus Finfterniß in Licht, 
Der höchſten Weisheit näher. 
„Wie ſollt es fein? wie iſt e8 nicht?“ 
ragt Leopold ber Kalle, 
Geht mit fich jelbft in ein Gericht, 
Wird menfchlicher, wird weifer, 
Dentt feiner Landesvaterpflicht, 
Will nicht die Dienfchheit plageıt. 
„Wie ſollt' es jein? wie ift e8 nicht?” 
Sollt' auch der Babft ſich fragen! 


Ehe Herder zu feiner Genefung vom einem hartnädigen gichtiſchen 
Uebel, das ihn den Winter über jchredlid gequält hatte, nad Aachen zum 
Gebrauche der dortigen Bäder in Begleitung feiner Gattin reiſte, jprachen 
die Freunde ihre innigfte Liebe und Berehrung in herzlichſter Weije gegen 
einander aus. Doc feit dem Juni unterbliceb wieder vie fehriftlihe Ber: 
bindung, da Herder’s Gattin in dem Vorſatz, von Aachen aus zu jchreiben, 
dur die Mühjeligfeiten ver Reiſe und des Badeaufenthaltes, denen fie faſt 
erlag, und mancherlei Abhaltungen fi gehindert jah. Erſt im November 
fonnte Herder wieder von Weimar aus dem Freunde fchreiben, daß er ſich 
faft ganz hergeftellt fühle, und ſich freundlichſt über die bedenklichen Zeiten 
mit ibm unterhalten möchte. Gleim erwiederte mit ‚gewohnter Innigleit uno 
begeifterter Hingabe. Aber auch jegt brach der Faden wieder ab, bis ihn 
Gleim am 2. April 1793 von neuem anfpann — umd von jegt an erlitt 
der Briefwechfel feine längere Unterbrechung. Die gewünſchte Zufammenkunft 
jollte in diefem Sommer nody nicht erfolgen; doc erhielt Gleim außer ver 
brieflichen Meittheilung auch durch vie Ankunft des von ibn einpfohlenen Ober: 
conſiſtorialraths Böttiger nähere Nachricht über die Zuflände der weimarer 
Freunde, melde ihn im folgenden Jahre ficher zu befuchen hofften. Im October 
nahm Herder aud Gleim's Verwendung wegen jeines vierten Sohnes Adelbert, 
jeine® Bathen, in Anfprud, um ihm einen guten Lehrheren für die Oeconomie 
zu verichaffen, zu welcher diefer von frühefter Jugend an einen entſchiedenen 
Bang gehabt, fo daß er ihnen gleihfam ein Wunder geweſen. Gleim nahm 
fi der Sade mit großem Eifer an. Nach manchen Berfuhen gelang es 
ihn, diefen bei dem Oberamtmann Morgenftern in Hadersleben eine Stelle zu 
verfchaffen, wohin er gleid nad der Mitte März 1794 abging Die aller: 
größte Luft empfand Gleim bald darauf über ven Anfang von Herder's Bear: 
beitung des alten Balve in feiner Terpſichore. Endlich im Juni folk 
die lange erjehnte Ankunft Herder’ mit den Seinigen in Gleim's Hüttchen 
fid) verwirklichen. Ein frifher Yebensfrühling webte Herder und die Seinigen 
hier an umd die Ueberzeugung des innigen Zuſammengehörens ihrer Yamilien 
durchdrang fie Lebendiger al& je. Dieſe Zuſammenkunft hatte Dad Ciegel auf 
ihre Freundſchaft gebrüdt, deren Herder bald höchſt bepürftig jein ſollte, da 
das ſchönſte und faft einzige Verhältniß, das ihn zu Weimar hielt, das zu 
Goethe, fih zu Löjen begann; denn eben zu jener Zeit, wo Herder in Gleim's 
Hütthen ſich befand, hatten Schiller und Goethe fi genähert. Gleim jprad 
jeine Gefühle nad) der Abreiſe der geliebten Familie auch in einem dichteriſchen 
Erguß aus, den er den Freunden überjandte. 
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Die für jeden Freund des Vaterlandes fo bittern Seiten verlebten 
beide im herzlichſten Austaufhe ihrer Gedanken und im innigften Gefühl 
ihrer fefigewurzelten Freundſchaft. Herders Terpſichore und die Fort 
jegung der Humanitätsbriefe gereihten Gleim zur höchſten Freude. Die Hoffe 
nung, fih im Jahre 1795 wiederzufehn, follte leider nicht in Erfüllung gehn. 
Im folgenden Jahre kam Herder in ber achten Sammlung der Humanitäts⸗ 
briefe bei der Windigung der Verdienſte der deutſchen Dichter auch auf Gleim 
zu ſprechen, ven er neben Leffing ftellte. „In Gleims Schriften”, bemerkte 
ex, „Ihlägt gewiß ein Herz vom wahreften beutjchen Charakter. Zu feinen 
Rriegsliedern war Leffing der Vorredner; in feinen Yabeln, Liedern und meh- 
vern feiner Gedichte verbinden fi) Muth und Treue, Freundesgefühl, Einfalt 
und Stärfe. Klopftods Ode an Gleim ijt ein Bild des Dichters und feiner 
Gevichte. In denfelben Briefen hatte er ſchon vor zwei Jahren auf Gleims 
Halladat beveutfam hingewiefen. Das immer bevenklihere Vorrüden der 
Franzoſen geftattete in dieſem Jahre nicht den Befuch zu Halberſtadt; doch 
lamen bie immer inniger zu einander bingezogenen Freunde nad) der Mitte 
Auguft in einem Gafthofe zu Eisleben zuſammen, wohin Herder feines Sohnes 
Anguft wegen ſich begeben mußte. Drei Tage verbrachten fie bier in 
jeligjter, die Herzen eröffnender Freundſchaft und im heiterſtem Genuſſe. 
Gleim bezahlte die ganze Zeche im Gafthofe, und wird es damals gewefen 
kin, daß er Herder mit einem anfehnlichen Geſchenk zur Erziehung feiner 
Söhne unterftütte, unter der ausdrücklichen Beringung, daß deſſelben mit 
feinem Worte gedacht werben bürfe.! Wie Gleim bie freunde in Eisleben 
duch Borlefung feines größern noch unvellendeten Gedichtes Amor und 
Biyche, pas ihm Hervers Briefe zur Beförderung der Humanität eingeges 
ben, erfreut hatte, fo gewährte dieſem Herders Schrift über ven Erlöfer den 
höchſten Genuß. Gleim wollte fih bald darauf eines jungen Arztes, Hederich, 
aunehmen, eine® Freundes von Gottfried Herder, der mit dieſem zu feiner 
weitern Ausbildung nach Wien ging, aber bald farb. ? 

Wie Herder, fo wurde aud Gleim durch den von biefem ihm übers 
jandten fchillerfhen Muſenalmanach anf das hödfte entrüftet, da vie darin 
befinpfichen Zenien mit rüdfichtslofefter Strenge gegen alles Schwade und 
Berfehlte im Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft fih wandten. ‘Der Widers 
wille Herders gegen Goethes und Schiller immer enger fid) ſchließendes 
Bündniß zur gemeinfchaftlihen Förderung reinfter Kunſtdichtung flieg zur 
bitterften Enträftung, und der gemüthlich immer fortfingende Gleim bevauerte 
es auf das tiefite, daß der ſchöne Ton, der fonft auf dem deutſchen Helikon 


1) Bgl. die Erinnerungen von Herbers Gattin III, 242. 

3) Herbers Gattin jchrieb am 2. September 1796 an Gleim: „Heberich ift ein 
ausgezeichneter, genienoller Menich; er bat unfägtich viel gelernt, ift zu jeinem Schaden 
die fantiiche Philoſophie burhgegangen, und nahm hernach zur Mebdicin feine Zuflucht, 
um wieber menfjchlich zu werben. Er verdient Ihre Liebe und Empfehlung. Warum 
er fih aber wegen Empfehlungen nah Wien an Sie gewenbet, ey uns unbegreiflich. 
Die Frau Gräfin Bernftorff hat ihn fjeit Bodes Tod ganz unterſtützt, und er wilrbe 
durch der Frau Gräfin ne allhier und auch burch die jenaiichen Aerzte genu 
Empfehlungen dorthin erhalten.” Herbers Gattin und Gleim fpradden von ihm mit 
höchfter Bewunderung, und weiffagten ihm die glänzendfte Zufunft. „Nach einem Jahre, 
hoff' ich, fol er bei uns ſich nieberlaffen”, ſchrieb Gleim. „Leb’ ich, fo foll er, jo wird 
er; ich lieb' ihn, wie ein Vater fein Kind liebt; fol ein junger Mann mit Token 
Seife, folder Präciſion im Urtheilen, ift mir J nicht vorgelommen.“ Die Grdſwa 
Beruſiorff unterſtützte ihr aud auf ber Heife nach Wi 


2 
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geherrſcht, durch zwei ſo hoch ſtehende Dichter auf ärgerliche Weiſe geſtört 
worden ſei. Schon ehe er erfuhr, daß er ſelbſt auch in den Xenien ange— 
griffen worden, hatte er ein Geſpräch gefchrieben, worin er ſich gegen die 
Kenien erklären wollte. Als er darauf vernahm, aud er fei von Schiller 
und Goethe angegriffen, meinte er, das müfje anderswo gefchehen fein; erft 
ipäter vernahm er, nicht von Herberd Seite, ver ihm folden Aerger nidt 
bereiten wollte, er fei der in den Xenien genannte alte Peleus, und 
nun rubte er nicht, bis er dies den Xeniendichtern vergolten. Die Mahnung 
von Herberd Gattin, fih ja nicht in ven Kampf einzulafien, fam zu jpät. 
Gleims Gegenrenien nahmen aber Herder und feine Gattin mit nicht gerin= 
gerer Begeifternng wie Boß auf; denn der gewiß nicht böſe und ſehr gerechte 
Auf an den immerfort noch bichtenden und ohne Wahl und Feile alles, was 
ihm in vie Feder gefommen, berausgebenven alten Grenadier hatte fie entrüftet, 
Liebe und Haß verblenveten fie. ©leim konnte Herder neue Erjheinungen, 
zunächft in der fechsten Sammlung der zerftreuten Blätter, nicht genug 
bewundern, und die weimarer Freunde widmeten feinem enblic vollendeten 
Gedichte Amor und Pſyche die höchſten Lobfprücde. Freilich war Derber 
nicht mehr Gleims einziger Heiliger, fonden auch Voß und Jean Paul 
wurden mit glühendfter Begeifterung von ihm verehrt, aber das Band brü- 
berlichfter Liebe und berzlichfter Verehrung hielt ihre Familien innigft verbun⸗ 
ben. Tür Herder, dem das Leben in Weimar immer trüber und fchwerer 
ward, war diefe Freunpfchaft Gleims, in deſſen Seele er den reinften Wieber- 
Hang fand, ein wahrer Segen, wenn auch freilich Gleim, der von Anfang an 
von Goethe fich abgeftoßen gefühlt, ven audy die Yeußerungen höchſter Be— 
wunberung und Liebe, die er von der herverichen Seite vernommen, nicht 
ganz umzuftimmen vermodt hatten, Del in die Ylamme ver Teindfeligfeit 
goß, ftatt Die bittere Aufregung zu beſchwichtigen. 
| Am 9. Auguft 1797 traf Herder mit feiner Gattin und feinen Söhnen 
Emil und NRinaldo bei dem treuen halberftätter Freunde ein; leider warb 
diefer Aufenthalt durch das Unmohljein von Herder Gattin geftört, aud) 
Gleim fühlte ſich nicht wohl, doch genoß man im freundlichſten Zufammen- 
fein alle Wonne inniger Herzlichkeit. Den 21. kehrte Herder mit ven Sei— 
nigen nah Weimar zurüd. Gleim erfreute ihn zu feinem Geburtstage mit 
einem Kopfe Luthers, deflen Sendung er mit folgenden Verſen begleitete: 


Dein Kopf und Luthers Kopf, in Einen Kopf gegoffen 
Bon dem, ber alle Köpfe giekt, 

Das wär ein Kopf, ein Kopf! Aus Euren Köpfen floffen 
Der Weisheit Ströme ftill, wie unjre Emma!) fließt. 
Noch nicht genug! O daß aus Deinem einer flöffe, 

Laut ſtrömend ins Gefühl, 

Der über alles Land in Deutſchland fich ergöfle, 
Sruchtbringend wie ber Nil! 


Und auf Herders Klage, er hätte ihm aud etwas von Luthers Muth 
Ichiden follen, der ihm ganz fehle, erwiederte er: 


Sei Luther Deiner Zeit! Du fannft nichts Beſſres fein! 
Du, der im hellſten Sonnnenſchein . 

Der Wahrheit Held jchon war, fei Held im Donnerwetter 
Des Schichſals! Set ber großen Götter 


1) Die Holgemme bei Halberflabt. 





— 19 — . 


Bertheibigeri Sei Helb! Die Meinen? Die laß mir! 

Sei Luther! Luther! rufen Dir ß 

Die großen zu, mer auf! Ach, Deine Zeit ift böfer 

ze uthers —58* — war u war Erldſer 
armen Die it, er! Durd feinen Heldenmut 

Macht’ er die böfen Zeiten gut! de ’ 

Geiſt Sottes war in feinen Federkriegen. 

Sei Luther! fei wie er! Die arme Menfchheit liegt, 

Erbarmer, in den leßten Zügen! 

Da, melde Zeit! das Boſe flegt; 

BAR Du, jo kann das Gute fiegen! 

Sing Du nit auh: Es wird ſchon gehn! 

Ha, wie wirft Du vor Gott beftehn! 


Die Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms III. hatte Gleim mit neuen 
hoffrangen erfüllt. So dachte er denn auch im Auguft 1798 wieder eine 
Berufung Herders nad Berlin zu erwirken, woram aber Herder ſelbſt feinen 
räten Glauben hatte, und er mahnte ihn, ja die Sache geheim zu halten. 
herder unternahm damals den erbitterten Kampf gegen Kant, unter Gleims begei= 
kertem Beifalle, der ihn als den Luther feiner Zeit begrüßte, wenn er auch 
reich den Wunfd nicht unterbrüden fonnte, er möge zu feinen geliebten 
Rufen zurüdtehren, da er zum Ruben der Welt genug gethan, und er 
finhtete, die Angriffe der Gegner würden ihm das Leben ganz verbittern. 
ja Jahre 1799 ſprach Herbers Sohn Wilhelm auf feiner Reife nah Ham: 
fg im Hüttchen ein und am Anfang des folgenden Yuli genoß der Hüttner 
neh einmal das Glück, feine weimarer „Heiligen“ bei fi zu begrüßen. „Wir 
kommen, theurer Frennd, wir kommen!“ ſchrieb Herders Gattin den 27. Juni. 
„Vo könnte mein Dann für feinen Geift und für fein Herz, das, wie Weds 
kalın fagt, durch und durch wund ift, gefunvern Balſam holen als bei Ihnen, 
Mann Gottes und der Wahrheit!” Und Gerber felbft fügte Hinzu: 

Wir kommen, wir fommen mit Heeres Kraft; 


Bater Gleim ifts, der uns Geſundheit fchafft, 
Und Freuden ſchafft. Wir kommen! 


Gleim befand fi nicht ganz wohl und auch jeine Nichte bedurfte ver 
Erholung, aber dennoch war die Zuſammenkunft für beide Theile fehr wohl⸗ 
tätig. Herder nnd feine Gattin fühlten ſich neubelebt. „Es ift ein frifcher 
Athem in uns gelommen‘, meldete Herders Gattin, „das Leben froh und 
liht zu nehmen, und der Zeit und den Umfländen uns immer mehr zu 

en.“ 


Es follte das letztemal fein, daß die Freunde fih im Leben fahen. 
Heim warb bald durch manches höchſt unangenehm berührt. Stolbergs 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche fette Luthers begeifterten Verehrer in fieber- 
hafte Leidenjchaft!, fo daß Herverd Mahnung, die Sade aus einem natür⸗ 
liden Gefichtspunfte zu betrachten und das Recht freier Selbftbeftimmung 
nicht zm verlegen, keinen Eingang fand. Freilich erfreute ihn die längere 
Anwejenheit umd zutrauliche Annäherung des Erbprinzen von Weimar, und 
auch der Derzog felbft befuchte ihn, aber zu großem Aerger gereichte ihm, daß 
dieſer nicht in das ihm frei angebotene und ſchon für ihm zugeräftete Hans 
zehen follte. Eine bevenfliche Krankheit ergriff ihn am Anfange des neuen 
dehrhunderts, fo daß ex dem Tode nahe war, und in Folge berfelben nahm 





1 Bgl. Körte ©. 334 
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feine Geſichtsſchwäche fo rafch zu, daß er ſich zu einer Operation bes einen 
Auges entfchloß, die am 2. Auguft Profeffor Himly, deſſen Bruder eine feiner 
Nichten geheiratet hatte, anſcheinend glüdlich vollzog, Aber die von Herder jo 
berzlich angeregte Hoffnung ber „neuen Geburt ins fichtlihe Leben‘, ver 
Erſchaffung einer ganz neuen Jugendwelt um ihn follte nicht in Erfüllung 
gehn. Auch Herder hatte die Zeit Über mande Unannehmlichleiten gehabt und 
ſich unwohl befunden. Goethes Krankheit im Januar 1801 hatte die ganze 
alte Liebe zu diefem in ängſtlichſter Beſorgniß wach gerufen. Gleims Nod- 
richt von feiner Krankheit und Genefung erwiederte Herders Gattin am 
8. März 1801 mit der Yeuferung: „Unfer Stillſchweigen wird Ihnen gefagt 
baben, daß es mit uns eben auch nicht zum beften ftand. Mein Dann war 
den ganzen Februar unwohl und gebrüdt. Cr verlor durch den Tod zwei 
fehr wadre Collegen, worunter der eine der Inſtructor unferes Erbprinzen 
und feiner Gefchwifter gewefen war, ein trefflicher Lehrer, der andere war die 
rechte Hand des Conftftoriums für die Waifen und Armen. Beine Berlufte 
haben meinen Mann fehr angegriffen. Nun gottlob, daß Sie noch leben und 
daß Sie noch Freude und Wohlfein um fich verbreiten!” Doch gelang ihm 
die Bollendung des erften Stüdes der Adraſtea, welche Herders Gattin am 
18. März überfandte, freilich mit der betrübenden Nachricht, daß Herder noch 
immer abwechſelnd an ben Augen und an einem hartnädigen Satarrh leide, 
währen eine Laft von Arbeit auf ihm liege, und fie felbft ſich matt fühle. 
Die neue längft erfehnte Schrift fette den alten Gleim wieder in jugendliche 
Begeifterung; zweimal hinter einander ließ ex fie fi verlefen, da ex feldft 
nicht mehr lefen fonnte. Herder hatte Gleims neue Ausgabe feiner Volks— 
lieder mit innigften Anthel aufgenommen, und er und beſonders feine 
Gattin liehen allen feinen vichterifchen Ergüffen, die fie zum Theil an Böttiger 
zur Aufnahme in den Mercur gaben, das geneigtefle Obr; ihnen wollte er 
am liebften fingen, doch war e8 ihm mehr, als er ſich geftehn wollte, darum 
zu tbun, daß ver alte Grenadier aud in weitern Kreifen noch immer feine 
Stimme erhebe, zum Aerger Goethes und aller, die weniger von der Freund⸗ 
ihaft eingenommen al® Herder darüber urtheilten. 

Gleim follte leider fein Angenlicht nicht wieder gewinnen, worüber er 
immer grämlicher wurde, fo daß auch fein Neffe Wilhelm Körte, der es 
nicht länger aushalten konnte als Werkzeug feines launenhaften, ihm jede 
freie Bewegung und eigene Anſchauung verweigernden Willens zu dienen, ibn 
verließ und fih nah Berlin begab. Herver und feine Gattin, welche mehrere 
Monate bei ihrem Sohne zu Stachesried in Baiern verweilten, fuchten nad) 
ihrer Rüdtunft den armen Blinden beftens zu tröften und zu erheben. Herder 
ſelbſt litt noch immer ftark an den Augen, was ihm bei feinen das Geficht 
fehr in Anſpruch nehmenden Arbeiten höchſt mißlich war, und er fühlte fich 
einfam und gebrüdt; nur der glüdliche Fortgang feiner Finder, an weldem 
auh Gleim imnigften Antheil nahm, gereichte ihm neben ver Freundſchaft 
Knebel und Gleims und ber Liebe feiner alle Sorgen möglichft ihm fern 
baltenden Gattin zu Troſt und Freude. Ä 

Am Anfange des Jahres 1802 ergriff der blinde Gleim mit jugend: 
lichſter Lebendigkeit den Gedanken, für ven unglüdlichen Bothe, der ein Bein 
verloren hatte, eine beträdhtlihe Unterftägung durch freiwillige Beiträge 
zu erwirlen, aber bei feiner eigenen körperlichen Hülflofigkeit, vie ihn anf das 
bitterfte verftimmte, konnte er die Sache nicht nad Bunfeh fürdern. Wie 
grämlic er aber aud fein letztes Lebensjahr verbrachte, jo war. feine Muſe 


dictiren konnte, doch ermattete er hierbei, fo daß er aufhören mußte 
8 „legte Lebewohl“ auf die nächte Zeit verfchob. Drei Tage darauf 
r ganz im fich zufammen; doch erft am 18. entjchlief er fo ruhig und 
dag man fein Berfcheiden nicht bemerkte. Am 14. März folgte ihm 
d und noch vor dem Schluffe veffelben Jahres ging auch Herber zum 
Frieden ein. 
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1. An Herder. 
Halberftabt, den 13. April 1772. 


Meinem Herver folgt’ ic im Gedanken von Riga nah Hamburg, von 
Hamburg nach Straßburg, von Straßburg nach Büdeburg, und welche Freuden 
alezeit, wenn ich hörte, daß es ihm wohl ging! Zu Darmſtadt ſchlief ich in 
einem Bette, in welchem er gefchlafen hatte‘, noch eins fo fanft; mit einer 
Poylis, mit welder er ein Bündniß ver Freundſchaft errichtet hatte, that ich 
Krtlicher, als ih, um bes eiferfückhtigen Mannes willen, hätte thun follen;? 
men Herder war zu Lemgo gewefen, alle feine Schritte, feine Reden, feine 
Lamen ließ ich ausfpioniven, kurz, mein liebfter Freund, ich begreife nicht, 
wie es zugegangen ift, daß wir, einander um ein paar hundert Meilen näher, 
weniger und um einander zu befümmern geſchienen haben. Hätten wir 
einander nicht gejchrieben, wet weiß, ob wir und einander nicht fchon gefehen 
kütten? Sie, mein lieber Herver, haben desfalls fein gutes Gewiffen! Denn 
Eie verſprachen mir, auf Ihrer Reife in Deutfchland binnen Jahr und Tag 
unfehlbar mich zu beſuchen. Vorwürfe wollen wir uns aber nicht machen, wir 
wollen lieber das Verſäumte nachholen. Nachholen? Wie anders als dadurch, 
daß wir ums fehen! Wie? wann? wo? Das wollen wir mit einander 
überlegen. Vorerſt geh’ ich nach Oſtern auf einige Wochen nad Berlin! 
Gleich nach meiner Zurüdkunft geh’ ich nad Appenrode, fieben Meilen von 
Göttingen! Meinem Herver hats in Göttingen gefallen, mir aud. Wie 
alje, wenn wir eine Zuſammenkunft in Göttingen verabredeten? etwa nad) 
Pingften? Bon Pfingften bis Johanni kann ih am beften.. ablommen. 
Unterdeß, mein theuerfter Freund, gehen Sie wohl einmal aufs Land, und 
dann, dann lefen fie einmal Ihres Freundes Bauer- und Gärtnerlieder? zum 
Zeitvertreib, wenn Sie anfängt wieder in die Stadt zu verlangen; benn 
fe lange dieſes nicht ift, bedarf man auf dem Lande feines Zeitvertreibes, 
feiner Weisheit bedarf man, man hat alles genug! 


1 Auch Herder hatte bei Merd gewohnt. 

3 Am 19. überjendet Herber dieſen Brief feiner Braut Caroline Flachsland in 
Darmſtadt mit ber Frage: „Wer ift Phyllis? und wer der eiferfüchtige Mann? worauf 
bejieht fi das letzte?“ Diefe antwortet, Leuchjenring müffe Gleim ihr Verhältniß zu 
Gerber entbedt haben; fie hätten nicht zufammen geſprochen; ben eiferfücdhtigen Mann 
me fie nicht. Herder hielt Leuchſenring für letztern. Merd wußte darüber keine 
Kusfunft zu geben. Gleim deutete in biefer unbefonnenen Aeußerung wohl auf 
Herder ſelbſt. | 

3 Die in dieſem Jahre unter dem Titel Lieder fir das Bolt erfäjienen. Gleim 
kenbte fie andy an Herders Braut. Leffing batte fie fehr beifällig aufgenommen. 
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Jenen Liedern leg' ich eine ſogenannte beſte Welt! bei! Meinem 
Herder, dem ſcharfſichtigen, darf ich nicht ſagen, aus was für einem Gefichts- 
punkt ich alle dieſe ſchönen Sächelchen angefehen haben will; er weiß e®. 
Ich .bin mit der heigeften Sehnſucht nad feiner perfönlihen Bekanntſchaft 
Ihr ganz treuer Gleim. 


2. An Gleim. 
| Büdeburg, den 9. Auguſt 1772. 


Unverzeihlich, völlig unverzeihlich ifts, mein edler, verehrter Freund, daß 
ih Ihnen auch felbft auf Ihren legten Mahn- und Strafbrief die Antwort 
fo lange fchulvig bleibe. Seten Sie es indeffen auf die Rechnung, wenn 
auch aller möglichen menfchlichen Fehler, Zerftreuung, Nachläßigkeit, Flüchtigkeit, 
Unterfinten u. f. w., nur auf die Rechnung feines Laſters, keines vergeßnen, 
undankbaren Herzens. Dean denkt jo oft, wenn man nicht fehreibt, und zum 
Unglüd, wenn man am lebhafteften venft und fih an einen Ort binfühlt, 
hat man die wenigfte Luft zu fohreiben. 

Glauben Sie es alfo mit dem lebenvigften Glauben, deffen Ihre num 
einmal gegen uns arme Theologen aufgebradhte Seele fähig ift, daß id aud) 
im tiefften Stillſchweigen mit der Hodhadtung und Wallung des Herzend an 
Sie gedacht, die Sie nie, auch bei dem kleinſten Zuge, verfennen konnte. 
Ich babe nimmer den Mann aus dem Geficht verloren, der, groß, edel, warm, 
ſtark und immer unſchuldig fühlend, feine Maske, Kniderei und Hinfen auf 
beiden Seiten ertragen Tann, der einen Fehler der Uebereilung lieber zehnfach 
auch unfchuldig zugeftehn als einen Fehler, veri ſchwarz fein könnte, auch 
nur für fih an feinem Freunde fühlen will ꝛc. ꝛc. Klopftod an Gleim!? 
mein Freund, da fteht ſchon Ihr Bild, ob ichs gleich perfünlich noch nicht 
fenne, für Welt und Nachwelt! 

se mehr Züge, edler Gleim, ich von Ihnen aus dem verftünmeltften 
Munde höre, defto mehr bin ich auf Sie begierig. Aber e8 muß auf feiner 
Neife, in keinem Gafthofe, fondern orventlih in Ihrer Weife zu leben fein, 
oder menigftens einem Ihrer Yreunde zur Seite. Göttingen wäre noch der 
Ort gewefen: wo Heyne noh mit Entzäden an Sie und das Abendmahl 
benft, was Sie bei Käftner ihm gegeben — ein Mann von einer fehr wohl: 


1) Die befte Welt (drei Lieber) von Gleim und Jacobi 1771. Herders 
Braut ſchreibt diefem: „Seine (Gleims) befte Welt und alle die Heinen Sächelchen 
über Spalding find beflagenswerthe Sachen.“ 

2) Klopfiode Ode aus dem Jahre 1752. 
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getimmten und feinklingenden Seele, der eben deswegen dem Ohr unſeres 
eiſernen Jahrhunderts nicht einſchreiet. Aber, mein lieber Freund, für mich 
wäre nach Pfingſten doch der Beſuch dahin nicht möglich geweſen. Verzeihen 
Sie alſo, daß ich, ich weiß nicht durch welchen Dämon verhindert, auch felbft 
darauf nicht geantwortet habe. Was fein fol, wird ſich ſchon ſchicken. 

Ich bin hier in allem Betracht lebendig tobt, Lazarus im Grabe!, Prometheus 
am Felſen, Theſeus auf dem traurigen Stein. Dichten Sie mich, wie Sie 
mid wollen; was hilft über folhe Sachen das Sprehen? Es fei Rühmen 
ever Klagen, Schreien oder Stammeln, was hilfts ? 

Nur Eins bitt' ich, lieber, edler Mann, fingen Sie mid nicht, und 
(wie ih einmal aus einem jacobifchen Briefe hörte, daß Sies wollten) 
aumanden bier. Ich babe ja für die Welt noch nichts gethan, und ver 
Himmel weiß, ob ich je was werde thun können? Jede andre That, wenn 
fie groß oder gut ift, muß oder foll wenigftens aud) ftill fein. Einmal als 
Ihren Freund, ald Menſch, als Ihren Geliebten müfjen Ste mich fingen, 
wenn ichs würdig fein werde. Jetzt ift doch in allem nur eine Zeit des 
Berdens, des Braufend oder Abſtehens, der Zubereitung, der Hoffnung. 
3b bin mit Muße des Herzens und des Lebens erft auf jenem dunkeln Wege, in 
tem Aeneas mit feiner Yührerin tappte, ehe er Elyfium, und ich weiß nicht was 
mehr? ſahe Ich bin alſo gewiß feiner Hymne werth, und mas follte eine Eleyie ? 

Aber, mein liebfter Freund, das glauben Sie, daß ich wenigftens mit 
großen und edlen Borfägen mid) trage, unter benen arbeite, voraus große 
une zu große Zuverfidht gehabt habe, ausführen zu können, die aber jet, 
ich weiß nit, ob aus Schwachheit oder Weltkenntniß? aber für meine 
zrendigkeit wirklich zu viel, fchwindet. Glauben Sie, daß, da ich jeven 
Angenblid es inne werde, daß ber befte Kopf ohne Herz und Bruft nichts 
Bime und vermöge, mir die Bilder folder Männer, wie Sie, die ihre frei= 
ausgeprägten Züge der ganzen Welt zeigen, heilige Bilder und Borbilber 
ſind, und daß ichs wirklich unter die künftigen belohnenden Stunden meines 
Lebens rechne, Sie den ganzen, freien, warmen, edlen Gleim umarmen zu - 
fümmen. Wollen Sie mir fo lange mit Ihren Briefen manchmal YAufmunterung 
mm Seligfeit geben, fo werben folhe Stunden für mich Fefttage fein, wie 

ih hier feine oder wenige habe. 

Auf die Ausgabe Ihrer Schriften freue ich mich fehr. Sie find für 
mich immer ein alter Balladenfänger, naiv und ſtark, flarf und naiv, wie 
| wohl felten dieſe beide zufammmenfommen. An Benzler? und Schmidt meine 


| 1 Herder hatte damals feine Eantate die Auferfiehbung des Lazarus im 
 Gmme Bol. Aus Herders Nachlaß I, 251. 445. 450. 

3 Johann Lorenz Benzler aus Lemgo, ber fich auf einige Zeit in Halberftabt auf 
hielt Er hatte Fabeln für Kinder (1770) gefchrieben und ben Dionys von Hali⸗ 
caruaß; überfegt. 


vielen Empfehlungen. Iener muß bei alle feinem Romantifchen fo ein gute 
Menſch fein als viefer ein füßer, füßer Minnefänger if. Dies Teste Ge 
Gedicht! ift auf gewiſſe Weife fein erftes, und Sie, liebfter Gleim, habeı 
Ihr Gutes, daß Sie ihn gewedt haben. Die Poſt will fort; alfo mit ganzem 
warmem Herzen Ihr ewiger Herber. 


P. 8. 


Wenn Sie, lieber Freund, mit Wieland Briefe wechſeln, fo benehmen 
Sie ihm doch die Wolfe, in der er in Abſicht auf mi if. So gleichgültig 
es mir fonft fein fann, was andere von mir denfen — aber Wieland? — 
und auf welde Beranlaffung? — — Ich habe einmal feinen Namen be 
einer ganz falfchen Schrift genannt, weil ih auf die Litteraturbriefi 
baute, und ja über die fchrieb?, und dieſe Schrift nur im VBorbeigehen 
nannte, und weldhe Urſache dies bei feiner neuen Ausgabe Poefien zu 
Ausforderung meiner zu machen als feines Kunftrichter®, der ich nie mi 
einer Zeile gewefen bin. Ich babe für mich keinen Beruf, ihm über bad 
was er alfo dem Bublicum fchreibt, Erklärung geben zu dürfen; aber ve 
Dann ift ganz in der Irre Seit Agathon lieſt vieleicht nur ein fch 
Heiner Theil von Deutfchland alle feine Schriften fo wie ih ꝛc. 


3. An Herder. 
Halberftabt, ben 19. October 1772. 


Auf alles, was Sie, mein theuerfter Herver (ih darf Sie fo nennen 

Sie finds meinem Herzen und meiner Denkungsart, und wenn nicht übern 
was ſchadets?), auf alles, was Sie zur Entihuldigung Ihres Schweigen 
und fonft zur Berfiherung Ihres Andenkens an’ mid Freundſchaftliches ode 
Berbindlihes mir fagen, auf dieſes alles, weil mir die Zeit zu koſtbar if 


1 Bhantafien nah Petrarcas Manier von Klamer Eberhard Karl Schmid 
Kammerfecretär in Halberfiadt, an feine Minna gedichtet. Bgl. Aus Herder 
Nachlaß II, 242. 260. 

2 Herber batte ſich wirklich mehr übereilt, als er bier gefteht; benn im 115. Litt 
raturbriefe, auf den er fih in ben Kragmenten zur beutfhen Literatur (Werl 
zur Litteratur und Kunft 2, 86) bezieht, wird ausbrüdlich bemerkt, daß ber mit W. fi« 
bezeichnende Berfafler der letzten Geſpräche bes Socrates und feiner Freund: 
bie zu Zürich erſchienen waren, unmöglich Wieland fein Lönne Bol. Aus Herber 
Nachlaß II, 69 f., 74 f., 79. 

3 Mit welcher umermeßlichen rende er Wieland goldenen Spiegel erwartı 
deutet er im Juni feiner Braut an. 
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ab ich durch Tängern Aufſchub nur immer mehr daran verlöre — dieſerwegen, 
mein theurer Freund, darauf nur dies, daß ic in Ihre Freundſchaft, in Ihre 
Zuneigung zu mir, zu meinem ganzen Ich auch nicht den mindeften Zweifel 
ſete, daß ich aber Sie bitte, feinen, ver Gutes oder Böſes von mir Ihnen 
ſchwatzen will, geduldig zu hören, fondern felbft zu kommen und zu fehen, wie 
und was ich Bin. » 

Denn daß von mir Ihnen gefhwagt ift, mein Lieber Freund, das be= 
weh Ihr Brief; Ihr Verbot, weder Sie noch fonft Jemand in Bückeburg 
za fingen, beweiſts. Denn ich Tenne feine menjhlihe Seele dort zu Büde- 
burg, außer meinen Herder, und ich dächte, man hätte nicht Urſach, mid für 
einen Berfchwenver meines Heinen Singetalents zu halten. „Ih bin 


‚feiner Hymne werth, und was follte eine Elegie?“ Schledter- 


dings verſteh' ich nichts hievon; auch ift noch nie etwas dergleihen an eine 
Elegie mir eingelommen. Um Erklärung bitt’ ich nicht, ich fürchte nur immer 
mehr Entvedung bösartiger Gefhöpfe, mehr Nahrung für meine ſchon tief 
gewurzelte Mifanthropie; zu meinem Glüd, zu meinem Leben, mein Yreund, 
Ms nöthig, nichts mehr zu hören, ven böfen Menfhen, fie feien geiftlich 
oder weltlich, ftodftille zu fchweigen, meinen geraden Weg fortzumanbeln, 
wu falfchen oder ftolzen Freunden zum Trotz, bei meinen lieben Muſen im. 
der Stille froh zu fein. Einen Commentar hierüber, wenn Sies nur halb 
verſtehen, verſprech' ich zu geben, ſobald wir, wie Sappho dem Phaon,? 
einander gegenüber figen, und uns einander noch mehr, als it, gefallen. 

Sind Sies zufriden? Und dann, mein lieber Freund, was fol ichs 
verbehlen ? dann werd' ih mit mehr Erläuterung, als ist gefchehn Tann, 
offenherzig Ihnen jagen, daß in Ihren Briefen aus Riga mehr ein Mann 
nach meinem Herzen ſpricht als in diefem da aus Ihrem Büdeburg, an 
vefien in etwas veränvertem Ton gewiß nicht Kälte des Herzens, fonvern 
eine gewiffe, ben beiten Herzen fo ſehr fatale Weltfenntniß vermuthlich 
Sqhuld ift. 

Wenn diefe fatale Weltkenntniß Ihren verſchiedenen ſchon in Riga ge- 
Yabten guten Vorſätzen z. E. unfere Lieverdichter ſämmtlich mit den fKieber- 
bihtern anderer Nationen zu vergleichen,® wenn fie denen auch verderblich 
wäre, wie fo gram wollt! ih ihr fein! Die Ausgabe meiner Schriftchen 
wird weit weniger durch den Kaltfinn oder die Gleichgültigkeit der Liebhaber 
(denn daran ift doch nur in umferer Gegend wenigftend und fo weit ein 
gewifier Bannftrahl auf alle Freudendichter ſich erftredt, ein wenig Prieſter⸗ 
uud Buchhaändlerbosheit Schuld, die fo leicht zu überwinden wäre) als durch 


ı Herder hatte offenbar nur unmuthig gemeint, eher könne man eine Trauerelegie 
auf ihn machen. . | 

3 In dem belannten Bruchſtück ber erſtern. 

I Bgl. 3. ©. von Herbers Lebenobilb I, 2, 370, 8b, 586. 
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die Nachläßigfeit meines Freundes, der die Ausgabe beforgen wollte!, ver 
zögert. Ich hoffe jedoch, daß in den nächſten Wintermonaten mein eigene: 
Fleiß die Hinverniffe ſämmtlich heben wird. Wriefterbosheit hats dahin ge: 
bracht, daß zu Berlin auch nit ein zehnter Theil von Kennern und Lieb: 
habern ihrer Einfiht und Empfindung getreu geblieben ift, und dies allein, 
mein Yreund, berechtigt mich, einem Priefter ind Angeficht über Priefterbosheil 
Klage zu führen. 
| Mein guter Benzler hat mich verlaſſen; Jähns und Michaelis, jener 
nad) zwanzig Jahren der befjere Gellert und diefer ber beffere Rabener, fint 
in Elyſium hinübergegangen. Schmibt-Petrardy ift Frank, Sangerhaufen ifl 
im Schuljod vier Meilen von uns eingejpannt,? Jacobi reift und befchreibt 
feine Reifen nicht mehr *, weil ex feine Weltfenntniß vermehrt bat; une 
Heiner aufblühenver Parnaß ift ganz zu Grunde gerichtet, und ih, fol’ id 
noch Muth haben, ihn wieder aufzubauen? Meinen Wieland wil id mil 
meinem Herder verjöhnen, ſobald ich den feit dem Mai abgebrochenen Brief: 
wechſel mit ihm wieder anknüpfen ann. 

Und nun, mein theuerfter Freund, lauter und rein, was id von. einen 
Manne, ven ich für einen Denker und für ein offenes, edles, deutſches Her; 
‚verehre, von ganzem Herzen bin, Ihr ewig treuer Freund. 


4. An Herder. 
- Halberfladt, den 1. Ianuar 1773. 


Allein zu lefen. 

Ih bin Ihnen, mein befter Freund, noch eine Antwort ſchuldig; fchor 
längft macht' ich damit den Anfang, ich mußte fie bei Seite legen, und nur 
liege fie noch bis zu bequemerer Zeit. Denn dieſen erften Brief in dieſen 
neuen Jahre fchreib’ ich meinem Server in der größten Eile, um ihn ir 
Bertrauen zu fragen, ob er wohl eine hiefige Generalfuperintendenten-Stelli 
annähme?6 Mit heutiger Poſt fehreib’ ich Dieferwegen meine Gedanken aı 


1. G. Jacobi. 

2 Erſterer, ein Verwandter Gleims, war im Frühjahr geſtorben, als er eben di 
Stelle eines Feldpredigers erhalten. Johann Benjamin Michaelis, den Gleim bald alı 
Yuvenal, bald als Pope bezeichnete, war am 30. September in feinem ſechsundzwanzig⸗ 
ſten Iahre verſchieden. Im vorigen Iahre hatte ihn Gleim nach Halberſtadt gezogen. 

s Eh. F. Sangerhaufen, befien Briefe in Berfen (1771. 1772) ihn ale Dichter 
befannt machten, war Hector zu Afchersleben geworben. 

4 Mit Beziehung auf feine Gedichte Sommerreife und Binterreife‘ 

5 Auf einen fehlenden Brief. 

6 Der Generalfuperintendent I. Ch. Michaelis war am 23. December geftorben. 
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von Zedlitz, unſern erſten Miniſter der geiſtlichen Sachen, von 
te Beſetzung dieſer Stelle dependirt. Es könnte fein, daß er mich 
t welcher Gewißheit ich verfihern könnte, ob Sie diefe Stelle wohl 
? Und dann, mein befter Freund, wär’ ich, wenn Sie nämlich in 
ı mit erfter Poſt mir Ihre Meinung eröffneten, im Stande, ſogleich 
: Boft dem Mintfter etwas Yuverläßiges zu fagen. Unfere Sachen 
jgemein ſehr gefhwind. Der verftorbene Generaljuperintendent war 
after Prediger an ber erften Stadtkirche. Die Gemeine berfelben 
den bisherigen zweiten Prediger zum erften ſchon wieder erwählt, 
; glaubt, -e8 werde die Oeneralfuperintenventur, ein fehr anfehnlicher 
befonder® beſetzt werden. Sie hätten alfo mit ber eigentlichen ſoge— 
Seelforge nicht? zu fchaffen und könnten in guter Muße den grie- 
Mujen, oder den deutſchen, wenn Sie ber hebräiſchen überbrüßig 
Ir Opfer bringen. in guter Freund, welder unterrichtet fein 
rfherte mid, daß an Gehalt und Xccidenzien die Superintendentur 
: 1200 Rthlr. eindringen möchte. Welde Freude, wenn wir einen 
u dem Unfrigen madten! 

: laffen, das verfteht fih, niemanden etwas hievon erfahren. 


5. An Gleim. 
(Büdeburg, Anfangs Januar 1773.) 


b ſoll glei antworten, liebfter Gleim, und fo antwort! ich denn 
sah ich freilich hier kaum das Ende meiner Wallfahrt fehe, jehn kann, 
d mag, daß hieraus num fo manches folge, was Sie ſich denken kön⸗ 
h aber noch in Anerinnerung bringen muß, daß ich wohl nicht gern 
mandyerlei Veränderung gewißigt) andere Stelle anzunehmen wünſchte, 
zu man mid und (weldhem ich mid, denn bequemte) ih mid vor- 
bh, freiwillig und plenarie defignirt glaubte Ob. nun dies 
Stelle fei, weiß ich nicht, weil ich nichts von ihr und allen circum= 
n Circumſtantien weiß, einfehe und erfahren kann, worüber id mir bei 
iãherndem Anfchein mehr Nachricht erbäte. 

Rein Freund muß alfo ganz ohne mih aus Gemiffen, 
b und Abnpung x. handeln, und fehn, was herauskommt, 
ber nichts von meiner Perfon idealifiren; denn das trägt, und die 
nfende Botenfrau des Homers ? ift fein guter Saft Und ein vor- 
x Dank eben fo wenig; den mag Ihr gutes Herz nicht. Fern oder 
Ihnen aber Ihr ewiger Herder. 





Die Ate, die Schulb, nach ber Stelle bee Ilias IX, 512. 
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Hier hab’ ih Kine Seele, von der der Trennungsgedanke m 
Mark und Bein fchneidet, und die ift — zum Unglüd die erfte des Orts ꝛc 

In omni casu, statu et tempore erbäte mir bald ein Wort furderhi 
Ih hole nähften Frühling meine Lina heim, und da ift mir alfo auch lang 
vorher zu wiſſen noth wo? und wie? zc. 


6. An Gleim. 
Büdeburg, Anfangs Kebruar 1773.2 


Wenn man auf die Outthaten eine Freundesherzens nad einem Nei 
oder mit einem Nein danfet, fo ift gewiß der Dank der reinfte, und ich bit! 
Sie nur, mein liebfter Gleim (doch aud das darf ich nicht erft bitten), da 
nicht wenigſtens jeßt irgendwo ein ſchiefer Nachwind, als ob ich gewünſd 
ober verſucht oder gewollt ꝛc. aber nicht erreicht, nachſauſe. Es wäre nid 
fowohl Schimpf, dem oder denen nadzuftehn, fondern viel mehr Bele 
digung wenigftens guter Willen an diefem Ort und Kränkung meiner Perfo 
und Amts. Mein edler Gleim kann mir diefe Reihen nicht verübeln,, we 
ih fie wahrhaftig nicht feinetwegen, fondern der ſchiefſten andern wegen, a 
bie fo etwas meift als verftümmelte Fabel kommt, thue. 

Darf ih nun zugleih auch in Ihre Hand den Dank an Ihren Freun 
Schmidt für feine Hendecafyllaben? entrihtn? IH mag nicht ger 
einen bloßen Xobbrief ſchreiben. Sie athmen Venus und Orazie mit alle 
ihren Salben und Düften, vielleicht (für mich wenigftens) ftärker als Catu 
ſelbſt, nur daß der (auch vielleicht Borurtheil) noch fo was Terſes und Niet 
liches einmiiht. Man kann bei folden Slleinigfeiten feine Empfindung aı 
wenigften zerglievern. Aber fo eine durchweg hauchende Kraft muß, glaul 


ich, felbft 

Babft Hammoniens, Gdgius * 
fühlen, und vie hat dieſer ſüße Sänger der Präcordien des Herzens, mo ebe 
Liebe, Glanz und Wehmuth ſich trennen, überall. Ich wünſchte fein Stückche 
zu entbehren, was er binwirft: in biefem Yelde und Zone war er mir gar 
neu und unerwartet, und unerwartet vortrefflih. Aber fein Himmelsftüdche 
im Muſenalmanach? nebft feiner Minna find doch nod meine Xiebling: 


"1 Die Gräfin Marie zu Schaumburg-Lippe. 
3 Sleim empfing unjern Brief, eine Antwort auf einen verloren gegangenen, al 
7. Februar. 
3 Diefe Gedichte in Nachahmung Catulls waren eben erſchienen. 
4 Die Worte find aus einem Gedichte Schmidts an-Gleim in ben Henderaſyllaber 
5 Dem göttinger Muſenalmanach auf 1773. Herder meint Schmidts Gedicht au 
Selmars Tod. Bgl. Aus Herders Nachlaß LU, 860. 369. 
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des erſte iſt ordentlich eine Himmelfahrt von Guido — reift durchs Herz 
md läßt ſtehn! 

Haäl der Stunde, Tiebfter Gleim, da ih Sie fehe! Wo und wie es fei, 
ar gefund, heiter, Über alle Ferſenſtiche einer dummen Gaffzeit erhoben. Es 
kaldredich, Sie Frank zu lefen. Wollt! ich fcherzen, jo würde ich fagen, 
rl Sie Anacreon und Chaulien find, aber weil ih darin nicht ſcherzen 
tg, weil Sie Gleim find, der mir tiefer zu Herz und Seele fpricht ale 
male. Lieben Sie mich, mein ebler Freund, entfernt, unbelannt, und ja 
a4 in menem Priefterlleide: meine Seele hats nicht, oder wenigftens fein 
Gens; es ift Der weiße Zalar der älteften, einfältigften Welt, in dem ich 
sh aber höher ſchätze als alle Eure ehrbar ſummenden Schwarzfäfer Berlins, 
Rapeburgs, Halberftapts u. |. w. Amen. 


7. An Gleim. j 
\ (Büdeburg, Anfangs März 1778. 1 


hoqhgeſchützter Freund! Das Schidfal verfolgt mih nun einmal, an 
Eie Briefe j reiben zu müfjen, die Ihnen wo nicht unangenehn, fo leer werben: 
Nuß m Schickſal überhebt aber aller Entſchuldigung. 

Ihr Freund, Herr Canonicus Jacobi fchrieb an mich und ich antwortete 
ihn — antwortete ihm fo, wie ich damals, ich weiß unter welches Genius 
ever welher Hera Eingebung, antworten und aus ber Seele ſchreiben zu 
mäflen glaubte, und ob ich gleich no vor dem Abſchicken beinah einen 
Zrieb hatte, alles zu zerreißen, that ichs doch, eben aus Bewußtſein meiner 
rufen Aufrichtigkeit in der ganzen Sache, nicht, fagte zu mir vielmehr: 
„Es iſt doch nur ein Brief! Wink ver Seele zur Seele! Brief an 
Jacobi!“ 

Mit Befremden, Schamröthe und Verwirrung aber vernehme ich das Ge— 
geutheil. Herr Jacobi hat Siegel meines Namens, Anrede an ihn und 
Natur des Briefs nicht fehn wollen, oder hat davon andre Begriffe als ich: 
der Brief geht in Abfchriften umber, und ich bekomme aus der vierten oder 
fünften Abfchrift (vie Augen unbewußt, die für jede gehören) davon Nachricht. 
Jh brauche einem Manne, der, wie Sie, mein liebfter Gleim, fo ſtark fühlt, 
was Freundſchaft fei, nicht vorzudemonftriren, was Pflichten der ehrlichen 
Deziehnng gegen einen Fremden oder Halbfremden, Anerkennung feines Ge— 
Rätspımfts, feiner Sphäre und des Geifts der Verborgenheit der durch den 
ganzen Brief hauchet, von Ihrem Freunde gefordert hätten — darfs Ihnen 
nit jagen, wie verborgen ich bei der Situation fein müſſe, da ich, deſſen 


1 Gleim empfing ben Brief am 7. März. 
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Ruf, Stand oder Beſtimmung in manchem Betracht noch gar nicht beſtim 
find, alles Gerede und Gewäſche dritter Perſonen über fremde Briefe u 
Taumelmarft der Hölle und Raferei fheue — und furz vom wildfremdſt 
Menfhen es mir als erfte Pflicht denke, was er zu mir fagt, zu m 
gefagt fein zu Laffen, es anzunehmen oder zu zerfänigeln, vertilgen, v« 
brennen, beantworten — alles, wie ichs für gut finde, aber nicht allgeme 
zu maden, ehe es der andere will, oder wenns der andre offenbar bezeig 
daß ers nicht will. 

Und alfo, ohne weiter nur Einen Augenblid auf Urſachen obgedacht 
Berfahrens denken zu wollen, wende ich mich zu Ihnen, mein evler Freun 
mit der Bitte, Ihrem Freunde in meinem Namen mit Einem Worte 
erflären, wie ich gedachten Brief gern und völlig vernichtige, für fremd u 
ungefchrieben erkenne, und (fall die Bitte eines Fremden in einer Sad 
die beinahe den Händen ſchon entnommen ift, etwas gölte) ihn aufs an 
legentlichite erfuche, was er Tann, davon zu aboliren. 

Ich weiß, mein Freund, Sie erzeigen mir die Freundſchaft und nehm 
überhaupt an dem Borfall fofern Theil, als er mir (ich befomme zwei äh 
lihe Nachrichten auf einmal) aufs neue das Herz enge madt und f 
verſchließt, um an Menfchen, die ich die evelften glaubte, die Feder mit d 
Zwang ergreifen zu müflen, ald wenn man für ven viellöpfigen Drad 
Bublicum malet. | | 

Zürnen Sie, Liebfter Glein, weder über Brief noch Situation, o! 
abnden falſchen Schein, in den ich dabei kommen könnte, und deß ih rn 
nicht bewußt bin. Ich bin mit ganzer Seele Ihr ewiger Herber. 

Ih darfs nicht fagen, warum ich mich zu Ihnen wende; an Ha 
Jacobi unmittelbar fonnte ichs nicht, weil id beforgen mußte, 
noch einen zweiten Brief fürs Publicum zu fchreiben, und damit 5 
alles auf. 


8 An Herder. 
Halberftadt, den 7. März (1773.) 


Diefen Morgen, mein theuerfter Freund, empfing ich Ihre Klage; min 
fih darüber unſern Iacobi zu vernehmen, fehlt’ e8 mir an Zeit, ih ſaß 
. Acten; ich fchrieb ihm aljo das Nöthigfte daraus und empfange diefen Aug, 
bli® feine Berantwortung. Ich fende das Original, und fprädhe gern ı 
meinem Herder in die fpäte Nacht, ihn zu Überzeugen, daß ed meinem Jac— 
zu verzeihen fei, daß er den Brief feinem Bruder mitgetheilt und nicht zugle 
ihm aufgegeben hat, in feines Menjchen Hände davon ein Abfchriftchen komm 
zu laſſen; er war über ven Inhalt jo voll Freuden, daß er in dieſem Aff 
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wohl nicht daran gedacht; fein Bruder aber hätte billig vorſichtiger ſich ver- 
halten ſollen. 

Ich fire noch in Acten, und kann meinem Herder nichtd weiter fagen, 
als dag ich ewig bin fein getrenefter Freund. 


3a. Yohaun Georg Jacobi an Gleim. 
Halberftabt, ven 7. Rärz 1773. 


Bas hab’ ich denn gethan, daß feit einiger Zeit alles fich vereinigen 
maß, die beften Herzen gegen mich aufzuwiegeln, und mich denen verdächtig 
zu mahen, deren Achtung und Liebe mein größtes Glück ıft? Cie wiffen, 
befter Freund, daß ih Sie nimmer betrog; und bei unferer Freundſchaft kann 
ich Ihnen ſchwören, daß ich den herderiſchen Brief niemanden als ° 
meinem Bruder mitgetheilt habe, dem Freunde meines Herzens, für welden 
ih feine Geheimniſſe habe, ven ich als die Hälfte meiner felbft anſehe. Mit 
umgebender Poſt habe ih mir -von ihm den Brief zurüdjenden laffen, und 
naher ift er keinen Augenblid aus meinen Händen gekommen. Hat mein 
Vrader davon Abſchrift behalten, welches ich kaum vermuthen darf, und biefe 
Abſchrift einem Freunde zu lefen gegeben, fo geſchah es gewiß deswegen, weil 
er fi nicht vorftellte, daß Herr Herder daraus ein Geheimniß machen würde. 
Indeſſen will ich heute gleih an meinen Bruder fehreiben und um die Ver— 
nichtung des Briefs auf das dringendſte bitten. 

Meinem Bruder meldet’ id damals, als ich jenen Brief erhielt, daß 
Herr Herder mir geantwortet hätte. Mein Bruder, einer von den erjten 
Berehrern des herberifchen Genies, längft über meine Stelle gegen venfelben in 
den Hogifchen Briefen befümmert, bat mich um die Mittheilung feiner Ant: 
wert fo angelegentlih, daß ich ihm die Bitte nicht abſchlagen konnte. Ich 
that e8 um fo weniger, da mid nicht die geringfte anderweitige Des 
denflichleit davon abhielt. 

Sagen Sie diefes, mein Beſter, dem vortrefflichen Herder, maden Sie, 
daß fein Herz mic entjchuldige, weil das meinige fich Keiner böfen Abficht, 
auch nicht einmal einer Unbedachtſamkeit, in diefer Sache bemußt if. Ich 
felber wollt’ e8 ihm heute jagen; allein Sie können befler für mich reden, 
Sie können für meine Gefinnungen Bürge fein. Untröftlic wär’ ich, wenn 
dieſer Zufall mich mit einem Manne entzweien oder deſſen Geringſchätzung 
nich ausfegen follte, den ich fo gern mit gutem Gewiſſen verehren möchte. 

Thun Sie, revliher Gleim, was Sie können, um ihn und mich zu 
beruhigen. Ich umarıne Sie mit ber ganzen Zärtlichkeit meiner Seele. 


— 
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9, An Herder. 
Halberftabt, den 20. März 1774. 


Lefen Sie, mein theuerfter Herder, das beigehende fogenannte voth 
Bud, und fagen Sie keiner menjhlihen und Feiner unmenſchlichen Seele 
daß Sies gelefen haben !, aber Ihrem Ihnen mit feinem Geift und feinen 
Herzen ganz ergebenen Gleim, dem fagen Sie, wies Ihnen gefallen hat 
was Sie dabei zu erinnern haben u. f. w. Denn in höchſtem Bertrauen 
mein befter Freund, es foll gebrudt werben, und e8 bat Ihren Gleim zun 
Berfaffer; aber keine Zeit ift zu verfäumen, ich erwarte mit dem nächſter 
Pofttage das Manufeript zurüd, die Drudanftalten find gemacht; Sie müſſer 
ſchon, Ihrem Freunde zu Gefallen, auf eine Predigt weniger ftubiren, ode: 
im Beichtftuble ſich kürzer faflen, und eine arme Seele zu retten Ihre Müh 
‚ fparen oder verſchieben. Einem Freunde zu Gefallen fein ift auch Verdienſt 
D wie fo vieles, befter Herver, hätt’ idy mit Ihnen, mit dem Verfaſſer allei 
des Bortrefflihen im Briefwehfel über Dffian und die Liede 
alter Bölfer? noch zu fpredhen. Aber es ift nun ſchlechterdings in unfere 
beften Welt nit möglich das Beſte zu thun, und das nicht Beſte zu lafien 
Alſo Geduld, bis etwa der gute Gott des rothen Buchs es in die Weg 
richtet, daß wir dieſen Sommer etwa zu Geismar, oder zu Pyrmont, ode 
nicht weit von Hannover (wie heißt das dafige Bad? Nehburg dünkt mid 
einander uns begegnen. Bon unjerm Schmidt bekommen Ste nädftens ein 
ganze Sammlung feiner catullifhen Gedichte zu leſen. Unſere critifchen Dimf 
baben ven in Wahrheit vortrefflihen jungen Mann in verſchiedenen ihre 
ungelehrten Nachrichten angegrunzt und angeſchnarcht; er wäre, glaub’ ich, abge 
Ichredt den Muſen weiter zu opfern, wären nicht Sie, mein befter Herder 
meiner Aufmunterung mit Ihrem Beifall zu Hülfe gefommen, wofür id 
Ihnen meinen Dank noch ſchuldig bin. 

Hab’ ich meiner wertheften Freundin, Ihrer jegigen Lebenshälfte, voı 
den Gedichten nah den Minnefingern? ihr Eremplar bereit geſende 
oder nit? In Wahrheit bei meinen zehntauſenderlei Geſchäften hab’ ich’: 
vergeffen — und alfo hier ift’8! Aber eh’ e8 in ihre Hände gelangt, bitt’ id 
die Drudfehler nad beiliegender Anzeige zu beffern, weil mir felbft dieſen 
Augenblid dazu die Zeit zu kurz ift. 

Und nun noch ein Wörtlein von dem rotben Buch! Einem Herbe 
ift feine Vorrede nöthig, er wirds ohne dergleichen aus dem rechten Geſichts 





1 Leifing hatte die Handſchrift am 27. Februar mit Bezeigung aufßerorbentlichfe: 
Beifalls an Gleim zurüdgefandt. 

2 In der Sammlung Bon beutfher Art und Kunft (1773). 

9 Dieje freien Ueberjegungen von Liedern der maneſſiſchen Sammlung lich Glein 
1773 "zum Beften einer Schwefter von Michaelis und der Schweſter von Benzle 
erfcheinen. 
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betrachten, und offenherzig dem Verfaſſer, der es raſch aus Kopf und 
aufs Papier dahin geworfen hat, feine Meinung ſagen. Yür das 
Publicum fol ein feiner Vorbericht noch hinzukommen. Ganz mit Kopf 
jerz Ihr treuer Freund Gleim. 


10. An Herder. 
Halberfiabt, den 6. November 1774. 


Danten und müßt's in dieſem Huy! geſchehn, muß ich meinem lieben 
x für viefen feinen Strom von Wahrheit, Tugend und Weisheit, mit 
m er in biefen feinen breien Geiftes und Herzensergiegungen, der Ur- 
e, dem Beitrage ꝛc, dem Tert an Prediger, in diefen meinen 
ı Lebensjahren, will nicht fagen Tagen, meinen Geiſt gefättigt, mein 
ergquidt bat. 

Zum Lefen, zum Befragen, nit obs gut oder ſchlecht, fondern obs 
nit dem beften dollondifhen Sonnenmicroscop zu entdeckendes Kleines 
I zu dem großen Zwed fei, gäb’ ich fo gerne ihm die neuen Blätter 
es ihm befannten rothen Buchs, fehlt’ ed mir nur nicht an Zeit zum 
reiben und Abfchreiber. Ein Fleines abgeriffenes Stüd, damit der Dank 
ganz in Worten beftehe, will ich an meinen lieben Herder body mitgeben. 
, eine Höhe, dacht' ich geftern im Bett, zu dieſem meinem lieben Gerber 
diefem, der neulich dem großen Voltaire blaffte, nun aber unfer Spreder 
Schwäger in unferm hiefigen Synebrio geworden if. Beim Beſetzen 
loſterbergſchen Stelle dacht! ich wohl an meinen lieben Herder, aber ich 
s dag Refewig? in petto fei. Mit diefem Herzen, das von Tigern 
nicht ganz zerriffen und von allen Ottern noch nicht ganz vergiftet ift, 
ch meines lieben Herders möglihft guter Gleim. 


11. Au Gleim. 
Büdeburg, den 15. Februar 1775. 


Ss lange bleib’ ich, Liebfter Gleim, mit meiner Antwort dabinten: bie 
ı Saden thut man immer am fpäteften. Wann kommt Ihr rothes 





Die in diefem Jahr erfhhienenen Schriften: Aeltefte Urkunde des Men- 
geſchlechts. Auch eine BHilofophie ber Geſchichte zur Bildung ber 
Ihheit. An Prediger. 
Brofeffor umd Prediger zu Kopenhagen. Im Jahre 1771 hatte Gleim zu ber- 
Stelle Klopſtods Freund Eramer empfehlen, ber aber ausſchlug. 

3" 
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Buch heraus? noch nicht bald? Ich wünſch' es fehr und andere mit m 
bie etwas davon gehöret. Wüßten Sie, was für edle Seelen darunter! 

Ihr Tropfe!“ ift vortrefflih: aber ftatt Steuermann in der Iegi 
Reihe fegen Sie Ocean, und ftatt Schuß und Schild All’ in All, ot 
jo etwas. Sie haben wirklich die Pofaune Morgenlands aus der Hand des Engı 
erhalten. Reden Sie auch durch fie, was nur ber Engel, einer der Siebe 
jprehen würde! Kine dee, von der unfer Decident ganz fern ift, und 
Gleim fo einzig ausdrücken könnte: nämlich daß der Himmel überall fei, dı 
‚ vor Gott Raum und Zeit verfchwinde, daß er aber nur, wo Gedank' i 
wohnen könne, und, mo der veinfte Gedank' ift, wirkende Liebe! daß bir 
Gott ift, Gott in jedem Punkt, oder vielmehr in keinem Punkte: fie ift, w 
fie handelt, in ver Ewigkeit, über Raum und Zeit erhöhet, umfaßt alle 
fliegt mit allem, was jo denkt und liebt, zujammen, thut aljo alle Wer! 
bie in der Welt gefchehen, ift Gott! — Die Ideen lauten fhwärmerifh u 
find die fältefte, eigentlichfte Metaphufil. Leſen Sie Spinozas Moral (mi 
bat fie deutich unter vem Namen: Baruch von Spinoza, Sittenlehri 
infonderheit da8 zweite und vierte Bud. Wenn ein Gleim das fänge, hät 
nicht feines leihen. Annähernd ſehen Sie Shaftesburys Sittenlehre 
er wird Dichter, fo wenig er Dichter war: fo felbjt der Falte, geometrijd 
Stläferjchleifer Spinoga — nochmals was wärs, wenn ein Gleim das fäng 
Das wäre Deismus, wie ihn nur das Bild des Unanfchaubaren in höchſt 
Einfalt zeigen konnte. 

Es war Troft für mid, daß Ihnen mein Geſchmier gefallen: alles bri« 
den Stab, Wehe über mi! und Sie werden fehn, zu weldhen Grobheiten vd. 
gehn wird. Könnten Sie verfolgen.? Aljo, mein lieber Gleim, iſts Weisheit, jet 
von allen Rufen und Bocationen und Beförderungen abzulajfe 
Ich habe fie in Die Länder Ihres befungenen Friedrich nie begehrt, und glaub 
Sie, daß man von Berlin aus ed mir aufs bitterfte vorgeworfen: „mei: 
Provinzialblätter ferien die Frucht, daß ich nit nad) Halberftadt fommı 
können“. Berlin ift vom lebten voll: meine Feinde fetten und ſchmiede 
Sehen Sie, wohin das Beftgemeinte ausarten kann? Alſo ſchweigen, ftil 
fein und ſchweigen! — Sie werben fehn, was über mich kommen wird!!! 

Das wars, was ich auch gegen Ihren Freund Schmidt ahndete, un 
weshalb mein Brief an ihn fo gerieth. Lenken Sies ein, obne ihm diefe 
Brief zu zeigen, und zu allem, was vorfält, ift mein Wohlfpruh: Azdyı 
xal dvkyw, woburd ich weiter komme als durch alles: Antworten. Thu 
Sied ja au, mein Freund, wenigſtens aus Rüdficht meiner? 


1 Das fpäter Gott it Schub und Schild liberjchriebene Gedicht im rvotbe: 
Bude; nur die erfte Veränderung nahm Gleim auf. 

2 Das folgende bat eine fpätere Hand abſichtlich anleſerlich gemacht. 

3 Hier iſt wieder eine Zeile ausgeſtrichen. 
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An Iacobi mit Belhämung Dank für feine Iris! Wolfen auf ver 
enen Seite gibts in unfern Gegenden, aber auf der andern Seite noch 
fine Sonne, daß Iris erfcheine Meiner rauen Mühe ift alfo wohl 
vergeblich ! 

Mich hats herzlich gefreut, daß der Graf von Wernigerode von Ihnen 
je weder ſprach und die Fürftin fih Ihrer noch waderer annahm. Es war 
am Balſam auf meine Seele. Haben Sie guten Muth, lieber Gleim, Sie 
werden noch über die Lügner, Berläumder und Läfterer triumphiren. Ä 

Ir rothe 8 Bud wünſche ih bald zu fehn, und noch inniger wünſch' 
ih Sie felbft zu fehn: mein Weib fpricht von Ihnen als von einem Manne 
ver Unihuld und Serzenseinfalt, die größer und ftärfer ift als alle Rüſtzeuge 
uferes Jahrhunderts in —? Wis und Lüge, Ihr ewigtreuer Herder. 

Den Tag nad Balentin, da man fid einft Liebesknötchen zufandte. 

Entſchuldigen, zerreißen und vergeffen Sie den Brief, wenn Sie ihn 


gelefen. 


12. An Gleim. 
Büdeburg, ben 10. Juni 1775. 


Hetzensdank, lieber Vater Öleim, für Ihr rothes Buhl! Schon 
hen, um Tag des Empfange, hats uns in einem Walde, wie zum rotben 
Vuch gehört, im Angefiht unſchuldiger Hütten und ſchwirrender voller Thale, 
das Herz erhoben und die Bruft erweitert. D bie ganze Seele und das 
Siegel Gleims ift unnennbar darin: immer die Stimme: ‚Wer Obren hat ıc.“ 
Und felig ift der redliche, verfannte, verfolgte Gleim; er hat feinen Lohn 
hier nicht dahin, wie die Heuchlerfchurfen, das kriechende, ftaubfreffenne, 
ferfennagende Gewürm der Erbe. 

Sie fommen alfo diefen Sommer br! O daß Sie kämen! ich nnd 
mein Weib, die Sie innig liebt, wollen Sie umarmen und Ihnen eine Hütte, 
en Kind und Thal der Unſchuld zeigen: vwielleicht ift zugleih der Wands— 
bederbote, ein Knabe der Unſchuld, vol Mondlicht und Lilienduft der Un— 
ferblichleit in feiner Seele, zugleih Hier. Gebs Gott! Gleims fo tief 
angebeteter, Inniggefühlter Gott, das gute Wefen! 


I Die von I. ©. Jacobi unter diejem Titel feit 1774 erfcheinende, auch beſonders 
auf Leſerinnen berechnete Monatsſchriſt. 

3 Hier iſt ein ſcharfer, wohl auf die orthodoxen Theologen gemünzter Auedruc 
unleſerlich gemacht. 

3 Gleim hatte es ihm am 4. mit ber Bemerkung überſandt, Herder, bir erfte 
feier, der es ganz verflanden, fei der Adazull, den er barin bitte, den fonnenheißen 
Durft nach feiner Weisheit zu löſchen. Urjpränglich hatte ex bei Arazul an Herder 
nicht gedacht. Bgl. Pörte ©. 180 f. 


- 
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Ich babe Erläuterungen bes neuen Teſtaments! gegeben. : 
Bielleiht ift Ihnen hie und da die Handwerkshülle anſtößig; überwinden Sie 
fie aber und fühlen mit mir den Gott im Bilde der Mienfchheit. Das : 
Innere der Religion, die ich predige, ift ganz, die ber Seher Gottes fing — | 
nur ich leider predige, erläutere, ftreite — entfegliches Wort; indeffen werben : 
Sie auch hier wenigftens einen Nachhall Morgenlands hören, den Gleim 
fingen follte. | , 

Nun ruhen Sie, Lieber Mann Gottes, und freuen ſich und genießen 
Ihres Werks! Wo kann mans haben? Ich Hatte ſchon im Trupp der - 
Markthändler vergebens geſuche. Weh Ihnen, wenn Einen Betrüger ver : 
Nachdruck gelüfte. Leben Sie wohl. Der Waffertropfe ift nicht drin. 


+ 
U 


15. An Herder. 
Halberftabt, den 29. Juni 1775. 


Gott, mein theurer Herder, ach, wie herzlich gern fpräch’ ich mit meinem theuern 
Herder über — und — über und über! leider aber, ich war die Tage her erbärmlich 
franf, und habe vor meiner Abreife noch jo viele töbtende Geſchäfte. Bor 
meiner Abreife — zu meinem Herder? Noch iſt's nicht gewiß; zur menenbergifchen 
Badekur gehören nad Vorſchrift meines Zimmermanns? volle ſechs Wochen; 
fann ich die gewinnen, bann zu meinem Herder! Tann ih nicht, jo muß id 
mit dem lauchſtädtiſchen Bade, das die Hälfte der Zeit erfordert, zufrieden 
fein. Indeß ich kanns nicht aufjhieben, meinem Herder Herzensdank zu jagen 
für feine vortrefflihen, nur jegt für meine Zeit und Umftände zu tiefgelchrten 
Anmerkungen. Zum Nachfchlagen, zum Denfen in meinem Herber gehört 
ganz andere Zeit, ganz andere Ruhe des Geiftes, befter Mann! Gibt dieſe 
mir der Vater Gott, Sie follen ſehn, wie dann mein Herder in dem neuen 
Hallapat gewirkt, wie viel von feinem Denken in das ‘Denken feines 
Freundes eingefloffen, verwebt, zu Einem Denken geworben if. Mit was 
für Kälte, befter Mann, der Seher Gottes aufgenommen warb in dieſen 
Gegenden, beſonders, in welche gewiffe Priefterftimmen erfchallten das, ich 
wills erzählen, wenn mid Gott zu meinem Herber führt — doch wahrlid 
nein! wir haben dann was Beßers aus der Fülle des Herzens miteinander 
zu fprechen und wenn dann auch der Götterbote Claudius bei meinem Herder 
wäre, welche Seligfeit! wärs dann möglih, an Schurken zu venfen? 


1 Erläuterungen zum neuen Teftament aus einer neu eröffneten morgenlänbifchen 
Duelle. 

2 Des großbritannifchen Leibarztes in Hannover, ber auch mit Herder auf ber 
trauteftem Fuße fand. 
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Herr Ranter! kam zurüd und fagte, daß er bei meinem Herder bie 
regierende Gräfin gefunden hätte. Bon diefer Dame las ih vor Jahren 
ſchon ein Schreiben an die junge Gräfin von Stolberg-Wernigerode, betreffend 
das Abfterben Abbts, und wurde voll Hochachtung für fi. Man muß die 
guten Menſchen juchen, befter Mann! Ic ſend' Ihnen bier ein Exemplar 
für diefe gute Gräfin, nämlich, wenn Sies ift: wenn Herder feinem 
Weibchen, in einer Herzensaufwallung dem Weibchen fagte, daß fie eine 
gute Gräfin ſey! Dann fend’ ih noch zehn Eremplare für die Freunde 
meines Herders; denn dieſe follen Feind bezahlen. Nachdruder befifinumern 
mich nicht. Die armen Schelme wollen leben, nur müßten Sies nicht fo 
arg machen, wie ber lebte Nachdrucker meiner Werklein, welcher allerlei Schund 
unter meinem Namen verfauft und obendrein ein ſchändliches Bildniß, welchem 
Lavater ten Galgen und das Rab im Auge fehn wird. 

Diefer Brief ift Tiegen geblieben bis heut’, ven 3. Juli, und nun ifte 
entſchieden. Den 8. oder den 10. reif’ ich ab, zum Babe nah Meyenberg, 
mehr zu meinem Herder al zum Babe. Den nädften Weg nad) Meyenberg 
fell und muß ich gehn, und aufs genauefte weiß ich die Yage nicht von 
Büdeburg und Meyenberg. Alfo von Meyenberg ab beftimm’ ich's meinem. 
Herder, welchen Tag unfere Herzen an einander fchlagen follen und freue mich 
darauf, wie auf die befjere Welt. 


14. An Gleim. | 
Büdeburg, Anfangs Auguft 1775. 


Unausſprechlich, liebfter Gleim, find wir voll von Ihnen. Es ift Sünde, 
dad hinzumalen, was man fühlet, wonach man handeln foll: aber wenn Sies 
niht nach der erften Biertbeilftunde unfere® Zufammenfeins in unferm Weſen 
fahen: „Hier ift gut fein! laßt uns Hütten bauen!’ fo zeigt ſich nichts. 

Unfere Gräfin ift eben fo voll von Ihnen. Sie haben verfprocen, fie 
zu befuchen: man hält Sie beim Wort. Ich halte auch an einem Zipfel davon, 
um Sie wenigftene noch einmal zu jehn und zu umarmen. Mt dod fein 
Umweg: und die Zeit Ihrer Zögerung fteht doch bei Ihnen; kein Menſch 
fol Sie um eine PViertheilftunde bringen. Es ift doch fo gut zu fehn, wie 
man lebt — und Ihr Nichtchen fehen wir alsdann auch noch einmal. 

Lebe wohl, lichfter Sleim, Mann von Herzensenthuſiasmus und Unſchuld, 
Einfelt und Stärke, wie ich noch feinen fah. Trinke Geſundheit aus dem 
Brunnen und komm’ zu und Auch das Nichtchen mit der Diogeneslaterne 
fell wohl leben! Ihre Sura wird doch gedrudt! Sie würde hier fehr anger 


1 Buchhändler in Königsberg. 
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nehm fein, wenn fie käme. Der Hof ift auf einem Landhauſe, eine Stunde 
von bier; ich habe noch keinen gefehen. 


15. An Herder. 
Halberftadt, den 10. September 1775. 


Bei Gott, mein herzgeliebter, theurer, befter Seelenfreund, ich kann ihn 
nicht länger aushalten, diefen Gedanken, daß ich meinem lieben Herder nod 
nicht gefchrieben habe, daß die herzensguten Leutchen alle ſehr unruhig fein 
werden, zu erfahren, wies dem armen Wafjertrinfer ergangen ift. 

Bis Hagenburg ergings noch fo ziemlih, zu Hannover aber wollt’ er 
fterben, jo ganz entlräftet war er. Er kam indeß zu rechter Zeit und Stunde 
hier noch an, bat aber ſeitdem ſich immer noch fo ganz entfräftet befunden, 
daß er an Schreiberei nicht denken durfte, num feit einigen Tagen läßt fich 
an, als ob die guten Wirkungen des Waflertrinfens fich einfinden wollen. Wie 
jo felig, befter Herder, war ich ven erften Tag bei Ihnen, oben im Garten! 
Den andern war id fhon fo franf und wollt's verbeißen, beswegen konnt’ 
ich's fo nicht fein; im der Kirche nur war ich's, ich hörte meinen Herder, 
den einzigen, wahren Cottbegeifterten, wie ic immer einen hören wollte. 
Gott, wie fang’ ichs an, mein thenerer Herder, daß ih um und mit und in 
Ihnen nıeine legten Tage lebe! Wie fo herrlih und felig zwiſchen Bolfe- 
lievergefang ! und Engelpredigt felig! Onkel und Nichte find einig, daß, 
wenn Sie zu Göttingen fein werben, wir noch diefen Herbft uns fehn müſſen. 
Unfere Herzen find für uufern Herder ganz geftinmt, wir bangen an dem 
Ihrigen, wir hören nicht auf von Ihnen zu [hwagen Wir pofaunen mit 
gleicher Herzlichleit Ihr Lob und übertreibens, glaub’ ich; denn wir merfen, 
daf die Menfchen, felbft die beften, es nicht glauben können, daß es Engel: 
menfchen noch gibt. O wie herrlich, Ihr meine Geliebten, wenn Ihr kämt, 
zur Beihämung aller unferer Ungläubigen! Alles Tann ich nicht ausfpreden- 

Bon Hagenburg erzähl” ich nichts. Sie habens von meiner Heiligen, 
der Frau Gräfin, ſchon alles gehört. Nur bitt’ ich, weil ich für alle mit 
erwiefene Gnade jet unmöglich vanfen kann, mich zu entfchuldigen und im 
Andenken der Ihrigen, mein theurer Herzenäherder, des Engelweibchens, 
der Kleuker, der Zanthier, der Beicheffer ? zu erhalten als Ihren Herzens: 
bruder Gleim. Ä 

Ihren fo herzlichen Brief, mein -befter Herder, den Sie nah Pyrmont 
an mich gefchrieben haben, ven hab’ ich hier empfangen.? Am Abend ver 

1 Herders Gattin fang die elſäſſiſchen Volksweiſen. 

2 Vgl. Aus Herbers Nachlaß III, 49. 

3 Den vorigen Brief, der erſt in Pyrmont anlangte, als Gleim auf dem Wege 
zu Herder war. 
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wohl nicht daran gedacht; fein Bruder aber hätte billig vorſichtiger ſich ver— 
halten follen. 

Ih fige noch in Acten, und kann meinem Herder nichtd weiter fagen, 
ald daß ih ewig bin fein getrenefter Freund. 


8a. Johann Georg Jacobi an Gleim. 
Halberftadt, ven 7. März 1773. 


Was hab’ ich denn gethan, daß feit einiger Zeit alles ſich vereinigen 
muß, die beften Herzen gegen mich aufzuwiegeln, und mich denen vwerbächtig 
zu machen, deren Achtung und Liebe mein größtes Glück iſt? Cie wiſſen, 
befter Freund, daß ih Sie nimmer betrog; und bei unferer Freundſchaft fan 
ih Ihnen jchwören, daß ih den herderifhen Brief niemanden als 
meinem Bruder mitgetheilt babe, dem Freunde meines Herzens, für welden 
ih feine Geheimniſſe habe, den ich als die Hälfte meiner felbft anſehe. Mit 
umgebender Poſt babe ih mir -von ihm den Brief zurüdjenven laffen, und 
naher ift er feinen Augenblid au® meinen Händen gelommen. Hat mein 
Bruder davon Abſchrift behalten, welches ich kaum vermuthen darf, und biefe 
Abfchrift einem Freunde zu lefen gegeben, fo gefchah es gewiß deswegen, weil 
er ih nicht vorftellte, daß Herr Herder daraus ein Geheimniß machen würde. 
Indeffen will id heute gleih an meinen Bruder fehreiben und um die Ver: 
nihtung des Briefd auf das dringenpfte bitten. 

Meinem Bruder meldet’ ich damals, als ich jenen Brief erhielt, daß 
Herr Herder mir geantwortet hätte. Mein Bruder, einer von ben eriten 
Berehrern des herderiſchen Genies, längft über meine Stelle gegen venfelben in 
den Hogifchen Briefen befümmert, bat mid um die Mittheilung feiner Ant: 
wort fo angelegentlih, daß ich ihm die Bitte nicht abfchlagen konnte. Ic 
that e8 um fo weniger, da mid nicht die geringfte anderweitige Des 
denklichleit davon abhielt. 

Sagen Sie diejes, mein Beſter, dem vortrefflihen Herber, machen Sie, 
daß fein Herz mid entfchuldige, weil das meinige fich Feiner böſen Abficht, 
auch nicht einmal einer Unbedachtſamkeit, in diefer Sache bewußt iſt. Ich 
felber wollt’ e8 ihm heute fagen; allein Sie können beffer für mid) reben, 
Sie können für meine Gefinnungen Bürge fein. Untröftlihd wär’ ic, wenn 
biefer Zufall mic mit einem Manne entzweien oder deſſen Geringihägung 
mid) ausjegen follte, ven ich fo gern mit gutem Gewiſſen verehren möchte. 

Thun Sie, rebliher Gleim, was Sie fünnen, um ihn und mic zu 
beruhigen. Ich umarıne Sie mit der ganzen Zärtlichleit meiner Seele. 


mit ihnen zu Bette Nun aber nad gerade verlangt und von Ihnen z 
hören, ob Sie bald einige Meilen und näher fein werben, damit wir 3 
Ihnen ehender binfliegen können; venn dem Onkelherzen iſts Bebürfnif 
feine Hervers zu fehn. Die Nichte bittet um das Andenlen von ihre 
heiligen Herder. | 


17. An Gleim. 
Büdeburg ben 23. September 1775. 


Willkommen, liebſter Engelvater Gleim, in Ihrer Heimat! Ich fag 
fpät das Willlommen, aber herzlich, zumal Ihnen das Waffer fo gut bekomm 
Jede Reife wird Ihnen fo gefegnet fein, ta Sie und fahen: Sie werbe 
jung, werden wie Adler und Morgenröthe. 

Da Sie Morgens weg waren, konnts nicht anders als wüfte um un 
feyn: Nachfehen und Nachruf mit Wunfh und Liebe für den Franfen Onk 
und für bie beinah noch kränkere Nichte Mich dauerte e8, exempli gratis 
fehr, daß ich diefer in Ihren Wandsbecker nichts eingefchrieben: noch taufenv 
mal mehr dauerte es und, daß feit der Kaltfehale unfer Bater Gleim fü 
fo übel befunden hatte und feine Sterblichkeit hienieven mit der Freundſcha 
zu kämpfen hatte. Nachmittage karrte ich felbft zu meiner Viſitation aui 
Zanthier begleitete mich bis Sülbeck: hinter Stadthagen traf ich die zurüd 
fommenven Pferde, deren Reiter mir mit einem fehr heitern, zufrievenen Gt 
fihte Gruß fagte und glüdliche Ankunft, bis ich den folgenden Morgen vor 
Amtmann in Hagenburg Ihre dortige Wallfahrt in Schweiß und Moraft un 
Tags darauf Ihre fröhliche Entbindung hörte. Was drauf erfolgt, konm 
ich mir denfen, wenn Sies gleich nicht ſchrieben. 

Ja, lieber Gleim, wir wollen uns öfter, geſunder und heiterer fehı 
Mein Ruf nach Göttingen (NB. mit 700) ift in England, und nod ve 
Ende diefes Yahres find wir vielleicht da. Schöner Frühling, wenn wir un 
wieberfehen auf balbem Wege! 

Ihre Einigung mit Lavater gefällt mir fehr! zwei gute Menſchen, di 
fih mißfannten, wieder näher auf Gottes Erde. Sein Brief ift ordentli 
eine Sura Ihres Korans, ich habe ihn ohn’ alle Aenderung in Ihre Versa 
fegen können. Zimmermann ift ein edler Mann. 

Dank für Ihre Spaldingiana. Nächftens ſende ih Ihnen die neue 
Stüde zum Halladat und den Briefwechſel zwiſchen Aleris mit de 

gezogenen Tippen ꝛc. zuräd. Könnte ih Ihnen zur Belohnung und zu 


1 Gleim hatte Lavater feinen Hallabat gejchidt, weicher ihn mit höchftem Beife 
begrüßte. 
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an was ſenden! Hier iſt ein Exemplar von deutſcher Art und Kunfl . 
ıf beſſer Papier. 

Unfer Bube bat feit der Zeit immer gekrankt.” Seit der fatalen Reife 
ch Darmftadt ift ordentlich Friede und Freude von uns gewichen. Die 
raͤſin haben wir ein paarmal nur gefehen, wie ven Augenblid einer heiligen, 
ten Engelserfcheinung. Jetzt iſt fie acht Tage in Rheda gewefen. Die 
a Kleinode von Weftphalen, fie, die Gräfin von Rheda und die Yürftin 
m Detmold, haben fid da gefammelt und genoffen. 

Wenns mit mir weiter gebt, fehreibe ich auch wieder. So lange leben 
ie wohl, evelfter Gleim, Pater und Bruder und Freund unferes Herzens 
m unferer Seele. Der fleine hiefige Kreis, der Sie gefehen, vergöttert Sie, 
fonderheit Kleuker und die Frau von Befcheffer. Unter Ihrem Kreuz, Tiebe 
Amwefler Gleim, wollen wir uns alle fegnen und küffen; denn es ift ein 
chwũrdiges + und wir find 4 hochwürdige Leute, und das + bat 4 Enden, 
te wir 4 hochwürdige Leute find, Amen. Gott mit Ihnen! Meine arme, 
aufe Frau, die Magenfchmerzen hat, wird fi) zwingen, wenigftend ein, zwei 
Berte zu fchreiben. Ihr ewiger Herder. j 

Somabend in großer Eile. Ihre Sinngedichte liebſter Gleim! — Bon 
en Bolksliedern follen Sie das Befte befommen. 


Dein Sinngebidt ift nicht, wie Dornesfpige, 
Ein Pfeil, ın Gift und Gallenfaft getaucht: 
Iſt Rofe, thronend auf ber Dornentpite, 
Und Pſyche, die fie faugt. 


Taufend Grüße nochmals und Dank für Ihren Gottesbefuch bei uns! 


Nahfhrift von Herders Gattin. 


Krank an Körper, aber mit gefundem, treufchlagendem Herzen für unjern 
eiften Freund und Freundin Gleim umarme ih Sie taufendmal. Wenn 
ir in Göttingen find, müſſen wir und fo oft fehn, al® wir können, denn 
ir werden beſſer und unſchuldiger durd Ihren Umgang, Ihr reinen Seelen ! 
eiterfeit und Friede Gottes ift in unferm ganzen Wefen, wenn wir an Sie 
ride gedenken. 

Was macht aber der kranke Magen, liebfte Freundin? Ich höre kein. 
Bort davon, und bin doch fo fehr darum befümmert; unterftügen Sie ihn 
it zu lange mit Ihrer guten Laune; denn biefe könnte einmal zu ſchwach 
erden. Laſſen Sie uns bald fo viel Gutes von Ihrer Gefunpheit hören, 
{8 von unferm auch oncle und Vater Gleim; alles übrige ift ja fo gut 
m Ien. 

Gott fegne Sie noch taufendmal, daß Sie bei uns waren! — 
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18. An Herder. 
Halberftadt, ven 6. October 1775. 


D was gäb ih, meine theuren Kinder, was gäb’ id, Einen Tag jet 
wieder bei Euch zu fein! Eure Briefe haben mird Herz aus dem feib 
gehoben; wir waren nidyt allein und hatten einen Brief von unferm Herder 
er lag unter den von der Poſt geholten Gefhäftsbriefen, ver arme Herde 
brief! Da lag er und die Höflichfeit, das elende Ding, erlaubte nicht, ih 
aus der böfen Gefelichaft herauszunehmen und aufzureißen. Aber e8 war nid 
auszuhalten. „Da Liegt ein Brief von Herder; Sie nehmen nicht ungnädig 
den muß ich lefen; es fteht gewiß viel Neues darin.” Aber auch das Leſe 
war dem Onkel nicht genug, er "erzählte wad Neues aus dem lieben Herder 
brief und lief Hinunter zu der Nichte, feine Freude mitzutheilen; unterbefle 
mußten Ihro Gnaden ! feine Neuigfeit wiederfäuen. Freilich dauerte das nid 
lange, der lofen Nichte machte e8 aber viel zu laden, und fie hatte grof 
Freude darüber, daß die liebe Schwefter ihres kranken Magens fich erinnert 
Völlig beſſer ft der kranke Magen. O es wird ein frifher Pflaumenkuche 
“ fo Hineingegeffen, daß es fein Wunder fein wird, wenn er ganz wieder ver 
dorben wird. Pythagoras mag fagen, was er will, der Pflaumenkuchen berrid 
über die Weisheit, wahr ift, er ſchmeckt vortrefflich, ich ſchickte ſo gerne meine 
Theuren ein Stüdchen in dieſem Briefe, aber man muß doch mäßig lebe 
wenn man gefund fein will. „Sie Ichene, Herr Onfel, und find imme 
krank!“ D die guten Lehren ohne Beifpiel, fie können ja wahrhaftig nicht 
frommen, das lern’ ich bei diefer Gelegenheit. 


Den 10. October. 


So lange meine beften Kinder, babe ich diefen Brief müffen liege 
laffen. Nicht eben bin ich feitdem immer in Arbeit gewefen, aber in tau 
fend Berftreuungen, ich habe zu reifen, ich habe Beſuche gehabt; der A 
Refewig, mein alter Freund, der ehedem Pfarrer war zu Quedlinburg, ift b 
mir gewefen, und als er bei uns war, da fpradyen wir von unferm Herde 
bag wir nicht aufbörten, und als vie Freunde weg waren, da Elagten wir 
daß wir unfern Reſewitz ganz anders gefunden hätten, nicht ftolz wie Spal 
dung, aber in der Art des Umgangs ganz anders und falt für alles, wa 
die Mufen angeht. O mein befter Herder, wenn die Probfteien und di 
Abteien die Menſchen verderben, dann werden Sie do ja nicht Abt, nid 
Probſt! wiewohl mit NRefewig läßt ſichs erklären! acht Jahre hat er 3 
Kopenhagen unter den Wilden gelebt; fo eine Menge von guten Begriffe 
find. verlöſcht. 


I Der Graf von Stolberg⸗Wernigerode. 


Paar er on 2.022 rn 


— 


R 
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Den 24. October. 

Und geftern, meine Theuren, empfing ih: Clandius! Claudius! 
Bie in dem hrigen, fo brannts in meinem Herzen. Ich ging den kürzeften 
Berg; weil eben die Poft nah Hanıburg abgingt, fo ſchrieb ih an unfern Clau— 
dins, bat ihn, zu Vater Gleim zu kommen, nur auf einen Tag. Bon allen 
Ansichten läßt fi nur ſprechen; das Briefwechfeln darüber ift viel zu weit: 
länfig. Eigentli weiß ich itt von Feiner ald von einer auf dem Klofter- 
berge Reſewitz fagte mir, er ſuche einen Lehrer des Franzöſiſchen, aber 
mr 200 Rthlr. und freie Stelle könnt! er ihm geben. Ob dieſer Lehrer 
me Frau haben darf, das weiß ih noch nit. Er fol und muß in feine 
techte Lage. Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo. Nur ein 
bißchen Zeit zum Athemholen! 

Die Nichte Liegt vor ihrem heiligen Herder und betet, und küßt die 
heilige Herderin. Allen den Unfrigen, dem lieben Kleuker, ven Beicheffer, bem 
derm von Zanthier unfer Andenken! 

Ih kann, feit ich meinen Herver ſah, nichts lefen, als was meines Herders 
it, and leſe feit ehegeſtern ſeine Gedanken vom Verfall des Geſchmacks! 
Vortrefflich alles! 


19. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Bückeburg, den 18. November 1775. 
Ihr Herder kann Ihnen heute nicht ſchreiben, liebfter oncle; alſo nehmen 
Eie heute mit feinem getreuen Weib und Secretair in Duodez vorlieb. — 


D daß um den Mann der Unfchuld fo viel Natterngezifche faufet, das 
Ihre Ruhe unterbricht! Gäbe es doch einen heiligen Berg ober ein Thal 


des Friedens, wo wir zufammen wohnen fünnten, wir wellten die ganze Welt 
| vergeflen und hätten gewiß gefunde Magen. 


Der Ruf nah Göttingen ift noch nicht an meinen Mann gelommen; 
kine Zeinde haben Wege an den König gefunden, das nun die Sache noch 
aufhält. Das Minifterium gedenkt aber zu fiegen, wenn die gute Sache fliegen 
ſell Bir find ruhig. 

Unferm Claudius ift eine vortrefflide Stelle in Darmſtädtiſchen durch 
den Deren Präfivent von Moſer vor 8 Tagen angetragen worden; wir warten 
vun täglich auf Nachricht, ob er fie annehmen will. Cine Oberlandescom: 
mffionsftelle it Arbeit nad feinem Geſchmack und 800 Florin jährlichen 


ı Den mit diefen Worten beginnenden Brief Herders, deſſen weientliher Inhalt 


I Ins Herders Nachlaß I, 359 mitgetheilt if. 


3 Die Breisfchrift Urſachen des geſunkenen Geſchmackes bei den ver: 


| IGiedenen Bölkern, da er geblühet. 
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Gehalt. Dank Ihnen alfo, Liebfter Vater und Freund, für Ihr Wollen untl 
Handausitreden. 

. Unfer Sunge läuft beinahe allein und ift wieder ganz gefund. Unſen 
Kuß der ewigen fiebe ‘an Sie beide, und no ein paar ſchweſterliche fü 
meinen Gleim mit der guten Laune, bien. 


Nachſchrift von Herder. 


— Der Seher Gottes babe viel fröhliche. Stunden, hoch über Neid ıml 
- Unruhe, Doch möcht’ ich gern etwas davon wiffen. Ich bin in allem wahr 
baftig Ihe Bruder Server. Biel Grüße an Schwefter Gleim.! — 


20. An Herder. 
Halberftadt, den 18. Februar 1776. 


Länger: kann ichs nicht ausftehn, mein befter Herzensbruder, nichts voı 
Ihnen zu hören und zu fehn. Ihrem Ruf nad) Oöttingen find Sie, fag 
man, nicht gefolgt, Sie hätten ungeadtet der göttingifchen Kabalen von 
König ihn erhalten, aber ſich bedankt. Sie haben, dünft mid, fehr woh 
gethan. Inter Wölfen oder Füchſen zu leben und mit ihnen fi herumzu 
ſchlagen, mag wohl einem Hercules nicht eben ſchwer fein, aber man lebt da 
bischen Leben in fo großer Unruh — und das liebe Weibchen hätt’ fo viel An 
theil daran genommen. Meinem Herder ift mas Beſſers aufgehoben. 3ı 
Magdeburg war eine vortrefflihe Stelle Hätt' ich's nicht zu fpät erfahren 
fo wär’ ich tarauf losgegangen; denn die Conventualen hatten zu wählen 
ih kenne fie. Achthundert Thaler und alles frei, die Anfficht über ſechs Con 
ventualen und zwei Predigten alle Jahr; das ift die Belohnung und bi 
Arbeit. Mich dünkt vie Stelle befler als die Abtei zu Klofterbergen. 

k Der liebe Wanpsbederbote kommt zu Ihnen, und er hat verfproder 
von Büdeburg ab einen halben Tag auch zu mir zu kommen. Bortrefflic 
wär's mein theurer, lieber Herber, wenn Sie mit Ihrem Weibchen und m 
feinem Weibchen Geſellſchaft machten; es ift fo eine Heine Reife! Vortrefflid 
herrlich wär's, nicht wahr, meine befte Herzensfchweiter? Der Onfel und bi 
Nichte bitten aus dem innerften Herzenswintel. Wenn nun aber ſchlecht er 
dings es nicht angeht — dann, mein befter Herder, bitt' ich, den Fiche 
Claudius zu zwingen, daß er fein Berfprehen halten muß und die Kofte 
auf meine Rechnung ihm vorzufchießen; denn ich vermuthe, daß er zu feine 


ı Am 21. October hatte er geichrieben: „Meine Frau iſt wohl und mir aud ſi 
ausgenommen, was ich mit mir trage.” 
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kiarichtung in Darmſtadt! fo viel gebraudt, daß er zu verreiſen nichts 
brig haben wird. Ich möcht in diefem Leben ihn fo gern noch fehn, und 
ih gleich Willens bin, noch lange zu leben, und deswegen Anftalt made 
ı einer großen Reife, die mi völlig gefund machen fol, fo möcht’ ich doch 
o leicht nicht wieder nad Darmftadt fommen.. Kleufer hat mir aus Lemgo 
eſchtieben.“ Ich hab’ ihn herzlich Lieb und werde für ibn auflauern; denn 
u Lemgo fanns dem lieben Mann nicht lang erträglich fein. 

Eben bekomm' ich 20 Exemplare von Halladat, die id gegen Berlags- 
ücher an die geßnerſche Buchhandlung nah Zürid, abgefchtdt und noch oben- 
a den gewöhnlichen Buchhändlervortheil diefer Handlung gelaffen hatte, von 
ecſelben zurüdgeichidt. Geßner, hoff’ ih, wird an diefer Schurkerei feinen 
Intheil haben. Nun dacht' ih, wär's einmal das Beſte, nur für feine 
ſrennde Geiftesgeburten auszufegen, wie bier das ſchöne Weibhen®, 
on welchem das erfte, wennd nad) meinem Herzen gegangen wäre, das 
höne Weibchen zu Büdeburg bekommen hätte. 

Denten Sie doch ja, mein befter Herder, an Ihre Bolkslieder, und 
ten Sie durch Teufel und Zeufelsfinder fich nicht abhalten, fie bald 
ſerauszugeben. Ich werde dieſen 2. April ſchon 57 Jahr al. Schweſter 
Gleminde bittet fußfälligſt um ihren Wandsbederboten, den fie mit dem 
Boftillon von Hagenburg an Ihren Herzensbruder zurüdgefhidt hat, mit 
er Bitte, daß er feinen Namen hineinfchreiben möchte. Wir grüßen mit 
Bolfsliedergefang und Empfindung unjere Lieben in Bückeburg. Wie felig 
a unferer Gottesſtadt, wenn Sie fih exrbitten ließen, mit dem Wanbbeder- 
bsten fih auf den Weg zu machen in die Umarmung Ihres Gleims ! 

Sie haben doch gewiß: die Silhouette vonder Engelgräfin. Schiden 
Sie oder bringen Sie fie mir doch mit und aud von Ihren beiden dortigen 
dreunden, die herzlich gegrüßt werben.. 


21. Au Herder. ' 
SHalberſtadt, den 2. Juni 1776. 


Alles verfihert, mein theurer Herder, Sie hätten den Ruf nah Weimar 
angenommen? Um bes Dimmesmwillen gehen Sie nicht dahin in dieſem Mo⸗ 


1 Bohin Claudius berufen war. Rah Halberftadt zu kommen war ihm unmög- 
Gh. Bol. Aus Herbers Nachlaß I, 360, 

3 Jehaun Friedrich Kleufer aus Ofterode, Prorector des Gymnaſiums zu Lemgo, 
der von diefem Jahre an die Zend-Avefta nach Anquetil berausgab. Gleim empfahl 
iin an Zedlitz. 
; 3 Das fhöne Weibhen. Keine Romanze Zwanzig Eremplare für 

teunde. 

s Am 20. April hatte Herder gefchrieben, er wiſſe nicht, ob er nah Weimar gebe 
uud fomme, wohin er einen Ruf vom Herzog habe. 
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nat; denn in dieſem Monat bin ich nicht zu Haufe! Der näcfte Weg geht 
über Halberftabt und verldr ich dieſes Wiederfehen meines Herders und 
meiner Herderin, ich grämte mich zu Tode. Die Nichte desgleihen. Können 
Sies nicht aufjchieben, dann ſchreiben Sie mir zwei Zeilen nah Magdeburg — 
und ich fliege zurück. Ob ih von Magdeburg nah Berlin gehn werbe, 
das weiß ich heut nody nicht gewiß; erft zu Magdeburg bekomm’ ich Gewiß- 
beit. Geſchiehts, jo bin ih doch ven 26. oder 27. dieſes gewiß wieder 
zu Haufe. 

Zend-Aveſta «begleitet mich nad) Magdeburg ; noch ifts bei dem Buch— 
binder. Ich babe meinem lieben Herder geftern im Buchladen nadhgefpärt und 
nichts von feinem Geiſt entsedt; die Apologie im Mercur! bat mir doch 
nicht recht gefallen, ftellenweijc vortrefflih. Nur gewiffen ganz dummen Leu: 
ten folte man nichts fagen, follte fie dumm bleiben laffen; fie wollen® jo 
gerne und finden: fi zu fehr geehrt, wenn man mit ihnen ſich abgibt. 
Der Minifter unferes geiftlihen Departements ift bei mir gewefen; ich habe 
viel von meinem Herder und viel von dem guten Kleuker mit ihm gejpro: 
hen. Meiners zu Göttingen ift mit 700 Rthle. nah Galle berufen, bat 
den Ruf angenommen, und kurz darauf dem Minifter gefehrieben, feine Freunde 
wollten ihn nicht weglaffen — kommt alfo nit. Refewig hat viel Verdruf 
gehabt, feine Fran ift Schuld daran. Dan halte doch ja bie guten Weib: 
hen im Zaum! Daß Sied aber ja die liebe Sängerin der Volkslieder nich! 
lejen laffen! | 

Um meines hohen Alters willen, tbeurer Mann, ich bitte, geben Sir 
doch bald uns Ihre Volkslieder! — Bon Ihrem zweiten Engel, der Frau 
Gräfin, hab’ ich fo lange nichts gehört. Der Herr Graf von Wernigerodi 
gebt den 14. d. nad) Pyrmont; ich ginge fehr gerne wieder mit. 


22. Au Gleim. 
(Büdeburg, Ende Auguft 1776.2 


Liebiter Vater Gleim! Ja wir wollen zu Ihnen und kommen, ohne vaf 
Sie an Herzoge "fohreiben dürfen; aber eins ftatt deſſen. Wir kommen wı 
möglih mit einem Miethkutjcher, weil mein Wagen zu Hein und bie Ertrapof 
der Mutter umd ihrem Säuglinge nicht bequem ift; find deshalb in Arbeit 
einen bis Halberftant zu befommen, und dann, liebfter Gleim, von Halberftad 


ı &8 ift Häfelis Auffat über Herbers ältefte Urkunde im Märzheft gemeint. 
* 23 Gleim empfing dieſe Erwicederung auf feine wiederholte Einladung vom 22. An 
guft am 4. September. „An Zeit verlieren Sie nicht (auf der Reife über Halberftadt)‘ 
hatte er geſchrieben; „auf ein paar Tage früher ober fpäter wirbe ja nicht ankommer 
Alenfals ſchreib' ih an ben Herzog.“ 
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wire? In Ihren belobten Preußiſchen Ländern gibts ja alles, fo wirds 
ja auch gute und bequeme Miethkutſchen geben, bie uns von Halberſtadt bie 
Weimar fahren. Berichten Sie und doch das, Beſter! aber bald! bald! und 
gewig! und wie und welcher Geftalt! Wir verlaffen und drauf, und Sie, 
liebe Schweſter, ſtoßen den Herrn Onkel an, daß ers melde, ober nıelden 
mm treiben Sies (kühne, unverfchämte Bitte!) felbft! Mitte September 
i oder fräher denfen wir gewiß zu reifen und kommen zu Ihnen! 

Und nun, lieber Onkel und liebe Scwefter Gleim, unfere Freude! daß 
ſeit 18. Auguft Dorgend meine Frau mit einem zweiten Buben biähet, 
Weinſtod die Rebe an der Bruft. Er ift ganz anderer Epition als ver erfte. 
Dieſer, ein zarter Schäfer, Mutterbild; der erfte ein wilder Freſſer und Läu- 

Fer, wie, mit Reſpect zu fagen, fein Vater. Er wird Tante Gleim mit ein 
paar grogen blauen Augen anguden und Ihnen allen Zutterpapper (Zuder: 
brod/ wegireflen, den er im Haufe wittert, nimmt aber auch mit troden Brod 
verlieh, und freut fich fehr auf vie Reiſe. 

Benzler haben wir bier gehabt und Ihrer beider Gefunpheit und hohes’ 
Ünrenfen gefeiert, fo oft "wir niederfaßen. Kleuker und Barfhaufen waren 
wit; fe fhliefen alle nach Herzensluft vom Ritte, da das Knäblein uns ward. 
Us i6 in Benzlers Haus trat, war ich feine Lucina, er und: ein herrlicher, 
licher, ftiller!, engelreiner und fo wahrer, natürlicher, nicht ſchwärmender 
Junge. Gott öffne fein Ohr! 

Run, lieben Beide, helft, helft, dag wir zu Euch kommen, mit baldiger 
Kachricht von Miethkutfhen aus Halberſtadt nah Weimar. Wo nicht, fo 

Mafe ih nolens, volens einen NReifewagen bier. — Ihnen, Schweiter 
SGleninde, bring’ ich den Tod mit ver Senſe? und Ihnen, Vater und Bruder 
Beim, was noch Aergeres mit. Gott befohlen! 








23. Herders Gattin au Gleim. 
Weimar, den 6. October (17)76. 


Was denfen Sie von unferm Stilljhweigen, liebfte, gütige Freunde? 
Bir fine noch fo betäubt und zerftreut feit unſerer Ankunft, daß es ganz 
anmöglih war, nur ein Wort zu jchreiben. Hören Sie alfo, daß wir 
unjere Reife glücklich zurücdgelegt haben und den Dinstag Abend zwifihen 8 und 
9 Uhr hier angelommen find. Unterwegs thats unferm Herzen nod wohl, 
daß wir bei Ihnen waren und Ihre Liebe und Freundſchaft jo in vollem 
Mai genojien haben ; die Engel Gottes geben Ihnen Freude die Fülle dafür! 
Unfere Empfindung ift lauter Dank, Liebe und Verehrung für unfern Bater 


ı Hier if ein Wort abgerifien. 
ı Das Eremplar des wanbsbeder Boten. 


— 50 — 


Gleim und für Sie, liebſte Freundin! Nah ein und anderen Berirrumgen, 
weil der Fuhrmann ven Weg nicht vet wußte, kamen wir alfo hier an; 
mein Bruder! hatte unjere Betten auspaden laffen, und fchliefen wir alfo 
die erfte Nacht ſchon in unferm Haus, das fehr groß und geräumig iſt 
Den andern Tag wurde das Nöthigfte ansgepadt, alles lief unter eimander 
und dur einander. Mein Mann madte vie nöthigften Vifiten an den Her 
zog, die alte und junge Herzogin und die Miniftere und Amtsbrüder x. 
Die junge Herzogin hat meinem Manne aufßerorventlih gefallen, fo vol: 
Huld und Engelsliebe war fie; fie lebt in Belvevere allein, die Frau Mut: : 
ter bier, der Herzog bald da, bald dort, die meifte Zeit bier. Den 
eriten Beſuch that mein Mann an Wieland, der gleich fehr vertraulich umd : 
vol Freundfhaft war. Ich ging den zweiten Tag zu ihr, und fand gan. 
die liebe gute Frau an ihr, wie Sie fie bejchrieben, liebfte Schweiter; ich 
richtete alle Ihre Aufträge aus, und wir wurden gleich befannt, und ich hoffe es 
noch mehr’zu werden. Ich bin feitdem nicht wieder da geweſen, weil men 
"Kleiner die erfien Tage fehr geweint bat, und id an Leib und Seele mit : 
ihm gelitten babe. Es gebt nun aber wieder gut, nur ift® uns nod fo 
fremd und leer in unferer Behaufung, wir haben aber lauter gute Ahndungen : 
für unfer hiefiges Leben. Herrn Bertuch babe ih nur einen Augenblid in: 
unferm Haus gefehen, ein artiges Männden; er bat alle feine Freundſchaft 
und Dienfte angeboten und idy werde gern Gebrauch davon machen. 

Goethe fam den Mittwodh Abend vom Land und ver Xerchenjad zuräd, . 
und unfer Willkomm war redht freudig und herzlich. Meines Bruders Reijege 
fährte oder vielmehr fein Engel, Kaufmann aus der Schweiz ?, macht unfere _ 
erſte Glüdfeligfeit in viefen Tagen aus, einer der evelften Menfchen, ein - 
Märtyrer für die Wahrheit und das DBefte ver Menſchen. Ach man ent: . 
weiht fein ganzes Wefen, wenn man nur von ihm ſchwätzt, und ihm nicht 
nachfolgt. Er geht morgen über Leipzig nach Defjan. 

Sobald mein Mann nur ein wenig athnen fann (er ift eben an Hof), 
ſchreibt er felbft an unfern beften Bater Gleim (ih will ihm zwar noch Platz 
laſſen). Zaufendmal vrüde ih Sie mit Danf und Liebe an mein Herz! An 
Ihren lieben Bruder ? mit der befcheidenen Miene tauſend, taufend Gutes. 
Sobald wir einräumen, gedenken wir mit ben Berfprodhenen an ihn. 

Unfer Gottfried beträgt fi hier fehr gut und artig; fein neues Vater: 
land thut gute Wirkung. Adieu! adieu! adieu! Caroline Herber. 

(Bon Herders Hand.) 
Alles berzlichft und völlig unterzeichnet von Bruder Herver. 


— — 


1 Sigmund Flachsland. 

2 Der berüchtigte Lavaterſche Kraftapoſtel Chriſtof Kaufmann aus Winterthur, 
deſſen wunderliches Leben ich in Raumers biſteriſchem Taſchenbuch (1859) ge 
ichitdert habe. 

3 Kaufmann in Magdeburg. 








24. Au Gleim. 
(Weimar) den 22. December (17)77. 


Liebiter Gleim! CS ift freilich Schande und Sünde, daß mir fo ganz 
ans einander gekommen find; aber ich hoffe, wir finds nicht im Herzen. Glau⸗ 
ben Sie nicht, daß ich mich fo verändert habe, wie nach Ihrer Meinung fich 
alle Bröbfte zc. verändern müſſen: ich bin ganz derfelbe, nur liege ich unter 
einer Laſt austroduender, verzehrender Geſchäfte, daß ich wenig lefe und faft 
gar nichtö mehr als Previgten und Circulare ſchreibe. Meine Fran hat mir 
indeß, unter andern auf Ihren hohen Betrieb und Anrezung, nicht Rube 
gelafien, bis ich vie Volkslieder geordnet und fo ziemlih zum Druck — einen 
Theil nämlich — fertig gemacht habe. Vielleicht kommen fie auf Oftern 
ſchon heraus und vieles, ja das meifte, und ich glaube alles, wird Gie, 
lieber Gleim, erfter und faſt einziger Volksſänger in Deutſchland, fehr freuen. 
Im Muſenm (November) können Sie eine Abhandlung von mir, über bie 
Berwandtichaft ver mittlern englifhen und deutſchen Dichtkunſt lefen, die aber 
wieberum, wie gewöhnlich, fehr fteif zu leſen und voll Druckfehler geworben. 
Eine meiner Hauptrüdfichten beim erften Theil muß fein, daß ich den Nicolais! 
und Conjorten nichts zu ſchmähen gebe und alfo, inſonderheit mit den deutfchen, 
leiſe gehe. Deren find aljo fehr wenig vorerft; e8 werben ihrer aber mehr 
nachtrottelu. 

Apropos der Deutſchen gedenke ich eben an meine Sünde, Ihrem lieben 
Neffen? und jetzigen Dombruder in Chriſto oder Maria, von ber Ihr Herren 
as domina doch mehr haltet, noch ein Büchlein ſchuldig zu fein, das er zu 
feinen Melodien jtimmen will: bier iſt's; ich kanns jeßt fehr entbehren, weil 
ih vorerft nichts draus brauche. Iſt ihm indeß was in die Hand gelommen 
an Mufil und Liedern, fo laff’ ers mir nicht vorenthalten, er fol aud) maestre 
ever moflen in der Akademie der Volkslieder merben. 

Und nun lieber Bater in Apollo, noch Eine Bitte, die auch Sie mir 
nicht verfagen müflen. Im December-Mufeum finde ich einen Meinhardiſchen 
Brief an Sie, wo Sie ihm alte Spanifche Romanzen, deren eine überjett ift, 
mitgetheilt haben. Der Himmel, wolle, daß es nur leihmweife geſchehen ſei 
und daß Cie e8 mir, der ich weder M. Menardo noch Don Maynardo bin, 
auch mittheilen. Es fol ihnen zu treuer Hand zurüd werden. Ich beſitze 
war ein Cancionero de romances aus hiefiger fürftliher Bibliothek; es ift 
aber ganz ein anderes. Reynoldos de Montalvan ſteht drin, aber gar nicht 
fo, auch nicht einmal in der Versart. Ich wollt’, daß Ihres das Cancionero 
general wäre; wärs aber auch nicht und was es fei, fo intereffirt michs 


1 Ricolai hatte in feinem Feynen Heynen Almanach vol ſchöner echter 
liebliher Boltsljder (1777) die Liebe für das Volkslied lächerlich zu machen geſucht. 
2 Der Sohn feines äÄlteften zu Aſchersleben verftorbenen Bruders, geboren doſelbſt 
wm 3. November 1742. 
48 
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doch ſehr, und ich erwarte es brünſtig. Wollen Sie die Romanzen von Gon⸗ 
gora (NB. wie Sie fie haben) babeilegen, oder was Ihnen fonft von alten 
Cantılenen und planen Geſängen ver Italiäner, alten Franzoſen zc. in bie 
Hand fällt, fo brauche ichs nicht zu fagen, wie fehr es mich freuen werde 
Berfteht ſichs, daß Sie mir die Romances anciens und: modernes mit : 
Noten in groß Octav oder die Anthologie Frangaise des chansons de- : 
puis XIII siecle x. mit Noten nicht ſchicken, bie babe ich ſelbſt. Mih 
bünft aber eine Ausgabe folder Sachen in 12. gejehen zu haben, aus ben : 
älteften Zeiten, die mir fehr vollſtändig erfchien und beffer zu meinem Zwed 
fein möchte. Vorzüglich aber, Tieber Alter, aus dem Spanifchen- und Sta: : 
ltänifchen, an dem, wie ich mich erinnere, Ihre treffliche Bibliothef fo reih : 
if. Ich weiß, Sie laffen mich nicht vergebens bitten. j 

Nun follte ih Ihnen noch viel Neues fchreiben, aber wir haben, wiſſen, 
und thun bier nichts Neues. Ihr poetifcher Gaftfreund Wieland ift in Diann= 
beim, daſelbſt mit feiner fchönen Rofamunde unter Sang und Klang : 
Beilager zu halten. Goethe arbeitet an einem neuen Stüd zum Geburtstage 
der Herzogin, wovon aber fein Menſch noch nichts weiß. Ich arbeite an 
einer Predigt auf den erften und zweiten feiertag, wofür mir das Chriſt⸗ 
kindlein nicht8 bejchert, und meine Frau, Ihre große Treundin und Reiſe— 
gefährtin nad Tiefurt, das Knebel im Luftfprunge in ein Horaziſches Tibur 
umgefchaffen, das aber jest auch unter Schnee liegt — kurz dieſe Ihre hole 
Reifegefährtin arbeitet an der Ausgabe eines dritten Toms ihrer Werke, von 
dem man noch nicht Namen und Genus weiß, mit dem fie aber in Mitten 
des lieben Jenners fertig zu fein denkt. Meine liebe Schwefter Gleim wird 
ihr dazu fo viel Glück als Bater Gleim wünfhen; nad welder Zeit und 
Friſt man fih dann erfühnen wird, etwas weitere zu melden, Bor der Hand 
gnug: ein Lebewohl auf heut, aufs Chriftfinplein und neue Jahr desgleichen, 
und ja geforgt, daß mir eins oder das andere dieſer Befcherzeiten die Ro: 
manzen befchere! Wiünfchten indeß Tieber herüber fliegen zu können und 
dafelbft zwifchen Euch lieben Dreien ein Glas Punſch zu trinten, oder was 
Euch beliebt. Die Domdehanten wollten wir auf ihre nadten Spiegelberge 
allenfalls auch mit eigenem nadten Spiegel verbannen und die Superinten- 
denten in ihrer Celle figen und fingen laffen: „ia, Spalding ift ja auch 
gut!’ Meine Heinen Buben, die zwei erften Toms ver Operum vivorum, 
bie fich herrlich wohl befinden, hüpfen und fpringen, wie fein anders meiner 

Werke, und küſſen Ihnen die Hände. Nochmals Apieus! 


1 Lila. 
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25. An Herder. 


Halberftadt, den 29. Dezember 1777. 


Erbärmlich Krank (ein graufamer Catharr frigt mich auf) bin ih hinaufge⸗ 
hoben zu meinen treuen freunden mit meinem treuen Belford, und habe fie ge- 
hizden, bie lieben romances, die von meinem lieben Herder mir einen fo lieben 
kerlihen Brief zum Chriftgefchent verfchafften. Heute geht die Poſt, heut 
len fie fort, und was mit meinem lieben Herder und feinem lieben Engel- 
weibchen zu ſchwatzen ift, noch, ehe ich in die Mutter Erbe, mit diefer Hand, 
nit viefem Kopf verfcharrt werde — das mit der nächſten! 

Gene? ih von diefer garftigen Krankheit, oder Leb’ ich noch einmal, 
dam, fo Gott will, leb' ich ſolch' ein elenves, jämmerliches Pflanzenleben 
mer Hottentotten nicht wieder, ich zieh’ umber, finge romances, ſuch' auf, 
af Ev’ und Waffer, alles, was gut ift, fuche die Achte, würdig in ben 
galten zu gehen. | . I 

Leben Sie wohl, mein theurer Herder, und Gott belohn' es Ihnen, wenn 
Eie jo fleißig arbeiten an der Ausgabe der Volkslieder, daß ich fie noch, um 
zulden, befomme; fingen werd id) fie dem Anfchein nach, quo pius Gellert :c.1 





26. An Gleim. 
Weimar, gegen den 20. Mai 1778.) 


Hier, lieber auferwedter Bater Gleim, haben Sie die Volkslieder, warm, 
wie fie anlommen. Nicht ih, fondern meine werthe Ehefrau übergibt fie 
Ihnen und wünfcht gute Gefunpheit, völlige Erholung und an ber Leſung 
derfelben guten Shmad. Das Thüringerlievd „Verpaſchen, ja verpaſchen“ 
R Ihnen zu gut beibehalten, Sie mögen uns allenfall® den Hohn ver Herren 
Kunftrichter, an dem es nicht fehlen wird, tragen helfen. Dank, viel Dant, 
für Ihre neuen Krie gslieder? und auch und infonderheit für das über: 
khriebene Tebte?; es ift die Krone zu den gebrudten, an reiner Ginfalt, 
Etärfe und Kürze, geb’ Gott, daß es feinen Zwed erreiche, Fried' und 
Freude! u 

Es ift ſchlecht, Tieber Gleim, daß Sie neulich zur Einwidlung der Spanifchen 
Romanzen, für die ich fehr danke, Bogen brauchten, die ich noch nicht kenne und 
doch fo verſchlang, weil fie die offenbarften Kennzeichen von Ihnen an ſich trugen. * 
Biele von Ihnen gefielen. mir und Madame fo fehr, daß ich ſtracks zu Ihnen 





I Aufipielung auf Hor. carm. IV, 7, 15 nad der Lesart Quo pius Aeneas. 

3 Gleim hatte zu Halberſtadt jehs Bogen Romanzen druden laſſen. 

3 Gleims Werte B. 4, 89. FLP 
Ppreußiſche Kriegslieder. Berlin im März und im April 1778. 
Ein Bogen, 
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geflogen wäre, die andern zu holen. Bitte, bitte um ein vollftändig Erem- 
plar davon, fie mögen nun Romanzen, Balladen oder Lieder heißen. 
Und von Yacobi den Gongora. Ei, ei, Beripreher! Tauſend Düfte ber 
Geſundheit auf Sie von jedem gegenwärtigen Maienblümchen und von jeber 
zufünftigen Nelke, Lilie, Jasmin und Rofe! Wer wird unter Frühling und 
taufend guten Sachen der Schöpfung fterben wollen? Biel Gruß und Brü: 
derlihleit an die Schwefter! Lefen Sie ihr was aus den Volksliedern, ale 
ob wir in Büdeburg noch auf dem Wall in ver Taube ſäßen, ehe die fatale 
 KRolik kam. 

Mögt immer lachen oder fpotten, 
Ih bin ber Leiermann; 


- SKunftrichter, werthe Hottentotten, 
Belt, biödt mich an. 


Das fie au ſchon thun werben; drum leſen Sie vorher; Sie fehen- 
bad erfte Eremplar aus meiner Hand. 


27. Au Oleim. 
Weimar, den 3. November 1778. 


Lieber Bater Gleim! Sie antworten gar nicht, fehreiben mir gar nicht; 
babe ih Sie erzümt, fa fagen Sies mir, ich will fie gerne und herzlid ab: 
bitten, denn ih bin mir nihts bewußt; nur fehreiben Sie und laffen 
ein Wort von ſich hören. Es iſt doch nicht fein, daß wir in unferer jegigen 
Nähe getrennter find als jemals. Hier haben Sie, Lieder der Liebe?: 

jehen und genießen Sie fie; ohne Zweifel kennen Sie ven Autor. 

| Sol ih um Ihre und um Gongoras Spanische Romanzen umfonft gebe- 
ten haben? oder bat Jacobi die legten für fi allein? Nad den erften bin 
ih, nad) dem Umfchlagbogen, wovon ich im legten Briefe ſchrieb, außeror⸗ 
dentlich begierig. 

Meine Frau, die ſich Ihnen beftens empfiehlt, hat ven dritten Kleinen 
nun entwöhnt, und ift etwas heifer und ſchwachmüthig; die brei ungen 
find gut und wohl. Ich lebe fo fo, krieche wie eine Scnede unter geiſtli⸗ 
chem Harniſch umber und fomme wenig von ber Stelle. Auch finde id 
wenig, was mid) jegt labt. Grüßen Sie meine liebe Schwefter und den dun⸗ 
ger Ihres Namens. Tauſendmal Lebewohl!!! — 





1 Herder gab ſeine Bearbeitung des Hohenliedes in dieſem Jahre unter dem Titel 
heraus: Lieder der Liebe. Die älteſten und ſchönſten aus dem Morgen 
lande. Nebft vierunbbierzig alten Minneliedern. 
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Von Herders Gattin. 


Fitund und Schweſter Glein, lieben Sie mich noch, wie ih Sie Liebe, 
m behalten mi in Ihrem Herzen, wie ih Sie in meinem Herzen 
khle? Lieb und theuer und ewig ift Ihr Andenken bei und. Aber Sie — 
mn und ganz zu vergefien. 

Bir haben nun Drei wadere Buben und zum vierten follen Sie Ge— 
patter werden, lieber Gleim. Unfere liebſte Herzogin bekommt nach Weihnachten 
men prinzen, worauf ſich alles freut; und die Wielandin noch vor Weih— 
nhten einen. Adieu, lieber Gleim und liebe Schweſter! Dieſen Sommer 
hite ih Ihnen bald einmal meinen Mann geſchickt; es war ein heißer und 
ieer Gedanke für ihn, Sie wiederzufehn. 


28. An Herder. 
Halberftadt, den 16. November 1778. 
Herzensbruder! Bei Empfang ver Bolkslieder hatt’ ich große Freude, 


wollt's zu Tage legen, hatte feine heitere, felige Stunde zum Schreiben an . 


meinen thenren, lieben Herzensbruder. 

Hier ſend' ih die Romanzen. Tauſend Eremplare liegen zu Leipzig 
bei Weygand, welcher fie nicht haben wollte, nun iſts gut, ich bin den Din- 
gern gram geworben, fie könnten beffer fein, und es find ver Dinger zu viel. 
IR der eriten Hitze lief ich damit in die Druderei, nun ifts mir leid, und 
wenn von meinem lieben Herzensbruder und feinem Engelweibchen fie nicht 


geſchmeckt, nicht wie das Werklein eines halbigten Meifterd angefehen werben, 


fe, fo — vernidt' ich fie. Noch von feines Menſchen Auge find fie gedruckt 
geiehen, den Druder ausgenommen und den Buchhändler, welcher fein Menſch 
ft Bon meinem Herzensbruder ermart’ ich dad Todes- oder Lebensurtheil, 
bald, wenns möglich ift. 

Run Hab’ ih auch die herrlihen Lieder der Liebe, nach welchen mid 
jo ſehnlich verlangt hat, une ven nod herrlichern Commentar darüber. 
Wahrlich, Herzensbruder, du bift ein großer, lieber Gottesmann; werd anders 
fagt, ift ein Schurke. Wie du mit deinen Feuerbetrachtungen mich hingerifjen, 
mi begeiftert haft, das jolft du nächſtens erfahren. 

Nimm vorerft mit diefem Blättlein vorlieb. Gott wird Wonnetage 
geben. Wonnetage wärend geweſen, wenn, wie das Engelweiblein meldet, 
der Engelvorfag nicht Engelvorjag geblieben wäre. Lebt wohl, Ihr Lieben 
Kinder mit Euren lieben, gefunden breien Jungen, erlebt ver häuslichen 
drenden noch viel und benft an Euren guten alten Bater Gleim. 


A 


% 
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Ich lege noch die Kriegslieder beit, möchts nur nicht fagen, bap : 
Brliner Schurken ven guten Kriegsknecht verachten, feinen Liedern die Lieder 
der Ramler (in deren einem fteht: „Wir fehlagen ihrer vier!“, der Schinfen?, : 
ber Walls?, unendlich weit vorziehen, umhberlaufen in ver Königsftabt, Tätern, : 
daß er ein Häuschen vom König gebettelt habe; nicht fagen, daß unter dieſen 
Fäfterern fih einer und eine befinden, welchen ver gute Kriegsfnecht der ein - 
zige Wohlthäter gewefen if. Mags doch, die Kriegsfnechte fingen die Lieder; : 
taufend Eremplare ver alten neu «omponirten Lieder und fünfhundert ber | 
neuen bat der Grenadier im Lager unter feine Brüder vertheilt uud bat von 
ven legten igt fünfhundert nachlommen Iaffen. Habe nur dies eine nod 
für meinen Herzensbruder. 

Die Hausnichte fchreit, ich follte den Herzensbruder und die Herzen: 
ihwefter grüßen; fie wollte nächſtens fi) unterftehn zu fchreiben. Der Neffe 
befindet mit feinem Weibchen ſich wohl, ift verreift, Jacobi kommt nächſtens, 
Gongora ſoll nadhfolgen. | | 

Gebe Gott der lieben Fürftin einen wadern Buben! Wird zu dem . 
Vierten Bater Gleim nicht an den ZTaufftein eingeladen — dann — Meinen 
väterlichen Segen über die Mutter der drei wadern Buben und über die der 
fteben wadern Töchter.“ 


29. An Herder. 
BHalberftabt, den 22. November 1778. 


Schon vor at Tagen, mein lieber Herver, follten fie dieſe Lieder der 
Liebe haben, ver Buchdrucker hat mich aufgehalten, in zweien fchlaflojen 
Nächten wurden fie gefungen, in ber erften vierzehn, in der andern ſechſe; 
Du mein Bruder warft der Apollo dieſer Lieder. Etwas des Griechifchen ift 
hineingefloffen, ver Pfeil der Liebe zum Erempel, und etwas ‘Deutfches, ver 
Nedar und der Rhein; ſolls anders fein, fo fprid. Und bift du mit den 
Liedern nicht zufrieden, fo ſags; noch Fein anderes als des Druders Auge 
bat fie geſehen; fie können noch vernichtet werden; ich ließ fie druden für 
meinen Bruder und meine Schwefter, daß fie fie beſſer lefen könnten; denn 
ich fchreibe ſchlecht. Mehr Exemplare, wenn fie gebilligt werben, ftehen 
meinen Lieben zu Befehl. 


1 Drei Sammlungen Preußifher Kriegslieder, im März und April, im 
Mai, Zuni und Juli, im Auguft 1778 gefungen. 

3 Johann Friedrid Schink aus Magbeburg, von dem Gedichte im Göttinger Mu: 
ſenalmanach erjchienen. 

3 Chriſtian Teberecht Heyne gab unter dem Namen Anton Wall Kriegslie 
Der mit Melodien berau®. 

4 Die Frauen Herders und Wielande. 
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Haben Sie, mein befter Herder, Ramlers Vorrede gelefen, die zum 
zweiten Band feiner Iyrifpen Blumenlefe? Bon Gottſched lefen wir 
nichts Elenderes; was der arımjelige Mann gegen die Volkslieder daher 
Ihwägt, verdient um derer willen, bie ſchwachen Geiftes find, geahndet 
zu werden; er ſcheint mit Nicolai in Bündniß getreten zu fein. Meine Nieder 
hat er zum zweitenmal unter feiner fritiihen Scheere gehabt und, wie mid 
tünkt, fehr übel behandelt; viele, die er in die Lieder der Deutſchen auf: 
genommen hatte, hat er bier verworfen — alles nicht ohne verrathene Bosheit. 


k 


| 30. An Herder. 
| | Halberftadt, ven 29. November 1778. 


Sie haben noch nicht geantwortet, lieber Bruder, und empfangen ſchon 

hierbei die zweite Ausgabe ver Lieder der Liebe, verbeffert und vermehrt. 

; Sie werden fich wundern und noch mehr, wenn Sie wüßten, daß dieſe dreißig 

| Liedet von dem jehzigjährigen Bater Gleim unter den häßlichſten Verdrieß⸗ 
lihteiten, welche böfe Menfihen in diefen Tagen ihm machten, gefungen find. 
Bir er nicht igt ein Hebräer, fo könnt' er fagen, die Muſen hätten ihn nicht 
welen ſterben laſſen; venn tödlich waren die Verdrießlichkeiten. Wahrlich, 
mein befter Bruder, Boltaire hat Recht, vie Menfchen warens nicht werth, von 
Jens Chriſtus erlöft zu werden! Jene PVerprieplichleiten wurden burch den 
Top Ihres Freundes, des regierenden Grafen von Wernigerode, veranlaffet. 
Sie follen, Hoff’ ich, das Gute nach ſich ziehen, daß ich endlich ein geruhiges 
md ftilles Leben werde führen können: denn, unter und gejagt, ich gehe nun 
ernſtlich damit um, von meinem Amt mich [o8 zu machen, und werbe dann 
den Muſen leben und meinen Freunden. 

Ihre Meinung von den Liedern erwart’ ich ungeduldig; je nachdem fie 
ausfällt, werd’ ich mich entfchliegen, fie mit Compofitionen Rollens oder Hillers 
drucken zu laffen, unter dem Titul: Dreißig Lieder der Liebe, damit ber 

Titul nicht ganz derd hrige fei; denn wider einerlei Büchertitel proteftiren 

; Me Berlegr. Meinem Herder wird’ ich fie zufchreiben oder widmen (ihm 
allein und feinen Engelweibchen wurden file gefungen), wenn nidt die Knittler 

und Krittler Gelegenheit befämen, meinem Herder irgend etwas deshalb zur 
kaſt zu legen. Wie Sies haben wollen, jol8 fein. 

Ih hab’ ein herrlih Werk gelefen: die Plaftik; ſchrieb hinein: „Der 
große Winkelmann ift wieder aufgelebt.‘ Wer anders ald mein lieber Bru— 
der könnte wohl des berrlihen Werks Urheber fein? Ich leſe Feine Krittler⸗ 
kitungen; wär’ ich nicht das eine Mal in den Buchladen gegangen, fo wärs 
dem wärmſten Leſer der Herderſchen Schriften verborgen geblieben. Sie ver: 
ſündigen fich, mein befter Herder, wenn fie nicht jeden Ausfluß ihres Gottes- 
zeiſeßs mir fogleich befannt machen. Ich umarme Freund und Yreundin für 


mich und im Namen meiner Nichten und Neffen; denn mit benen fpreche id 
täglih von Ihnen. Kämen Sie, mein beftereDerber, wenn der Winter bie 
Wege geebnet hat, auch einmal geflogen in die Umarmung Ihres Bru— 
ders Gleim. 


31. An Gleim. 
Weimar, den 6. December 1778. 


Heut, Tiebfter Engelögleim, nur Ein Blatt und darauf wenige Reiben. 

Tauſend Dank für Eure liebe Saden, die mir immer ſüßes Andenken 
fein folen und Heiligtum unferer Freundſchaft. Nur, liebfter, gebt wicht 
alles heraus und nehmt Euch in Acht. Ihr feht, wie die falten Hohnlächter 
baftehen und warten. Eure Mufe muß Euch felbft jagen, was herauszugeben 
ift; ein anderer kanns nicht. Ich fchreibe dies mit fo unbefangenem, Euch 
rein umfaſſendem, liebevollem Herzen, daß Ihr mir verzeihen müßt, wenn 
Ihr mid auch darum nicht mehr lieben folltet, wie es billig wäre und id 
verbiene. Ih und mein Weib lieben Euch als unfern Vater. Die Lieder 
der Liebe haben mich Finvifch gefreut; wie fie das werthe Publicum anfehn 
wird, weiß ich nicht; weiß ich® doch von meiner Ueberfegung des alten He 
bräers felbft nicht. Ich habe von dem jetigen Zuſtande der lieben Litteratur 
jo wenig Begriff ald vom Zuſtand abgeſchiedner Menfchenfeelen: denn beide 
Dinge ſcheinen mir beinahe eins. An meine Schriften denkt Feind und jeber 
tbut, als ob fie nicht in der Welt wären, bis Nicolai den Ton gibt. Ic 
lafje es inbeffen gut fein; ich fchreibe für bie Lauswenzel nicht und errdthe 
vor mir felbft am meiften. | 

Durch einen Zufall iſts gefchehen, daß ich Ihnen die Plaftil weder 
geihidt nod genannt babe. Zu gleicher Zeit babe ich einige andere Bogen : 
vom Erkennen und Empfinden vruden laſſen, die ih für mih noch 
mehr achte. Es ift unfchwer zu erratbhen, daß fie aus ber Preisaufgabe von 
Berlin vor zwei Jahren entftanden ift und wo Eberhard fo feheußlich gekrönt 
und gelobt worven if. Diefe Schrift winkt nur von fern auf bie ganze 
Welt von Ideen und Sachen, die er mit feinem Singer berührt hat. Apropos, 
wie ift Eberhard nah Halle gelommen? Was hat feinen Abſchied von 
Charlottenburg veranlaft? 

Sollten meine Lieder der Liebe noch eine zweite Auflage erleben, 
werden Sie fehen, wie ich die Ihren nuke; denn Naivetät und Treuherzigkeit 
war Ihr Theil aus den Händen almae matris?. Ueber die Zuſchrift an 


1 Der Brief warb erſt am 18. abgefanbt. 
3 Der nährenden Mutter Natır. - 
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mid weh ich Ihnen kein Wort zu ſagen oder zu rathen. An meiner Ehre 
and Freude iſt micht zu zweifeln; ich fümmere mich auch nicht ſonderlich um 
min ſchwarzen Brüder und nehme von ihnen wenig Notiz. Sie müſſen 
dırum ganz allein fich felbft folgen. Mir iſt das Andenken des Herzens 
um der Briefe genug; aud, duünkt mich, ift die Sache felbft ja ftille Dedi— 
atem genug. Alſo alles, wie Ihr guter Geift es leitet. 

Des Grafen unvermutbeter Tod ift mir außerordentlib nah gegangen; 
ih hab’ an die Fürftin geichrieben. Ihre Unruh und Berbruß aber, lieber 
lem, hoffe ih, wird vorübergegangen fein. In der Welt ift wohl keine Ge— 
Wöftsftelle, von ver erften zur legten, die nicht manchmal ſolche Stunden 
Kite; deswegen, dünkt mich, mu man das Band nicht zerreißen, das ung 

udern, oft wider Willen derfelben und unfer felbft, nugbar mad. 
Ramlers Iyrifche Schufterei habe ich noch nicht gefehen; er kann nichts 
r Shlehts von ven Bollslievern fagen, was ich nicht beim Nachſuchen viel 
mpinbiicher gemerkt hätte, als ers daher ſchwatzt; alſo kommts mir nicht 
wewattet. — ⸗ 


32. An Gleim. 
Weimar, ben 26. December (17)78. 


Liebfier Vater Gleim! Benjler hat aufs neue fehr Möglich gefchrieben.‘ 
Leine einzige Freundin, die Fürftin, ift ihm abgeftorben, und er ſchmachtet 
md jammert. Ich bitte Sie um Gotteswillen heut am lieben Weihnadhts- 
tage, machen Sie, daß er nad) Wernigerode als Bibliothecar kommt; bitten 

I Eis fih vom jungen Grafen als erfte Liebe aus, die er ihnen nicht, 
Wihlagen kann. Er kennt ihn, und der Menſch vergeht fonft, und Sie 
haben ihn auf dem Herzen. 

Ich Habe vie Sache mit Ihren Liedern mehr überlegt: wer viel frägt, 

geht viel irr. Laßt druden! 

Meine rau folt’ ein BPoftferiptum an meinen legten Brief machen, 
Unfrage nämlich, ob nicht das ganze Manufcript des Ungenannten, aus dem 
keſſing Fragmente gegeben, in einer Hand fei, die Sie wiſſen, und ob fie 
uht dazız beitragen fünnten, daß ed ganz erfchiene Ich wünſchte es fehr; 
denn jetzt ift Doc alles Reden und Schnaken halb und vergeblid. Froöret 
kt ein Buch gegen das Chriftenthum gefchrieben, deſſen Titel ih mid 
uht erinnere, deſſen Inhalt mir aber fehr eingedenk iſt. Es enthält Zweifel 


I&r war ale gräflich Lippiſcher Sekretär angeftellt, friftete aber fein Leben meift 
dach Ueberfegungen aus dem Franzöfiihen und Englifhen. Sein Niederſächſiſches 
Bohenblatt für Kinder war 1776 eingegangen; das Lippiſche Imntelligenzblatt 
alhien unter feiner Leitung. . 
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gegen die Aechtheit der Schriften des neuen Teſtaments und ich kanns nicht 
läugnen, daß ichs bei dieſer Gelegenbeit gern wieder lefen möchte. Haben. 
Sied, wie Sie denn alles dergleidhen haben, fo bitte ih Sie beſtens um 
kurze Mittheilung, es fol bald zu Ihnen. — 

Ach lieber Gleim, wenn Ihr Benzler hülfet! wenn ih Benzler in Bar 
nigerode wüßte, wie wohl wäre mir, und ihm und Euch! Hier if 
nichts für ihn. . 


33. Yu Herder. - \ 
Halberftadt, ven 17. Januar 1779. 


Zwei Worte, meine lieben Kinder, auf Eure beiven an Herz und Mund ® 
gedrüdten lieben Briefe. * 

Wegen der Handſchrift des Bibelſtürmers, aus welcher Leſſing Di 
Fragmente gegeben bat, fehrieb ich fogleih nad Berlin, wo. nach Verſiche⸗ 
rung eines Berliners vierzig derſelben im Finſtern ſchleichen und Anhänger 
werben ſollen, erwartete Nachricht und verſchob die Antwort auf Eure Her‘: 
zensbriefe. Weil fie ausbleibt, fo kann ih Euch nicht länger die Antivort ? 
erwarten laſſen. Erhalt' ich die Handſchrift, welche viel Alphabete betragen 2 
fol, fo jend’ ih fie gleich. Weil.fie ſchon in fo viel Händen ſich befindet, : 
fo wird die Beförderung zum Drud, wo nicht von Leifing, gewiß von einem ? 
andern beforgt werben. 

Unfer Benzler liegt mir nah am Herzen; den Wernigerodifhen Biblio: 
tbecar Tann ich nicht todtfchlagen, und der weitern Beförderung fcheint er 
jelbft (der Bibliothecar) jet mehr als fonft entgegen zu fein. Vorm Jahr, unter 
ung, that ich unferm Benzler ven Vorſchlag, hierher nad Halberftadt zu ziehen, 
verfprah ihm auf drei Jahr die hundert Rthlr. jährlih, vie er in Lemgo : 
bat, und freie Wohnung; er ſchlugs aber aus, weil, wie er verfiderte, Hoff: : 
nung wäre, daß er eine Rentmeifterftelle zu Detmold erhalten würde. Dide : 
Hoffnung, glaub’ ih, ift verfhwunden; denn Dohm in Caffel meldete mir . 
neulih, unfer Benzler, welcher äußerft von der Hypochondrie gequält würde, 
wolle Yandmann werden, glaube dadurch von der Quälerei fi zu befreien. : 
Alles, was ich thun kann, ift dem nun regierenden Grafen die Beförderung . 
des alten Bibliothecars näher und nadhbrüdlicher zu empfehlen — zunächſt aber : 
zu verfuchen, ob unfer guter, lieber Benzler nicht etwa zu Deſſau beim Phi: 
lanthropin als Rechnungsführer anzubringen ift. Am 3. d. hatte ich einen Beſuch 
von dem evelmüthigen Fürſten, und verſpreche mir, daß, wenn nur eine Stelle zu - 
befegen ift, er auf meine Vorſprache zum Beften des armen Benzler etwas thım 
werde. Gelingts nicht, dann thät’ er, glaub’ ih, am beften, wenn er meinen 
obigen Vorſchlag annähme, kann aber wegen jchon gehabter leivigen Er⸗ 
fahrungen den guten Mann nicht dazu überreven. Blieb' ex hypochondriſch 
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d den breien Jahren käme feine beffere Berforgung zu Stande, 
y bei ihm zu viel zu verantworten! Herrlich, mein liebfter Herzens- 
is Werklein vom Erkennen und Empfinvden. Ich habe, feit- 
'hrem Bruder fchenkten, darin gelebt und gewebt Laßt bruden, 
zu Euch, und wenn bie Eſelsköpfe, dies lefen und nicht verfteben, 
h glaube, fich fürchten ihre Meinung zu fagen, au alle ftumm 
at druden für die zwei oder drei, die Euch verftehen, Gott loben, 
er Belt unter den Menſchen es höhere Geifter gibt, wie Ihr 
och auch ich nur für zwei oder dreie druden. Ihr thut mir Unrecht, 
laubt, daß ih nad Ehre fchnappe, deswegen zu leihtwillig zur 
laufe. Weil ih unter der Taglohnsarbeit meine Sächlein bin- 
len daran finde, mehr als ich follte, fo dünkt mich der Teichtefte 
haltung, daß ichs gleich drucken laſſe; denn fonft ging unter 
eren alles verloren. Ich bin im Imnnerften des Herzens Euer 
1. — 

Buch gegen das Chriftenthum hab’ ich nit. Andere Chriften- 
ich auffuhen und fie ſenden; nächſtens mit dem Congora.! 
ibt gegen Reimarus (denn ganz gewiß ift Reimarus der Ber: 
agmente, was auch ber junge Reimarns und die Göze dagegen 
ıd Died Gefchreibjel wird, glaub’ ich, in dem gewöhnlichen Sem— 
Ihriftenthum fein Seelchen erobern. 


34. An Herder. 
Halberftabt, den 24. Januar 1779. 


„, befter Herzensbruder, gibt das heutige Friedrichsfeſt mir einige 
Beantwortung Ihres legten Herzensgeſprächs, in welchem Sie fo 
uten Benzler mir ans Herz legten. Alles, was zu deſſen Beften 
t regierenden Herrn Grafen und der Frau Gräfin hat geſprochen 
ien, das iſt geſprochen zu wiederholten malen; ver alte Biblio— 
lebt, und es ſcheint, daß er nun nicht gern ſeinen Poſten 
l. — Ich hoffe, daß Wolfe, wenn er kann, etwas dazu 
ird, daß Benzler die Rechnungsführerſtelle beim Philanthropin 
erwarte Wolken hier, und werde ſehr ernſtlich ihm anliegen, dem 
er, deſſen Bruders Freund er iſt, zu helfen. Wäre nur der arme 
ı nicht äußerſt hypochondriſch, dann wär’ er längſt verſorgt. Er 
ichen Jahren hier, und die Hypochondrie trieb ihn weg, zur Un- 
ärchte fehr, daß ein Sigamt ihn vollends zu Grunde richtet. — 
3 Buch gegen das Chriftenthum kenne ich nicht; ich fende zwei, 
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enbung erfolgte mit dem nächften Briefe. 
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beren Berfaffer mir unbefaunt find; mehr hab’ ich vorigt nicht auffinden können. z 
Meine Bücher gehen aus Hand in Hand und werden von bemen, bie fie-- 
brauchen, nicht wieder an die Stellen, die das Verzeichniß anweilet, hingeſetzt; 
daher immer mühſames Aufſuchen. Endlich kommt aud hierbei der verlangk 
Epanier (Gongora). — 

Bon Berlin ift wegen ver befannten Dandſchriften die Nachricht einge⸗ 2 
gangen, daß deren fo viel, als mir gejagt fei, nicht wären; vom Drud dei .; 
ganzen Manuſcripts wiffe man nichts, zu Hamburg wären Abjchriften bes, 
ganzen Werkes zu haben ꝛc. Ich dächte, Claudius könnte meinem Herder, 
bem einzigen, von bem ich glaube, daß er den Chriftusftürmer Reimarus 
suvechtweifen oder ihn, wie Zeus die ©iganten, in den Abgrund ber Hölk.. 
nieverfchleudern könnte, dazu verhelfen. Von Semler erwart' ich nichts; feine... 
Nachricht kündigt einen Inquifitor an, der den guten Olavides zum Feuer. 
verdammt hätte; vermuthlich hat der Freivenker Semler ſeine guten Urſachen, yi 
warum er jeßt als Inquiſitor erfcheinen will. Ueber Olavides etwas, 
von Herder käme jetzt zur rechten Zeit. | 

Der Minifter von Zerlig hat um einen Philofophen nad Halle fh 
viel Mühe gegeben. Weil Meiner, Hirfchfeld zc. nicht kommen wollen, hat er 
endlich Eberharven genommen; man jagt, mit 1000 Rthlr. Gehalt fei er 
zum Bhilofophen geworben. — | 

Der Weg wird fo glatt, daß ich zu Euch, den Geliebten meines Herzens, 
binüberfliegen möchte. Die Nichte hat auch fehr großes Verlangen nach ihrem 
Herzenäbruder. Der Neffe wird die alten Lieder nächftens zurädfenven. ” 
Laßt druden, Herzensbruder, und wärs nur ganz allein. für Euern Gleim; 
denn ich leb' und webe noch in Euern herrlichen feh8 Bogen vom Erkennen 
und Empfinpen. 
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35. Au Herder. 
Halberftadt, den 10. März 1779. 


Ich bitte mir ſieben bis acht Nummern zu ſenden, lieber Herzensbruber';_ 
denn ich hoffe, fo viel Ducaten bei unfern geiftlihen Herrn loszumachen, und _ 
gelingts nicht, fo behalt' ich fie für mid. Es ift nicht nöthig, daß ich die ” 
Nachricht zurückſende; denn fobald die erften Nummern angelanget find, geh’ - 
ich auf Werbung und fende mit der erften Poft die Ducaten. Hätte Herr Jage⸗ 
mann gebrudte Nachrichten geichidt, fo wäre die Werbung beffer von Statien 
gegangen; mich wunderts übrigens, daß zu dem herrlichen Werke nicht cin 
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1 Einer Nahriht Iagemanns, Bibliothecars ber Herzogin Amalie, über eine Aus⸗ 
fpielung eines ttaliänifchen Werkes. Schon am 9. März hatte Gleim einen Brief äbn- 
lihen Inhalts gejandt. " 
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Kixfer ih gefunden Hat; meunzig Ducaten, denn fo viele finds doc ver 
Mitſpieler, ſcheint mir für das herrliche Werk fehr wenig. 

Wären Sie doch, mein theurer Herder, in dieſen Frühlingstagen auf 
ewige Zage hergeflogen zu Ihrem Gleim! Ich trug mich täglich mit ven 
Gedanlen an einen Hinflug zu Ihnen, konnt’ aber wegen unferes General: 
capiteld mich nicht loſsreißen. Nun iſts geſchloſſen, aber ich Habe noch auszufertigen 
m zu Ende des Monats gehe ic nad Magdeburg — und vielleicht nad 
Bein, wo ich leider meinen von älteren Freunden nod übrigen einzigen - 
Frennd Eulzer nicht wieberfinde. 

Kämen Sie noch in Begleit Ihres Hausengels, fo machten Sie uns 
dem eine fehr große Freude; bis den 26. bin ich zu Haufe. Wärs nicht fo 
smftändli umd mißlich mit dem Hin= und Wiederfchreiben, fo brächt' ich eine 
zuſammenkunft auf halben Wege in Borfchlag, wenn Sie nämlich zu dem 
ganen Wege nicht fiimmten. 

Behin gehen Sie dieſes Jahr ins Bad? Ich werde viel reifen; denn 
ar das Reifen macht mich gefund, und wenn ich weiß, wohin Sie den 
Weg nehmen wollen, fo werd’ ih ſuchen, mid auf biefem Wege treffen 
za laflen — | 

Die Friedensnachrichten beftätigen fich mit allen Berlinifchen Bofttagen ; 
zur beforgt man, daß die Nenftädtifhe Mordbrennerei neue Klagen des Königs 
gegen den Kaifer veranlaflen werde. — Ich bitte für mid auf drei Erem- 
Hare der Sedenvorffichen Bolfsliever zu fubferibiren. 


| 

| 

| 36. An Gleim. 
(Weimar) den 22. März (17)79. 


Hier find, liebfter Gleim, die gedrudten Avertiſſements: vielleicht dienen 
Eie Ihnen noch auf der Reife in Magveburg, Berlin ꝛc. 

Ich bin fo durftig, Sie zu fehn, als Sies je auf mid, fein fünnen. 
Lielleicht kann ich künftigen Monat, April nämlich, eine Reife thun und dann 
R Zuſammenkunft möglid. Ich will noch näher fchreiben. 

Hier eine Cantate!, die Wolf, unfer hiefiger Capellmeiſter, ziemlich gut 
cemiponirt hat. Pietatis, non Musae opus: als ein Werk des Herzens und der 
Sire müfjen Sies alfo auch anſehn, das überdem, feiner Beſtimmung nad, 
zur auf eine halbe Stunde fein follte. 

Ich weiß nicht, ob ih Ihnen ſchon gemelvet, daß der zweite Theil ver 
Bolldliener herauskommt. Bielleicht bringe ich Ihnen ſodann ein Exemplar 
ſelbſt. Auch fchreibt man mir heut, daß mein Hohelied in ven Zeitungen 
überall jänmerlih mitgenommen werde; ich habe aber Gottlob noch nichts 








ı Santate beim Kirchgange ber regierenden Herzogin zu Weimar. 





geſehen over gelefen. Das ift unfer Lohn. Lebt wohl, lieber Alter, und viel 
Freude, Heil und Glüd auf die Reife! 


37. An Herder. 
Halberftabt, den 7. April 1779. 


Zwei Zeilen, Theurer! Aus der Berliner Reiſe ift nicht8 geworben, id 
erwarte meinen Herder, er wollte noch ſchreiben. O fohrieb’ er doch! Ic 
binge mich auf, wenn er käme und ich wäre abwefend. — Noch ift fein Tag 
der Abreife beftimmt, könnt aud leicht bis Anfangs Mais, wohl gar bie 
Pfingften ausgefeßt werben müjjen. 

Die gedruckten Nachrichten find beforgt ; die Tebhaber werben fich ſogleich 
nah Weimar wenden; ich bitte num um fieben Nummern; die Ducaten follen 
auf einen Winf dort fein. Ich umarme meinen Herder und feinen Haus: 
engel herzbrüberlih. Gleim. 

Die Hausnichte will auf den Bruderbeſuch fich tobt freuen. In die Volle: 
liever hätt’ ich jo gern noch ein altes deutſches Lied geliefert und hab’ feine 
Zeit gehabt, es abzujchreiben. Laßt doch immer unfere Schöpfe fchöpfifiren! 
fie könnens nicht laffen. u 

Jacobi reift ſchon wieder, ift geftern von hier abgegangen nach Düffelborf. 

Nur zwei Worte, Beſter, damit wir nicht in Ungewißheit Ihrer warten! 
Den Hausengel und die am liebften ihm find, bringen Sie mit, over fommen 
Sie ganz allein! Alles, wie Sie wollen, nur fchreiben Sie! 


38. Herder Gattin au Gleim. 
Weimar, den 10. April (1779. 


Lieber Engelsmann, mein Mann ift nicht zu Haufe, und da eben bie 
Poſt abgeht, jo hat er mir aufgetragen, Ihnen zu fchreiben und zu melben, 
daß er Ihren lieben Brief heute erhalten hat und daß leider aus feiner Reife 
zu Ihnen vor der Hand nichts werben kann. Abnahmen ver Kirchenrechnungen 
nebft andern Geſchäften häufen fi; er fpart fih8 auf, Sie und die golvene 
Nichte bei einem Gefundbrunnen zu jehn. Diefes Jahr gedenkt er aber bei 
mir, als der Quelle feiner Söhne, zu bleiben, weil ih ihm im Auguſt wieder 
einen bringen will, zu dem Sie nun ein vor allemal Pathe und unfer Lieb: 
fter, trauter Pathe werden follen. Schreiben Sie ihm aber do noch, Liebfter 
Freund, in welches Bad oder Brunnen Sie diefen Sommer gehn. — Wir 
laben uns gar oft an Ihrem Andenken, und legt, da meinen Mann nichts 
erheitern konnte, babe ih ihm das rothe Buch vorlefen müflen, das une 
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ze Ortes Wort war. Es ift uns, als knüpfe eine unfichtbare Hand bie 
greundihaft zwifchen Ihnen und uns feſter. — 


39. Gleim au Herders Gattin. 
Halberftabt, den 18. April 1779. 


Yıebe Frau Gevatterin! Sie haben den rechten Zeitpunkt getroffen. 
Zwiden Herder auf einer und zwiſchen Klopftof und Stolberg auf der andern 
Saite ftand ich; meinen Herder ſollt' id, erwarten; befchloffen war, daß ich zu 
daufe bleiben und meinen Herder erwarten wollte Da kam der Brief von 
mine Herzensſchweſter und nun verreis ich auf den Dinstag nah Braun- 
ſhweig. Wie lang ich da bleiben werde, weiß ich nicht; Klopftod und Stol- 
berg wollen, wie Claudius mir vertraut bat, Eberten nur übertölpeln, und 
Haben bis den 26; fie werden, hoff’ ich, ſich Halten Laffen. 

Tie verdammten Kirhenrehnungen! Wäre mein Herzensherver gekommen, 
jo wär’ er mit mir nah Braunfchweig gereift. Die herrlichen Frühlingstage 
zu für uns geweſen! In. welches Bad id, gehe? — Vermuthlich in das, 
zas menen Sommerreifen das nächſte fein wird. Nach Neuſtadt-Eberswalde, 
wenn ım Junius meine Reife nad) Berlin nody vor fi gebt; nad Yaudy- 
ſtädt, wenn ich nad) Afchersleben gehn muß. Nach Lauchſtädt, befte Frau Ge— 
vatterin, müſſen Sie meinen lieben Herber begleiten ; im Junius wirds wohl 
sch angehen. Triffts in gute Zeit, daß Sie vie Herverthümer vermehren, 
dann komm’ ich mein Pathchen zu bewillfommnen auf diefem unfern Dreck— 
fumpen, auf dem jo viele Schurken zu unferer Zeit die Were des guten 
Gettes zerftören. — 

Leſen Sie, Sie beſte Leſerin des rothen Buchs, doch auch das Urtheil 
darüber, das ich beigelegt, dem lieben Herzensbruder vor. Und deren ſoll ſo 
eine große Menge ſein. Sollte wohl irgend ein Seher Gottes noch Luſt 
belommen, Gotteswort für dieſe Geſchöpfe zu ſchreiben, unter welchen ſolche 
Schurken ſich finden? 

Wir haben unſere Herder lieb, wie Bruder und Schweſter; das ſagen 
wir einander, wir von Gottes Gnaden Oheim und Nichte, die ſich ihrer En: 
gelsihwefter Herzlich empfiehlt. — Bis in Ewigkeit Ihr treuefter Gevatter Gleim. 





40. Gleim an Herders Gattin. 
Halberftadt, den 25. Juni 1779. 
Herzensliebe Schweſter! Sciden Sie doch mit der erfien Poft nad 
Laichſtädt den zweiten Theil der Volkslieder. — Sie ſchenkten mir ben 
erſen auf Schreibpapier;, im Buchladen befomme ich fein fo feines Exemplar, 
5 
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und ich wills auch aus dem Buchladen nicht haben, ich wills aus Ihrer Hand 
und Sie follen hineinſchreiben, daß Sies mir ſchenlten. 
Ich gehe nach Lauchſtädt in den nächſten Tagen, bleibe vierzehn Tage 


fx >“ 


bis drei Worhen; kommen Sie doch meine Thenere, Tiebe, kommen Sie dod , 
nach Lauchſtädt, wenns wahr ift, daß mein geliebter (ich finde das Bei: _ 


wort elend jämmerlich), mein theurer Herder fhon an einer andern Quelle fih 
badet oder trinkt; fommen Sie, begleitet von Ihren beften Yreunden oder 


Freundinnen, mit unfem Wieland (denn Sie vertragen fi ja jetzt fo 
fhön mit ihm), mit unferm Knebel, und wenn Sie das nit können, ober 


nicht wollen, dann nennen Sie auf halbem Wege den Ort, wohin wir Ihnen 


entgegenfommen und einen Tag zum- mindeften bei einanver bleiben ſollen. 


Wäre mein Bruder Herder aber noch zu Haufe, dann, meine liebe Herzend: 


fchwefter, bewegen Sie den lieben Gottesmann, daß er die Heine Reife mit: 
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madıt; ich fchnappe, Iechze nad ihm. Zwei Zeilen und Gewißheit bitt! 


ih mit der erften Poſt nach Lauchſtädt. 


Klopftod und Stolberg (der Weberfeger des Homer) fommen vielleicht 
in diefen Zagen auch nah Lauchſtädt. Sie gehen nach Deffau, wollten hierher _ 
fommen, ich habe gewartet, fie find ausgeblieben, und nun vermelde ich meinen 


Gruß ihnen durch Claudius und laſſ' ihnen zu wiſſen thun, daß ih anzu 
treffen bin, nicht -weit von Deffau zuLauchſtädt. Werd’ ich zu Lauchſtädt reife 
Iuftiger, dann geh’ ich über Deffau nad) Berlin und über Potsdam zurüd m 


meine Claufe. Gings nit an, daß, wenn Herder ſchon zu Pyrmont fih 


befände, der Rückweg über Halberftant genommen würde? Ich babe ſchon fo 


ı [7 nu 


viel gefehrieben, Herzensſchweſter, daß es nicht mehr gehn will; ſchwatzen if 
beſſer als ſchreiben; ich habe noch fo viel auf dem Herzen, das fo fehr ver 


langt nad Bruder und Schweſter. Gleim. 


41. An Herder. 
Lauchſtädt, den 22. Juli 1779. 


Tauſendfachen Herzensdank, mein theurer Herder, für die Volkslieder. 
Sie haben gefhmedt wie Neltar den Göttern, vor allen die Quelle der 
Jugend; ich habe fie verleihen müſſen, fonft fegt’ ich die Stellen her, die 
fih ganz in meine Seele fangen — herrlich, herrlich mein Lieber; und fie 
ift von Herder, dem — ich darfs nicht hinfchreiben. — Auch Borreve, Ge 
banfen vom Liebe find ganz nah meinem Sinn, nur nicht, daß das Pfört- 
hen der Volkslieder gejchloffen fein fol. Sobald ich in Halberftadt wieder 
bin, ſend' ich ein altes Lied, das meinem Herder fo fehr behagen IeH, baß 
ibn gelüften wird, das Pfbrichen wieder aufzuſchließen. 
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Mit Filidor dem Dorferer?! wollt’ id von hier aus meinem Herder 
an Geſchenk machen, hab’ ihn aber nicht finden können; Geduld alfo bis ich 
zu Haufe bin, wird fein den 24. Auguft, denn ich babe Befehl erhalten, 
nah Berlin zu gehn, und reife morgen früh dahin ſchon ab. Nahe gehts 
wir, befter Alhafi?, daß ih Euh und Euerm Hausengel fo nahe gemefen 
bin, und Euch nicht gejehen habe. Daß Nathan ver Weife verwieſen ift aus 
Emmen Sächſiſchen Yanden?, werdet Ihr wiſſen; werdet ihn aufnehmen auf einen 
Parrfig, wenn er unter fremdem Namen ein Nachtlager ſich ausbittet. — 

Die Herzensfchwefter ftinmt in meine Klagen; wir wollten mit Gewalt 
Ca fehn, wollten auf balbem Wege entführen laſſen den Hirten von feiner 
Herde, die Mutter von ihrem Kinde; leider wollte ſichs dazu nicht fchiden. 
Vieland und Bertuch follten helfen; e8 bat aber keiner von beiden einen Laut von 
ſib gegeben; fie müflen fi) vor dem Menſchenfeinde fürchten. 

Bortrefflih, daß der ältefte Yunge wieder beſſer ift; ich hoffe, daß wir 
son der glüdlichen Ankunft des jüngften bald etwas hören werben; denn es ift 
fen Mägdlein, befter Alhafi, das, womit die freundliche Hausfrau Euch 
beibenfen wird. — ©evatter muß ich aber doch fein, und währts bis Anfang 
des Septembers, dann fomm’ ich geflogen und bins mit VBater- und Bruders 
herzen immer und ewig! Gott fegne Euch! 

Ih ſende meinem Herder die Kriegslieder im September 1778 
(dis in den April 1779) nicht gern; ift noch viel daran zu beflern, 
amd weil die Kriegslieder alle, die alten und die neuen, gefeilt, gefchliffen, 
gebrechfelt, von Ramler herausgegeben werben follen, fo wärs wohl beffer 
gewefen, wenn ich gewartet hätte. Weil doch aber Tyrtäus auch nicht gewartet 
bet, und der Grenadier mir befannt bat, daß er oft nur Herdern gefungen 
hätte, fo mag er mir die Sünde, daß ich die ungebefjerten Lieder fchidte, 
verzeihen ; num bitt' ich, die Lieder feinem ber Freunde fehn zu laſſen. 


42. An Herder. 
Halberftabt, den 10. October 1779. 


Rand bei feinem von allen Göttern, den großen und ven Heinen, lieber, 
befter Herzensgevatter, nicht verantworten, daß ich Euren lieben Herzendbrieft, 
ven ich küßte, wie man Liebeöhriefe küßt, und ans Herz brüdte, nicht in ber 
erſten feligen Empfangsftunde fogleih beantwortet habe, denn ich habe mid) 





ı Die geharnfhte Benus ober Licheslieber im Kriege gedichtet — 
von Filidor Dem Dorferer (1660). - 
! Anipielung auf Leſſings Nathan. 
3 Bol. Leifings Werte XIII, 627. 
4 Bom 29. Augufl, worin Herber die am 25. erfolgte Geburt feine® Sohnes Karl Emil 
Welbert meldete, in deſſen Lebensbuch auch Gleims Name als Batbhe eingeichrieben ei. 
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gefreut über die paradieſiſche Nieverkunft, herzlich, habe mich gefegt in G 
banken vors Wochenbett, habe gejehen das Heine liebe Pathchen im Arm d 
guten, lieben Herzensmutter. Und wenn mans aus dem Herzen gleich) we, 
fchreibt, wa® drin ift, dann gehts am beften mit dem Brieffchreiben; kom 
man ind Aufichieben, will man von ven unbeiligen Geſchäften erſt ſich Io 
machen, beifern Sinnes werden, wahrli man hat verloren; man muß d 
Nacht aufbleiben und antworten; dann ifts ftill un uns herum. 

Zwar ven lieben ©evatterbrief hätt’ ich wohl leicht beantworten könne 
batt’ aber viel andre® auf dem Herzen, hatt’ gelefen den ganzen Somm 
fein anderes Buch, fein anderes Büchlein als der Volkslieder zweiten The 
war bis an die Kehle voll davon, wollt’ meinem lieben Herrn Gevatter e 
Collegium darüber lefen, wollt! ihm auf ven Kopf zufagen, daß das herrlid 
Lien vom Bade, das ich für hundert meiner Lieder und Liederchen hingäb 
von ihm fei, wollt’ ihm auf ven Fingern herzähfen alle die Lieder, die aı 
feinem Phöbus-Apollokopf und Chriftusherzen bergefloffen find; wollt' ih 
meine große Reife befchreiben von Lauchſtädt Über Leipzig, Halle, Deffa 
Potsdam nad Berlin, von Berlin über Magdeburg nah Haufe, wolli 
wollte zuviel auf einmal und dann, mein lieber Herzens= Herr ©evatte 
wird gemeiniglih nichts daraus! 

Alſo Heut’ nichts mehr als Abbitte! denn verfäum’ ichs heut, dar 
fommt ein fhwarzer Mann aus unferm Halberftadt, welcher aus Erfurt e 
Weiblein fih holen und zu Weimar die fieben Weifen Griechenlands beſuch 
will, dem armen Sünder zuvor und verräths, daß er fih im Stande beflı 
det, ungeachtet feine® hohen Alters die Feder zu führen; denn er hats g 
ſehen. 

Möcht' aber doch herzlich gern noch mehr als abbitten, möcht' meine 
lieben Herrn Gevatter auch noch ſagen, daß ich bitter und böſe bin auf ih 
Wär’ er mit meiner lieben Herzens-Frau Gevatterin gekommen, fo hätt 
wir uns in diefem Sommer gejehben. Kanns nicht aus dem Herzen I 
werden, daß ih fo nah gemeien bin bei Weimar und feiner von de 
fieben Weifen hat Drang gehabt, auf der Hälfte des Wegs — find elende dr 
Meilen — den armen verlafinen Vater Gleim hinzuzaubern. 

Schadlos gehalten haben ihn die herrlihen Bolfslieder, vor all 
das Lied vom Bad, indem er alles aus dem Herzen mitzuflngen pfleg 
wenn ers allen Eingeweihten, die etwa zu ihm kommen, vorlieft. Lafle 
Sies doch ja den braven Muficanten Sedendorff in die Töne fegen, d 
brin ſchon liegen. 
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43. Herders Gattin nnd Herder an Gleim. 
Weimar, den 2. Januar 1780. 


Liebfter, befter Dann und Gevattr. Es ift mir aufgetragen worden, 
ihnen beiliegende Anertijjements zu fchiden, mit der demüthigen Bitte, Sub: 
jonbenten dazu zu ſammeln. Ich bitte Sie aljo angelegentlih darum, fich 
um einige gütigft zu bemühen und uns bald davon Nachricht zu ertheilen, 
an es nicht zu machen, wie mit dem Gevatterbrif. Es ift auch ben 
10. October 1779 ein Bud von der Zukunft des Herrn nebft einem 
Brief an Sie abgegangen; ob foldes nun angelommen und von Ihnen ges 
leſen ift worden, wiffen wir bis dato nit und wiflen auch nidt, ob Sie 
wohl und uns noch gut find? Mein Dann, id und die Bubens, nebft 
igrem Pathchen Adelbert, der ein gar zartes, ſtilles Pflänzchen ift, befinden 
ans recht wohl; unfere liebfte Herzogin nebft ihrer Prinzeß blüht wieder wie 
ame Rofe und in 8 Tagen kommt der Herzog mit Goethe vol erhabenen 
ud menjchenfreumplichen Empfindungen von den Schweizergebirgen und Ya= 
voten zurüd. Wieland und fein ganzes Haus ift wohl; fie wird Ende 
dieſes Monats niederkommen und er fein herrlihes Gedicht Oberon viel 
leicht endigen. 

Meine Jungens ſind um mich herum und machen ſo viel Lärmen, daß 
ich endigen muß, ehe ich recht angefangen. Leben Sie alſo wohl, trauter 
Mann, und Sie, liebſte Herzensſchweſter. Es gehe Ihnen in den neuen 80 
wehl, wohl! | 


Bon Herder. 


Gleichfalls, Liebfter Gleim, aufs Jahr 80 meine Hand und beften Wunſch. 
Vieladds Oberon wird Sie freuen; es ift ein trefflihes Gedicht an Ma— 
tere und Form; vielleicht das befte feiner Art — Meinen Gruß an bie 
Shweſter. Wie leid thut mirs mandhmal, daß wir fo entfernt leben! — 


44, An Herder. 
Halberftabt, den 6. Mai 1780. 


Länger kann ichs nicht aushalten, ich muß Euch ſchreiben, theurer, liebfter 
herzensgevatter und theure, fiebfte Herzensgevatterin, nichts aber von alle 
dem, was ich Euch fhreiben wollte; denn aud nicht einmal im ſchönen Mai 
tum ih mich losſsreißen von den böfen Geiftern, die bisher mic beherrichten, 
wich abhielten, Euch zu ſchreiben, Euch den Geliebteften, meiner Seele! 
Bruns nicht geſpukt hat bei Euch, dann ifts mit dem Spufen überall nicht8. 
Set Euern letzten beiden Briefen war ich bei Euch in Gedanken taglık 
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und ſtündlich; Kopf und Herz war voll von Euch, keine ſelige Stunde, fein : 


Augenblid zum Ausguß wollte fih aber finden. — Alfo furz und gut, bamit 
nicht wieder ein böfer Geift mich ftöre, hier meinem Herzensherder endlich 
das Eremplar von Filidor und meiner Herzensfhwefter zwei Sammlungen 
balberftäntifcher Gedichte. | 

Uebrigens, meine herzlich Geliebten, beſchwör' ich Euch bei allem, mas 


fieb und felig iſt, mir nicht entgelten zu laſſen, daß ich fo lange gefchwiegen 


babe, fondern in diefem Jahr uns zu bejuchen, hier, hinter dem alten Dom, 
und mich wieder ganz gefund zu machen. — Kommt! id bitt! Euch, mid 
bangt nad Eud, wie Scherasmin nad Hüon bangte. Haft Du, mein theurer 


Herder, wieder etwas gejchrieben, fo halte mich nicht für unwürdig, es zu 
fefen, weil ich den Dank für dein herrliches Buch von der Zukunft des. 
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Herrn Dir fohuldig geblieben bin. Ich wollte was Beſſeres geben als Dank, 


deswegen blieb ich ſchuldig. — 


Dberon ift vortrefflih — welch ein leichter, fhöner Plan und wie 


vortrefflich bearbeitet! Schade, daß Hüon kein Deutfcher iſt! Unfere Maler 
hätten zu malen nach ihm! Möchte doch mein Herder unfere Krittler mit ber 
Nafe ſtoßen auf die Schönheiten in dieſem berrlihen Gedicht, damit nicht 
bie bümmften Recenfionen zum Vorſchein kommen und unfer albernes Publicum 
in feinem Saltfinn noch mehr verfalte. 


45. An Herder. | 
Halberfiadt, den 30. December 1780. 


Was maht Ihr Kinder? Ih umarme Euch herzlich nod einmal, ehe 
das Jahr entf hmwundven ift, in welchem leider ich, der Vater, fo wenig von 
Euch gejehen und gehört habe. Schuld varan‘jein Ihr, Ihr habt anf mei: 
nen legten Brief nicht geantwortet. Hier ſend' ich was zu lefent, bitt' Euch, 
an Vater Gleim zu denken, der Euch lieber hat, als Ihrs glauben und denken 
fönnt, ſag' Euch, daß Ihr feine Stunde ficher fein vor einem Weberfall. Noch 
einmal in meinem Leben (mehrmal darf ich wegen meines Kränfelnd und 
meiner Arbeiten nicht hoffen) muß ih mit den leiblihen Augen Euch fehn, 
mit den anbern feh’ ih Euch oft. 

Biel hab’ ih zu fprehen. Was zuerſt? Daß ich meinem Herder em: 
pfehle zu Iefen eine Gefhichte der Schweizer von Johannes Müller, 
die würdig ift, von Herder gelefen und angepriefen zu werden; daß ich ihn 
bitte, wenns fein kann, eine Recenfion der vortrefflihen Gefchichte zu machen 
in ben Mercur oder das deutfhe Mufeum; keiner kanns beffer als 


ı Etwa bie Heinen von Gleim in diefem Jahre ericgienenen Bogen Salomo der 
Prediger. Anden Fürften von Deffan. 
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Herder, feinem tret' ichs lieber ab als ihm; denn hätt’ ich bie Zeit, fo 


. macht’ ich ſelbſt eine, fo gut ich könute, dieſem Buch, zum Schaben ber Ro⸗ 


manfchreiberei, einen Schupp zu geben, in unſer elenves Bublicum. 

Bas zulegt? daß ich meinen Herder bitte, mir alles zu fhiden, was 
aus feiner Seele geflofien und auf Papier befeftigt ift; denn in unfern elen= - 
ven Buchladen findet man felten das Beſte; Tagebücher der Gelehrten leſ' 
ih nicht mehr, kann fie nicht lefen; denn ich ärgere mich über unfere Bärbarei. 

Und nun lebt wohl im neuen Jahr, befucht mich, bringt Eure muth- 
willigen Knaben alle mit. Weiß ich doch nicht einmal, wie viel Ihr nun 
habt! Meinem Pathchen geb’ ich einen zärtlichen Baterkuß. Schweiter Gle⸗ 
sinde verfichert taufenpfach, daß fie Euch Lieb habe, verlangt nad Bruder 
ud Schweiter, will nit zu Haufe bleiben, wenns noch mit dem Ueberfal 
bei gutem Weg und hellem Wetter in dieſen Wintertagen über Berg und 
Tel zu Stand’ kommen folltee Mit ewiger Liebe beftändig Euer treuer 
Bater Gleim. 


46. Herders Gattin und Herder au Gleim. 
Weimar, ven 8. Januar 1781. 


Liebſter Gevatter, Freund und Bater Gleim! Können Sie mird ver= 
zeihen, daß ich Ihnen fo lange nit an Ihres Pathchens Adelberts Stelle 
gedankt oder gelallt habe für Ihren goldenen Becher der Liebe? Gie 
haben uns kindlich damit erfreut; nur weiß ich nicht, welch unfeliger Geift 
mich abgehalten, es Ihnen bisher zu fagen; venn ich ald Mutter nahme auf 
ih, Ihnen zu fehreiben, und hatte meine Freude recht darüber. Mein 
Mam war au damit fehr zufrieden, weil er feit Jahr und Tag feinen 
Brief mehr fchreiben fann. Können Sie ihn nicht von diefer Krankheit heilen, 
heber Gevatter und Freund? Seit einigen Tagen flieht er num von einer 
eruſthaftern Krankheit auf; er lag über acht Tage an einem heftigen Fluß— 
Reber mit entfeglichen Kopfſchmerzen. Der liebe Gott und unfer gefchidter 
Irıt Hufeland haben bald geholfen, nur ift fein Kepf fehr augegriffen und wüſt. 

Unfer Neujahr ift alfo nicht erfreulich gemefen. Wie fehr wünſchen wir, 
daß e8 Ihnen defto gefunder und vergnügter ergehn mag, mit ber goldenen, 
heben Schwefter. Das verfloffene Jahr, befonders ven Sommer, haben wir in 


Ruhe und Ländlichen Ausfahrten zugebraht, waren im Juni in Ilmenau, 


einem wilden, bergigten, feligen Land, wo wir und mit unfern zwei älteften 
Buben in der balfamifchen Luft der Thäler, Berge und erhabenen Fichten: 
wälder geftärft und bie Bruſt erweitert haben. Alsdann hatte mein Mann 
viel umd mancherlei Amtsgeſchäfte bis Ende des Jahrs. Er wollte Ihnen 
an Eremplar von feiner Preisfhriftt ſchicken; es dauerte aber fo lange, bis 





1Bom Einfinf der Regierungen auf die Wifjenfhaften. 
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die Handlung wieder welche befam. Bielleiht haben Sie fie ſchon gelel 
wenigftens bitte ich Sie, leſen Sie fie doch; es ift eind von meinen L 
lingsbüchern. Die Briefe, das Studium der Theologie betreffe 
bat mein Mann Ihnen nicht gefandt, weil Sie vermuthlich jest nicht n 
- Theologie ftudiren werden. Der dritte und vierte Theil ift feit einem Mi 
fertig und kommt auf DOftern heraus. Dein Mann bat mir geftern gej 
er wolle nichts mehr fchreiben; ich denke aber, ich will machen, wie Alb: 
Dürers Ehefrau. Noch eins, lieber Engelmann, lefen Sie doch im Nox 
ber-Muſeum Andenken an ältere deutſche Dichter, das her 
Ding von Anbreä; die Parabeln in ven theologifhen Briefen find « 
von ihm. Nun verzeihen Sie mein Geſchwätz. Unſer Gottfried bat 
Ihre Fabeln, die fih für ihn fchidten, gelernt; haben Sie gar feine ı 
unter Ihren Bapieren? Sie könnten uns fein angenehmeres Neujahrsgefc 
für unfern Buben madhen. Ich wollte, daß er alles, was er lernen n 
in folchen Fabeln lernen könnt. Es ift unbefchreiblich, mit welcher Luft 
Liebe er fie gelernt hat — und ich habe fie bei dieſer Gelegenheit auch 
gelernt. 

Bon unfern politifhen Dingen fann ih Ihnen nicht viel ee 
Herr von Knebel war diefen Sommer in der Schweiz, ift feit feiner 
funft vom Prinzen weg und lebt bier für fih von einer Penſion. Wiel 
ift jeher gut, und ich werde vielleicht noch bdiefen Monat Gevatterin -bei 
werden. Bon unferm Abelbert habe ih Ihnen noch zu fagen, daß er 
lieblichfte, zartefte Bübchen ift; er läuft fohon, feitvem er ein Jahr alt 
und ift gefund wie ein Hirfh. Ich werde fo fortfahren und will im | 
nat Mai meinem Mann den fünften Sohn bringen. 





Bon Herder. 


Alſo als ein vom Tod Auferftanvener, lieber Vater, Gevatter und Frei 
muß id Ihnen doch auch einige Worte fchreiben, und Sie herzlich umarı 
Wie leben Sie? Befter, venfen Sie noh an uns? Ich habe den jur 
Einſiedel viel von Ihnen gefragt, der mir aber fo wenig zu fagen wı 
ausgenommen, daß Leifing bei Ihnen gewefen und Sie wenig audgin 
Was macht er? und was mahen Sie? Mich bat Ihre Zufanment 
herzlich erfreut, weil ich weiß, daß foldhe auch Sie erquidt hat. Wiel: 
böre ich eben, hat die Kaiferin auch befungen, wie Klopftod. Ihr riet 
befingt die deutſche Litteratur vom Berge Nebo.! Was thun Sie? 9 
unter hört man nody bie und da fo einen Zug vom alten Gleim, 3. €. 
Sie Bahrdten die Penfion verfhaffl. Thun Sie doch auch noch das | 


1 Mof. V, 34, 1 f. Herder deutet auf bie berühmte Schrift des Könige über 
Deutfope Bitteratur. 
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Bat hinzu, den Menſchen feiner Wohlthäter werth zu machen: fein ir: 
den: and Ketzerkalender ift dod, wenn er mich auch nicht anginge, das 
Ihamlojefte Werk, das gejchrieben werden fann und worüber, ſei wahr, was 
wahr if, jeder gute Menſch erröthen muß. Haben Sie Luft, in meine 
Briefe zu guden, jo ſchicke ich fie Ihnen gern; geben Sie zuerſt nur wieder 
ein Zeichen des Lebens von ſich. 


47. An Herders Gattin. 
Halberſtadt, den 12. Januar 1781. 


— Ich eile, das Zwitterſchreiben meiner lieben Herder, Nectar meinem 
hetzen und dem Herzen der Sophie Gleim, bie ſtolz iſt, daß fie Schweſter 
genaumt wird von meinem lieben Herder, zu beantworten. Nicht ohne Wer- 
weih wurde der Nectar genoffen. Mein lieber Herder war krank, will nichts 
weh idrreiben, bat in Jahr und Tag feine Briefe fchreiben fünnen — das 
alles war bitter! Indeß wir hoffen, daß Gott und Hufeland helfen werben, 
daß Eie meine theure Frau Gevatterin Ihre Zufage halten und es machen 
werden wie Dürerd Ehefrau. „Male! ſprach fie und Dürer malte. 

Das Andenken an ältere deutſche Dichter hab’ id mit großem 
Bergnägen gelejen, hätte gern meinem Herver fogleidh dafür gedankt — denn 
ihm dankt’ ichs beim Leſen. Wer ein anderer als er kann ſolch' Vergnügen 
mahen. Geben Sie doch ja, mein theurer Herver, mehr der köſtlichen Sachen 
unjerer lieben Alten, vie wahrlich ſtärkern Geift und beffere Herzen hatten 
a8 wir. 

Danf Ihnen, befte Frau Gevatterin, daß Sie die Preisfchrift und die 
Briefe mir nannten. Zu meiner Berwunderung habe ich beides im hiefigen 
Buchladen gefunden und werde diefen Nachmittag zu Gaſt fein, auf Geiſtes⸗ 
ft bei meinem lieben Herder. 

Alles, was er ſchreibt, Theologifches oder Untheologifches, bitte ich Künftig 
mir zu ſchicken; ich habe fhon darum gebeten. Das Aufſuchen in den Buch— 
[aden oder Journalen wird mir fo herzlich fauer, mir armen alten Mann! 

Meine Fabeln kann ih Ihnen nit fchiden. Die alten find neu ge= 
worden durch Berbefferung und viele ganz neue find dazu gefommen, liegen 
alle bereit zum Drud. Bielleiht, daß möglich ift, auf Oftern fie Ihnen zu 
ſchiden. | 

Ih freue mid, daß das Bübchen Adalbert fo munter if. eben Sie 
doch dem fleinen Mutterſohn (die jüngften find Mutterſöhne) ben zärtlichften 
Kuß in meinem Namen. 

Leffing umd Fri Jacobi, diefer mit zwei Söhnen, von welchen verjüngfte 
Shafefpenre nicht werben wird, weil er ihn auswendig weiß (beide find bei 
Clandius im der Lehre gewefen) umd einer Schwefter, waren bei mir. Bede 


— 74 — 


große Männer waren krank, milzſüchtig, hätten mich erquickt, wenn ſie das 
nicht geweſen wären. 

Eben ſchreibt mir Müller aus Berlin, Jeruſalem hätte gegen den König 
einen Schutzbrief für die deutſche Litteratur geſchrieben. Leben Sie wohl! 
mich verlangt herzlich nach Geſprächen mit Ihnen, ehe ich ſterbe. 


48. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 26. November 1781. 


Herzgeliebtefter und verehrtefter Freund und Gevatter! Enplih un 
endlich muß ich einmal unferm Gefühl folgen und unfer Andenken bei Ihnen 
erneuern, geliebtefter Mann und geliebtefte Schwefter Gleim. Das 1781. 
Jahr neigt fih zum Ende, und ih habe Ihnen noch nit erzählt, was für 
Gutes und Schlimmes und darinnen begegnet fei. Wie oft wollte ichs ober 
mein Mann thun, wenn wir in heiten Stunden an Ihre Liebe und treue 
Zärtlichkeit gedachten! Vielleicht hats unfer guter Geift gethan; und wenn 
er alles gefagt hat, mit welch treuem, unwandelbarem Herzen wir an Ihnen 
bangen und bleiben werden von nun an bis in Ewigkeit, fo bat er recht 
gefagt, und alles übrige ergänze Ihr eigenes reines Gefühl. 

Wie wir unfer Yahr angefangen, wiſſen Sie, glaub’ ih; mein Mann 
war fehr krank an einem graffirenden tödtlichen Fieber, verbunden mit ben 
beftigften Kopfſchmerzen, die fo arg waren, daß ihm bie Haare ausfielen und 
er nach und nach eine völlige Glatze bekam, und jet bald ausfieht wie ein Greis. 
Uebrigens hat er ſich dDiefes ganze Jahr durch an Seele und Körper wohl befunden. ° 
Ich habe ihm den 23. April zum erftenmal ein Töchterchen gebracht, ein fanftes, 
liebes Mädchen, die, wie id) wünfhe, unter die vier Jungen Grazie und 
Artigkeit bringen wird. Ihr Pathe Adalbert ift alfo nicht mehr der jüngfte, 
aber noch immer der Tiebling, wenigftens vom Vater, das auch fehr natürlich 
ift, denn er ift feinem Vater wie aus Leib und Seele gefchnitten, ein muthi- 
ger wilder Knabe, kann zwar noch nicht reden, ift aber jchon Herr über feine 
Brüder und hat vorzüglich und beinah einzig lieb den Vater und das Pferd. 
Er fieht aus, wie ein junger Wilder (mit blauen Augen leider!), hat aber 
doch ein guted Seelen, wie ich glaube, daß die Wilden auch haben. 

Uinfere vier Söhne hatten während meinen Wochen das Scharlachfieber, 
woran Gottfried tödtlich gelegen hatte und beinah den ganzen Sommer zu 
feiner Erholung brauchte; ich felbft trug von diefer Sinderpflege eine Er- 
mattung davon, die mid noch nicht ganz verlaffen bat und mid diefen gan= 
zen Sommer untüchtig zu allem Guten gemadht bat. Sehen Sie nun, 
befter Freund, fo iſts uns in unferer Häuslichkeit ergangen. Wie gehts nun 
Ihnen und der lieben Schwefter? und wie iſts Ihnen feitvem ergangen? das 
möbten wir jo gerne wiflen; gehören wir ja doch fo ganz zu Ihnen! 
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Daß unſere ſehnlich erwartete Hoffnung zur Trauer geworden (unſere 
inzige Herzogin den 10. September eine todte Prinzeſſin geboren), werden 
Sie vermuthlich wiſſen. Ich melde es Ihnen, um nur noch dabei zu ſagen, 
aß auch in dieſem mütterlihen Schmerz fie fih wie ein (Engel, wie ber 
ebling eines höheren Weſens betragen. Je länger, je mehr werden wir an 
nee edle, treue Frau, voll Wahrheit und Güte, mit ewigen Banden 
midlungen. 

Mit Wieland find wir feit diefem Sommer herzlich gut, weldhes Sie 
ns den Monaten September, October u. ſ. w. bed deutfhen Mercurs 
eutlich ſehn werben. 

Seat Michaeli iſt der Bruder Ihres Johannes Müller bei und wohn⸗ 
ft md bleibt ven Winter bei und; er bat in Oöttingen Theologie ftudirt, 
an trefflih guter Yüngling, vein wie eine Blume und männlid wie ein 
Maun; er erquidt meinen Mann ſehr (hier ift unter ven Candidaten nicht 
feines Gleichen) und erhöht jetzt unfere häuslichen Freuden. Er kennt und 
liebt Sie, liebenswertbher Sreund, duch feinen Bruder und uns und empfiehlt 
fih in Ihre Liebe. Wenns Sommer wäre, würbe id meinen Dann und 
ihn zu Ihnen fenden. 


Bon Herder. 


Guten Abend, lieber Gleim! ih muß aud ein paar Worte fchreiben. 
Jh bin ziemlich gefund und vol Arbeit über die Ohren: meine Seele ift 
et bei Ihnen gewejen und muß mandmal bei Ihnen gefpult haben. Hätte 
ich gewußt, daß ich Leffing noch einmal bei Ihnen fehn könnte, wie wäre 
ih geflogen! Jacobi hatte mich eingeladen, aber nicht bei Sie. Nun er if 
bi! und mich freuts, daß Sie feine Manes durch Epigramm und Lieb fo 
zeehrt haben. Leſen Sie doch den September und October de8 Mercure. 
Die Sache über Winkelmann, ihn und Sulzer, auch die Jüdiſchen Fabeln 
kb von mir; ich wünſchte, daß Ihnen etwas, infonderheit das Wort über 
keffing, gefiele, dem das andere nur Rand. if. Ich kann nit fagen, wie 
nid fein Tod verödet hat; es ift, ald ob dem Wanverer alle Sterne unter: 
gehen und der dunkele wolfigte Himmel bliebe. Bleiben Sie und nur und 4 
ſeien Sie gefund und fröhlich ! 

Müller aus Schaffhaufen iſt bei Ihnen gewefen; das ift ein Dann von 
alter Art und Kunft, ein Sohn Montesquieus und Tacitus’; fein Bruder, ein 
erler junger Mann, ift bei uns. Können Sie und den Traum tes Ge— 
richts ſenden, jo erfreuen Sie und, und es befommt ihn feine Seele zu 
lim. Apropos ver Jüdiſchen Fabeln. Haben Sie Rabbi Hanaldans Fabeln 
ut, da Sie doch manderlei Gutes haben. Ich bin jegt an einer Ge- 
Ihihte der Ebräifchen Poeſie und hoffe, was Gutes zu Stande zu bringen. 
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Im Monat November ſteht ein Brief von Hemſterhuis sur les désirs im 


Mercur von mir, ein artiger Brief, voll großer Ideen, und auf den Des : 


cember will ich ein Gefpräd über die Seelenwanderung oder bie erften Sa— 


ti 


tiven von Perſius geben, den ich faft ganz und fo Mar und beutlich, daß 
jedes Kind ihn verfteht, ohne doch feine Stärke zu verlieren, überjeßt habe. :: 


Können Sie oder wollen Sie nicht jet, lieber Alter, eine Sammlung Ihrer 
neuen Saden in die Buchhandlung der Gelehrten geben? Es wäre bod 


”i 


ri 


artig von Ihnen. — Wiffen Sie nit, was Reimarus' Fragmente ma: : 


hen und wer fie jegt bat? Ob von Leffing viele Sachen und wenn fie ber: 


mi 


ausfommen werden? Antworten Sie darauf und geben Sie wieder ein fe : 


bengzeihen. Ich komme unvermuthet einmal zu Ihnen. 


49. Gleim an Herder und deflen Gattin. 
Halberftadt, den 9. Januar 1782. 


Sie haben, theuerfte Frau Gevatterin, mit Ihrem erften Briefe jchon 
mir ein hohes Feſt gemacht; auch wollt' ich augenblidlih in großer Freude 
den lieben Herzensbrief beantworten. Gott aber weiß es, ich war aud kei: 
nen Augenblid meiner mächtig, bins noch nicht, wie ich8 fein mag beim. 
Schreiben an meine Herzgeliebten. Indeß, meine theuerfte Schwefter, würde 


ih dieſe Nacht nicht ruhig ſchlafen, wenn ich dieſen Abend die Poft nad 


Weimar abgehn Liege wieder ohne ein Brieflein an meine theure Schwe: | 


fter Caroline, denn den Brief muß ich doch noch aufjchieben. 


Erft nur ein Wort wegen des falfhen Gerüchts.! — Eh’ ich verfam: 


melt würde zu meinen Vätern, hinginge zu meinen vorangegangenen Freun— 
den Redeck, Pyra, Yampredt, Kleift, Sulzer, Zange, Leffing, Götz ꝛc. in jene 
Welt, wollt! ih in diefer noch ein Eleines Denkmal ftiften allen meinen 
Freunden, den Todten und den Yebenden (zu ven Todten gehören Ramler 
und Spalding; von Spalding habe ich eine neue Tragödie zu erzählen) 
wollt ih Epifteln fchreiben, an jeden eine; diefen Gedanken hatt’ id. Zur 
Epiftel aber an Herder war noch feine jener mitternächtlihen Stunden, in 
‚welchen die Muſen mid) befuchen, mir ſchön und ftill genug bisher. Hiervon, 
meine Theuren, bat das Weiblein mit hundert Ohren und Zungen vermuth: 
lich etwas gehört; wann und wo, das weiß ich nicht; denn geſchwatzt hab’ 
ih davon mit feinem außer vem Haufe. Genug, die Epiftel ift leider nod 
nicht geboren. Auch hätt’ ich fie feinem Menfchen eh als meinem Herder, 
ben ich liebe, wie Caroline Flachsland, zu lefen gegeben. Nod eins. Seiner 


1 Herbers Gattin hatte am 31. December v. 3. des Gerüchte Erwähnung gethan, 
Gleim habe eine Epiftel an- Herder geichrieben, um beren Mittheilung fie bat. 


eihet hab’ ich in einer Epiftel an Johannes Müller !, ven Bruder des 
“ers, ven Sie fo liebenswärdig mir befchrieben haben. Daher vielleicht 
3 das hundertohrichte Weiblein die faljche Nachricht aufgefehnappt haben. 
b, ih habe das Herz fo ftopfig vol von herrlichen Geſprächen mit Her: 
ı mub Herterin, daß ic) hinfliegen möchte, dieſen Augenblid zu Euch, es 
iazzuleeren, Damit es nicht plage. Gott! pie Freunde verlaflen mich alle. 
ob it auch dahin! und ich weine noch um Leſſing, und ich hab’ anf meiner 
wie vie Lat, daß ih an Götzen in den legten zehn Jahren, glaub’ ich, 
ht geihrieben habe. Zwar hat er auch nicht an mich gefchrieben, daran 
xr war ein Bube, glaub’ ih, aus guten Gründen Schuld, einer, den ich 
ist nennen fann, nicht mag; eben deshalb aber hätt’ ih ihm fchreiben 
dem. Sie, mein theurer Herder, waren mit dem braven Mann in Ver— 
adung, ich weiß es aus Ihren berrlihen Briefen über das Studium 
er Theologie. Sie alfo können vielleiht das Näthfel feines langen 
Shweigen® mir auflöjen. 

Meinen Lefling kann ich nicht vergeffen, wir haben zu viel verloren an 
hm! Bären Sie doch gelommen, als er hier war! Kränklich war er ſchon, 
er ſchüef ein bei Tiſch, wir hatten zu thun, ihn munter zu erhalten. Dank 
‚men, Herzensbruder, daß Sie dem großen Dann ſolch ein Denkmal ftif- 
teten ; jolh eines konnte feiner als Herder.“ Nächſtens fende ich Ihnen noch 
andere Kleine Denkmale; feine Grabſchrift in meinem Garten fol fein: 

Götz war fein Feind, 
Drenvelsfohn fein Freund! — 

D mein theurer, liebfter Herzensbruder, ich bitte, fommen, kommen Sie, 
renns irgendwie möglich ift, in Geſellſchaft der theuren Caroline Flachland, 
eo nit, mit Herrn Müller, nur bald, noch einmal, — einmal wieder zu 
ehn Ihren alten Bruder Wilhelm. 

Das ift ja vortrefflih, daß Ihr gut fein mit Wieland; ich hoff auch 
nit Bertuch, und bitte beiden meine herzlichen Grüße zu ſagen. Ich wäre 
o gerne einmal bei Euch! 


50. Gleim au Herders Gattin. 
Halberftadt, den 20. Januar 1782. 


Hier, meine liebe, traute Herzensfrau Gevatterin, fende ih Ihnen ein 
Eiftelden an unfern Herder.” Leſen Sie's ihm vor, ich bitte darum, es 


1 Bol. Gleims Werle V, 231. 

2 Beim machte daranf das Sinngebicht (V, 88): _ 
Sein Held wird nit beſchämt mit Lobesüberfluß; 
Lobrede jagt er nicht und lobt wie PBliniue. 

I dgl. Gleims Werke V, 220 fi. 
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wird ihm dann gefallen, und fagen Sie mir alles im Vertrauen wieder, wa 
er darüber mit Ihnen geſprochen hat. Es follte ganz was anders werben 
mein Kopf aber war dermalen zu ſchwach der Ausführung des Plans. Mei 
Herder hätte fonft wohl follen etwas lefen, das nit Alltagswerf gewelen 
wäre. Oevanten zu fhöpfen aus feiner Seele mit allem Fleiß und auf ben 
Papier fie zu befeftigen, da® war der Plan. Ich war in diefen legten Tageı 
und Nächten faft beftändig bei ihm; es muß ihm gejpult haben. 

Wenn überhaupt die Seelen je die Kraft hätten, ohne Organ unmittel 
bar zu wirken in andere Seelen, wo denn könnte das wohl natürlicher feiı 
als bei der Freundſchaft?“ Bielleicht, dag noch einmal die Seele Gleim di 
alte Kraft befommt, dann fol fie dran. Grüßen Ste doch herzlich, Engels 
frauchen, alles, was Sie lieb haben, und wärs eine Fürftin, die Sie grüße 
müßten. — Meinem Batbhchen geb’ ich einen Vaterkuß. Wielanden und Ber 
tuchen hab’ ich einmal wieder gefjchrieben, ſchon unlängft, vie Briefe haben 
fit) aber unter meinen Papieren verloren. Noch immer verlangt mid, Eud 
alle zu fehn. Machen Sie doc, meine Theure, daß Herder fi aufmacht 
bei dem nächften guten Wege zu mir mit Herrn Müller, von welchem eba 
geitern fein Bruder mir gefchrieben bat: er wäre eine Jüngling vom reinfte 
Gefühl der Freundſchaft und alles Guten, er wüßte feinen befiern Mienfche 
ſich zu wünfchen; es fei nicht möglich beſſer zu fein, wohl größer, wen 
Umftände die Entwidelung deſſelben Gefühls begünftigten, und fo vortrefflid 
ſei aud feine Mutter und Schwefter. Den Yüngling muß ich fennen lernen 
ſolche Menfchen machen die Spaldinge vergeflen. Die Schwefter Glen 
will nicht, daß Herder und Müller allein fommen; iſts möglih, Herzensfran 
©evatterin, fo tommen Sie mit. Sie maden und glüdli und ich verjüng 
mid, wie ein Adler. Ewig Ihr leibliher Bruder Gleim. 

Ich glaube nicht, daß einer von unfern biefigen Theologen unfere 
Herder Briefe über da8 Studium der Theologie gelefen bat, vis 
berrlihen Briefe, die ich jegt leſe zum brittenmale. 


51. Herders Gattin und Herder au Gleim. 
Weimar, ben 3. Februar 1782. 


Herzenslieber Sreund! Mein Mann hat Ihnen für die herrliche Epifte 
felbft vanfen wollen, hats aber bisher nicht gethan, und fo nehme ich flugt 
die Feder, und kann nicht länger warten, Ihnen zu fagen, weld einen glüd: 
lihen Tag Sie meinem Mann und uns allen damit gemacht haben. Yd 
babe fie ihm recht gut und hübſch vorgelefen in Müllers Gegenwart, um 
fein zuweilen düſteres Weſen wurde fo heiter, al8 ob ein Engel Balfam aul 


1 Hinbeutung auf Herbers Abhandlung über bie Seelenwanberung. 


— 1 — 


ine Wunden göfle. „Es find fchöne, feine, vortrefflihe Züge barinnen. 
’ wenn body der Paflor was taugte, den ich fünftigen Sonntag einzu= 
bren habe, die Epiftel follte der Inhalt meiner Rebe fein” — und 
‚ fiebfter Herzensmann, noch manches gute Wort, mehr aber ein ſtarkes 
bhaftes Berlangen, Sie zu ſehen, zu ſprechen, Ihnen felbft zu dan 
2 — wurde der ganze Tag im Andenken an Sie zugebradht. Unfere vier 
Iuben tranken mit uns fröhlid Ihre Geſundheit. Wir umarmen Sie herz⸗ 
miglich für das neue Siegel Ihrer treuen Freundſchaft und Liebe. Nach 
Rern kommt mein Mann zu Ihnen, das ift jett fein liebſter Gedanke; 
: will und muß Sie fehn, Sie follen nur um ©otteswillen nicht aud 
eben, ex muß Sie noch fehn auf diefer Welt; das läßt er Ihnen fagen. 
Rüller kommt nicht mit, er geht ſchon im März wieder in bie Schweiz, und 
er Oftern kann mein Mann nit kommen wegen ber Gonfirmation ber 
inder. Im einigen Jahren kommt Müller wieder und da wollen fie beide 
in und da komme ich auch mit — mein Kleines Hänflen halt mi vorjekt 
fangen, ja gefangen. Götend Tod haben wir durch Sie erfahren; es 
dmerzt uns ſehr. Mein Mann bat im Herbft 1780 an ihn gejchrieben, 
ıber keine Antwort erhalten. — Der Herzog hat um feine Gedichte fchreiben 
laſſen, er hat fie aber wicht befommen, fondern Götzens Schwiegerfohn, ein 
Buchhändler in Mannheim, gibt fie jet heraus. 





Bon Herder. 


Guten Abend, lieber Gleim, Altvater ver Mufen, Patriarch in Einfalt, 
ehe und Güte ber älteften Zeit. Lebt wohl. Ich befräftige alles, was 
‚den gefhrieben fteht, und bleibe Euch, fo lange mein Herz ſchlägt und mein 
Rund haucht, treu und gut. | 


52. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar) den 25. April 1782. 


Öeliebtefter Gevatter und Freund! Ehe Sie noch länger auf eine Ant: 
wort von meinem Mann warten, ergreife ich abermals felbft die Feder und 
melde Ihnen, dag der ſchöne Reichthum Ihrer Bücher! glüdlich angefommen 
RM und dag mein Mann recht bejchämt und erfreut darüber war; beſonders 
M ihm an die Kriegsmuſe fehr lieb geweſen. Er ſendet Ihnen hier zur 
armen Wiedervergeltung fein Neueftes, das er unter Zerftrenung, Störung 


1 Steim hatte am 14., wo er um fichere Angabe bat, wann Herder kommen werde, 


Exemplare von den Liedern der Liebe und von bem Liede an bie Kriegesmule 
beigelegt. 
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und öftern Unluſt des Gemüths dieſen Winter gemacht bat!; es iſt weit 
hinter feinem Zweck geblieben und er ift darum nicht zufrieden damit. Neh— 
men Sies freundlich auf! 

Ferner muß: ih Ihnen melden, daß mein Dann jett nicht zu Ihnen 
kommen kann. Er hatte feit Oftern böfe Augen und mußte bis jett das 
Zimmer hüten; da war alfo an keine Reife zu denken. Jetzt braucht er eine 
Gurkencur, und wenn die vorbei ift, warten allerlei Amtsgeſchäfte auf ihn. 

Wieland fagte, daß Sie gern verreifen wollten. Reifen Sie alfo fort 
und warten Sie nicht auf meinen Mann, und wenn Sie wieder zu Haule 
find, fo laſſen Sies meinen Mann wiſſen; venn er möchte fo gerne, und 
wäre ed aud in dem letten Monat des Sommers, zu Ihnen kommen, um - 
einmal bie alte Luft des Meimarifhen Thals gegen neue zu vertaufchen; 
er ift feit fünf Jahren nicht aus dem biefigen Land gekommen. — 

Der Johannes Müller war in der Woche vorm Palmfonntag bier bei . 
und und feinem Bruder — ein geiftiges, Findliches Wefen! er hat uns mit . 
feinen biftorifhen Borlefungen herrlich ergögt — mein Mann ſchätzt und. 
liebt ihn hoc. Ich wollte wir könnten ihn nad Erfurt verfegen. Sein. 
Bruder ift den 24. März nad, feinem Baterlande sereift; wir merben ihm, 
Ihr Geſchenk? nachſchicken. 


Von Herder. 


Viel Dank, liebſter Gleim, nicht für die Kibitzeier, die ich nicht eſſe, 
aber für die Kriegsmuſe, die ich trefflich genießen kann. Aus meiner Reiſe 
iſt abermals nichts geworden. Ich ſoll hier ſterben und verderben, ſo wills 
das Schickſal. — Hier iſt zur Ebräiſchen Poeſie noch etwas gegen 
Nidel?, den Ignoranten der Ignoranten. Vielleicht auf Mai kommt noch 
etwas gegen ihn und, es ſoll immer dicker werden. Wollte Gott, ich könnte 
ihm etwas vergelten, das er an ſo vielen wackern Leuten verſchuldet, aber 
dahin reicht meine Hand nicht; das laſſe ich der Wage des Schickſals. Hier. 
ift bloß armfelige, demüthige Supplik eingelegt, daß man nicht fo thörigte 
Lügen rede. Raynal kommt heute ber; er fol der größte Schwäger fein 
unterm Monde. — 





1 Der erfte Theil vom Geiſt der Ebräifchen Poejie. 

2 Ein Eremplar des rotben Buches. 

3 Herders biftorifche Zweifel über das Bud: „Berfuh über die Be 
ſchuldigungen, welde bem Tempelherrnorben gemacht worden und 
über deffen Geheimniß von Fr. Nicolai, im März und Aprilheft 1782 des 
Mercur. 
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53. Gleim an Herders Gattin. 
Halberftadt, den 29. Mai 1782. 


Run, meine Theuerfte, wegen ver Ebräiſchen Poeſie, wegen des Kries 
it dem langen Nidel, und wegen des Befuhs im Auguft! in größter 
mr biefes: daß ich lebe und webe bei meinem Herzensbruder, in feiner 
iſchen Poefie. Herrlich, vortrefflid, jo daß michs efelt vor allem meinen 
zjel, wenn ich das Buch aus der Hand lege, gehe, denke, was ich hätte 
ı umd fingen fönnen, wenn das berrlihe Buch vor dreißig Jahren 
nen wäre. Seien Sie, Herzensfrau Gevatterin, die Wonne meines Her- 
uders, frifh und gefund nod 50 Jahre, damit er jung und muntern 
3 bleibe zur Ausführung aller feiner noch ungeborenen unfterblichen 
Hingegen möcht! ih beinahe wegen bed Krieges mit dem langen 
bitten für ven armen Schelm, er liegt ja tobt und zappelt, fo fehr hat 
Herder ihn gefaßt; wenigftens wünſch' ich, daß Kriegsgreuel durch Un- 
8 bingemworfenen Ritters nicht entftehn mögen. Zu Haufe will id 
in welchen Monat mein Herder e8 haben will, im Auguft bin ich es 
t. Eorgen Eie nm, meine Thenre, daß er nicht wieder uns nur Hoff: 
ı mat, und kommen Sie ja mit im Augnſt, als eine Mutter, die ihre 
ı Hlemen nit zu Haufe laffen fann. Kommen Sie ja dann mit; ich 
Platz für Dann, Weib und Kind. — Klopftod hat den Kaiſer gelobt, 
man, in einer Ode, bie der Kaifer nicht will fehn Iaffen, und ein Trink: 
angenemmen für die Ode.“ Die Zeitungen und Reifende verficherten, 
wahr. Pfnui, das iſt häßlich vom Meffiasdichter! — Und hätte Joſeph 
Grafſchaſt mir gegeben für Einen Ber, fo hätt’ ih dem, ber Lob 
nen kann, um deß mehr zu haben, fie_ zurüdgegeben. 
Freund Wieland bat mir feinen Horaz? geſchenkt und einen Brief 
ieben, fo ſchön, wie einer feines Horaz, ben ich jogleich nicht beant- 
n kann, ich armer Angefchmieneter. Tauſend Empfehlung an ihn und 
wfig tem ſchönſten Dank. Nun leſ' ih nur in Herder und in Wielantı 
: Sie redt herrlich wohl in Ihrem Haufe, fo wohl als bei Ihrem Eugel, 
Jerzogin. 





Herbess Gattin hatte am 20., wo fle Gleims Gefälligleit wegen einer Haushal- 
angelegenbeit in Anſpruch nahm, ihm gefchrieben: „Sagen Sie mir noch ein Wört- 
wie es Ihnen gebt unt ob Sie mich noch lieben und ob unfer treuer Freund 
ı die Ebräiſche Poeſie erhalten bat, und wann Sie von Ihrer Sommerreife 
e in Halberflabt eintreffen werden. Meines Mannes Plan ift, Cie in der Mitte 
inguftg zu befuchen“ 

Es if die an den Karfer ÄAberfchrichene Obe vom vorigen Jahre gemeint. Was 
davon erzählte, war grundlos. 
Horazens Briefe. 


54. Un Gleim. 
Weimar, im Auguft 1782.1 


Liebſter, befter Vater Gleim! Wie herzlih und brüberlih wir Sie _ 
bedauern über die Kranfheit Ihrer braven Nichte, kann und mag ich nidt 
fagen. Muß in Ihren alten Tagen, da Sie die heiterfte Ruhe genießen 
follten, fo viele8 zufammentommen, dieſe Ruhe und Heiterkeit zu ftören? 
Gott gebe Ihnen, Vefter, was für Sie das Befte ift! und er wirds thun, er " 
thut8 immer, ja ohne unfer Gebet. Er hat ja auch Mittel genug, dieſer 
armen Kranken, die jo wenig von der Süßigkeit dieſes Lebens gejchnedt bat, 
zu helfen. Grüßen Sie fie, unfere herzlich geliebte Scwefter, von uns beiden 
mit dem herzlichften Bruder- und fhwefterlichften Gruße, bezeugen Sie ihr uns ° 
fere theilnehmenpfte Liebe und daß ih, als ob ich zu Ihrer Familie gehörte, " 
mit den ftillften, ftummften Gebetswünfdhen an Sie gedenke. Gott helfe ihr und ° 
erquide fie fanft! j 

Dieine Frau fränfelt 'noch immer; auch dies nebft vielen, vielen andern 
Urfahen war Hinderniß meiner Wallfahrt zu Ihnen. Einige Tage find mir ! 
in den Ilmenauiſchen Bergen gewefen, wo fie, troß tes böfen Wetters, die " 
Luft Gottes voll Lebensgeiſtes ziemlich geftärkt hat; e8 war aber unfer Auf: ° 
enthalt leider zu kurz, um fie fo gejund zu machen, al8 wir wünfchten. 

Auh mir, befter Gleim, fließt der Bad meines Lebens oft trübe und - 
traurig; e8 fann davon aber nur geſprochen und nicht gefchrieben werben; wie 
gern wollt’ ich das erfte! Leben Sie wohl, Treuer, Lieber! Gott gebe Ihnen 
Freude und guten Muth; wir genießens mit Ihnen! Lebt wohl, lieben beide, 
Onkel und Nichte. Amen. 


Bon Herders Öattin. 


Ah geben Sie uns bald Nachricht von der Wieverherftellung meiner 
lieben Schweſter; ih bitte Sie inftändig darum. Ich hoffe, daß Gott und 
ihr heiterer Geift ihr wieder aufhelfen wird! Ich bin der Auszehrung fall 
nahe gewejen, aber wieder errettet worden und bin jegt, wo nicht ganz gejund, 
doch hoffnungsvoll! Vergeſſen Sie uns nicht! wir find bei Ihnen, ob wir 
gleih fo weit getrennt find. Der liebe Gott helfe umferer lieben Kranken 
und uns allen! dien! Adieu! 


1 Erwieberung auf Gleims Brief vom 21. Auguft, worin biefer mitgetheilt, daß 
feine Nichte an einem hitgigen Fieber faft hoffnungslos barnieder liege. Zugleich hatte 
er des Gerüchtes gedacht, Herber fer als Abt an Serujalems Stelle nah Braune 
ſchweig berufen. 
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56. Un Herder, 
Halberftabt, ven 18. September 1782. 


Gott bat geholfen, die Nichte befindet fich befier, ift außer dem Bette, 
aber entfräftet. Ich tröfte fie damit, daß fie zum erftenmale krank ges 
miſt. Der Arzt gibt Hoffnung, daß fie fo gefund, wie’ fie gewefen, 
z werben wird. Ich hab’ ihr Euren Brief gelefen, er bat fie erquidt, 
nf die Nachricht, daß ihre Herzensichwefter auch fi frank befunden hat. 
fagte, wenn Sie doch nur hier wären! Kommt, fommt doch, Kinder! 
furem Bater, der Eud herzlich lieb hat, im October. Im October ifts 
seiten zu reifen; es ift fühl und ber Herbft fpeift uns mit Obfl. Ich 
e bitten glei den Augenblid nad Empfang diefes; man quält mid 
mitzureifen nad Deffau zum 24.1 Noch ift nichts befchloffen, mir 
5 an Luſt; ich liebe Geräufch nicht mehr, feheue, ſcheue auch ven Hof des 
n Färften, bin aber ein guter Mann und lafje mich vielleicht überreden. 
‚ meine Berzgeliebte, bitt' ich zu fommen auf den 7. October; dann bin 
zewiß zu Haufe. — Ich bitte herzlih, kommt! Wir find fo fterblich, 
en uns fo lieb, fehen uns fo felten. Der Herzensfchwefter wird die Reife 
H bekemmen. — Auch ich, mein theurer Derder , habe vieled auf dem Her— 
‚ onszufhütten in Ihren Treunvesbufen. Kommen Sie, daß wir alles 
werten! Das Gerücht, Sie fümen nach Braunfchweig, hat mir große 
ıde gemacht. 

Ih umarme meinen theuren Herder und freue mic auf diefen Abend; 
rs ih habe fein herrliches Buch über vie Ebräifhen Dichter wieder belom- 
. und werde mich nun laben an feinem und feiner Dichter Herz und Geift. 


56. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
(Meimar) den legten October 1782. 


Liebfter Freund! Sie fehen, es war ung unmöglich zu kommen, ſouſt 
ren wir längft bei Ihnen. Alles hat meinen Mann verhindert, und jo 
R &8 alfo für eine beflere Zeit aufbewahrt werden. Wie weh e8 mir that, 
| darf ih Ihnen nidt fügen. Es war und doc lieb, jemand zu [pres 
1, der Sie gefehen hatte, uneradhtet wir wenig Verkehr mehr mit dieſen 
ten haben. Mein Dann hat fi) freiwillig entzogen, und es ift ihm un= 
lich wohl dabei. . 

Sciden Sie und doc zumeilen etwas fit uns im birren Yande oder 
bein für unfere Kinder; fie follen fie nicht entweihen buch Auswendiglernen ; 





ı Dem Geburtstage ber Herzogin. 
6* 
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ich will fie ihnen erzählen, wenn fie fi fo um mid, lagern, wie bie Küchle 
um die Henne. 

Sie haben uns eine fröhliche Botſchaft gemeldet, daß unfere Schwef 
wieder wohl iſt! Laffen Sie fie aber jetzt Ruhe, Ruhe geniehen; das 
nad der Krankheit nöthiger als Speife und Trank; fie ift auch fett me 
meine Arznei. 

Mein- Manu arbeitet die Philofophie der Gefchichte ganz um; wenigſte 
ift ev am Plan dazu und es heitert feinen Geiſt auf. — Leben Sie taufen 
mal wohl wit der lieben Schwefter! Gott gebe Ihnen und uns einen frö 
lichen Winter, Lebfter Herzensmann. 





Bon Herder. 


Buodrderft, liebfter Gleim, einen berzlihen Gruß und Glückwunſch 
die Schwefter Gleim über ihre Rüdkunft ing Leben. Den Winter fei Ru 
ihre Arznei und der Frühling neuer Lebensbalſam. Vermuthlich und Hoffen 
fih wird das Jahr 82, das Gefunden und Kranken mit feiner ganz wide 
natürlichen Witterung fo fatal gewejen, nicht wieberfehren, und die zurüdg 
drängte Natur mit boppelter Milde bervorbreden. Ich hoffe und wälnfe 
ed für Ihr und mein Haus. Ihre Sächelchen in den Almanachs! find u 
die einzige Tiebe Erinnerung an St im Topfe des Publicums gewejen. ( 
ift vol Hunde und beinah nicht werth, daß ein ehrlicher, befcheivener Men 
die Feder rühret. Ich fuche jet allmählich meine nadt ausgeſtoßnen Kint 
zu Meiben, und dann babe dich wohl! 

Mit der Philofophie der Geſchichte gehts an, und das ande 
fol nad und nad folgen. — Unfer Wieverfehen wird um fo erfreulidyer fei 
je länger es fi) damit verziehet. Neben Sie wohl, Liebfter! 





57. Herderd Gattin an Gleim. 
Weimar, den 31. Mär, 1783. 


Hier, Liebfter Vater und Freund Gleim, überfendet Ihnen mein Ma: 
etwas, damit Sie unferen nicht ganz nergefien! Unfere geliebtefte Herzog 
ift den 2. Februar mit einem Prinzen nievergelommen, und bat uns alle 
große Freude verſetzt Das Kind ift ein halber Riefe, und fcheint ein Kir 
ber Borwelt zu fein. Die Cantate ift au von meinem Mann, und Wo 
unfer Gapellmeifter, hat fle Ihön und feierlih componirt. Wielanp bat au 
eine gemacht, die Ste vermauthlih ſchon durch ihn haben werben. 








1 In bem Boffiihen und Göttingiſchen Muſenalmanach. 
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An dem zweiten Theil der Ebräiſchen Poeſie wird gedruckt, und 
mar Mann will fie Ihnen diesmal ſelbſt bringen. Sie find doch im Mai 
a Haufe? wenigftens die Hälfte? Wein Dann hat die Fittige ausgefpannt 
uud will fih aus unſerm Thal erheben und freut fi fehr, Sie zu fehn. 
We gern begleitete ich ihn zu Ihnen und unferer Schwefler Gleim, wenn 
m eine große mütterliche Pflicht mich abhielte. Ich erwarte Anfangs Juli 
«emails eine Niederkunft. ’ 

Rein Mann leitet ſchon feit 4 Wochen an den Augen, body beffert fiche 
it almählich. " 

Lieben Sie uns, alter treuer Freund, wie wir Sie lieben! 


.58. Au Herders Gattin. 
Halberfiadt, ben 13. April 1783. 


Es möchte mir gehn mit Ihnen, Freundin, Schwefter, wie mit meinem 
felgen Bodmer und wie mit meinem lieben Gerber, feitvem er ausgeblieben 
iR im vorigen Herbſt; ich war zu voll, wollte fchreiben, aufgelegt zum 
Schreiben, darüber gingen Monden- und Sonnenjahre hin; alfo, Freundin, 
ſchreib ih Heut nur diefes: daß mein Herder bei feiner Ankunft zu Anfang 
oder im der Mitte des Maien mir ein Engel Gottes fein wird. Er komme, 
fomme , wenns nicht anders fein kann, ohne meine liebe Schweiter, bleib’ 
aber nur nicht wieder aus. Die Freundſchaft fieht betrübter als vie Liebe 
ſib getäufcht. Könnt’ er den Tag der Ankunft beftimmen, jo wär’ mirs lieb, 

ſe kuͤrft' ich nicht Ängftlicy feiner warten, fo veift’ ich ihm entgegen auf halben 
Weg. Ich fahre gern im Wagen mit meinen Freunden. Könnten Sie mite 
lenmen, Schwefter, wel ein Himmel! Ich dächte, Sie könnten, wenn Sie 
fräher reifien.. Meine Nichten hatten fich übel, als fie hörten, Sie kämen 
nicht wir. Die eine bat ihre Schwefter, der die andere 

Gewalt, gezeichnet und beichrieben 

So lebhaft, daß bie andre bremnt, 

Die dritte Schweſter auch zu lieben. 


Ueber die Geburt des Brinzen hab’ ich wich gefreut im ftillen, wie ein 
wberner Unterthan; für die mit ihm geborenen Geiſteskinder meinen großen 
| Tunt! Der muß ein Hercules Muſageta werden, ber zu den Seiten ber 
Herder und Wielande geboren wird von foldy einer Mutter! Ich hätte die 
Cantate fo gern mit angehört, fo gern das Lied des Greiſes gefungen! 
| Die Ebräiſche Boefie hat im deutſchen Reiche fein Gottesgelahrter 
Ne ſleißig ſtudirt im legten Winter als ih. Nach dem zweiten Theile dürſtet 
ih, wie die Kinder Israel gebürftet haben mag, che Moſes den Fels ſchlug. 
Satgen Cie vo, daß ih ihn glei befomme! 
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Unſer Herder, der unſerm Leſſing und Winkelmann, den Griechen, ſo 
herrliche Monumente geſetzt bat, ſollt' er nicht auch unſern Bodmer, dem 
Ebräer, eines ſetzen? Dieſen Namen verdient der brave Bodmer wegen 
ſeines Noah und ſeiner übrigen Ebräiſchen Gedichte ꝛc. 

Wie's und gegangen iſt? Daß die Nichte krank geweſen bis zum Ster— 
ben, jetzt aber ſich wehl befindet, ganz wohl! Daß ich die letzten ſechs Wo: 
hen vor dem Kranfenkette meines lieben alten Domdechanten gefeflen babe, ber 
-aber audy ſich wieder wohl befindet, daß die Nichten und bie. Freunde ben 
2. April! dreimal gefeiert, und gefungen haben ſchöne Lieder, davon und von 
taufend andern Dingen alles mündlich, meine Liebe! denn ich hoffe noch auf 
Ihre Begleitung meined Herders zu feinem und Ihrem nicht vergeſſenden 
treuen Gleim. 

Wieland hat ſeine Cantate mir nicht geſchickt; Sie hätten ſie mir beile⸗ 
gen ſollen. Im Mercur habe ich die Briefe geleſen an einen jungen 
Dichter und hoffe die Fortſetzung, wie auch das neue ſehr ſchöne Ritterge⸗ 
bicht 2. Ich bitte ihm herzlich zu grüßen und die andern in feinem Haufe. 


59. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 12. Mai 1788. 


Wie glüdlih haben Sie mich heute gemacht, herzlichſt geliebter Vater 

und Gevatter Gleim, durch den fröhlichen Brief? und die fiebenfadhe Stimme 
der Liebe und. ded Andenken fo guter, Lieber Menfhen! Ich mar mit 
“allen Flügeln meines matten Geiſtes bei Ihnen, und es fehlte mir nur ein 
Zauberftab, mid Ihnen fihtbar zu machen O, Sie gute Menſchen, wie 
dank’ ih Ihnen, daß Sie meinen Mann fo heiter und glücklich machen, und 
mid durch ihn! Ihnen, befter Vater vergelte e8 Gott und Ihr eigen Ge— 
fühl, daß Sie meinem Mann fo gut find und ihn lauter Herzensgüte bei Ihnen 
foften laffen. Ihm ifts herzlich wohl bei Ihnen und wir können Ihnen nie fo 
wohl thun. Wenn diefe Welt volllommen wäre, fo wäre ich gewiß mit ihm 
geflogen zu Ihnen, zu Ihnen allen! denn ich bin nur halb bier und bin 
nichts ohne ihn. Kine Freude fteht mir doch bevor, das liebenswärbige Paar 
fennen zu lernen.®? Alles freut ſich bier darauf, wer etwas Näheres von 


ı Gleims Geburtstag. 

3 Der Brief fehlt. Am 23. April hatte fie dem Ferunde die baldige Ankunft Her- 
bers gemeldet, der auf ihrer aller Bitten aus dem Haufe gezogen, ba ihre drei jüngern 
Söhne feit vierzehn Tagen an ben Blattern barnieberlägen, welche ihr Gatte noch nicht 
gehabt, aber zum Schluffe wieder die Furcht ausgeiprochen, das anhaltende Regenwetter 
werde bie Reife Doch noch verzögern. 

3 Wohl Domherr von Berg mit Gattin, die am 6. Juni am Weimarer Hof waren. 
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: bat, umb ich freue mich doppelt; fie kommen ja von Ihnen, 
aradies guter Menfchen! 

erhielt ich noch einen Brief von ıneinem Manne mit dem Gedicht: 
em guten Gottfried. ? Süße Liebe und Wahrheit mifhen Sie fo 
inanter! Cr fol es aufbewahren unter den Koſtbarkeiten feines 
leicht hats eine Kraft, ihn fo gut zu machen, wie Sie find! Der 
tt glüdlidher als ein König! Wie viel wollt’ ih Ihnen gern 
die Worte haben feine Kraft, fein Leben und Geift; Sie find 
und Ffönnen ins Herz ſehen, wie ftarf und herzlich ich Sie Liebe. 
C hilft mir gut duch mit den vier Blatterfindern, und gibt mir 
Stärfe. Die Kleinen hören jet eben fo gern von Halberftabt 
ob ich ihnen das jchönjte Märchen erzählte. 
Dann ift nun über Berg und Thal von Ihnen weg, wenn Sie 
erhalten. Senven Sie ihm gefälligft die Inlage balvigft nad; 
ch Ihre Sendung geſegnet. Die Ebräiſche Poefie erhalten 
fahrenden Poft. — Leben Sie wohl mit al Ihren Guten im 
in der Balfamluft der fhönen Maien. 


60. An Herder. 
Halberftabt, ben 17. Mai 1783. 


inem Briefe, Herzensbruder, von der lieben einzigen Schweſter 
rder (was ich ven Namen -fo gern fchreibe!) ward id bewilllommt 
id. Hier iſt er! Sie müflen ihn leſen; er ift ein Spiegel des 
ns, der Kranz des ſchönſten Maitags! AS ich ihn gelefen und 
. gelefen, und mit Ihrer Schweiter, Dorothea Gleim, vie Ge: 
Roßtrappsreiſe bis auf die Meinfte Kleinigkeit beſprochen hatte, 
ollt' ih mit ganzer Gewalt der Bote fein des eingelegten Briefs 
Herder, und, fo wahr ein Gott im Himmel iſt, id wärs gewefen 
aften Nacht des Mais, wenn nur mein Fuß ein guter Geift ges 

Wir famen an um zehn, der volle Mond fo ſchön, der Abend- 
I, die Ruft fo kühl wie Paradiefesluft, der Himmel fo verführend 
wohl nicht ein Wunder, daß der böfe Fuß das gute Herz befiegte? 
Tag, an dem die Sonne fhän ift aufgegangen, wie fo herrlich 
ı zu Blankenburg! Ich fehe Ste, mein Herzensbruder, auf einem 
e, neben Ihnen die drei guten Geifter, Ihre Begleiter.? Der 
den Brief der beften rau, bringt ihn; die gute Frau von Scharbt 
an 2c. 


eims Werten III, 407 f. 
Sohn Gottfried, Herr und Frau von Scharbt. 
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Die Nichte ſagt, der Brief von ihrer Schweſter fer an alle Die ſieben, 


die den Brief in Hofrath8 Haufe gefchrieben hätten, und die Nicht hat Recht 
Ich behalt' ihn alfo hier und bring’ ihn mit nah Hamburg. 


Bon Dorothea Öleim. 


Ich umarme nieinen lieben Bruder taufenpmal. 


61. An Gleim. 
Blankenburg, ben 17. Mai 1783. 


Es ift doch ein guter, Lichter Geift, lieber Gleim, ver und von Weimar _ 
ber noch immer zufammenhält, ob wir gleih von einander fon entfernt find. _ 


Gott lohn's der guten einzigen Frauen! Aber es ift nicht hübſch, daß Sie 
den Brief nicht mitſchickten; denn bin ich nicht auch unter den Schreibenden 
gewefen? Gottfried nicht auh? Der Bote hätte ihn ja gleich wieder mit- 
nehmen können. Alfo, liebe Schwefter, haben Sie diesmal einen böfen Rath 
gegeben, der Ihrer ganz und gar nit würdig iſt. Cie treffen fonft jede 
Nadelipige mit Ihrem Rath, nicht aber diesmal. 

Ich hoffe, daß meine Frau wird gejagt haben, was ih nicht fagen kann. 
Ich hülle mich alfo in den Mantel des Stillfehweigens ein und fage: „Sei 
Du, mein Wort, lieber Mautel!“ Gott fegne Euch alle, die Ihr mir fo viel 
wohl gethan und mein Herz erquidt habt! Cr babe Euch lieb, und thue Eud 
taufendmal wohl! Amen. 

Wir kamen geftern ziemlich früh nad Haufe — tranten Thee, ſahen 
den Mond an und fhwasten aud von Ihnen, bis eilf Uhr herankam. Unſere 
Geelen find aljo vereint gewefen im Strahl des Mondes, und meiner Frauen 
Seele war gewiß in der Mitte. 

Morgen früh gehts fort nah Braunſchweig. Sch fchreibe nächftens. 
Die Frau von Schardt empfiehlt fi beftens. Sie ift in Gleim und Berg 
ganz verliebt, und hält den geftrigen Tag für ven fchönften Tag ihrer Reiſe, 
das er denn aud) fo reihlid war. Herr von Scharbt desgleihen und grüßet 
aufs ſchönſte. Hier ift eine verliebte Einlage. Ich follte auch eine machen 
an Sie, liebfte Schwefter, aber ih kann nit, man ruft zum Eſſen. Der 
Bote mag reifen. Ein andermal mehr. Lebt wohl, Ihr lieben Herzen von 
alter Treue und Liebe! Meine ganze Seele umermt Euch fehnend. Heut’ ift 
ein heißer Tag. Wir haben auf ven Bergen Tages Laft getragen, und fein 
Roßtrapp iſt bier umber. 
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62. An Herder. 
Halberſtadt, den 17. Mai 1788. 


ift der herrliche Brief ber einzigen Frau! Allerdings wars wohl 
bh, daß ich dem Rath der Nichte folgte; denn ehe der Bote zurüd- 
wäre, wollt' ih mit ſammt der Nichte fein bei Ihnen, mein Ber: 
bei den Lieben Scharbts. Leider ift der ganze ſchöne Plan ver- 
rch ein elendes Gefhäft, das feinen Auffchub leide. Aber ich wage 
oh den einzigen Brief; Sie jenden ihn ſogleich zurück! 

orgen früh gehts fort”, das war ein Schlag ind Herz! Ich pächte, 
en noch zu Blankenburg! Es wäre fo herrlich! Wir reiften zu 
alle Tage, und Sie befuchten uns und Herr und Frau von Scharbt 
ial. — Die rau von Berg bewunderte den Brief als ſchön und 
von ven fieben haben ihn erft vier gelefen, Herr von Berg noch nicht. 
ift fo traurig, jo traurig, daß Sie ſchon verreifen wollen. Wir alle 
iebt im unfern Herder, fpreden nur von ihm. Die Frau von Schardt 
scn meinen Heiligen in fo kurzer Belanntfchaft geworben. Herr von 
mag wohl recht glücklich fein; er verdient, ich bin ein Seher, die Frau 
in bat recht. Es iſt ein ſolch Geſcher um mich, daß feine Silbe mehr 
a werden kann; id, bitte, bitte, bleiben Sie noch, mein Herder, wenn 
noch bleiben. Die Antwort wird verbeten; Sie find müde von des 
ft; Sie laſſenuns mündlich fagen, daß Sıe bleiben bis ‘Donnerstag. 


63. An Herder. 
Halberftabt, den 19. Mai 1783. 


ı befomm’ ich diefen Augenblid ven inliegenven Brief. Ich pflege 
Fuß —; künftigen Sonnabend geden® ich abzureifen nad) Magdeburg. 
onntag Ruhetag, den Wontag nah Hamburg! Unterdeß Hoff’ ich 
rief von Ihnen zu befonımen, Herzendbruder. Jammerſchade, daß id) 
i Ihnen zu Braunfhweig war, in Gedanken bin ich bei Ihnen überall. 
Abend empfing ich den zweiten Theil der Ebräiſchen Poefie. 
! Ich ſchlug ihn Ruf und fand fogleih vie Namen Opig, Kleift, 
! Die ganze Nacht war ich Ebräer mit meinem Herder. Hätt' ich 
Zeit, ihm alles zu fagen, was auf dem Herzen iſt und auf dem Herzen 
muß! Her von Scharbt folgt morgen; ich hätte fo gern ihn heute 
ı Blankenburg befucht, aber der Fuß, der Fuß! Grüßen Sie von mir 
tigen Gönner und Freunde: Jeruſalem, Eſchenburg, Ebert, Schmidt 
ärtner, die Sie ohne Zweifel alle jehn werden; die Schwiegereltern 
und feine liebe Hälfte nicht zu vergeſſen. 
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Geſtern war die ſchöne Branconi! hier mit ihrem Gefolge; fie trat ı 
bei Bergs, befuchte meine Bilder, fpeifte bei dem Domdechant. Wir fpradı 
viel von unferm Herder — denn fie ſpricht von allen unfern großen Geifte 
und kennt fie alle. — Eſchenburg fol feine Anweifung zur Dichtfunft m 
ſchicken; ih muß fie noch fleigig ftudiren, ehe ich meine Werfe druden laf 


64. An Gleim. 
Braunjhweig), Dinstag früh, den 20. (Mai 1783) glaub’ ich. 


Liebſter Gleim, ih bin in Braunſchweig, und habe geftern eine Neil 
von Bekanntſchaften ziemlich in compendio gemadt. Abt Jerufalem hat mi 
al8 einen alten Bekannten aufgenommen, und mid) Mittag zu Ebert gebrad 
der feinen eilften Hochzeitstag feierte und auch felbft befungen bat. Bier wi 
Fedderſen, Schütze u. a. (das Jeruſalemſche Haus verftcht fi). Abent 
war ich beim alten Schmidt, wo Ejhenburg, Yeifewig waren. Mir feh 
alfo nur Gärtner, un ven Kranz der Schönen Geifter in der Braunfchweigiche 
Sandwüſte vol zu haben. Heute Mittag bin ich mit Serufalem bei Ho 
und fahre darauf nad Anteinettenruh zur verwittweten Herzogin. So ı 
. meine Taufbahn aus und morgen in früher Frühe gehts weiter. 

Und Sie, Lieber? Wie ſtehts mit Ihrer Reife? d. i. mit Ihre 
Fuß. Site fehen, ih eile, was ih kann, meinem Ziel zu. Folgen Sie me 
nem Exempel uud machen Klopftod eine Freude, über die ich fodann au 
ſtolz bin, weil ih mir zufchreiben werde, daß daß ich Sie ihm zugeführt hab 
Ih wollt’, daß ich Ichon bei ihm wäre; denn Braunſchweig ift — Brau 
ſchweig, d. i. der zuvorfommenven Höflichkeiten iſt bier beinahe zu viel, mc 
wird beſchämt und erliegt darunter. Kommen Sie alfo, liebfter Gleim, na 
Hamburg; wir mollen ven Pabſt Hammoniens? nicht beſuchen und froh fei 

Schardts find nod nicht hier; ich weiß nicht, wo fie bleiben. Komme 
fie heut nicht, fo ſehe ich fie nicht eher al® in Hamburg. Die elegante 
Grüße find indeffen beftelt. Nah Hamburg! nah Hamburg! 


65. Gleim an Herders Gattin. 
| Halberftabt, den 0. Mai 1789. 


Wir alle mit einander haben feinen Dank verdient von Ihnen, Lieb 
wertbe, theure frau ©evatterin! Sie hingegen haben Ihren Herder losg 


1 Die befannte Markiſe, deren Briefe an Goethe jett in Hoffmanns Findlinge 
abgebrudt find. Vgl. meine Schrift iiber Goethes Taffo (1854) ©. 5. 

2 Götze. Bol. oben Brief 6. Der Voſſiſche Mufenalmanac hatte eine fatirifd 
Grab/cbriſt auf biefen „Pabſt Hammoniens” im Jahrgang 1780 gebradit. 
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laſſen aus den Feſſeln Ihrer einzigen Liebe! Dafür müſſen wir alle, die 
wir die Tage feiner Freiheit jo herrlich genoſſen haben, Ihnen danken tau= 
ſendmal! 

Nun leider iſt er fort nach Braunſchweig; er wollte länger ſich nicht 
halten laſſen, er eilt in feine füßen Bande mit Gewalt zurück; ein Tagebuch 
indeß von unfern Freuden wär’, glaub’ ih, wohl ein ficheres Mittel, einen 
Zimon zu befehbren. Wären Sie, ber Engel meines lieben Herders, mit ihm 
bier gewejen, fo hätte er nicht geeilt, ich wäre no im Himmel! 

Zwar den id ihm nody nachzureiſen nah Hamburg; es hängt aber ab 
von der Beilerwerbung eines fchlimmen Fußes; denn ich habe Luſt zu fprin- 
gen zwifchen Herder, Klopftod, Asmus und ven beiden Stolbergen, ven bei: 
den lieben Scharbt, wie ein junge® Reh, und eh’ ich das nicht fann, bleib’ 
ih zu Hauſe, laure meinem Herder auf in einem hohlen Wege, begleit’ ihn 
nah Weimar zurüd, wohne bei Ihnen, liebe Herzensfrau Oevatterin, und 
ipiele mit Ihren fünf Engeln in einem Winkel Ihres Paradieſes. Vom 
älteften dieſer fünfe haben wir alle viel Bergnügen gehabt. Mit viefen 
Ausfihten in die Zukunft bezähm' ich den Menſchen, dem ſichs regt zum 
Murren über ven zur Unzeit nach feiner Meinung fi begebenen Zufall am 
Fuß, und glaube, daß der Freuden zu viel gewefen wäre, wenn id) hätte mitreifen 
innen. Alſo, meine Theure, wollen wir zufrieden fein; was Gott thut, das 
ft wohl getan! Das meifte Vergnügen bier bei uns hat unfer Herder ge- 
habt durch das Lefen ver taufend Briefe Kleifts an Gleim. Nur ihm, dem 
änzigen, gab ih alles Hin! Auch hat er oft gefeflen bei meinen Fabeln und 
federn und mir geholfen. zu mander Vollkommenheit! — 

Die Ebräifche Poefie (zweiter Theil) dab’ ich erhalten und bin begei- 
feet worden durch fie glei in der erften Nacht; Sie follens einmal zu lejen 
kommen in meinen Werfen, von melden die Epifteln nächſtens follen freige- 
lafien werden, auszumandern in bie weite böfe Welt. Mit Etolz und ewig 
Ihr treuefter Gevatter Gleim. 


— — — — — 


66. An Herder. | 
Halberſt adt, den 23. Mai 17883. 


Bei Klopftod, dem Schöpfer Eloas, Abbadonas, der Cidli, bei Asmus, 
bei den beiden Stolbergen, bei Voß, bei Hensler!, bei Reimarus, von dem 
ud deſſen Schwefter ich Leffing und Frig Jacobi mit Entzüden fprechen 
hörte, denf’ ich meinen Herder mir, und möchte weinen, bittere Thränen möcht’ 
ih weinen, daß ich nicht mitten unter ihnen bin. Das war gewiß ein ärgerer 





1 Stateratb und Leibarzt in Altona. An ibn follte Gleim feine Briefe abreifiren, 
ba Herder fines Gottfried wegen baldigft zu Claudius zu kommen juchen wollte. 
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Teufel als Abbadona war vor feiner Belehrung, ber mir eingab, mich zu 
fragen. Mein Buß ift noch nicht wieder gut. Geduld ift Roth. Die Ni: 
ten und die Neffen wollen mich nicht veifen lafjen mit dem kranken Fuß, un 
nit einmal nach Magdeburg, und ich fühe nody fo gern einmal ben großen 
Mann, den unfer Klopftod feinem Kaifer Joſeph an die Geite ſetzt. Wat 
fol id mahen? Ih muß mic ergeben in ven Willen Gottes und dei 
Nichten, muß zu Haufe bleiben — und noch etwas muß ih, das eben fs 
gut ift, bitten muß ich meinen Herder, Wort zu halten, über Halberftadt zu 
rückzureiſen, und noch eine Woche mic felig zu machen. Crlaubnif bei 
Herzogs ſchafft der Here von Berg, der ſchon ven künftigen Montag ab 
gehn will nad, Weimar. Sie müfjen ja, mein befter Herder, Ihre Gottet: 
reife mir erzählen; das wird fo gut fein beinahe, als wenn ich mitgereifel 
wäre. Was Klopftod fagt von Lavaters Meſſiade möcht' ich wiffen; id 
werbe dann ed hören von meinem Herder. Da Liegt fie vor mir aufgefchla: 
gen, den Spöttern eine herrliche Gelegenheit. Die beiden Stellen: 


Aber dem Schoofe des Baters entſank das ewige Leben, 
Stieg ber Logos herab in ben Schooß der Gebärerimn, 
und - 
Joſeph wählte fie fich, ein Enkel Davids zur Gattin, 
Aber der ewige Vater dem Eingebornen zur Mutter, 


bat ſchon einer commentirt, und behauptet, man könne bei diefer Art von 
Darftellung fih nicht enthalten an Yupiter und Leda zu denken. Ich beklage 
den guten Lavater; er hat die Abficht, Religion zu befördern, und ſchadet ihr 
Ein junger Spalding hat den Frühling meines Kleifts ins Lateiniſche 

überfegt, vertreffliih! Im der Vorrede fpridt er von leichter Arbeit, von 
Rebenftunden; deswegen fagte ich geftern: 

War biefer Frühling ihm ein Spiel? 

Durch meinen Kleift ift er Virgil; 

Was wird er durch ſich ſelbſt nicht fein? — 


67. An Gleim. 
Wandsébeck, den 28. Mai (17)83. 


Geſtern Abend empfing ich Ihren Brief vom 21. Mai, liebfter Gleim 
aus dem ich leiver den ſchlechten Zuſtand Ihres Fußes, mithin auch Ihre 
Reife, ſehe. Das erfte Wort mit Klopſtock nad der erften Umarmung war 
von Ihnen und Ihrer Ankunft. Sie werben leicht denken, wie fehr ihn bie 
Nachricht erfreuete und beliebte. Nur haben Sies fo gemacht, daß er fogleid 


4 Die Abreiſe verzögerte ſich. 


zwäfeln anfing, weil Sie fo oft baben kommen wollen. Co ifls alle 
ige gegangen, wenn wir von Ihnen ſprachen. Ex kündigte allen, die er 
, frendig Ihre Ankunft an, und endigte doch mit einem Zweifel, da Gie 
‚nicht fämen. Sehen Sie und nun fängt fhon des Schidfal an, den Zweifel 
kräftigen zu wollen! Der böſe Buß! Und Sie haben zum Theil felhft 
au Schuld, ich auch! ich führe überall Ungläd mit mir. Schonen Gie 
hres Fußes, Lieber Gleim, laſſen Sie aber auch das Project Ihrer Reife 
Kt unausgeführt, ich bitte Sie angelegenft! Bin ich auch nicht mehr bier, 
Ro befier! fo genieken Sie Ihren alten Freund ungeflört! Claudius und 
w Haus iſt mit Darunter; ale feine Kinder ſprechen von Ihnen, als ob fie 
ı Ihrer Familie gehörten. Bereiteln Sie alfo nicht Klopſtock und fo vieler 
merer Freude, wagen ſich aber auch nicht ohne Noth mit dem Fuß. IK 
hwebe zwifchen Thür und Angel mit meiner Zurede. 

Bie lange ich bier fein werde, weiß ich nicht; bie meiften habe ich ge- 
chen, die ich fehn wollte, und zum Durch- und Ausgenießen fehlt mir Zeit. 
Indeſſen gebe ich noch nicht ven Muth und die Hoffnung auf, Sie zu, fehn 
und au den Ufern ber Alfter oder Elbe zu umarmen. 

Gottfried iſt wohl. Mich freuts, daß auch Klopftod und die frau von 
Binthem ibn leiden können; in Claudius' Hauſe ift er zu Hanfe. 

Is Braunfdgweig ift viel von Ihnen gefprodhen worden; nur Sie fehl: 
tem zu dem zwei kurzen, aber belanntſchaftsvollen Tagen. Jeruſalem bat mir 
s viel Gutigkeiten erwielen, daß ich beſchämt bin. 

Die Stollbergs babe ih noch nicht gefehen; Sie find beinahe das ein- 
‚ge och, das ich hier zu ſehn wünſche. Leben Sie wohl, lieber edler Vater, 
= fommen Sie, wenn es fein fann, weil Ihnen alles feine Hände ent- 
gen breitet. Ich felbft nicht der letzte! 


68. An Gleim. 
Weimar, den 8. Juni 1783. 


Liebſter, beſter Gleim! Richt umſonſt bin ic von Ihnen geeilet; als 
4 Freitag Abend na Haufe kam, kam mir — ein Sohn entgegen, der den 
I. Juni, da.ich auf der Haide ſchwebte, geboren ift und den ich meine liebe 
Schimehter Gleim als Genatterin bitte, neune und anrufe. Nehmen Sie die 
devatterſchaft freundlich anf, liebe Schweſter; unjer Herz bat fie Ihnen ge: 
Eben und meine Zrau einftimmig vor mir. Emil Ernſt Gottfried ift ver Name 
8 Meinen, zarten lieben Jungen, der als ein vaterlos geborener Knabe das 
Autlin feiner Mutter mit fich trägt, alfo ein Eugelsantlig. Er bat ein zar- 
8 Körperchen; meine Frau ift fehwächer als fonft, aber jegt, da ich hier 
bin, wohl, und ich hoffe, Gott wird durchhelfen. — Wie mir bei dem Empfang 
R Muthe geweſen, läßt ſich nicht ausbrüden; Sie lönnend denten! — 
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Bergs ſind hier; ich habe ſie aber bei ſo beſtellten Sachen nicht genießen 
können. Unſer Leibarzt!, der Gouverneur in der Inſel des Sancho Panſa 
fein ſollte, bat das Interdict wegen der Blattern noch nicht aufgehoben, und 
ih kann alfo no nicht nah Hofe Morgen früh fahr ih mit ihnen nad 
Belvedere. Wieland hat Ihnen wegen ver Ankunft gefchrieben; das wird : 
den Dechant freuen, er kommt aber nicht mit, fonvdern reift nah Deffau. 
Reifen Sie audy dahin, lieber Gleim. Bertuch und Kraus find aud da; fie 
reifen übermorgen früh, bleiben ein Tag zehn da, und es ift von Ihnen 
nur ein Sprung dahin. So find Sie doch gereifet. Adieu, liebfter Vater, 
Freund und Bruder! Für alles Gute, das Sie mir erzeigt, babe ich fein 
Danfwort, aber Herzensdank genug. 


69. An Herder. 
Halberftabt, den 15. Juni 1783. 


Taufend: , taufendmal Gottlob, mein Theurer, daß unfere erfte, befte 
Freundin lebt! Nun iſts mir herzlich lieb, daß Sie zu Haufe find! Die 
befte Herzendmutter mag gefeufzet haben nad Ihnen; ich kanns mir vorftellen, 
ob ich gleich leider fein Vater bin. Wir freuen und alle, wir Gleime, daß fie 
lebt, die befte Mutter; die Schwefter beſonders ift außer ſich vor Freude, ift ftolz, 
daß fie num auch ein Herverpathchen bat; fie läßt ſich empfehlen tauſend-tau⸗ 
ſendmal, will aber nicht. fchreiben; fie jagt, fie könne nicht fehreiben, und 
ärgert ji, daß fie nicht fannı. Sie möchte gern fo ganz aus dem Herzen 
abfhreiben können, wie unfere liebe, liebe Grau Gevatterin. Dem kleinen 
Engel mit dem Mutterantlig gibt fie einen Liebeskuß und wünſcht ber 
theuern Frau Gevatterin das Wohlbehagen eines Engels im Himmel. 

Zur Reife nad Deſſau hatt’ ich geftern große Luft; geftern Abend aber 
famen Abhaltungen, die mir die Luft benahmen und nun ftehts noch bahın, 
ob ich "auf den Dinstag noch binfpringe Den 24: müßt” ich wieder bier 
fein zu einer Beeidigung; das fag' ich um bed Herrn von Berg willen, da⸗ 
it er nicht glaube, daß Ducaten veguen möchten. Noch ift feine ſolche Re 
genwolke. | 

Wieland hat noch nicht gejchrieben ; geftern aber famen die Büften ? und das 
berrlihe Medaillon und die Engelsfamilien, da war Freude die Fülle! Die 
Hofräthin lief gleih davon mit dem einen Familienftüd, fagend, Sie hättens 
ihr verſprochen. — 

Und nun das Erfte zulegt, mein Theurer! Herzensdank und Herzens 


1 Stein. 
2? Wohl von Boethe, Herder und Wieland, wie fie Klauer in Weimar liefette. 
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a5 für den Beſuch, der Kraft und Leben gab dem alten ewig treuen Bru⸗ 
a Gleim. 

Ber ift der Berfaffer der Schattenriffe ?! — ven ic) liebe, weil er meinen 
xrder getroffen und unjern Eſelsköpfen die Ohren gerieben bat. Dan 
ichtß er will verborgen bleiben. Ich hatte geratben auf Johannes Müllers 
Order, wenn der zu Hamburg u. ſ. w. und ein Fußgänger wie Tobler ges 
rien wäre. Ich Habe noch einmal verglichen Mendelsſohn mit Herber, und 
ſabe gefunden, daß Herder der Rabbi Davids und Affaphs gewefen ift. Adien. 

Cie haben vie Erinnerungen zu meinen Gabeln aud eingepadt; fen« 
va Sie fie mir Doch; ich bin dabei, die Handſchrift fertig zu machen zum 
Ikeruf. 


70. An Sleim. 
(Weimar, Ende Juni 1783.) 


eher Vater Gleim! Wieland ift zurüd und hat Sie nicht gefprochen, 
eihiſhemlich find Eie alfo niht nah Deffau gefommen. Laſſen Sie es doch 
ut aus der Acht und treiben es dieſen Sommer doch zu irgend einer Reife. 
Jh würde Sie hieher invitiren, wenn meine arme Wöchnerin wäre, wie fie 
kn ſell; das ijt aber leider noch gar nicht. Sie hat ein Fieber gehabt und 
hat neh Huften und Schwäche; wir hoffen aber, wir hoffen — und ber 
dimmel wird helfen. Ihr Pathchen, liebe Schwefter, Ihr Heiner Emil be 
Aadet ſich recht wohl. Ich danke Ihnen für Ihren Brief, Beſter, und für 
hr Andenken ver Liebe an uns alle. Sie Ieben in unferm Haufe und 
deren, wie es fein muß. So gut mir die Reife gethan hat, da ich fie that, 
ſe fonderbare Wirkungen bat fie auf mich gemacht, da fie gethan if. Ich 
fühle mich zum erftenmal in meinem Leben — hypochondriſch: ifts die viele 
dewegung, die auf einmal Ruhe worden ift, oder — kurz id weiß nicht. 
& wird ſich aber hoffentlich auch geben. 

Was auf dem Blatt über die Fabeln Gutes ftand, haben Sie gebraudht, 
heer Gleim; denn wir find die Fabeln bis zu Ende ducchgegangen. Einige 
Reihen hatte ich Über die Romanzen gefchrieben, e8 war aber nicht der Rede 
wert. Ich weiß nicht, wo das Blatt hingekommen ift; Sie haben aber 
ut dran verloren.- Liegt Ihnen an meinem Durchgehen, fo fchiden Sie 
wis das Kleckbuch der Romanzen und Sinngedichte; an meiner aufrichtigen 
Biligkeit, zu fagen, was ich drüber vente, ſolls nicht fehlen. Ein Eremplar 
ver Epiſteln befomme ich doch, wenn fie gevrudt find? 

Die Sagen von Cinrennung der Pforte werden immer ftärfer. Wie 





IShattenriffe edler Teutſchen. Aus dem Tagebuche eines vh y⸗ 
Negnomifhen Reiſenden. Der Berfaffer berfelben hieß Lofe. 
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wärs, lieber Gleim, wenn wir noch. in unſerm Leben eine Promenade nat 
Sonftantinopel madhen und den Dertern zufpredhen fünnten, wo Homer un 
Anafreon fangen? Sonſt follen Ihre Kaiferlic Königlich Apoſtoliſche Maje 
ftät jetzt ſchon an die Hofpitäler greifen und fi damit natürlich noch wenige 
Liebe erwerben. Die Abrahamiten indeß follen ungeftört wohnen; es fin! 
nur Drohungen gewefen, die man in den Zeitungen als Facta angeführt hat 

Witthofs Gedichte, zweiter Theil ift eben fo fchlecht verbeftert als dei 
erfte, hat aber einige neue, jehr ſchätzbare, obwohl auch fehr harte Stücke 
Es ift Schade, daß der Mann keinen Freund hat oder braucht. 


1. Un Heer. 


Halberftabt, ben 14. September 1788. 


Wo denn, theurer Herder, Bruder und ©evatter! fang’ ih an? Se 
(ange ſchon verfhob ich Ihnen zu fchreiben, weil ich immer alles fchreiber 
wollte. Nun kommt endlich heut die Fürftin!, die Eple, die da war wie em 
Frenndin, als fie meine® Herderd Brief mir brachte, dieſe fommt zurüd unt 
fordert einen Brief an meinen, meinen Herder! Alſo, lieber Bruder, lieh 
Schweſter, kann ichs länger nicht verfchieben, fo wenig auch ih Seele habe 
beute an Euch zu fchreiben! Ach! das dumme, todte Schreiben! Welch ei 
Veben, wenn ich bei Euch wäre, fähe, daß Ihr fröhlich wärt und wohl, um 
fühe die Engel um Euch! Ih komme noch in diefem Jahr! Ich bört 
vorn Goethen (den ih verwandelt gefunden habe), hörte, daß Ihr alle wiede 
befier Euch befändet. Ich will Euch feine Befchwerden mahen im Euren 
Haufe. Wie Herder war in meinem Haufe, fo, fo will id fein in Euren 
Haufe. Sehn, fehn muß ih Euh! Ich bin nicht krank, ich ſorge nid 
zu fterben, obgleich Bodmer ftarb und alle fterben, die mich liebten, und doch 
ich fehne, fehne mid nah Euch und fomme, wenns möglich ift, geflogen, wi 
die Schwalbe fliegt, auf einen, einen Tag. Ihr aber, meine lieben Rinder 
ſollt nit Hoffen und nicht warten, Ihr wißt, ich bin in Banden und u 
Ketten. | | 

Dies ift das Briefhen für die gute Fürfin, dem ih einen Band ge 
drudter Briefe beizulegen zu verftändig bin. Leit Ihr aber, mein 
Lieben, diefen Band ?, dann nehmt vorlieb mit einenr armen gefangentt 
Epifteljchreiber, der nicht lebte frei und wie Horaz auf feinem Tibur oba 

1 Herzogin Amalie von Weimar war in Braunfchweig zu Beſuch geweien, von wı 
fie am 14. mit ihrem Gefolge und faſt dem ganzen braunjchweigifchen Hof wicder nad 
Halberſtadt Fam. Goethe traf dort mit ihr zuſammen. Herder hatte an Gleim ge 
fchrieben: „Leben Sie recht vergnügt mit unferm Weimariſchen Chor; es find mitunter 
die ebelften, beften Menſchen, die es hier gibt.“ 

2 Seine fieben Bogen ſtarken Epifteln. 
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feinem Ferney! Ah! ih bin fo unzufrieben nun mit dieſen 
ie find fo kalt, fo leer von Sachen, fo menſchenfeindlich! ich 
ie wären, gefchrieben in meinem Heinen Obneforge, frei von 
varzen Gedanken an einen Spalding, einen Ramler, einen — 
im dritter dieſer lofen Gefellen. — 


72, Au Herder. 
Halberfabt, ben 30. März 1784. 


achen Sie, mein theurer Herder, mein Bruder! und Sie, meine 
Sevatterin, mit Ihren fieben Kleinen? Ah! vie Silhouetten, 
e! Da fitt die liebende Mutter, ven Kleinſten auf dem Schooß, 
38 Gewehr am Fuß, der dritte den Schmetterling haltend, ber 
den Draden oder die Ruftkugel fliegen. Wir haben Sie vor 
Spiegel, unten in der Wohnftube, wer da fommt zu uns, ber 
siefer Mutter und nad diefen Kindern. Jedesmal, Ihr Lieben! 
mipaden und hinfliegen zu Euh! Ach welch eine Seligfeit, meld 
4, welch eine Zufriedenheit mit Gott und Menjhen, wenn Ihr 
‚hntet, oder wir bei Euh! „Welch eine ſchöne, fchöne Zeit, als 
uns war!” fagt’ ih zu Benzlern, welcher geftern Abend gekommen 
rgen wieder abreift!; den ganzen Abend fpradhen wir von unfern 
icht viel, der arme Benzler ift zu taub, ih werde gleich zu heifer ! 
t; bittere Klagen, daß wir lange nichts von Ihnen gehört hätten ! 
‚ mein XTheurer! that id) das Gelübde zu jchreiben, und fchreibe 
ften Zag, weiß nicht anzufangen und nicht aufzubören. Ach! wie 
?ieben ; hab' ich eingefanmelt; auszuſchwatzen, müßt’ ich lange bei 


auß nach Afchersleben; da, dacht' ich, wollt ich auf einen Tag (auf 
n ich nicht) hinüber zu Euch. Die Nichte bat mirs ausgeredet ; 
reud’ und Leid zu groß für einen alten Mann. Indeß, wer weiß, 
gefchieht, wenns Frühling wird in diefem Jahr. Wir haben Schnee, 

Der Roßtrapp ift in dieſem eifernen Winter eine Herrlichkeit 
veſen; Wallfahrten die Menge. Meined Herders wurde vielfältig 
m Erzählen, wenn die Pilgrimme zurüdgelommen waren. Ach! ver 
bling, Herder! ad der traurige Herbft, in dem ich meinen beiten 
eiden ſah, wie fünfzig Martyrer gelitten haben, an einem fatalen 
', wie der mieinige war, an weldhem er nad einer Eur von 7 Wo- 


‚atte im vorigen Sommer die Bibliothekarſtelle zu Wernigerode erhalten. 

as Leberecht Easpar Gleim, Oberamtmann zu Bergen bei Nauen, ber 

ichſte von allen feinen Brüdern. Bgl. Körte Gleims Leben ©. 418 fi. 
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hen jammervoll geftorben if. Wären Sie, mein Herber! hier gewefen, fo 
hätt’ ich von lauter Elend gefprochen mit Ihnen; Sie hätten mid) getröftet, 
beffer als unfer Philojoph Billaume!, ders beweifen wird, daß des Elends 
auf der Erde wenig ift; ih nahm ihn an zu dieſem Beweiſe, weils doch 
befler ift, daß die Menfchen dieſen als ven voltairefchen Glauben haben. Ad! 
wie oft Hab’ ich gefeufzt nach meinem Herder! 

Kommen Sie, mein Theurer! Sie, mein Bruder! doch in diefem Jahr. 
noch einmal zu Ihren Gleimen (denn die Nichten und der Neffe bitten aud); 
auf dag wir nod ein wenig für einander leben. Ich laſſe das Gartenhaus 
zurechte machen, da follen Sie wohnen mit Frau und Kind; wir haben alle 
Raum, und allenfalls bleibt Vetterchen Gottfried bei mir im großen Haufe. 
Wir gehen dann alle Morgen hinaus zu unferm PBapı und Mama — das 
fol ein ©ötterleben fein, und alles Elend uns vergeffen machen! 

Schreibt mir, Herzensbruder, von Euern Arbeiten, Euern Nachtwachen! 
Ich las die Tage her die herrliche Abhandlung von Aehnlichkeit der mitt 
lern engliſchen und deutſchen Dichtfunft?, und wünfchte, daß alle 
meines Herders Geiftesfinder, wie die leiblihen auf der Silhouettentajel, 
beifammen wären. Was follen doch die guten Kinder dort im Findelhauſe? 
Man geht nur felten hin und fieht fie unter fo viel gebrechlichen Kindern. 

Sie, meine liebe Schwefter, bitt’ ih, mir zu fchreiben, wenn Herder 
nicht fann, und mir zu helfen, daß wir uns einander fehen in dieſem Jahr! 
Grüße den dortigen Freunden! 

Der arme Fritz Jacobi, der feinen Liebling, feinen, wenn ich nicht irre, 
zweiten Sohn, und feine Betty verloren bat! — Ceined Bruders fehr jchönes 
Lied an die Finde auf dem Kirchhofe werden Sie jhon haben. 


73. Herders Gattin amd Herder au Gleim. 
Weimar, ben zweiten Oftertag a2. April) 1784. 
Nun will ih auch feinen Augenblid länger verweilen, Ihnen zu fchreis 
ben, SHerzendfreund, da und Ihr Brief fo herzinniglich erfreut hat. Ad, 
wir dadten ja inımer an Cie, und idy wollte Ihnen ganz eigentlidy in ver 
Mitte des Februar jchreiben, da wir Ihren Troftgefang durdy Herrn von 
Berg erhalten haben, und ich fehr gebeugt war um meinen ältjten Bruper, 
ber den 7. Februar endlih aus Gram um feine Frau, mit der er nur zwei 
Jahre jehr glücklich gelebt, geftorben if. Es war eine reine, trene Seele 
und ein Mann, aber ein widriges Schidfal verfolgte ihn, und fo unterlag 
er endlich und iſt jett glüdlih. Gern hätte ich damals mit Ihnen geflagt, 
aber nun nicht mehr; ich bin froh, daß er entronnen ift; er bat ja nur die 
1 Brediger bei ber frangöfifchen Colonie zu Halberflabt, der drei Bänte von bem 


Urfprung und den Abfichten des Böſen (1784—1787) ſchrieb. 
2 Im deutfhen Mujeum 1777 NRovemberbeft. 
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gebrechliche Hülle abgeſtreift und die Seele iſt frei. Mehr als jemals feiere 
ich in dieſen Tagen Oſtern und Auferſtehung und labe mich daran und vers 
danle das meinem Dann. 

Er hat dieſen Winter ſeine Philoſophie ver Geſchichte angefangen 
und unter mancherlei Störung und Bedrückung ven erſten Theil beendigt. 
Der preite wurde auch angefangen; da aber der Drucker nicht fertig wird, 
ſo will er den Sommer dazu nehmen. Im vierzehn Tagen wird der erfte 
Theil fertig fein, und da follen Sie ihn vor allen andern Menfchen haben, 
herzenslieber Mann und Bruder. Alles, alles theilen wir vorzüglich mit 
Inen gern. Sie verflehen ja meinen Mann wie ein Bruder den andern. 
Um jo dachte er aud immer an feinen Wufenthalt bei Ihnen, und wir fegnen 
Sie und lieben Sie unverrüdt. 

Ih habe diefen Winter fehr entlräftet und muthlos zugebracht mit meiner 
Seuncheit und es lag auf uns beiden wie eine Wolfe — aber id) habe 
wider Hoffnung und Glauben befommen, liebe Freunde, und werde wieder 
Kiund werden und leben in Ihrer und unferer Gotteswelt und die Kinder 
beifen groß ziehen und daun mit dem Vater heimgehn. Gern, herzlich gern 
lade ih Sie zu uns ein, liebe traute Freunde, aber fo wohl und lieb wird 
es Ihnen bei uns nicht werden, als es meinem Dann bei Ihnen geworben 
R Doch das werben Sie überfehn und und darum nicht weniger lieben 
— and ih will mein ſchwaches Fünklein Gefunpheit zufammennehmen und 
Ihnen mit meinem Dann Freude zu machen fuchen. 





Bon Herder. 

Beſter, liebfter Gleim! Es ift eine Ewigkeit ja, daß ih Ihnen nicht 
geſchrieben, aber auch beinahe eben fo lange, daß ich weder gebucht noch ges 
lt habe. Gelehrt gedacht freilich, wie Sie aus meiner Philofophie 
der Geſchichte fehn werden; aber menſchlich empfunden und gelebt, das 

Meine andere Sache. Gottlob, daß der Frühling kommt und daß es mit der 

| Ceſundheit meiner Frauen befler geht; das legte nimmt mir einen Stein vom 
} Seen, der zu Beiten ſchwer auf mir lag Mit Ihrem Trauerfall habe ich 
ee Mitgefühl in Ihre Seele gehabt, das mir nur die Anweſenheit bei 
Auen ſelbſt hätte geben können, Einem Wanne in Ihren Jahren muß ber 
Erz wehe und dreifach wehe thun, da er ſich dadurch gleichfam noch einfamer 
auf der Welt fühle. Wie oft habe ih Sie von Ihrem Bruder fprechen gehört, 
ud wie ganz fland Ihre Seele dahin, ihn noch zu fehn! Sehen Sie, wenn Sie 
wir hätten nachfolgen und über feinen Aufenthalt hätten zurüdgehn können! aber 
vs Släd Hat Ihren diefe legte Bruderfreundfhaft und Glückfeligkeit verfaget. 

Jacobi ift tief gebeugt. Der Himmel helfe ihm wieder! Und Ihnen gebe 
er die glädlichften Tage, die Ihnen meine ganze Seele wünſchet. Was macht die 
Shmefter? Den beften Gruß an fie ımd an die Gleime juniores; mein ganzes 
dans ſchreibt, Gottfried, Auguſt, beinahe das Kind in ver Wiege. Alfo dürfen 
\ 7° 
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und können die Alten fließen. Nochmals vie beften Dankfagungen für bie fchön 
Stunden, die ich bei Ihnen genoffen: ich bin.beftimmt gewefen , hinter venfelt 
einen jonderbaren Herbft und Winter zu durchleben; doch Gott Lob und Daı 
ich hoffe, es ift alles vorüber Sagen Sie Benzlern viel Gutes, wenn er Ihn 
vorfommt. Ich habe oft an ihn gedacht, aber nicht für ihn thun können; m 
haben ihn indeß beide noch mit alter weftphälifcher Liebe lieb, und ih will einm 
mit Muße an ihn fchreiben. — 


74. An Herder. 
Halberftapdt, ben 6. April 1784. 


Noch einmal muß ich meinen lieben Herder bitten, aus allen Finde 
häufern, aus allen fliegenden Blättern jeine Geiftesfinder zuſammenzuſucht 
und in einem ihnen anftändigen Haufe feinen Freunden fie vorzuführen. 6 
iſt doch gar zu ſchlimm, daß man umberlaufen ınuß nad ihnen: man fiel 
vie Kinder eined Vaters fo gern beifammen. Thun Sies doch, mein He 
zensbruder! und bald. Ic bin am 2. diefes alt geworden fünf und ſechzi 
Jahr, ich kann nicht lange warten! Auch bitt! ich noch einmal die liel 
Herzensfchwefter zu forgen, daß wir Piefes Jahr uns fehen. 

Jetzt aber habe ich den Gedanken an eine Reife von. etlihen Woche 
über Braunfchweig, Hannover, Bremen, Hamburg nad Berlin, wohin i 
muß verfchiedener Gefchäfte wegen. Wärs zuverläffig, wie ich geftern hört 
daß ein gewiffer Abt fi) in Ruhe fegen und Nachtwächter werden will (1 
will in die Schweiz ziehen, in der fie ſchon wieder einem unfchuldigen Man 
den Kopf genonmen haben), fo hätt’ id zu Berlin ein Hauptgefhäft. Inde 
wir wollen annehmen, daß es zuverläßig ſei und anfangen aufs Schwar 
zu zielen. Wollen wir, mein Herzenebruder? Ih umarm' Euch, mein 
Lieben herzlich, liegend im Bette noh um 7 Uhr und mid befümmernd u 
Euch, weil ih fo lange nichts von Euch gehört habe. 

Grüßt die Yreunde dort, die Wielande, die Einfietel, die Bertuche, d 
Sedendorffe. ! Könnt ih mich rühmen, daß ich Euern Goethe gefunden bätt 
wie Yavater neulich in einem Briefe (nit an mid) fi rühmte, daß er di 
Fürſtin von Deffau gefunden hätte, jo bät’ ich auch den zu grüßen; ich hal 
ihn aber nicht gefunden, er war mir bier zu kalt, zu hofmänniſch und dort 
zu fenrig und zu ſtolz — ich lieb’ ihn aber doch, wie man die Mädche 
liebt, von welden man geliebt zu werben feine Hoffnung bat, und beklagı 
daß er ftolz und feurig nicht geblieben ift. — Quo me rapis? Ich bin ewig 
ewig, Ihr Lieben, Euer alter treuer Gleim. 

ı Sigiemund von Sedendorfi war im Gefolge ber ‚Herzogin zu Salberflabt ge 


weien. 
2 Zu Weimar hatte er ihn 1776 gejehen. 


— 101 — 


Den 18. April 1784. 


Diefer Brief ift Liegen geblieben. Die Nachricht von: Abt fol zuverläf: 
ig fein; ih reife nach Magdeburg der Gewißheit wegen! Iſt Peuchjenring 
ich Euer guter Freund? Er ift Inflructor geworden beim älteften jungen ' 
Bann von Preußen. Bon den Briefen des reifenden Franzoſen!, 
ſell er, wie Dohm miir fchreibt, VBerfaffer nicht fein; das wäre mir lieb, um 
einer Stelle willen! — Ich freue mid herzlich auf vie Philofophie der 
Ceſchichte. Gott fegne Euch! 


75. An Gleim. 
(Weimar, den 26. April 1784.) 


Liebſter Gleim? Ihr Andenken an mich, auch fogleich jet bei vermuth- 
ker Erledigung ver Kloſterberger Stelle rühret mich fo jehr, daß id aber: 
meld gam; ven freund aus der altem Zeit, ven treuen Gleim mit feinem 
rtlihen Bruverherzen erlenne und liebe. Sie wiffen aus meinem legten 
Zufammenfein mit Ihnen, daß ih an meinem Ort nicht zu fterben winfdhe, 
und das aus der einzigen Urfache, weil bier der Kreis meiner Wirkfamleit 
20 fo jchr in Altfächjifche Form und Geftalt eingefchränft fein und in Fef- 
ide des Herfommens, der alten Gewohnheit und hundert andern Dingen fid) 
mberichleppen muß, daß Dahre hingehen und hingegangen find, ohne daß man 
ſih über etwas, was man auögeridhtet und für die Nachwelt in Gang gebradit 
Kite, rühmen könnte. Es find jest fünf und mehr Sabre, feitvem ich einen 
Eitwurf zum Sculjeminarium gemadht und eine Reform fowohl de8 Ghym- 
mfi als der übrigen Schulen betrieben habe, mit Lobe und Billigung — 
der immer noch nicht mit Ausrichtung, weil es fid, fort und fort an etwas 
Renem ſtößet, fo lang alle ſolche Sachen nur collegialifh behandelt werben 
md auch ver plattefte Dienfch fein Steinden over fein Telsftüd in der alten 
deſche hat, es in den Weg zu fhieben. Die Yahre rollen bin und das - 
wnſchliche Gefäß füllet ſich zulett mit Meberbruß auch der Liebften, erwünfch- 
ken Saden, auf die man den Zwed des Lebens fegte, wenn man fie lange 
mmwürbig behaudelt und gehindert ficht; ja es füllet fi mit um fo bittererm 
Überbruß, je länger man dieſen verfehmerzt und auch nicht feinem freunde 
u der Kammer faget. Site haben daher, lieber Gleim, keine Silbe von bie: 
km allen vernommen, ob ich gleich meine damalige Reife eben auch zu einer 
wir nothwendigen Zerſtreuung gerade folcher Gedanken vornehmen mußte; 
%an leider, in dem was mid) innig drüdt, bat mir das Scidfal vie erleid- 
wade Stimme der Dlittheilung verfaget. Genug, mein Schluß iſt von Jahr 
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zu Jahr befefligt worden, ven Weg allgemach aus einem Lande zu fuchen, in 
dem nichts wird und nichts wächſt und wo man bie beften Zeiten feines 
Lebens unter einem leeren und doch unnügen Kampf mit Hinderniffen verlebet. 
Die particulare Gnade und Freundſchaft der Landesherrſchaft, und weflen es 
fonft fei, Tann hierüber weder Erſatz noch Genugthuung leiſten, wenn fie nicht 
wirkt und hilft; obgleich von dieſer Seite freilid die empfindlichften Bande : 
bei einer, Trennung zu zerreißen find; genug, fle müſſen doch einmal zerriffen 
werben. | 

Indem ich nun diefe Denkart in mir immer mehr flähle und nähre, 
ſtirbt die theologifche Facultät in Göttingen aus, und ehe ich noch von Walde 
Tode, Leßens Abgang u. f. f. ein Wort erfahre, jchreibt Heyne an mid! 
und fucht das alte Band wieder anzuknüpfen. Er frägt, ob man mir Be: 
dingungen und Anträge maden dürfe. Sie wiffen, welde Mühe ſich das 
Minifterium und er insbeſondere vor 8 Jahren gab, mid binzuziehen, wel 
her Tumult vrüber entftand, und wie der Auf hierher zwifchenfam, daß ih 
aljo zum großen Miffallen des Minifteriunms jener Stelle entfagte Ich ant⸗ 
wortete ihm, daß ich mir bie Anträge verbitte. Der Hofridhter aus Hannover, 
Herr von Berlepfh, kommt hier durch und fest mir eine Stunde' zu; ich 
könne mir Bedingungen machen, die ich wollte; das Minifterium werde alles 
tbun, was es könne, und könne jett bei Erledigung fo vieler Stellen alle 
meine Bedingniffe erfüllen. Ich bin auch noch unſchlüſſig und laſſe ihn un- 
erachtet feiner freundfchaftlichften Anerbietungen ziehen. Endlich kommt eine 
dritte Sollicitation und id — habe mich eingelafien, fo daß ich in weniger 
Zeit die Bedingungen erwarte, die man mir tyun will und thun kann. Sie 
können leicht erachten, daß bei der jeßigen Lage der Univerfität man alles thun 
werde, nicht meines Verdienſts, fondern der Nothwendigkeit wegen. 

Dies war die Lage der Sache, liebfter GOleim, in ver ich Ihren Brief 
erhielt, und nun erachten fie felbft, was daraus folgt. Ich habe mir auf 
Klofterbergen feine Rechnung machen können, und made mir im Grunde nod 
feine Rechnung; foll invefien etwas für mich gethan werden, fo möüßte es 
bald fein, damit der Antrag mir nicht zu ſpät komme, ober ich gar zwiſchen 
"zwei Stühlen nieverfigen müßte. Ich kenne den Ort und die Situation nur 
durch die reizende Beichreibung, die Sie mir mündlich davon machten, als Ste 
mich jo beherzt einluden, mit Ihnen dahin zu fliegen. Wie fehr num beides, 
Drt und Situation, nad diefer Beſchreibung, für mid und meine Lieblinge- 
neigung, für meine geheimen Wünſche und Sehnſucht, aud für vie Erziehung 
meiner Rinder u. f. wäre, wiflen Sie gleichfalls; denn täglich komme ich mer 
darauf zurüd, daß Wiffenfchaft und thätliche Bildung anderer, infonberheit der 
Jugend, das reellite Gefchäft meines Standes fei, worin man, wenn mask 
das Glück ächter Unterftügung genieft, allein Befriedigung hoffen und finden 


1 Heynes Brief iſt vom 14. März. 


‚and es gilt mir aud jest gleih, ſobald der Wink der Vorfehung 
vet, wohin ich gehe? nad Göttingen, nad) Bergen ober ich bleibe gar 
er, bis fich eine andre Gelegenheit trifft, die mir werden fol, Daß 
Borliebe indeß nach Bergen ginge, ift feine Frage. Es wäre nach Ihrer 
bung gerade eine Situation, wie fle zur Nüglichkeit für die Welt von 
inften Seiten mein Herz begehret. Will der Minifter Zedlitz Ierufalem 
uch fragen, fo mag erd: ich weiß gewiß, der wird Gutes von mir 
‚denn ich fenne feinen Geiftlichen, mit dem ich mich auf diefer Erdrunde 
ken und Gefinnungen fo harmoniſch gefunden hätte als ihn. Der Her- 
ven Braunfchweig kennt mid auch, und Tagte ſchon vor jenen fieben 
m, daß er mich ind Preußifche, nach Berlin oder Bergen wünſchte. Was 
abei gedacht habe, darf ich Ihnen nicht ſchreiben: erinnern Sie fi meiner 
räche. Selbft da id Ihren Brief lad, war mir die Sache fo frembe, 
b ih von einer Bacanz in Rom hörte, und fie ift mir zum Theil noch — 
immmel mags fügen. Ex weife dem Minifter endlich einmal ven Mann, 
inen Gefinnungen und ber Stelle recht ift, es ſei mich oder einen an- 
Schul: und Erziehungsiveen in Schriften auszukramen, ıft mein Wert 
gewejen: vie Welt feufzet umter einer Laſt diefer Bücher, und gerade die 
m Projecteurs find die ohnmächtigften Ausführer. Es ift, als ob das 
ägen und Schreiben eilt und Muth raubte zu handeln. Indeſſen 
ı mehrere meiner Schriften, die Preisichrift über Wiffenfchaft und Regte- 
, &., daß ich in praftifhen Gedanken viefer Art lebe und fie, wenn 
ver Himmel einen Raum dazu gönnen will, zum Anpflanzen jpare. Kurz, 
x Gleim, thun Sie, was Sie können und wollen, und fchreiben mir bald. 
e Pflicht ft zu ruhen und zu warten. 
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75b. Herders Gattin au Gleim. 


Weimar, den 26. April (1784), 
da mein Mann als Bräutigam zu mir lam, nm mich heimzuholen 


Hergensfreund und Bruder, darf ih aud auf Ihre brüberlihe Anfrage 
Wollen wir? mit Herz und Mund antworten, ja! Befter, thun Sie, wat 
ein Bruder für den andern thun fann — und warn e8 die Vorjehung be: 
ichloffen Hat, fo gebe Sie Ihren Worten Kraft ung Nachdruck, die Herzen zr 
Ienten wie Wafferbähe! Mit ſchüchterner Freude ftelle ih mir im Geiſt vi 
glüdliche Tage in Klofterbergen vor, wo wir unfere Kinder im Schoß veı 
Natur fill und rein auferziehen können, und in Ihrer Nähe, treuer Dann, 
wie wohl würde e8 uns da fein! Nur wie Eine Familie würden wir une 
anfehn und lieben und uns nie verlaffen — und wir würden Gtäbt: 
und Welt vergeßen und nur in Erfüllung der füßen Pflichten und Beftim: 
mungen glüdlich fein — und ich würde zehn Jahre länger leben und Ihrer 
fünfundaditzigften Geburtstag noch mitfeiern. Auch verjpreche ich Ihnen mid 
fittfam und gebührlich als Frau Aebtin aufzuführen, nichts Ungefchidtes zu be: 
gehn, aud die Minifters in goldene Zimmer und Betten zu legen, und de 
müthig zu fein in meinen grünen Zimmer, das ih nur für Sie, Tiebfle 
treuer Freund, mit Roſen und Lilien und Beilden und Vergißmeinnicht aus: 
Ihmüden werde! Doc es fei alles unferer treuen Mutter der Vorſehung über: 
lafjen, und mögen Sie das felige Werkzeug unferes Glüdes allein fein! 

So viel wir wiffen, ift Leuchfenring noch unfer Freund, ift e8 vor zehr 
Jahren fehr gewefen; nur wir find bisher in keinem Verhältnig mit ihm ge: 
wefen. So viel ift aber gewiß, er wird eher für meinen Mann ale gegei 
ihn fein. Leben Sie taufendmal wohl! Thue bald, was Du zu thur 
haft! Zaufendmal umarmen wir bie treue Schwefter. Wie gern wollte id 
noch viel fchreiben, aber mein Herz ift zu beflommen. Gott mit Ihnen! 


‘ 


76. An Herder. 
Halberftapt, ben 2. Mai 1784. 


Selbſt ift ver Mann! Durch todte Briefe richtet man nichts aus. Ri: 
colai fommt oft zum Meinifter, geht in die Mittwochsgeſellſchaft, und was us 
diefer nicht gefällt, dagegen wird cabaliıt; Dohm, Leuchſenring, Bieſter fin 
darin. Selbſt ift der Mann! Alſo Freund! Freundin! Bruder! Schweſter 
ich gehe nady Berlin, jo balds nur immer möglih zu machen ift, in ve 
nädhften vierzehn Tagen. Sorgt nur, Ihr Lieben! Lieben! daß die andern 
Sade nur ein wenig aufgehalten wirt! 

Nah Göttingen, Liebe Schwefter, ſchickt ſich Euer lieber Mann nid 
recht. Ich hörte von jedermann, daß dort der vernänftigfte Menſch mit dem 
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vemũnftigſten Menſchen ſich nicht vertrüge, bollum omnium inter omnes. Und 
dau, je glaub’ ich auch nicht, daß zu Göttingen die Einnahme beſſer als zu 
Kefterdergen fein wird. Zu Magdeburg will ich nachfragen. Wäre doch der 
teure Bruder vorm Jahr zu Klofterbergen geweſen! Vielleicht daß wir ſchon 
krtig wären mit Reſewitz und ten Conventualen. 

tiebe, liebe Schweſter, die Tage des Klofters ift herrlich, eine Viertel— 
Runde von der ſchönen Stadt, dicht an ter fchönen Elbe, fiher vor Ueber: 
eemmung,, taufend Nachtigallen und Schettengänge vol junger Linden, 
Ihernen und alter Eichen. | 

Sie werden, werben eine Aebtin fein, wie die züchtigſte ver heiligen 
Damen gewejen wäre. Ja, ja, zum fünfundachtzigften Jahre ſingt die hoch⸗ 
zärdigfte Frau Aebtin dem lofen Anacreon oder dem ernfthaften Tyrtäus ein 
ſübſches Bolkslied von Bäbeli auf einem alten Banı. So freu’ ih mich 
ud bin geſund und werde fo alt, al® meine liebe Schweiter es haben 
ml So aud freu’ ich mich auf Bruder Herverd Bhilofophie der 
Geſchichte. Schidt mir's ja ganz warm. 

Gott fegne meinen Wunſch und Willen, daß es der des Minifters werde, 
me ad-war vor — Jahren; wiemohl mit dem hats nichts zu fagen, fobalo 
i4 mar im fprechen kann. Alſo lenke Gott die Umſtände, daß ich reifen 
barf! — Daß Leuchfenring Ener Feind nicht ift, ift mir lieb! — Noch eins! 
Sen ver Bhilofophie ver Geſchichte bitt' ich mir zwei Exemplare aus. 
Die Nichte wei das Geheimnig, fonft keine Seele. Benzler ift ehegeftern 
angefommen mit feinem Schwager, dem jungen Stod, geht heute wieder weg. 
3% babe den Gruß an ihn beftellt aus dem vorigen Briefe. Der gute 
denzler freute ſich berzlih! Jetzt fcheint er zufrieden, ſcheint an die ägyp⸗ 
tie Finſterniß um den Brocken fi) zu gewöhnen, bat mit den Leuten, bie 
Kb für frömmer halten, als fie find, ſchon einigen vertraulichen Umgang. — 
Mit dem Herzog darf id, nichts anfangen, der hätte meinen lieben Herder 
am liebften bei fih in Braunfegweig! Er ift hier, bleibt bi8 zum 16., und 
ich ch’ ihn oft. Wenn ich ihm nun fprechen müßte von der Philoſophie 
ter Geſchichte, fagen müßte, daß er ein Exemplar erhalten hätte? Wäre 


darn wohl gut, wenn ex auch bewirten müßte? — 


Bei jetzigen Zeitläuften wäre fehr zu rathen, daß unfere Fürften aufs 
nerffam würden auf ihre deutfche Freiheit und daß fie einen gemeinfchaftlichen 


Reſidenten hätten zu Berlin. Leuchfenring fagte mie vor kurzem, einer uns 


ſerer Großen, einer ver beſtdenkendſten Miniſter, welcher hier durchging an 
einen auswärtigen Hof, würde fich vortrefjlih fehiden zu einem folden ge= 
weinfhaftlihen Gefhäftsträgr. Weimar, Gotha, Deffau follten, dächt' ich, 


' wiemmenbatten. Wär’ ich ein Freimaurer, fo machte ich eine Reife zu dieſen 


Fürſten und bewies ihnen, daß ihr Vortheil erfordere, fi zu vereinigen zu 
ihrer Erhaltung, was auch ihre Rathgeber dagegen einwenden möchten. Was 
meinen Sie, mein befter Herder, könnten Sie dazu beitragen, daß Leuchſen⸗ 
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ring vorerft NRefident von Weimar würde? Gewiß ift, daß Leuchſenring ur 
ferm Minifterio, ven braven Herzberg befonters, dem Schutgott ber deutſche 
Freiheit, nicht zuwiter fein würde. Bleibt unter une. 


77. Herder und Herders Gattin an Gleim. 
a (Weimar, Anfangs Mai 1784.) 


Tiebfter Gleim, Freund, Vater und Bruder! Age, quod agis, rufe u 
Ihnen zu und bitte fie berzlichft und inftänvigft nach Berlin zu reifen. Zwi 
ſchen Bergen und dem verwünjchten Göttingen zu wählen, ift mir nie in be 
Sinn gelommen; dies ift der Schritt der Nothdurft für unfere Kinder, bi 
dem ich mich felbft offenbar in den Gulph ftürze oder wie Prometheus a 
den Felfen gefchmievet fein werde, dem es au Ieberabzehrenden Geiern nid 
fehlen wird, wenn mich nicht jemand errettet. Alſo age, quod agis, und de 
Himmel gebe Ihren Worten Kraft und Eingang! - 

Aber laffen Sie fih um Gotteswillen, Befter, von nichts abhalten, da 
e8 nicht wie bei den Jüngern am Delberge heiße: der Geiſt ift willig. Wei 
fen Sie weg, räumen Sie fort, ſchmeißen Sie bei Seite. Einem Freund: 
mir zu gut, in folder Sache, wird Ihnen doch ver fatale Dom einige Tag 
gönnen und gewähren. 

Sie bitte ich, liebe Schwefter, helfen das Beſte; paden Sie ein, treibe 
Sie an, beftellen Pferve, Wagen, Pictualien, und was dazu gehöret, um 
erinnern Sie den Onkel Morgens, Mittags und Abends an fein gegebene 
Wort und Berfprechen. Stellen Sie ihm die Sade fo bündig und andrin 
gend vor, welche Freude er uns auf Zeitlebens verfchaffe, wie fehr er Ihre 
Scwefter Herder Leben verlängert und Freude fördert; denn fie will durch 
aus nicht nah Göttingen — nur gedenken, um fo weniger reifen: fie ven 
bren wie an Mörbergrube und Tod; nad Klofterbergen aber wie an eine 
Berg voll Ruhe für fie, Leben, Gefunpheit und Freude. Alfo laffen Si 
ibm und fich feine Ruhe, bis er veifet. | 

Ya, liebfter Gleim, ich bitte nochmals. Dem Wollenden ift alles mög 
ih, wenn er will. Und fobald Sie dies ernftlih thun, find Sie fcho 
drüben. Außer Ihnen weiß und hab’ ich feine Wege; denn mit alle ve 
Herren vom Mittwoch bin ich in feinem Verhältniß, ob ich gleih von Dohn 
Biefter 2c. glaube, daß fie mir nicht entgegen find. 





Bon Herders ©attin. 


Und der Nicolai ift jegt auf ber Meſſe, und da können Sie inbefle 
Weizen füen, ehe der Feind konnt und miſcht Unkraut drunter. Herzent 
bruder, wenn Sie ſich nicht auf den Weg machen, fo wird mein Gef Si 
beunruhigen; ich werde Flopfen, Sie freundlich anfaffen und vielleicht mit Ha 
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bs Racht Sie auf und davon führen. Herzensſchweſter, erfüllen Sie mei- 
u Ranne® Bitte — eingepadt und fortgefahren! An diefen zwei 
ihn Dingen hängt nun unfer Schickſal. Gott wird Sie begleiten und 
fheen auf ebenex Bahn! Amen! 





Wieder von Herder. 


(Habakuks Macht.) Sie fehen, Liebfter Gleim, daß vie, fo Gott will, 
 rftige Frau Aebtin die Bibel etwas flüchtig gelefen und ein quis pro quo 
; at habaknk und dem Üngel, der ihn beim Schopf nahm, gemacht hat. Sie 

ken ver Habakuk fein, der, zwar nicht Tleifchtöpfe, aber etwas Beßres uns 
mm, matten Schnittern bringt, und fie will ver Engel fein, ver den Ha⸗ 
hatal fanft beim Schopf nimmt und binwegführe. Warten Sie alfo nicht 
drarf, Beſter, fondern reifen flugs und flint ab. Der Prophet Elias wird 
Er dafür ſegnen!!! Adieu, Liebfter, und legen viefen Brief in Ihre Seele. 

Ehen fommt die Philoſophie der Geſchichte. Hier ift ein Exem— 
Mar auf ordentlichen Papier; mit der fahrenden Poſt erhalten Sie zwei 
yöhtige. Segnen Sie dem Buch zu. Sie belommen das erfte, erfte Erem: 
Hat, che ein anderer Sterblicher eins erhalten. 





Wieder von Herders Oattin. 


— Gottfried und Auguft herzen und küſſen Sie, die Tante und Quischen. 
Bie werden unfere Kinder auf dem Berg unferer Hoffnung ſich freuen und 
ſigſen wie die Lämmer und aufblühen in Unſchuld alter Sitten! 


78. An Herder. | 
Halberftabt, den 12. Mai 1784. 


Ih kin fo voll, jo voll von deinem Buche, Gottesmann, daß ich nicht [pres 
ben und nicht fchreiben kann. Ich befams, verſchlangs und lief zu Fiſcher!; mit 
gend einem theilnehmenden Weſen muß ich immer nteine Freude theilen. 
Und da freute ih mich, daß Fiſcher auch ſich freute, Gottesmann! über bie 
kerrlihen Ideen in dem Bude. Nun Meßkram fort, nun lefe ich. meinen 
hderder! 

Schade, Theurer! dag ich das göttliche Buch, über deſſen Fülle von In— 
halt und großen, weiten, neuen, geahndeten, aber ſo deutlich nicht geſehenen 
Ansfihten in Gotteswelt?, nicht früher, eine Stunde nur bekam, id; hätte 





ı Gottlob Nathanael Fiſcher, Rector der Domfchule, befien Berufung nach Halber- 
Babt, zunächft an bie Martiniſchule (1775), er bewirkt hatte. Er war 1748 zu Saal- 
ch geboren. 

3 Die Worte „ich nichts fagen Tann“ oder ähnliche find in ber Feder geblieben. 
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mir Gewalt angethan, hätt's dem Herzog, der eben diefen Nachmittag abge 
reift ift zum König nad Potsdam, mitgegeben zum Studieren; dem Herzoge, 
ber die Folards ſtudieret und die Herder. ! 

Die zweite große Freude war, daß Ihr, die Geliebteften meines Herzens, 
feine Luſt habt, nad Göttingen zu gehn. Nun halt! ih, wennd nur erſt 
gewiß ift, daß Platz gemadıt wird, ſchon alles für richtig. Nur etwas Ge: 
duld iſt Noth. Ich reife, das ift gewiß, der Dom und der Oberfte der Dews 
ſollen mich nicht abhalten; das verſprech' ih Euch, drüde Euch an mein Bru- 
derherz, bin Euer ewig treuer Bruder Wilhelm. 


m — — — — — 


79. An Gleim. 
Weimar, den 13. Juni (17)84. 


Liebſter Gleim! Ueberbringer dieſes Briefs iſt ein Bruder des Kanımer: 
herrn von Einſiedel?, der beim Durchgange der Herzogin durch Halberſtadt, 
wie mich dünkt, bei Ihnen logirt hat. Dieſer will nun zwar nicht bei Ihnen 
logiren, aber Sie doch kennen lernen, und Sie werden an ihm einen trefflich 
guten Menſchen finden. Er ift feit vielen Jahren mein Freund, ein ftupen: 
der Kopf an Wiffenfchaft, beinah in allerlei Arten ver Weltvinge, bejonders 
Chemie, Naturkenntniß u. f. Er beſucht feinen Bruver, der Lieutenant in 
Halberftadt, und will in der Nähe zugleich die Gebirge ſehn, Jowohl die 
Berge Gotted als die Berge des Domdechanten Spiegel. 

Ihre Briefe an mich und meine Frau fowohl als die Berfe und die 
Theiluchniung, vie Sie am Buch haben, fowohl als ihre guten, guten Ber: 
Iprechungen habeı uns einen fehr angenehmen Tag gemacht. Der Himmel 
Ipreche fein fiat darüber und Sie, liebfter Gleim, halten Wort. 

Die Stolberge find hier gewefen, allefammt ganz beraufht von der Fur: 
zen, aber deſto ſchönern Bekanntſchaft ihres alten und fo jugenplichen Gleims 
Sie fpraden von Ihnen mit der Wärme, die mich inniglidy freute; und daR 
meine Frau und id die antiphona zur Intonation fangen, darf ich Ihnen 
nicht fagen. Es find herrliche und herzgute Leute. — Uufer Hof ift in Eife: 
nad). Geſtern und ehegefter haben wir den berühmten Improvifatore Belle: 
grini bier gehabt, den Berfaffer des Il Conclave; es ift doch ein närrifches 
und im runde arnıfelige® Ding, fo ein Intprovifatore — eine wahre Ent: 
ehrung der Dichtkunft und aller göttlichen Gaben der Harmonie und Sprache. 


ı Gleim jchrieb Damals ein Gedicht über Herbers Worte in den Ideen: „Freuc 
dich deines Standes, o Menſch:“ Bgl. Gleims Werke II, 77 ff. 

2) Der Bergrath von Einfiedel Bgl. die Erinnerungen von Herbers Gattin 
1II, 226 f. 
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Cat, dag wir in Deutſchland noch nicht fo weit find, um uns in einem Flo⸗ 
rilegio von Phrafen zu wälzen, und aud nicht die Unverſchämtheit haben, es 
für Geld thun zu wollen. — 


5. Herder Gattin au Gleim. 
Weimar, den 23. Iuli 1784. 


Es iſt vielleicht nicht ganz ummöthig, Ihnen, trener Herzensfreund, zu 
lagen, tak mein Mann ſich feit geraumer Zeit von Göttingen losgeſagt hat, 
und feit der Zeit athmen wir wieder frei und glülcklich. 

Wenn aud, aus Klofterbergen nichts werben fol, jo hat die unvermuthete 
Hoffnung darnad vielleicht als ein Wink jeines Genius fommen müffen, ihn 
von Göttingen loszureißen und unfer erſtes widriges Gefühl dahin noc leben: 
tiger zu machen. Died ift alfo gejchehen nnd Ihnen, edler treuer Bruder, 
habe ih gewiß dadurch das Leben meines Mannes länger zu danken; venn 
tie gelehrten Geier hätten ihm feine Leber dort aufgezehrtt. Wir ruhen jebt 
wie Kinder im Gottes Hand; fühlen, daß wir einer Gefahr entronnen 
find, und erwarten nun ſtill und gelaflen, wann und wie das Schickſal 
walten will. - 

Aus Ihrem Stillſchweigen ahnden wir, daß das gute Geräücht vielleicht. 
taljhd war, oder daß für meinen Mann nichts zu hoffen iſt. Ueber beides 
fönnten Sie wohl, Beiter, zwei Wörtchen fchreiben. Sie fehen, wie rein und 
ergebend wir jest geftinmt find, alles zu hören — und von Ihnen! Sie 
find ja unfer mwohlthätiger, warnender Genius gewefen, unfer Herz wirbe 
Ihnen ewig verdanken. Wenn ich an Göttingen gedachte, fo war mird, als 
mäßte ich nad Sodom und Gomorrha. Gottlob, daß dies nun überftanden 
ft! Mein Dann ift eben in Tiefurt und grüßt und küßt Sie herzlich. Cr 
it vierzehn Tage krank an einem bedenklichen Kepfweh gewejen, und nur feit 
eigen Tagen befjer und mein Gemüth leichter, denn idy fürchtete, dag ihm 
an Schlagfluß nahe wäre. — Unfere Herzogin Yuife mit dem ganzen Hof 
und Herzog ift feit Anfang Juni in Eiſenach; unfer Goethe ift auch dort ge- 
weſen Wieland ift wohl mit Weib und Kind. — 


81. Herders Gattin au Gleim. 
(Weimar, den 10. April 1785.) 


Um Sie wieder einmal an uns zu erinnern !, Tiebfter Freund, Bruder 
und Bater, fenvet Ihnen mein Dann ein Bänpchen Blätter?, ehe fie ber 





1 Zwiſchen biefem und bem vorhergehenden Briefe liegt uns keiner vor. 
3 Die erfte Sammlung der zerftreuten Blätter. | 
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Wind verweht, in Ihre Hand. Sie werben fie liebreich aufnehmen; denn id 
babe alle Schuld ver Bekanntmachung auf mir, weil e8 ein Beitrag zum 
Carlsbader Neifepfennig werden mußte. Ich hoffe aber, Sie werden mit So 
Tratifcher Hand die Blumen der Blumen pflüden und die alte Liebe zu mei: 
nem Dann und mir in Ihrem Herzen feitbehalten und bewahren. 

Daß Sie wohl und gefund und heiter find, hat ung Bode und die Frau 
von der Rede geſagt. Wir möchtens aber gar gern durch einen Brief vor 
* Ihnen felbft hören. 

Mein Dann ift beim zweiten Theil der Ideen; er ift aber diefe 
ganzen Winter fo indisponirt, zerftreut und Frank gewefen, daß das Bud 
auch durch den Druder aufgehalten, vor Johanni nicht fertig wir. 

Je länger, je nöthiger wird meinem Mann und mir eine Hauptcur. Id 
trage meinen entfräfteten Körper fo von einem Tage zum andern bin, um 
nichts erhebt noch ſtärkt mi, und fo gehts meinem Mann; fein Kopfweh 
Schwindel und Hypochondrie ftellt fih no immer, ein und fo haben wir uni 
feft vorgefegt, in der Mitte des Juni ins Carlsbad zu reifen. Gottfried 
Auguft und Luischen nehmen wir mit, die es alle drei glei, bepürfen. Wir 
erwarten aber noch vorher den alten Freund Hamann, der etwas, aber nod 
ungewiß, von einer Reife hierher und an den Rhein gefchrieben hat. — 

Mit Goethe leben wir herzlih gut manchen Abend bei ihm. Er ba 
viele Gefchäfte feined Amts, ift aber in feinem innern Geiſt nicht müßig um 
theilt und mandmal davon was Gutes mit. Wieland und fein ganzes Haui 
ift wohl; er arbeitet nody inmmer an der Herausgabe feiner auserlefene: 
Gedichte. — 

Meine Welt, wiffen Sie, ift mein Dann und meine Kinder, mit bene 
lebe, jreue und mühe ich mid. Wir haben vorigen Herbft noch eine Pflege 
tochter befommen, eine Tochter meiner äfteften Schwefter, und haben alfo fie 
ben Kinder, und Gott gebe mir jegt Weisheit und Kraft, fie gut zu er 
ziehen! — Noch bitte ih, meinen Brief fo liebreih aufzunehmen, als o| 
- ihn mein Mann gefchrieben hätte, den Sie feiner Arbeit wegen brüberlid 
entfehuldigen. — 


82. An Herders Gattin. 
Halberftadt, den 17. April 1785. 

Ich küffe, meine Thenerfte, die Hand, das Herz küß' ich, das mit bei 
herrlichen Palmblättern mid, beſchenkt bat! Benzler, der zugegen war bein 
Empfange, kanns bezeugen, wie body ich auffprang vor Freuden! Schmid 
und Fiſcher famen dazu. „Freude“, rief ich, „Freude!“ wies das Titelblat 
und [a8 in einem weg bie erften zwei Bücher der Blumen. Köftliche 
lieblihe Blumen, wie noch fein Blümlein im arten meines Neffen, ve 
Blumiften! 
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Die Blume blühet und verbläht, 
Zu ihres Schöpfere Ruhme; 

Wer heut noch ihre Schönheit ficht, 
IR morgen ſchon, wie fie verblübt, 
Der Menſch ift eine Blumelı 


Rehet über meinem Gurten; diefe meines Herder Blumen werden nicht ver: 
blühen; mit ihren einfachen, lieblihen Farben blühen fie der Ewigfeit ent: 
gegen.? Auch ich, meine Theure, copirte die griechiſchen Blumen?; ich werde 
fie wegwerfen alle mit einander, oder fie nicht wegwerfen, weil ich mich nicht 
ſchane, der zweite zu fein! So wie ber eıfte, verſtand ich bei weitem nicht 
zu der reinftien Milch ven füheften Zuder zu mifhen. O die Griechen! die 
Griechen! ich glaube, fie danfens in Elyfium dem Deutihen, daß er die 
Zuckermiſchung fo meifterhaft verftanden hat. 

O der göttlihe Mann, daß er Geſundheit der Götter nicht hat! daß ex 
-- diefeß zweite, befte Freundin, verbeiß' ich; gibt aber ver Herzog nicht die 
Koften zur Reife nad dem Babe, fo fchelt! ih auf feinen Dinifter!® Zur 
Reife nah dem Bade? warum nicht Lieber zur Reife nah Halberftadt und 
ven da mit Bater Gleim nad) Berlin und Hamburg und über Bremen zurüd? 
Fine angenehme große Reife macht gejunder als ein Bad. Auch ich, meine 
Theure, muß von meinem Sitzſtuhl aufftehn; hinderts nicht ein Dews, jo bin 
ih bei Ihnen, eb’ Sie ſichs verfehen, und fpreche dann ernftlih, wie ein 
Bater, mit Ihnen von der großen Reife. Mit meinem Herder lebt ſichs herr⸗ 
lich. Der ftirbt nicht glüdlich, der zu lange lebt! Mit meinem Herder aber 
könnt' ich nicht zu lange leben; ich denke jedesmal mit Wunfd zu langem 
Yeben an ihn, bei jeder Erinnerung feines Befuches vor zweien Jahren. O 
daß wir in jedem noch übrigen Jahre (am 2. d. wurde ich ſechs nnd fedhzig alt) 
aut ſolche vier Wochen noch lebten! Und Sie, meine theure, liebe Schweſter 
wären im Tempel der Freundſchaft die eine Grazie, wie Herder unfer neuer 
Schepriefter; das Palmblatt 324 verdient ihm biefe Stelle! — 

Lebt wohl, Ihr alle meine herzgeliebten Kinder, und vergebt mir bie 
Sünde des langen Schweigens, weil fie entftanden ift aus zärtlidher Liebe zu 
End. — Herzlihen Dank für alle die guten Nachrichten von Goethe und 
Bieland, dem ich leider fehr Iange nicht gefchrieben habe. Bode hat midy er: 
freut und betrübt mit einem allzulurzen Beſuche. Diefen Abend erwart’ ich 


— 


1 Bol. Körte S. 363. 
2 Bol. Gleims Berfe anf Herders Blumen in Sleims Werlen V, 13: 
Pyramiden lagen in Ruinen, 
Marmor bricht der Zahn ber Zeit, 
Herbers Blumen blühn und grünen 
Bis in Ewigkeit. 
8 Die von Herber theilweile überſetzten Gedichte der griechifchen Anthologie. 
% Goethe. . 
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Göckingk, der feinen Sohn an unfere Schule bringt, und die Frau von Ned 
bie auch nur kommen auf einen Tag. Kämt Ihr doch alle mit Eur 
fieben Kindern, Ihr folltet wohnen in meinem Gartenhauſe; mein göttlid 
Herder kennts, und verfprad einen ganzen Sommer drinnen zu wohnen. 


Einen Homer bat Zeus der Erde gegeben, nicht mehr! 
Einen Herder, nicht mehr, was gilt bie Wette? gibt ri — 


83. An Gleim. 
Weimar, den 22. Auguft 1785. 


Hier ift, befter Vater Glein, der zweite Theil der Ideen. Mögen | 
Ihnen und Ihren Freunden gefallen, wie der erfte; zufammengebrängt iſt 
ihnen genug. 

Den 1. Auguft bradden wir vom Karl&bade auf und Tamen- ven 3. hi 
an. Ich, der ichs weniger brauchte, habe fehr gute Wirfung vom Brunn 
geſpüret; meine Frau, die dahin eigentlih al® zu einer Quelle neuer G 
funvheit floh, hat wenigftens einen guten Grund zur Erfrifbung und Stärku 
und neuen Jugend gelegt; der Himmel gebe glüdliche Zeiten, daß der Gru 
ein Gebäude werde! 

Die Frau von der Rede, die Sie ſehr liebt, iſt, fo lange fie da wu 
unfere tägliche Geſellſchafterin und Freundin gewejen. — Der Himmel behi 
ſie und ſegne fie weiter! 

Ihren Brief, lieber Gleim, befamen wir im Karlsbade zu unfrer groß 
Frende. Wenn die Sadye mit denn Domdechanten ! eingerichtet und alles m 
regulirt ift, Tafien Sie uns doch ein Wort hören. Der Himmel wende vı 
Ihnen Wergerniß und Unruhe ab, fo weit und viel ed nur fein fann. 3 
Alter und Ihre Berdienfte wären einer völligen Freiheit von ſolchen Beän 
ftigungen und Zracafferien würdig. 

Bom Gerücht über Wielands Schwiegerfohn? als einen Jefnitenmiffion 
ift Feine Silbe wahr; er ift ein Jefuitenfeind, wie einer fein fann, und h 
den alten Dichter audy in die Partie gezogen, daß fie ſich eher vor Jeſuit 
fürdten, wo folde nicht find, als daß fie einen derſelben begünftigen jo 
ten. Reinhold ift Übrigens ein braver Mann nit nur von Wiſſenſcha 
fondern auch von Berftand und Lebensklugheit. Alles lebt mit einant 
ſehr glücklich. — 





1 Der Domdechant Ernſt Ludwig von Spiegel zum Deſenberg, Gleims treuefl 
Freund und Beſchützer, war am 22. Mai getorben; an feine Stelle trat von Ha 
denberg. 

2 Reinbold. 
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84. Au Gerber. | 
‚ Halberftabt, den 30. September 1785. 


Tauſendfachen Danl, lieber, theurer Bruder Herder, aus dem Imnerften 
a Dich verehrenden Seele für den herrlichen zweiten Theil der Ideen! 
Ale Schrift, wie dieſe und wie die zerfireuten Blätter, wer kanns ans 
xts jagen ? if von Gott eingegeben! Auch hört ich auf meiner großen 
keife von Pyrmont nady Hannover, Bremen, Oldenburg, Hamburg, und zuräd 
ber Lüneburg, Celle und Braunſchweig, einmäthig diefe Meinung. Zu Olden- 
ug fand ich dieſen zweiten Theil; zu Hamburg und an allen den ander 
rten fand ich ihn nicht. Alle nur irgend venlende Weſen fragt’ ich: „Habt 
rin?” und ich wanderte mid, daß nur die Oldenburger ihn hatten. Bei 
er verwittweten Herzogin zu Oldenburg hört’ ich Klagen über den Tod des 
ıhgelobten feligen Herzogs, aud darüber, daß mein Herder bei ihrem Prinzen 
er Mentor nicht geblieben fei. Bittere Thränen floffen von ven Wangen. Ic) 
meiahl ihr Plato-Herders zerftreute Blätter zum Balfam auf ihre 
Bunde, ſchickte der guten Yärftin ihn aus Bremen und fand zu Haufe den 
varuehen Dank dafür! Geit den zerftreuten Blättern und den Ideen 
will ih gern noch lange Ichen! — Künftiges Iahr, fo Gott will‘, erfüllen 
Sie Ihr Berfprechen und wohnen mit Weib und Kind den ganzen Sommer 
2 meinem Heinen Sansſouci, nicht wahr? Ihr lieben Theuern, darauf den 
Yenbihlag! Wir wollen wie die Finder Gottes bei einander fein. Macht 
air diefe Freude noch in diefem meinem Alter! Wie lange wirds fein, daß 
Ihrs noch könnt! Zwar habt Ihr ohne Zweifel von Waffertrinkern gebört, 
er alte Gleim fei jung! Jung war er auch auf feiner großen Reife, nun 
ber zu Hauſe wirb er wieder alt. — Traurig wars doch, Herzensfäiwefter, 
a8 ich Eurer berrlihen Herzogin zu Pyrmont ein etwas mit Öott und Men⸗ 
ſchen nicht völlig Zufriedenes anfehn und ihr nicht nahen durfte. Wo fie ging, 
jmg ich, aber fie ging nicht einmal allein! 

Stoldergen ſah ih naher zu Hamburg, meinen lieben Pfarrer von 
Srimau ! verfehlte ich aber und Gerftenbergen; auf beide freute ich mich fo 
hr Zu Bremen bei Madame Tiedemann, zu deren Belamtichaft, wie Sic 
wohl nicht wiſſen?, bie ältefte Urkunde mid, und meinen Neffen zu ihrer 
Tochter geführt hat. Zu Oldenburg fah ich Herrn von Halem, zu Hamburg 
bei Klopftod und meinem lieben alten Bad, zu Wandsbeck bei Claudius, zu 
Altona, Celle, Braunfchweig waren wir glüdlihe Menfchenlinder! Schade, 


1 Voß. 

3 Zu feinem vorigen Briefe vom 23. hatte ex ausführlich erzählt, wie er biefe 
Dame in der Lindenallee zu Pyrmont in einem Uuartanten lejen gefehen, und ba er 
in dieſem Quartanten Herders ältefte Urkunde gefehen, ihre Belannticaft gemadht, 
in been Folge fein ihm ganz gleichnamiger Neffe an feiner herrlichen Ba gelommen 
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daß wir ſchwelgen mußten in Freuden, fehade, daß ich mit Agneſe Stolberg 
zu Altona bei Philemon und Baucis (Alemanns) nur einen Tag zubringen 
konnte, daß ich Heuslern nicht feinen lernte. — 


85. An Herder. 
Halberftadt, den 10. November 1785. 


Ich bekomme Befehl, nah Berlin zu reifen, und könute nicht froh jeu 
auf dem Wege, wenn ih von meinem lieben Herdershauſe nicht Wbjchiel 
nähme. Wäre doh Sommer, Theuver, könnt’ ich Eie bitten, zu mir zı 
‚kommen und mit mir zu reifen! Ach, mein Herz iſt voll von meinen Herde 
und von Geſprächen mit ihm. Ich reife ganz allein! Ich habe gelebt bishe 
‚und gewebt in feinen Ideen! Plato-Herver! Mann Gottes, wie fo berrlid 
wärs, reift’ ich mit. Dir die vierundzwanzig Meilen — wär ich mit Dir be 
Moſes Mendelsſohn, ver igt für unfern Leffing eine Lanze nicht bricht, jon 
dern fanft ftößt, vermuthlid auf einen irrenden Freund. Der arme, jchwad) 
- gewordene Jacobi! Mit wenig deutlichen Ideen von Gott und göttliche 
Bolllommenbeit, jagt Leſſing, fett der Schwärmer jich bin, überläßt ſich feine 
Empfinvungen, nimmt die Lebhaftigfeit derfelben für Deutlichkeit ter Begriff 
wagts in Worte fie zu Heiden, und wird ein Böhme, ein Pordage! Wen 
nicht was Uergeres no, jo mag es fein! Ich babe nody nicht die Seit ge 
habt, ein Wort des Ernſtes zu fprechen mit Frig Jacobi! Mit feinem Ge 
jchreibfel Über den Spinozismus kann mein Herder nicht zufrieden fein; be 
gute Mann bat unfern Teifing nicht gefannt! Mich ärgerts nur, daß Götze 
der im Staube liegt, und geiveten wird, zu Hamburg felbft, von Reiten um 
Vußgängern, daß ber ſich freuen wird. 

Für Ideen Epoden?! Sonnenftaub für Sonne! Nehmen Sie vor 
lieb, mein Theurer! Wär’ ich nicht ein fehr geplagter Menſch, geplagt mi 
Kleinigkeiten von Geſchäften, fo glaub’ ich, könnt’ ih was Beſſers geben 
Auch lege ich zweierlei Blumen bei, die alle vor dem einzigen Blumen 
ftreuer ji verfärben werden.? Schweſter, Gevatterin, lefen Sie für YIhrei 
treuen Bruder doch auf das kleinſte Blümchen, das er etwa fallen läßt auı 
feinem Blumenkorb. — 

Den 13., viefe Naht, mein Theurer, las ih Mendelsſohns Morgen 
Kunden, und freute mich herzlich darüber, daß ich alles von Leffing geſag 
fo fand, wie ichs felbft gejagt hätte, oder hätte jagen mögen. Mendelsſoh 


ı Zwei Bogen ſatyriſche Gedichte, von benen ein Beurtheiler der Zeit fagte, fi 
bätten mehr Derbbeit als Kraft und Geift. 

8 Blumen auf Leopoldse (von Braunfhweig) Grab. Blumen auf unier 
Spiegel® Grab. Noch Blumen auf das Grab des Menjhenfreundes. 


Weimar, den 17. Februar 1786. 


m Dank, liebfter Freund, für Ihre Epoden und Blumen, fende 
em die Bogen ter zerftireuten Blätter bes zweiten Theild, fo weit 
adt find. Sie find der erfte Sterbliche, der ſolche gebrudt liefet, und 
iſche, daß fie Ihnen fo viel freude machen mögen, als Ihnen ver erfte 
nachte. Sie nehmen fi der Sache Ihrer Freunde fo warm und groß 
ak man von Ihnen wohl jagen fann: Sie find ftatt hunderte der 


me Epoden kannte ih fon, und Sie willen meine Theilnehmung 
er ſchönen Zeit, da Sie mir ſolche felbft vorlafen. Unter Ihren Blu: 
fund außerordentlich ſchöne Stüde, wirklich der griechiſchen Muſe werth- 
vr ih mit Ihnen hadern möchte, ift, daß Sie auf zwei Gegenftände fo 
emacht haben; das, lieber Gleim, ift nicht griechiſh. Man muß mit 
eldenen Gaben der Muſe Haus zu balten wiflen, und Sie find ein 
Verſchwender, ver edelſte gewiß, der in Deutſchland lebt. Sie begraben 
Freunde unter Blumen, indeß die karge Hand eines Simonides und 
nur eine oder zwei berfelben aufs größefte Heldendenkmal freute. Laſſen 
ndeflen um des Himmeld willen! den reihen Lenz, der in Ihrer Bruft 
nicht für Leopold und Spiegel allein geblühet haben! Die ſchöne und 
Einfalt Ihres Genius muß noch mehrere und reichere Gegenftände mit 
Laube fränzen. 
58 thut mir leid, daß die Abhandlung über das Sinngebicht noch nicht 
ıde ift, obgleich nur noch wenig fehle. Ich bitte, lefen Sie fie, und 
mir Ihre Meinung. Die Meifter einer Kunft find über vie Theor.e 
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noch alles an Stell’ und Drt if. Und Sie, liebe Schwefter, erinnern ben 


Onkel fleißig, daß ers thue, wie e8 einer braven Schweiter und Hauspflege⸗ 
zin zuſtehet. Sie follen auch bafür fehr gelobt werben, wie wir denn oft. 


mit Liebe und herzlicher Freundſchaft an Sie denken. 


Das Karlspad hat zwar an meiner Frauen nicht alles gethan, was es 


hätte thun können; doch find wir mit feiner Nymphe im ganzen zufrieden; 
auch werden Sie unter den Blumen einige finden, die id aus Griechenland 
für diefe Schwefter der Hygiea geholt habe. Wil und der Himmel wohl, 


fo führt er uns auf den Sommer wieder dahin, und id) hoffe, mit doppelter ; 
Wirkung. Statt Pyrmonts hätten Sie auch fein zu und kommen follen und 
an der Grenze Böhmerlands des Kaiſers Sauwirthſchaft mit und bewundern. | 

Ueber Spinoza, liebfter Gleim, geben Sie fi) zufrieden. Mendelsſehn 
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hat fein Teftament gut gemacht, und aus Leſſings Aeußerungen auch in piejem _ 
Geiprädhe, das Jacobi nur aus Drang der Noth, wie es ihn wenigftens 
dunkte, publicirt bat, kann nichts als Gutes folgen. Gegen Jacobi jagen Sie, i 
was Sie wollen, aber gegen Spinoza fagen Sie mir nichts. Ich bin ein _ 
Spinoziſt, trotz Leffing, und habe mich kindiſch gefreut, meinen Bruder im .. 
- Geift fo unvermuthet bier zu finden. D daß ich bei Ihnen gewefen wäre, 


da er Sie zum letztenmal bejuchte, und er alle vie Blasphemien ſprach! Gott 
bab’ ibn felig, ven guten, braven Theologen; wenn ich Gelegenheit wähßte, 
fenbete ich ihm den philofophifchen und theologifchen Doctorhut nad. — 

Den 17. Februar, als am Tage der Conſtantia. Sie fei auch unlar 
Göttin, an deren Altar wir Blumen fireuen wollen, fo lange uns Eine Blau 
des Lebens blühet. Gott empfohlen! 


87. An Herder. 
Halberfiabt, den 25. Februar 1786. 


Wär’ ich Kaifer, König oder nur Herzog, für. Ihre Blumen, Theurer! 
gäb’ ich Ihnen einen Blumengarten, einen wie Wörlig! Sie haben mir wie: 
ber umbefchreibliches Bergnügen gemacht. Sie glaubens nicht, wie fehr die 
Griechiſchen Herverblumen mir gefallen. Anche io son pittore, ſagt' id 
ſtolz, und wollt ein Griechiſcher Gärtner fein wie Sie; wie's abgelaufen iſt, 
mögen Ihnen die Verſuche zeigen. 

Sie haben recht, ich habe zu viele der Blumen geftreut auf Spiegels und 
Leopolds Gräber, zwei der beften wären genug gewefen, allein man freuet 
fi zu fehr der ſchönen Gelegenheit, und wird Verſchwender! Indeß find 
andere Gräber nicht vergeffen, vielmehr hab’ ich der Nänien fo viele hirigefun: 
gen in Heinen Grabgedichten, daß ich ſchon einmal den Gedanken Hatte, fie 
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fomumeln unter dem Zitul: Blumen auf Gräber Hier find eimige 
ben! Hätt’ ich einen guten Copiften, jo ſchickt' ich fie alle meinem liebften 
chen Herder und Herberin. Biele gingen ſchon verloren. Wir haben 
a Meleager, unfere Sammler lieben nur die eigenen Kinder. Lafien Sie 
ı Theurer von den Ihrigen doch ja nicht eine verloren gehn; Sie bringen 
‚am ein großes Vergnügen! 

Son Ihrer Abhandlung fag’ ih, daß fie vortrefflih iſt, daß Sie recht 
n, daß Lelfing ganz gewiß im Himmel entſcheidet für Sie. 

Senden Sie nun, ich antworte gleich, mir auch für diefe Meinung nur 
die übrigen Bogen, und Hyle, nad weicher mid verlangt, wie Amor 
VPſyche. Bon meinem bisherigen Leben und Thuen möcht ich meinem 
ver ein Buch voll ſchreiben; leider aber fehlt dazu die Zeit! Sie wiſſen, 
ich wieder einen Bruder verloren habe, den Magbeburgifchen. Der Top 
ın ter Familie! Nachher ift auch die Nichte Fromme zu Linum, ein 
wes Weib, geitorben. Die Diufen liebte fie nicht, aber mih! und wollte 
gem nur einmal mich befuchen bier zu Halberſtadt. Zwei Brüder jo kurz 
ij enander! Bom dritten, vom Marburger, erwart’ ich täglich die vierte 
rauerpeſi. 

Bei uns indeß iſt alles geſund, bis auf den Hofrath, welcher immer 
änfelt, aber Hoffnung hat, fo bald noch nicht zu ſterben. Er, zwei Brüder, 
e Officier und der Amtmann, find nebft Ihrer Freundin, meiner Hausnichte, 
ſlern früh nad) Aſchersleben gereift, wo heut num ſechs Gejchwifter zum 
tenmal in ihrem Yeben einen Tag beifammen find; morgen kommen fie 
ae! Heut nod find jie meinen Herdern vier Meilen näher als ih. Nah 
lsbad ifts zu weit! Ich habe Glauben ans Lauchſtädtſche Bad; befämen 
ie diefen Glauben doch auch, fo fünnten wir dahin vie Griehifhen Mufen 
laden; ins Land des beutfchen Bundes kämen fie viel lieber als dorthin, 
8 Yaud der Sauwirthſchaft! Die Frau von Rede, jagt man, würde wieder 
gehn nad) Carlsbad! 

Ueber Fritz Jacobi bin ic, zwar itzt noch nicht gar gut zu fprechen, id) 
tde gleich zu böfe, wenn ein Bernünftiger nicht immer geſcheut ift, inbeß 
geb’ ich ihm, dem guten Schwärmer, von ganzem Herzen feine Sünden, und 
mbe, daß ex fie bereuet hat.! Was doc die guten Leute grübeln! Wie 
ech fo gern befchren zu ihrem Glauben! Die Berliner haben recht in 
t Behauptung, daß Menvelsjohn bis zum Krankwerden bie Sache feines 
ffings fi) zu Herzen genommen hat! Ex war fo voll davon, dag er an 
wm Abend mich bat, einen Abend im Wirthshauſe zu fparen für ihn, weil 
feinem Haufe wir geftört würden, um einmal barüber auszufpreden. — 
h Elender, der gehorchen mußte, hatte feinen Abend übrig! Reicharbt hätte 
len zu Haufe bleiben. Daft Herder Spinozift ift, wie Spinoza, nit wie 


I Bgl. die Verſe in Gleims Werken V, 87. 
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Sacobi, Heide wie Sokrates, Türle wie — — —, Jude wie Menvelof 
Chriſt wie Gleim, das weiß ich lange fhon. Er lebe, lebe hoch! Tauf 
mel hoch! Ich habe tauſend Dinge nody mit ihm zu fchwägen. Er lebe, 
body, bis ich ihn wieder fehe, hoch, hoch leb' er, und die theure Schw 
und Gottfried, den bie nüht mehr Keine Ahrens herzlich grüßen läßt, unt 
lieben Seinigen, und Wieland und alle zu Weimar, die ben göttlichen V 
zum zehnten Theil nur lieben wie Gleim. 
P.S8. 

Wollen Sie etwas von den Blumen in den Merkur abgeben, fo h 

Sie die völligfte Freiheit, nur dächt' ich ohne Namen. 


88. Herder und Herder Gattin an Gleim. 
Weimar, Mitte Juni 1786.) 


Es heißt mit Ihnen jest, wie es dort im Evangelium heißt: Die 
ten werben die Erſten fein und die Exften die Letzten. Denn Sie, die 
erften gedrudten Bogen ber zerftreuten Blätter zuerftempfingen, empfaı 
jegt das fertige Exemplar fo ſpät als möglid. Berzeihen Sies mı 
Krankheit und zehn verbrüßlihen Gemüthszuftänden, die mir felbft bie 
Stimme an einen Freund fo lange im Bufen erftidten. Hier ift alfo 
zweite Theil ganz: lege et judica, oder vielmehr lege et gaude, Bi ı 
gaudii libello inest. 

Noch habe ih Ihnen für Ihren Geſang auf ten Geburtstag des 
Königs! herzlich zu danken. Der Ton des Grenadiers iſt darin im fi 
vollen Stärke, und man ſiehet, daß die Zeit zwar ſein Haar gebleicht h 
kann, feine Tuba aber hat fie ihm nicht gedämpfet. Vier oder fünf Stro 
jind darin, die den erhabenften der Kriegslieder völlig zur Seite ftehen, 
deren Erwähnung ih mir an Ort und Stelle vorbehalte. Wieland 
Goethe haben das Stüd bei mir gelefen, und fie ftimmten in meinen 
fall mit dem ihrigen ein. 

Aber die Heinen Stüde, bei deren Mittheilung Sie e8 mir überli 
ob ich fie in den Merkur geben wollte, babe ich in meinem Briefe zu 
behalten. . Unter andern audh aus der Urfadhe, weil ih mit dem Mer 
der jegt unter der Bude des Meopvejournaliften fteht, nichts zu thun h 
Berzeihen Sie alfo, liebſter Alter, und fhiden fie entweder felbft an Bei 
oder beſſer, fhiden Sie fie nit. Sie haben in rem Ranzen feine r 
Stelle. — 


4 
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1 Freudenlied geſungen im Land ber Preußen. 
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Bon Hervers Öattin. 


Mann überläßt mir bier fortzufchreiben, weil fo eben Beamte und 
me Haus treten und er etliche und breißig Kirchenrechnungen in 
en abzunehmen hat. " 
ried überfendet der lieben Luije ein Bud, das fein Informator 
ıd unter Auführung meines Mannes herausgegeben hat!, zum lieben 


er Herzensfreund, ich vermag heute nichts zu fehreiben, ich leide an 

ı und an meinen noch elendern Nerven. Gott gebe nur, daß mein 

d wieder bergeftellt wäre! 

ten Sie und immerbar lieb, befter Vater und Bruder. 

15. Juni. Durch meine Schuld iſt biefer Brief 10. Tage liegen 
ib wollte mehr dazu fchreiben, aber weder Kopf noch Seele ver- 
Alfo den treuften Gruß und Kuß meiner berzlieben Schwefter. 

um ift mit jeiner Leber noch nicht viel beſſer. Gott fei mit Ihnen 

befter der Menſchen! 
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89. An Herder. 
Halberſtadt, den 19. September 1786. 


dertmal, mein Theurer, wollt' ich Ihnen ſchreiben und konnte nicht. 
verreiſ' ih nach Ilſenburg; die Hausnichte wird eingeführt über: 
8 Chanoineſſe des Stift Trubel. Den Gedanken an meine Schuld 
zicht mitnehmen. Ich danke, danke tauſendmal für Ihre Blumen. 

Welch eine Gabe geb’ ich Dir 

Für dieſe Blumen, die Du mir 

Geſammelt haft, zwar nicht ın Gottes PBarabiefe, 

Nicht auf der Kailerin Semiramis 

Prachtauen, nein! auf einer Wieſe 

Getränkt vom Meinen Simois, 

Nah bei Arhen am heilen Cephiſſus 

Und in Alcinous, 

Des guten Königs, Garten! Einen Kuß, 

Wie wohl gewiß, 

Aglaia nicht befam von mir, 

Geb' ich für jede Blume Dir 

Und noch den zärtlichſten für Deine Nemefis.? 


e befonders, haben mir unendliches Vergnügen gemacht in nächtlichen 
; alle Neune der Mufen haben, mein theurer Herder, Sie begeiftert. 
x Eile kann ich nichts Ihrer Würdiges von Ihnen fagen. Dieſes 
ahr ift hingegangen unter Sturm und Drang, von einer traurigen 


ılımblätter. Erleſene morgenlindifh: Erzählungen für die Jugend. 
nen Anffag in den zerſtreuten Blättern. 
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Scene zur andern. Sie mwiffens, unfer Domdechant Hardenberg bat nidt 


lange regiert, mancherlei Verdrießlichkeiten find vorgefallen ꝛc. Dein Vorſatz, 


meine lieben Herders zu beſuchen in dieſem Jahr, ift wieder rüdgängig ge » 


worden. Ad, wann ſeh' ich fie nur einmal noch in diefem Leben! 


Goethens Werke fommen heraus; beftellen Sie doch für mid ein Exem: :. 
plar auf gut Papier. Ihnen, theuerfte Schwefter, herzlichften Dank für Ihre : 


Güte! Sie finds, Sie forgen, daß ich alles erhalte, mas der einzige Her- 


ber, einzig wie unfer Friedrich, befeftigt_von feinen Gedanken auf Papier! - 


lie keinen Menſchen auf Erden und feinen Geift im Himmel wie für mid! 
Er lebe, lebe, theure Schwefter, für Sie, für mid! 


Nächſtens geb’ ich etwas Euch zu lefen von Eurem treuen Geiſtes- und . 
Herzensbruder. Die Kabeln find fertig, aber nod nicht bier, noch aber . 


was Beſſers, wie ich glaube. 


Zu Carlsbad habt Ihr, hoff! ih, Eure Schwächen gelaffen, bie Augen . 


meines Herders find beffer, find wie meine Augen, mit melden ich dieſes noch 
fchreibe halb im Dunkeln; denn ich rufe Licht und feiner bringt Licht. Is 


nicht wenigftens ein brolliger Zufall, daß ih am GSterbetage des Einzigen 


in meine Schreibtafel ſchrieb: 
©ott ſprach: Es werde Licht! und Plato Friederich 
Ward Licht der Erbe! - 
Wenns ausidfcht, Gott ber Götter, fprich 
Ein drittes Werbe! 
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Bir haben gottlob! die beften Ausfihten in unfere Zukunft. Friedrich * 
Wilhelm, der Beſchützer der deutſchen Muſen, foll mir meinen Herder rufen 
nah Berlin, oder ich zürne! Den 27. m. p. verfprah er mir Beihäger 


unferer Muſen zu fein!, und gab den 28. Ramlern die 800 Rthlr. Wär’ id 
igt zu Berlin, fo follte wohl etwas zu Stande fommen von allen den Ent: 
würfen meines hoben Alters. — Raum kann id mich überwinden beizulegen, 


was nur allzu unvolllommen der Grenadier gefungen bat.? Der alte Mann 


ſollte num aufhören, wie id aufhöre zu ſchwatzen. 


90. An Gleim.? 
Weimar, ben 22. December 1786. 


Liebſter Gleim! Sehr angenehm und erfreuend war mir Ihr Brief umb 
Ihre ſchönrothen Sprüche.“ Die andern Stüde, für die ich ebenfalls aufe 


1 Die Antwort des Königs bei Körte ©. 229. 

3 Friedrich ber Zweite nah feinem irdiſchen Leben. 

3 Erwieberung auf die Anfrage vom 16. Er bitte Gott auf den Knieen, hatte er 
geichrieben, daß das Gerücht von Herders Berufung nad Berlin wahr fei. 

% Die zweite Ausgabe ber goldenen Sprüche bes Pythagoras, vermehrt 
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hafe danke, kannte ich fchon; fogar die Erleuhtungen Balber: 
ats, wo ih Sie denn fand, ohne daß Ihr Name dabei zu ftehn 
ude Das Gedicht über Frievrih® hat ſtarke Stellen, werth bes Did: 
8 md feines Helden; es ift im ehernen Ton ber Unfterblichkeit gefungen, 
u kine [höne Zierde ift fefter Muth und Bieverwahrheit. Die Sprüde 
an mir hent eine goldene Morgenftunde oder vielmehr Morgenftunden ge: 
nd Sie wiſſen, wie fehr ich diefen Ton reiner Wahrheit und biefen 
pda Umriß Liebe. Einige davon find meinem Herzen unmittelbar werth 
u rährend worben ; andere find fo groß und ftarf gefugt, daß fie uns noch 
sande Freude machen werden, und trog ihrer Anzahl erhält fi nicht nur 
k Ton, jondern auch ihre anziehende innere Schönheit bis zu Ende. — Id) 
habe eß Ihnen münplich und fchriftlid,, gefchrieben und gebrudt gefagt, wie 
te Ihnen dieſe Stüde des reinen wvralifhen Epigramms oder Sitten- 
yruches gelingen, und danfe Ihnen aud für diefe mit veiner, ganzer Seele. 
Yu manden möchte ich die Veranlaſſung wiffen, und da id Sie kenne, 
iameile ih mir, fie hin und wieder errathen zu haben. Bon vielen habe 
ich die Dentung aus Ihrer und in Ihre Seele hineingerathen. ? 

Ser meinem Ruf nad) Berlin weiß ich. nichts. Im der Leipziger Zeitung 
ſtand non emem Gerücht, ich folle dem Probft Spalving adjungirt wer- 
ben; und da’ dies Gerücht Hinter der Zurückberufung Cranzens ftand und 
mih die Adjunctur, zumal an einen noch räftigen Mann, dem dies noth« 
wendig Aufdringung ſcheinen mußte, ärgerte, fo ſah ichs für ein böſes 
Gerät an, das von einem meiner ungebetenen Gegner fomme, und ſchlugs wie 
ale ſolche böfe Gerüchte aus dem Gedanken. Chegeftern höre ich mündlich, 
daß der gute König hinter einer Spaldingſchen Predigt den Willen geäußert, 
ihm einen Adjuncten zu geben und mich dabei genannt habe; Spalving aber 
habe ihm fogleich geantwortet, daß er noch Feines Arjuncten bedürfe, feine 
Stelle dem Einkommen nad auch ſolchen nicht ertrage, und daß darüber alfe 
ſchöne Geifter Berlins fogleih in große, widrige Bewegung gerathen feien 
uf. Nun begriff id, warum ich in der Zeitung bei Cranz gefegt fei, und 
ſchlage mir abermal® das böfe Gerächt aus den Gedanken, weil ich feinen 
Menſchen adjungirt, viel weniger aufgebrungen zu werben wünſchte, auch bei 
ber jegigen Gährung Berlins in ein Wespenneft nicht ftäche, ſondern hinein= 
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wit einem Anhange (eutſtanden bei nächtlichem Leſen alter und neuer Weltweiſen). 
BL Gleims Werke V, 275 ff. Gleim hatte ein Exemplar für Herder und eines für 
Sieland gefandt. 

1Etwas von der Erleuchtung zu Halberſtadt. 

2Geſang der Muſen und Lanbleute. 

s Ihr Beifall” , ſſchreibt Gleim am 6. Januar, „hat den alten Menſchen begei- 
Bert. Nach Empfang Ihres Briefes ward er fo froh, daß er nicht fchlafen konnte; 
kin Blnt malte, die Muſe kam bei Nacht, der Anhang zu den goldenen Sprügen 
bat zugenommen feitbem Sehr ſtark.“ 


— 
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Göckingk, der feinen Sohn an unfere Schule bringt, und die Frau von Rede, 
die auh nur kommen auf einen Tag. Kämt Ihr doch alle mit Euren 
fieben Kindern, Ihr folltet wohnen in meinem Gartenhaufe; mein göttlicher 
Herver kennts, und verfprach einen ganzen Sommer drinnen zu wohnen. 


Einen Homer bat Zeus der Erbe gegeben, nidht mehr! 
Einen Herder, nicht mehr, was gilt die Wette? gibt er! — 


8. An Gleim. 
Weimar, ben 22. Auguft 1785. 


Hier ift, befter Vater Gleim, der zweite Theil der Ideen. Mögen fie 
Ihnen und Ihren Freunden gefallen, wie der erfte; zufammengebrängt ift in 
ihnen genug. 

Den 1. Auguft bradhen wir vom Karlsbade auf und Tamen- den 3. hier 
an. Ich, ber ich8 weniger brauchte, habe fehr gute Wirkung vom Brunner 
gefpüret; meine Frau, die dahin eigentlih als zu einer Quelle neuer Ge: 
ſundheit floh, hat wenigftens einen guten Grund zur Erfrifhung und Stärkung 
und neuen Jugend gelegt; ber Himmel gebe glüdliche Zeiten, daß der Grunt 
ein Gebäude werde! 

Die Frau von der Rede, die Sie fehr liebt, ift, fo lange fie da war 
unfere täglihe ©ejellfchafterin und Freundin gewefen. — Der Himmel behüt 
fie und fegne fie weiter! 

Ihren Brief, lieber Gleim, bekamen wir in Karlsbade zu unfver große 
Freude. Wenn die Sache mit dene Domdechanten ? eingerichtet und alles neı 
regulirt ift, Iaflen Sie uns dody ein Wort hören. Der Himmel wende vo 
Ihnen Aergerniß und Unruhe ab, fo weit und viel e8 nur fein Tann. Ih 
Alter und Ihre Verdienſte wären einer völligen Freiheit von folden Beäng 
ftigungen und Tracaſſerien mürbig. 

Bon Gerüdt über Wielands Schwiegerfohn? als einem Jefuitenmiffiona 
ift Feine Silbe wahr; er ift an Yefuitenfeind, wie einer fein fann, und ba 
den alten Dichter auch in die Partie gezogen, daß fie fi eher vor Yefuite: 
fürdten, wo ſolche nicht find, als daß fie einen derſelben begünftigen joll 
ten. Reinhold ift übrigens ein braver Mann nit nur von Wiffenfchaft 
fondern auch von Berftand und Lebensflugheit. Alles lebt mit einande 
fehr glüdlih. — 


ı Der Domdechant Ernft Ludwig von Spiegel zum Defenberg, Gieims treuefte 
Freund und Beihüger, war am 22. Mai seflorben; an feine Stelle trat von Bar 
denberg. 

3 Reinhold. 
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84. An Herber. | 
Halberſtadt, ben 30. September 1785. 


Tauſendfachen Dank, lieber, theurer Bruder Herder, aus dem Imnerften 
ı Dih verehrenden Seele für den herrlichen zweiten Theil der Ideen! 
k Schrift, wie diefe und wie die zerfireuten Blätter, wer kanns an⸗ 
13 jagen? ift von Gott eingegeben! Auch hört ich auf meiner großen 
«ie von Byrmont nah Hannover, Bremen, Oldenburg, Hamburg, und zurüd 
er fineburg, Celle und Braunfchweig, einmäthig diefe Meinung. Yu Olden⸗ 
ng fand ich dieſen zweiten Theil; zu Hamburg und an allen den ander 
ten fand ich ihn nicht. Alle nur irgend denkende Weſen fragt’ ih: „Habt 
ein?’ und ich wunderte mich, daß nur die Oldenburger ihn hatten. Bei 
er verwittweten Herzogin zu Divdenburg hört’ ich Klagen über den Tod bes 
ohgelobten feligen Herzogs, auch darüber, daß mein Herder bei ihrem Prinzen 
er Mentor nicht geblieben fei. Bittere Thränen flofjen von ven Wangen. Ich 
myahl ihr Plato-Herders zerftreute Blätter zum Balfam. auf ihre 
Dmte, ſchickte der guten Färftin ihn aus Bremen und fand zu-Haufe den - 
warmen Dank dafür! Geit den zerfireuten Blättern und ben Ideen 
will ich gern noch lange leben! — Kuünftiges Iahr, fo Gott will, erfüllen 
Eie Ihr Berfprechen und wohnen mit Weib und Kind den ganzen Sommer 
in meinem Meinen Sansfonci, nicht wahr? Ihr lieben Thenern, darauf ben 
handſchlag! Wir wollen wie die Kinder Gottes bei einander fein. Macht 
gir diefe Freude noch in diefem meinem Alter! Wie lange wirds fein, daß 
Ihrs no könnt! Zwar habt Ihr ohne Zweifel von Waffertrinkern gehört, - 
er alte Gleim fei jung! Jung war er auch auf feiner großen Reife, nun 
ber zu Hanfe wird er wieder alt. — Traurig wars doch, Herzensfchweſter, 
va ich Eurer herrlichen Herzogin zu Pyrmont ein etwas mit. Gott und Men: 
ihen nicht völlig Zufriedenes anfehn und ihr nicht nahen durfte. Wo fie ging, 
jing ich, aber fie ging nicht einmal allein! 

Stolbergen fah ih nachher zu Hamburg, meinen lieben Pfarrer von 
Orimau 1 verfehlte ich aber und Gerftenbergen; auf beide freute ich mich fe 
ie. Zu Bremen bei Madame Tievemann, zu deren Belamntfchaft, wie Sic 
wohl nicht wifjen?, die ältefte Urkunde mid, und meinen Neffen zu ihrer 
Tochter geführt hat. Zu Oldenburg fah ih Herrn von Halem, zu Hamburg 
bei Klopflod und meinem lieben alten Bach, zu Wandsbeck bei Claudius, zu 
Altena, Celle, Braunfhweig waren wir glüdlihe Menſchenkinder! Schade, 


1 Bop. 

2 In feinem vorigen Briefe vom 23. hatte er ausführlich erzählt, wie er dieſe 
Dame in der Lindenallee zu Pyrmont in einem Quartanten lejen gejehen, und ba er 
in diefem Ouartanten Herders ältefte Urkunde gefehen, ihre Belanntichaft gemacht, 
in deren Folge fein ihm ganz aleichnamiger Neffe zu ſeiner herrlichen Bean gelommen. 
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daß wir fhwelgen mußten in Freuden, fhade, daß id mit Agneje Stolberg 
zu Altona bei Philemon und Baucid (Alemannd) nur einen Tag zubringen 
tonnte, daß ich Henslern nicht kennen lernte. — 
8. Au Herder. | 
Halberftabt, den 10. November 1785. 


Ih befomme Befehl, nah Berlin zu reifen, und könnte nicht froh jein 
auf dem Wege, wenn ich von meinem lieben Herdershauſe nicht Abſchied 
nähme. Wärs doh Sommer, Theurer, könnt’ ich Eie bitten, zu mir zu 
kommen und mit mir zu reifen! Ach, mein Herz ift voll von meinem Herder 
und von Geſprächen mit ihm. Ich reife ganz allein! Ich habe gelebt biske 
und gemwebt in feinen Adeen! Plato-Herver! Mann Gottes, wie fo herrlid 
wärs, reift’ ich mit. Dir die vierundzwanzig Meilen — wär’ ih mit Dir be 
Moſes Menvelsjohn, ver itt für unfern Leffing eine Lanze nicht bricht, ſon 
dern fanft ftößt, vermuthlid auf einen irrenden Freund. Der arme, ſchwach 
gewordene Jacobi! Mit wenig deutlichen Ideen von Gott und göttliche 
Bolllomnenbeit, fagt Leſſing, fett ver Schwärmer jih hin, überläßt fich feine: 
Empfindungen, nimmt die Lebhaftigkeit derfelben jür Deutlichkeit ver Begriffi 
wagts in Worte fie zu Heiden, und wird ein Böhme, ein Porvage! Wen 
nicht was Yergeres noch, jo mag es fein! Ich habe noch nicht die Zeit ge 
habt, ein Wort des Ernſtes zu fprechen mit Fritz Jacobi! Mit feinem Ge 
jehreibjel über den Spinozismus kann mein Herder nicht zufrieden fein; de 
gute Mann hat unfern Tejfing nicht gelannt! Mich ärgert® nur, daß Götze 
der im Staube liegt, und getreten wird, zu Hamburg felbft, von Reitern un 
Fußgängern, daß ber jid, freuen wird. 

Für Ideen Epoden?! GSonnenftaub für Sonne! Nehmen Sie vo 
lieb, mein Theurer! Wär’ ich nicht ein fehr'geplagter Menſch, geplagt m 
Kleinigkeiten von Geſchäften, fo glaub’ ih, könnt’ ih was Beſſers gebe 
Auch lege ich zweierlei Blumen bei, die alle vor dem einzigen Blumer 
ftreuer ji verfärben werden.? Schweſter, Gevatterin, lefen Sie für Ihre 
treuen Bruder doch auf das Heinfte Blümchen, das er etwa fallen läßt au 
feinem Blumenkorb. — 

Ten 13., diefe Nat, mein Theurer, lad ich Mendelsſohns Morgen 
ſtunden, und freute mich herzlich darüber, daß ich alles von Leſſing geig; 
jo fand, wie ichs felbft gejagt hätte, oder hätte jagen mögen. Mendelsſoh 


1 Zwei Bogen jatyrifche Gedichte, von benen ein Beurtheiler ber Zeit fagte, f 
bätten mehr Derbbeit als Krafı und Geif. 

3 Blumen auf Teopolds (von Braunfchweig) Grab. Blumen auf unier 
Spiegels Grab. Nod Blumen auf das Grab des Menihenfreundee. 
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Son Goethe wiffen Sie alfo noch nicht, dag er feit October v. J. in 
Kem ift!? Er lebt dort jehr glüdlih. Sein Geift hatte hier feine bleibende 
Stätte mehr, und er eilte im Stillen, ohne es den vertrauteften Freunden zu 
fügen, fort. Ihm ift diefe Erhohlung äußerſt nöthig geweſen, und wir fehen 
iden, daß er in einem halben Jahr vergnügt wieder zu uns kehrt. Wir 
gerießfen fein Glück ganz mit ihm. Wir haben in ven legten drei Jahren 
ner mit ihm gelebt, an Geiſt und Herz verbunden. Mit dem Herzog war 
im Berlin der Oberforftmeifter von Wedel. 

Nun Gott befohlen, Tiebfter, treuer Freund und liebfte Schweiter. Gott 
gebe, daR wir und an irgend einem freundlichen dritten Ort jehn mögen und 
des trauten Geſprächs ven Geift und Herz pflegen fännten. Gehen Sie doch 
st nach Berlin, Lieber! Gute Menſchen müfjen fern davon leben; es ift ein 
jftiger, berzlofer Boden da und nur Menſchenmasken wandeln da herum. 


95. An Herder und Herders Gattin. 
Halberſtadt, den 14. Februar 1787. 


Laſſen Eie, mein befter Herder, Herrn Mnioch nicht fich Übereilen; er muß im 
Yande bleiben; ich jchreibe feinetwegen an die Frau von Berg, die einen 
Hofmeifter verlangte, mehr zum Umgang mit ihr und ihrem Mann auf dem 
Yaude, beim Ausruhen von Geſchäften al® zum Erziehen ihrer einzigen fünf: 
eder jehsjährigen Tochter, einen jungen gefitteten Gelehrten, ver mehr ihr 
Freund als der Hofmeifter ihrer Tochter zu fein verdiente. Sol einen fand 
ich nach Ihrer Beichreibung in Herrn Munich. Alſo, mein Theurer, laffen Sie 
den hoffnungsvollen Jüngling ſich doch ja nicht: übereilen; bat er Ia gejagt, 
dann muß er Wort halten. Diefem, bitt' ih, beugen Sie doch ja bald vor 
wit einer. Zeile nur an ihn nah Jena, wenns nöthig iſt. n 

Eben da ich dies Brieflein fortfenden will, erhalt’ ih, noch zu rechter 
Zeit, das Ihrige, theuerfte Schweiter Caroline Herder, ein Name, der mir 
einer meiner liebften, wo nicht gar gar der liebite Name meiner Freundinnen 
M, nebft den dreien Briefen von Ihren lieben Kintern; beantworten kann 
ih diefe dreie heut nicht. Geben Sie, gute Mutter, einem jeden einen Kuß 
in des Fabelmahnns Namen, und jagen Sie ven lieben dreien, daß ich die 
Antworten ihnen ſchuldig bliebe — jehr ungern; denn mun müßte die Ant- 
werten nicht jchuldig bleiben, ed wäre gleich, als wenn man in einem Ge— 
ſpräch die Antwort ſchuldig bliebe. 

Zwei Worte nun wegen Ihrer Bitte: „Gehn Sie doch nicht nach 
Berlin!’ die fo tief ius Herz dringt. — 


— 


4 


1Gleim Latte am 6. Januar auch für Goethe ein Exemplar feiner Sprüche 
beigelegt. | 
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- no: alles an Stell’ und Drt if. Und Sie, liebe Schwefter, erinnern ben 


Onkel fleißig, daß ers thue, wie e8 einer braven Schweiter und Hauspflege: 
zin zuftehet. Sie follen aud dafür fehr gelobt werden, wie wir denn oft - 


mit Liebe und herzlicher Freundſchaft an Sie venten. 


Das Karlapad hat zwar an meiner Frauen nicht alles gethan, was es, 


hätte thun können; doch find wir mit feiner Nymphe im ganzen zufrieden; 


auch werben Sie unter den Blumen einige finden, die ih aus Griechenland . 
für diefe Schwefter der Hygiea geholt habe. Will uns der Hinmel wohl, . 
fo führt er uns auf den Sommer wieder dahin, und id) hoffe, mit doppelter . 
Wirkung. Statt Pormonts hätten Sie auch fein zu uns kommen follen un . 


on der Grenze. Böhmerlands des Kaiſers Sauwirthſchaft mit uns bemunbern. 
. Ueber Spipoza, liebfter Gleim, geben Sie fidy zufrieden. Mendelsfehn 


. bat fein Teftament gut gemadt, und aus Leſſings Aeußerungen auch in viefem 


Geſpräche, das Jacobi nur aus Drang der Roth, wie e8 ihn wenigftene 
dunkte, publicirt hat, Tann nichts als Gutes folgen. Gegen Jacobi jagen Sie, 
was Sie wollen, aber gegen Spinoga fagen Sie mir nichts. Ich bin ein 
Spinoziſt, troß Leffing, und habe mich Tindifch gefreut, meinen Bruder im 
Geiſt fo unvermuthet bier zu finden. D daß ich bei Ihnen gewefen wäre, 
da er Sie zum letztenmal befuchte, und er alle die Blasphemien ſprach! Gott 
bab’ ibn felig, ven guten, braven Theologen; wenn ich Gelegenheit wähte, 
ſendete ich ihm den philofophifhen und theologifchen Doctorhut nad. — 

Den 17. Februar, als am Tage der Conftantia. Sie fei auch unfer 


Göttin, an deren Altar wir Blumen fireuen wollen, fo lange uns Eine Blume 


des Lebens blühet. Gott empfohlen! 


87. An Herder. 
Halberſtadt, den 25. Februar 1786. 


Wär’ ich Kaifer, König oder nur Herzog, für Ihre Blumen, Theurer! 
gäb' ih Ihnen einen Blumengarten, einen wie Wörlig! Sie haben mir wie: 
der unbeſchreibliches Bergnügen gemacht. Sie glaubens nicht, wie fehr bie 
Griechiſchen Herverblumen mir gefallen. Anche io son pittore, ſagt' id 
ſtolz, und wollt’ ein Griechiſcher Gärtner fein wie Sie; wie's abgelaufen if, 
mögen Ihnen die Verfuche zeigen. 

Sie haben recht, ich habe zu viele ver Blumen geftreut auf Spiegels uud 
Leopolds Gräber, zwei ber beften wären genug gewefen, allein man freuet 
fi zu ſehr der ſchönen Gelegenheit, und wird Verſchwender! Indeß find 
andere Gräber nicht vergeffen, vielmehr hab’ ich der Nänien fo viele hingeſun— 
gen in Heinen Grabgedichten, daß ich ſchon einmal den Gedanken Hatte, fie 
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ı unter dem Titul: Blumen auf Gräber. Hier find einige 
ätt' ich eimen guten Copiften, fo ſchickt' ich fie alle meinem liebſten 
Derver und Herberin. Biele gingen ſchon verloren. Wir haben 
deager, unfere Sammler lieben nur die eigenen Kinder. Lafien Sie 
rer von den Ihrigen doch ja nicht eine verloren gehn; Sie bringen 
ein großes Vergnügen! 
. Ihrer Abhandlung fag’ ih, daß fie vortrefflih if, daß Sie recht 
iß Leffing ganz gewiß im Himmel entfcheidet für Sie. 
iden Sie nun, ich antworte gleih, mir auch für diefe Meinung nur 
übrigen Bogen, und Öyle, nach welcher mid verlangt, wie Amor 
ce Bon mieinem bisherigen Leben und Thuen möcht’ ich meinem 
in Buch voll fchreiben; leider aber fehlt dazu die Zeit! Sie wiſſen, 
wieder einen Bruder verloren habe, ven Magpeburgifhen. ‘Der Tod 
er Familie! Nachher ift auch die Nichte Fromme zu Linum, ein 
Weib, geftorben. Die Mufen liebte fie nicht, aber mih! und wollte 
nur einmal mich beſuchen hier zu Halberſtadt. Zwei Brüder fo furz 
mder! Vom dritten, vom Marburger, erwart' ich täglich bie vierte 
lt. . 
ei ım& indeß iſt alles geſund, bis auf den Hofrath, welcher immer 
aber Hoffnung hat, ſo bald noch nicht zu ſterben. Er, zwei Brüder, 
icier und der Amtmann, ſind nebſt Ihrer Freundin, meiner Hausnichte, 
früh nad Ajchersleben gereift, wo heut nun ſechs Gefchwifter zum 
il in ihrem Xeben einen Tag beifammen find; morgen kommen fie 
Heut noch find fie meinen Herdern vier Dleilen näher als ih. Nah 
d iſts zu weit! Ich babe Glauben and Lauchſtädtſche Bad; befämen 
fen Glauben doch au, fo fünnten wir dahin die Griechiſchen Muſen 
; ins Laud des deutfchen Bundes kämen fie viel lieber als dorthin, 
d der Sauwirthſchaft! Die Frau von Rede, fagt man, würde wieder 
nad Carlsbad! 
ber Fritz Jacobi bin ich, zwar igt noch nicht gar gut zu fprechen, ich 
Heih zu böfe, wenn ein Bernünftiger nicht immer geſcheut ift, indeß 
ich ihm, dem guten Schwärmer, von ganzem Herzen feine Sünden, und 
daß er fie bereuet hat.! Was doch die guten Leute grübeln! Wie 
fo gern befchren zu ihrem Glauben! Die Berliner haben recht in 
yanptung, daß Mienvelsfohn bis zum Krankwerden die Sache feines 
fich zu Herzen genommen hat! Er war fo voll davon, daß er an 
Ibend mich bat, einen Abend im Wirthshauſe zu fparen für ihn, weil 
m Haufe wir geftört würden, um einmal barüber auszuſprechen. — 
nder, der gehorchen mußte, hatte feinen Abend übrig! Neicharbt hätte 
u Haufe bleiben. Daß Herder Spinozift ifl, wie Spinoza, nidt wie 


gl. die Bere in Gleims Werten v, 87. 
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Jacobi, Heide wie Sokrates, Türke wie — — —, Jude wie Mendelsfohr 
Chriſt wie Gleim, das weiß ich lange fhon. Er lebe, lebe hoch! Tauſend 
mal body! Ich habe taufend Dinge noch mit ihm zu fchwägen. Er lebe, leb 
body, bis ich ihm wieder fehe, body, hoch Ieb’ er, und die theure Schweſte 
und Gottfried, den die nicht mehr Heine Ahrens herzlich grüßen läßt, und bi 
lieben Seinigen, und Wieland und alle zu Weimar, die ben göttlichen Man 
zum zehnten Theil nur lieben wie Gleim. 
P. B. 

Wollen Sie etwas von den Blumen in den Merkur abgeben, fo habe 

Sie die völligfte Freiheit, nur dächt' ih ohne Namen. 


88. Herder und Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, Mitte Juni 1786.) 


Es heißt mit Ihnen jet, wie es dort im Evangelium heißt: Die Pet 
ten werben die Erften fein und die Erften die Letzten. Denn Sie, bie di 
erften gedrukten Bogen der zerftreuten Blätter zuerftempfingen, empfange 
jetzt das fertige Eremplar jo fpät als möglid. Berzeihen Sies mein 
Krankheit und zehn verbrüßliden Gemüthszuftänden, die mir felbft die ſüf 
Stimme an einen Freund fo lange im Buſen erftidten. Hier ift alfo di 
zweite Theil ganz: lege et judica, oder vielntehr lege et gaude, si qui 
gaudii libello inest. | 

Noch babe ih Ihnen für Ihren Geſang auf ten Geburtstag bes alte 
Königs? herzlich zu danken. Der Zorn des Grenadiers ift darin im fein 
vollen Stärke, und man fiehet, daß die Zeit zwar fein Haar gebleicht habe 
kann, feine Tuba aber hat fie ihm nicht gevämpfet. Bier oder fünf Strophe 
jind darin, die den erhabenften ver Kriegslieder völlig zur Seite ftehen, un 
deren Erwähnung ih mir an Ort und Stelle vorbehalte. Wieland ur 
Goethe haben das Stüd bei mir gelefen, und fie ftimmten in meinen Be 
fall mit dem ihrigen ein. 

Aber die Heinen Stüde, bei deren Mittheilung Sie e8 mir überließe 
ob ich fie in ven Merkur geben wollte, babe ich in meinem Briefe zuräc 
behalten. . Unter andern auch aus der Urfadhe, weil ih mit dem Merku 
der jet unter der Bure des Mopejournaliften fteht, nichts zu thun hab 
Berzeihen Sie alfo, liebjter Alter, und ſchicken fie entweder felbft an Bertu 
oder beſſer, ſchickken Sie fie nit. Sie haben in rem Ranzen keine red 
Stelle. — 


4 





1 Freudenlied gejungen im Laub der Preußen. 
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Hader (denn ift er nicht alles?), an die Bruft drüden, wollt’ ihn fegnen, 
bangen welt’ ich an ihm wie eine Kette, Caroline Server follte mich losreißen; 
ih fonnte nicht fchreiben, e8 war mir jo was Kaltes, Dummes nur 
{hreiben ! 

‚So, mein Theurer, entftand das äußerſt böfe Schweigen, wefjentwegen 
ih mir felbft ſchon gram war, aber doch nicht fchreiben konnte; denn ih war 
zu vell, ich wollt’ Ihnen alles fchreiben. Gott fei Dank, daß Sie, mein, mein 
Herder, ungeduldig nur geworben find, und es -meinem Herzen zugetranet 
haben, daß es etwas Befonders im Schilde führen müßte! 

Ya! wahrlich! Theurer, unendlich Geliebter (der nicht fingen follte, daß 
die heilige Freundſchaft, „unſer Erbenland verließ”, und, beim Andenfen an hoher 
Freundſchaft Eympathien, nicht fragen müßte: „Wo athmen ſie?“), führt’ es dieſen 
ganzen, nun verfchwundenen fchönen Sommer, dem ich das herrliche Lied des 
Lebens in Gefellfepaft meines Herders und der Seinigen möchte fingen kön⸗ 
wen, im Schilde Di, den Einzigen, den ich im diefen ganzen Sommer in 
Seranten hatte, mit dem ich einfchlief und erwachte, bei feinen fünfund- 
zwanzig Mufen zu überfallen. Es hat nicht fein ſollen; alfo, Theurer, geb’ 
ih mid zufrieden, und führ es nod im Schilde. Währt, wie ich hoffe, 
unfer Generalcapitel nur bis in die Mitte des Dctoberd, dann umarm' id) 
meinen Blato-Öerder noch in biefem Jahr. Und damit es mit dem Hangen 
an ihm alsdann zu arg nicht werden möge, fo dank' ich ihm von ganzem 
Herzen bier für feinen dritten Theil der zerftreueten Blätter, dem id 
mit brennender Sehnſucht "Schon entgegenfah, hier am Ende derfelben bei 
Berfepolis! Weld ein herrlicher dritter Theil, mein unerfhöpflicher göttlicher 


Herder! Ueber dem legten vergißt man immer das erftere beim Lefen Ihrer 


Bücher. Gott erhalte Sie geſund bis ins fiebenzigfte Jahr, wie nich, fo 
werden Sie fo viel des guten, gefunden Samens noch ftreuen, in alle Men— 
Ihenfeelen, dag man in einer Million von Jahren noch in einem Blatt 
der Borzeit meinen Herder den großen Säemann nennen wird! Herrlich, 
göttlich find in meinen Augen Ihre Blätter der Vorzeit, herrlich, göttlich 
Ihre Bilder und Träumel; die ſich alle felber fingen. Was von meinem 
Herder ift nicht herrlich? nicht fo ganz aus Geift in Geift, aus Herz in 
—* 
vr) Sie haben keinen, ver Sie liebt und lieſt wie Gleim; Ihre Samen 
tallen tief in feine Seele; ſchade, daß fie feine junge mehr ift, fie würden, 


| stand’ ich, ftolz zu Bäumen des Paradieſes erwachſen; ich riffe mich los von 


meinen Ketten, würde nichts als fol ein Samenftreuer! In Oeden, in 
Klippen, wohin er fällt, wird er geveihn. Ich warte mit Ungebuld auf alle 
vie Erfällungen Ihrer Verſprechen, befonderd auf das Etwas Über die 
Gräber der Könige. 





Im 


I In den gerfireuten Blättern. 
‘ yx 
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92, An Herder. 
. Halberftadt, ben 3. Februar 1787. 


Hier endlich iſt Ezour-Bedam 1 für meinen thenern Herder. Ich hal 
ihn eiligft Binden Iaffen, damit Sie, mein Theurer, nicht warten dürfen auf be 
Buchbinder! Es ift eben die Zeit zur Bolt, alfo nichts mehr! Mein Schreibe 
mit den Fabeln haben Ste vermuthlih nun fon erhalten. Ih umarn 
Sie herzlih und bil ewig, wie die Götter Vedams, Ihr treuer Gleim. 

Hier auch noch ein Halberftäptifches Product ! 

Benzler ift einige Tage bei mir gewefen; er, fein Schwärmer, bilu 
oder vertheidigt doch gar fehr den Schmärmer Tavater, welcher, wie man ne 
lih von Berlin aus meinte, wüthend gegen Nicolai zu Felde gezogen ſei 
fol. Meiner zu Göttingen fol, fagt man, Lavaterd Schild- und Waffen 
träger fein. Auch fchrieb man neulich aus Berlin, nicht neulich, geftern, Si 
mein Herver, wären nad Berlin berufen, hätten aber den Auf nicht ange 
nommen. Biele Nachrichten daher waren falfch, aljo vermuthlich auch dieſe! 

Sehr wahrſcheinlich ift, daß ih von meinem hodwilrdigen Domcapit 
nah Berlin werde deputirt werben; ich firäube mich dagegen. Könnt ich Ge 
jellfchaft mit meinem Herder machen, fo ſträubte ih mich nicht. Leben Si 
recht wohl! Und erfreuen mich bald mit guten Nachrichten von Ihrer vol 
fommenften Geſundheit! 

Ich lege nur das lette Blatt des Halberſtädtiſchen Products bei, weil bi 
andern Bogen, zu welchen es gehört, in der Eil nicht gut zu paden find 
viefe Bogen find ein paar Reden, am Geburtstage des Königs gehalten i 
unferer weltberühmten, aus funfzig Mitgliebern, von welchen -ich das umvlr 
digfte bin, beftehenden litterarifchen Geſellſchaft. 


93. Herder und Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 5. Februar 1787. 


Den beften Abendgruß an unfern alten guten Gleim! Ih fage Ihnei 
im Ramen meiner brei Kleinen den fchönften Dank für das Geſchenk Ihre 
Tabeln. Da war eine Freude! Gottfried empfing das Eremplar feines Na 
mens, Auguft desgleihen, dem dritten Wilhelm warb das dritte; aber nm 
ftand Adalbert traurig da, Ihr Bathe, ich mußte ihn tröften, daß er andı em 
erhalten würde. Haben Sie die Güte, Tieber Gevatter, Ihrem Pathen net 
eins zu ſpendiren; des Bandes bebarfs nicht, wenn nur die Materie da if 


1 In der Ueberfegung von Ith, welche Herder ans Gleims Bibliothek gemünfd 
hatte. Gleim fand ihn darin nicht vor und beftellte ihn zu Berlin, wie er am 6. Janın 
in einem Empfehlungsbriefe eines Eiſenacher Candidaten meldete. | 
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erleben Da wollen wir ein Yubelfeft halten, das uns fein Pabſt eröffnen 
darf, ſendern unfer Gott und die allmächtige Zeit eröffnet. Mich freuts, daß 
Ihnen mein Gott jo wohl thut, mein Gott und Ihr Gott; ich möchte 
mit nieinen innigften Freunden fo gerne an Einen Gott glauben, allen an= 
dern gönne ich gern den ihren. Zum vierten Theil der Ideen kann id) 
nech immer nicht fommen, ob ich ihn gleich ein halb Jahr her fo im Herzen 
trage, daß er mir aus allen Fingern quillen möchte. Ich bin ein geplagtes 
Thier in meiner Situation, Das billig feine Zeile druden laffen ſollte. Der 
vierte Theil wird ein wahrer Hexenkeſſel wilder Nationen, barbarifcher Jahr⸗ 
hunderte werden, und dann, liebfter Gleim, fage ich, ich hoffe noch vor dem 
1790. Jahr mit dem fünften und legten Theil, das ift mit dem 25. Buch, 
Amen. Sagen wir nad, Ja Amen, und wünfchen, daß es ſchon baftehe und 
georudt jei. Dann gehe ich zu meiner Adraſtea (jiehe VBorreve zu Gott), 
anf welche ich mid, als auf ein Hauptftüd meines Lebens, freue. Die 
Blätter fertige ih nebenan, und künftigen Sommer foll ver vierte Theil 
jelgen. 
Bie wird fi Gottfried freuen, wenn ihm ber heilige Chrift ven blanken 
Sicero beiheert! Er ſoll Ihnen felbft danken; er ift ein fo fleißiger, guter 
Knabe, daß ich mich feiner herzlich freue; dann kommt der feine, Enge Auguſt, 
Ihr Pathe; dann der brave, tapfere Wilhelm; dann der Kernfnote Adalbert, 
Ihr Pathe Nr. 2; dann ein Blümchen unter den Bäumen, Luiſe; dann ein 
verftäntiger, glänzender Milchknabe, Emil, und nun der Heine Weltankömm⸗ 
ling Karl Ferdinand Alfred. Was gilts, wenn Sie ihn zum dritten Pathen 
aufnchmen! Lebt wohl, Ihr Lieben, lebt wohl! 

Daß der Herzog das Rohrſche Regiment hat, ift leider wahr. Wißt 
hr das fo fpät, Ihr Preußen? 


—— 


100. Herders Gattin au Gleimd Nichte.‘ 
Weimar, den 14. Mai 1788. 


Beſte, herzgeliebte Schwefter! Unſere Freude Über die freundlide Er: 
ſcheinung u ‚eres Baterd, Bruders und Sohnes fein, verdanfen wir gar 
herzlich de Schönen Genius unferer Freundſchaft und Liebe, der, wie ich 
jlaube, in. feiner Geſtalt felbft mit ihm erſchienen if. Wir konnten ven 
henen Freund nicht genug fehn nnd bewundern, da die Zeit, bie mit 
| manden ihren Kindern fo hart verfährt, ihm auch fein Härchen gekrümmt, 
ſendern ihm mit Roſen beftreut hat. Dazu haben Sie nun treulich geholfen, 
md Gott fegne die Hand, die den beften der Menſchen fo wartet und 
pflege. Bon ung wird er Ihnen manches erzählen; daß wir au Gemüth und 





I Geihrichen während Gleis Anweſenheit zu Weimar. 
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diefe nicht bändigen.. Daß er mich gelobt hat, thut mir herzlich leid aus mehr 
als Einer Urfache, weil er dur meine Gegner ſich jelbit in ven Weg tritt. 
Sonft aber muß ih ihm das redlihe Zeugniß geben, daß er Menſch von 
feinem Kopf, fehr guten, anftändigen Sitten, einem außerordentlich angenehmen 
Umgange und guten Kenntniffen fei, nur daß er der Muſe zu fehr ven 
Zügel läßt und fi von feinem fanften Genius fo gern führen läßt, "wohin 
ihn diefer führt. Er ift ein Claudins ın feiner Art, aber ohne Nahahmung; 
jever bat ihn lieb, der ihn kennt, und müß ihn lieb haben. Können Cie 
alfo etwas für ihn thun und zufammenbringen, lieber Muſen- und Deenfchen- 
freund, fo wenden Sie e8 auf die humanfte Weiſe bei ihm an und legen es 
gewiß auf den Altar des Baterlands und der Muſe. Wenn er erft aus tem 
Klopftodifhen Zon fein wird, wirds befjer mit ihm werden, und es iſt mir 
darüber jhon das allein Bürge, daß Sie und Kleift ihm eigentlich dad Marl 
jeiner Seele nähren. Schreiben Sie mir doch ja, ob Sie feine Sachen kennen 
oder haben wollen; denn es wäre unerlaubt, wenn der arme Echelm fingen 
jollte wie die Baalspriefter und feiner feiner Götter ihn hörte. — 


Bon Herders ©attin. 


Auch von mir den mütterlichften Dank, treuer Freund, für die Fabeln 
und für all Ihre Liebe. Sie ermuntern meinen Mann wie einen Jüngling. 
Bott fei Dank, daß Berlin vorübergegangen! in welcher Berlegenheit wäre 
man gewefen, es abzufchlagen, und wel elenver Eyiftenz wäre man entgegen: 
gegangen! Wenn Eie die Fräulein von Affeburg, genannt Hebe, einmal 
jehen, jo erneuern Sie unfer Andenken bei ihr; wir haben im Carlsbad fehr 
vergnügt gelebt mit dem feurigen Preußifchen Adler. — 


— — — ——— 


94. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 8. Februar 1787. 


Mein Mann hatte Ihnen letzten Poſttag ſo eilig und ſchnell vor Abgang 
der Poſt geſchrieben, daß vie drei Knaben ihre Dankſagungsſchreiben nicht bei: 
legen konnten; fie folgen daher heute. Men Maun hatte Ihnen wegen 
Mnioch (ein polnifher Name) fo geſchwind geantwortet, danıit, wenn Sie et 


was für ihn thun fünnen, Sies bald thuy mögen. Wir haben alles für ihn. 


gethan, was wir thun fonnten, und würden noch mehr thun, wenn wir könn: 
ten. Er kommt mir vor wie Claudius’ Bruder; er übt den Spruch Chriſti 
thätig aus: „Sehet die Vögel unter dem Himmel an! fie fäen nicht, jie 
erndten nicht und doch ernährt fie der himmliſche Vater.” Ich jage immer 
zu meinem Dann: „Da er fo fehr au vie Vorfehung glaubt, fo muß man 
die Vorjehung vertreten, damit er nicht ven Ölauben an fie verliert.” 


_ 
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Bon Goethe wiffen Sie alfo noch nicht, dag er feit October v. J. in 
Rom iftt? Er lebt dort fehr glüdlih. Sein Geift hatte hier feine bleibende 
Stätte mehr, und er eilte im Stillen, ohne es den vertrauteften Freunden zu 
fügen, fort. Ihm ift dieſe Erhohlung äußerft nöthig gewefen, und wir jehen 
hen, daß er in einem halben Jahr vergnügt wieder zu uns kehrt. Wir 
genichen jein Glück ganz mit ihm. Wir haben in ven legten drei Jahren 
nur mit ihm gelebt, an Geift und Herz verbunden. Mit dem Herzog war 
in Berlin der Oberforftmeifter von Wedel. 

Nun Gott befohlen, Tiebfter, treuer Freund und liebfte Schweiter. Gott 
gebe, daß wir und an irgend einem freundlichen britten Ort jehn mögen und 
des trauten Geſprächs von Geift und Herz pflegen könnten. Gehen Sie doch 
nicht nach Berlin, Fieber! Gute Menjhen müſſen fern tavon leben; «8 ift ein 
garftiger, berzlofer Boden da und nur Menſchenmasken wandeln da herum. 


95. An Herder uud Herders Gattin, 
Halberſtadt, den 14. Februar 1787. 


Laflen Eie, mein befter Herder, Herrn Mniody nicht ſich übereilen; er muß im 
Yande bleiben; ich fchreibe feinetwegen an die Frau von Berg, die einen 
Hofmeifter verlangte, mehr zum Umgang mit ihr und ihrem Mann auf dem 
Yande, beim Ausruhen von Geſchäften als zum Erziehen ihrer einzigen fünf: 
eder fehsjährigen Zochter, einen jungen gefitteten Gelehrten, der mehr ihr 
Freund als der Hofmeifter ihrer Tochter zu fein verdiente, Sold einen fand 
ih nach Ihrer Befchreibung in Heren Mnioch. Alſo, mein Theurer, laflen Sie 
den hoffnungsvollen Jüngling ſich doch ja nicht übereilen; bat er Ya gefagt, 
dann muß er Wort halten. Dieſem, bitt' ich, beugen Sie doch ja bald vor 
mit einer. Zeile nur an ihn nach Jena, wenns nöthig iſt. * 

Eben da ib dies Brieflein fortfenden will, erhalt’ ih, noch zu rechter 
Zeit, das Ihrige, theuerfte Schwefter Caroline Herder, ein Name, der mir 
einer meiner liebften, wo nicht gar gar der liebfte Name meiner Freundinnen 
ift, nebft den dreien Briefen von Ihren lieben Kindern; beantworten kann 
ih Diefe dreie heut nit. Geben Sie, gute Mutter, einem jeden einen Kuß 
in des Fabelmanns Namen, und jagen Sie den lieben dreien, daß ich die 
Antworten ihnen fchuldig bliebe — fehr ungern; denn man müßte die Ant: 
werten nicht ſchuldig bleiben, ed wäre gleich, al8 wenn man in einem Ge— 
ipräch die Antwort ſchuldig bliebe. 

Zwei Worte nun wegen Ihrer Bitte: „Gehn Sie doch nicht nach 
Berlin!“ die ſo tief ins Herz dringt. — 


— 


4 


1 Gleim Latte am 6. Januar auch für Goethe ein Exemplar ſeiner Sprüche 
beigelegt. | 


Du 
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Wer, um Öotteswillen, befte Schwefter,, hat das einzige Berlin, das ü 
fo gut fenne, das ich allen großen Stäpten Deutjchlands, die id auch kenn 
jehr weit vorziehe, wer meine Theure, bat fo garftig. von Berlin mit Ihne 
gejprohen? Wars Goethe, fo hat er ſich gröblich verfündigt; denn ı 
urtheilte nicht unparteiifh. Den Berlinern fam er ſtolz vor, und wurt 
deswegen nicht eben überall gut aufgenommen. Sie wiſſen, daß er einft ui 
auch jo vorkam. Alſo mögen die Berliner nicht ganz unrecht haben. Un 
um einiger böſen Menjchen willen, theure Schweſter, um der Ramler, w 
der Spaldinge willen — dieſe beiden halt! ich nod immer für die Böſeſte 
in ganz Berlin, für die Böſeſten in Abfiht auf Herzenslofigkeit; fie haben beit 
viel Berftand — muß man nit alle für böfe halten. Lefen Sie Zöllner 
Leſebuch für alle Stände; darin finden Sie Berlin befchrieben, fo ziemlich 
wies if. Und könnt’ idy heut nody machen, daß Bruder Herder bingerufer 
würde, jo macht’ ichs und überrevete ihn zum Annehmen dieſes Rufs; a 
könnte taufendfaches Gutes ftiften; er hat der wärnıften Freunde dert aud. — 


— nn - — — — 


96. Herder Gattin au Gleim. 
Weimar, den 23. Februar 1787. 


Mein Mann bat ınir aufgetragen, liebſter, großmüthiger Freund, Ihnen 
in Mniochs Seele zu danken für die zehn Louisd'or. Sie kamen, als ob 
ein Gott fie ihm ſandte. Er hatte Schulden gemacht, und hielt fidh fchon 
einige Wochen außer Jena auf, um nicht arretirt zu werben, weil ein arme 
Zeufel immer eher ergriffen wird al8 ein reicher Betrüger. Es wurde aljc 
alles fo eingerichtet, daß er morgen mit Ihrem Geld nach Liefland ziehet 
- Einige feiner Freunde, worunter Faber ift, fagen für feine Schulven gut 
Ich müßte Ihnen ein großes Detail maden, um Ihnen zu jagen, daß er.fid 
nicht in die Condition zur Yrau von Berg ſchickt. Mein Mann läßt ihn 
daher, um Ihnen nicht eine neue Bürde aufzuladen, in Gotte Namen nad 
Liefland ziehen. Er liebt weder Arbeit noch Feſſeln, wohl aber feine Bere 
und Geſellſchaft; mit diefem Gefhmad kommt er in Liefland fchon durh, 
wo man nicht jo viel als in Deutjchland verlangt. 

Er weiß nicht, daß das Geſchenk von Ihnen ift, ſonſt würde er Sie 
gewiß befuhen; men Dann bat ihm daher auch nicht Ihr Buch gegeben, 
un feinen Verdacht zu erweden. aber, der das Geld für Mnioch kei 
meinem Mann abgeholt hat, ift ein fehr intereffanter Menfch, in- ven id 
mich faft verliebt habe. So intereſſant ift mir lange kein junger Menſch 
gewefen. Er ift in feiner Iugend als ein ungerathener Knabe behanvelt und 
in Magdeburg erzogen worben; fein Onkel daſelbſt hat ihn enterbt. Warum? 
begreife ich nidt. 

Er hat ein ſchoͤnes ſchwarzes Auge, wohlgebildete Geſichtszüge und eine 
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hübſche Stimme. Meinem Dann gefällt er eben fo. Den guten Mnioch 
mögen nun feine eigenen Schuggötter begleiten! 

Für Adalberts Geſchenk danke ih im Namen dieſes wilden Knaben find: 
ih und möütterlid. Wie funderbar freute ih mid, daß Sie jedem ver vier 
Knaben wie ein Prophet die Berje zum Andenken nad dem Charakter der: 
ſelben getroffen haben! 

Sie thun Goethe fehr unrecht wegen Berlin. Mein Mann und ich 
haben längft diefe Scheu davor gehabt; es ift eine Art Inftinkt in uns. 
Boethe würden Sie jetzt mehr als jemals lieben, wenn Sie ihn fo fennten 
wie wir. Er ift ein Mann, in allem Betracht. Wir find ohne ihn bier 
zanz allein; mein Dann arbeitet daher wie ein Einſiedler fo fleißig, und 
wird Ihnen bald den vritten Theil der Ideen ſchicken. 

Die Fräulein von Affeburg, die ich meine, ift StiftSpame zum heiligen 
Srab; Lebt Sommers auf dem Lande bei ihrem Onkel, den Geheimrath 
Aſſeburg, und Winters in Magdeburg. Wir fpraden von Ihnen. Sie 
ennt Sie von geraumer Zeit her, da Sie ihr den Namen Hebe gegeben 
oben. Sie ift fehr verftändig, wigig und eine eifrige Preußifche Patriotin ; 
hrer Yaune wegen möchte ich aber nicht täglich mit ihr leben. — 


N 


97. An Herder. 
Halberſtadt, ben 10. Mai 1787. 


Ih dvank' Ihnen taufenpmal mein Theurer! für Ihre neuen göttlichen 
Ideen!“ und daß Sie fo bald fie fendeten. Noch leb' ich, aber nteine 
Brüder ſterben. Der Marburger ift auch geftorben, ın viertehalb Jahren 
der dritte. Nun ift die Reih' an mir.? Weil ich fo wenig Zeit nod) übrig 
habe, jo will ich alles noch leſen, alles noch thun, dadurch verkürz' ich meine 
tebenstage. Maga doch! In diefen wenigen denk' ih nun in meinem Herder: 
Cie haben keinen Lefer, Herzensbruder, der Sie lieft, wie ih, fo wenig wider: 
legt im Lefen, wie ih. Ich leſe meinen Nichten die Ideen vor, und find 
fie zu dumm, fie zu faflen, dann fchelt’ ich! Göttliher Plato! Göttlidher Herder! 
Ercellenzen leſen, verftehen Dich nit! Stil! Ich fende meinem Herder 
Oden? — Oden für Ideen! Lieber ſchickt' ih ihm ein Buch, wie feine 
an Vogenzahl, unter dem vierbudhftäbigten Titul: Gott. — 

Unter diefem vierbucgftäbigten Zitul erwarte ich Ihr fogenanntes Büch— 


ı Den britten Theil batte Herder am 9. überfandt, und gebeten, den „Ibeen-, 
db. i. Schmetterlinge- und Grillenfänger‘ zu lieben. 

2 Damals fjchrieb er ben Abihieb an feine Freunde. Bol. Gleims Werte V, 
2 fi. | 
s Ein Bogen Oden von J. W. L. Gleim erſchien in diefem Jahre. 

| 9 
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lein! mit großer Ungeduld. Sie glauben nicht, wie gern ich noch alle 
gute, liebe Gedanken mitnehmen möchte dorthin, Herzensbruder! 


Wo wir Getriebne, wir, in ungeftörtrer Ruh' 
Nicht mehr in unfere SchnedhaussSchranten 
(Geb' es der liebe Gott!) erhabnere Gebanten . 
Auch denfen einft, wie Dir! 


Ja, ja, wie Sie, mein befter Herder. Ich glaub’ an keinen fi 
geraden Fortfchritt zur Vollkommenheit; wir gehen zuweilen weiter, 6 
ftehn, und ftürzen zurück, wies das Uhrwerk mit fi bringt, alfo daj 
gleih nad unferm Tode beſſer zu werden denken können, beſſer, lieber 
der, als Sie und Leffing! 

Köunt' ih doch alle die Freuden, die ih beim flüchtigen 
fchon, in den dreitägigen leiten Morgenftunden von vier bis fieben mein 
der mir machte, nach der Reihe hererzählen, alle die herrlichften Stellen 
Ideen ausheben, ftatt Danke. Gott fegne Sie, mein Theurer! und 
Plato-Familie. Sol ib Cie nicht jehn in diefem Jahr? Könnten w 
Lauchſtedt nicht zujammen, fommen, auf drei Tage nur? Könnten Si 
Brunnen nit trinken dieſes Jahr in meinen Garten? Ich will, wa 
wollen; beftimmen Sie, id will fuchen, alles möglich zu machen. 

Theurer Herder! ich liebe Sie wie Kleiften, bewundere Sie wie fe 
wünſche zu leben mit Ihnen die wenigen Tage nod, in meinem kl 
ruhigen Kreife wie mit meinen guten U; — und bin beim Dente 
Ihren Ideen, und Gott gebe bald, in Ihrem Gott, der glüdlichfte © 
fie, und als folder Ihr Gleim. 

Ruhe alfo fanft, Du vielgefchäftiger und vielgeplagter Dann, Bateı 
Baterlandes und aller Lateinifchen Schulen in Europa! — 


98. An Herder. 
Halberftadt, ven 23. September 1787 


Ja wahrlich, Herzensfreund! ich führte feit dem erfreulihen Kur 
Ihres menfchlihen Wortd und Ihres einzigen Gottes? etwas Befor 
im Scilve; danken mit Worten für das unendliche Seelenvergnügen, 
beide Ihre herrlichen Schöpfungen mir machten, war mir nicht genug 
wollte meinen Ariftoteles=, meinen Baco-, meinen Leſſing-, meinen Anacı 

1 Herder hatte geichrieben: „Wald jend’ ich Ihnen ein anderes kleines Büchel 
der Titel bat vier Buchftaben; rathen fie welche % 

2 Herber batte ihm am 25. Mai feinen Gott gefandt, und vor furzem ben b' 
Theil der zerfireuten Blätter, mit ber Klage, daß er ihm weder auf feinen & 
a0 anf fein menſchliches Wort (feine Ideen) geantwortet. 


3 es etwas Beſonders ım Schilde Fähren müßte! 
wahrlich! Theurer, unendlich Geliebter (der nicht fingen follte, daß 
Freundſchaft, „unfer Erdenland verließ”, und, beim Andenken an hoher 
ıft Eympatbien, nicht fragen müßte: „Wo athmen ſie?“), führt’ es diefen 
un verfchwundenen fehönen Sommer, dem ich das herrliche Lied des 
Geſellſchaft meines Herders und der Seinigen möchte fingen fün- 
Schilde Did, den Einzigen, ven ich in diefen ganzen Sommer in 
hatte, mit dem ich einfchlief und erwachte, bei feinen fünfund— 
Mufen zu überfallen. E8 hat nicht fein follen; alfo, Theurer, geb’ 
zufrieden, und führ' es noch im Schilde Währt, vie ich hoffe, 
eneralcapitel nur bis in die Mitte des Octobers, dann umarm' ich 
Blato-Herbder noch in diefem Jahr. Und damit e8 mit dem Hangen 
alsdann zu arg nicht werden möge, fo dank' ih ihm von ganzem 
yier für feinen dritten Theil der zerftreneten Blätter, dem ich 
mender Sehnſucht "fchon entgegenfahb, bier am Ende derfelben bei 
s! Welch ein herrlicher dritter Theil, mein unerfchöpflicher göttlicher 
Ueber dem legten vergißt man immer das erftere beim Lefen Ihrer 
Gott erhalte Sie gefund bis ins fiebenzigfte Jahr, wie mich, fo 
Sie fo viel des guten, gefunden Samens nody ftreuen, in alle Men— 
n, dag man in einer Million von Jahren noch in einem Blatt 
ezeit meinen Herder den großen Säemann nennen wird! Herrlich, 
ind im meinen Augen Ihre Blätter der Vorzeit, herrlich, göttlich 
ilder und Träume; die ſich alle felber fingen. Was von meinem 
iſt nicht herrlich? nicht fo ganz aus Geift in Geift, aus Herz in 
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Ich ging in den Gewölben in welchen unfere Könige fchlafen! Schlaf 
wohl! fagte ich; ihr hattet die ſchweren Yandesvaterforgen zi 
tragen, ach! und feinen Herder zum Freunde — 

Goethe foll feine Mitfhuldigen mehr druden lafien! Wann fomm 

ev zurück? ich den!’ ihn mir ald ein Götz von Berlichingen in Rom ꝛc 


99. An Gleim. 
Weimar, gegen ben 15. Derember 1787. 


Liebſter Gleim! Abermals haben jih unfere Geifter begegnet. Tau 
ſendmal wollt’ ih Ihnen, jeit ich Ihren letten anfmunternden , ftärfenden 
belohnenden Brief erhielt, jchreiben und Ihnen danken. Der Genius reizt 
mid, Apollo kniff mir das Ohr, und innmer ward nichts daraus. Heut’ wa 
e8 ein irrevocabile consultum, daß ich ſchreiben müffe, und fiehe, da fomm 
Ihr lieber freundlicher Mahnbrieft, mit dem blanfen Weihnachtsgefchent fü 
Gottfried. Alſo ehe ih Ihnen dafür danke, muß ich Ihnen von einem ander 
Chriftfintlein fagen. — 

Borigen Dinstag, den 11. December, ift meine Frau um 11 Uhr Mit 
tags ihres jechften Sohnes und fiebenten Kindes glücklich genefen. Si 
fürdhtete ſich ſehr und hatte böſe Ahndung; deſto unerwarteter fam, teil 
glücklicher ging es, und in Einer Stunde war ihr alle Furcht in Freud 
verwandelt. Der Knabe heißt Karl Ferdinand Alfred, ſieht mir ähn 
licher als einer ſeiner Brüder, ein kleiner Schwarzkopf, ſo geſund, ruhig 
heiter, daß des Säuglings tiefer, frommer Schlaf, der Ihnen, liebſte 
Sleim, in meinen Blättern fo wohl gefiel, aufs eigenfte an ihm erfül 
wird, wenn ich ihn fo lieblich tief athmen höre, als ob er in einer andern Wel 
wäre und von ihr träumte. Die Mutter befindet fi) wie er, gefund, ruhig 
heiter, nen geftärkt, friſch gebadet. Sie grüßt aufs ſchönſte und befte, liebſte 
Bater, Freund und Gevatter Gleim, auch unfere Schwefter Gleim, die fic 
uch mit ung freuen wird. Denn nun ift unjere heilige fiebente Zah 
vollendet. Schade, liebſter Gleim, daß Eie vorigen Sommer nicht zu un 
famen; aber auch nicht ſchade; denn nun bleibt, ung die Freude noch vor 
wärts. Sie müflen ſich nit von Ihrem Neffen ſchrecken laſſen, au bi 
Elyfiihen Felder gedenken zu wollen?; dahin kommen wir alle Zeit genn 
Eie find aus der alten Welt und müſſen nod das neue Jahrhundert 180 





1 Bon 11., der mit den Worten beginnt: „Um Gotteswillen, lieber Herzensbruder 
was macht Ihr. Muſäus ift geftorben. Gebt, ich bitt' Euch herzlich, nur ein Meine 
Zeichen Eures Lebens!‘ 

2 Diefer behauptete nach feiner Genejung von einer ſchweren Krankheit, er dal 
ion bie Elpſeiſchen Felder geieben. 
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a Da wollen wir ein Jubelfeſt halten, das uns fein Pabſt eröffnen 
ij jendem unfer Gott und die allmädtige Zeit eröffnet. Mich freuts, daß 
wo wen Gott jo wohl thut, mein Gott und Ihr Gott; ich möchte 
it meinen innigften Freunden fo gerne an Einen Gott glauben, allen ans 
m gönne ich gern den ihren. Zum vierten Theil der Ideen kann id 
ch immer nicht kommen, ob ich ihn gleich ein halb Jahr her fo im Herzen 
ra, daß er mir aus allen Fingern quillen möchte Ich bin ein geplagtes 
Ihier in meiner Situation, das billig feine Zeile druden laffen ſollte. Der 
urte Theil wird ein wahrer Hexenkeſſel wilder Nationen, barbarifcher Jahr⸗ 
underte werden, und dann, liebfter Gleim, fage ich, ich hoffe noch vor dem 
790. Jahr mit dem fünften und legten Theil, das ift mit dem 25. Buch, 
Inn Sagen wir nad, Ja Amen, und wünfcen, daß es ſchon daſtehe und 
erudt fei. Dann gehe ich zu meiner Adraſtea (jiehe Vorreve zu Gott), 
af welhe ich mid, als auf ein Hauptftüd meines Lebens, freue. Die 
Blätter fertige ich nebenan, und künftigen Sommer foll ver vierte Theil 


Bie wird ſich Gottfried freuen, wenn ihm ver heilige Ehrift den blanfen 
Cicero deſcheert! Er fol Ihnen felbft danken, er ift ein fo fleißiger, guter 
Knabe, daß ich mich feiner herzlich freue; dann kommt der feine, kluge Auguft, 
In Bathe; dann der brave, tapfere Wilhelm; dann der Kernknote Adalbert, 
Ihr Pate Nr. 2; dann ein Blümchen unter den Bäumen, Luiſe; dann ein 
serfläntiger, glänzender Milchknabe, Emil, und nun der Heine Weltankömm⸗ 
ing Karl Ferdinand Alfred. Was gilts, wenn Sie ihn zum dritten Pathen 
wfnchmen! Lebt wohl, Ihr Lieben, lebt wohl! 

Daß der Herzog das Rohrſche Regiment hat, ift leider wahr. Wißt 
Ihr das jo fpät, Ihr Preußen? 


— 


100. Herders Gattin au Gleims Nichte! 
Weimar, ben 14. Mai 1788. 


Beſte, herzgeliebte Schwefter! Unſere Freude Über die freundliche Er: 
Meinung u eres Baters, Bruders und Sohnes Gleim, verbanfen wir gar 
berzlih de ſchönen Genius unferer Freundfchaft und Xiebe, der, wie id 
glaube, in. feiner Geſtalt felbft mit ihm erfchienen if. Wir konnten ven 
frenen Freund nicht genug fehn nnd bewundern, da bie Zeit, bie mit 
manchen ihren Kindern fo hart verfährt, ihm aud fein Härchen gekrümmt, 
ſendern ihn mit Roſen beftreut bat. Dazu haben Sie nun treulidh geholfen, 
und Gott fegne die Hand, die den beften ver Menſchen fo wartet und 
pleget. Bon uns wird er Ihnen manches erzählen; daß wir an Gemüth und 


ı Geicrieben während Gleims Anweſenbeit zu Weimar. 
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Sympathie unverändert geblieben, daß aber mein Lebenslicht ziemlich abge 
nommen bat, ſowohl im geiftigen als phyfiſchen Sinn, das ift wahr; ich füg 
mich aber genuldig dem großen Gejeg der — Nothwendigfeit: Was vergehen 
muß, vergehet; was beftehen kann, beſtehet. 

Daß Sie unſern Freund nicht begleitet hahen, darüber ſollte ich ſchmä 
len; diesmal aber war es gut. Wir haben in feinem Zimmer als meine 
Mannes herbergen können; die meinigen waren fo eben neu gefirnift um 
des Geruched wegen unbewohnbar. Wenn mein Mann wieder von feine 
Reife glüclich heimfehret, jo kommen Sie dann aufs balvigfte zu uns, um 
theilen unfere Yreude und Glück mit uns. Sie müffen auch als Schwefte 
bei mir fein; ein kleines niedliches Zimmer, das in den Garten fieht, will id 
Ihnen bereiten. Holde Schwefter, wo Site und unfer freund find, da if 
Segen! 

Das herrliche Produkt Ihres Landes bradte mir der freundlihe Be 
diente fo freundlih in Ihrem Namen, und ich ftand errötbend da. Es fol 
ein liebliches Andenken werden, dag mich immer an meine Schwefter Glein 
dankbar und Liebevoll erinnert. Nun Ieben Sie wohl, Beſte. Gleim wir 
Ihnen fagen, daß unfer fleiner Karl Alfred wieder ein Engel geworden ıft — 
er bat aber den Schmerz nicht gefehen, den ih und mein Dann noch in 
ftillen mit uns tragen. 

Leben Sie nochmals wohl! Gott führe und bald wieder einmal zufamınen 
und gebe Ihnen und uns Freude: — 


Herder und Herderd Gattin au Gleim. 
(Weimar) Montag (den 19. Mai 1788). 


Ohne Zweifel, liebfter Gleim, find Sie, wenu diefer Brief anfommt, 
glüdlicd in Ihrem Neft hinter vem Dom zurüd eingetroffen, und der Himmel 
wird Sie von oben hinab fo jhön und heiter begleitet "haben, wie er Sit 
uns entführte. Leider nur bei und hinter der Kirche und dem Ettersberge 
mußte Regen und Sturm berricen. ! 

Dank Ihnen alfo, beften Dank, liebiter Freund und Gevatter, für Ihren 
Beſuch, um jo mehr, da er Ihnen fo fchledht bei und iſt vergolten worden 
Aber wer fann gegen den Himmel? wer fann für die Umjtänpe ? 

Ih bin mit meinem Katarrh und Huften noch, wo ich war, und beide 
ift nach Ihrer Rückkehr noch ärger geworden. Knebel ift Sonnabend Na 
mittag incognito ohne allen Abſchied gar nach Jena gegangen, weil ihm bier, 
wie er fchreibt, nicht mohl war. ? 

1 Vgl. Knebels Nachlaß LI, 20. 


2 Bol. Knebels Nachlaß II, 237 und Knebel Brief an Herder vom 17. und 19 
Der Brief Schillers an Körner I, 294 ff. trägt ein irriges Datum. 
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So ſtehts mit uns; und mit Ihnen gebt Heiterfeit und Geſundheit: 
zwei Schweftern, die Thätigkeit und Mäßigkeit zu ältern Schweftern haben; 
ans felbft fehlt bald eine, bald die andere. 

Leben Sie wohl, Liebfter, und grüßen Sie Schwefter, Nichte und alles, 
alles. Die Kinder rufen alle mit gefammter Stimme: „Schreiben Sie, wir 
faffen alle, alle recht taufendmal grüßen! Die Frau will felbft jchreiben. 
Alſo diesmal nur noch dankbarſte Lebewohl! Ihr ewig treuer Herper. 





Bon Herders Gattin. 


Da die Poft eilt, fo kann ich Ihnen nichts ale den treuften Herzensgruß 
wrufen, Beſter ver Menſchen! Bleiben Ste uns gut und Hold mit Ihrer 
ınverfälfchten Engeldgüte, und grüßen unſere Schweſter zu taufenbmal. 
Künftig mehr. | ” 


102. An Herder. 
Halberftadt, ven 8. Juni 1788. 


Herzensbruper, Herzensmütterchen, ich bitt' Euch, um Gotteswillen nichts 
Arges, nichts Trauriges zu vermuthen von Eurem ewig Euch treuen Bruder, 
Gevatter und Sohn; er iſt ſeit feinem Zuhauſeſein unhergetrieben wie ein 
Kreujel, kann, fann in diefem Taumel nicht jchreiben an feine Heiligen, Ihnen 
nicht dauken für die Millionen ihm gemachten Herzensfreuden! ex ift geſund 
und fröhli wie ein verjüngter Adler. Lebt alle, Vater, Mutter, Kinder, 
ale lebt wohl. Die Nichten grüßen taufenpmal. Und Du, mein Herzens: 
bruder, ehe Du weg gebft von und ins höllenheiße Banditenland, komm', ich 
bitte, geflogen nod einmal, ich trage die Koften, in die Arme Deines ewig 
Dich Liebenden älteften Bruders Gleim. 

Grüßt doch alle lieben Freunde herzlih von Eurem alten Gleim. Ein 
lauger Brief an Euch liegt angefangen, eine Reiſebeſchreibung, ich kann nicht 
fertig werden mit ihm. Euren Herzog halt’ ich für unfern beiten deutſchen 
Fürſten; ich babe jo gut ihm noch nicht gefannt, als ich bei meiner Durd)- 
reiſe durch Aſchersleben ihn tennen lernte. Der König ijt nicht hier geweſen, 
ft auf Braunfchweig gegangen. Die Ruffen find in Finnland, achttauſend 
Mann. Die Xebtijfin von Quedlinburg hat einen Courier befommen und ift 
die Nacht noch abgereift, weil man die Schiffe, die fie abholen, gegen die 
Rufen nöthig hat. 

Xebt wohl in hohen Frieden, ihr meines Herzens Geliebtefte! 

Wir find adt Tage zu Wernigerode gemwefen bei unferm Grandifon 
Stoiberg !, haben und vortrefflich verluftivet in Gefpräcen über Herders 


— — 


ı Eine an Grandiſon (den Grafen) gerichtete Epiftel aus dem Jahre 1799 fteht in 
ben Werten V, 200 j. | 
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mit unferm Benzler. Der Frau Gräfin hab’ ich verfprochen meinen Gerber 
ihr zuzuführen! In Ernft, mein Theurer, fommen Sie doch noch in biefem 
Monat. Erholung ift Ihnen fo nöthig. 


103. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 22. September 1788. 


Liebſter trener Freund, Vater und Bruder, wie lange, lange habe ih Ihnen 
jchreiben wollen, noch vor der Abreife meines Mannes! Die ewigen Ber: 
ftreuungen und Hinderniffe ließens aber nicht zu. Den 6. Auguft hat er fi 
von uns loßgerifjen, und es war der fchmierzhaftefte Tag meines Lebens. 
Nun ergquidt er mich dafür mit guten, herzlieben Briefen.! — So meit habe ich 
Nachricht von meinem Reifenden, der mir Tag und Nacht nicht aus dem 
Sinne kommt. Sie gehen über Mantua, Ancona den geraden Weg nad) 
Nom. Geben Sie ihm ihren beften Segen dahin, treuer Freund. Gott wird 
ihn gewiß fünftiges Jahr gefund und glüdlich wieder zu uns führen. Das 
ift mein täglich Gebet. Auch erhalte er ihm fein Gemüth rein und frei für 
alle die großen Eindrüde der alten Welt! 

Nun, befter Freund, danke ih Ihnen befhämt und betroffen für Ihr 
liebevolle Andenken und Geſchenk der zehn Looſe. Ich weiß nicht genug für 
Ihre Großmuth zu danken. Faſt muß ich fagen, daß e8 undelicat von ven 
Frauen war, Ihnen fo viel zuzufenden, fowie es überhaupt das ganze Unter: 
nehmen ift. Nach der Ziehung will id Ihnen wieder Nachricht geben. Biel: 
leicht ift unfer eines Bolt durd Ihre Blätter glüdlicher als wir Großen. — — 

Liebſte Schwefter, Sie wollen mit unferm Vater und Bruder Gleim mich 
einmal überrafhen! Iſt e8 Täufhung oder Wahrheit? Nun Sie follen mir 
herzlich willlommen fein. Aber was wollen Sie bei mir Einſamen machen? 
Wäre es nicht fchöner, den Römiſchen Pilgrim wieder zu erwarten und dann 
unfere Freude doppelt mit und zu theilen? Thun Sie, was Ihr guter Geiſt 
jagt; immer werde ich mich freuen, ja feftlich freuen, Sie nach fo langer Zeit 
wieder zu umarmen, geliebte ſchöne Schweiterfeele. 

Die Kinder küſſen ihrem Vater Gleim Hand und Mund. Sie find wie 
ein mwohlthätiger Geift von uns allen geehrt und geliebt, befter Freund, Bater 
und Bruber. 

Goethe ift gar trefflich lieb und gut feit feiner Wiederkunft. Er erfcheiut 
mir immer wie ein höherer Genius. O wie jammert es mich, daß er jegt 
nit in Rom ift! Bon Wielands kann ich Ihnen nichts fagen, ich bin bei: 
nah aus aller Gemeinfchaft; wie ich aber höre, find fie wohl und gewiß glüd: 








1 Hier folgen Mittheilungen aus Herders Briefen über die Neije bis Verona. 
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ih. Die Umalie, 15%, Jahr alt, if vor drei. Wochen an den Paſtor Fiebes- 
kind verheiratet und die Carlina wirds in vierzehn Tagen an einen anbern 


Paftor. — 


104. An Herders Gattin. ' 
Halberftadt, den 19. Aprit 1789. 


Kniend vor Ihnen, Herzensmutter, Schwefter und Gevatterin, möcht' ich 
Ihmen abbitten die große Sünde, das Schreiben von Ihnen, das fo viel, fo 
viel Vergnügen mir machte, nicht den Augenblid beantwortet zu haben! Be⸗ 
traft genug bin ich dafür! ich habe von meinem einzigen lieben Griechen in 
Rapel nichts weiter erfahren! O meine Yiebe, Theure! beftrafen Sie den 
armen Sünder nicht noch härter! Er ift ein reuiger Sünder. Richten Sie 
vielmehr ihn auf, dadurch, daß Sie dem Lieben Gottfried Herder aufgeben, 
alle die nachher eingegangenen Nachrichten abzujchreiben für ihn! Sie glauben 
nicht, können ſichs nicht vorftellen, was für Freude Sie mir machen! Es ift 
nit möglih, daß ein Dritter unfern Herder kenne, liebe, ehre, wie Sie und ich. 

Gott gebe ihm alles, was er wünſcht, anf feiner Reife, führ' ihn zurück 
ins Baterland geftärtt am Leib, und lieb’ uns noch und feine Mufen, wie 
vor. ber Reife. 

Was ih forge? Daß er zu feiner Adraſtea nun fo bald nicht wird 
begeiftert werden! Sein Sie feine Muſe, Herzensfchwefter ! 

Wir herzen und Füflen Eud alle! Für meine lieben Herberfinver liegen 
einge Bücher zufammengelegt, feit Weihnachten ſchon. Ich habe meines lieben 
Bottfried Herder Bücherverzeihniß nur nicht bei der Hand gehabt; nun hab’ 
ichs Nächſtens Hoffe ich Zeit zum Einpaden zu befommen. Ach! meine Liebe! 
wie fo viel der Löftlihen Zeit verliert man durch elende Meine Geſchäfte, 
dich dumme Befuche, durch Exholungen von — — Geduld! Geduld! Wir 
haben in diefem Frühjahr traurige Tage gehabt! Mein guter Domdechant 
war frank, wir waren zu Wernigerode, die Yamilie zu tröften, und bei 
kranken aufzumuntern, nachher gerieth er bei uns in Lebensgefahr, ſtürzte 
mit dem Pferde ꝛc. Gottlob, nun ifts vorüber, wir befinden bis auf den 
vetter Hofrath uns alle fehr wohl! 

Laſſen Sie dody das auch von fih nun hören, Herzensmutter! Fehlts 
an Zeit, fo nehmen Sie den lieben Gottfried Herder zum Schreiber; lieber 
it mir aber doch ein Schreiben von Ihrer lieben Schweiterhand ! 


1 Erwieberung auf ihren Brief vom 1. Februar, worin fie Mittheilungen aus 
herders Römiichen Briefen gemacht. „Ich hatte fchon gar lange einen Gruß und Kuß 
me Rom Ihnen zu fenden; faſt traue ich mich nicht, ihn zu überbringen, ba feitdem 
Eie und Schnee darüber geflogen.” Bon Goethe hatte fle gemeldet, daß er an feinen 
Berlen arbeite unb feinen Freund Morit bei fich gehabt, 
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Was macht die edle vegierende Herzogin? Was Goethe? Was Kuchel? : 
Was Fanny?! Man erfährt auch nichts von Euern großen und guten 
Geiſtern! Liebſte Herzensfchwefter, Sie müffen ein hübſches Bild mir ſchaffen 
von Ihnen in meinen Yreunpfchaftstenipel ; den 2. April, au meinen: fiebzigften - 
Geburtstage wurde er eingeweihet; ich bin dabei, ihn vollftändig zu machen, 


eb’ ich fterbe; Ste müfjen! 


Wen halten Sie für Ihren beiten Bildnigmaler? Krauſen oder Heinfius? - 
Ih umarm’ Euch, meine lieben Herberfinver; bittet Eure vortreffliche Mutter . 


um ihr Bild für mid! 


Lebt alle wohl! Ihr feyb von Hunderttaufenden die glücklichſten 
Kinder! Solchen Bater, folhe Mutter haben wenig Kinder! Ich umarme - 


Euch alle! Habt Ihr den Vater erft wieder — (id möchte bei Eng fein, 
weun er käme), jo grüßt ihn berzlid von mir. — 


— — — — — — 


105. An Herder und deſſen Gattin. 
Halberſtadt, den 13. December 1789. 


Zehnmal, Ihr meines Herzens Theurefte, hab’ ich angefangen an Euch 


zu jchreiben, und aufhören oder abbrechen müſſen — da liegen die Echreiben 


ey 


ae & Ze 2 Ze 


umber! Nun endlich iſts nothwendig, daß ichs alles Liegen laſſe; denn ich gehe 
morgen früh nad Ilſenburg zu meinen Grandifone, auf ein paar Tage. Bin 
ih zuräd, dann find’ ich wieder viel Arbeit, ih alter Sadträger! Wlfe 
tönnte das Jahr fi endigen, und ich hätte, wie mein Abgott Herder es 


baben will, Eudy nicht noch einmal gefhrieben in dieſem Jahr! Kin wahrer 


Fammer ward ſchon oftmal® meinem Herzen, daß wir fo felten einander 


ſchreiben. Auf Gottes oder eines böſen Dämons Erde lieben ſich doch wahr: 


(ich feine dreie — o ja, ich weiß noch welche! —, wie wir uns lieben! 


Ach! wie hab’ ich nach einem Briefchen aus Rom oder Napel mi um: 


gefehen! Ob ih an meinen Abgott nah Rom oder Napel Gedanken abge: 
ſendet babe? Das, mein Theurer, zu fragen, ift ein Sündchen, fein Sünb: 
hen, eine Sünde, gegen Ihren wärnıften Freund und Anbeter. Könnt 


— — — —: — 


1 Die Tochter des Kammerpräſidenten Schmidt, des Bruders der Klopſtociſchen 
Fanny. Herders Battin hatte geichrieben: „Die liebenswürbige Mademoifelle Schmid! 
ift jeit dem Herbft in Frantjurt am Main. Ich habe das Bild verfprodhenermaßen durch 
Heinfius copiren laffen; es ift aber fo wenig ähnlich, daß Sie es nicht würden er⸗ 
fannt haben. Es wurde alla zwilchen ihr und uns ausgemacht, Daß ichs jo lange br 
halten ſolle, bis Ste felbft wieder zu uns kämen und barüber entſcheiden würden. 
Mein Mann meinte aud, daß das Mariengeficht ſich nicht zu den gelehrten Angeſichten 
cin Gleims Freundfchaftsteinpel, pafien würde. Gin feinpjeliger Dämon bat fie Ihnen 
nicht gegönnt!" Das Bild diefer Nichte von Klopſtocks Fanny, die Körner für eine 
pafiende Partie für Schiller biekt, findet ſich auch nicht in Gleims Freundſchaftetempel. 
aus bas ibres Baters. 
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hs nur abfchreiben, fo follten Sies Iefen in Documenten von Tage zur Tage 
rmab, daß ich auf allen Wegen und Stegen, über Berg und Thal, Ihr 
iſichtbarer Begleiter gewejen bin! 

Ah! ich lieb’ Euch unendlih! Daß Sie nad) Göttingen nicht gegangen 
ad, if fo recht nad meinem Wunſch und Willen; ich hörte, daß es vor fei, 
nd wollte Sie bitten, in Weimar zu bleiben (Sie belommend nirgends 
effer, und ich gönne feinem andern Fürſten bie Ehre, meinen Herder zu 
aben) — wurde aber verhindert. 

In dieſem langen Jahr Ihrer Abweſenheit, mein Server, hab' ich viel 
ıf meiner Heinen Kammer mir ſelbſt gejungen, lauter Kleinigleiten, indeß 
ie wanvelten dort auf den ©rabftätten der großen Römer und Grieden. 
mnt’ ichs abfchreiben, hätt’ ich die Zeit dazu, fo fchidt ichs Ihnen zur 
nfiht und bäte mir Ihr Urtheil aus. Weils mir an einem Abfchreiber 
bit, fo ift Das leichteſte Mittel Abdruck fogleih vom nicht eben- lesbaren 
riginal; alfo lauf’ ich mit meinen Geiſtesauswürfen fogleih zur Druderet. 
u den goldenen Sprüchen find wieber ein paar Bogen hinzugelommen. 
Beil vie vorigen verlegt jein können, fo ſend' ich ein bis jetzt (bis jetzt, das 
ft: es liegen noch bleierner Sprüche zu zweien Bogen in Borrath) vollftändiges 
'remplar. Jeden Buchſtaben von Ihnen, gedrudt oder ungebrudt, möcht ich 
fen, mein lieber Abgott! Alſo, weil Sie manches ohne Nanıen druden laſſen, 
» forgen Sie doch, daß ichs alles erhalte; das ohne Namen, wie vielleicht 
er Leitfaden zc., im dritten Städ des neuen deutſchen Mufeums, in un: 
in Wuüſten aufzufuchen, vaubt mir die noch übrige foftbare Zeit; aljo ıc 
ſebe mein, mein Gott, daß ih Die Adraften meines Abgottes noch ſehe, 
sh lefe. 
Meine freunde fterben rund um mich herum. Am 2. d. ftarb ein 
veiter, ältefter Freund Geheimerath von erg zu Schönfeld, ein vortrefflidher 
Raun und fleigiger Lefer meines Herder! Run hab’ ich alle die geiftlichen 
jerren, die ih 1747 bier im Domcapitel fand,‘ überlebt, ih Waffertrinter! 
tm iſt nur mein erfter, ältefter, mein Uz noch übrig! 

Ih umarme End alle herzlich, Euch, Herder, wie ein Vater feine Kinver. 
abt mich immer nur recht lieb; es liebt Euch keiner wie der alte Gleim. 


106. An Herders Gattin. 
Dalberftadt, ven 13. December 1789. 


Daß Sie kränfeln, meine Theure, das thut mir herzlich leid! Wir 
Ile wäünfchen Ihnen das Wohlleben und die Geſundheit der Engel im 
1 Boran gebt der Auftrag, ein ſchoͤnes Buch zu laufen, und in feinem Namen ihrem 


ohne Gottfried zu übergeben, ba ber Buchbinder bie für ihn beftimmten 15 Bände ber 
zerle Friedrichs des Großen nicht fertig habe liefern köunen. 
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Himmel! Meine Hausnichte will immer voran, ich aber laffe mir den Bor: 
zug nicht nehmen; von allen den Pytbagoräifchen Frauen unfered Wielanns! 


ift meine Herberin bie erfte. 
Weil unfer Herder ein fo vornehmer Mann geworden ift?, und der Ge: 


ſchäfte, wenigſtens in den erften Jahren, mehr befommen bat, fo jehreiben Sie _ 
mir, mein beſtes Hausmütterchen, doch öfter als. bisher, und fünnen aud Sie . 
nicht, ſo laſſen Ste den Lieben Gottfried Herder mir fehreiben. Alles, was 
mein Herder aus Rom und Napel, dem neuen Rom und neuen Napel ge 
ſchrieben hat, das möcht’ ich leſen! Er follte dod etwas über feine Reiſe 
feinen Freunden fagen; e8 würde ganz was anders, fein, als was die Dupaty 
und alle die andern uns fagten. Wie Gerber fieht, ſehen nur bie höhern 
Geiſter, von welchen einer unfern Newton ſah fo, wie wir einen Affen fehen 
Leben Sie wohl, mein Herzensmütterchen, und grüßen Sie den Herzog und 


die Herzogin von Ihrem alten Gleim! 


Der Hofrath ift noch frank, kommt felten aus dem Haufe, hat bas Se 


fiht verloren, fuchts wieder zu befommen. Wär’ er gefund wie ich, jo hätt 


ich meinen Herder von feinen Reifen in die Baradiefe dev Welt und die hän⸗ 


genden Gärten ver Mönde ſchon ſprechen gehört ꝛc. 


107. An Herders Gattin, 
Halberftadt, ben 30. März 17%. 


dl 


Wir hören und fehen nichts mehr von unferm Herder, Herzensfcwefter! 
alles, Herzensfchwefter, ift wie todt um Ihren armen Bruder! Meine Freunde 


verlaffen mich. Könnt’ er Hagen® wie Hiob, David ober Jeremias! Ale 
breie fagten, wie er, die Wahrheit nicht! Alles ift wie topt, feiner meiner 
Freunde, ſelbſt Uz nicht, fchreibt mir mehr, Freunde ſowohl als Halbfreunde, 
hier und auswärtige, verlaſſen mid. Unſern fo nahe wohnenden Clamer 
Schmidt Hab’ ich in etlichen Wochen nicht geſehen; mein Neffe, ver Hofrath, ii 


blind, fcheut die frifche Luft, das Säufeln der Gegenwart Gottes; Fiſchet 


arbeitet wie ein Eſel an den: Seelen feiner Schüler, arbeitet für Brod un 
feinen Nebenftunden; wirds nicht lange fo treiben; jeder bat fein Amt un 
feine Pflicht. Wir haben unfere lieben Stolberge, die Wernigerödifchen zehn 
ganze Wochen bei uns gehabt; die find Engel, ſprechen aber nicht von Dingen, 
die wir alten Leute lieben; fie find nod alle zu jung: alſo hatt' ich unter 
diefen Engeln lange Weile, fchlief unter ihmen oft ein! Unter ven allzuvielen 
Zerfivenungen war ih unthätig wie ein Kiefelftein; geftern find fie abgereif, 
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1 Bel. Wielande Werte 32,309 f. 
8 Sr war zum Bicepräfibenten bes Oberconſiſtoriums ernannt worden. 
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heut erhol? ich mich, mit diefem Brief an meine Herzensſchweſter! Was 
macht mein Herter? mein Freund? mein Bruder? mein Lehrer? Ich habe 
feinen andern Lehrer, fhon feit Jahr und Tag! Seine Bücher liegen um 
mich herum, wie feine zerftreuten Blätter einft um ihn! Ach! brächt' ung 
dieje Meſſe nur etwas, etwas nur von ihm! Ich kann nichts anders mehr 
(fen. Kein Swift und fein Ariftoteles fchreibt mehr für mid. Schicken 
Sie mir doc gleich, Sie Herzensſchweſter, alles, was ans feiner Weder fließt, 
und laffen Sie ſchreiben, wenn Sie felbft nicht fönnen, von einem Ihrer lieben 
Kinder, das am liebften fhreibt; dem will am liebften dann auch Kuchen 
geben ! j 

In Ernft, meine Theure! Sie müfjen mir fehreiben; mein Herz wird 
jonft wie welt, jo frifh e8 fonft noch ift, in feinem hohen Alter! Es hat 
jeit funfzig Jahren von Blüthen und Früchten der Freundfchaft gelebt. 

Wir haben feinen Winter gehabt, haben den fchänften Frühling; wie 
wärs, meine Theure, wenn Sie den Tag nad Oſtern abreiften, uns zu be- 
ſuchen? Es ift ja die Heinfte Reife; mein Herder hat eine Erholung fo 
nöthig, wir wollen, wie die beften Herzen in Elyſium beifammen fein, in 
meinem kleinen Sansfouci. 

Lieber Gottfried Herder, und ihr alle, meine lieben Herberfinder, Mam- 
mert Ench um euren fieben Vater, und bittet ihn, er möchte feinen Bruber 
Gleim zu Halberftadt beſuchen, und Euch alle mitnehmen, bittet ihn, ich bitt’ 
Euch alle herzlich, und bin, wie feiner in Eurer Gotteswelt, Eurer lieben El— 
ten getrenefter Bruder, der alte Gleim. 

Die Nichte Dorothea Gleim und die Meine Nichte Loniſe Ahrends ? em⸗ 
piehlen fich zu tauſendmalen! Bitten, flehen nebft mir. 


108. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, ben 14. Mai 17%. 

Sie haben recht über unfer Stillſchweigen zu Hagen, befter, geliebtefter 
Freund und Bruder; denn wir zürnen felbft über uns, daß wirs Ihnen nicht 
öfter jagen, wie Cie uns über alle Menſchen ewig theuer und lieb find. Ihre 
Briefe furz vor Weihnachten famen zur guten Stunde; fie waren uns eine 
Stärkung des Gemüths, die wir gerade beburften. Gott wird Sie dafür ge- 
jgnet haben! — 

Der Winter ging uns ftil und unbedeutend vorüber; mein Mann fühlte 
die Beränverung des Climas und der num figenven Pebensart jehr, fein Blut 
wurde immer ſchwerer, bis endlid an den Ofterfeiertagen fi) Rückenſchmerzen 


ı Stleim, der ihr Großoheim war, hatte fie 1777 als ſechsjähriges Mädchen zu fich 
genommen, und er fand an diejer zweiten Haußnichte jchr große Freude. Mit Herders 
Kindern, befonders mit Gottfried Herder, trat fie in freundlichſte Verbindung. 


— 12 — 


äußerten, da eben Ihr zweiter liebevoller Brief fam. Diefer erfte Anfall ging 
bald vorüber, er war aber nicht im Grund gehoben, und fo fam ein Necibiv, 
das fchmerzuollfte und gefährlichite, das er je gehabt bat. Den 19. April 
war ex fehr krank, es wurde ihm nod in ber Nacht zur Aber gelaffen und ven 
Tag darauf wiederholt, um der Entzündung vorzulommen; die Krämpfe und 
Schmerzen hielten aber noch verſchiedene Tage an, und er bat fi) bisher nur 
langfam von dieſer böfen Krankheit erholt und ift noch nicht ganz genefen. 
Wir hoffen, daß eine Kräutercur, die er in dieſen Zagen anfangen . wird, ihm 
Blut und Seele erleichtern wird. Segnen Sie ihn dazın durch Ihren beften 
Wunſch ein, treuer Freund! oo. 

Sie hatten wohl vedht, al8 Sie bei der Nachricht von feiner Italiäniſchen 
Reife zu mir fagten, er käme nicht wieder; beinah iſts ihm und mir fo, als 
ob er noch nicht oder nur halb wiedergelehrt je. Das ift denn immer bie 
Wirkung von einer langen Reife,. und freilih von einer Reife in dieſes Land 
kann man nicht® anderes erwarten. Die Zeit wird auch wieder ins Glas 
bringen, was bineinzubringen ift. 

Daß wir Ihre freundliche Einladung, zu Ihnen zu kommen, nidt er: 
füllen können, thut uns leid. Wenn die Kräuterfäfte nicht hinreichend wirken, 
fo wird mein Mann nod ins Carlsbad müſſen, ohnerachtet ex nicht gerne 
geht, und ich für mich darf feine Luftreife vornehmen; im Auguft erwarte id 
meine Niedertunft. Auch bin ic mit einem Bau im Haus befchäftigt, da 
fih die Tamilie vermehrt. Unfere arme Schwefter! leidet auch noch an ihrem 
eingewurzelten Uebel, der Wafjerfucht. Der liebe Gott wird wiffen, daß um 
die guten Tage nichts nügen, da er und jo mancherlei Krankheiten ins Hand 
ſchickt. Unfere Kinder find indefien gottlob wohl, und es gibt im ganzen 
immer mehr Freude als Leid, zumal wenn man Ihre gute Schwalbe zu 
Nachbarin hat. | 

Für die goldenen Sprüche danken wir herzlich; das find zur vechten 
Zeit und Stunde goldene Worte, die ein höherer Genius zufläftert. O wie 
fuchen und finden wir jedes Körnchen von Ihnen unter der Menge Spreu, in 
die es fich zuweilen verliert. 

Wieland hat meinen Mann oft befucht; er ift gar gut und reif gewer: 
den, ift gefund und genießt fein häusliches Glück wie ein Patriardy. Goethe 
ift feit einigen Monaten nach Benedig, der Herzogin Mutter entgegen, bie 
fünftigen Monat von ihrer Italiänifchen Reife heimfehren wird. Die Mare: 
moifele Schmidt ift wohl und blühend, bejucht uns zuweilen und fingt in 
ihrer Anmuth liebliche Lieder; ihr Vater ift, wie Sie wiffen, unfer Kammer: 
präfivent und führt fein Amt mit großer Thatigkeit und Rechtſchaffenheit; er 
bat die allgemeine Achtung der Stadt. Auch mein Mann kann von ihm 
fügen, daß er fein Freund ift. — | ' 


1 Herders Schwefter. 
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109. An Herder. 
Halberftadt, den 12. November 17%. 


Seit Ihrer Zurüdfunft aus dem Lance der Griechen und Römer haben 
Eie, mein theurer Herder, nit an mich gefchrieben. Ich bin krank gewe⸗ 
jen!, fah vor meinem Bette den Tod, fo ſchön, wie Leſſing und wie Sie den 
Tod beſchrieben haben! Es war eine liebliche Geſtalt! 


Lieber Tod, ſagt' ich, geh' weiter, 
Zu dem lieben Tode nicht, 

Wie der frohſte Jüngling heiter 
Sah ich ſtarr ihm ind Geſicht! 


Lieber Tod, jagt’ ich, ich gebe 

Lebensfatt an deiner Hand, 

Bin ſchon reifefertig, ſehe . 
In mein zweites Vaterland. 


Aber, lieber Tod, verweile 
Nur noch einen Augenblid, 
Daß ih Segen noch ertheile!® 
Plötzlich trat der Tod zurüd. 


War verfhwunden, unb vorm Kette 
Stand ein andrer ſchöner Geift, 

vebe! fprah er — Freund! ich wette! 
Leffing war es, war mein Kleift! 

Ah! wie war fein Auge heiter! 
Drüdend faßt er mir die Hand, 


Lebe! ſprach er, und nichts weiter, 
Lebe! ſprach er, und verihmwand 


Alſo fol ich länger leben, 

AH! wie wenig Hoffnung bleibt, 

Zu vergnügtem längern Leben 

Wenn mein Herder mir nicht fchreibt! 


Und wenn nicht wenigitens fein Geheimfchreiber Carolina Flachsland mit an⸗ 
genehmen Nachrichten von ihm zumeilen mich erfreut! 

In der Krankheit (zwei Aerzte fprachen mir das Todesurtbeil) dacht” ich 
tmufendmal an meinen lieben Herder und bie Seinigen, fah in meinen Bhan- 
tafien fie wie gute Seifter ſchweben um mein Srantenbett; die Nichten ihrer 
Biere (demn ich wurde frank zu Aſchersleben bei meiner dafigen Nichte Körte, 
und "mußte da die Krankheit aushalten), dieſe Nichten ſagtens, daß ich 
diefe Phantafien und andere Erjheinungen meiner vorangegangenen Freunde 
gehabt hätte, deren ich jehr wohl mir felbft bewußt war; denn auch nicht den 


1 Bgl. Körte ©. 249 |. 
2 Die Kinder meiner Nichte baten um meinen legten Segen. 
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Sympathie unverändert geblieben, daß aber mein Lebenslicht ziemlich abge: 
nommen bat, ſowohl im geiftigen als phyſiſchen Sinn, das ift wahr; ich fügı 
mid) aber gepuldig dem großen Geſetz der — Nothwendigkeit: Was vergeher 
muß, vergehet, was beftehen kann, beftebet. 

Daß Sie unfern freund nicht begleitet hahen, darüber ſollte ich ſchmä 
len; diesmal aber war es gut. Wir haben in feinem Zimmer al® meine 
Mannes herbergen fünnen; die meinigen waren fo eben weu gefirnißt wm 
des Geruches wegen unbewohnbar. Wenn mein Mann wieder von feine 
Reiſe glüdlich beimkehret, jo kommen Sie dann aufs baldigfte zu und, um 
theilen unfere Freude und Glück mit uns. Sie müffen aud als Schweite 
bei mir fein; ein Meines niedliches Zimmer, das in den Garten fieht, will id 
Ihnen bereiten. Holde Schwefter, wo Sie und unfer freund find, da if 
Segen! 

Das herrliche Produkt Ihres Landes bradte mir der freundliche Be: 
diente fo freundlih in Ihrem Namen, und ich ftand errötbend da. Es jol 
ein liebliche8 Andenken werden, das nich immer an meine Schwefter lem 
dankbar und liebevoll erinnert. Nun leben Sie wohl, Beſte. Gleim wirt 
Ihnen jagen, daß unfer Feiner Karl Alfred wieder ein Engel geworden ift — 
er hat aber den Schmerz nicht gefehen, den ih und mein Dann noch im 
ftillen mit un® tragen. 

Leben Sie nochmals wohl! Gott führe uns bald wieder einmal zufamınen 
und gebe Ihnen und uns freude — 


Herder und Herders Gattin an Gleim. 
(Weimar) Montag (den 19. Mai 1788). 


Ohne Zweifel, liebfter Gleim, find Sie, wenu diefer Brief anfommt, 
glüädlih in Ihrem Neft hinter dem Dom zurüd eingetroffen, und der Himmel 
wird Sie von oben hinab jo ſchön und heiter begleitet haben, wie er Sie 
uns entführte. Neider nur bei uns hinter der Kirde und dem Ettersberge 
mußte Regen und Sturm berrichen. ! 

Dant Ihnen alfo, beften Dank, liebjter Freund und Gevatter, für Ihren 
Beſuch, um jo mehr, da er Ihnen fo fchledht bei uns iſt vwergolten worden. 
Aber wer kann gegen den Himmel? wer fann für die Umftänpde ? 

Ih bin mit meinem Katarrh und Huften no, wo ih war, und beides 
ift nach Ihrer Rückkehr noch ärger geworden. Knebel ijt Sonnabend Nad: 
mittag incognito ohne allen Abſchied gar nad Jena gegangen, weil ihm hier, 
wie ev fchreibt, nicht wohl war. 2 | 

1 Bgl. Knebels Nachlaß LI, 290. 


3 Bol. Knebels Nachlaß II, 237 und Knebels Brief an Herder vom 17. und 19 
Der Brief Schillers an Körner I, 294 ff. trägt ein irriged Datum. 
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& ſtehts mit ums; und mit Ihnen gebt Heiterkeit und Geſundheit: 
za Schweſſern, Die Thätigkeit und Mäßigkeit zu ältern Schweftern haben; 
me ſelbſt fehlt bald eine, bald die andere. 

eben Sie wohl, Liebſter, und grüßen Sie Schwefter, Nichte und alles, 
et. Die Kinder rufen alle mit gefammter Stimme: „Schreiben Sie, wir 
laſen alle, alle recht taufendmal grüßen!’ Die Frau will jelbft fchreiben. 
Aje diesmal nur noch danfbarfte Lebewohl! Ihr ewig treuer Herder. 





Bon Herders Gattin. 


Ta die Poſt eilt, jo fann ih Ihnen nichts ale den treuften Herzensgruß 
wien, Befter der Menſchen! Bleiben Sie uns gut und hold mit Ihrer 
unverfälfchten Engeldgüte, und grüßen unjere Schmefter zu taufendmal. 
Künftig mehr. | ” 


102. An Herder. 
Halberftadt, den 8. Junt 1788. 


Herzensbruder, Herzensmütterchen, ich bitt! Euch, um Öotteswillen nichts 
Arges, nichts Trauriges zu vermuthen von Eurem ewig Euch treuen Bruder, 
Gevatter und Sohn; er ift jeit feinem Zuhauſeſein umhergetrieben wie ein 
Kreujel, kann, kann in diefem Taumel nicht jchreiben an feine Heiligen, Ihnen 
nicht dauken für die Millionen ihm gemachten Herzensfreuden! er ift gejunn 
und fröhli wie ein verjüngter Adler. Lebt alle, Vater, Mutter, Kinder, 
ale tebt wohl. Die Nichten grüßen taufenpmal. Und Du, mein Herzens- 
studer, ebe Bu weg gehſt von und ins höllenheiße Banditenland, komm', ich 
bite, geflogen nod einmal, id) trage die Koften, in die Arme Deines ewig 
Did liebenden älteften Bruders Öleim. 

Grüßt doch alle Lieben Freunde herzlih von Eurem alten Gleim. Ein 
lauger Brief an Euch liegt angefangen, eine Reiſebeſchreibung, ich fann nicht 
ftig werden mit ihm. Euren Herzog halt’ ich für unfern beften deutſchen 
Fürften; ich habe jo gut ihn noch nicht gekannt, als ich bei meiner Durd- 
reiſe durch Ajchersieben ihn kennen lernte. Der König ijt nicht hier gewejen, 
W anf Braunfchweig gegangen. Die Ruſſen find in Yinnland, achttauſend 
Mann. Die Aebtijfin von Duedlinburg hat einen Courier befommen und ift 
Me Racht noch abgereift, weil man die Schiffe, die fie abholen, gegen die 
Rufen nöthig hat. | 

Yebt wohl in hohen Frieden, ihr meines Herzens Geliebtefte! 

Wir find acht Tage zu Wernigerode gewefen bei unferm Grandiſon 
Stolberg 1, haben uns vortrefflih verluftiret in Gefprächen über Herbers 

I Eine an Grandiſon (den Grafen) gerichtete Epiftel aus dem Jahre 1799 fteht in 
ven Werlen V. 200 j. 
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mit unſerm Benzler. Der Frau Gräfin hab’ ich verfprochen meinen Herder 
ihr zuzuführen! In Exnft, mein Theurer, fommen Sie dod noch in biefem :: 


Monat. Erholung ıft Ihnen fo nöthig. 


103. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 22. September 1788. 


Liebfter treuer Freund, Vater und Bruder, wie lange, lange habe ich Ihnen \ 


ſchreiben wollen, nod vor der Abreife meines Mannes! Die ewigen Year: _ 
ftreuungen und Hinderniſſe ließens aber nicht zu. Den 6. Auguft hat er fih 


von uns losgeriffen, und e8 war ber fchmerzhaftefte Tag meines Lebens. 
Nun erquidt er mich dafür mit guten, herzlieben Briefen.! — So weit Babe id ° 
Nachricht von meinem Reifenden, der mir Tag und Nacht nicht aus den 
Sinne kommt. Sie gehen über Mantua, Ancona ven geraden Weg nad ' 


Rom. Geben Sie ihm ihren beften Segen dahın, treuer Freund. Gott wird 
ihn gewiß fünftiges Jahr gefund und glüdlid wieder zu uns führen. Das 
ift mein täglich Gebet. Auch erhalte er ihm fein Gemüth vein und frei für 
alle die großen Eindrüde der alten Welt! 


Nun, befter Freund, danke ih Ihnen befhämt und betroffen für Ihr 


liebevolle Andenken und Gefchent der zehn Looſe. Ich weiß nicht genug für 


Ihre Großmuth zu danken. Faſt muß ich jagen, daß es undelicat von ten 
Frauen war, Ihnen fo viel zuzufenden, ſowie e8 überhaupt das ganze Unter: 
nehmen iſt. Nad der Ziehung will id, Ihnen wieder Nachricht geben. Biel: 
leicht ift unfer Feines Bolt dur Ihre Blätter glüdliher als wir Großen. — 

Liebſte Schwefter, Sie wollen mit unferm Bater und Bruder Gleim mid 
einmal überrafhen! Iſt es Täufhung oder Wahrheit? Nun Sie follen mit 


N d 7 


1 —” 


T 


herzlich willlommen fein. Aber was wollen Sie bei mir Einfamen maden? 


Wäre es nicht ſchöner, den Römischen Pilgrim wieder zu erwarten und dann 
unfere Freude doppelt mit und zu theilen? Thun Sie, was Ihr guter Geil 
fagt; immer werde ich mich freuen, ja feftlih freuen, Sie nach fo langer Zeit 
wieder zu umarmen, geliebte ſchöne Schwefterfeele. 

Die Kinder küffen ihrem Vater Gleim Hand und Mund. Sie find wie 
ein wohlthätiger Geift ven uns allen geehrt und geliebt, befter Freund, Bater 
und Bruder. 

Goethe ift gar trefflich lieb und gut feit feiner Wiederkunft. Er erfcheiut 
mir immer wie ein höherer Genius. O wie jammert ed mich, daß er jegl 
nicht in Nom ift! Bon Wielands kann id) Ihnen nichts fagen, ich bin bei: 
nah aus aller Gemeinſchaft; wie ich aber höre, find fie wohl und gewiß glüc— 


1 Sier folgen Mittheilungen aus Herders Briefen über die Reife bis Berona. 
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wie erbaben — und doch wünſcht' ich, der Erfcheinung am 
icht Erwähnung gefchehen; file feheint mir eine der ſchönen 
ungen zu fein! ‘Dreimal babe ich den berrlihen langen Brief 
n, Herder! Herder ift mein Held! Ich fühle, ich bin fein 
emerkt, gewogen hab’ ich jedes Wort, und keins hab’ ich zu 

Sebe der Himmel, daß Sie das göttlihe Werk zum Ende 
x verlangt mid nah dem vierten SCheile der zerftrenten 
Adra ſtea, nad der Reifegefchichte, wie feinem auf ver Erde; 
die Idee babe, daß die Geſchichte der Menſchheit von uner- 
sen fein werde, fo wünfdy ich, daß fie zuerft zu Stande kom⸗ 


ie recht wohl! es fommen böfe Geiſter, die mich ftören. Die 
rothea Gleim empfiehlt fih Ihrer brüverlichen Liebe. Der Hof: 
elend, nod blind, ich wäre, wenn er gefund fich befände, Längft 
ei Euch geweſen. — 


112. An Herder. 
Halberſtadt, den 14. Mai 179... 


n geftern Abend aus den Spiegelbergen. Die Nichte Dorothea 
mir entgegengeftärzt; „Herder! Herder! ein Brief von Herder!“ 
? Ahrends, Gottfried Herders leibliche Schweiter, kam gefprungen;; 
Inbel. Zerriſſen wurde der Umfchlag, gelefen ver Brief, vorge= 
ce gelefen, das Buch verfhlungen. Der Altvater las, die Nichten 
effe Wilhelm Körte horchten, jubelten,; es war ein hoher Feſt⸗ 
rer Herder! Site leben! Ach! es Tiefen, es flogen böfe, böfe 
on Ihnen! Ih ließ mirs nicht merken! Ein böſer Dämon 
Fin böfer, Thenrer, machte fie fragen: „Hat er (der vierte Theil 
) fo äußerft mißfallen?” Gott! und er gefiel, wie Elifa dem 
wie die Venus des Phidias oder Prariteles dem ganzen Gräcien. 
Frage: „Gleim ift todt?“ Ein Poſtdieb hat die Briefe geftohlen! 
— alles andere konnten Sie denfen, tbeurer Genefeter! Gottlob! 
und ich lebe. — Was kümmert und das andere? Das andere 
nuß ſich finden; ich habe gefchrieben, habe meinen Herder gefungen, 
h alles, alles finden! Auch willen Sie nun alles ſchon; den 10. 
gefchrieben; den 10. mäflen Sie meinen Brief und ein Felleiſen 
te vom alten Gleim empfangen haben! 
alte Gleim, was macht ee? Verſe, lieber Herder, madt er, und 
men Sängern, und läuft um die Wette mit Ihnen. Wald, balp, 
fehn, welche Freudenlieder zu diefer eifernen Zeit, in welcher bie 
halb Tiger und halb Lamm, zu Krolodillen und Oyänen, pa 
10* 
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Was macht die edle vegierenne Herzogin? Was Goethe? Was Knebel 
Was Fanny?! Man erfährt auch nichts von Euern großen und gute 
Seiftern! Liebſte Herzensfchwefter, Sie müffen ein hübſches Bild mix fchaffı 
von Ihnen in meinen Freundſchaftstenipel; deu 2. April, an meinen ſiebzigſte 
Geburtstage wurde er eingeweihet; ich bin dabei, ihn volftändig zu inacheı 
eh’ ich fterbe; Sie müfjen! 

Wen halten Sie für Ihren beiten Bildnigmaler? Krauſen oder Heinfius 
Ih umarm Euch, meine lieben Herberfinver; bittet Eure vortreffliche Mutt 
um thr Bild für mid! 

Lebt alle wohl! Ihr ſeyd von Humbderttaufenden die glüdlichke 
Kinder! Solden Vater, folhe Mutter haben wenig Kinder! Ih umarn 
Euch alle! Habt Ihr den Pater erſt wieder — (ih möchte bei Euch fein 
weun er fäne), fo grüßt ihn herzlih von mir. — 


— — — — — — — 


105. An Herder und deſſen Gattin. 
Halberftadt, den 13. December 1789. 


Zehnmal, Ihr meines Herzens Theurefte, hab’ ich angefangen an Eu 
zu jchreiben, und aufhören oder abbrechen müſſen — da Liegen die Edhreibe 
umber! Nun endlich iſts nothwendig, daß ichs alles liegen laſſe; venn ich gel 
morgen früh nach Ilſenburg zu meinen Grandiſons, auf ein paar Tage. Bi 
ih zurück, dann find’ ich wieder viel Arbeit, ih alter Sackträger! All 
könnte das Jahr fih endigen, und ich hätte, wie mein Abgott Herder e 
baben will, Euch nicht noch einmal gefchrieben in diejem Jahr! in wahre 
Jammer wars ſchon oftmal® meinem Herzen, daß wir fo felten einande 
fchreiben. Auf Gottes oder eines böſen Dämons Erde lieben fi doch wah 
ih feine dreie — o ja, ich weiß noch welche! —, wie wir uns lieben! 

Ad! wie hab’ ih nad einem Briefhen aus Rom oder Napel mich um 
geſehen! Ob ih an meinen Abgott nad Rom oder Napel Gedanken abgı 
ſendet babe? Das, mein Theurer, zu fragen, ift ein Sünpden, fein Sünt 
hen, eine Sünde, gegen Ihren wärnften Freund und Anbeter. Könn 

1 Die Tochter des Kammerpräfidenten Schmidt, des Bruders der Klopſtockiſche 
Fanny. Herbers Gattin hatte geſchrieben: „Die liebenswürbige Mademoiſelle Schmil 
ift feit dem Herbſt in Frankfurt am Main. Ich habe Das Bild verfprochenermaßen dur 
Heinfins copiren laſſen; es ift aber fo wenig ähnlich, daß Zie es nicht würden a 
Iannt haben. Es wurde alfo zwilchen ihr und uns ausgemacht, daß ichs jo lange be 
halten ſolle, bis Sie felbft wieder zu uns kämen und darüber enticheiden wükrteı 
Mein Mann meinte aud, daß das Mariengeficht ſich nicht zu den gelehrten Angefichte 
cin Gleims Freundfchaftstempel, pafien würde. Ein feinpjeliger Dämon bat fie Ihm 
nicht gegönnt!” Das Bild diefer Nichte von Klopſtocks Fanny, die Körner für eu 
paflende Partie für Schiller hielt, findet fidy auch nicht in Gleims Freundſchaftetempe 
aur bas ihred Bater®. 
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Ih freue mich, Theurer, daß Sie meinen Sadi lieben unb ehren! 
Mein Sadi war er lange ſchon, aber ich dachte nicht an ihn, als ich den 
Anhang zu den goldenen Sprüden des Pythagoras in die Welt beför- 
derte; fonft hätte ich damals ſchon aus ihm geſchöpft. Dan ſchwimmt in 
einem Ocean von fchlehten Büchern und vergikt die beften. — 

Ih möchte mit Ihnen und meiner theuren Schwefter nad) feinem heiligen 
Grabe wallfahrten, fo lieb Hab’ ich den weifen Dann! Wär’ ich jung, wie 
Better Gottfried, fo lernt! ih Perſiſch; ihn und Ferduſi müßt' ich überſetzen 
oder felbft ein Sadi werden. Sagen Sie doch Ihrem Herzog, er follte junge 
Leute Perſiſch lernen laſſen und ausfenden, und Schäge zu holen. Auf Ferbufi 
wollt’ ich neulich aufmerffam maden in ber deutfhen Monatsfchrift; Nova: 
Zembla-Kälte machte, daß es unterblieb. | 

Nova Zembla:Kälte tödtet mich zuweilen, befter Herder; es ift doch wahr: 
Gh mit unſern Nordländern nichts anzufangen! 

Weimar ift zum Theil Athen, könnt' e8 ganz fein, Halberſtadt ift ein 
Zehntheil von Weimar, könnte Weimar ganz fein. Die Nova: Zembla-fälte 
hindert. Basta! Theurer! — 

Die entfetlihen Franzoſen haben wieder getigert! O daß Sie zu jedem 
Sag Ihres Tithon und Aurora! die biftorifchen Beifpiele hätten Hinzus 
fügen können! Nicht bie und da find' ih Stärkung, Erholung, Freude in 
Ihrem Blumengarten, überall find’ ich fie, hinter jedem Geſträuch, bei jedem 
Grasſproſſen. — Ich bewunderte diefe Nacht (die ganze Nacht hindurch ſtudirt' 
ih meinen lieben Herder) Ihren Scharffinn bei Entwidelung der Schönheiten 
in Sakontala, muß nun die Indierin noch einmal mit Andacht lefen. 


113. Herders Gattin uud Herder an Gleim. 
Weimar, ben zweiten Pfingfitag (22. Mai) 1799. 


Es war ein ſchöner lieber Taufh, als wir Ihre Gedichte? erhielten, 
und Sie dagegen die zerfireuten Blätter. Wie freuten wir uns! und _ 
ah wie freuen und erquiden wir uns an jedem Wort Ihrer Herzensliebe, 
ewig geliebtefter Freund, Vater und Bruder! Im den Gedichten war nun 
bie befte Antwort auf unfere forglidhen Zweifel über Ihr Stillfchweigen. Wir 
wollen auch nie wieder forgen; ich glaube jett, daß eher Himmel und Erde 
vergehn könnte, als daß Ihr Herz für uns verftummen könnte. O leben 
Sie noch lange, einzig Liebfter Freund! Sie find meines Mannes eigentliches 
Puhlicum, Sie nehmen fo ganz aus Seele in Seele den Sinn feiner Ge— 


ı In den zerfirenten Blättern. 
s Die am 6. Mai Überfandten Zeitgedichte. 


Himmel! Meine Hausnichte will immer voran, ich aber laffe mir den Vor: . 


zug nicht nehmen; von allen den Pythagoräiſchen Frauen unfered Wielands ! 
ift meine Herderin die erfte. 


Weil unfer Herder ein fo vornehmer Mann geworden ift?,-und der Ge: . 
ichäfte, wenigftens in den erften Jahren, mehr befommen hat, fo fehreiben Sie _ 
mir, mein beſtes Hausmütterchen, doc öfter als. bisher, und können auch Sie . 
nicht, jo laffen Sie den lieben Gottfried Herder mir fchreiben. Alles, was _ 
mein Herder aus Rom und Napel, dem neuen Rom und neuen Wapel ge: . 
ſchrieben hat, das möcht’ ich Iefen! Er follte doch etwas über feine Reife 
feinen Freunden fagen; es würde ganz was anders, fein, als was die Dupaty 
und alle die andern und fagten. Wie Herder fieht, ſehen nur bie höhern 
Eeiſter, von welchen einer unfern Newton fah fo, wie wir einen Affen fehen 
Leben Sie wohl, nein Herzensmütterchen, und grüßen Sie den Herzog um 


bie Herzogin von Ihrem alten Gleim! 


Der Hofrath ift noch krank, fomnıt felten aus dem Haufe, bat das Ge. 
fiht verloren, fuchts wieder zu befommen. Wär’ er gefund wie ich, fo hätt “ 


ich meinen Herber von feinen Reifen in die PBaradiefe der Welt und bie han 
genden Gärten ver Mönche ſchon fprechen gehört zc. 


— — — — 


107. An Herders Gattin. 
Halberſtadt, den 30. März 17%. 


Wir hören und fehen nichts mehr von unferm Herder, Herzensfchweiter! 
alles, Herzensfchwefter, ift wie todt um Ihren armen Bruver! Meine Freunde 
verlaffen mid. Könnt’ er Hagen®wie Hiob, David oder Jeremias! Alle 
breie fagten, wie er, die Wahrheit nicht! Alles ift wie todt, feiner meiner 
Freunde, felbft Uz nicht, fchreibt mir mehr, Freunde jowohl als Halbfreunde, 
hiev und auswärtige, verlaffen mich. Unfern fo nahe wohnenven Elamer 
Schmidt hab’ ich in etlichen Wochen nicht gefehen; mein Neffe, ver Hofrath, il 
blind, ſcheut die frifche Luft, das Säufeln der Gegenwurt Gottes; Fiſcher 
arbeitet wie ein Ejel an den: Seelen feiner Schüler, arbeitet für Brod in 
feinen Nebenftunven ; wirds nicht lange fo treiben; jeder hat fein Amt un 
jeine Pflicht. Wir haben unfere lieben Stolberge, die Wernigerödifchen zehn 
ganze Wochen bei uns gehabt; die find Engel, ſprechen aber nicht von Dingen, 
bie wir alten Leute lieben; fie find nody alle zu jung: alſo hatt' ich unter 
viefen Engeln lange Weile, ſchlief unter ihnen oft ein! Unter ven aflzuvielen 
Zerſtrenungen war ich unthätig wie ein Kiefelftein; geftern find fie abgereif, 


1 Bol. Wielande Werte 32,309 f. 
3 Er war zum Bicepräfibenten des Dberconfiforiums ernannt worben. 


' 
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Es iſt nicht ſchade, daß Ihnen Sadi noch nicht in die Hände gefallen 
ih; nehmen Sie ihn noch vor. Es find noch vortrefflihe, inſonderheit 
Kegenten-Lehren und Geſchichten barinnen, die in Ihrer Manier Worte zu 
feiner Zeit gejagt Jein werben. — In dem Garten find nod viele Blumen, 
vl Honig und Arznei; meine Keinen Armſeligkeiten find nur Schmedbrot. 
Yen Sie ſich einmal jo ein Büchlein neben Ihr Bette und erzählen draus 
ud Ihrer Weiſe. 

Ih gebe jest in Gedanken mit Briefen, die Fortſchritte der 
Sumanität betreffend, oder humaniſtiſchen Briefen um, in bie id 
tab Befte, das ich in Herz und Seele trage, zu legen gebenle. Berleihe ber 
hinmel mir Gefunpheit, Muße, Geihid und Freude! "Die Ideen werden 
nit dem fünften Theil geſchloſſen; der ift aber fo wichtig und rei, daß id 
ft nicht weiß, wo aus, wo ein? Proponit sibi homo, Deus disponit. Was 
ader Belt Hätte ich minder erwartet als diefe meine Krankheit! _ 

Ihre Gefühle an der krankenden Menjchheit, zumal Yürftenheit haben 
ud tief dimchbrungen, das Jahrhundert eilt mit befchleunigendem Fall zu 
nel an den ſollen fi aljo auch meine humaniſtiſchen oder humanen Briefe 
lichen, fo Gott Hilft! Lebe wohl, alter Freund, Vater und Bruder! An 
den Ted muß nicht ferner gedacht werben, auh muß man ſich über nichts 
ingen, dat man nicht frank wird; fo fagt das fünfte Gebot. Wir müffen 
1800 feiern im reichen und ftillen "Iubel, 


114. An Gleim. 
Weimar, den 12. November 1792. 


Lange iſts, lieber Bater und Bruder Gleim, daß ih niht an Gie ge: 
ſctäeben, daß ich von Ihnen feine Zeile gelefen habe. Sie wiffen meine 
tarrige Krankheit, die eine ſchmerzensvolle Reiſe nad) Aachen nöthig machte. 
Der lange Aufenthalt dafelbft, von Anfang Juni bis Ende Auguft, war eben 
fe beiäwerlich, zum Theil qualvoll und koſtbar. Endlich hat die Zeit doch 
siegt; ich gehe wieder gerade, bin faft ohne Schmerzen, brauche die Electrici⸗ 
it mit Hoffnung; nur muß ich mich äußerſt fchonen und wahren. Ueberdem 
Rede ih wieder in Gefchäften, daß ich wie ein Gefangener Iche und mein 
Daſein kaum innen werde. Wie gehts Ihnen, befter Gleim? Nicht wahr, 
Er find au Gefimpheit, Kräften und gutem Humor der alte Gleim? Auch 
Ihre Freundſchaft und Liebe gegen uns ift unverändert, wie ‚gegen Sie bie 
unfere. 

Unſer Gottfried (er ift auch Ihr Sohn) iſt in Jena; er beträgt ſich verſtändig 
md fleißig; jeder Brief von ihm macht uns Freude. Er empfiehlt ſich Ihnen 
narſendfach; noch find wie Ihnen fein Abſchiedswort in ver Schule ſchuldig; 
& foll nicht vergeffen werben, und nächſtens zu. Ihnen herüker. 
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Was ſagen Sie zu den Zeiten, die da ſind, die kommen und kommen 
werden? Ach, die Ehre und Macht der Preußiſchen Reiter, das Geld und 
die Ehre der Preußiſchen Krone; bei Hans, bei Hans! — Und die Verbin: 
dung mit dem nie aufridhtigen Defterreih! — Und die Geftalt der Dinge in : 
Bolen! Und die Anmafungen Rußlands! Und die Manifefte ver Franzoſen 
nad allen Seiten! Und die Briefe an den Pabft, Sardinien ıc! — Was 
denft der alte Preußifche Örenadier, der warme Theilnehmer der Polnifchen 
Eonftitution, dabei? Leben wir nicht in befondern Zeiten und müſſen fafl 
an die Apofalupfe glauben? Wohin wird die höhere Haushaltung der Dinge - 
dies alles entwideln? quo tendimus? quo ruimus, fratres? Laſſen Sie mich doch 
wieder einen, Laut von ſich hören, einen Brief von Ihnen lefen. Die Zeiten 
verbieten das Schweigen; die reißen den Mund auf. — — 


ä—N nn 


Bon Herders Gattin. 


Zaufendmal küffe ich die liebfte Schweiter. Senden Sie und bald ein 
liebes Wort zu, damit wir Sie wieder ganz bei uns haben und in Ihrem 
Andenken ganz glüdlich jeien. Unfern Herzog und Goethe, der ihn begleitet 
und au wmitgelitten bat, erwarten wir dieſen Winter zurüd. Wieland if 
wohl, und wird nun ein Republicaner, da er das Glück auf ihrer Seite fleht. : 
Seine zweite Tochter, die an den Diaconus Schorht in Jena verheiratet 
war, ift Wittwe geworben, und lebt nun mit zwei Kindern bei ihren Eltern. 
Uebrigens ift alles auf dem alten Fuß, nur die Gemüther find bei ven neuen 

Dingen gewaltig bewegt. —* . 


115. An Herder. 
Halberftadt, den 23. November 173. 


Zehntaufendmal, meine Thenerften, dachte ih an Euch, wollt! auch fchreiben 
nad Weimar, nach Aachen und wieder nah Weimar; leider aber war aud 
ih verſchüttet von Geift und Herz ermordenden Geſchäften; endlich kamen 
Eure Briefe, der Balfam! Ich hüpfte für Freuden. Gottlob, mein theurer 
Herder, daß Sie leben! Sie wurden mehr als einmal tobt gefagt; wir find 
in taufend Aengſten gewefen. Gebe der Gott der Gefunpheit, daß Sie von 
num an wie bie unvergängliche Roſe des himmliſchen Paradieſes grünen und 
blühen mögen! 

Ach! ih habe fo viel mit Euch zu fpredyen; bier ift feiner, mit dem id 
fprecden Tann; mein Herz if, ah! fo vol, fo voll! Ihr wißt fo viell 
- Goethe wird nun ſchon bei Euch fein; er war zu Düſſeldorf bei Jacobi ſchon, 
er ift bei alle dem Jammer unferer Preußen im Lande ver Tiger ein Augen: 
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yeuge gewefen, jett find fie zu Coblenz wieber munter; ber Umgelommenen 
waren nicht fo viele, wie wir glauben mußten; bie Briefe Iauteten allzu 
klaͤglich! 

Bald, bald, mein Theurer, wirds mit denen, die da machen, daß wir 
an vie Apokalypſe glauben ſollen, am Ende fein! Nein! nein! Es wird, 
es tann fo toll nicht bleiben! Ueber Freund Wieland iſt fid) nicht zu ver- 
wundern; er ift veränderlich, bald fo, bald fo, wie die Eindrüde folgen. Meine 
Meinung iſt, die Franzoſen werden ihrem Könige das Todesurtheil, das er 
nicht verviente, fprechen, und dann um einen bitten, und einen bekommen, 
wie die Fröſche der Fabel! Ich möchte willen, was Goethe meint. Er ift 
in der Nähe des Schauplages, ift Beobachter der Schaufpieler gemwefen, wie 
u Rom und Palermo. 

Was wollten Sie, mein Theurer, jagen mit ven Worten: ‚Und bie 
Keiter bei Hans, bei Hans!” Thaten unfere Reiter bei Hans nicht brav? 
Ih kanns nicht glauben, ich kenne fie zu gut! Bei Limburg haben Hufaren 
nicht ausgehalten, das Fußvolk aber hat einer gegen fünfe geftritten, hat das 
Pulver verfchoflen, ift mit den Bajonetten drauf losgegangen. Geduld, mein 
Befter! Es wird bald anders werden. Der Gott des Wetters ftreite nur 
nicht gegen uns! Cuſtine prable, fo viel er will! 

Die Preußen prablen nicht und jhimpfen nicht, fie ſchweigen 
Und thun, das werben fie bei Mainz Cüftinen zeigen! — 

Bier Tage waren wir im Auguft zu Braunfchmweig, ein paar Tage wa- 
ren Chriſtian und Rouife Stolberg hier bei uns; das waren in biefem 
Sommer unfere Freuden, während daß Ihr in Aachen wart. Wir fprachen 
viel von unferm lieben Herder. — 

Ich laffe die zweite Sammlung meiner Zeitgedichte jegt druden. Hierbei 
vorerft ein paar fchon alte Stüde, die mir nicht mehr gefallen und ſchon nad) 
dem Drude nicht mehr gefielen, weswegen ich meinem Herder fie nicht fehidte. 
Col ih dennoch in die Zeitgebihtfammlung fie aufnehmen? Schicken Sie 
fiebe Schwefter mir doch die Rede bei der Taufe des Prinzen! Ich babe fo 
viel Gutes und Schönes von ihr gehört, und fie fol ja gebrudt fein. Alles, 
was gedruckt ift von Herber, muß ich haben. 


116. An Herder. 
Halberftadt, ben 2. April 179. 


3b kanns nit länger ausſtehn, Herzensbruder! Herzensſchweſter! 
nichts von Euch zu hören und zu ſehn! In dieſen loſen Zeiten ſollten wir am 
ſeſteften zuſanimenhalten! Ich bitte, bitte, Theureſte! ſchreibt doch Eurem 


I Brinz Bernhard. 





— 14 — 


alten Bruder bald! Kr könnte ſterben, und dann gereute es Euch, ihm nicht 
gefchrieben zu haben! | 

Nein aber! Cr ftirbt fo bald noch nit! Er iſt noch munter wie ein 
junger Mann, und fingt noch, ift aber gegen die Räuber zu Paris, ärger ale 
die Buben bei Penelopein, die Ulyß zermalmte, voll Gift und Galle. Jetzt 
läßt ec von diefem, von Zeit zu Seit, auf Papier auögegofnen Gift und 
Galle vier bis fünf Bogen druden; die jollt ihr haben, ſobald fie fertig find! 

Ih umarm' Euch von Herzen, Euch und Eure lieben Kinder. Die Nichten 
thun desgleihen. Das gräflih Stolberg-Wernigerödiſche Haus ift den ganzen 
Winter bei und geweien! Der Frau Gräfin mußt’ ich verfprechen, wenn 
Herber mich, befuchte (gebe Gott, daß es in diefem Frühjahre gefchehe!) ven 
berrlihen Mann nad) Wernigerode obtorto collo zu bringen! Die beiden 
Stolberge Friedrih Leopold und Chriftian find aud bei mir gewefen! Wir 
haben diefen Winter, wenn alles krank war, uns alle wohl befunden. Schreibt . 
Ihr Theuren! Ihr Einzigen! doch uns bald, bald! und wollt ihr 'was 
Befieres thun, fo fommt im fchönen Mai zu Eurem in euch verliebten alten 
Gleim. 


117. Au Gleim. 
Weimar, den 12. April 1783. 


Ihren Brief, lieber Vater Gleim, hat unſer Geiſt hergezaubert. Oft 
haben wir Ihrer laut und ſtill gedacht; mir iſts, als ob ich bei jedem ſich 
anmeldenden Frühlinge an Sie denken müßte: denn theils habe ich bei Ihnen 
einen Frühling verlebt, an den ich immer gedenken werde, theils iſt, ſelbſt 
auch im rauheſten Winter, Frühling und eine Frühling wedende Muſe in 
Ihrer Seele: Alſo Heil Ihnen und und auch zu dieſem wiederfommenden 
Trühlinge, den wir zwar nicht anders als im Geift zufammen feiern können, 
doch aber wollen wir ihn vom 1. Mai an zufammen feiern. Um fo mehr 
ba mir von heut an mein Geift Frieden prophezeiet. Dumouriez, hoffe ich, 
wenn bie Defterreiher ihm nicht ein Bein unterfchlagen, wird in wenigen 
Wochen mehr in Frankreich zu dieſes unglüdlichen Reichs Ruhe und Europas 
Frieden thun, als feindliche Heere auf die wibrigfte, gewaltthätigfte Weife in 
Jahren thun könnten. Heilihm auf feinem Wege! Zu Ertödtung der Lernäi- 
ſchen Schlange viel Kraft, viel Glück und den abfcheulihen Erwerb: um 
Eroberungsgeift aus dem Herzen der Mächte (wenn fie ein Herz haben) zum 
Orcus hinunter! Dann, lieber Gleim, keine Galle mehr aufs Papier, fondern 
Milh und Honig, ein frommes Opfer für Europas Wohlfahrt ! 

Bald fende ih Ihnen ein Bändchen Briefe; Sie fenden mir, was Sie 
bruden laſſen. IH Tomback — Sie Gold! thut aber nichts, es find Ge: 
gengeſchenke. Zu meinen Briefen habe ih mir die Zeit nur ausftehlen muſſen. 
damit ich nicht ganz zum Actenſtaube werde. 


j 
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Freuet es Sie nicht auch, daß unfer Müller in Wien geheimer Referen« 
där ft? Das Glüd, oder vielmehr wirklich die Vorfehung bat ihn wunder: 
bar aus dem Pfaffenneft errettet, dad am Ende doch nicht für ihn war. 

Ihre trefflihe Domdechantin! zmeifele ih in dieſer Welt kennen zu ler 
nes, da es mir bie Umftände bereits jo oft verfagten. Melden Sie ihr in- 
deſſen und ihrem vortrefflihen Gemahl meine wahre tiefe Verehrung. Ich 
bin ein uralter apoftolifher Chrift, und glaube, bi® zum Aberglauben,, eine . 
Gemeine ver Heiligen auf Erben, d. i. eine Berfammlung von Gemüthern, 
bie im Innern fowohl als in thätiger Wirkung für unt mit einander Eins 
find. Auch Sie, befter Altoater, gehören zum Bunde meiner Briefe, und 
auch von Ihren Blättern hat die Muſe des Titelblatt etwas in Händen. 
Ihr alter König war ein großer Feldherr in dieſer Verſammlung. Was id 
\hreibe, muß Ihnen Radotage ſcheinen; aber das Büchlein wirde auslegen. 

Goethe hat eine Epopöe, die erfte und größte Epopöe deutſcher Nation, ja 
aller Rationen feit Homer, und ſehr glüdlich verfificiet. Rathen Sie welde? Er 
ft eben zu Ende. Ihnen wird fie ſehr wohl thun, deß bin ich gewiß und ficher. — 

Bei Iacobi war ich auf meiner Rückreiſe von Aachen; er lebt wie in 
Elyfium. Darin leben aud Sie, lieber Gleim, und müffen und werben noch 
lange darin leben, Friedenslieder fingen nad dieſer herben, ſchrecklichen Be⸗ 
lehrung für Europa. — 


Bon Herders Gattin. 


— Ale Woche möchte id Ihnen ſchreiben und es Ihnen fagen — aber 
das Fleifch ift auch gar zu matt. Haben Sie nur noch einige Jahre Geduld, 
bis die Kinder mir aus. dent Wege gewachlen find (ob auch aus den Sorgen ?), 
alsdann follen Sie alle Monat wenigftens einen Brief von mir haben. Id 
bin diefen Winter ganz erſchöpft an Sräften gewefen und mein Mann hat 
feine Geſundheit fehr, fehr fhonen müfjen. — Wir glaubten Sie im Herbft 
befucden zu fönnen, nun wirds aber wohl in Frühling 94 geſchehn; wir 
bringen da zugleid unjern dritten Sohn nah Hamburg. — 


118. An Herder. 
Halberftabt, ven 28. April 173. 


„Goethe bat eine Epopöe, die erfte und größefte Epopde deutſcher Nation, 
je aller Nationen feit Homer, und ſehr glücklich verfificirt. Aathen Sie, 
weile? Er ift eben zu Ende. Ihnen wird fie wohl thun, deß bin ich ge= 


1 Die Gräfin von Stolberg Wernigerobe. 
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Stein von unferm Herzen gewälzt, und wir fahen einen Strahl von Fid 
und Hoffnung für unfern Adalbert. Seit Jahr und Tag tragen wir um 
mit der Sorge, wohin mit ibm? Hier im Lande ift durchaus nichts, um 
ed wäre Schade, wenn feine große Neigung zur Oekonomie nit volllomme 
ausgebildet würde. Auch ift er von gefunder und berber Natur und hä 
alle Strapagen aus. An Oftern denken wir unfern dritten Sohn Wilhelı 
in bie Handlungsakademie zu bringen. Adalbert war bisher fein Schulfame 
rade, und da es nun allein mit ihm in der Schule nicht fo gehn wirt 
fo ift fein und unfer Wunſch, ihn um diefe Zeit auch fortzubringen. — 


123. An Herder. 
Halberfiadt, ben 27. October 17989. 


Ich muß Euch, Herzensbruder und Herzensfchwefter, num ſogleich ant 
worten, damit nicht wieder, wie neulih, als ich den herrlichen Brie 
von Ihnen, Herzensfchweter , empfing, mir zehntaufend Kiefel in be 
Weg geworfen werden. Eiligft, wie in einem Schmwalbenfluge, muß ic 
Eud antworten. Alfo nur zwei Worte zur Antwort auf die Frage, mi 
das theologifhe Buch mir gefällt? Go wie mir ein tbeologifches Buc 
gefallen fann, und wenns von meinem Herder gefchrieben ift, gefallen muß 
Etwas Vernünftigerd hätte fein anderer Theolog über dieſe Materie gejagt. — 
Leffing, glaub’ ih, Hätte die Stelle: „Das Wunder war aljo vorüberge 
gangen, und im Verfolg gejchieht von ihm nicht die geringfte Erwähnung 
Keine Spur ift in ber Apoftelgefchichte, daß Petrus und feine Mitgenoß Poly 
und Pangloffen gewefen” angeftrihen und an den Rand gefchrieben: „Alſo 
wie diejes, find alle Wunder vorübergegangen!” Mehr foldye herrliche Stella 
würd' ich anftreihen, aber nicht einmal da8 Wort Meinetwegen, ©. 67. 
ſtreich' ih an, weil ich ftolz darauf bin, daß ich das Buch, das wir in unjern 
Buchladen vergeblih ſchon aufſuchten, von feinem von aller vernünftige 
Welt verehrten Verfaſſer, unmittelbar erhalten babe, und ichs aus bei 
Händen weggeben möchte! Mag doc jeder felbft, was er fucht, in ihm finden 
Genug, mein Theurer, von dem theologifhen Buche, dad Sie wahrlich aud 
für Ihren Gleim gefchrieben haben, und nur meinen beften Dank nod fü 
die baldige Mittheilung; denn ich habe das Wichtigfte noch zu fagen, tiefes 
daß Sie für Ihren und meinen lieben Adalbert unbeforgt fein follen. Zu: 
verläffig find’ ich feinen Lehrmeifter unter ven mir befannten Delonomen 
Mein Bruder zwar, befien in des Herm von Münchhauſen Schreiben Er 
wähnung geſchieht, ift ven 18. December 1783 ſchon mir älterm Bruder vorar 
in die Ewigfeit gegangen, allein ic babe noch einen Neffen, ber ein vor 


1 Bom 14. Auguf. 
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Hier Wirtbichaftsbeamter ift, zu Linum, ſechs Meilen von Berlin, habe 
4 andere in Gedanken, muß aber noch wählen! — 

Hatt nur etwas Geduld und übereilt euch nicht, im Fall andere Bor: 
lüge geſchehn follten; ich werde reiflih alles überlegen, und dann Euch 
gen, wies fein kann, und mit Gottes Hülfe fein muß! Im BPreufifchen 
m wir allerdings weiter, als man in andern Yanden mit allen den Arten 
on Ienugungen der Mutter Erde fein may! Seid, bitt’ ih, ganz ohne Sorge! 

Hätten Ste, herzliebe Schweiter, doch nur Wort gehalten! Eie ver- 
raben gegen Anfang des Herbitd mit ihrem Beſuch uns zu erfreuen! Bis 
dem Augenblid haben wir gehefft und geharrt; nun find wir, was das 
prichwort mit fi bringt! Wir wollen aber zufrieden fein, wenu das neue 
kriprehen uns nicht täuſcht. — 

Wenn Cie, theurer Kirchenlehrer, nur nicht in ein Wespenneft geftört 
aben! Wärs gefchehen, nun dann bitt' ich die Wespen nicht todiſchlagen zu 
vellen, Ste würden nicht fertig, jondern, wie Sie ohne meine Bitte thun wer: 
wa, Ihren ftillen Gang fortzugehn, und welches Cie ohne meine Bitte nicht 
tyun werten, ihre Gräber der Könige und ihre Adraſtea bald, damit ichs 
unierm Leſſing noch mitnehmen fann, für mid zu fohreiben. Bei ©. 116 
dacht ich: Wie oft ift ſchon Freihdit des Geiſtes theologijche Freiheit und 
pelitifhe geworden! Die arme Königin im Kerker! 

Mas machen zu Paris die Mörder und die Diebe? 
Sie bauen einen Thron und fegen ſich hinauf. 

” Sie ftehlen Hab’ und Gut, fie morden Menſchenliebe, 
Sie ſchmieden, ſchmieden jetzt der Unſchuld Lebenstaufl 
Sie fehn der Reichen Brod mit heißen Thränen würzen, 
Seht! find gefräßiger als Wolf und Krokodil! 
Bann aber wird ihre Thron tief in den Avernus ſtürzen? 
Dann erſt, warn feinen Sturz der Himmel fehen will! 

Sie jehen, id halte die Königin fir ganz unſchuldig. 

Ih lege geſchwind nod etwas Abgefchriebenes und etwas Gedrucktes 
tt, wie vor beinahe vierzig Jahren, wenn ih an Kleift over Leſſing ſchrieb. 
3b mögte mich felbft beilegen, fo verlangt mid nah Euch. Der fchöne 
Sommer! Der ſchöne Herbft! Den 11. November find wir zu Wernigerode, 
kim die filberne Hochzeit auf dem Schloffe, mir alten Yunggefellen ein 
Beripottungsjeft! Schwefterden, nicht wahr? | . 


124. Herderd Gattin und Herder an Gleim. 
oo. Weimar, den 6. December 173. 

— Ad daß ih Sie getäufcht habe mit Hoffnung im Herbſt, thut mir recht 
Kb. Bir find aber mit viel Banden gebunden gewefen, und ich hatte unferm 
Conſiſtorialrath Böttiger die Urſache zu jagen aufgetragen, die er wohl mag 

me 


—._ \ — 
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vergeffen haben. Meines, Mannes Schweſter lite an der boͤſen Waſſeiſti 
in ben legten Monaten fehr viel!; ich konnte fie nicht verlaffen. Sie fel 
menfchenfreundlicher Mann, hätten mid, hicht beherbergt, ſondern wieder n 
- Haufe zur leidenven Schweſier geſchikt, wenn Sie von ihr gehört hät 
Nun ift fie von aller Noth erlöſt und hat eine himmliſche Ruhe auf t 
Geſicht mit ind Grab genommen. — IH muß Ihnen noch eigend dan 
für das gute Wort Über die Gabe der Sprachen an meinen Maı 
Sie haben ihm Muth gemacht, eine zweite theologiſche Schrift zum Di 
abzufenden; er war leider bisher zu ben Briefen der Humianität nicht 
ftimmt und Hatte feine Zeit. Nur ſeit einigen Tagen jcheint der gute © 
kommen zu \wollen; er bat bie Forffegutig angefangen. Daß dieſe Briefe 
den Oeftreichifhen Landen verboten find, werben Sie aus ben Zeitung 
wiffen. Man muß alfo für die Brutalität ſchreiben! 

Seit geftern find wir über den Sieg ber Preußen, bie bie Franzo 
zurückgeſchlagen, ſehr erfreut. Aber im ganzen find wir ſehr gebeugt, daß 
Menſchen ſo von allen Seiten zur Schlachtbank geführt werden! Was hal 
die Menſchen an der Ober und Spree gethan, file ven ſtolzeſten König 
thron und für bie ftolzeften Barone zu bluten? Sechshundert der bravfl 
Preußen, die aus ben Regimentern ausgeſucht wurden, find in Bitch mafl 
crirt worden. 

Edler Dichter, laffen Sie Ihre Mufe gegen ben Kaifer und König Mag 
und um Menſchlichkeit bitten! Kin Theil muß zuerft nachgeben, Die aı 
gereizte wäthende Maſſe der Franzoſen kann das nicht. Gott allein fa 
jegt helfen. Mit der größten Xiebe und Theilnehmung lefen wir Ihre © 
dichte. Sie find unfer Dichter! 

Ob, wann ein Menſchenkind im Elend klagt ꝛc. hat mir je 
gefallen, fo wie die andern, worunter das eine jo ſchön tönt: Wo bift d 
Troja? x. 

Gedenken Sie unferer bald, und fenden mir ein Gedicht, wann S 

"nicht Zeit zum Brieffchreiben haben. Mögen die Tage und Stunden mm 
Flügel befommen, bis zum Frühling, zum fröhlichen Wieverfehen! Der liebe 
Schwefter, die uns no lieb hat, jenden wir tauſend Küffe Wie wol 
wirds und bei Ihnen fein und werben! Unter feinem Dad bin ich lieh 
als unter vem Ihrigen: da wollen wir nicht die filberne, die goldene Hochze 
wollen wir feiern! — 


Bon Herder. 
— Daß die Gabe der Sprache Ihnen nicht ganz mißfallen, ift mi 
erfreulih. Uebel angewandt kann manches werden; aber was kann man nid 


ı Sie befand fi ſeit dem Mai 1789 krank in Herbers Haufe. Vgl. Herder 
Kelfe nad Stalien 6, 381 f. 392. 398. 
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der Zeit genügſam? Schicken Sie ja Ihr Büchelchen an die Herzoginnen? ; 
und wollen Sie nicht fchreiben, fo fenden Sie mid. Es wird ihnen gewiß 
mehl thun. 

Goethe ift heute zum Pater Rhein gereifet. Die Gefchüßfcene contraftirt 
wit dem Frühlinge ſonderbar. Gebe Gott, daß meine Muſe im nädıften 
Biedchen (ver Briefe) auf dem Bogen des Friedens throne! Ihren 
alten deuſchen Biederſinn, liebſter Gleim, erkenne ich in jeder Zeile; Sie 
ud and Friedtichs Zeit, und ich wills auch fein und bleiben. Ma, Signor 
Poeta, toppo Prussiano, un poco troppo! doch vielleicht aud nicht. Wer 
£ Sat in folden Dingen die Wage zur Hand, oder gar in den Händen? Ihnen 
; gl, vine et mourir en Prussien, wie Ihr König en roi lebte und binginy. 
Did dänft aber, Herzenöbrnder, wir werben noch manches erleben, an bad 
wir jegt noch nicht denken. Die Zeiten gleiten. — 





Bon Herders Gattin. 


een Sie wohl, Herzenslieber, mit meiner Schwefter und der ‚Nichte, 
ein Ida Sie noch ein Eremplar mehr von den Zeitgedichten für 
u mich; ih thue damit ein guted Werk und verleihe ed an gute Menjchen. — 
Hat Dumouriez nicht groß und wahr an den Convent geſchrieben? und 

daben ihn nicht feine Soldaten Bater genannt? und welcher General ift 
I jept gleich? Nur Coburg ift über ihn, der befcheidene, menfchlich=gute 
den! Ihm müfjen ‚Sie ein Lied fingen, wie einem geborenen Preußen, und 
kb, ich bitte, Herzenslieber. 


X 


121. Au Herder. 
Halberftadt, den 31. Juli 179. 


; Bie einen lang erwarteten lieben, theuren, alten, guten Freund hab’ 
kam 27. v. die fünfte Sammlung der zerfireuten Blätter bewill- 
mounet?, habe feitdem fie nicht aus ben Händen gelegt. Ei, wie hab’ id) 
ſchmauſt in ihr! — 

Lieber, theurer Herr Gevatter! Nach meinem Ideal find Sie der ein= 
pe vechte, wahre veutihe Dann! Dit dem Lejen Ihrer Schriften, fie liegen 
le vor mir auf meinem Betttifch, fe’ ich meinem Lejeleben den Kranz auf. 


1 Gleim hatte wegen deſſen Sendung an ben Herzog und bie Herzoginnen 
Berragt. | 
2 Gerber hatte fie am 27. mit der Bemerkung geſandt, es jeien keine Roſen und 


Raten, aber Lilien, Eypreffen, Rorbeern, Ehrenpreis, und was ihm fonft die deutiche 
Rufe Gutes gebracht habe. | | 


— 
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Nun aber hab’ ich die Zeit zum Schreiben. Alſo, meine Theuren! fa 
ih Euch, daß es mit Auftreibung eine® guten Xehrheren für unfern liebe 
Adalbert mir no nicht gelungen if. Einmal fam ich acht Tage nur zu fpä 
ber Lehrherr hatte vor acht Tagen erft einen Lehrling zu fi genommeı 
und konnte mehr nicht laffen; alle Welt will ist Defonomie ftudiren. Da 
anderemal brach ih ab, aus wichtigen Urſachen; nun werd’ ich fehen, wie di 
dritte Vorſchlag mit ihm gelingen wird. — 

Ah! das ift ja herrlich, dag Sie, mein Theurer, wieber bei der Huma 
nität find! Laffen Sie dody ja die Brutalität des Deftreichifchen Cenſors fi 
nicht irre mahen! Wenns zu Wien wie bei uns ift, fo werden nad ba 
Berbot die Briefe zc. nur defto mehr geſucht und gelefen. 

Und warum denn, Theurer, wäre für Adraſtea itzt die rechte Ze 
niht? Eben dieſe böfe Zeit wäre, dächt' th, für fie die befte.e Sie müßl 
den Tifiphonen, den Aten, den Megären begegnen, und, fo viel möglich wär 
bie Hadmeffer und die Guillotine ihnen aus den Händen reißen! De 
Uebels, wied Salzmann einft auf einen Haufen zufammentrug, ift ist ir 
Augenblid zu viel!. Adraſtea kann nicht durchkommen! Dafür Laf’ ich de 
Pudel forgen, fagte Leffings Andres. Dafür Laff’ ich meinen Herder — (ma 
mit dem Pudel einen Herder zu vergleihen?) ja! ja! meinen Herder laff’ ir 
bafür jorgen! | 

Die nächften Monate, lieber Thenrer! werdensuns nicht weiter bringen 
ich fehe fein Ausfonımen! Die Teufel find zu veih! Sie machen fich Freunt 
mit dem ungerehten Mammon. — Euer guter Fürft wird num bald wiede 
beit Euch fein und Goethe; beide bewillfommt im Herzen der alte Grenadier 
Gottlob, daß beide. nicht verunglüdt find! 

Ja! Tiebfte Schweiter! meine Mufe, Sie wollens, fol lagen, fol Köni, 
und Raifer, fol Ritter und Knappen um Menfchlichleit bitten! Nachgeber 
aber müſſen die Henker auf dem Königsthron; die andern müfjen nicht nad 
geben, fonft werden wir alle Tiger! O weh! o weh! 


126. Herder und Herders Gattin an Gleim. 

Weimar, den 31. Januar 179. 
Ungeachtet Sie, liebſter Gleim, nicht fo ganz zufrieden fehienen, baf 
ichtheologiſche Sachen fchreibe, fo befommen Sie dennoch zur Gabe bei 
Sprachen eine Schwefter, vie Auferftehung. Lefen Sie fie, alter Chrifl, 
unbefangen und fagen mir Ihre Meinung. Ich fehreibe über theologiſche 

Gegenſtände, ich hoffe aber nicht im ganz gewöhnlichen Sinn theologifch. 
Ihre Gedichtchen find gar brav, bieder und ſchön, aber traurigen 
Inhalte. Singen Sie und nur bald eins auf den wiedergefonmener 

Örieben. 
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wie im Himmel, läßt feine Mühe ſich verbrießen, und ich möchte jagen, er 
ift unbegreiflicher Weife dazu geboren. — 

Uup nun, befter Freund und Vater, bringe ich den Knaben, Ihren Pa- 
then, gleichſam vor Ihre Thür und in Ihre Hände. Ich weiß, Sie leben und 
weben in Belanntichaften dieſes Fachs, kennen das Vorzügliche und die vor- 
zügliäiten guten Menſchen und Anftalten in Ihren Etuaten, wiffen, was dazu 
gehört, in dieſer Lebensart ein brauchbarer Mann zu werden, welches ich 
gar nicht weiß, Sie haben Freunde darin von allen Eeiten. Sie künnen 
und müfjen mir hierin beiftehn und helfen, und Sie werden es thun. 
Jh kenne Sie und glaube an Sie, mehr ald id an mich felbft glaube. 

Nun erwarte ic Ihre Stimme und fage nichts weiter. Was ich dabei 
zu thun babe, will ich gern thun, wie fih von felbft verfteht; leider aber 
weiß ich nicht, was ih thun fol.! An Sie wende ih mid alfo ganz und 
gar; feien Sie hierin Vater Ihres Pathen, da Sie es fein fünnen, und bringen 
ihn nur auf einen Fled, wo was aus ihm werben kann. Er wird fich fort: 
helfen, deffen bin ich gewiß und fiher. Die Vorkenntniſſe, die dazu gehören, 
glaube ich, befigt er; diefen Winter ſoll er noch die praftifhe Geometrie u. f. 
fleigig treiben; da jeine Seele auf died Fach ganz gerichtet ift, wird ihm 
alles Leicht werden, und fobald ih ihm nur die Nachricht von dieſer Hoff: 
nung gebe (er ift jegt eben auf dem Lande), wird er auffliegen wie ein Vogel; 
denn feines Baters Haus fieht er wie einen Käfiht an. Die Determination 
biezu von Kindheit auf ift unglaublid. Bierzehn Yahre ift er alt, und liegt 
mir an, wie er fann, ihn zu feinem Werk zu fördern. 

Nun, lieber Gleim, ih will nieht weiter bitten; Ihr Herz, Ihr eigener 
väterliher Sinn bittet für mid. Geben Sie mir darüber bald ein Wort 
frendige, erquidende Nadriht, und unſerm ganzen Haufe ift Heil 
widerfahren. Alles wird fich freuen und jubiliren, injonderheit aber ber 
Oekonom Adalbert. Gott wird Site für Nath und That fegnen. 

Heute fein Wort weiter. Ich falle Ihnen um den Hals und bitte Sie 
nochmals herzlich. Sie müſſen es felbft fühlen, daß der Himmel Ihnen dies 
gute Werk anweifet. — Der Mediciner Gottfried ift bei den ferien eben 
bier und küſſet Ihnen Eindlich die Hände, — 


Bon Herders Gattin. 


Ih kann faft nichts mehr der Bitte meines Mannes beifügen, lieb: 
fer Freund und Vater, ald dag wir wie durd Stimme Gottes zu Ihnen 
tommen. Da wir den Namen Ihres Bruders im Brief lafen, wurbe ein 


1 Er halte ſich deshalb bereits an einen bedeutenden Delonomen, Herrn von Münch⸗ 
baufen zu Herrngoßerftedt gewandt, und einen Auszug aus befien beichrendem Brief, 
worin auch eines Bruders Gleims gebacht war, dem freunde beigelegt. 

11 
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Was ſagen Sie zu den Zeiten, die da ſind, die kommen und kommen 


werden? Ach, die Ehre und Macht der Preußiſchen Reiter, das Gelb und 
bie Ehre der Preußiſchen Krone; bei Hans, bei Hans! — Und die Verbin⸗ 


dung mit dem nie aufrichtigen Defterreih ! — Und die Geftalt der Dinge in 
Polen! Und die Anmafungen Rußlands! Und die Manifefte der Franzoſen 


nach allen Seiten! Und die Briefe an den Pabft, Sardinien zc! — Was | 


denft der alte Preufifche Grenadier, der warme Theilnehmer der Polnifchen 
Conftitution, dabei? Leben wir nicht in befondern Zeiten und müſſen faft 


an die Apokalypſe glauben? Wohin wird die höhere Haushaltung der Dinge - 
bies alles entwiceln? quo tendimus? quo ruimus, fratres? Laſſen Sie mich bod . 


wieber einen, Laut von fih hören, einen Brief von Ihnen lefen. Die Zeiten 
verbieten da8 Schweigen; die reißen den Mund auf. — — 


in at — — 


Bon Herders Gattin. 


Zaufendmal küffe ich die Liebfte Schwefter. Senven Sie uns bald em 


liebes Wort zu, damit wir Sie wieder ganz bei uns haben und in Ihrem 
Andenken ganz glüdlich feien. Unfern Herzog und Goethe, der ihn begleitet 


und auch mitgelitten hat, erwarten wir biefen Winter zurüd. Wieland ft 


wohl, und wird nun ein Republicaner, da er das Glück auf ihrer Seite flieht. 
Seine zweite Tochter, die an den Diaconus Schorcht in Jena verheiratet 
war, ift Wittwe geworben, und lebt nun mit zwei Kindern bei ihren Eltern. 


Uebrigens ift alles auf dem alten Fuß, nur bie Gemüther find bei ven neuen - 


Dingen gewaltig bewegt. —* . 


115. Un Herder. 
Halberftabt, den 23. November 173. 


Zehntaufendmal, meine Thenerften, dachte ich an Euch, wollt’ auch fchreiben 
nad Weimar, nach Aachen und wieder nach Weimar; leider aber war aud 
ich verjhüttet von Geift und Herz ermorbenden Geſchäften; endlich kamen 
Eure Briefe, der Balfem! Ich hüpfte für Freuden. Gottlob, mein theurer 
Herder, daß Sie leben! Sie wurden mehr als einmal tobt gejagt; wir find 
in taufend Aengſten geweſen. Gebe der Gott der Gefunpheit, daß Sie von 
num an wie bie unvergängliche Rofe des bimmlifchen Paradieſes grünen und 
blühen mögen! 

Achl! ich habe fo viel mit Euch zu fpredden; bier ift feiner, mit dem id 
fprechen Tann; mein Herz ift, ad! fo vol, fo voll! Ihr wißt fo vid! 
- Goethe wird nun fhon bei Euch fein; er war zu Düffelvorf bei Jacobi fchon, 
er ift bei alle dem Jammer unferer Preußen im Lande der Tiger ein: Augen⸗ 


— — — rn 
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yar geweſen, jetzt ſind fie zu Coblenz wieder munter; ber Umgekommenen 
mn niht jo wiele, wie wir glauben mußten; die Briefe Iauteten allzu 
Mia! 

Bald, bald, mein Theurer, wirds mit denen, die da machen, daß wir 
ade Apolalypfe glamben follen, am Ende fein! Nein! nein! Es wird, 
4m jo toll nicht bleiben! Ueber Freund Wieland ift ſich nicht zu ver- 
wundem; er iſt weränberlid, bald fo, bald fo, wie die Eindrüde folgen. Meine 
Reinung ift, Die Franzoſen werben ihrem Könige das Todesurtheil, das er 
ut verdiente, fprechen, und dann um einen bitten, und einen befommen, 
me die Fröſche der Fabel! Ich möchte willen, was Goethe meint. Er ift 
n der Nähe des Schauplages, ift Beobachter der Schaufpieler gewefen, wie 
u Kom und Palermo. 

Was wollten Sie, mein Theurer, jagen mit den Worten: „Und bie 
Reiter bei Haus, bei Hans!” Thaten unfere Reiter bei Hans nicht brav? 
3% tanns nicht glauben, ich kenne fie zu gut! Bei Limburg haben Hufaren 
nit ausgehalten, das Fußvoll aber hat einer gegen fünfe geftritten, hat das 
Pulver verfhoffen, ift mit den Bajonetten drauf losgegangen. Geduld, mein 
der! Es wird bald anders werden. Der Gott des Wetters ftreite nur 
nicht gegen uns! Cuſtine prable, jo viel er will! 

Die Preußen prahlen nicht und ſchimpfen nicht, fie Ichweigen 
Und thun, das werden fie bei Mainz Cüſtinen zeigen! — 

Bier Tage waren wir im Auguft zu Braunfchweig, ein paar Tage wa- 
ren Chriftian und Louife Stolberg hier bei uns; das waren in biefem 
Sommer unfere Freuden, während daß Ihr in Aachen wart. Wir fprachen 
viel von unferm lieben Herder. — 

Ih laffe die zweite Sammlung meiner Zeitgevichte jest pruden. Hierbei 
rorerſt ein paar ſchon alte Stüde, die mir nicht mehr gefallen und ſchon nad) 
dem Drude nicht mehr gefielen, weswegen ih meinem Herder ſie nicht ſchickte. 
Sell ih dennoh in die Zeitgedichtfammlung fie aufnehmen? Schiden Sie 
liebe Schwefter mir doch die Rebe bei der Taufe des Prinzen.! Ich habe fo 
viel Gutes und Schönes von ihr gehört, und fie fol ja gedrudt fein. Alles, 
was gedruckt iſt von Herder, muß ich haben. 


116. An Herder. 
Halberftapt, den 2. April 179. 
Ich kanns nicht länger ausſtehn, Herzensbruder! Herzensſchweſter! 


| nichts von Erich zu hören und zu jehn! In dieſen lofen Zeiten follten wir am 





feheften zufammenhalten! Ich bitte, bitte, Theurefte! fchreibt doch Eurem 
I Prinz Bernhard. 
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möchte ich Sie lieber hier noch mit dieſen meinen Augen fehn als Sie jen- 
feit8 bewillfommen. Wer weiß, ob wir uns fogleid wieder erfennten! 

Kurz, wir kommen zu Ihnen, Allerbefter, wie zu einem Weifen aus 
Indien; ich will mich bei Ihnen verjüngen und unfer mattes Herz foll fid 
ftärken, in Ihrer Nähe und an Ihrem Herzen. — Wir haben den 2. April mit 
Herz und Seele an Sie gedacht; unfere treue ewige Liebe hat Ihnen ben 
fhönften Kranz ums Haupt geflochten. 

Wenn der Mond wieder in Ihre Kammer feheint, fo denken Sie, daß 
er Ihnen einen Gruß von uns bringt! Wie fehr dachten wir in jenen Tagen 


(am 22. bi8 23. März) an Ste! Das reine Silberlidt fol auch nur 


an das Reinfte, an Freunde erinnern. Leben Sie tauſendmal wohl, liebfter, 
edelfter Freund und Dichter. 


Der Frühling bringe Ihrer Leier nun holde fühere Töne! — Ad, wir . 
wollen wegwenden unſer Angefiht von dieſen Greueln; fie find alle Ber: 


räther. Friedrich der Einzige würde nicht fo und fo und fo gehandelt haben. 
Doch warum ſchwatze id dies? Ih umarme die Herzenöfchweiter und 
die ‚liebe Nichte herzlihft. Gott fei mit Ihnen, erfreue Ihr Herz und 
Ihren Geift! 





Bon Herder. 


Hier, liebfter Gleim, ift der dritte Theil der Briefe, zur Meinen Gabe 
Ihres Geburtstages. Er hatte ſich bis heute mit feiner Ankunft verfpätet. — 


Für Ihre Gedichte danke ich freundlih. O wie fih Ihre Seele in den : 
traurigen Wogen Europa’8 rudernd mühe! Gebe Gott Ihnen und uns bald 
einen fröhlichern Monpftrahl, daß Sie nicht mehr Kriegs-, fondern auf ewig . 


Friedensſänger fein können. Diefer Krieg erftreitet durchaus nichts Gutes. 
Taufend Dank auch für die Kriegslieder. Ich will Ihnen nächſtens darüber 
fchreiben, und der Herzogin fol ihr Exemplar werden. Was meine Frau ge 
fchrieben, will ich nicht wiederholen. Wir fehen uns, fo Gott will, vielen 
Sommer vergnügt, gefund und vielleicht Thon in guten Zeiten. — 

In meinen zerftreuten Blättern erwede ih Ihnen einen beutfchen 
Horaz, der zunähft nah dem Römer ftehet, und von dem niemand in 
Deutſchland weiß. ! Mit großer Freude! — Vale, iterum vale! 


130. Au Herder. . 
Halberſtadt, ben 17. Februar 174. 
Schreiben Sie, Lieber! doch ja nichts mehr für Theologen! Sie wifjens 
Ihnen keinen Dank; entweder ſchreiben Sie ihnen zu klug und dann heißen 


1 Batbe. Das Eremplar hatte Herder von Reber in Wien erhalten. 


Zur 
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Ex Freigeift, oder zu rechtgläubig, dann heißen Sie Heuchler. Theologen 
hm mans nun einmal nicht recht machen! aljo, Befter, fchreiben Sie lieber 
für und andere ehrliche Leute Wir, wenn Sie nicht Freigeift, nit Mantel: 
hünger, und machen Sies überall recht, in den Ideen, in den Briefen, 
walem; wollen Sie dennoch für die Theologen wieder einmal etwas fehrei- 
ten, fe ſchreiben Sie wieder Brovinzialblätter; mit diefen waren die 
Theelogen zufrieden, weil Sie den Tert ihnen lafen, fo berb, daß feiner, fo 
eiel auch ihrer getroffen waren, ſich getroffen fand. Schreiben Sie Feine 
zene, jo laſſ ich die alten auflegen; ich habe fie neulich wieder gelefen und 
vertrefflih gefunden! Für den igigen Zeitpunft, glaub’ ih, würden fie 
wohl nicht gefchrieben werden; feit den alten hat fich vieles geändert, viele® 
it beifer geworden, viele verſchlimmert! Als ich neulich die alten las, da 
Ihrieb ich über meine Neſſeln auf Gräber: 


Der Grabftein redet: 
Laßt mich einmal bie Wahrheit jagen, 
Beil fie jo felten doch gefagt wird! In dies Grab 
Bor dem ihr fleht, ward fie getragen; 
Die Träger trodneten ſich bittre Thränen ab. 
Sie heißen Juvenal, Swift, Berfius! Von Deutichen 
War einer auch dabei, den aber nenn’ ich nicht; 
Er könnte noch einmal die Mantelträger peitichen, 
k Und dann verfolgt’ ihn einft ein frommer Bdfewicht. 


| Er lebe! lebe! diefer Eine! Bon feinen Werken hab’ ich alles, audge- 
; ammen die Rebe, die er bei der Taufe des Erbprinzen gehalten hat, uud 
mul ich alles, was ausgeht aus feinem Geift und feinem Herzen, vor meinem 


Gett gebe! jeligen Ende noch haben. muß, fo, Theurer! bitt’ ich diefe Rede 
| bald, bald mir zu verfchaffen. — 






131. Au Herderd Gattin. 
Halberftadt, ben 28. Mai 17%. 


| Herzlichen Dank, Herzensfchwefter, für das Blättchen! Ein NRofenblatt 
wars mit Ihrem Namen, und es brachte mir die liebliche Lebensphilo— 
ſephie, die, nebſt ihren Schweſteroden des deutſchen Horaz! aus bem 


| 1 Herber hatte früher beabfihtigt, vie Ueberſetzung der Gedichte Balbes im letzten 

Theile der zerfireuten Blätter zu geben, und fo hatte er ſchon am 24. März ge 
 Wrieben, er ſammle jegt an jenem leßten Theile, der, fo wahr ihm Gott helfe, ber beſte 
Werden ſolle; ganz beraufcht fei er von der Sammlung felbft unter Alten, Concepten, 
 Wekripten ıc. Als er am 4. April ben dritten Theil der Humanitätsbriefe über- 
fanbte, bemerkte er: „In meinen zerftreuten Blättern erwede ich Ihnen einen 

mem Horaz, der zunächſt nach bem Römer flebet, und von bem niemand in Deutih- 
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vorigen Jahrhundert, mich bewegt, die Bitte, daß Sie, Herzensichwefter, 
gen möchten, daß jener Horaz beſonders gedrudt werbe, zu wieberholen! 
fonders, oder allein auftreten, ftiftet er zuverläffig den größten Nuten! 

darf in etwas mehr darüber mich nicht einlaffen. Der berühmte Pfarrer 
Sränan!, der Mann nad meinem und gewiß auch nad Eurem Herzen, 
bei mir, ein lieber, offener, herziger Mann! Einen zweiten Herder möcht 
ihn nennen, wenn nicht Herder einziger fein und bleiben müßte! Er koı 
zu Euch, nächſtens; der Tag der Abreiſe nah Weimar ift noch nicht beftin 
Wir forgten, unfere lieben Herders würden in biefen Tagen kommen, er |d 
in ihren Betten; darum wärs ten Nichten nicht recht gewefen, mir nicht, ! 
ich meine lieben Herders gern allein bei mir im Haufe haben mag. 9 
forgen wir nicht mehr. Nun find die Pfingfttage nahe zc. 

Die Zeiten werden gräßlicher, die Menfhen wilder! Kommt, kom 
ihr Lieben, Eurem gutem Bater Gleim das Leben zu erhalten; er fteht8 
bie Fänge nicht aus! Unter ven Greueln im Auslande rumort nun auch 
Dfäfferei bei ung; Gott weiß, obs wahr ift, was einige zu Berlin ! 
muthen, daß gewiffe vumorende Pfaffen das Pabſtthum einführen wol 
Nöffelt, fagt man, babe Befehl bekommen, bei Strafe der Caffation fein 9 
Ioge zu fein! Der gute Dann, duünkt mich, ift ein furchtſamer Mann 
benimmt ſich, wie er follte, nicht. Ex ift unfer erfter Kirchenlehrer, ift Do 
ber Theologie; er follte Luther fein, follte mit der Spige feiner Feder 
neuen Pabſt an die Schlafmüte ftoßen; er hat feinen Muth, er kann | 
zweiter Luther fein, wie ich fein wollte, wenn ich Doctor der Lutherif‘ 
Theologie wäre! Lieber Gott, es ift fo leicht zu zeigen, daß es Pabſtth 
ift, wenn man, was wir glauben follen, befiehlt; Lutherthum ift ja, daß 
bie Freiheit haben zu forfchen in der heiligen Schrift, und daß wir, ı 
wir für das Beſte halten, lehren und predigen bürfen. Zu Halle befürd 
man Unruhen; die Studenten, fagt man, wolltens nicht leiden, daß man 
ihrem Lehrer fo verführe x. Man hat hier ein Lied, das zu Halle gejun 
wird; kann ichs noch zu rechter Zeit befommen, fo leg' ichs für meinen lie 
Doctor Herber bei. Unruhen ftiften it, in biefem Zeitlaufe ftiften wol 
ift Unfinn oder Bosheit. Zu Berlin fagt man, die Theologen, welde 


land weiß — mit großer Freude!“ Herders Gattin überjanbte darauf einige Pro 
bes neuen Dichters, der zur Zeit bes breifigjährigen Krieges gelebt habe, aber Gl 
gerieth auf den feltſamen Einfall, kein anderer als Herder ſelbſt könne ber neuerm 
Horaz fein. Die Weimarer Freundin benahm ihm feinen Irrthum, ohne den Nat 
des Dichters zu nennen, bemerkte aber, daf die Gedichte im Jahre 1660 gedrudt je 
und fandte neue Proben, auf welche fih Gleim bier bezieht. Er hatte ſogar ben ® 
ſchlag gemacht, auf feine Koften Exemplare fiir die Könige bruden zu laſſen; dem 
nige von Preußen wolle er ein Eremplar ſenden und ihn an fein Verſprechen erinze 


Mufenvater jein zu mollen. 
1 Boß. 


Imafen anfangen, wären Yacobiner! Man erzählt von einem Grobſchmidt, 
er fie jo genannt hat, mandherlei, das Euch unjer lieber Voß mündlich wieder⸗ 
igen mag! 

Ich gehe den Kaffee mit ihm zu trinfen auf Eure Gefunbheit; er 
mät von feiner Erneftine, wie wir von unferer Caroline Herder. Lebt wohl, 
Ihr lieben Theuren. Wir fpredden von Euch tagtäglich und fehen Euch ent⸗ 
zegen and umarmen Euch Herzlih. — 

Voß hat einen Zögling bei fih, der mir ausnehmend gefällt, einen 
Krieger. Hätt’ ich Söhne, Voß müßte fie mir Bilden! 


— — | — — — 


132. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 6. Juni 179. 


Sie haben recht, allerbeſter Freund, daß Sie Voß ſo lieb haben; 
wir haben ihn eben ſo lieb gewonnen, den felſenfeſten reinen Charakter! 
md er jel ms auch fo lieb bleiben.! Es hat ihn Gott gefegnet. Er iſt 
glädiih in feinem Haus, geachtet und geliebt von guten Menſchen; nun 
Ichre ex zufrieden heim und es gehe ihm wohl! Er wird Ihnen fagen, daß 
wir bald kommen werden. Es fol uns auch io wohl bei Ihnen fein, als es 
iken bei Ihnen geweſen iſt. Erwarten Sie uns aber auf feinen beftimmten 
ag; da wir mit Kindern reifen, jo kann immer ein Aufenthalt fommen. 
h föunen .wir nicht wie König Friedrich wollen und erfüllen, wir 
fe arme Kinder der Nothwendigkeit. Bald, bald umarmen wir Sie! — 





Bon Herder. 


Wir kommen alfo, liebfter Gleim; wenn, weiß Gott im Himmel. „Ihr 
hit wicht forgen für den andern Morgen”, denke ich bis an bie Schildwache 
ir Halberſtadt. Bon Boß wollen wir mündlich handeln; grüßen Sie ven 
kaven Homeriften aufs beſte. Auch die Nichte und Sie, lieber Alter, Leben, 
we Sie leben, jung und fröhlich! 





I Gleim hatte dem nad Weimar reifenden Boß am 31. Mai einige empfeblenbe 
Sehen mitgegeben; von bort follte er „in etlichen Tagen zum alten Gleim glücklich 
webliehuen“. 


| 
! 
} 
| 
j 
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133. Au Gleim. 
(Weimar) Freitag, den 27. Juni 1794. 


Glücklich und gefund find wir, liebfter Vater und Bruder Gleim, gefter 
Abend bier eingetroffen, und nad ben erften nothwendigen Beranftaltunge 
bier muß ich zunörderft zu Ihnen zurüdfliegen, und Ihnen allen im Name 
unfer aller, groß und Hein, für vie liebreihe Aufnahme und Bewirthung 
für die vergnügten Zage, die Sie und gemadt, und für die Herzensftärkun 
danken, die wir von Ihnen mit und genommen haben. Wir waren dere 
bebürftig, und Sie haben fie und in reichem Maß ertheilt. Es war, af 
ob wir zu Ihnen gehörten, und Sie alle hatten Güte, Liebe und Freunt 
haft, und zu Ihnen gehörig zu machen. Dank Euch, liebe Gute, taufen 
Dank: denn was kann man bei Euch und gegen Euch anders ald banken 
Ihr macht, als gute Proteftanten, unfer einen an eigenem Verdienſt und Wiebe 
vergeltung jo arm und leer, daß aud der befte Katholit ‚aus bloßer Gül 
und Liebe” fagen muß, und es gern faget. 

Hören Sie num zuerft unfere Reifegefchichte. Als mit freundlihen Dichter 
wurf und fegnenden Prophetenenthufiasmus die grüne Müte! in unfere Ard 
Noch flog, nahm Adalbert fie fogleich als fein Pathenerbtheil in Anjprud 
und begehrte, daß fie als Andenken zu feinen pretiosis gelegt würde. Bi 
füßten fie alle, die Bitte ward ihm gewährt, und fo fuhren wir, am ſchönſte 
Morgen, im Geift und in Geſprächen bei Euch, bie Spiegelberge vorbei, bi 


wir zum abteilihen Quedlinburg gelangten — und unmittelbar hinte 
Harkrode das prächtige Gewitter ald Abenteuer beftanden, das auch zu Jhnei 
gefommen jein wird. — Hier fanden wir unfere beiden großen Söhne un! 


priefen ihnen die angenehmen Seiten, vie wir bei Ihnen burchlebt hatten 
Öottfried wird in den Yerien einmal und Auguft fodann mit ihm, wem € 
nah Jena verpflanzt ift, zu Ihnen hinüberreiten, und fich Ihnen als Docto; 
oder Doctorandus zeigen. 

Nun, liebfter Gleim, was fol id Ihnen fagen? was fann ich Jhne 
geben? was läßt fi für Güte und Liebe des Herzens geben ald Güte unl 
Liebe? Das Andenken an Sie, fröhlicher, thätiger Mann und Jüngling 
ft mir wie ein aufmunternder fhöner Traum. Ich fühle, daß ih 1744 .u 
einer fpätern Zeit geboren und gegen Sie 99 Jahr alt bin, ich wills abe 
manchmal verfuchen, Ihre Mütze aufzujegen und mich zu ftärfen. Vielleich 
ift fie mir ein Eliadmantel. 

Ihnen, liebe Schwefter Gleim, kann ich nit genugfam danken. Den 
ih ein ganzer Katholit wäre, wie ich jegt leider nur ein halber bin, fi 
wären Sie meine Heilige; denn wahrlih und gewiß ein Wefen wie Sit 
an Verſtand, richtigem Blick, treffendem Urtheil, an Entſchloſſenheit, Thätig— 


4 Bleim bebiente ſich einer ſeidenen Mütze. 
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, fanfter, herzlicher, freund und menſchenfreundlicher Geſinnung, und an 
& hundert weiblichen Zugenden mehr (denn die Tugenden find ja faft alle 
iblichen Geſchlechts) ift wohl nicht leicht zu finden. Verzeihen Sie mir 
I ungierlich=gefagte Lob; es follte nicht zierlich gefagt fein; denn es ift 
ınle, bievere Wahrheit, die ich nothwendig jagen muß. Denn Sie haben 
ir, allen und mir, fo viel ©efälligfeiten und Aufmerffamteiten erwiefen, 
8 ich mich noch ſchäme. Dafür Iohne Sie der Himmel mit dem VBeften, 
mit er Sie lohnen fann, mit Ihnen felbft, mit der heiten Klarheit und 
önen Zeftigfeit Ihres Gemüths. Ich küſſe Sie herzlich, liebe Schwefter. 
ich Ihnen, Lieber flächtiger Bogel!, der uns empfing, und zu allen unfern 
enden das Geinige beitrug, fende ich taufend Segnungen zu. Genießen 
ad finden Sie alles, was Ihr Herz wünſchet; nicht bloß Herzkirſchen, die 
te am Spiegelberge für Ihr Ein und Alles erflärten. Sorgen Sie aber 
uch hübſch für Ihre Augen und Ihre Gefunpheit. Ich werdd mir zuweilen 
ie Freiheit nehmen, Sie um eine Heine Öefälligfeit zu bitten, und ich weiß, 
sie werden mir dieſe nicht abjchlagen. Sie find ja doch zuweilen des guten 
feld Schreiberin; fo können Sie aud wohl ein Kleines Bibliothekämtchen 
erwalten. Leben Sie wohl, liebe, gute Nichte. 

— Lebt wohl, Ihr Lieben! Sie befter Bater Gleim, umarme ich mit 
drmder= und Freundesliebe, und werde Sie täglihd umarmen. Sie ftehen 
nd ſizen da noch ganz vor mir; warum fann ich nicht noch mit Ihnen 
wehen? warum Sie niht no hören? Lebt wohl! Die Lieder, die das 
ätthen nah und nach weiter befommt, müſſen unverrüdt zu uns, damit 
ir anverrüdt beifammen bleiben. Sehen Sie, liebe Nichte, da haben Sie 
von ein Geſchäft des Abſchreibens. Nochmals Dank und Lebewohl! 





Bon. Herders Oattin. 


Liebſter Herzensfreund, Bruder nnd Bater,. ich überfenvde Ihnen ohne 
Borte und Schmud meine treuefte Liebe und Dank. Wir haben an Ihnen 
tfunden, was wir hofften und fuchten, den treuen freund, dem zufrienenen 
stern Weifen mit warmem Herzen; ja wir fehrten geftärkt und aufgemuntert 
ı unjere Hütte, aud fie fol von neuem der Liebe und Zufriedenheit 
eweiht fein, gleich der Ihrigen, und bann find zwei glüdlihe Hütten 
ı der Welt! 

Ih müßte eine ganze Litanei banken, wenn ich alles Liebe und Gute 
urchdanken follte, was Sie, die liebe Herzensfchwefter und bie liebe Luiſenichte 
ns erwiefen haben. Ich will und kann nicht danken; ich will lieben, fo lange 
& lebe; Sie lieben, Herzensfreund, ift jo fchön und macht fo gut! — Auch 
u» wir nicht getrennt, Ihr Lieben; wir figen nod neben Euch auf’ dem 


1 Luife Ahrends. 
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Canapee, beim frohen Mahl, auf den Spiegelbergen im Anblick der ruhiger 
einfachen Gegend; und es iſt mir, als ob die Erinnerung den Genuß noc 
ungeftörter made; bie dicht aufeinanderfolgenden reichhaltigen Augenblich 
ordnen fich jet in ein füßes, ruhige Andenken. — Lebt für heute wohl 
Ihr beiten Menfchen, und Hört nicht auf uns zu lieben, wenn Ihr uns gleic 
fo reich beſchenkt habt — es ſoll die Liebe nicht verzehren die holden Ange 
denkens! — Wenn auch noch in der abgefchloffenen Kammer ungebunden 
ungenußgt Fabeln liegen in dem kleinen Yormat, o fo bitte ih um zwe 
Eremplare. Emil ſollte unferm Erbprinzen eins mitbringen. — 


134.. An Herder. 
Salberſtadt, ben 3. Juli 1794. 


Herzenstinder! Ihr feid zu dankbar! Man kann aud Tugend über 
treiben! Wir haben Euch mehr als Ihr uns zu danken! Ihr kamt wei 
ber, und brachtet in unfer Hüttchen zu den Meinen Freuden die großen! Ad 
wir waren, als Ihr weg wart, wie Verwaifte! Wir wiederholten Eure liebe 
vollen Reben, Ihr faßet noch bei und auf dem Canapee, wir gingen un 
fuhren noch mit einander. Geſtern kam die gräfliche Yamilie von Walbed 
die Gräfinnen ftürmten aus ihrem Palaft in unfere Hütte. Herders ware 
unfere legten und erften Worte! Wer mit fich felbft nicht zufrieden ift, de 
ftugt, wenn wir von unfern Herders fprehen! Ja wahrlih! Ihr fein Got 
testinder! Erzkatholiſch oder erzlutherifch, das geht und nichts an! Ihr fei 
bie menfchlichften der Gotteskinder! O wärt Ihr immer bei uns! SHofratht 
find von Berlin zurüdgelonmen! Der arme Blinde hat Hoffnung, die Sch: 
kraft wieber zu befommen, zurüdgebradt; befommt er fie, dann wird be 
Hüttenmann ein freier Mann, dann fliegt er, wenn die Luft, Euch zu fehn, ihn 
ankommt, zu Eu hin, wie die Biene zur Blume, zieht aus Euren Herzei 
den füheften Honig, und trägt ihn in feinen Bienenkorb. So mie der Pa 
neghricns auf Dorothea Gleim, wierder Lobredner verfichert, die reinfte Wahr 
beit ift, jo auch diefe Ziehung! Wer aus Euren Geſprächen nicht lernt, de 
ift fie zu hören nicht werth! Wohntet Ihr Hier, könnt' ich, unüberladen mi 
Altagsgeihäften, fie hören, Ihr folltet, fo alt ich bin, daß ich von Euch gelern 
hätte, wohl fehn! 

Welche Thränen, Ihr Theuren alle, beim Abſchiede? Nein! Nein! de 
Wurf der Müte, war kein Dichterwurf, er war die Wirfung diefer Thränen 
biefer allgemeinen Wehmuth, dieſes auffteigenden Gedankens, daß es das letzte 
mal unſeres Sehens gewefen fein könnte! Gotteskinder, alle mit einander 
das Kindermädchen und den Bebienten mit eingefchloffen, lebt alle wohl! Jo 
kann, ich darf nicht mehr! Mein lieber Rinaldo. reitet oder hüpft mir vo 
den Augen! ach! wärt Ihr alle doch noch Hier! Voß bat gefdjtieben, ha 


h nicht ausdrüden! DD der liebe. Jacob Balde! Weocht' er doch bald, 
in Auferftandener fein, damit der alte Hüttner noch ihn fehn und ums 
könntel! Lebt wohl! 


Den 20. Zuli. 


Zu erzählen, wies kam, daß diefer Brief fo lange liegen blieb, das 
nur den Berdruß wiederholen, den ber alte Hüttner davon gehabt hat; 
its Davon! Und nur das Nötbigfte! — 

Dier endlich das Hütten verbeflert und vermehrt! und die Fabeln! 
beiden Derzoginnen hält der Hüttenmann für ungeheuchelte Freunde ber 
e; felglich unterſteht er fih Eremplare für fie beizulegen, läßt aber, im 
er int, feinen lieben Hervern die Freiheit, fie nicht abzugeben! Zau- 
al lebt wohl! Und erfreut oder erfrifcht das alte Herz des Hüttners 
tahrichten von Euch. 

Rennen Sie, lieber theurer Allestenner, einen Traugott Andrei, deſſen 
ıo und Jeannette bei Hartknoch in Riga in zwölf Geſängen heraus: 
men it? Wo nidt, fo rath' ich ihn kennen zu lernen. Er hat die 
ber mir viel Vergnügen gemadt. Schmidt fagte geftern, ex fei in 
Ngemeinen Litteraturzeitung beruntergemadt. Das wäre doc wahrlich 
a; denn fol einen Genius muß man nicht abjchreden. Es fcheint ein 
r Mann zu fein, möcht’ ihn kennen. Ä 


135. Herbers Gattin nub Herder an Gleim. 
Weimar. ben 4. Auli 17%. 
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Ihäßt Sie unfere regierende Herzogin, und fie freute ſich alle dad Gute von 
Ihnen zu hören. Sie wird bald eine Zuſammenkunft mit der Königin, ihrer 
Schwelter, in Wörlit haben. Wenn Sie kein fo reifefhener Mann wären, 
jo folten Sie fie dort fehn. Um fie allein find und leben wir hier. Es 
gibt wohl feine edlere Frau, ob fie gleich eine fürftliche Ariftofratin if. — 





Bon Herder. 


Bon mir auch ein herzliches, Tiebes Wort, Herzensliebe, Dank Ihnen, 
liebſter Gleim, für Ihren Brief und die herrlichen drei Strophen!, in benen 
Ihr Herz lebet. Dank Ihnen, liebe Schweiter Gleim, für Ihre Mitunter: 
fchrift, und dem Appendix? für feine Contrafignatur (laffen Sie fich, lieber 
Appendir, das Wort erflären). Wir denken oft an Eud, wir Hein und groß. 
Wie lebt Ihr jet? Geftern finds acht Tage, da wir anfamen; wie fließt die 
Zeit? Lebt wohl und Sie, Patriarch der goldenen Zeit, fchiden uns das 
Hütthen, wie es gebrudt ift, und was feitbem dazu gekommen ift; 
ih wollte, daß ich Ihnen bald aud meinen Dichter gebrudt ſchicken Könnte. 
Lebt aufs befte wohl, ale — aud der Wilhelm? fei gegrüßt. 


136. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, ben 11. Auguft 17944 


Wie lange haben wir nicht an Sie gefchrieben, Herzensfreund! und wie 
oft haben wir’ nad einen Brief von Ihnen verlangt und uns zufammen 
gefragt: „Was machen fie jest in Halberftant?” O wenn unfere Gedanken 
die Kraft hätten, fih in irgend einer Geſtalt (e8 müßte aber eine recht ange= 
nehme fein) Ihnen fihtbar zu machen, wie oft hätten Sie Erfcheinungen 
von uns! 

Ihre lieben Geſchenke find angelommen! — Tauſendmal danke ich Ihnen 
für alles, und auch für das an den Erbprinzen; es wird ihn ſehr freuen, 
wenns ihm ber Emil bringen wird. Aber das liebe Hätten! wie haben 
und bie zärtlihen Blätter, worin Sie unferer fo einzig gedenken, gerührt !® 


1 Wohl die Berfe in Gleims Werken VII, 30 f. Sein Verlangen nach Herders 
jerfireuten Blättern fprecdhen die beiden Strophen daſelbſt ©. 32 ans. 

2 Luiſe Abrenbs. 

3 Körte. 

4 Der letzte Brief war vom 4. Juli, worin fie dringend bat, Gleim möge Dad 
Wielands zweiten Sohn Karl, der ein fehr guter Junge von Charakter ſei eine ähn⸗ 
liche Stelle wie ihrem Abalbert verfchaffen. 

5 Bol. das Gedicht in Gleims Werten VUL,88 f., woraus bie unten angefäßrten Berſe. 
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6 faın und will nichts darüber fagen. Ihre Liebe macht un® ganz 
! Benn eine Wolle das Leben trübe ober heiß machen will, dann 
wir gleich Ihr Hütten nehmen und an Sie denken! — 

min Sie, die fchönen warmen Tage, die mein Mann fo lieb bat, 
rt Eramen halten von 9 Uhr bis Abende 5—6 Uhr, und hatte faum 
dien. Das dauerte acht Tage. Run bäuften fi vie Eonfiftorialar- 
a biefer Berfäumnig, und er fitzt eben immer bei den Acten, ohn⸗ 
ver freien Hundstage- Und ich habe die Equipage für unfern Auguſt 
en. Er geht in einigen Wochen and nah Neufchatel zum Wilhelm, 
zöffh zu lemen und um noch etwas älter zu werden, ehe er auf 
emie gebt. Wir hoffen, daß ihn diefer Aufenthalt unter Freunden 
re guten Menfchen vortheilhaft fein wird. So eilt nun ber vierte 
8 dem Neft, und e8 wird darin immer lichter und leerer, und bie 
er Eltern immer größer. Aber die Borfehung hilft fie uns immer 
id verfüßt fie durch mandes unerwartete Gute — 

‚ beſte Schweiter, drücke ih an mein Herz und fige bei Ihnen auf 
apee und erfreue mich Ihrer immer beitern Seele, und möchte immer 
han unb dem Hättner und in dem Heiligthum der Freundſchaft leben. 


Dies Leben — Enlel nennens noch 

Nach uns, die golbne Zeit — 

Dies Leben, warum währt’ es doch 

Nicht eine Ewigkeit? — ’ 


Bon Herder. 


ı babe ich ein Pad Acten überwältiget, das Halb fo groß als ich 
& will Ihnen, lieber, treffliher Dann, mit eben viefer Actenfeber 
erzlichen Bruderkuß und Dank bringen. Ihr langgehofftes Briefen 
ich, als ich eben in ven Wagen nad Ziefurt flieg, und freute mich 
aran, fowie nachher figend und liegend an ihm und Ihrem Hütt- 
3 hat mich erfreut umd wird mich. erfreuen; nicht nur des Heiligen, 
ofen Altars wegen, der unferer Freundſchaft darin erbaut 
m des Geiſtes und Herzens wegen, der der Genius dieſer Hütte ift, 
alle menfchenfreundlihen Grazien in ihr dienen. 

Du guter Altvater, wenn mir warm fein wirb, will ich Deine grüne 
uffegen, und mid an Deiner Seite denken. — „Erzkatholiſch oder 
iſch, das geht uns nichts an’, fagt Ihr Brief; und wahrhaftig hinter 
Jyom, wo Ihr alle auf erzlatholiihem Boden haftet, ift das ſchwer zu 
m. Gnug in perpetuum et nunc et semper feib hr und bie 
hen und die Erzfreunde Glaubt das und lebt wohl, und gedenkt 
md eßt Kirfchen, Harzläfe, und was Ihr fonft wollt (denn dem Chriften, 

12* 


— 130 — 


fagt Lavater, iſt alles genießbar) mit uns und in unferm Namen. 
oft mit Euch und wilnfchen uns oft zu Euch hinüber. — 

Meinen ebrlihen Jeſuiten! hab’ ich ſeitdem vergeflen; haben 
Güte und verfchweigen feinen Namen, fonft ift er bin md ich 
Dafür aber lefen Sie des Sefuiten Lavaters Reife nah Kopeı 
das iſt ein Mann für Wernigerode und für — —. Da werben 
nen, daß Elias zur Zeit Chrifti und Johannes noch jegt in ber Welt 
belt. Gebe uns Gott den Frieden! Ach aber wie bunter ifts feitben 
als wir ung fahben! Und doch näher der Entwickelung. Ich 
zehnerlei ſchwanger und gebäre nichts. Ich habe dazu nicht Zeit; da 
das ein Menſch haben kann, ift mir geraubt. — 


137. An Herder. 
Halberftadt, ven 15. September 


Länger, einzige, liebe Theure! halt! ichs nicht aus. Briefe 
gehören wie da8 Athemholen zu meinem Leben! Alſo ſoll id leben, ſ 
mir! Als ih Euren legten Brief erhielt, da war ein „Jubel im ! 
es war ein herrlicher, kußwerther Brief; ich wollt’ ihn gleich beantwor 
„Du!“ fagte ih zum Appendix, „daß Du mir gleich auch ſchreibſt!“ 
kams zum Aufſchub. Efchenburgs waren bier; wir machten Heine R 
eine nad Wernigerode. Tauſendmal dacht' ich auf dieſer eintägigen 
an Euch! Wir fuhren mit den fogenannten Eonnenpferden durch be 
garten über die höchften Berge, von denen wir den Vater Blodöber 
vor Augen hatten, nach dem Auguftahaufe, ſaßen unferer zwölf 
Wagen; zwifchen der älteften und jüngften Gräfin faß id. „Säßt 
lieben Herders doch bei dir in dieſem Wagen!’ dacht” ich bei jeber 
Ausficht, bei jedem fhönen Baum, in jedem fhönen Thale. Der % 
äußerft ſchön, und von ber Mutter der acht Kinder und dem alten Hü 
auf den Jüngſten der Gefelfchaft waren alle ſehr vergnügt, dachten a 
ſchönen Tage nicht an alle die Greuel unferer eifernen Beit, dachten be 
an Euch, Ihr einzige, liebe, tbeure Seelen! O daß wir immer ı 
Euch bei uns hätten! Wir fpradhen ſchon vom Wieverfehen im 8 
„mein, diefen Herbſt no”, fagt der Hüttner, „müffen wir fie wiebe 
Ach der arme Mann, daß er mit den elenden Eonfiftorialarb 
abgeben muß! Euer Herzog follt! es nicht leiden. Ich hab’ es zu 
leben ſchon einmal dem guten Herrn gefagt, muß es noch einmal ih 
Wo find die Männer, die wie Herder zu Lehrern der Menfchbeit v 
unmittelbar berufen find? Wie viele find ihrer? Er weiß nod ı 


3 Balbe. 


DaB jener ver veumme Yoraz Ill. 
avaters Reife nach Kopenhagen ift bier nicht zu haben; ich mag 
h nicht leſen! Ich zanfe mich nur darüber mit Benzlern, der in diefem 
Stud ein wahrer Schafslopf iſt! Da hat er wieder ein unverfländ- 
itwas zur Bertheidvigung des grundböfen zweiten lanater 8 
allgemeinen Litteraturzeitung dahin geſudelt; des zweiten fag’ ich; 
4 mar einmal der Meinung, daß es nur einen guten gäbe, bin aber 
Neinung jest nicht mehr.‘ 
Ih gehe mit zehnerlei ſchwanger, und gebäre nichts "9 gebären 
oh, Theurer! helfen Sie doch, Einzige! Nad meinem Tode haben 
einen, ver Ihre Geiftesfinder aufnimmt, fo ganz, wie wir in unferm 
en. Ich leſe jett nichts den Nichten vor, als bald aus ven Blättern, 
8 den Briefen. Schmidt wird aufgemuntert (er bat manches Ar- 
jungen); er foll nicht modern! Nachtigal? rumort in den Claffifern 
wäer! Fiſcher Schlägt fih mit Robespierren! 
ieland ift zu Dresden gewefen. Graf hat ihn gemalt! Gewiß für 
zog! Unſere deutfhen Fürſten laſſen unfere großen Geifter „für fi 
das thaten die Franzöſiſchen Fürften nicht! O reifen Sie doch nad 
, daß ich einen beffern Herder in meinen Tempel befomme! Bon 
ficbe Theure! muß ich aud eins haben! Wer ift zu Weimar ‚it der 
ale? — 
bei die legten zwei Bogen zu.dem Hütten, und ein vollſtändiges 
x für Goethen, den Verfaſſer eines lieblichen Liedes, vor feinen 
Werfen, feinem Groscophta, feiner Iphigenia, feinem NLaſſe 


t fich d das Huttch en. 
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138. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 21. September 179. 


Was werden Sie wohl denken, Liebfter Freund, daß ih Ihnen wegen 
dem jungen Wieland feine Antwort gebe? Es war mir aber ſchlechterdings 
unmöglid —; ih war aud zum Theil verbrießlih, daß Wielands nicht 
entrirten in Ihren Vorſchlag. Es bat fi nämlich im Allftebtifchen ein guter 
Landwirth für ihn gefunden, und da dies nur eine Heine Tagereife von bier 
ift, jo war es ihnen annehmlicher, ba der Junge eine zärtliche Conftitution 
bat, und fie eher Nadridht von ihm haben künnen. — 

Unfer Erbprinz bat Ihre Gabeln mit großer Freude aufgenommen, 
und der Heinen Prinzeß habe ich ein Hüttchen gegeben, die ein großes 
Wohlgefallen daran fand. Auch hat die Yräulein von Knebel, ihre Erzieherin 
und unfere Freundin, ganz Sinn und Herz dafür. 

Mein Dann ift immer in voller Arbeit und Mühſeligkeit. Jetzt, da ich 
fchreibe, führt er einen Superintendenten auf dem Land ein. Uebrigens ftieblt 
er fih Angenblide ab, und fein Dichter liegt nun zum Drud bereit, und 
wird nach Michael angefangen werden. — 





Bon Herder. 


Auch von mir ein Lebenszeihen, ob ich glei fo troden bin, daß 
ich eigentlich nichts zu fchreiben weiß. Ich gehe mit mancherlei Gedanken 
um, e8 fehlt mir aber an Zeit der Ausführung. — 

Wieland ift in Dresden gewefen und ganz mit feiner prächtigen Ausgabe 
beſchäftigt. Schiller ift feit einigen Tagen bei Goethe. Aus Celle und Han- 
nover find Ramdohr und Nehberg bier gewejen. Bei Ihnen wird mancherlei 
geweſen fein: denn Ihr Haus ift ja die alte Hütte des Patriarchen. Gehe 
es in ihr dem Patriarchen und den lieben Seinigen wohl. Denkt zuweilen 
an uns beim Frübftüd! — 


139. An Herder. 
Halberftadt, den 4. October 1794. 


Uebermorgen. pflegen wir Weisheit in unferm Oeneralcapitel, morgen 
ift im Hüttchen feine Ruhe; folglich muß id) den heutigen Augenblick nugen, 
muß ihn. anwenden, Euch, meinen ©eliebteften im Herrn, fagen, daß Euer 
letztes Schreiben den Hüttner und feine Hüttengenoffen erquidt hat! Gottlob, 
daß Euch wohl ift; nicht aber Gottlob, daß unfer theurer Bruder Herber 
mit Einführungen und ſolcherlei Handarbeiten fi die Zeit verberben muß! 


u7, BU YTL V 8, 8 ya [es uuy, ci LLEUCHOWULVIYEL, 
oder Mann! Was uns nachher befrembete, war, daß Ihr feiner in 
Schreiben mit Feiner Silbe geventt, und es ſchien doch, als ob er 
& gehörte.! 

hottlob auch, dag nun Hoffnung ift, der deutſche mehr als Horaz 
vor des Hüttners feligem Ende noch zum Vorſchein kommen. Seien 
iebe Herzensfchwefter, doch Treiberin! Ach! daß nicht alles, was unfer 
t Herder in Kopf und Herzen hat, nicht wie eine Pallas aus Zeus’ 
‚wohin? ins Hüttchen fpringen kann! O wie wollten wirs pflegen, 
ma Rugen der Menſchheit e8 alles beförbern! 

Bie dech, liebe Carolina Flachsland, fangen wird an, da der Gottes- 
nichts thun darf als fchreiben? Seine Gefchichte ver Menfchheit muß 
gen bleiben, feine Briefe müſſen geſchwinder auf einander folgen, ih will 
nderes, als was ex fchreibt, künftig lefen! Jetzt ef’ ih Thümmels 
1, babe den dritten Band vorlegter Nacht gelefen, bin mit biefem 
em nicht eben fehr zufrieden gewefen. Man muß nicht eine Sylbe, 
Menſchen ſchlechter machen kann, aus feiner Weber fließen laſſen. 
einen Ausguß meiner Unzufriedenheit foll der Appendix für Euch 
en. Wir warten mit Ungebuld auf Goethes in ver , Berliner 
angekündigtes Gottesfind?; ohne Zweifel ift e8 eins, das ihm bie 
n Herzen abgebrungen hat! Gott! melde Zeit! Man hört und 
Greuel der neueften Menfchheit ſchon mit kaltem Blut! 

em 21. v. M. ſchrieb mir mein lieber, alter Uz! „Der vortreff- 
der ift auf feiner Reife nah Italien bei mir gewefen, bat mich mit 
zeſuch erquickt!“ Ah, dag er, wie bie lieben Herders, mit feinem 


hon Alten Trsunh oranmidhon meilchtsel Mur nnh onmal nach in Hrolom 
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Frühjahr! Ihr feid umd Bleibt für uns die Einzigen! Matthiffon ift wiet 
bei und gewefen, einen Tag, nebft der jungen, fehr artigen Grau! Er ka 
von Bern und ging nad Magdeburg, wo er den Winter bei feiner. Mut 
bleiben will! Er ift dem Hüttner nicht zufrieden genug mit ſich feldft, w 
‚nicht offenherzig genug! 


140, Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 27. October 17%. 


Warum kann ih nidt an dem Tage, da Ihre lieben Briefe komme 
Ihnen ſogleich wieder fchreiben, Herzensfreund! D Eie kommen jebeöm 
wie ein guter Engel.zu uns, und unfere Freude war doppelt, da ſich unf 
Briefe wieder begegnet hatten! Ja fo muß es zwifchen uns fein, das za 
Senjorium von Weimar nah Halberſtadt ift fo rein geftimmt, daß je 
Gedanke und Empfindung fi) dem andern fogleih mittheilt. Ich kann m 
recht abgöttifch freuen über das Zufammentreffen der Gedanken — das 
ein Theil meines Himmels, an ben ich glaube. 

Ihr Hütten, wo der Friede Gottes wohnt, haben Sie nun fo | 
ausgebaut und e8 dem David Klaus vermadt! — 

| Ja dem und feinem andern! 
Er hatte dich fo Tieb!ı 

Wer ift aber ber Glüdlichere über und? Beſchämt bitte ih um ı 
Eichen darinnen und will nody mit Ihnen Brod und Waffer darinnen efl 
und nicht Die fetten Braten, bamit ich des Hüttchens werth werde. 

Schöne Hüttchenliever haben Sie noch gefungen. Eben fällt mir d 
Heine Bögelhen, wie Colibri unb die zwei Fliegen im Hüttchen e 
Doch was nenne ich diefe? fie find alle herrlich. 

Hüttner, Hüttner, melde Zeiten 
Haft Du durdgelebt — 
geht mir recht ans Herz.? — Vielleicht bringt die Mufe bald ein Oelblat! 

Wir find in Erwartung der Dinge, in Erwartung bes Friedens. 1 
Sorgen um bie Zukunft verbittern die beften Freuden, und oft fällt die bi 
Urbeit aus. der Hand bei dem und jenem Gerücht. Doch weg! das Hüttd 
verjchloffen, im Hüttchen ift fein Krieg. 

Sie haben recht ein Wort an mein innerftes Anliegen geredet: „2 
fangen wird an, daß der Gottesman nichts thun darf als fehreiben?” D 
liegt mir fhon Jahr und Tag auf dem Herzen. Aber wem fagen und me 
Magen? Keiner hat bier einen Sinn dafür — und unfer ölonomild 


1 Bgl. Gleims Werke VII, 111 f. 
3 Bgl. Öleime Berle VII, 8 f. 107 f. 
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am allerwenigſten. Liebſter Freund, von Gott allein muß unſere 
Hälfte kommen und von feinem guten Engel. Ad wie iſt meines Mannes 
teben und Kriftenz verborben, verfcheben, verbittert worden! feine beften 
Kräfte und Neigungen muß er gegen unbedeutende Arbeiten unterbrüden. 
Gerning, den Sie durh Ihre gütige Aufnahme fo glüdlih gemacht 
haben, ift über Göttingen wieder hier angelommen vor einigen Tagen. — Er 
verdiente es, Daß Sie ihm fo gut begegnet haben; er ift ein großer Verehrer 
md Freund der Dichtkunſt, umd ift felbft Dichter. — Er hat Sie fehr lieb 
wwonnen und würde gewiß über Halberftadt gegangen fein, wenn ex nicht 
nd nach Söttingen hätte gehn müſſen. Er grüßt Sie und wird das 
berſptochene Ihnen bald felbft ſenden. Diefen Winter bat er fih nad 
Yan ttablirt, um Collegia zu hören. 
Eo find nun wieder Wochen und Monate vergangen. Ich gedenke an 


dachers Spruch: 
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Leib’, ſchweig', meid' und vertrag‘, 
Deine Noth niemand Hag’! 

An Gott nicht verzag': 

” Seine Hülf' kommt alle Tag’! 
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| - Bon Herder. 

Ihre freundſchaftliche Sorge um mid, befter Gleim, hat mich in Ihrem 
riefe eben ſo gerührt als erfreut. So ift denn nod jemand, der an meinem 
men Theil nimmt, der auf mid achtet! Genug davon! Hier find andere 
Zeiten. Gerning war eben fo entzüdt über Sie, als Sie ihn lieb gewonnen 
ktten. Auch von Klopftod kam er fehr zufrieden zurück. Slopftods Oben 
am ein großes vermehrt) follen jeßt gebrudt werden. Ich freue mic, darauf 
icht und hoffe daraus viel zu Iernen! 

Was für ein Gegenſtand begeiftert Sie jett, nachdem Cie Ihr nieb- 
liches ſchönes, empfindung- und anmuthreiches Hüttchen gefchloffen haben? 
Imen Sie uns bald einen Altar des Friedens! — | 

Up’ Andenken freut mich fehr. Ich wollte wohl inod ein Buch lyriſche 
Etüde von ihm Iefen, wie feine philofophifhen waren. Daß feine Mufe 
ven; entichlafen ſei, kann ih mir nicht denken. Wieland ift bei der Bollen- 
* ſeiner Schriften ſehr vergnügt. Der goldene Spiegel iſt fertig, wie 
er 


141. An Herder. 
Halberſtadt, ben 9..November 1794. 


Im Hütten ift Unruhe gewefen, große, Heine; vie Mufe fand dennoch 
Men Morgen fi ein, und in Mitte verjelben waren die beften Gevanten 
des dünners hei feinen einzigen Herders zu Weimar| 
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Den 1. d. kam Elifa Nede von Hamburg, brachte die Nachr 
daß Klopftod feine Freiheits- und Wieverrufsoden zufammen druck 
daß er jedem itt fie vorlefe, daß — daß — wer kanns behalt 
ſchreiben? in biefer Eile? denn die heutige Poft muß nicht, wie f 
brittemal gefchehen ift, olme Briefe wegreiten. Der Eurige, liebe 
bringt immer wie Noahs Taube das Delblatt des Friedens, und 
Ruhe bringts immer ins Hüttchen! 

Mer der David Klaus ift, der das Hüttchen fo lieb hatte? 
denn von dem mit euch nicht viel gefprodhen? recht viel niht? Er 
armer Hirt, aß Brod, trank Waffer, kaufte, weifer zu werben, eine 
von Büchern, mehrentheils tbeofophifche, war aber ein Chrift, w 
Die Hervers find! Ein lieber, alter, braver Dann, aus feinen Büch— 
er Auszüge gemacht; aus diefem bat unfer Streithorft, deſſen Hausf 
war, goldene Sprüche gefammelt und herausgegeben. Kann ich fog 
Erenplar betommen, fo leg’ ich& bei; wenn nicht, fo lernt ihr nächſ 
aus dem Necrologen am beiten kennen! Bon biefem armen Hirten 
Geduld gelernt.! 

Laßt Euch, ihre Lieben! doch durch die Ausfiht in die Zuku 
Freude verbittern, auch nicht dur das gefhwätige Gerücht! — 

Ist fagts, und es fteht gebrudt fogar in der Clevifchen Zeit 
Herzog von Braunfchweig habe die oberfte Felpherrnftelle der Holländ 
nonmen, jei den 3. d. in Holland ſchon angekommen! Iſt eine Lü 
Herzog war geftern zu Braunfchweig, und es ift zuverläffig, dal 
Holländer in ihren Sümpfen wird qualen laffen, nicht weil er ih 
gern heraushelfen möchte, fondern weil das Scidjal, Netter der | 
und der Deutjchen zu fein, nicht zulaffen will! 

Dem Frieden find wir näher, als ichs _geftern noch glaubte! ( 
Gott des Friedens, daß er eine große Schande nur uns nicht mache 
Die Meinere feheint mir unvermeiblih; das häßliche Weib, die P 
Schuld an allen! — Luthers Sprud hat mid) zu einen ZXroftliebe I 

Ah! daß ich, meinen einzigen Herder von der Handarbeit zu 
nicht Euer Herzog bin! Wärs gefchehen, fo wollt’ ich augenblidlih Eue 
nicht mehr fein! Gottlob, daß ich, wies jcheint, die Ausgabe des 
Horaz erleben fol! Helfen Sie, Belte, doch dazu! 

Nun ift Adalbert nicht mehr zu Haufe! Die Stelle für ihn bei 
Oberamtmann Fromme zu Linum iſt ſchon beftellt. Er hat einen lieb 
von dreizehn Jahren in unfere Domfchule gebracht. — 

Einen Altar des Friedens fol der Hüttner bauen? Herber ı 
ſoll gefchehen. Wie aber? Wenn wir einen und Schimpf und 
machenden Frieden erhalten? Wenn ver Rhein die Grenze wirdi 


I Bgl. Sleims Berle V, 81. 
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He Gott nicht, wollens die Fürſten, wies fcheint, fo leiden wir Grena⸗ 
te es nicht. 

Bir find alle Tage bei Euch! ſehen Euch eſſen, trinken, fchlafen, wachen! 
vn au reden von uns! Gott erhalt’ Euch alle gefund für die böfe 
xl zum Exempel, und zum Aelterwerden des alten Hüttnere. — 


142, Herderd Gattin au Gleim. 
Weimar, den 20. Februar 17%. 


Sie find fo ungewöhnlih lange ſtumm, liebfter, theuerfter Freund, daß 
4 anfange beforgt zu werben.! Es lag ein Geſchenk an Sie von der Her: 
egin Mutter, die Beichreibung der Bafe?, bei. Befter Freund, habe ich 
was Ungeſchicktes in meinem Brief (von 28. December) gefagt, worüber 
Sie zümen, o fo vergeffen Sie es! Ich war damals krank, bin den ganzen 
dannar durch die erſchreckliche Kälte krank geweſen, und auch heute pfeift 
ein Ihneidender Wind durch die Ritzen ber Fenſter und erfchüttert Darf und 
Bein Aber andere Dinge, die Dinge diefer Welt erjchüttern das Leben und 
machen die Menjchheit erkranken. Ad warum find Sie denn nur jebt 
fo mm ? 

Denten Sie, daß dieſes neue Jahr noch nicht ein Bogen weiter gebrudt 
R an dem Dichter! Er wird in Jena gebrudt, und da muß mein Dann 
ıllen ven gelehrten Herrn, beſonders aber Bertuch, nachſtehn, dem ber Druder 
nenftbar iſt. Gehört da nicht eine gute Geduld dazu? 

Wieland haben wir feit einiger‘ Zeit öfter gefehen als fonf. D man 
ſoll fih nur oft fehn und fpreden! Ih kann Ihnen nicht genug fagen, 
wie gut er ifl. Er bat einen dritten Geſang zu Pervonte und ein anderes 
Gericht gemacht, das in die neue Ausgabe kommt, die beide unvergleichlich find. 
Se werden ſich auch darüber freuen. Aber ich bitte Sie, mein Mann bittet 
Eie, [reiben Sie doch nur ein. Wörthen, ob Sie und noch gut find? Es 
verſteht ſich, daß wir nicht das Gegentheil erwarten; denn fonft wollte id) 
ohne Briefe in der Täufchung leben. Ich kann e8 nicht begreifen. — 

I Damit ich nicht mit leerer Hand erjcheine, % kommt hier die erfte 
dälfte der Gedichte; die fhönen vaterländifchen kommen in die andere Hälfte. 
keider if unfer Plan, daß vie ganze Auflage auf Poſtpapier gebrudt werde, 
nicht durchgegangen. | 





I Sleim hatte zulekt am 21. December bei Ueberſendung von Ehrifigefchenten gejchrieben. 
2 Bon H. Meyer unb Böttiger. 
3 Spätere Nachſchrift, wohl vom 25. 
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143. An Herder. 
Salberſtadt, dem 26. Februar 1795. 


Wir hören und fehen von unfern lieben Herders nichts, und ich bi 
Schuld daran, habe die letzten Briefe, die den Tag ihrer Ankunft zum Sonnen 
tage machten, nicht beantwortet, das ift ein Jammer! Ja wohl ein Sammer 
jo hart es Elingt, wir finds nun einmal gewohnt, mit unfern lieben Herder 
in einem Haufe zu wohnen, und oft mit Ihnen und zu freuen. — 

It fällt mir ein, daß ich, Herzensfchwefter, Ihre Frage, was ift ei 
Iyrifher Mann? beantworten wollte! Nun hab’ ih alles, was ih damal 
dachte, fehon wieder vergeffen; ein lyriſcher Mann, dächt' id), wäre, wer be 
Gott im Bufen fühlt, ven Horaz? in feinem: Est Deus in nobis 
gemeint bat. Wenn unfer Wieland folb ein Mann nicht ift, fo bat er al 
der Schöpfer einer Mufarion einen andern Gott im Yufen gefühlt, obe 
eine Göttin, eine Grazie vielleicht! ober eine Mänade! 

Unfer8 lieben Unbekannten Oden und Boffens Lie der follten zugleid 
erfjheinen!? Das war noch eine Erſcheinung. Voß hat herrliche Fiever 
eine Menge, bisher gefungen; foldy eine Begeifterung ift mir noch nicht vor 
gefommen; ich werd’ ihm bitten einige der beften für meinen Herder abjchrei 
ben zu laffen. 

Goethens Wilhelm Meifters Lehrjahre hab’”ich gelefen: ein paa 
Bogen enthalten das Schönfte, was folh ein Kopf hervorbringen kann, mi 
dent Ganzen kann ich nicht zufrieden fein, weil ich der Meinung bin, ba 
man nicht8 von dem, was und einmal, daß wird gefchrieben haben, gerene: 
fann, ſchreiben muß! | 
Wir erwarten Flüchtlinge bei uns, Franzöfifhe und Deutſche; won bei 
letztern ift Einer uns fehr angenehm, Dohm, der Preußifhe Gefandte, fonl 
wohnhaft zu Cöln; noch ift zweifelhaft, ob er fommen’wird! “Denn die Frie 
denspofaune tönt zu meinem Mißvergnügen (weil ich einen guten, ehrliche 
Frieden nicht für möglich halte) fo ſtark, dag man endlich aud an einen Frieder 
Gott weiß, an melden glauben muß! Die neuen Römer müffen wie di 
alten gefchlagen werben, over es ift feines Throns fein deutſcher Fürſt um 
feiner Raſenbank fein Hüttner werth! Wenn ihr jungen Leute die Bluthund 
wie Leopold Stolberg fie nennt, nicht ſchlagt, fo ſchlägt fie der alte Hüttner 
der Euch alle herzlich umarmt. | 


1 Am 28. December hatte Herders Gattin gejhrieben: „Wielanpfagte vor nid 
dar langer Zeit, die lyriſchen Menfchen feien bejonbere Menſchen, er jet kein lyriſche 
Menſch. Sagen Sie mir doch einmal, lieber Herzensfreund, was ein lyriſcher Menſt 
iſt? Ach, die Saite, die ihn durchbebt, macht ihm wohl und weh!“ 

2 Dpib. 

3 Am Ende des vorigen Jahres hatte Voß ihm auch ſeine neue Bearbeitung de 
Eyife in der Handſchrift geſchichkt, die er vortrefflih fand. 
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Haben Sie, Theure, doch die Güte, der. durchlauchtigen Herzogin (DRutter) 
für das herrliche Gefchent in meinem Namen zu danken. Das ift noch ein 
fürftlides Geſchenk, mir unendlid) mehr wert als Gold und Silber! Es 
bat mir viel Vergnügen gemacht. 


144, An Herder. 
Halberftadt, den 5, April 179. 


Kommt man ind Aufſchieben, Herzensfchweiter, dann läßt man von dem 
Heinften Hinderniß fih abhalten! Klein waren nun zwar bisher die Hinder⸗ 
niffe nit. Das Hütthen war ein Lazareth, einer nad dem andern war 
krank, der fonft jo gejunde Hüttner fogar, und es half ihm nichts, daß er 
in den Open unfers lieben Ungenannten alle Tage ſchmauſte. Vergnügen 
machte fonft immer ihn gefund, diesmal half nichts. — 

Ins Auffchieben kam ich, weil ich von dem wunfterblihen Unbelannten 
ansführlih mit meinem lieben Herder fprechen wollte! Dieſer Unfterbliche 
kann fein anderer als mein lieber Herber felbft fein! Wie wärs doch mög⸗ 
Lich, daß einer ſchon, völlig ihm glei, in Dichtung, in Schwung ver Ge⸗ 
danken, in dem fchönen Flötentone fo was BVortreffliches gefungen hätte! 
Diefen Odendichter zieh’ ich allen unjern Ovendichtern im ganzen genommen 
weit vor. So nüglih der Menfchheit fang feiner! O daß ich ihn ganz 
fhon hätte! Dank, Dank, Herzensichweiter, daß ich fo weit ihn nur habe! 

Nun erleb’ ih die Ankunft der zweiten Halbſchied auh wohl nod! 
Ah! es ift das Jahr, in das ich eingetreten bin, ein böfes Jahr; aus zweien 
böfen Sieben beftehend, kann nicht gut fein! Am 3. März und 2. April 
wurde ber Eintritt in diefes böfe Jahr zweimal gefeiert. Dem Hüttner ware 
nicht recht; ex hatte die Feier den 2. April verboten, die Nichten betrogen 
ihn mit Hülfe ver Muſen, und feierten ihn den 31. Mär. Der Hüttner 
wollte die Nichten nun auch betrligen, und bat fih Gäfte, lauter Männer, 
den 2. April zur eier der Geburtstage feiner Freunde; daraus entfland denn 
manches Qui pro quo. Mündlich ſolls ver flüchtige Vogel erzählen! Wo? 
Wo? Zu Halberftant! ihr unendlich Geliebte! Ia, ja! zu Halberftabt! in dieſem 
böfen Jahre müßt ihr zu uns fonımen und das böfe zum guten machen. Wer weiß, 
wie lange wir uns zu fehn noch möglicd machen können! Daß wir, als wire 
noch möglich machen fonnten, uns nicht einander fahen, könnt' uns einmal gereuen. 

Ber machte doch die Lobrede der Horen in der fitteraturzeitung? 
Mir bat dieſer Pofaunenton im mindeften nicht gefallen; fo geneigt ich war, 
diefen feinen Mädchen etwas auf ihre Reife durch Deutſchland mitzugeben, 
jo fehr bin ich nun abgeneigt; bis ihnen von meinem Herder etwas mitges 
geben ift, ſolls wenigftens anftehn! 

Daß Dohm bei uns fi nievergelaffen bat, muß id Ihnen zu fagen 
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nit vergeflen. Er war adt Tage hier, reifte wieder ab nah Braun: 
fhweig, Hildesheim, Hannover, dann zur Armee, die Dohm ift no 
bei und und die Kinder; fie wohnen am andern Ende‘ des Domplatzes. 
Wär ich nicht ein gar fehr alter Mann, fo würde biefes auch ſchon alten 
Treundes Hierfein, mich fehr glüdlih machen! — | 

Die Friedensgerüchte find verfhwunden, und ih, ein Deutfcher, freue 
mid) ihres Verſchwindens; denn es wäre ja fol ein Friede, der ums um 
die ſchönſte Provinz gebracht hätte, den Yürften Deutſchlands Schimpf und 
Schande gewejen! Ift denn kein Hermann mehr! Geduld! Sie ſehen nun 
bald, wo Barus ftand; Möllendorf wird Hermann fein! 


145. An Herder. 
Halberflabt ben 8. April 1795. 


Den 2. April wollte der alte Gleim in der Stille feiern, mit Gedanlen 
an die großen Wohlthaten Gottes; deswegen ließ er ein Gebot ausgehn 
in alle Lanve, dieſes eine Mal nur folle diefer oft genug jchon gefeierte Tag 
ein Werktag fein. Zuſagen des Gehorſams gefchahen, wurden aber nicht 
gehalten. Morgen, Mittag und Abend wurden gefeiert; “jener mit einem 
Geſang der Stolbergifhen Engel vorm Bette, der Mittag bei ‘ihren Eltern, 
den- Abend nah Tifhe kamen vie Freunde mit Geſängen. Ihre follt fie 
lefen, fie find vortrefflich; fein Kaifer wird wie ein Freund befungen. Und doch 
find Eure Briefe vom 2. die fhönften, an Herzlichleit beinah überlegen, Herzens 
freunde! Keine Menjchentinder vom Broden bis an den Caucaſus können im 
Profa fo fingen! Dank, Theuerfte, für diefe Herzensergiegung! Wir wollen 
der Freundſchaft immer nur leben, das andere Leben ift gegen dieſes nicht 
viel. Man wünſchte wohl fih aus der Welt, wenn man die Freunde nicht 
hätte, ſolche Briefe nicht befäme. Freundin Caroline Herder fchreibt, fagten 
bie Hausengel, wie ein Engel! Dank, Herzensbruder, daß Sie Ihre neueften 
Gedanken mir fenden wollen. Thun Sies doch ja! Ich hab’ zu warten bie 
Zeit nicht! Und eben bin ih mit den Humanitätsbriefen fertig. — 

Seien Sie, theure Schweiter, nur gefund. Die Nichten und die Geburts: 
tagsfreunde, die diefen Abend bei uns find, rufen: „Sie lebel die Herber 
follen leben!" Gott und Götler geben ihr fiat! Amen, in größter Eil, mit 
einer Yeber, von Voß gefhnitten. — Er hat mich mit ſechs Schwanen- und 
fünfzig Gänſefedern befchenkt, alle gefchnitten, alle vortrefflih und mit nie 
Verſen, viel vortreffliche. Mit viefen Federn ſchreib' ich Tünftig meine 
Briefel Voß ift ein Wundermann! Birgil® Aeneis, angefangen gegen 
Weihnachten vorigen‘ Jahre, foll Iohanni dieſes Jahrs überfegt fein! Der 
ſechste Geſang ift vortrefflih! — — 
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Klopfiods Ode, die in der Sammlung nicht kommt. Weil er die 
g nicht verboten hat, fo glaube ich, Böttiger könnte fie feinem 
an die Flügel anheften! Sie könnte von Nuten fein. Nur müßte 
gen, von wem er fie erhalten hätte. — 


146, An Herders Gattin. 
j Halberftabt, den 24. Mai 17%. 


iensfchwefter! Solch ein Dank ift unermeßlich größer als die Gabel! 
t fie, die armen Dinger, die Fabeln, bei den herrlichen Oden! 
ich fhämen! Unermeßligen Dank, Herzensbruder! Ihnen für den 
hrieberten Gefang?, monumentum sere perennius im Tempel unferer 
aft in meiner Familienbibliothek! 
Bir ſahn von der Höh’ hinunter 
Und empfanben, o Gleim, das Glück harmoniichen Lebens! 


(opt uns dieſes Glück diefen Sommer nody einmal empfinden! 
tensfchwefter, wie fo glüdlich find Sie! den Mann zu haben, den 
! Einzig, wie der große König! j 

is ih las (zum rechten Lefen hatt! ich einen Augenblid noch nicht) 
lid, einzig! Beftätigte, was ich glaubte, der alte Dichter fei Her: 
hr als fein eigen! Ich habe den alten Dichter, las ihn mit Ver: 
nicht aber mit diefem unbefchreiblichen! Ueber die Vorrede, die Lyra, 
in® fiel ich ber, wie ein Geier; dann war ver philippifche Straf: 
das erfte. Haben wir mas Belleres? was den Königen und ben 
Nützlicheres? Wie werd’ ich nun das Friedensfeft feiern? Morgen 
irs! Noch hatt’ ich keine reine Yriedensfreude. Wer fie haben kann, 
ein Deutfher! So fagen wir, fo die Preußen in Weftphalen! Stein 
ı Sandlorn follen die Ziger in ihren Klauen behalten! Kurmainz 
an al dem Böfen Schuld, das itt noch droht; es rieth zur Unzeit 
ieden, machte ftolgere Tiger, munterte die deutſchen Fürſten nicht auf. 
Sylbe mehr! Wir wollen und doc recht herzlich freun! Wir haben 
bei uns, da werd’ ich Borlefer fein! Geftern hatten wir das Felt auf den 
bergen. Alles Zweibeinigte war draußen; einfam faß ich einen Augen⸗ 
ı unferer heiligen Stätte, da wo wir von ber Höhe hinunter jahn! 
Sie hier wären, dacht' ich, und ging zum großen Haufen! Ad daß 
cht göttlich gefund fein! Ihr werbets durch die Reife! Voß iſt nicht 


derdere Gattin hatte am 18. die Terpfihore (bie Ueberfegung Balbes) als 
Är die Kabeln an Gleim gefandt. 

Die ſechs Verfe, welche in Herbers Werfen zur Litteratur und Kunſt ©. 4. 
brudt find, deren Schluß die gleich darauf in unferm Brief angeführten bilden. 
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gelommen, er kann nicht, die Stelle feines feligen Schwagers! muß erft 
bejegt fein. 

Wir haben feinen Pfarrer von Grünau noch nicht! Ich bin nei= 
diſch, wenn andere das Befte des Jahrmarkts unferer Muſe eher haben als id! 
Er fteht ſchon ausgerufen in allen Zeitungen, ift aber theuer und follte fo 
wohlfeil wie Beckers Nothbüchlein fein! Wohl mir, daß ih Terpfi- 
hore, die auch ſchon ausgerufen wird, ſchon habe. 

MWie werden über den großen Deutfhen unfere Kleinen erſtaunen! Er— 
ftaunen Sie, fo find fie nicht Hein! Welche Wahrbeiten werden fie lejen? 
welche Lehren? ich lege meine Leier bei Seite. 


Kommt ihr Nymphen! ih hänge die Leier an meinen geliebten 
Baum, und rub’ in feiner Umarmung! — 


Wielands Freude? muß groß fein! Dohm kennt den Bräutigam Lottchens 
und feine Mutter; fie wären berrlihe Menfchen, fagte der Menſchenkenner. 
Sagen Sie's doch unferm Wieland, von dem ich das Seitenftüd zu feinen 
Mufarion im Mercur gelefen habe; feinem Lottchen muß ers nicht zu 
lefen geben! So fehr es Meifterftüd ift, fo möcht’ ich doch Lieber ven phi⸗ 
lippiſchen Strafrednner gefungen haben. 

„Immerfort bin ih krank! Es ift ein drüdendes Frühjahr für ihn!“ 
Entfchließt Euch, bitt’ ich noch einmal, zu der fo furzen, nur zweitägigen Reife ; 
Sie wird Euh das Aachener Bad fein! Wir mwenigftens wollen, wie alle 
Nymphen des Bades, dazu beitragen! — 

Im dritten Stüd der Horen las ich das eigene Schidfal, und 

erfannte bei der dritten Zeile meinen Mann; wer ihn nicht fogleich erfennet, 
ift blind! An jeder Zeile hängt das Wappen feines Geiſtes und Herzens, 
fie ſei Proſa, ſei Vers! — Auch las ich die herrliche Nachleſe. Jammer- 
ſchade, daß die Früchte dieſes Geiftes nicht beifammen find! 
„Jetzt — und zuerft babe ich einen Dichter einzuleiten, da ich von 
unferm Dichter — — zu Horaz Überzugehn gedenke.““ Gebe die Göttin 
Geſundheit, was fie geben fann, dem Herzensbruder und der Herzensfchwefter, 
und mir, daß wird erleben! 


1 Boie. 

2 Ueber die Verlobung feiner vierten Tochter mit dem Buchhändler Geener 
in Zurich. 

8 Aus der Vorrede der Terpſichore. 


DILII DON garen Cıguuen, WIE [IV mt. curguut. 

Eie den Didier fo ganz lieben und werth halten, wie mein Dann, 
: mir .und ihm unfäglihe Freude. Es geht nichts über dieſe Har- 
: &efinnungen: unfere Seele wird dann fo ftart — wir find ale: 
z bei Ihnem! — | 
ik em Exemplar der Zerpfihore für den wadern Körte 
enten von meinem Mann. In Ihrer Nähe werde der Jüngling 
und Herz Ihnen ganz ähnlich! 





Bon Herder. 
 jende Ihnen zu dem, was meine Frau Ihnen für fih und mid 
a bat, nur noch meinen beften Gruß, und erwarte, liebfter Gleim, 
‚ Über die Briefe der Humanität Ihre Stimme der Liebe. Ich 
diefen zwei Theilen einen großen Theil meines Geifte und 
weggegeben; fat zu viel auf einmal. Aber mich trieben die Mufen! 
wenigen Briefen über die Griechiſche Kunft hätte ih Bände aus- 
nnen; genug, wenn es einigen gefällt. — 
Dohms bitte ich halb und doch nit ganz unbelannter Weife viel 
u fagen. Ihn fennt jeder in Deutfchland; und mie lange ift, daß 
geihägt habe. Sie habe ich als ein gar holdes, fehönes Kind im 
rõhlicher Gefhwifter gelannt und geliebet. Ich bitte mich ihren 
Augenwimpern, dem darafteriftifhen Zuge, der von ihrer Mutter 
Familie herrſchte, auf ehrerbietigfte zu empfehlen. Es war, wie die 
ı fagen, ein Grazienvorhang Über das Auge der Tieblihen Unſchuld. 
ieber Gleim, wohl, alle mit einander! 
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Wir capitulirten, er wollte nur was eſſen, ich follte nur eine St 
freie Luſt genießen, wir wollten, fo bald als möglich wäre, wieder 
ander fein. Einer hielt Wort, der andere konnt’ e8 nicht halten; Fi 
Satan, hatte feiner fi bemächtigt; Abends fpät erft kamen fie ı 
Wallfahrt auf den dummen Bullerberg zurüd! Ich hatte mich wie 
gefreut, wollte von meinem Herder fo viel noch mit dem lieben M 
Weimar ſprechen. Nun war ich verftinmt. Der ſchöne Nachmittag, 
fo herrliches Wetter, war verborben! Hätte der Satan nit ihn ent 
wär’ ich ein Jahr jünger geworden! Sprech’ ich von meinem Herde 
werd’ ich jünger! Nun konnt’ ich von Ihnen nicht fpreden; nun 
wir von Tranzofen, Americanern, Hamburgern, nun legte ver liebe M 
Weimar fein politifhes Glaubensbelenntnig ab, nun hätt! ih. b 
mit ihm gezanft, im Hüttchen, ein böfes Erempel! Gottlob! es g 
an! beftärkt aber warb ich in der Meinung, daß unfere Gelehrten, ob 
nahme faft, zum igigen Böfen, und deſſen etwanigen guten Yolgen da 
beitragen. Ich Ungelehrter bleib’ indeg meiner Meinung, daß man 
dem, was man thun kann, nichts als das, von dem man die guter 
vor Augen fieht, thun müſſe, getreu, und befinde mich bei ihr 
lih wohl! 

Diefen Morgen reifen die Neifer ab. Sind fie gegen fieben V 
ſchon auf dem Wege, fo trügt der große gelehrte Mann, für den ich nicht fi 
er nicht dereinft, dem Unglüd Deutfchlands zu entgehn, mit Yreund 
nad) Nord: oder Süd-America gehn wird! Können Sie, lieber, 
Einziger! jo halten fie den Draven Mann doch ab. Wir haben feine 
hen, wenn wir nicht auch wie die Yranzofen, obgleich fie jest noch 
jhreiben, Barbaren werden wollen, in unferm lieben dentſchem Lande fi 
fo nöthig! \ 

Sie müfjen aber, lieber Einziger, in unferm lieben deutſchen La 
lebhaften Dann zufrieden machen; mich dünkt, er iſts in Weimar, felt 
den Herdern, noch nicht jo vecht! 

AH! daß ih ihn doch zu Euch begleiten fünnte! Das Wett: 
ſchön, fo ſchön! Kommt, lieben Kinder! kommt in dieſem Monat | 
und ind Hüttchen! es liebt euch feiner wie wir! Wir find ein H 
eine Seele! fommt! Wir beten Euh an! Bon allen Menfchenfin 
fein wie Ihr. Lebt alle wohl! 


149. Herders Gattin and Herder an Gleim. 


Weimar, den 28. September 1 


Nun kann ih es auch unmöglich Länger auffchieben, ih muß Ih 
Zeichen des Lebens, das heißt der Liebe von uns geben, geliebtefter, unver, 
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Freund! Zwei Ihrer lieben Briefe haben wir in ben letzten ſechs Wochen 
erhalten, e8 war aber nicht möglih darauf zu antworten; ein unleidliches 
Kopfweh quälte mid, daß ich kaum die allernothwendigften Sachen zu beforgen 
im Stande war. Es geht zwar wieder befjer, obgleich noch nicht ganz. Die 
Geſundheit meines Mannes beunruhigt mich aber; er kann feit dem Cger- 
brunnen, d. h. feit Mitte des Augufts, nicht mehr fchlafen; da ift er denn 
des Tags jo müde und zerichlagen, daß er nur mit Mühe feine Geſchäfte 
verrichtet. Wie oft denken wir an Sie, an Ihre immer frifhe, jugenpliche 
Geſundheit! Ach fagen Sie uns, wo ift die Quelle, aus der Sie fie ſchöpften? 
Bohl! in Ihrem Hütten, an Ihrer Seite und an ber Seite der Herzend- 
ſchweſter und lieben Luife hätten wir Geſundheit und Freude gefunden, wenn 
wir gelommen wären. Es war aber nicht möglich. Künftiges Jahr fell und 
muß e8 möglich werben. Ihr Blid, Ihre Liebe macht ung gefund. —! 

Bon Horaz kann ih Ihnen noch nichts ſchicken. Er ift noch nicht fo 
weit; die Mufen haben fich diefen Sommer nicht mit ven Amtsarbeiten zufam- 
menfinden wollen. In den näcften Stüden der Horen finden Sie einige 
Auffäge von meinem Mann, Homer und Homer und Dffian. Gie 
mäflen ja die Horen halten. Mein Mann wird jest ein fleißiger Mitar: 
beiteiter; ich werde Ihnen feine Auffäte jedesmal nennen. Bon Proclus 
ein Hynmus an die Pallas ift auch von ihm. Auch werden Sie die feinen 
poetifden Stüde von ihn erkennen. 

Rah America ziehen wir nicht, liebfter Freund; laflen Sie ziehen, wer 
dahin ziehen-mag! Bor allem wollen wir dem Bertudy und feinen Freunden 
eine glüdliche Reife dahin wünſchen; die Wechfelfräner find nicht die Freunde, 
wohl aber die ärgften Feinde der Wiffenfchaften. Und fo mögen fie in den 
Gold- und Silberminen ſelbſt holen, wonach fie dürften. — 





Bon Herder. 


Bon mir heute nır Ein Wort als ein Lebenszeichen. Unter andern 
babe idy im vergangenen Sommer ein Geſangbuch zufammengeftoppelt, und 
muß nun noch an einen Katechismus, der auch bald fertig if. Lebt wohl, 
liebfier Freund, und betet zu Gott, daß die Franzoſen und nicht befuchen, da 
die H. Römifh Matrone — Lebt wohl mit allen den lieben Euren. 


1 6 folgt bier ein inniger Dank an Gleim fir die Empfehlung Abafberts an 
Bergenftern, von welchem dieſer jetst in bie Nähe von Weimar kam, nachbem er feine 
Lehrzeit trefflich beſtanden. 


13% 
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150. An Herder. 
Halberftabt, den 13. December 1795. 


Gott vergeb’ Ihnen, Herzensfchwefter, die Frage: „Uns fo ganz und gar 
zu vergeſſen, ift das recht? ift das chriftlih? und freundjchaftlih?” Sie 
haben eine größere Sünde nie begangen, Herzensfchwefter ! 

Wir hatten ein Generalcapitul, wie wir unter den 96, denen ich der 
Schreiber war, nicht hatten, und wir hatten ihrer jehr ftürmifhe! Die Ge 
[dichte wird davon zu reden wiſſen, ih muß jchweigen! Dann ftarb mein 
College Oppermann, dann ift von zwei Gehülfen der eine blind, der andere 
taub! Ich konnt' Euch nicht fchreiben! Zaufendmal wollt ih, ernfthafter 
aber, nicht wie Cato, wie Timon, ernfthafter, wollt’ ich von Euch den Hüttner 
nicht betrachten laſſen! Alle Tage war ich mitten unter Euch. Ihr wart immer 
unter und; mit der gräflih Stolbergifhen Familie, mit der Frau von Berg, 
bie ein paar Tage bei und gewefen ift, und jetzt vermuthlich von ihrer Freundin, 
der Gräfin Yeopold Stolberg zu Eutin, wegen ihres Echidfal® getröftet 
wird, mit allem, was von Menſchheit noch übrig ift, wurde geſprochen von Euch; 
die Geburtstage befang Terpfihore, Xerpfihore war unfer Schubert! 
Wer ift der Lotterbube, der in einer gewiffen Zeitung oder Zeitfchrift ihr 
einen böfen Namen gegeben, der Junge, der mit Koth nad) ihr geworfen hat? 
Wär’ er nicht ein VYotterbube, nicht ein Junge, fo hätt! ers mit mir zu thun! 
Lotterbuben werden geehrt, wenn man fi) mit ihnen abgibt; alfo fchweigen 
wir, thun, als wenn wir nichts von ihm erfahren hätten. Terpſichore geht 
ihren Gang! 

Der große Mann gebt jeinen Gang 
Und kehrt fi nicht an Kläffer! 


Gottlob! daß unfer Herzensbruder arbeitet! Gott erhalt’ ihn gefund! 
Er arbeitet für feinen Lotterbuben ! 


Sein Leſſing fieht auf ihn herab, 
Sieht und bewundert ihn. 


Nach feinen Kindern in den Horen werd’ ich mich umfehn! Bei uns 
kommen fie ſpät an. Ich bin unzufrieden, wenn ich höre, daß von ihm ein 
anderer etwas ch’ als ich gelefen hat! Nach dem britten Theile ver Terpfi: 
chore verlangt mich herzlich; Sie glaubens nicht, Herzensfchwefter! Wie viel wir 
von ihr halten, ih und Schmidt beſonders, ziehen fie der Calliope des Rö— 
merd vor, wollen aber uns nicht übereilen, wollen abwarten, ob im dritten 
Theile jemand unferer Meinung ift. — 

Dank! Dank! Herzensfhwefter! für die angenehme Familiennachricht!! 


ı Herbers Battin hatte am 7. gejchrieben: „Wir hatten drei Wochen unfere Kinder 
um uns verjammelt.“ 
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Bo denn aber kam Wilhelm nah Hamburg? Geht dahin der nächſte Weg 
nicht über Halberſtadt? 

Im künftigen Jahr fehen wir und im Hüttchen; wenn Ihr im Hütten 
jeid, dann find wir wie heilige Geifter! Denkt nur nicht daran, daß Ihr 
anderswo ſein wollt! 

Der Winter, Herzensbruder, wird allzuſchnell vorübergehn! Sie werden 
mit Ihrer Arbeit nicht fertig werden! In Ihrem goldenen Köcher ſind der 
Pfeile zu viel! Verſchießen Sie nur keinen auf irgend einen, der eines 
pfeiles von Ihnen nicht würdig iſt! — 

Was jagt der Herzog zu den laufenden Branzofen? Ich forge, die 
Ueberwinder werben ſtolz werden, werben wieder von Croberungen fpredyen, 
werden alle Bortheile noch einmal verlieren! Wäre man vecht gefcheut, fo 
tönnte man, bei jeßiger Stimmung, den Teufel, den ärgften Teufel über: 
winden. — 

Was maht Wieland? Was fagt er? was Herder zu Heinfens Hilde 
gard von Hohenthal? Ich babe mid innigft an ihr ergötzt! Die Hun— 
destagspoften, bie, wie die Frau von Berg fügte, Herders Beifall hätten, 
bab’ ich noch nicht mit Mugen gefeben. Wer Kinn aus unſerm Schutthaufen 
tie Berlen herausfinden? Wer zu fuchen die Zeit hat. 

An jedem Morgen, war gleih der Tag vor ihm ein mit fchwarzer 
Kohle wegzuftreichender Tag, befuchte mich die gute Mufe! Sie jollen einmal 
teht viel davon zu lefen bekommen. 


151. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 8. Januar 1796. 


Wohl fann niemand fich ſchöner rechtfertigen ald Sie, theueriter Freund! 
Die groß war unfere Freude fiber Ihren lieben Brief! er war uns ein ſüßes 
Veihnachtsgefchent, und es beburfte nicht, daß Sie ihm die ſchönen Embleme 
Ihrer Freundſchaft noch nachſchickten. Wie bin ih nun beſchämt Aber Ihre 
| Siebe, über die ſchönen Gefchenke! fie machten einen doppelten h. Chriſt. — 
der Bater bat mit einem bejondern freundlichen Xächeln den filbernen Wachs⸗ 
Kod genommen, und fi der freundlichen Stunden bei Ihnen erinnert. Ihr 
Profit, liebſte Luife, Schlägt gut an — er raucht mit Luft und Liebe im An- 
denlen der treuen Freunde, die fich vermehren wirb, wenn wir auf dem Ca— 
napee im glüdlichen Hüttchen in ftiller Verborgenheit bei Ihnen figen werben. 
Bis dahin nehmen Sie unfern Dant, Dant für alles, was Sie fo fchön zu 
geben wiſſen, leiblid und geiftig! 

Wir haben nicht geahndet, daß ein Generalcapitul Urſache an Ihrem 
Schweigen fein könnte. Gottlob, daß es nichts Schlimmeres war. Die Zeit 
ft fo reich an fonderbaren Auftritten, dag man fi über nichts mehr wun: 
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bern darf. Das Schönfte zum neuen Jahr ift die Ausficht zum Frieden! O 
fingen Sie ihm das fchönfte Lied! Bol Erwartung der Dinge find wir uun, 
ob wir uns gleich faft müde gewartet haben. 

Hildegard von Hohenthal haben wir mit der größten Theilnehmung 
gelefen; fo ſchön und belehrend haben wir noch nichts über Mufil gehört, und 
jo ſchön und einfach gefagt. Wir nehmen das Fernrohr, das er ganz hätte 
entbehren Können, und den Auftritt in der Taube ſammt Hildegards Yeußerung 
über die „hünbifche Liebe” aus, fo ift e8 durchaus intereffant, von dieſer 
Kunft etwas fo Vollkommenes zu leſen. Daß wir auf die Fortſetzung fehr 
begierig find, können Sie denken. Er wird gewiß die Hildegard als ein 
Mufter der Kunft darftellen, da er fie den natürlichen Berhältniffen eines 
Weibes hat entfagen laſſen. Wielands Urtheil darüber haben wir noch nicht 
gehört. Wir haben ihn in vieler letten Woche mehrmals geſehen; er hat 
uns feine neueften Arbeiten, die in fein Attiſches Mufeum kommen, vor: 
gelefen, eine Weberfegung eines Griechiſchen Nebner und dann eine eigene 
Arbeit, eine Geſchichte!; beides werden Sie mit eben dem Vergnügen Iefen, 
als wir e8 gehört haben. Er ift dabei in der jchönften, beften Etinmung. 
Die guten Mufen, fie maden das Leben allein heiter und erheben uns über 
das Alltagsleben. 





Bon Herder. 


Alltagsleben ift alfo das Wort, bei dem ich anfange, um Ihnen, lieber, 
befter Sleim, und allen den Ihrigen ein gutes Alltagsleben aufs neue Jahr 
zu wünſchen, das Sonntagsleben findet ſich ſodann von.jelbft. Mein Sonn- 
tagsleben ift gerade das fchledhtefte von allen; denn da ftehe id vor Ücten. — 

Dank Ihnen, lieber Vater, daß Sie mid zum 5. Chriſt auch bedacht 
haben; mit einem Lichtchen, nicht zwar die Welt zu erleuchten (welches bie 
Welt nicht will), ſondern die Tobadspfeife anzuzünden. Dafür follen Sie 
auch im dritten Theile der Terpfichore ein trefflihes Gedicht auf ben 
Zobad leſen. Und der flüchtige Geiſt wird dabei jagen Profit. Tobacks⸗ 
lichtchen fol mir lieb und werth bleiben! Sie find gar gut, daß Sie meine 
Zerpfidhore mit guten Sprücden verfchenfen; mich dünkt, fie ift vergeffen. 
Wer auf fie geſchimpft habe, weiß ich nicht; aber daß Wolf in Halle auf 
meine Abhandlung in den Horen „Homer ein Oünftling der Zeit” einen 
eben fo groben als verftanplofen Ausfall gethan habe, das weiß id. Ih 
begreife nicht, wie ich dazu komme, da ich ihm gar nicht in ven Weg treten 
wollte, indem id) feine Gelehrſamkeit hochachte und ehre. Ich habe nichts 
als meine Meinung über Homer gejagt; das kann mir niemand mehren. 
Habe jeder und auch Wolf eine befjere, was kümmerts mih? Wieland lebt 


1 Des Iſokrates Banegyricus und Wielande Agathodämon. 
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im feinen neuen Compoſitionen recht auf; fie find gar lieblich und artig. 
Ich wünfche ihm alle gute Vollendung. Im Januar (ver Horen) diefes Jahres 
werben Sie eine trefflihe Ueberfegung Broperzifher Elegien zu leſen bekom— 
men — eine Meberfegung, wies eben nit viele gibt. Rathen Sie 
von wen? 

Heinfe ift in feinem Roman jet an Drt und Stelle, in der Muſik. Ich 
babe ihn mit großem Vergnügen gehört, infonderheit die muficalifchen Stellen, 
in denen viel Empfindung, Geſchmack und Kritik if. Aber das Befchauen 
durchs Fernrohr ift nicht muficalifh; ich fürchte dergleichen capricci mit dent 
Saunenfhwänzchen werben noch mehr kommen. Hüpfe er indeſſen fort, ber 
muficalifche Yaunus, wenns ihm wohl thut. 

An meinem Baldiſchen Zenotaphium wird gebrudt. — 


152. An Herders Gattin. 
Halberftadt, den 24. Jannar 1796, am Geburtstage ber Einzigen. 


. Den herzlichſten Dant! Dank für Eure vier Briefe, Gotteskinder! fie 
haben dem Altvater fehr große Freude gemacht! O daß es den Gottesfindern 
wohl gehe, daß fie lange lebten auf Erden! Daß der Baumeifter des Tem— 
pels der Humanität fein Pfeifchen noch anzünden möchte, wenn nah funfzig 
Jahren diefer die Tempel zu Epheſus, Rom, London und Straßburg über- 
trefiende Tempel in Gottes Namen vollendet fein wird! In den letzten 
ſchlafloſen Nächten (ich babe viele gehabt bisher) las ich zum zebntenmale die 
Humanitätsbriefe. Wann befonmen wir eine neue Sammlung? Weld 
an Mann unter den Männern ift, Herzensſchweſter, unfer Herder! Und 
Sie helfen ihm bauen. Ohne Carolina Herder wäre kein Johanu Gottfriet 
Herder! Ein Gaffenbube (wo? das fag’ ich nicht, Ihr follts nicht lefen) bewarf 
ihn mit etwas Aergerm, als womit die Gaffenbuben zu werfen pflegen. Man 
muß feine Notiz von ihm nehmen; feiner Strafe, der Ruthe, wird der muth: 
villige Knabe nicht entgehn; den großen Mann wird fein Muthwille nicht ver- 
drüßlich machen! 

Der große Mann geht feinen Gang, 
Und kehrt ſich nicht an Kläffer. 


Mid verlangt, je älter ich werde, befto mehr nad dem britten Theile 
der Terpfihore. Wir leſen und wiederlefen in ven Abendſtunden bie 
beiden erften! In den fchlaflofen Nächten leſ' ich eins ums andre der gött- 
lihen Werke; hätt’ ichs nur immer fo gehalten! Die fatale Greuclgefchichte 
hat mir fehr geſchadet! Der Weltgeift brütet noch über dem Straufenei; 
der glühennde Sand und die Sonne feinen ihm nicht helfen zu wollen! 

Das Rad der Dinge rollt 
Noch über Menſchenkspfe. 
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Der Friede, fagt man, fei entfernter als je, Wien wolle Baiern nick 
fahren laſſen, Mars werde lauter brüllen, Friede mit den Tigermenſchen 
werde die ſchlimmſten Yolgen haben, fie würden mit ihren Tigertatzen ven 
Völkern die Augen ausfragen. Kann fein! Helfen ihnen doch die Väter 
und Lehrer der Völker; find nicht unfere Tagebücher diefer Hülfe voll? Unſere 
Volksredner find verftummt. „Jetzt feine Stimme nicht geben’, fagt' id 
nenlih, „iſt Berfündigung an der Menjchheit!” und wurde zurückgewieſen, 
man fol!’ es Taum glauben, von altadeligen Freunden der Franzöſiſchen 
Greuelgeſchichte. Gottlob! in unferm Preußenlande hören wir von bielem 
Schmwindelgeifte nicht viel, er weht von außen zu uns ber! Wann wir auf 
unferm ruhigen Canapee figen werden oder in der Herberlaube der Spiegel 
berge, dann fprechen wir einen Augenblid davon! — 

Wieland ift doch wahrlich ein unerjchöpfliher Genius. Sagen Sie doch 
dem lieben Bruder (wir waren Brüder), daß ich feinen neuen Compoſitionen 
mit dem alten Verlangen nad) feines Geiſtes Ausgüffen entgegenjehe. — 


153. Herderd Gattin und Herder an Gleim. a 
| Deimar, den 8. Februar (17). 


— Ih will gleih Ihre Frage beantworten. Für ein Porträt wie 
Herrn Böttigers! nimmt Tifhbein ſechs Carlins, und macht im Preife feinen _ 
Unterſchied zwiſchen Original und Copie. Sie fehen daraus, daß Die 
Herren fih zu ſchätzen wiſſen. An den Porträts meines Mannes hat er fi 
gröblich und gröblich verfündigt, war eigenfinnig, empfindlich u. dgl. — Kur " 
und gut, am Enve ift hier fein Menſch mit feinen Porträts zufrieden " 
gewefen. Er ift ein Künftler für die reichen Leute, die nicht wiffen, wo mt 
dem Geld hin. Damit aber will ich feiner Kunft, die bi8 auf einen gereiffen “ 
Grad ſchön und artig ift, nichts zu Leide gefagt haben. Je unbedentender 
das Geſicht ift, je beffer trifft ers. Denken Sie, daß ich mich unter hie 
unbebeutenden rechne und mich für ſechs Carlins abconterfeien Taffe? Nein, 
befter Freund und Bruder, Sie haben feine demüthigere Schwefter. Wie 
Ihres Baterd Bild dort oben Über der Thür (e8 follte auf der Mitte det 
Wand ftehn), will ih midy malen laſſen, ſchlicht, fimpel und ohne Grimaft. 
Sobald ein folder Dealer kommt, fo laffe ih mi malen. 

Und nun zu der andern frage.? Der unbekannte Autor, von dem Sie 

1 Gleim mwünfchte neue PBorträte von Herder und deſſen Gattin. 

2 Gleim hatte gejchrieben: „Nach dreien Yahren erſt erfahre” ich durch eine ver 
nchme Frau, die zu Weimar geweſen war und bie Ehre gehabt hatte, mit ber Herder 
familie nah Iena zu fahren, daß ein Hespern® und eine unfihtbare Loge, bh 
ein Jean Paul eriftire. — Gin Laut von Herder ober Herberin, fo hätt’ ich den 

göttlichen ober aud nicht göttlichen Maun längft ſchon genofien. Wer ift er? wie heißt 
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durch Frau von Berg gehört haben, heißt Richter, wohnt in Hof im Voigt- 
lande, nicht weit von Baireuth. Er ift ein Candidat der Theologie, lebt ein— 
jam, nur mit wenigen, ift aber in ganz Hof geachtet. Ex hat gefchrieben die 
Rumien, ferner ven Hesperus und nun ein fo eben herausgekommenes 
Sh Duintus Firkein. Dieſes lebte haben wir nur einige Stunden im 
Haule gehabt, und ich habe trotz meiner ſchwachen Augen bis nah Mitter: 
naht darin gelefen. In viefem Bud ift feine Manier fimpler und ftöft 
udt jo zurück; denn dieſe feine Manier, fürchte ich, wird Sie zurüdhalten, 
dad Gold aus dem Schacht zu holen — reines Gold zwifchen den Steinen. 
Turh diefe Manier, fagte mein Mann, verfündige er fih an ſich felbft und 
an dem Publicum unverantwortlid. — Leſen Sie nur hübſch die Vorrede 
um Quintus Firlein (denn mit diefem müflen Sie anfangen), fo lefen 
Sie gewiß weiter. Das innigfte Gemüth, Verſtand und Satire ift mit 
einer Jugend darinnen, deren wir uns nicht mehr rühmen können. — Wie: 
land ſagte, wenn dieſer Richter nur acht Tage bei ihm wäre, jo müßte er 
anders fchreiben oder er (Wieland) wolle ſich ändern. Aber nad) Weimar 
jel und darf er nicht kommen, darüber find wir bier eins; font würbe ihm 
jein junges warmes Blut erftarren. — 


Bon Herder. 


Bon mir Gruß und Kuß mit eigener Hand. Ja wohl laffe ih mir die 
Humanität veht faner werden; da hat der alte Dichter gewiß ein gött- 
liches Wort geredet. Sie wird mir fauer, aber ih muß. 

Heute kein Wort mehr; venn ich bin todmüde. in amdermal mehr. 
Danken Sie vorerft Nactigal. Aber es ift nur dev Herr Profeffor Na: 
figal, die Nachtigall auf Zion ifts nicht.! 


⸗ 


154. Au Herder. 
Halberſtadt, den 18. Februar 1796. 


Ihr Aber ich muß, Herzensbruder, liegt mir tief in der Seele, geht zu 
Bette mit mir, ſteht mit mir auf. Ei! wohl! Sie müſſen, müſſen im Tempel 
der Humanität der erſte Lehrer, der erſte Prieſter ſein, Sie müſſen! Gott 


er? wo wohnt er? was hat er ſonſt noch geſchrieben? Alles von ihm muß ich noch 
leſen, ich ſterbe nicht eher. Sie willen alles! — Der alte Geſchäftsmann kann ein 
Spürhund nicht fein; man thut ein gutes Werk, wenn man bie Perlen ihm nachweiſt!“ 

ı Sleim hatte am 27. Januar des Prorector Nachtigal eben erſchienene „bavidijche 
Sefänge”, Zion, älteſtes Drama aus dervorhomerifchen Urwelt, Herber als 
dem „competenteften Richter‘ überjandt. 
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oder die Göttin des Tempels gab die nöthigen Geiftes- und Herzensgahen fo 


reichlich Ihnen, daß ic von Socrates bis auf Fenelon und von Fenelon bie ; 
auf Herder einen Begabtern nit zu nennen wüßte Alfo laſſen Sie fids . 
immer nur fauer werden, Sie ftiften unendlih viel Gutes. Ihre Briefe 
werben mehr, als Sie glauben, gelefen! Schändlich, daß unfere Ausrufer - 
dazu, daß fie mehr noch gelefen werben, nichts beitragen. Ich babe von . 
feinem guten Ausrufer fprechen gehört; ich Jelbft bin den meiften Ausrufer . 
ftinnmen, weil idy weiß, daß fie für Geld und gute Worte mehr pofaunen .- 
als ausrufen, taub von jeher geweſen. Krank aber fol und muß die hohe 
Prieſterſchaft Sie nicht mahen; Sie müflen fih erhalten! Denken Sie ba : 
Zeiten an die Erfüllung Ihres Verſprechens, damit es nicht wieder wie vorm . 


Jahre mit ihm gehe. Wir müfjen uns noch einmal fehn! — 


Und nun, ich danke, danke, Theuerfte, für die Nachrichten von dem wun- | 


7 


derbaren Mann, deſſen Schriften vom Erhabenſten und Niedrigſten Exempel 


in ein Lehrbuch liefern! Wahr iſt, er verſündigt ſich an ſich und an ung, 
aber er wäre, was er ift, ohne dieſe VBerfündigung nicht. Alfo wollen wir ihn, 


tı ff 


was er ift, fein laſſen, wollen weder nach Weimar noch nach Halberftadt ihn rufen; 
in feinem Hütten ift er, was er ift, außer ihm würd' er ber Mann, be 


er ift, nicht fein. Er wäre zu weit über und. Gott verzeib’ ihm feinen 


Honigkuchen, feine Leichenrede, fowie Nachtmuße! fie töbten mit Wig. Wie 
herrlich dagegen! „Die Menſchen fol keiner belehren, als ver fie recht 


herzlich liebt.“ 
Den 21. Februar. 


Geſtern feierten wir den Geburtstag eined Mannes, der in das Haden: 


jahr, das ich nun bald endige, furdtfam eintrat, ins Jahr vom 76. bis 77. 

Wie kann man vorm Tode fi fürdten? er ift ja fo nothmwendig. 
Tiſchbein? hat von feinen ſechs Guineen abgelaffen, ich bekomme 

den beffern Herderfopf von ihm. Weil fo leicht kein beſſerer Maler nad 


Weimar fonımen wird, jo wünfchte ich ſehr, Herzensſchweſter, Sie hätten von. 


"hm fi) malen laffen. — 


155. An SHerderd Gattin. 
Halberftabt, den 26. März 17%. 


Wir empfingen, Herzensfchwefter, Ihr Schreiben bein Kaffee und wurden 


alle traurig. „Run fehen wir fie nicht! fagte ver Hüttner. „Nun wid 


1 &8 folgt bier noch cine Reihe anderer Stellen aus Jean Baul. 

2 Der ſich in Deffau befand. 

3 Sie hatte berichtet, daß fie vor Ende Juli Gleims vo bringenber Einladung 
nict Folge geben könnten. 
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anfgefhoben nnd aufgehoben, nun erleb' ichs nicht! Hätten Sie fi los— 
Ä gerifien, gewaltihätig! ohne Gewaltthat fest man in die Heinfte Freiheit 
fich nicht. — Verzeihen Sies dem Unerfättlihen! er will aus tiefer Welt 
iun jene noch alles Mögliche mitnehmen. Seine Herder noch einmal zu fehn, 
iM jet fein höchſter Wunfh! Seinen Geburtstag feiert er ohne Hoffnung 
nun! Indeß, wies ift, ift alles gut; läßt er feine Herder bier, fie kommen 
ihm nach; wir wollen mit allem zufrieden fein. 

Ich habe noch einen höchſten Wunſch, den, daß ich Friedrich Richters 
Werke noch erft. Iefen möchte. Herzensfchwefter! „Dieſer Richter‘, fagte beim 
Borlefen feines Hesperus gefleın die Nichte Dorothea Gleim, „ift ein 
furhtbarer Menſch“. Heute fagte fie, daß er ein “Defperater fei, und meinte 
ſehr was Hohes. In Wahrheit, Herzensfchwefter, bei vielen Stellen fühlt’ ic) 
men Nichts. Bei diefen jagt ih: „Hier ift mehr ald Swift!” bei jenen: 
„Hier viel mehr als Yorick!“ Dan muß aber nicht vergleichen, muß Her— 
dern, muß Richtern, muß jeden, was er ift, fein laflen. Bei einer Stelle 
wünſcht' ich, daß Herder Über diefen Erzmenſchen (er ift in feinen Dar- 
Rellungen der allgemeinen Menfchenliebe wahrlih ein Erzmenſch) in feinen 
Humanitätsbriefen uns berderifh etwas Gutes fagen möchte. Ich fing 
einen Auszug an; aber er muß nicht ausgezogen werden, wies tft, ifts recht! 
Die Sentenzen ftehen zwifchen Handlungen. Diefer Richter fchreibt alle 
KRomanfchreiber nieder; in feinen Naturbejchreibungen übertrifft er die Kleiſte, 
die Thomfons, ale! Seinen Ouintus Firlein hab’ ih mit unendlichen 
Augen gelefen, Bergnügen wollt' ich fagen; e8 ging mir wie Ihnen, ich 
fonnt’ ihn nicht weglegen und las mich beinah blind! Nun laſſ' ichs ſacht 
angehn! Über er ift hinreißend. —! 

An Ihren Hausfreuden, Herzensichwefter, nehmen wir den herzlichſten 
Antheil. An Ihren Kindern werben Sie viel Freude noch erleben!” Gagen 
Sie doch Ihrem lieben Doctor Gottfried, daß wir uns ihm fchon entgegen 
freuen, nicht ohne Ahndung, unjere Freude werde vergebens fein. Retzer, 


1 Am 16. batte er gefchrieben, er babe in Duintus Firlein ſchon ben Tod 
eines Engels gelefen. „Mit allen feinen Sonnen und Sonnenfleden if er ein guter, 
berrlicher Genius, ein Regenbogen, ein Donnerwetter, ein Beildhen, eine Roſe? was ift 

er nicht alles? and ein Dornftraud if er. Er ſchreibt, wie ſichs treibt, jagt Luther 

von Mofes, ſchafft Maiblumen und Maikäfer. Ich freue mich meines Lebens wegen 

| biefes Kopfes und biefes Herzens. — Ein Herz muß er haben wie das Ihrige, 
Schweſter. — D daß ich die Zeit hätte, die unfere Jagdjunker verjchwenben, ihn, wie 
er gelefen fein will, zu leſen!“ Am 23. hatte Gleim ihm unter dem angenommenen 
Ramen Septimus Firlein fünfzig Thaler Überfaudt zum Zeichen, daß es auch dankbare 
‚Lefer gebe. Vgl. Körte ©. 310 f. 

| 2 ‚Borgeftern hat unfer Sottfrieb in Iena promovirt“, hatte Herbers Gattin am 
21. geſchrieben, „und ift mit allen Ehren Doctor geworben. Wir waren brüben, und 
baten einen froben Zag gehabt äußerlich und innerlich, mehr ale ich ſagen kann. — 
In drei Wochen geht er in Begleitung eines jungen Arztes aus Jena nah Würzburg 
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Denis, und Johaunes Müller laſſen einen Herder nicht aus den Händen; e 
bleibt gewiß in Wien. Ich gönn' ihn den Wienern nicht, würd’ ihn all 
nah Wien nicht reifen Laffen, zu Berlin würde er an feinem Plage fein! — 

Nichts mehr! nur noch die herzlichfte Bitte an den Herzensbruder: Cura 
ut valeas. Möcht' cr dody die Ücten und die Rechnungen einem treue 
Gehülfen übergeben können! Ich umarme ihn wie die Humanität felbft. — 


156. An Herders Gattin und Herder. | 
Halberftabt, den 13. April 1796. 


— Ehegeſtern fam ber dritte Theil Ihrer Terpfihore an, eben alt 
ih ins Capitul gehn wollte. „Das fatale Capitul!“ fagte ih. Terpfidor: 
mußte fich verfteden. Nachmittag zwei Uhr kam ich aus dem Capitul. „Theur 
Terpſichore!“ rief ih, „willkommen, willlommen!‘ Die Nichten kameı 
gefprungen; nun war Yreudentaumel. — Bald aber war der’ Jubel zu Ente 
Man brachte die Nachricht vom Tode des Yürften von Bärenburg, den ic 
lieb hatte! So gehts! wir leben, ſchweben und weben zwifchen Freud’ um! 
Leid. Den 8. hatte ich den Berluft eines zweiten Engel®, ven 11. ſcho 
wieder den eines ürften, der feiner Jagdleidenſchaft ungeachtet verbiente 
daß man ihn liebte, denn er war fein böfer Nimrod, er war ein ftille 
Wohlthäter. Die Yürftin von Detmold wird fih zu‘ Tode grämen. Wi 
fie den Vater liebte, lieben felten Fürſtenkinder. „Muſe“, fragt’ ich dieſe 
Morgen, „will du fie tröften? „Nein“, fagte tie Muſe, „ſie läßt fid 
nicht teöften.‘ „Wenn du nicht wilft, fo will Terpſichore“, fagt ih 
„und nun ift beichloffen, ein Lied aus ihr oder ihre Lieder alle zu leidige! 
Tröftern an ihr Herz nächſtens abzufenden. Wär’ ich ein raſcher Yünglin, 
noch wie Sottfried Herder, fo flög’ ich nach Detmold, fo lieb’ ich die Tochter 
weil fie den Bater und die Meufen liebt. 

Ya, Theure, Maria follte meine Heilige fein, wenn nicht Carolina Herde 
ſchon meine Heilige wäre. Man wird Tatholifh, wenn man der Katholife 
"Anbetungen ſieht. Wir haben eine Franzöſiſche Gräfin hier, melde di 
Mutter Gottes ihren Gott und Gott den Vater ihre Mutter nennt. Andach 
gränzt dicht an Liebe. Die gute Frau, glaub’ ih, hat auf der Erde nidt 
mehr zu lieben! 

Friedrich Richter ift arm, fagte Karolina Herder. Wie denn fange 
wird an, daß er nicht arm iſt? Das ift, fagt meine Schweiter,- nicht anzu 


und Wien und lommt über Berlin und Halberftadt im Herbft wieber zurück. Auguſt, be 
zweite Sohn, gebt in wenig Wochen nah Göttingen und um eben dieſe Zeit Adalber 
(als Landwirth) nach Holftein.“ 
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fangen. Ich geb’ ihr recht; alfo bleib’ er arm! Mic ärgerts nur, baf ber 
Mann, der fo eine ergiebige Goldgrube zu fein fcheint, einen zweiten Ver— 
leger fhon bat. — 


3a wohl hats Jean Paul Friedrich Richter uns ane-dahn, nicht ane-tan. 
Bir leben und mweben in ihm. Kein Haus, in dem man „He hätt et un 
anedahnı !“ 2 nicht fagt. Bon Ihnen, Theurer, werden wir, fo Gott will, im 
Hütthen ein rechtliches Urtheil über ihn hören, lefen Sie nur ihn erft; ich 
[e? ihn zum zweitenmale, will fonft nichts leſen, und fo gehts uns allen. 
Wahrlich, er ift ein Herenmeifter! Als Terpfihore fam, war er einer 
teh nicht; wenn die Briefe, die Blätter, wenn das Bibelwerk anfonmt, 
wirds auch feiner fein. Mann nad) Gottes und nad meinem Herzen, wie 
fe fleißig find Sie geweſen! Sie wollen, glaub’ idy, Ihrem Bruder dies- 
ſeits des Grabes noch Freude machen. Im Anguſt in der Laube wird ers 
Ihnen danken, wird Ihnen erzählen, wie er Hahn gewefen, mas für Berlen 
er aufgefrast bat, eine jo ſchön, daß er ein Goldſchmied ſchon werden und 
ein goldenes Käftchen ihr machen wollte. — 


— —— — — —— 


157. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, ben 16. Mai 1796. 


— Rinaldo war fehr, fehr krank; wir waren zwei Tage zwifchen Furcht 
md Hoffnung feinetwegen. — Diefer Zufall hat mid fehr angegriffen, und 
ih fühle mich im innerfien Lebensmarf gefhwädht. Meinen Dann bat er 
eben fo fehr ergriffen, und wir Hagen uns wechfelfeitig unfere Müpdigfeit. 
Haben Sie aljo Geduld mit ung Müden, Müden! — Sonderbar ift e8 mir 
oft, die vier älteften Söhne jett fo entfernt von uns zu wiflen, an denen 
mein Herz wie durch vier feidene Faden bewegt und in Athem erhalten wird; 
nah allem Sorgen aber lege ich dann die Sorgen auf den, der für uns alle 
ſorgt, und bin ruhig. | 

Erft vorgeftern find die Briefe der Humanität angelommen, nnd 
ſegleich müſſen Sie fie haben. Sie, geplagter Dann, wie viel follen Sie 
Ifen? Blättern Sie nur darinnen und legen fie bei Seite. Mein Mann 
kann Ihnen ja daraus erzählen, wenn wir kommen. 


1 Herber batte gefchrieben: „Richter, ben die Schmefter Gleim mit Recht einen 
deiperaten Menfchen nennt, hats meiner Frau an-e-dahn (man muß das Wort nieber- 
Khfiih ausiprechen), und es ſcheint, Eurem Kreife auch ziemlich. Geftern ift mir im 
Firlein die Magie der Phantasie vorgetragen worben, wo bann einige Recepte 
des An⸗e⸗thans merkbar find. Es ift eine fhöne und reihe Abhandlung; fonft kenne 
ih ibm nur wenig, weil mir die Zeit fehlt, mich in biefen füßen Abgrımd zu werken““ 


x 
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Zu Voſſens und feiner lieben Frauen Befuh wünſchen wir taw 
fend Süd. Sie beherbergen das befte Paar. Wir haben viel Bortreff 
fihe8 von ihre gehört. Sagen Sie ihm und wunbelannterweife ihr etwal 
Freundliches von und. 

Da Sie es einigemal in Ihren Briefen berührt und wir nicht darau 
geantwortet haben, fo will ich jegt eine Bitte thun. Wenn Voſſens Freunt 
der Profeſſor Wolf in Halle, zu Ihnen fommt, fo nennen Sie nie meine 
Mannes Namen. Noch nie ift mein Mann von jemand wie von eine 
wüthenden Hund angefallen worden als von biefem tollen Hochmüthigen 
Wenn ih Ihnen nur die Sache recht darlegen fünnte! Mein Mann wollt 
nichts weniger als Herrn Wolfe Ehre kränken noch beleidigen. Als Bel 
vor zwei Jahren bier war, äußerte mein Mann feine Ideen über Home 
bei einer Geſellſchaft, vie bei uns war, die aus Voß, Goethe, Wielant 
DBöttiger, Knebel und Meyer beftand. 68 wurde darüber wie über etmai 
Fremdes gefprohen Da nun Wolf bier gewefen war, feuerte Goethe 
Schiller und Meyer meinen Mann an, feine Gedanken über ven Homer i 
den Horen zu fagen. Er that es unbefangen, ba die Zeit, von ber e 
ſprach, mehrere hundert Jahre früher ift, als die wonon Wolf redet. . Veit 
betreffen wiederum zwei verfchiedene Dinge. 

Mein Dann fpriht von der innern Compofition des Homer, Wolf vo 
der Aneinanderreihbung der Verſe. Wolf ift ein Kritiker des Tertes; mei 
Mann fpriht vom innern Sinn der Epopde. Iſt das nicht Verſchiedenhei 
genug? Und darf Wolf fih unterfangen, jemand zu verbieten, über ve 
Honter zu jchreiben, dem er nicht das Creditiv dazu gegeben? Sieht da 
nicht aus, als ob es aus dem Tollhauſe gefchrieben fer? Hat Wolf vergeffen 
daß Engländer und Franzoſen fo viel über den Homer gefchrieben haben, um! 
daß Deutfche darüber fchreiben werben, wenn auch Herr Wolf lange todt iſt 

Berzeihen Sie, Tiebfter Freund, Daß ich Ihnen fo weitläufig darübe 
fchreibe. Ich thue es bloß, damit Sie eine Notiz davon befommen um 
meinen Mann gegen dieſen überklugen, aber bösartign Menſchen nicht nenneı 
Mein Mann. wird ihm nie antworten; er kennt ihn zu gut in feinem 4 
tragen gegen Heyne. Wahrheit, Fiebe und Friede Gottes ift höher zu achte 
als gelehrte nieverträdhtige Kriege; wir haben an andern blutigen Auftritte 
genug. Sch fchreibe Ihnen dies alles, da mein Mann nicht zu Haufe fl 
ih bürfte fonft jchwerlich tiefen Brief abſenden. — 


158. Un Herder. 
Halberftadt, den 16. Juni 17%. 


Unfer im Hättchen fo fanfte, gute, liebe Schöpfer des herrliche 
Pfarrers von Örünan ift noch bier. Seinem einzigen Herbern darfs d 
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alte Hüttner vertrauen, daß er wegen nicht vorbereiteter Ferien feine lieben, 
tbeuren Säfte gern ſchon einige Tage früher entlaffen hätte, darf Ihnen, nur 
Ihnen vertrauen, daß der allzugute Boß, dem man den grollvollen Streit- 
mann im Hütten nicht anfieht, ſich überreden ließ, den allzwjungen Falk, 
der fih felbft und den Wieland als Spötter ankündigt, mitzubringen ins 
Hütichen — einen Cpötter ind Hütthen! Augenblicklich waren wir alle 
verftimmt; bie zwei legten Tage nur allein waren vertraulid. „Sie müffen 
uiht fpotten!” fagte der Hüttner.! Bon beforglich Krieg erregenden wichtigen 
Dingen wurde fein Wort gefprochen; im Tempel der Freundſchaft feiner 
Zunge Zaum und Gebiß anlegen müfjen, ift ad! unausftehlih! Cinmal 
ſagte Doch Boß, er habe mit Wolfen von dem Homerifchen Kriege nicht eine 
Silbe gefprogen. Kann fein! er ſchien mit feiner Reife nichts weniger ale 
zufrieden. Schmitt war mit ihm. Sie wollten von Halle nah Jena, Weis 
mar, Wörlig, und fie blieben in Halle. Herzensſchweſter, ich traf zu! Wir 
ververben unſere Freuden uns ſelbſt. Es ift fo traurig, fo traurig! Ich 
weiß nit, wie man ohne den allgemeinen Frieden, ohne den mit 
id und mit allen zufrieden fein kann. Die Voſſen ift vie leibhafte 
Fran des Pfarrerd von Grünen, verftändig und frei. Wir haben fie fehr 
lieb. Die drei Söhne find Söhne, wie ich, als ich Vater zu werben einmal 
hefite, fie mir wünſchte, Liebe, ftile, gute Kinder! Der zurüdgebliebene vierte 
ſchrieb neulich in großer Freude, daß er unferm Woalbert Herder irgendwo 
begegnet fei. 

Morgen wollen fie das Hüttchen verlafien. Ungeachtet der Verſtimmung 
werden wir in Thränen baden. — Ihr, Herzensfchwefter, kommt, müßt kom⸗— 
men, müßt die Berftimmten flimmen! Der Berftimmer, dem id), wenn er 
dem, Rathe ver Alten nicht folgt, ein elendes Leben weiſſage, reifte geftern ab. 


159. Herders Gattin an Gleim. j 
Weimar, den 24. Juni 17%. 


. Wir kommen alfo nad Ihrem Wunjd Ende Yuli zu Ihnen, Herzend- 
} fund, und alles vereinigt fid), daß dieſer Zeitpunkt aud für und ver 
bequeniſte iſt. Indeſſen wird fih auch der Himmel ab: und ausgeregnet 
haben, und wir können troden figen dort unter jenen Baum, tie freundlichen 
Borte des Freundes und ver freunde, die Ebene vor uns, die blauen Ge— 
dirge zur linken fehn und — liebfte Luiſe, Kirſchen effen und Gedichte Iefen! 
D der gute Himmel verleihe uns diefe frohen Stunden! 

Denken Sie, Jean Paul Friedrich Nichter ift feit vierzehn Tagen hier! 
ver befte Menfch, fanft, voll Geiſt, Wis, Einfällen, das befte Gemüth, um 


— 





1 Bol. Gleims Werlke VII, 131. 
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ganz in der reinen Welt: lebend, wovon feine Bücher der Abprud find. Milde 
wie ein Kind und immer heiter. Sehen Sie, ber ift ein ächter Jünger ber 
Weisheit. Wie war er gerährt und erfreut, als er hörte, daß Sie feine 
Schriften mit diefer Theilnehmung lefen! Vielleicht beſucht er Sie einmal; 
fünftiges Iahr, wenn Sie mögen. Er hat noch eine Mutter und einen 
Bruder von achtzehn Jahren und feinen Freund Otto;. diefe drei liebt er 
über alles. In Hof, anderhalb Tagereifen von bier, im Baireuthijch-Preußi- 
fhen, und alfo Ihr Landsmann, da wohnt er mit feinen drei Freunden, 
unabhängig, und lebt von feiner Schriftftellerei. In feine andere Verhältniſſe 
wünſcht er nicht; er tauge nicht hinein, fagt er, und bat auch recht. Einen 
unerſchöpflichen Vorrath zu vielen Büchern hat er noch; er ift eine unverflegbare 
Duelle. Wir haben ihn Herzlich Lieb. Wenn er von dem Inhalt des 
Buchs ſpricht, das er fo eben fehreibt!, fo wird fein Auge fo glänzend. Eine 
bimmlifche moraliſche Sendung iſt in ihm, und Dazu wendet er fein Talent an. 
Iſt das nicht ſchön und ganz nad) Ihrem und unferm Gefühl? Der Neid 
thbum feiner Gedanken wird ſich nun nach und nad ordnen und fih fanfter 
reihen. Jetzt ift er fo reich, daß er nicht aufzuhören weiß.? — 

Voß fol in Jena, aber nur einen Tag, geweſen fein; Schiller aber 
widerfpriht dem? Boß hatte auch recht, daß er zu Ihnen, feiner Frauen 
und Rindern zurückeilte. Wenn er einmal von feinen gelehrten Fehden geheilt 
wird und die Wiffenfchaft rein wie das häusliche Glück genießt, dann wirds 
ihm ganz wohl werden. Herzensblut und Geiftermarf muß die Wiffenfchaft 
bei und werden, fonft gebe ich feinen ‘Dreier dafür. — 


— — — en — — 


160. An Herder und deſſen Gattin. 
Hal berſtadt, ben 27. Juni 1796, Morgens 3 Uhr. 


Dank, Dank, Gottesfinder für den herrlichen Brief und für vie berr- 
lihen Nachrichten, erftens daß Ihr kommt und dann für die von unſerm 
Sottnienfhen! Im April ſchon fagt’ ih: „In dieſem ift ein Gott‘, in 
höherer Bedeutung al® Horaz: Est deus in nobis* von den Dichtern es 
fagt. Wäre doch das nächſte Buch des großen Menfhen die Topographie 


1 Des Titan. 

2 Am 7. April hatte fie von ihm geichrieben: „Allerlei Namen bat er: an Gemüth 
ein Kind, an Geift ein Mann; dies fanft zu verbinden ift die große Kunft; Dies, hoffe 
ih, fol ihm noch gelingen. — Die ganze Welt um und in uns weiß er zu bewegen. 
Und das alles wiffen Sie warum? Weil er noch junges rothes, warmes Blut hat, 
weil er nicht das kalte Fiſchblut unferer Zeit hat!“ 

3 Bol. den Sciller-Goethefchen Briefwechſel Nr. 168—172. 

4 In einem Sinngedichte (Werke V, 117) ſchreibt Gleim dieſen Spruch Ovids 
dem Virgil zu. 


® 
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bes Himmels, ein Stück Religion für die, die zu viel oder zu wenig 
haben; nein aber wir wollen ihm nichts fagen. Klopſtocks Meſſias 
wurde nicht der rein entworfene, belam zu viel der Auferfiaubenen, zu viel 
ver Lutheriſchen Städe, weil man ihm fagte: Facta x. Vierzehn 
Tage ſchon ift er bei Euh! O laßt ihn vom beiten Maler doch malen 
für mid; im meinem Heinen Freundſchaftstempel ſoll er zwiſchen Euch jtehn, 
wijchen einem Gott und einer Göttin. Jede Silbe, Herzensschwefter, die Sie 
von ihm niederfchrieben, zeugt, daß er kein gewöhnlicher Menſch, jene Silbe, vie 
er in feinen Büchern. ſchrieb, bezeugts. Sch habe, glaub’ ich, fie nun alle. 
Die Grönländifhen Proceſſe folen audh von ihm fein. Auszüge 
ans den Papieren des Teufels ließ id kommen aus Berlin, der Teufel 
aber hats geholt, wovon die Geſchichte mündlih! Daß er vierzehn Tage 
don in Weimar ift, das will fo recht mir nicht zu Herz und Sinn! Es 
geht ihm, glaub’ ich, wie denen, die in die Schweiz reifen und in Dtalien; fie 
tommen als Deutiche nicht wieder. Er bleibe, was er ift, dod ja, werde 
doch ja fein anderes Gotteskind! Bringt ihn mit, würde ich fagen, wenn ich 
Euch nicht ganz allein haben wollte; leb' ich aber bis ins Künftige Jahrhundert, 
wie ich Willens bin, dann muß ich den Gefalbten des Herrn, fobald es 
möglich ift, auch ſehn! Wundert Euch über diefen Ausbrud nit. Bodmer 
nannte Klopftoden einen eingefleifhten Seraph, und ſchrieb an feine Fanny, 
fie möchte durch ihr Wort der Liebe, durch ihr Jawort an der Exlöfung des 
Menfchengefchlechts ja doch Antheil nehmen.‘ 

Unfere lieben Boffens find ehegeftern abgereift, nicht ohne Wehllagen 
bei umd nach der Abreife. Im Hüttchen ifts nun wüſt und leer. Wir hatten 
an ihren Umgang uns gewöhnt, waren Ein Herz und Eine Seele; fie ift 
eine zweite Carolina! Die drei Söhne waren wie drei Grazien im Hüttchen, 
jo till, fo wenig läftig mit Kindergelärm, daß wir, wenn fie morgens zum Früh—⸗ 
ſiück fi nicht früh genug einfanden, fie vermißten. Es ift eine Freude, 
ſolche Nachwelt in jegiger Vorwelt zu ſehn. Voß ift nur bei Reichardt zu 
Biebichenftein und zu Halle nur bei Wolf geweien. Wir nehmen ihm übel, 
ba er zu Weimar nicht gewejen war. Bon Streitigkeiten wäre, ſagten Voß 
md Schmidt, nicht eine Silbe geſprochen. Voß, hoffe ih, ift im Hüttchen 
jum neuen Frieden Gleims, ver böher ift als der allgemeine Friede Kants, 
nun endlich volltommen bekehrt. Cine Luiſe wiegt ja den ganzen Streit 
hold auf. Im übrigen ift er ein zweiter Johann Georg?. Wir haben ihn 
ſehr, fehr lieb! — 


ı Bodmer hatte nur gejchrieben, buch ihre Gunſt befomme fie Antheil an bem 


Bearle der Erlbſung. 
2 Jacobi. 
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. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 18. Inli 1796. 

Liebſter Herzensfreund! Dase griegetheater iſt und um wenige :Tu 
reifen näher gerädt. Die Franzofen haben Frankfurt, und man fagte, ' 
fie nahe bei Fulda ‚fein, das liegt anderthalb Tagereiſen von uns. 
wir num fchon glauben, daß fie nit nad Weimar kommen werden, fo I 
man doch fo mancherlei Gerüchte von einem Durchmarſch nah Böhmen 
dal. Ein ehrlicher Mann bleibt alſo auf feinem Poften daheim, es mag ge 
‚wie 28 will. Theuerfter, die Seiten werben immer enger und enger; 1 
weiß nicht mehr, was man hoffen noch wünſchen fol. Die Oeſtreichi 
Armee ift am Rhein ganz desorganifirt, den Franzoſen fteht Deutſchland übe: 
offen. Man fagt fi ind Ohr, daß Preußen und Oeſtreich ſich in das d 
organifirte Deutfchland theilen wollen. Es find Zeiten, wo alle® ins Gr 
getban wird; da muß man nur rubig ſtehn und fehn, wo der Blig hintr 
Daß wir aber gerade jeßt mit unfern Kindern in das Gebränge ber Bei 
kommen müſſen, das ift bar. Es ift hart, daß wir nicht eine Purfl- ı 
Erhölungsreife zu unferm einzigen Freund unternehmen Fönnen. Umiftär 
Zeit und Mangel an gutem Wind balten unfer Schiffleiin am Ufer. — V 
leicht haben fich in drei Wochen die Dinge geändert, vielleicht wird Fri 
Und da könnte man vielleit einen andern Plan ansführen, der ung ein bißc 
aus unferer Sklaverei befreite. — 

Hier fende ich Ihnen zwei Briefe von Jean Paul Richter, ‚Sie fi 
darinnen genannt und müſſen fie lefen. O wie würde er Sie lieb gewinn 
Sie haben recht, daß er nicht lange in unferm berzvertrodneten Wein 
bleiben müffe; er ift noch zu rechter Zeit weggegangen. Bier find me: 
Herzen, die ihn ganz verftehen. Indeſſen er fteht auf feinem Grund und f 
ſich weder durch eine Grimaſſe noch durch ein Lächeln der Hohen irre mad) 
Und das follen, müflen wir aud! Rufen Sie und nur immer Muth zu! 

In voriger Woche hat Bertuch feine Stelle beim Herzog nievergel« 
Da er dur eine Entreprife der Bergwerle im Würzburgifchen große Uı 
fihten und viel eigene Arbeit befommen bat, fo bat er hier reſignirt. Es 
ganz wader von ihm Wären andere nur auch jo glädlich, dies thun zu tönnen 


—— — — — — 


1 Es folgt hier der weiter ausgeführte Vorſchlag zu einer Zuſammenkunft in ein 
Gaſthofe zu Eisleben, da Herder dort mit einem Bergeommiſſionsrath wegen fei 
Sohnes Auguft, der Bergmann werben wolle, ſich zn berathen gebente. 

2 Bom 12. Juli. Bgl. Aus Herders Nadhlaf I, 27 ff. | 

8 Am 29. Schreibt fie: „Die Franzoſen wollen wirflid in Churſachſen einfal 
und da geht ihr Weg über Eiſenach, Gotha, Erfurt und Weimar. Auch fleben 
ihon längs der Fränkliſchen Grenze, Würzburg, Bamberg, Coburg und Meming 
von letztem Orte find fie noch eine Zagereife von uns. Das Schlimmſte ft, ! 
Sachſen ſich vertheibigen will; es zieht einen Cordon von Eiſenach bis Saalfeld. 
Das Flüchten aus Franken war diefe Woche ſehr ſtark hier durch.“ 
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162. Herders Gattin au Gleim. 
Weimar, den 5. Auguft 1796. 


— Die Franzoſen find nocd nicht bei uns.! Auch kam geftern eine Nach— 

richt, daß Churſachſen endlih fi) zur Neutralität entfchloffen und fie durch 
Bermittelung Preußens erhalten babe. Wenn fi diefe Nachricht beftätigt, 
fo find wir geborgen. Daß Sie auch der Meinung find, nicht auszumandern, 
das ift recht; wir lennen nicht Elenderes ale die Herde zu verlaffen, wenn 
Roth da iſt. O mie wirb einem dad Herz verwundet bei fo manden 
Dingen, die man fieht, und wie fie jo mit ihren Götzen und ihren Chatullen 
entfliehen und bis auf die letzto Stunde ftarrfinnig find und nicht Ein gutes 
Wort geben mögen, um ihr Land und die Urmen zu retten. Die Predigt 
Johannis in der Wüfte ift noch nicht firenge genug für dieſe Otterngezüchte. 
Aber Laß fie, fie find in der Hand des Schickſals und werben ihre Stunde 
aden. — 
Eben iR Prediger Stolz aus Bremen bei uns mit feiner -engelslieben 
Frau und beide fo brav und gut, beide Schweizer. Gie ein vecht heiliges 
Geſicht aus der Bibel, und ift die Liebe ſelbſt. D wie thun eimem die guten 
Menſchen wohl! Das wollen wir in (Eisleben wieder ganz rhlen, wenn 
wir Sie umarmen. 

Die Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften Tieft mein Mann 
nicht. 2 Manſo ift der edle Mann, der am meinem Mann gem zum Bitter 
werden möchte. Es foll ihm aber dieſe Freude nicht werben, er lieft es nicht. 
Denu Herr Manfo kann ihn vor der Hand nicht befehren, und zur Beleh— 
mag follte doch allein die Kritit fein und nicht zum Scimpfplag. Wir 
wollen auf beſſere ‚Zeiten. auch in der Bücherwelt hoffen, und fie helfen 
herbeiſchaffen. — 


1 Gleim hatte am 31. Juli geſchrieben: „Man ſagt die Franzoſen wären bei Euch, 
gingen auf Leipzig, aus Leipzig flöhe ſchon der Reiche nach Halle. Daß Ihr bei dem 
Gurigen bleiben wollt, ift gut; man verliert abweſend am meiflen, nnd wenn ac 
Ordnung bleibt, if das Kriegsunglüd erträglih. Wir hatten 1767 jechszigtaufend 
Franzofen bei uns; weil Ordnung blieb, kamen wir alle gut weg.” Bl. Körte 
&. 86 ff. 

2 Mit Bezug auf Gleims Aeußerung: „Wolf hat nämlich die ſchändliche Recenſion 
in der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften ich weiß nicht welches Geiſtes⸗ 
werles meines Herders mit Unwillen von fich geworfen, in Gegenwart Falls, des 
inngen Satyrs. Mein Neffe Körte ſchreibt mirs. Der Streit mit Wolfen ift doch, 
hoff? ich, fo gut wie geendigt. — Bon uns fei der Giftmifcher, fei ber Ausrufer 
verachtet!“ 
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163. Herders Gattin au Gleim. 
Meimar, den 25. Auguft 1796, am Geburtstage meine® Manne 


Gottlob, daß wir Sie wieder gefehen haben!, einziger Herzensfreunt 
und Sie, treue, liebe Schwefterfeelen! Wir haben vom Balfam Ihrer Liel 
unfer Gemüth und Wefen neu geftärft. Uhr eigen Gefühl ſage es Ihne 
und wirds Ihnen gefagt haben, wie innig, innig wohl es uns mit Ihne 
war. An meiner äußern zerbrehliden Hülle werden Sie fi nicht geſtö 
haben; der innere Menſch nur lebt und genießt der reinen Freundſchaft X 
mögen Sie nur halb fo zufrieven mit. unferer Gegenwart fein als wir m 
der Ihrigen! Doc das Fünnen Sie nit. . Aus dem ewig jungen, frifce 
Duell Ihrer Liebe haben wir gejchöpft ein volles Maß — und ad, was fin 
wir Ihnen gewejen! Aber Sie werden ed machen wie der liebe Gott, der 
fichet ven Willen und das Herz an, und das unferige gehört Ihnen einma 
ganz und gar. Wir find geftärkt, froh und zufrieden heimgefehrt. Dal 
unfer Wiederſehen und die Belanntichaft mit dem guten Bergmann uns | 
gelungen war — unfere wenigen Freunde lafen es auf unferın Geſicht, wi 
glüdlih wir waren. Könnte ih doch dichten, das ſchönſte Lied wollte i 
Ihnen fingen. | 

Allerbefter, aber noch ftehe ich befhämt da, fol und will ZRhuen danke 
für alle, alle Ihre veiche Liebe, für Ihre liebevollen, theuren Freundesgefchen! 
and für den goldenen Löwen. DBefter, es ift ſüß zu geben, und, wi 
Sies thun, auch ſüß zu nehmen, aber nur von Ihnen! fonft liegt fo etwa 
Schmerzhaftes im Nehmen — aber bei Ihnen fühle ichs nicht; ich Laffe.die 
liebe Sonne fo über mir aufgehn und erfrene mich der wohlthätigen Strahlen 
Mit uns find Sie gefahren, ob uns gleich dort mit dem Kuß ein Scheibe 
weg trennte, wir fpraden nur von Ihnen und fpredhen noch fo mancherle 
Gutes und Wünfchenswerthes, daß ein jedes von Ihnen dreien in feinem eigene 
Herzen e8 lefen und fühlen muß. — 

Die Morgenftunden mit Amor und Pſyche? möchten wir uns ben 
und oft zu uns berzaubern, wie wir um den Tiſch faßen, unfere Blicke m 
auf Sie gerichtet waren und hörten fo zufrieben ver Liebe und der Weishei 
Stimme. Befter, Sie haben un® noch viel von Amor und Pfyche zu jagen 
wie die Arme das Waffer des Lebens hat holen müſſen, wie Sie fo viel 
Gefahren glüdlih überftanden hat, das müſſen Sie und noch alles fagen 
der treuen Schweiter, ver lieben Luiſe und und mit unferen Kindern. Die 
Heine andächtige Kirche ift ihr nächfter Kreis, den wackern Wilhelm Körte* nid 


1 Am Abend des 17. waren fie in Eisleben angelommen. 

2 Den Gaſthof in Eisleben. 

3 Dies Gedicht Gleims erjhien im diefem Jahre (7 Bogen). 
4 Sleims Neffe, der damals in Halle ftubirte.: 
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vergeflen. — Leben Sie wohl, Herzensfreund und Herzensfchweitern! jedes 
Wort von Ihnen ift verwahrt und umverloren in unferm Herzen; ja es find 
liebenbe, tröftende Stimmen Eure guten Worte. — 





Bon Herder. 


Aljo haben wir uns wieder gefehen, lieber Bater Gleim und Schwefter 
Gleim, und die liebe, artige Nichte. Wir fahen Euch mit Segnungen nach, 
va wir das Gebiet Ludwigs XVILL. vorbei waren und Euch nachkommen und 
wenden fahen. Bereut Dr. Luthers Baterſtadt Eisleben nicht! | 


Wir Ind nicht von Eisleben. 
Shen? uns Gott das ewige Leben! — 


Ih bin lüften auf Ihren Brief von Lauchftänt und der Reife, und 
wie Ihnen Rodes Piyhe und Amor gethban hat. Hat es einen Nadı: 
trag gegeben, fo haben Sie die Güte, ihn zu fenden. — Seit geftern bin 
ih an der fechsten Sammlung der zerftreuten Blätter. Sie follen darin 
ſchön bewirthet werben; wenn nicht durch mid, fo durch andere. — 


. 


164. An Herder. 
Halberſtadt, ben 28. Auguf 1796. 


Gottlob, Herzendbruder, wir haben uns gefehen und gefreut, Ihr feid 
wie wir in Eurem Hütten wieder gefund und fröhlih! Zu Lauchſtädt 
lamen wir früh an, befuchten noch die Allee, fanden eine Heine gute Geſell— 
ſchaft, wurden von dieſer überredet, drei Tage zu bleiben. Wilhelm fam aus 
Halle, war bei und zwei Tage. Herder und Herderin waren mitten unter 
uns, wo Wir gingen und ftanden und faßen. Ah, Ihr Lieben, Theuren, 
zwei, dritthalb Tage waren zu wenig! Niemeyer und ein Geheimrath Bart: 
haufen kamen den Sonntag. Außer diefen fahen wir feine Hallenfer. Auf 
ver Reife nad Ajchersleben fahen wir das Kunftwunder, die Dunftmafchine 
bei Rothenburg, deren nun dreie ſchon im Pruußifchen find. In Wichersteben 
woren wir fehr vergnügt; die Kinder hüpften um den Altonter. Die Er- 
Ablungen von bem Flor der Stadt waren dem Altvater fehr angenehm. — 
Kurz, Ihr Herzblätter, wir waren vergnägt, hörten von Euch zu veden nicht 
auf, fangen: „Und es erhub fid, ein Streit‘‘, wünſchten das liebe Trio dieſes 
Geſangs noch einmal zu hören. Wie glüdlich könnten vie Menfchen, könnten 
fo gar die! — was wollt’ ich fagen? ich weiß es nit — die Menſchen 


I Hier endet bie zweite Seite bes Briefes; bas folgende ift mit einer andern 
Feder gefchrieben. 
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alle fein, wenn fie alle was denn? hun ohne Sqhmeichelei — Pſy⸗ 
chen wären. 

Weil ich im Hüttchen preſſante Geſchafte nicht fand, fo wäre gut gemwefen, 
wenn ih von den Nichten mid, hätte überreden laffen, über Peipzig, Halle, 
Deffau zurüd ins Hättchen zu gehn. — Dohm fam an mit uns zugleich; 
diefen Abend find fie bei und. 

Der unglüdliche König (von Polen)? befindet fi zu Blankenburg! Zehn 
Tage da zu fein hat ihm der Herzog, der fehr krank fich befindet, erlaubt! 
Bom Frieden fiehbt und hört man nichts. Eine Flugfchrift: „Ohnmaßgebliche 
Vorſchläge zum allgemeinen litterariſchen Tyrieden ꝛc.“ (Exfurt 1796 bei Keyfer) 
bat mir fehr gefallen. Ich bitte fie zu lefen, und den Berfaffer, der fich 
kenntlich genug macht, mir befannt zu machen. Ich fagte dem Chrenmann 
gern, daß ich feinen Borfchlägen den volltommenften Beifall gegeben habe. 
Wären wir alle gegen tie Ohnenamerei, gegen alles Geheime, tie ich® gott= 
(ob von jeher gewefen bin, fo wären feine ſolche Greuel, wie bisher waren, 
gewefen! — 

Im Bude vom Erlöfer? bin ich bei Lucas; Lucas ift mein Mann; 
heut’ hoff’ ichs zu endigen und unferm Streithorft?, dem ich es als ein herr: 
liches Werk rühmte, zu geben. Wenn dies Buch der ſinkenden Religion nicht 
aufbilft, ſo thuts kein anderes! 

Bei der Zuhauſekunft fand ich eine Menge neue Bücherei auf dem 
Tiſche; der Buchhändler hatt! es alles geſchickt zum Durchſehen; alles 
hat er zurück erhalten. Es iſt entſetzlich, was alles geſchmiert wird, und 
alles kannegießert aufs erbärmlichſte Frankreichs politiſche Verhält— 
niſſe, dem Congreſſe zu Hildesheim gewidmet, iſt das Geſchmier 
eines boshaften Preußenfeindes, der ſo grob lügt, daß kein Leſer ihm glauben 
kann. Wir wären erſchöpft, hätten fein Geld ꝛc. Der Dummkopf! er komme 
und ſehe! Nein doch! was ſollen wir mit ſolchen Leuten im Lande? 


165. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 23. September 1796. 


— Mein Mann ift fleißig beim Evangelium Johannes. Er war nicht 
wohl, und will fi durch feine Lieblingsarbeiten wieder gefund machen. Und 
Ste, Theuerfter, vergefien Amor und Pſyche nicht, und fenden alle Blätter 
Ihres Herzens und Geiles! Nie fehle es Ihnen aus der unerſchöpflichen 
Duelle zu ſchöpfen! — 
1 Der feine an ihn und bie Bolnifchen Fürften gerichteten Verſe fo huldvoll auf⸗ 

genommen und ihm einen Brillantring hatte zuftellen laſſen. | 
2 Das Herders Gattin ſchon am 1. Auguft gefandt hatte. 
8 Domprebiger zu Halberſtadt. 
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Ich muß Ihnen dor auch jagen, daß Wieland glüdlich aus der Schweiz 
zwrüdgelonmen if. Ex iſt ſehr gut geflumt, und iſt froh, wieder hier zu 
fein. Er bat Die zerfallene Republik der Züricher in der Nähe gefehen; er 
at ſehr weile darüber. gefprochen, auch über das leidende Frankreich. Beſter, 
Ihr König. könnte ſich unfterbliche Lorbeeren erwerben, wenn er der armen 
Menfchheit den Frieden gäbe, auch mit Hintanfcguug bed eigenen Bortheils!. 
— Möge doch ver vortreffliche Dohm ein Werkzeug dazu werben! Der böfe 
Krieg! nichts untergräbt die Humanität fo fehr ald dieſes Ungeheuer. — 


Bon Herder. 


Herzlichen Gruß und Kuß, lieber Vater Gleim; könnte ich bei‘ Ihnen 
fein und Ihnen diefe fekbft reichen! Wir müffen und aber unfere- Worte der 
fiebe über die Mansfelder: und Harzberge hin fagen, und das fchavet ‚nicht; 
je weiter bie fette, defto ftraffer zieht fie ſich an. 

Ih bin in meinem Freunde Johannes gerade beim Oberconfiftorialrath 
Nicodemus, alfo noch nicht weit, im 3. Sapitel. Haben Sie weinen Erlöfer 
u Ende? | 

Dei junge. Graf non Wernigerode bat uns. vorige Woche befucht; ein 
hũbjcher, bejcheidener, liebenswürdiger Yüngling, dabei, was bei einem Yüng- 
Iinge das erfte ift, gefund von Leibe amd jchliht von Seele. Wenn bie 
ganze Familie fo ift, fo finds liebe Wefen. Ex reift feinen Eltern entgegen. 

Glücklich, dag die Franzoſen über den Rhein zurüd find! _ Wenn nur 
auh Moreau ſchon gufgerieben wäre! Aber ich fürchte! — es gibt doch nod) 
feinen Frieden. Die Nege find allerfeit® zu weit gefpannt und die Intereſſe 
zu ſtark gegen einander. Helfe uns Gott! — 

Zaufend, taufend Liebe und ewige Herzensfreundfchaft! 


166. Au Herder. 
Halberftabt, ven 28. September 1796. 


Mic, ſolls wundern, Herzenebruber, ob die Lavater, die Desmarees, die 
dermeffe gegen Ihren Erlöſer nicht Himmel und Hölle in Bewegung 
fegen werten. Ad, ımd er ift ein Erlöfer, wie er einer geweſen fein muß. 
Hätten die alten Kirchenväter ihn dargeftellt, wie der neue, wahrlich e8 wäre 
bie chriftliche Religion ein Schwert in den Händen der Teufel nicht gemefen. 
Bom Anfang bis zum Ende las ih in biefem Erlöfer, wie unfere jungen 
Theologen ihn lejen folten. Zwar wie ich fünnen fie ihn nicht lefen. Sie 
lieben den Schöpfer diefes Erlöſers, den Darfteller mein’ ich, nicht wie Jo— 
hannes den Dargeftellten liebte; das thut der Altvater Gleim, das thut nur 
der. — Großen Nugen, Herzensbruber, werden Sie mit dieſem Ihrem 
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Erlöſer ftiften, mehr noch, glaub’ ih, mit Ihrem Johannes; in biefem wird 
er am liebenswärbigften erſcheinen. Johannes war fein Tiebfter Jünger. 
Die Gewohnheit, daß jever Lehrer feine Jünger hatte, war nicht übel. Mit 


biefer Gewohnheit wäre das rothe Bud, obgleich mit rothen Buchſtaben 
nicht gebrudt, in die Leſerwelt vielleicht gebraht. Halladat wäre für ein 


Dorf, wie Bürger eines beſungen hat, eine Bibel vielleicht geworden. 


Werden Sie, Herzensbruder, nur nicht kant! Wir müſſen uns bald \ 
wieberjehn; in biefem Herbfte no, wenns irgend möglich ift! Wäre nur unfer " 
Generalcapitul erft vorbei, dann ließe fich wohl noch etwas zu Stande bringen, i 
Wir müſſen das allerliebſte Trio, das uns fo herzlich lachen machte, bald uf, \ 


einmal hören. 
Nicodemus war ein anderer Confiftorialrath als unfer Hermes! er ver 


* F 


rückte ſeinen Anhängern die Köpfe nicht. Glück, Geſundheit, gute Laune zu 


Ihrem Johannes! dag ih nur fein erfter deſer bin! — 


167. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, ven 7. October 17%. 


— Bor allen Dingen ſende ih Ihnen ein merkwürbiges genialiſches | 


Product der Mufe an der Saale! Die Zenien find von Goethe mb 


Schiller. Ih möchte wohl Ihr Urtheil variber hören. Wenn Sie Erlänte 


rungen darüber wünfchen, fo fragen Sie: wir haben das meifte Davon heraus 
gekriegt, wenn wir aber im Dunkeln find, dann fragen Wir die Herren nidt. 
Die Gevichte meines Mannes find mit den Buchſtaben O. T. U. V. W. 
bezeichnet. 





Bon Herder. 


Nun, Befter, flugs auf zu den Xenien, und fehen Sie, wie bie wenen 


Mufen fich erklären und was für ein neuer Parnaß emporfteigt. — Sie 


werden nicht umhin können zu geftehn, daß im Saalgrunde eine neue Hippo: 
frene emporfteige. „Das Alte ift vergangen”, fagt St. Paulus, „das Nene 
herbeikommen.“ Wir indefien, Lieber, Guter, Befter, wollen beim Alten 
bleiben und uns lieben und werth halten. Wir haben mehrere folder Kap: 
balgereien erlebt, und wiffen, was aus ihnen wird. — 


1 Schillers Muſenalmanach auf das Jahr 1797. 


3 
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168. An Herder. , 
Halberftabt, den 16. October 17%. 


Wir hatten fo lange fon, Theuerfte, gefhmadtet nah Nachrichten von 
Euch —, endlih kam geftern Brief und Bud. Johann brachts mit großer 
dreude; eben war ich allein, die Nichten waren noch bei der Frau Gräfin 
von Wernigerode, bei der wir getafelt hatten. ‘Der Graf und die Kinder, 
ausgenommen die wahre Jungfrau Maria, waren nicht zu Haufe, wir fpra= 
chen an der Meinen Tafel viel von unfern Herden; wir konntens, 
weil wir allein waren. Die Yrau Gräfin will nächftens ins Hüttchen kom— 
men und Tiſchbeins Herder fehn; möchte fie auch Tiſchbeins Herberin jehn 
innen! Ch’ ich fterbe, muß id, Herzensfchwefter, Ihr Bild noch haben. 
Ih muß es felbft noch in den Heinen Tempel tragen! — 

Bon Himly!, dünft mid, fprachen wir im goldenen Löwen Er ift 
Gellert der zweite, macht aber beffere Verſe, weniger Berfe wollt! ich fagen. 
Er beſucht uns fleikig und wir fehen ihn gern, fprechen von unfern Herdern 
‚gen mit ihm. Das ift das Mehr, daß ich von Himly Ihnen fohrei- 
ben fol. 

Nun lommt die Reihe ans Buh! Der Brief die Humanität, das Bud 
bie Inhnmanität. Hungerig und durſtig ſucht' ich die Buchftaben auf und 
frenete mich des Geiſtes und Herzens meines Bruders. Gleich darauf gings zu 
den Zenien, — konnte, weil die Nichten kamen und über den angelommenen 
Brief jubelten, nicht leſen, las, als fie fill waren, einen Theil der Xenien, 
traf auf einige, die Über die Menfchheit mich feufzen machten. Goethes 
Schiller ſo inhuman! Solche Katzbalgerei? Ja! wohl recht Kat: und Kater: 
balgerei, ſolche! Wir gingen zu Dohms, der Hüttner war verſtimmt. — 
Nach dem Abendeſſen kam das Buch zum Vorſchein. Ich hütete mich, der 
Zenien zu erwähnen, las die Herberlieder, las Alexis und Dora, das 
herrliche Kind des Vaters vieler nicht fo herrlicher Kinder, las nichts mehr, 
(a8 im diefer fchlaflofen Nacht nichts mehr; das Buch mar unten geblieben. 
Heute dent’ ich eine freie Stunde zu haben unter der Predigt des Candidaten, 
der die Stelle des Inſpektor Hinze — ſich erpredigen wil. Wenn um une 
ker fein Laut fi hören läßt, muß man Iefen, die Gedanken zu hören! 

Ia wohl, Herzensbruder, haben wir mehr foldher Katbalgereien durch- 
lebt, und wiffen, was aus ihnen wird. Menſchenfeindſchaft, Unmenſchlichkeit 
wird ans ihnen. Wir bleiben beim Alten, und wollen fie uns werben, wir 
laſſen uns nicht werben! 

— Ich babe viel zu thun, fonft ſchrieb ich mit aller Poftreuterei. — 
Den 3. Rovember wählen wir ven neuen Domdechant. Der alte ließ zum 


1 Friebrich Himly ‚ Legationefecretär bei Dohm, deſſen Geburtstag fie am 29. bei 
Dohm gefeiert hatten. Ä 
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Bleiben fib nicht erbitten; ich fanns ihm nicht verdenken. Künftigen Somm 
find wir „auf dem unterm Broden bei dem - freien Manne vefto ruhige 
vergnügt. — 

Böttiger nimmt an den Katzbalgereien gewiß doch feinen Antheil. Bitte 
Sie, heilige Sarolina, bei ihm bei Gelegenheit für mid. Ich habe für ein 
feiner ſchönſten Geiſteslinder ihm nicht gedankt. Die Recenſion, das Urthei 
über Voſſens ‚Homer? iſt, glaub’ ih, von ihn, kann von feinem ander 
fein. Gebe doch ja fie zu Katbalgereien feinen Anlaß! Voß, hoff ich, win 
recht geben, wo Bottiger recht hat. Ich habe ſehr lange keinen Brie 
von ihm. 


169. Au Herders Gattin und Herder. 
Halberſtadt, den 10. December 17%. 


Nun endlich, Einzige, hab’ id vie Denkmale aus dem ehelichen 
Leben der Dichterin Bauftina? vehtfchaffen ‚gelefen. In ftiller Mitter 
naht fand ih, daß, Einzige, Sie die Dichterin find. Jede Zeile, jedet 
Wort entfloß dem Herzen Ihrer ehelichen Liebe. Mag immer eine Yauflin 
noch geweſen fein, die erfte find Sie doch. — Sind mehr Bogen bie 
herrlichen Blätter ſchon fertig, fo machen Sie dem Hättner, er bittet, mi 
ihnen ein höchſt angenehmes Weihnachtögefchent ! 

Wie ſchnell ift diefes Jahr dahingeflogen! fo fchnell wie jene drei get 
denen Tage zu Eisleben. Laflen Sie uns, wenn wir leben, im künftigen 
Jahre ja doc länger beifammen fein, und zwar im Hüttchen! 

Im Hüttchen ifts nun wieder etwas ruhiger ala bisher!“ Wir laſen der 
Blumen-, Sruht=: und Dornenftüde zweites und dritte Bändchen, eined 
ums andere. „Shakeſpeare“, fagt’ ich bei einigen Stellen zu den Nichten, „iR 
nicht erhabener; bier ift mehr als Shakeſpeare!“ Herder mag fagen, ob id 
mich verfündigte. Den Krittlern, die's anders haben wollen, als «8 ift, i 
ven Werken diefes Feuergeiſtes, Tann ich nicht beiftimmen. Wins anders, » 
wärs nidht fo! — 


1 Bodes Leben. „Solch ein Leben iſt noch ein Leben“, fchrieb Glenn bald 
baranf, „Meins fol fo geichrieben werben ober gar nicht; gax nicht iſt das Bee: 
Was wir tbun, ift unfer Leben.‘ 

2 Es ift die berühmte Benrtheilung von 4. W. Schlegel gemeint. 

3 Im fehsten Theile der zerfireuten Blätter, deſſen erfte drei Bogen Hetders 
Gattin am 18. November mit der Bemerkung Überfandt hatte, fie finde bie Pichterim 
Fanſtina fo fhön, und glaube fogar, daß fie etwas beutiches Blut in. den Mpern.gehakt- 

4 „Wir haben viel gefefttagt“, fehrich er am 27. November. „Der letzte Kite 
wer ber 24., au welchem ber abgebende Dechant feinen Nachfolger, ben en vo ꝝ 
Alvensleben, einführte.“ 
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Bir forgen, daß unfere Voſſens nah Rußland auswandern werben. 
Herr von Nicolay, der Mentor Pauls des Kaifers, bat unfern Voß zum 
Mentor feine® Sohnes gewählt. — 

' An demjelben Tage. 


Endlich, Ihr Einzige, fend’ ih Euch die verfprochenen ſechs Exemplare 
von Amor umd Pſyche!, die nur Euren Beifall, nein auch Langers? zu 
Düffelvorf, erhalten haben. Zur Erkenntlichkeit ſür das Bergnügen, das bie 
beiden guten Kinder ihm machten, bat er. mich mit einem gar lieblichen und 
gar frommen Amor beſchenkt, in der einen Hand einen Pfeil, auf dem ein 
Schmetterling fit, ‚in ber anbern den Bogen auf dem Kopf eines Löwen 


haltend, dem man bie Frömmigkeit anfteht, eime antike Allegorie.? Er hat 


in einem größern Gemälde fie ausgeführt, von dem ich Abbildungen ganz 
nener Art erhalten fol. Unfere Zeitmenfchen können freilid fo was Einfaches 
nicht Schön finden, ihre Augen wie ihre Magen find zu was Zuſammen⸗ 
geſetzterm gewöhnt. Hätte Freund Herder die guten Kinder (gut wenigftens 
And fie) mit einem Meinen Nafenftoß in unfere Leferwelt eingeführt, jo hätten 
fie mehr Beifall, glaub’ ih, erkalten, und ich hätte von kaltem mich nicht 
beleidigt gefühlt. | i 
Falk iſt bei End! Er fagte mir, Wieland wäre unmwillig über die An- 
griffe, die fi) Goethe und Schiller gegen mich erlaubt hätten. Wo find’ idy 
diefe Angriffe? Im den Zenien habe ich jie nicht gefunden, und Clamer 
Schmidt, anf deſſen Commentar Ihr mich verwiefen habt, hat fie nicht nach— 
weifen können. Alſo müſſens wohl beimtüdifche Angriffe fein, in Schrift: 
bogen, die ich jett nicht mehr leſe. Sie mögen Übrigens angreifen, jo viel 
und fo arg fie wollen, mich kümmerts nit. Es wäre mir unlieb nur, weil 
ih mit ein paar Worten gegen die Xenien mid erflären wollte. Thät' 
ichs angegriffen, fo fchien’ ich nicht mehr unparteiifh. Sagt mir, Cinzige, 
Eure Meinung wegen des beigehenden GOeſprächs. Daß es vor der Nachricht 
wegen der Goethe-Schillerſchen Angriffe gemacht fei, werdet Ihr dem wahr: 
heitliebenden alten Hüttner, der im Scherz nicht einmal Unwahrbeit fagt, 
wohl glauben! | 
Daß die Kaiferin von Rußland todt ift, wißt Ihr längft fehon. 
Komm! ſprach ber Tod zu Katharinen. 
In deinen Schlachten dient’ ih Dir; 
In meinen Schlachten ſollſt Du mir 
Zum Flügeladjutanten dienen. ' 
Paul der Groffürft hat den verlafienen Thren wie ein braver Mann 
beftiegen. — Wir erwarten von dieſem Kaifer viel Gutes. Meine Nichte, 


ı Die wirfliche Abfenbung erfolgte aber erſt fa drei Monate fpäter. Bgl. ©. 223. 
2 Rrofeflor Johann Peter Fanger. 
3 Bgl. Gleims Werke II, 236 f. 
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bie Hofräthin Gleim, fah ihn zu Rheinsberg, geliebt von allen, die ihn kennen 
lernten, und Iobt ihn fehr. — Zum Werkzeuge fürs Beſte der Menſchheit 
wird die Vorſehung ihn zu gebrauchen wiffen. Wir wollens erwarten! — 


170. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Meimar, ben 26. December 1796. 


— Zuerſt und vor allem taufend Herzensdauk für den herrlichen Brief, 
Wir haben ihn lange genofjen und Ihre lieben Worte gehört, ale ob Sie 
vor uns flünden, oder wir bei Ihnen wären. O der einzig guten Seele, due 
ihn fchrieb! wo finden wir irgend eine ähnlihe? Daß Sie die Fauſtina 
jo wohl aufgenommen haben, darüber triumphirte ih, und (im Vertrauen) Ihr 
Beifall that meinem Dann wohl, und belohnte ihn. Ich möchte Ihnen gem 
zum Dank die Fortjegung ſchicken, ex hat aber nicht® weiters von ihr über 
ſetzt. Das zweite Buch! folgt indeffen bier; es find aus den alten Papieren 
hervorgeſuchte Stüde, mit einigen neuen durchwebt. — 

Der neue Domdechant bringe einen guten ©eift mit, das übrige 
wird fi ſchon geben, Sie aber müffen unverändert und ewig jung wie 
ein guter Genius Ihre Geſchäfte vollbringen und fih als ein Werkzeug 
Gottes fühlen. Ä | 
Den 30. December. 

— Gottlob, daß das Studium der Weiſen? ver höhere Haushalter 
vom Schauplatz abgerufen! Wird diefer Tod nicht Gutes bervorbringen? 
Uns ward wenigftens, als ob fi ein glücliches Himmelszeichen fehn liege 
oder die Vorſehung felbft mit dem Ausſpruch: „Bis hierher folft Du kom: 
men und nicht weiter!” Auch Preußen wollen wir Glück wünfchen, und 
Friede, Friede allen Menfhen! O wünfhen Sie aud Friede! die armen 
Menſchen am Rheine leiven ſehr viel. Durd Frieden werden die Böfen gut, 
und die Geſetzloſen kehren wieder unter das Geſetz. Amen. 

Haben Sie Jean Pauls Geſchichte der Borrede zur zweiten Aus: 
gabe de8 Firlein gelefen? Das ift eine unverfiegbare Quelle von Ber: 
ftand, Humor und Liebe und Leben, unfer Jean Baul! — Ueber vie Xe: 
nien bat er an jemand bier gefhrieben, die Füchſe könnten ihm feine 
Saat nit verderben.? Gewiß läßt er fich keinen Fuß breit von jer 
nen Sande nehmen. — 


I Die Fauſtina bildete das erfle Bud ber Gedichte und Heime. 
2 Die Kaiferin Katharina. 
8 Anfpielung auf XZenie 48. 
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Bon Herder. 


Glück zu zum neuen Yahr! in ihn Geſundheit, Frieden und Freuden! 
Und daß wir uns in ihm bei Euch, nicht in Eisleben, fehn mögen! gefund 
und frifch! den Teufel unter unfere Füße tretend. Luiſe ein Brautröschen im 
Haar und die Schwefter in ihrem freudigſten Humor,‘ und Sie, lieber Gleim, 
der freudigfte von allen. Fiat! Amen! 

Meine Frau bat hart unredht, daß Sie Ihnen die einzelnen Blätter 
zuſendet. Da bleiben fie eine zerftreute Schar, das fie nicht fein follen! Ver— 
weifen Sie es ihr, denn mir will fie nicht gehordhen. Ich fehe e8 von Tag 
zu Tage mehr ein, daß man ſich die Frauen nicht ſollte über den Kopf wach: 
ſen laſſen; fie machen allerlei Unfug Wenn Sie heiraten, Tiebfter Gleim, fo 
ſezen Sie ſich im Anfang feft, fonft wird es von Jahr zu Jahr ärger. — 

Ih fchreibe, was ih fann, und will Euch mit der Humanität fo er- 
mäden, daß ihr aus Noth human werden müßt, damit ich nur endlich fchweige. 
Ratholifh müßt Ihr überdem werden, zumal Luiſe. In jungen Jahren muß 
man katholiſch fein; der fchlaffe Proteftantismus kommt zeitig genug im Alter. 
In den zerftreuten Blättern kommen Legenden, für die Ihr mich ale 
einen Kirchenvater verehren follt (id weiß nur nod nicht, welchen Namen ich 
annehme) und Luiſe mir die Hand küſſen fol für die chriftlihen Märchen. 

Indeffen lebt wohl, lieben Menſchen, und habt uns lieb, wie wir Eud) 
lieben. Biel Predigen macht den Leib, viel Schreiben den Geift müde; das 
ſpüre ih reichlich.“ — 


— mn 


171. An Herder. 
Halberftadt, den 1. Februar 1797. 


— Clamersruhe wäre, wenn ich Ramler wäre, ih nur zu Berlin thätig 
kin könnte, längft ſchon verfchafft.? Der König verſchenkt feit kurzem Laud⸗ 
gäter, wie fonft goldene Dofen oder Porcellan. Es ift nichts leichter als eine 
für ımfern armen Dichter zu erhalten, aber man muß zu Berlin fein, um an 
ven König kommen und ven Augenblid in Obacht nehmen zu können. Ge⸗ 
duld aber, er fol ein Clamersruh haben. ? 


ı Am 18 November hatte Herder geſchrieben: „Ich bin zertnidt und ausgemergelt‘‘, 
worauf Gleim ermwieberte: „Hilf ihm, Gott der Gefundheit! er muß nicht frank fein! 
hili ihm! wir wollen Dir, Dir den fchönften Hymnus fingen.“ 

2 Herbers Gattin hatte gejhrieben: „Sie haben uns Freude mit dem Geburtstags- 
lied gemacht. Wahrbaftig Schmidt verdient es, daß Sie die Saiten fo, jo für ihn rühr- 
ten. Jedes Wort it Wahrheit. Nun müffen die reichen Stolberge ihm noch eine Cla— 
mersruh verſchaffen; fie müſſen für bie Muſen es tbun, die durch ihn fo manche Freu- 
den ihnen verſchafften. Hören Sie, Freund Gottes, das Domcapitel muß die Clamers⸗ 
tab auch bauen helfen.“ 

3 Bgl. Gleims Epiftel vom Jahre 7799 in den Werten V, 261 ff. 
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Dem wiedergegebenen Voß! hat unſer Schmidt ein Lied geſungen, ei 
unvergleichliches in Balde-Herders Ton. — Und Voß gottlob iſt wieder Bo| 
dichtet ſchon wieder, überſetzt ſchon wieder vortrefflich. Tibulls zweite Eleg 
habe ich eigenhändig geſchrieben von ihm. So kann keiner als er und Hei 
der überſetzen. Im Mai kommt er, geht über Berlin; ih denfe den Umwe 
ihm auszureden. Sorgt nur Herzensfinder, daß. wir im Hüttchen Euch fehen 
id fterbe fonft nicht gut. 

Die Xenien vollenden?? Ih leg e8 aus, bie Zenien fin 
reißende Wölfe, noch Ärger als die Jacobiner. Die gegen fie ausgegangeneı 
Jäger find gar ſchlechte Schügen. Wieland, hoff' ih, wird fie treffen, und 
jo Gott will, der alte Peleus?, Euer ewiger Gleim. 


172. Herder Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, ben 10. Februar 179. 


— Bord erfte feien Ihnen die Legenden* gewidmet. Ich Hoffe um 
zweifle nicht, Sie werden fie fo aufnehmen, wie wird wünſchen. Welche Le 
genden müßten wir von Ihnen machen, beiliger Mann! in Engel zeichn 
fie auf, auf die Tafeln der unvergängliden Humanität. Auch in diefen un 
den folgenden finden Sie Züge Ihres Herzens; fie müjfen Ihnen lieb un 
wertb fein. — 

Haben Sie ſchon Wielande Mercur, den Februar, gefehen? Wir fird 
ten, fürchten, daß der gute Voß über fein Urtheil (über feinen Mufenalma 
nach) frank werden wird. Streichen Sie ihm Balfam auf die Wunde. Uebri 
gend hat Wieland über die Xenien ftrenge Gerechtigkeit, aber auch geredt 
Milde walten laffen, wie ein riedensrichter und Bater endlich den Borhan, 
gezogen — mehr konnte er doch nicht thun vor dem ungleichen Publicum 
Die meiften find mit biefem Urtheil zufrieden, und fagen, er babe fie ei 
bei Ehren erhalten; jemand aber, ber Goethe nad Schiller genau kennt (mi 
find es nicht), glaubt, es wird eine Todfeindfhaft zwifchen Wieland und de 
Herren erregen. Sie, Allerbefter, werden doch fein Wort über den Belen 
verlieren! Mir hat er ein Fieber verurfacht und die völlige Ungnade vielleid 
von Goethe zugezogen. Laffen Sie die verdorrten Gemüther in ihrem % 
Ient übermüthig und ſich einzig, fühlen. Sei nur unfere Quelle des Lech 


1 Voß war hoffnungslos erkrankt gemwejen. | 

2 Herbers Gattin hatte gefchrieben: „Was die Revolution nicht vollendet hat, d 
vollenden die Zenien beim deutſchen Parnaß; aber es gibt einen Aether über br 
Parnaß.“ 

8 Die Xenien hatten Gleim als alten Peleus bezeichnet, dem leider die ſpannen 
Kraft und die Schnelle mangle, „bie einft des © *** (Grenabiers) herrliche Saiten belebl 

4 In den von Herders Gattin geſandten Bogen (8—-U) ber zerfireut: 
Dlätter. 
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(Sie wiſſen doch, daß beim Kinde Das Herz zuerſt anfängt ſich zu bewegen) 
ſriſch und geſund! Und bei wen wäre fie fo friſch, fo jung, fo geſund als 
bei Ihnen! D Sie werden gewiß den Bogen zu fpannen wiffen, anders als 
die Gegenrenien; if es aber nicht ſchöner zu fchweigen? Doc ich will Ihr 
Gerähl nicht flören; than Sie, was Ihr guter Genius fagt! 

Noch etwas Neues. Es gehen 25000 Oeftreicher der Rheinarmee mit 
dem Erzherzog Karl nah Italien. Nun werden wir bie Franzoſen wieder 
über ven Rhein befommen. — 





Don Herder. 


— Auf Sr. Urtheil, Lieber Vater Gleim, bin ich ſehr begierig. So ein 
rechter Chriſt fcheinen Sie mir zwar nicht dem Katechismus nach zu fein, Sie 
ſinds aber in That und Wahrheit. Die beften (Legenden) kommen noch nad); 
die luſtigen babe ih mir auf ein andermal gejpart. — 


173. Au Herder. 
| Halberftabt, ben 1. März 1797. 


— Auf mein Urtheil find Sie, Thenrer, fehr begierig. Alles ift Her- 
deriſch, Das ift mein Urtheil. Werden durch Sie die Theologen feine Men: 
hen und die Menjchen Feine Chriften, wahrlich fo ift Hopfen und Mal; an 
ihnen verloren. — Jacobi der Canonicus hatte vor vielen Jahren, als er bei 
ms noch wohnte, den Gedanken, Legenden zu fchreiben, um gute Gefinnungen 
durch fie zu bewürlen. Les gens d'esprit se rencontrent. 

Voß hat Balſam auf ſeine Wunden nicht nöthig! Wir haben bei ſeinem 
Hierſein im vorigen Jahre alles, was Wieland ſagt, ihm auch ſchon geſagt; 
er hat nun einmal den Vorſatz, allen alles zu ſein und zu werden. 

„Sie werden über ven Peleus kein Wort verlieren.” Eine Woche 
früher dieſes Wort von Ihnen, Herzensfchwefter, fo verlör' ich fein Wort. 
Peider aber wars bei Anfunft Ihres Worts ſchon ausgefprodhen ; indeß, hoff’ 
ih, Ste werben mit dem alten Peleus, wo nicht gauz zufrieden, doch aud 
nicht ganz unzufrieden fein. 

Am Rhein werden nım wieder Greuelſcenen vorfallen, wie vielleicht in 
dieſem -Augenblid an ver Tiber vorgefallen find. Das Hinz und Hergelaufe 
der Deftreicher verdirbt ihnen alles! 

Endlich fend’ ich die verſprochenen ſechs Eremplare von Amor nnd 
Biyche; bitte fie nirgend einzuführen, die guten Rinder ald bei denen, von 
welchen Ihr wißt, dag fie willkommen fein werben.! — 

ı ‚Alufchutd und- Weisheit hat e8 Ihnen dietirt“, ermiebert Herbers Gattin. „Auf 


Rofenblättern bringen Sie uns bie goldenen Lehren. — Man follte, man könnte jedes 
Stückchen malen; das wären Rojen, unvergängliche Roſen.“ 
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174. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 14. April 1797. 


Wenns auch nur zwei Worte wären, bie ich heute ſchreiben Tann, fo muß 
ih Ihnen, Einziger, danken für die Kraft und Schnelle des guten, weifen 
verftänpigen Peleus.! Borgeftern haben wird aus dem Buchladen erhalten 
und verfchlungen. wDie zartefte, innigfte Sittlichleit hat Ihnen bie Feder ge: 
führt. O wie froh waren wir, daß unfer Freund, er, ber Priefter der 
Humanität und der Grazien, fi fo ſchön, fo rein und weife gezeigt hat 
Wahrlich fie rühren aufs innigfte, diefe Pfeile, abgebrüdt von dem Bogen, 
den nur Sie zu fpannen vermögen! Mit diefem Gemüth, mit biefem Ber- 
ftand und mit diefer Unfchuld konnten Sie allein nur fo antworten. Inhalt 
und Form iſt gleih ſchön; die Verfchiebenheit der Verſe hat fo viel Anmutk 
und Geift. Ich möchte viele, viele nennen, die uns ganz beſonders gefallen. 
Ich babe aber das Büchelchen nicht bei mir, es ift verliehen. Aber das fchöne 
fällt mir ein: „Kennſt du das Land, worin die Weifeften regieren‘, und 
„Wie wars einmal fo fhön auf unferm Helifon!” ganz vortrefflid. D könn: 
ten wir mit Ihnen darüber fprehen! Doch die Zeit wird fommen. Un wen 
haben Sie das gerichtet: „Er ſchweigt“? Es ift fehr wahr, was Sie 
barinnen fagen. Vermuthlich haben Sie Klopftod gemeint, doch ja nidt 
meinen Dann: er fann nicht reden, ift fein Dichter, und wir find nebenher 
tiefer verwundet von Goethe, als durch alle, was in den Kenien fick 
Schweigen ift unfere Pflicht, die Zert, die Nemefiß wird alles in die Wage 
bringen. Sie nimmt auch Ihre Tiebesblätter, voll Tugend und Weisheit, in 
ihren Bufen, fie müſſen für jeden, der die Feder in die Hand nimmt, heilige 
Regeln fein. Noch erinnere ih mich eines ſchönen Stüds, worüber ih Auf 
ſchluß erbitte: 

Er warf ein Bud 
Ins Opfetfeuer. Schön 
War diefe That! Sein Freund Amynt bat fie gefehn. 


Dürfen wir die Gefhichte willen? Es bat uns fehr wohl gefallen. Wer 
wollte dies nicht nachthun? 

Genug für heute. Ich bin noch fo erfüllt von der heutigen Bußtage⸗ 
predigt meined Mannes. Nur wer den Geift Ehrifti hat, ſchreibt jo wie Sig, 
Allerbefter. — Wir find ftolz darauf, mehr als jemals, daß Sie, Sie unle 
Freund find, unfer Freund bleiben werden bis in ben Himmel; ba wollen 

wir zufammen wohnen! 


1 Gleims Gegenfhrift gegen die Kenien hieß Kraft und Schnelle bes alten 
Peleus. Zwei Stellen dieſes Briefes gab ſchon Körte a. a. D. S. 302, fie treten aber 
bier ganz anders bervor. 





Bon Herder. 


Richt nur Kraft und Schnelle follten Ihre Poefien heißen, fondern 
ah Gutmüthigkeiten; denn unfäglid gut find Sie gegen die — — 
Zwei Epigramme haben mid daher wirklich gedauert, da Sie den Unfterb- 
lihen vom Sterben reden. Die Unfterblihen ſterben nicht; einmal dies vor- 
ausgefegt, ift man Über alles erhoben. Aber wir, die wir unferer Menfchheit 
treu bleiben, wollen Bieberkeit unfer Sxhild fein laffen; dieſe ift in Ihren 
Gedichten, die Kraft und Schnelle haben und in den Honig der Gutmüthig- 
teit getaucht find. Gut, daß die meiften für ſich aud ohne Xenien Be: 
Rand haben, vie durch Sie kein Andenken verdienten. — 


— 


175. Herders Gattin und Herber an Gleim. 
Weimar, den 27. April 1797. 


— 3 ſoll Ihnen fagen, was uns unter Ihren Pfeilen am beften ge⸗ 
fallen hat. Alles hat uns gefallen. Indeſſen will ic die und Tiebften aufs 
ſchreiben.“ — Gewiß ift, daß die Mufe der Humanität Ihnen einen Kuß 
gegeben hat, ald Sie fie fihrieben. Und nun den Namen Tenien auf’ ewig 
ausgetilgt und nicht mehr genannt! Auch um unſeres Berhäftniffes willen, 
Befter, nennen Sie fie nicht mehr. D fie jind in dem Beſitz der alleinzigen 
Kunft und genießen das Räuchwerk ihrer Anbeter in jo vollem Maß, daß 
auch die zarteften Pfeile fie nicht berühren. MWeberlafien Sie es der Zeit 
und den Umſtänden. Wir haben uns hier in unfer binterftes Winkelchen ver= 
.toden. Humanität und Chriftenthbum find bier Contrebande und verladhend- 
werthe Borurtheile. 

Aber nun Dank, Dank für die allerliebften Feſtgeſänge. Wenn wir 
etwas tem guten Schmidt beneiden fönnten, fo ift e8 der Blumenkranz, ven 
er Ihnen aus Ihrem eigenen Garten fo ſchön, zart und glücklich gewunden 
bat. Daß Xenien darauf fteht, ift das einzige, was uns (beinahe ärgert) 
wehe thut.? Schiden Sie uns doch noch mehr diefer lieblichen Blätter. Der 








ı Körte läßt druden „gegen die Xenien‘, da doch bier offenbar eine ſchmähende 
Bereichnung Goethes und Schillers vorjchwebt, die Herder unterbridt. 
2 Zu Nr. 5 wird bemerkt: „Der hat and zweite Leben bei Göttern nicht gedacht.“ 
Zu Nr. 34: „‚Dies haben Sie wie ein Scher gefchrieben!" Zu Nr. 38: „Ach für dieſe 
himmliſche Stimme haben fie feine Ohren, die Götzen der Kunfl. Schade, jammer- 
ſchade um das Talent, das nur um Kitzel, Schmeichelei und Gefallen buhlt.“ Zu Nr. 
4: „Fragt Nemefls in jenem Leben? Diefe Götter frägt keine Nemeſis.“ Nur Nr. 
42 wänfchten fie weg. Beſonders ausgezeichnet werden Nr. 26. 37. 63, danach 33. 34. 
36. 38. 48. 50. 51. 64. 66, weiter 5. 9. 11. 15. 20. 25. 46. 47. 49. 52. 59. 60. 685, 
aber auch noch 1. 2. 12. 16. 17. 24. 29. 32. 43. 44 und 58 ausgehoben. 
3 Das gemeinte auf 16 Duobezjeiten gebrudte Heft führt den Titel: Xenien. 
Gleim, dem Stifts- und Musenjubilar, an seinem Geburtstage gewidmet. Erstes Funfzig. 
19 
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Gedanke iſt ſo neu und mit ſolcher Liebe und Verſtand ausgeführt. Es iſt 
das Seelen- und Geiſtesporträt Ihres Lebens, und wir habens mit einer 
Freude aus unſerm eignen Herzen herausgeholt und wieder hineingetragen 
Wenn wir zu Ihnen kommen, werben wir dem ſeltenen guten Schmidt eigens 
dafür danken. Auch das Lied vom ewigen Jüngling hätten wir gern mit 
fingen mögen. Doc, dod wir waren ganz bei Ihnen. Nun ſchicke ich Ihnen 
bier ſchon wieder ein neues Buch.“ Werden Sie es leſen? Ya, Sie 
müffen es lefen; nur für fol ein Bublicum wie Sie fohreibt er ja; 
wenn dieſes ihn nicht lieft, fo bleibt er ungelefen in ber jegigen Zeit. Und 
num Sriede® Friede im Himmel und auf Erden erſchallt es! Gott gebe, 
daß der Delzweig die verwunbeten Gemüther heile! — 


Bon Herder. 


Ih darf nur ein kurzer Evangelift Hinter vem Brief meiner Frau fen, 
ungefähr wie St. Marcus mit dem Leu oder DOchjen- hinter St. Matthäus 
mit dem Engel. Alfo, liebfter Gleim, zuvörberft und primo verbrennen Sie 
den Brief, wenn Sie ihn gelefen haben, und theilen die Stellen, die Unmut 
enthalten, niemand mit außer ben Nichten. Laß jeder fein, wie er will, und 
fi feinen Olympus bauen. Ich wollte zuweilen, daß ich nie hieher gefom- 
men; inveflen ih bins und muß nun wohl bleiben oder ausdauren, fo la 
es der Himmel will. Xreibe jeder fein Handwerk! das meine ift mir ge: 
geben. 

Zweitens im Urtheil über die einzelnen Stüde bin ih gleichfalls ein- 
verftanden. — 

Drittens der Greis ın Balve ift der fehr befannte Drexelius (ich wollte, 
daß er einen beſſern Namen führte), den Sie ohne Yweifel and vielen, vielen 
moralifch erbaulichen Schriftchen kennen. — 

Viertens Schmidt muß den Titel Zenien durchaus von feinem ſchonen 
Lorbeer: und Blumenkranz wegbringen. Sol es ein griechiſch Wort fein, ſe 
mögen bie Gedichte Soterien oder Gefchenfe an den Genius heißen; ven 
dem Genius wurde am Geburtstage geopfert und Kränze gebracht, und a. 
fonnte viele, viele berfelben bringen. Umarmen Sie ihn dafür in meinem 
Namen aufs berzlichite; die Idee ift unvergleichlich, und er hat fie gut aut: 
geführt. Mir find die nievlihen Blumen ein Heiner Katalog Ihrer Gedichte 
— Schicken Sie mir ven den Geniuskränzen ja noch ein paar Gm. 


Halberstadt den 2. April 1797. Die vorangeſetzte von ber Wahrheit, bem geſunden 
Menſchenverſtand, der Humanität und der Freundſchaft nnuterzeichnete Erlanbniß zus“ 
Drud‘ gebenft des Unfugs, den „ein gewifler Schüler und Gete“ neuerdings mi 
dem Namen Zenien getrieben. Vgl. Boas Schiller und Goethe im Zenien 
fanıpf 11, 167. 

ı Herbers Johaunes. 
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plare; eins will ich ſodann Schmidten wieberfchiden; denn einige muß er ver: 
färden. Mir haben fle unbeſchreibliches Vergnügen gemacht, und er fol die 
Mee nicht umſonſt gehabt haben. Seht, meine chriſtlichen Zuhörer, wie aus 
dem Sclimmen immer etwas Gutes kommt. Wer hat ihn anf dieſe Idee 
gebracht ? wer Hat fie ihm, fo zu reden, nicht eingehandht, doch ad nares ge- 
bracht, dag er fie einhauchen konnte? Die Kenien. Alſo find die Xenien 
doch nicht fo ganz der Satanas, wie mandje unter meinen liebwertheften Zu⸗ 
hören wohl meinen mögen! — 


176. An Herder. 
Halberftabt, den 10. Mai 1797. 


Wie mit andern Sachen, fo geht mird mit der Kraft und Schnelle 
des alten Peleus; nun fie gedruckt ift, gefällt mir manches nicht mehr. 
Sie haben vollkommen recht, Sie Herzensſchweſter; Sie haben fo ein Gefühl, 
hold; ein zartes, wie es alle Bücherfchreiber haben follten. Die nicht ange: 
Rrihenen Pfeile hätt’ ich gern nun alle weg oder feiner auf Amors Schleif⸗ 
Min geihliffen, wie 3. B. den ungefchliffenften fo: 

JR diefem, der mit feinem Knoten- 

Stock um fih ſchlägt und einen Schlag 

Auch mir gegeben bat, ber Hof noch nicht verboten? 
Berfieht fi, nur auf Einen Tag. ! 


Lommts zur Auflage, fo fol, und wenn aud die Xenien ben alten Peleus 
mit Kanonen beſchöſſen, alles, was Sie nicht billigen,. nicht wieder aufgelegt 
werden! Auch fei von nun an bis in Ewigkeit von ihnen die Rede nicht 
mehr. Don den herausgelommenen Antibarbarismen hab’ ich fo viel gehört, 
bag michs ärgert, nicht wie ein Stod gefchwiegen zu haben; fo ſchlecht ift 
mirs noch nie gelungen. Ich wollte den Ton verhindern; vermuthlih kam 
ih zu fpät! Schweigen war das Beſte; deswegen ſchweigt auch Klopftod, 
der bei feinem Schweigen immer fi fo wohl befunden bat. Den kritiſchen 
Stieren und Ochſen ſchwieg ih; warum nicht diefen Füchſen und Raten? 
Nein nicht eine Silbe mehr von ihnen ! 

Und warum fon fo viel, warum nicht von Ihrem theologifhen Buche, 
von. der böfen Frage: „Werden Sie e8 leſen?“ Nicht allein leſen werd’ ichs, 
fondern auch zum Ritter werd’ ich an ihm werden; „lieber Herr Pater”, werde 
ih nicht fagen, fondern drucken lafjen, „fein von Hypotheſen doch fein großer 
Freund!” Nein aber, nein! auch als foldhen Lieb’ und verehr' ich meinen 
leben Bater der Humanität und umarm’ ihn auch als Theologen. Ihnen, 


I Urfprüngsich beſteht die auf Goethe gemünzte Zenie nur aus zwei Verſen; flatt ber 
vrei letzten lefen wir bort „Stod um fich ſchlägt, der Hof nicht lange ſchon verboten?" 
15* 
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Herzensſchweſter, dank' ichs, daß ichs fo bald erhielt; die Nachtigallen folle, 
mich im Leſen ſtören. O wärt Ihr, Theure, doch ſchon hier! Es iſt ſo 
ſchönes kühles Wetter; kommt doch, kommt doch! Voſſens kommen im Julius 
erſt, Ihr wollt im Auguſt; dann find fo heiße Tage. Doch, Theure, wie 
Ihr wollt und wie Ihr könnt, nur daß Ihr fommt, nur daß der Altvater 
feine liebften Kinder einmal nur nod flieht in diefem Lumpenleben, in den 
man Priedenspräliminarien macht und feinen Frieden, oder einen ſchänd⸗ 
ihen, um deſto weniger friebdfertig fein zu können! Wird aud Friede, 
dauerhaft kann er wieder nicht fein. Alfo, Herzenskinder, geb’ ich gern us 
Land des Friedens, nur muß ih Euch nod einmal ſehn und meinen väter: . 
lihen Segen Euch geben. 


Den 24. Mai. 


— Bon Blumenkranze fendet Clamer Schmidt oder Fifcher (dem mir . 
wiffen, wer ihn gewunden bat, nicht gewiß) ein durchſchoſſenes Exemplar un 
bittet um die verfprodhene Zurückſendung dieſes einen; unter dem Titel Soterien 
will er dann fie ind Publicum bringen, ‘der andere foll vernichtet werben. 
Schmidt arbeitet vortrefilih. Klopftod und der Häring wird ein herrliche 
komiſches Werk in drei oder vier Geſängen in Rnittelverfen. Er freut fich herzlich 
nit und und Euch, mächte gern vier Wochen mit Euch im Bade zu Lauch 
ftädt fein. Und ih möchte gern mit Euch nad Hof reifen, zu fehn, was 
unfer Richter macht und nicht macht. Wir dachten, er würde nad Hamburz 
reifen, Klopftoden zu beſuchen und gefund zu werben oder zu bleiben. Sold 
ein Durdflug oder ein Bleiben von ein paar Tagen wäre mir äußern 
angenehm ; zu längerm reichten meine Kräfte nicht hin. Wir haben uns aber 
getäufcht; es famen Reiſende, nicht der rechte! — Ha, der herrliche Richter! 
der Gottmenſch! er fette mich oft in den Himmel bisher. — Geftern Morgen 
drei Uhr vertieft! ich mich in ihn, und blieb bis meune in der Bertiefung. 
Bald will ich ihn fehn, weil ih mich für feines leihen halte, bald nidt, 
weil er ein überirpifches Wejen ift, und ich erft feines Gleichen werden muß. — 


‘ 


177. Herders Gattin au Gleim. 
Weimar, den 9. Juni 179. 


Sie werden mir gewiß verbanfen, theuerfter Freund, daß ich Ihneie 
ein Briefhen durch Herrn Merkel überſende.! Cr macht eine Reife auf be 
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1 Am 3. hatte Gleim geſchrieben, vor ein paar Tagen ſeien Aſſeſſor Weyland um 

Herr Ludecus aus Weimar bei ihm geweſen, von denen er gute Nachrichten über 
Herder nnd bie Seinen vernommen. Herder hatte ihm die Verlobung feines Gottfriie 
mit Amalia Lubecus gemeldet, zu welcher Gleim feinen beften Segen gab, wenn er 
auch gewünſcht hätte, er möchte eine von jeinen Heinen Nichten gewählt haben. 


. Einen folden Dann werden Sie freundlih die Hand reichen, und 
, geftärft durd Sie und was zu Ihnen gehört, vie Berge und Thäler 
durchwandern. 

ie Hochzeitstage find zu unſerer Zufriedenheit vorüber; das junge 
ist oben im britten Stod, genießt nun dad Paradies des Eheſtandes, 
e Morgen, Mittag: und Mbenpfonne und bat die fchönfte Ausficht 
tabt, paneben den Himmel und den Mond, Eltern und Geſchwiſter zu 
n Freunden. Ihr liebfter Brief kam geftern (dev vorige kam am 
ag, am Hochzeittag), Gottfried und fein junges Weib wurden roth, als 
ten, was Sie in ihrem Herzen für ihn befchloffen hatten! Ach wir 
ten and wiünfchten auch mandmal fo etwas, aber — e8 follte nicht 
Indeſſen haben wir noch mehr Söhne; der Bergmann und der Kauf: 
würden Ihnen auch gefallen. Beide müfjen übers Jahr zu Ihnen 
a. — 

Rein Dann umarınt Sie noch beſonders, Geliebteſter, und ſchickt Ihnen 
ine Recenſion? zu leſen. 


178. An Herder. 
Halberſtadt, den 17. Juni 1797, Morgens vier Uhr. 


heſtern Abend ſieben Uhr kam ich von einem unangenehmen Rechnungs- 
t ins Hüttchen zurüd, und ;‚Ein Brief aus Weimar!” tönte mir ent- 

Weg waren die gröbften Gefichtsfalten. Herr Merkel, ver ausruhen 
wurde zum Abenbefjen eingeladen; er fam und blieb bie halb eilfe. Sein 
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ihnen dieſen Nachmittag den Kaffee dort am Spiegelberge, wo wir einſt 
glüchlich waren, und in dieſem Jahre, gebe Gott den Segen! eben ſo glückli 
fein werden. Ex fcheint ein Sprecher der Menfchheit und zugleich ein beu 
ſcher Mann zu fein. Als wir auf Rhino und Jeanette! zu fprechen kame 
und ich klagte, daß wir deutfche Männer hätten und fie nicht fennten, da fe 
ich den deutſchen Mann in ihm. „O bie Buben”, ſagt' ih, „pie unfe 
großen Männer und aud Weiber im Keim exftiden, todtſchlagen mit ihre 
ksitifchen Prügel! So fchlug Mendelsſohn Duſchen tobt, fo Ramler d 
Karſchin, fo der Bube, ver den jungen Andreä zu Tode geprügelt babe 
fol. Hätt’ ich feinen Rhino bei der Hand, fo fegt ich biefem Buben bi 
Grabſchrift. Heilige Carolina, bitten Sie doch den Todtenerwecker, bap ı 
auch diefen Todten erweden möchte! Dich, Todtenerweder, umarm' id al 
Bater und als Bruder; Du haft uns meine liebe Karfchin, die ſchon ver 
gefien, wie ſies verbiente, gepriefen, und hätteft Du das edle Weib, wie ib 
gefannt, Du hätteft ihe wie Leffingen und Winkelmannen ein Dentma 
sere perennius in Deinen Humanitätsbriefen gefeßt und dafür bi 
menſchenfeindlichen Negerivylien weggelaflen. Heute wird Deine Recenſion un 
allen ein Feſt fein. | 

Könnte mein Herder nicht was Beſſeres tyun, Jo bät’ ich ihn um eime 
Heinen Band zum Beſten ver Karſchinſchen Muſe, des Beten, zu bem i 
ihr Sapphiſchen Gerichte, die niemand noch kennt, hergeben müßte! nein aba 
die geb’ ich nicht ber, die Ramler trieben nur ihr Gefpötte mit ihr. Di 
zweite Sammlung könnte viel, fehr viel volllommener fein! Mündlich fprede 
wir von ihr. — 

Daß die Erfurter keine Banditen fein wollen, ift vortrefflih.? Wer if 
ber Hermann, der zur Recenfion die Note gemacht hat. — 

Ih babe große Luft, nach Friedrich Richter, wie nach Pythagoras gol: 
bene Sprüche zu machen. 


179. Un Herder. 
Halberftadt, den 2. Auguſt 1797. 


— Die Nichten waren am Montage zu Wernigerode. Unſere Herben 
follen und müſſen nad) Wernigerode; die Nichten habens verfprechen müſſen 
der Onfel hat fih zu nichts verpflichtet. Voſſens machten und befamen zı 
viel Beſuche, die Zeit ift hingegangen, wir wiffen nicht wie. Bon Eud fel 
feiner etwas abbelommen, ich werde jehr geizig mit Euch fein, Ihr Einzige 
Voſſens find aber auch einzig; man muß fie nur näher kennen lernen. 


1 Bol. der Schluß von Brief 133. 
2 Die Beurtheilungen waren alle mit bem wollen Namen unterichrieben. 
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iſt ein Cato, fie eine Porcia, nein doch, er ift ber geundehrliche Pfarrer von 
Grünau, fie die leibhafte verftändige Hausfrau. Wir drei Häufer an Einem 
Orte wären wie bie Dreieinigfeit eins, davon bin ich überzeugt. Am Frei— 
tage find Voſſens abgereift; zu Braunfchweig find fie glücklich angekommen. 
Bop ift völlig hergeſtellt. Die Neife hat ihm wohl gethan. Zu Halle ift 
er nicht geweien, Wolf aber hat ihn zu Gibichenftein bei Reichardt beſucht. 
Bon Streitigkeiten altissimum silentium. Wielands Berurtheilung ift ſchuld, 
dag fie nad) Weimar nidyt gelommen find; nem doch, nicht die Verurtheilung, 
ſondern das unfreundlibe Schweigen Wielands. Auf zwei freundliche Briefe 
bat Voß feine Antwort erhalten. Der verdammte Recenſentenkitzel richtet 
manche Freundſchaft zu Grundel — 


— — — — — 


180. Herders Gattin und Herder au Gleim. 
Weimar, den 25. Auguſt 1797, an meines Mannes Geburtstag. 


Ta find wir nun feit dem 21. glücklich heimgekehrt. — Wir fühlen 
unfere Seele und Gemüth erfrifcht durch unfere Anwefenheit bei Ihnen, durch 
alle Ihre Liebe, die id, nicht, wie der Katholif, am Paternofter erzähle, aber 
die wir im Herzen behalten. O es ift ein einziger und ewiger Zauber in 
der treuen Greundfchaft, in gleichgeſtimmten Seelen! man wird ſtark und 
wächtig durch fi. So fühlten wir uns bei Ihnen. Hätte mid nur mein 
tranfer böfer Dämon nicht unter Ihr Dach verfolgt! das hat mich bitter 
gefchmerzt, daß mir dieſe, dieſe Freude vergällt worden ift. Aber id) leide 
nun unter einem böfen Schidfal, und rechne auch diefen Zufall darunter. — 





Bon Herder. 


Sie fehen es, Liebfter Gleim, dieſem Brief an, daß er von einer Kranken 
geichrieben ift; nehmen Sie alfo ihren ſchwachen gebrochenen Dank mit Liebe 
an; der meinige kann nicht viel ſtärker und voller fein. Unſere Rüdreife 
war, des ſchwülen Wetters und der Entlräftung meiner Yrau wegen, ben 
weiten Tag faft gefährlid. — Ihr Lieben feit indeß nah Deffau geflogen 
und habt Euh da in Wörlig ꝛc. unter allen Kunftherrlichleiten von unferer 
Yangmeiligfeit erholet. Nehmt den Dank an für Eure Geduld und Liebe, fo 
gut ich ihn zu bringen vermag. Wir Haben Euch nichts fein können, das 
bat aber Gott zu verantworten, nicht wir. Warum hattet ihr nirgends einen 
heiligen Geift angenagelt?! Doc der wahre heilige Geift war in und und 
in Euch; nur ift er nicht immer glei laut; diesmal war es fo ein ftiller 

1 Herbers Schrift vom Geifte bes Chriſtenthums hatte bad Geſpräch mehr- 
fach auf diefen Gegenſtand geleitet. 





.s 


% 
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beiliger Geift. Uns freuets, daß wir Sie, lieber Vater Gleim, fo wohl u: 
munter getroffen haben; Ihr liebes Bild foll uns bleiben. 
Sch bin fogleih in meinem Kram zurüdgelehrt und ftehe jett vor be 
Pult der Yabrication eines Katechismus. Das wird ein Werl werben!! 
Während der Zeit, daß wir dort waren, ift eine königliche Vermählu 
gefchehen. Himmel, wie friert mich, wenn ih an Schweden und Stodhol 
gevenfe. Das arme löniglihe Schäfchen! — . 
® 


\ 181. Au Herder und deſſen Gattin. 
Halberftadt, den 19. September 1797. 


— Ah, daß doch Ihre Reife fo angenehm wie die unferige geweli 
wäre. Don der unferigen bat unfer treuer, lieber Begleiter, Herr Confiftoria 
rath Böttiger, Ihnen genug fhon erzählt. Danten Sie, Herzensſchweſte 
doch dem lieben Mann, daß er Ihren: alten Freunde fo treulich beigeftandi 
bat ; ohne ihn hätt’ er die Ermüdungen in der großen Hite zu Wörlig ni 
außgeftanden. — 

Wir reden noch immer davon, daß wir Euch nicht mehr geweſen fin 
Manche Stunden gingen, weil mir nicht wohl war und ic mirs nicht merf 
Iaffen wollte, langweilig vorüber. Ich wollte, daß Ihr jetzt erſt bei m 
wäret; die Reife bat mir äuferft wohl gethan. Bon Deffau gings, ob 
daß meine drei Nichten e8 merkten, nach Leipzig, nah Stötterig zu Weiß 
nah Dreskau zu Hoffmann?, nah Lauchſtädt, wo wir Nöffelts Ungli 
erfuhren, welches zur Reiſe nach Halle mich bewog, wo ich niemand als bi 
unglüdlichen Bater ſah. Bon Halle flogen wir zu Reichardt nah © 
bichenftein, und wieder nad Halle, dann wieder zurüd nad Gibichenſtei 
Luischens Bruder und Falk hielten unterwegs mich auf. Reichardl 


1 Am 24. September fchreibt Herber: „Ich ftebe am Tag vorm Bult; gearbeil 
iſt in der Zeit nichts oder wenig; die Tage vergehen wie im Schlaf. Die Muſen ſu 
fern und der heilige Geiſt nach dem Begriff der Schweſter Gleminde hölzern. Da 
für den Luther (einen zum Geburtstag geſchenkten, 1721 gemahlten Lutherkoph); i 
wollte, daß Sie mir auch etwas von feinem Muth geichidt hätten, der mir ganz feh 
Denn ih Eine Seite in ihm leſe, entfällt mir der meinige ganz und gar.“ 7 
Gattin meldet, die Geſundheit ihres Mannes fei gut, er fehe fich feiner Gejchäfte weg 
weber rechts noch links um, doch gebe ober; „Tahre er mit ihr an den ſchönen Tag 
manchmal ſpazieren. 

2 Am 8. October berichtet er: „Zu Leipzig ſah ich meinen lieben alten Deſer m 
nicht weit von Leipzig meinen lieben alten Weiß:, den ich wegen feiner Ueberſetzu 
Oſſians höher al® wegen feiner komifchen Opern fchäte, fo hoch auch dieſe über bi 
heutigen fieben. Wir fahen nebft den ſchönen Häufern auch fchöne Mädchen und ſcho 
gelehrte Männer. Das aber gehört in die Reifebefchreibung, in den Brief gehört, da 
ich Über unjers Weylande Tibur nah Hof die Nichten noch weiter verführen unb übe 
den Harz zurückkehren wollte; weil bie Zeit wicht zureichte, gingen wir über Dreslan 
Lauchſtädt, Halle, Gibichenſtein und Magdeburg zurüd.“ 


% 
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baren wie Engel im Paradieſe. Wir wollen, wie zu Eisleben, noch ein⸗ 
nal bei ihnen im Hüttchen fein. Wahrlich, fie waren allerliebft, er, fie, 
die Kinder. In dem großen Tumulte, famen wir auf unfern lieben Richter 
nicht zu fpredhen, fonjt hätten wir und gezanlt; e8 war aber recht gut, daß 
wir uns nicht zankten. In Halle wollt! ich nicht fein, weil fh mid vor Zank 
fürchtete. Nun thut mirs leid, daß ich nicht einen Tag geblieben bin. 
Reichardt hätte Zank verhindert; wer weiß, wozu es gut geweſen wäre!! 
Bon Lauchſtädt gings auf Eisleben. — In Afchersleben ſetzten wir vie mittlere 
Nichte ab, und reiften — nad Magpeburg zu bem dort einzigen Köpfen, ver 
in ber Liebe zu den neun Mädchen fih von uns allen nicht übertreffen läßt. 
Eine Stunde nah und fam Niemeyer, der Schwiegerfohn, mit Matthiffon an. 
Bir wohnten unter einem Dach und tempelten, d. i. wir waren im Tempel 
ver Freundſchaft und rauchten ein Pfeifchen Tobad. — 

Ihr, unfere Theuerften, werdet unendlich bis in den Uranus, in welchem 
teine Barrafje fein werben, ewig, ewig, geliebt. — Lebt alle wohl, fo wohl, 
wie wir von Trübeck zurüdgelonmen, daſelbſt am Sonntage höchſt vergnügt 
zeweſen, jet diefen Augenblid ! 

Hätt' ich mehr Zeit gehabt, fo hätte ich unfern Richter nun ſchon 
gefehen. Zu Leipzig fagte man, er werde dort nun bald wohnen. Richter 
zu Leipzig? in dem Tumult? in den Zerftreuungen? Er bleibe doch ja zu 
Hof! zu Hof war er Richter, zu Leipzig wird er was anderes fein. Ob 
vahr? Ich glaube weniges.? 


1 „In Halle ſahen wir nur den allzufanften Nöffelt und den nicht zu fatirifchen 
zalt“, fährt er am 8. October fort, „zu Gibichenftein den Reichardt, der von meinen 
mabert Liebern ein paar nur, glaub’ ich, in feiner mir Äußerft angenehmen Mufilart 
uf Roten gefett bat. Er und die Scinigen waren fo gut, fo herzlich, daß es wehe 
bat, nur ein paar Stunden bei ihnen fein zu können. Er fol ein arger Republicaner 
ein, ich hab’ es nicht gemert. So wie er war, möcht' ih aud fein, liebenswilrdig 
m höchften Grade. Wolfen hab’ ich nicht gefehen, jetzt thuts mir leid, er joll mir 
ibel genommen haben. Ich mag fo gern zum Frieden reden, vielleicht hätt’ ich Gele: 
enheit bazır gehabt.” 

2 Im Briefe vom 8. October fehreibt Gleim: „Wir erleben noch große Greuel; 
arum aber miüfjen meine Heiligen nicht da® Leben verlaffen. Mein heiliger Herber 
nnf bie Greuel in jeiner Geſchichte der Menſchheit noch beichreiben. Beichreiben ?- 
ewahre Gott! nicht mit einer Silbe foll er ihrer erwähnen; in einer Tigergeſchichte 
nag ein Tiger fie befchreiben! Heut vor acht Tagen war Fayette hier, ber Urheber ber 
inte insurrection. Was ich ihm fagte, fagt ihm fein anderer! Ein Halberftäbter, ein 
Sohn Billaumes des Philofophen, der im Holfteinifchen jetst procul negotiis rura bobus 
xercet suis, bat ihn frei gemadt. Er habe, ſagte dieſer Villaume auf meiner Bilder- 
tube, nicht übel gejeflen; wie bie Bilderftube, fo fei fein Zimmer gewejen! Wie gottloe 
ie Entages lügen!“ 
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182. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, ben 24. November 1797. 


Länger kann ich doch nicht mehr ohne die herzerhebende Unterhaltung 
mit Ihnen leben, ewig theurer Freund. Wenn unfere Gedanken den Tag 
über fo oft bei Ihnen find und. wenn idy Nachts von Ihnen träume, Idyllen⸗ 
feenen mit Ihnen drei Lieben zufammen lebe, dann denke ich beim Erwachen, 
Sie haben unferer gedacht in diefen frühen Morgenſtunden und diefe unver: 
gleihlichen Seelen- und Xebensbilder mir herübergeſandt. Wenn ich victen 
fönnte, dann follten Sie drei wunderſchöne Idyllen von meinem heutigen 
Traum erhalten. So begegnen fid) Breunde*im Elyfium, frei von allem Idi⸗ 
hen, frei von Kopfweh und allem Uebel. — 

Jetzt muß ih Ihnen eigens banken für das ſchöne Epigramm, das 
Chriftentbyum! — Ein fo herrliches Wort, vente ih, ift nur allem für 
uns gefchrieben, und c& gibt ung Muth und Kraft. Das Blümchen von 
Kleiſts Grabe hat nur aus Ihrem Herzen fo zart erwachſen können; et 
bat uns außerordentlich gefallen, und der letzte Vers ift fo-ganz ſchön. Ya 
welche der lieben Stolberg ift die fchöne Wendung gerichtet? 

Schreiben Sie uns bald, bald, Tiebfter Freund; wir leben ja von Ihr 
Liebe und Wort, wie vom Worte Gottes. Wir müfjen wiffen, wie Cu 
leben, was Sie denken und was Sie, der Seher Gottes, ſehen in dieſer 
Zeit. Wir fingen mit dem Preußiſchen Patrioten Elegien im Baldifchen Tot 
um bie 120 Millionen, die eine eilfjährige Regierung fo vortrefflich ange 
wandt hat. Gott gebe dem jungen König weife, verftändige Männer, daß 
er nicht fih und uns alle durd ven Wahnfinn des nordiſchen Kaiſers ver- 
wirre. Verzeihen Sie diefen Seufzer; wenn man aber noch Menſchen ſieht, 
bie den Krieg wünfchen, dann zittert man. 

Mein Mann vereinigt fih mit mir, und bittet um einige Liebeswort 
Er ift Leiblih wohl, nur quält ihn feit wmehrern Wochen ein Huften, 
den er nicht loswerden kann. fleißig ift er dabei in Wcten und in chriſt⸗ 
lihen Schriften. Am Katechismus und am Geift des Chriftenthums 
wird gebrudt. — Mit meiner Geſundheit geht es auch beffer; ich muß nın 
immer die Hand vor mein Lebenslichtlein halten, damit e8 nicht ein unfreund 
licher Windftoß ausblafe. Ruhe und Schonung ift jet meine Eriftenz. i 

Wieland lebt glücklich und fleifig auf feinem Lanpfige; er überſetzt vi 
Ariftophanes. Sein ganzes Haus ift wohl; die Unfrigen finds auch wm 
unfer junger Arzt befommt einen guten Ruf. Die übrigen treibt und drä 
die eigene Xhätigfeit vorwärts. Indeſſen liegt alles an Zeit und GM 
wie der weife Mann fagt. 

Den von uns höchſt verehrten Stolbergifchen Eltern und Kindern bringe: 


— — —— — — 


1 Vgl. Gleims Werke V, 125. 
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Sie gelegentlich unfere herzliche Ergebenheit, Liebe und Andenken. Der 
12. Auguft it und bleibt und unvergefjen.! — 

Den lieben Schmidt grüßen Sie ein für allemal von uns herzlich, 
Möge es ihm jo wohl gehn, als er& verdient, die fchöne befcheidene Seele. 
Jh hätte gewünſcht, daß er uns feinen Horaz gelefen hätte, anftatt jenem 
Gedicht, dem ich feinen Geſchmack abgewinnen konnte? — Dem Herm Rector 
Fiſcher jagen Sie unfere Achtung und Ergebenheit. — 

® 





Bon Herder. 


— „Wenig und böfe ift die Zeit meines Lebens’, fagt der Patriarch. 

Ihr Epigramm vom Chriftenthum kennen wir nur aus dem Zeitungen. 
Almanache find noch nicht zu ums gelangt, außer der Schillerfche ? und der mit 
Hermann und Dorothea. Den haben Sie doc auch gelefen ? 

Au den guten Schmidt entſchuldigen Sie mich doch beftens, daß ich ihm 
noch nichtd von meinem Horaz geſchickt. Ich habe die Bapiere ſchändlich ver: 
legt und noch nicht auffinden können. Thut aber nichts, laß er nur feinen 
Horaz herausgeben; wir kommen einander nicht ins Gehege. Horaz kann 
999 mal überjegt werben, und er bleibt Horaz. 

Dem Wernigeroder Berge unfere tieffte Empfehlung. Da mag es in ben 
vergangenen Windtagen gefauft haben. Sie müljen dort oben recht rein und 
ätherifch werben; denn der Wind, das Himmelsfind, fauft alles von ihnen 
ab. Wir im Ilmthal figen im Nebel, und meine geiftlihe Burg liegt fchred- 
ih im Zugwinde, wie feine vieleicht in Deutſchland. 

— Sig erleben, lieber Bater Gleim, jegt den dritten Friedrich; gebe 
Gott, daß er nicht der größte, ſondern der befte werde! 


183. An Herder. 
Halberftadt, den 25. December 1797. 


Wer alles fchreiben will, ſchreibt nichts! Euch, meinen lieben, wollt’ ich 
eın Briefbuch fchreiben, und nun nad dem Aufihub von einem Pofttage zum 
andern, nun endblih, nad dem Gedanken, daß Ihr glauben könntet, ich fei 
zu den Bätern bingegangen, nun muß es an diefem Blatte genug fein ! 


ı Am 24. September fchreibt fie: „Sagen Sie uns —, wie fi} d'e treffliche Fa⸗ 
milie auf dem Berge oder vielmehr im Tempel ber Tugend ſich befindet? Wir hatten 
es gut, wir durften ihn nicht erflimmen, ven Weg zur Tugend, wir wurden bin- 
aufgefahren.“ 

2 Klopftod und der Häring? 

3 Die Gattin fchreibt, fie hätten keinen Schillerfchen Almanach bekommen, weil 
nichts won ihrem Manne barin fei. 
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Unzählige Treibereien waren die Zeit her im Hüttchen! die Lange 
that fo wohl, das Berfäumte aber mußte nachgeholet werden, nein! vo 
Urſachen des unverzeihlihen Schweigens nicht eine Sylbe! 

Gottlob! wir find im Hüttchen wohl und nichts fehlt uns als ein € 
ben von unfern Heiligen! Ihr letztes war wie eine bimmlifche Muſik 
waren durch einen unbeventenden Vorfall verftimmt, und waren augenb 
wieder im rechten Ton. Straft do, Theure, feft an unfere Herzen 
nüpfte, Tiebe Seelen, unfere Unarten mit eben fo langem Stillfchweigen 
Wir liegen auf den Knieen vor Euch. Der flüchtige Vogel follte jchr 
ev flog aber lieber nad) Ilſenburg und ift jeßt wieder nach Aſchersleb— 
- flogen. Wir lebten in einer Million von Zerftreuungen! aber der © 
an unfere Heiligen wurde nicht zerftrent! Wir redeten von Ihnen, win 
ung zu Ihnen. Gottlob, daß unfere Seelenfchmefter wieder fi wohl be 
O ihr Teure! wie viel doch fein ihr uns! Wohntet Ihr nur nicht an 
Orte, wos Höfe gibt, bei jeßiger Reiſeluſt des Onkels, flögen wir beim 
guten Wege zu Euch! | 

Wer fieht in die Zukunft? Ich, Ihr Theure, fehe hinein! Wir 
einen neuen Landesvater! So human der alte war, der neue wird Bu 
fein! Wir hören täglich die Deuficalien feines königlichen Hüttenlebens, 
von Thaten feiner Landesvaterfchaft. Ein fehr reicher Kaufmann Tregfi 
um dad Monopolium des Branntweinhandeld in Süppreußen! „Hat 
viel Mittel, daß er diefen wichtigen Handel beftreiten fann?‘ Ja, Ihro 
tät! „Nun jo laß er andern aud mas!” Kin dider Heidude macht 
König zwei Thüren auf, dem Kronprinzen hatt’ er bisher nur eine 
macht! „Wil Er hinein? Für mid ift eine genug.” Zum Oberco 
rialrath Sad fagte der brave König: ‚Mein Bater war für die Orth 
des Glaubens, ich werde für die Orthodoxie des Lebens fein!” Das: 
confiftorium ift auch in feine von Wöllner ihm genommenen Rechte fchor 
der eingefegt. Zweie miauen wie die Katzen, ein dritter hat fchon die La 
miene nicht mehr, fieht ſchon aus wie ein Buchs. Welche ſchöne Zı 
wäre nur der verfludhte Krieg erft wieder in: der Hölle! Noch ift feiı 
fein. Sollen wir bingeben, was fie haben wollen, fo nehmen fie näı 
das ganze deutſche Reich. Europas Licht Löfchten die Franzöſiſchen Teufe 
Finfterniß, fichtbare, fhwehte wieder auf den Waffern! Laſſen Sie, He 
ſchweſter, fich nicht täufchen! Dieſe Teufel wollen ven Frieden nicht, d 
dern nahmen ihn gern! Wir wollen das Belte noch hoffen! Wie 
noh? Nicht lange! Zu Raſtadt werben Deutfche wie Deutſche ſp 
hoff’ ich, und dann wirds aus fein. Nur keine Furcht! Die Yurdt, 
der alte Lucrez, machte die Götter, der alte Gleim fagt: fie macht die 
zofen zu Helben ! 

Bon unferm neuen Landesvater nody eine Anechote. Bei der Th 
fteigung fragte der Minifter Haugwig, wie er heißen wolle? „Friedric 
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beim! Friedrich ift mir unerreihbar!” Der alte Öleim, dem mans erzählte, 
fagte: | 
Das ift Beicheibenheit! Er kennt ſich felbft zu wenig! 
Er fieht das Bild des Ohms und feine Wangen glühn ! 
Er werbe nur ein beutfcher König, 
So übertrifft er ihn! | 

Ein deutſcher König wird er! Herklotzens Trauercantate hat er mit 
Bedacht gelefen und übertriebened Lob weggeftrihen! Hätt’ er den rechten 
Mann zum Rathgeber, fo wird’ er auch ein Einziger! 

Ihr, meine Heiligen! feht, wer außer Euch in dieſem Augenblid mein 
Heiliger iſt! Betet, daß ers bleiben möge! Die Königin, ber Beſchreibung 
nad, muß einer meiner Heiligen fehr ähnlich fein! — 


— 


184, Herderd Gattin uud Herder an Gleim. 
Weimar, den 8. Ianıtar 1738. 


— Wir -baben geftern die Belanntfchaft von Falk gemacht, von dem 
Cie uns mündlih fo viel Gutes erzählten! Wir haben ihn nad) diefen 
paar Abenpflunden recht lieb gewonnen. Sein offened Betragen und feine 
guten, richtigen Urtheile, feine Beſcheidenheit und fein zartes Gefühl find 
Zeugniffe eines edlen Menfchen. Die Zueignung an Sie in feinem Bud) 
der Menfh und die Helden hat ihn uns Doppelt werth gemacht. Mit 
ganzer Seele rufen wir auch aus: „O ihr Unſterblichen, habt Dank! hier ift 
ein Menſch!“ Wir haben fehr viel, viel von ihnen gefprocden, und haben 
uns in Ihrem Hüttchen in den Urtheil über Sie zufammengefunden. Er 
will mir ‘fein hübſches, unfchuldiges Weibchen bringen, von der ih nur Eine 
Stimme des Guten gehört habe! — 


- Bon Herder. 


Bon mir taufend Grüße und Wünſche zum neuen Jahr nebft einem 
Katechismus? Der flüchtige Geift kann daraus lernen; Ihr andern feid zu 
jung. Stoßt Euch nicht an Dr. M. Luthers breiter Reverenz; er war ein 
großer und guter Mann, und fein Katehismus ift beſſer al8 der Rochowſche. 
Um Gotteswillen, daß diefer nur nit Minifter werde; fonft befommt Ihr 
ftatt des Klopes einen Story nad der Aeſopiſchen Yabel. — 


1 Bergl. Gleims Epiftel an Falk (V, 268 f.). 
2 Luthers Katehismus mit einer fatehetifhen Erflärung zum Ge- 
braud der Schulen. Bgl. die Erinnerungen feiner Gattin III, 64 ff. 
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185. An Herder. 
Halberftabt, den 24. Januar 1798. 


— D der herrliche Katechismus Lutheri! Nicht eine Silbe fand ıd 
gegen meinen religiöfen Sinn und Berftand. Der vegierende Herr Graf von 
Wernigerode traf mich beim Lefen; ih mußte ihn nad) Wernigerode mitgeben. 
— „Er muß”, fagt ih, „der allgemeine Katechismus werden!” Sorgt vod, 
Ihr ortbodore Lutheraner, daß der Verleger Eremplare herſende; jeder, ba 
von ihm bört, will eines haben. — Nun gottlob haben wix nad) fafl drei: 
hundert Jahren wieder einen Luther. Nun werben unfere clerici und unfer 
Vürften wieder warın und glänbig werden. Gott gebe feinen Gegen! — 

Herr Falk ift glüdlih, wenn er auch etwas mehr in feinem Hüttchen 
bleibt. Seinem Menfhen hätt er das ſchöne Gedicht an mich nicht vor 
jegen follen, auch nicht daS andere vor den Helden. Mit Beiden Gedichten, 
ven Menſchen und die Helden mein’ ih, bin ich im mindeften nicht zu: 
frieden, fanns ihm aber nicht fagen, weil® mid in Briefwechfel verführt und 
ich meiner Geſundheit nicht ſchaden mag. Ihr werdet den allzujungen Mann 
zurechtweiſen; ex gebt auf Irrwegen, Eure Bekanntſchaft kann fein größtel 
Glück no werden Anlagen zum Beften bat er. Sein Herz iſt nidt ſe 
böfe, wie feine Satiren; ihm’ fehlts am einem treuen Rathgeber; möcht” & 
ihm Herder fein künmen! Wieland ift ihm zu nachſichtig. — 


186. Herder Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, ven 16. März (17). 


ZTreuer, liebfter Freund! Wie rührt uns Ihre Liebe!! Ja wohl war 
mein Mann krank; er ift aber wieder beffer. Das Aderlaffen war im Herbfl 
verfäumt worden, und fo mußte er fi den ganzen Winter durch quälen, bis 
e8 endlidy ausbrach. Unſer junger Dandberter bat feine Schuldigkeit gethan, 
und fo gehts num wieder. — 





F 
Bon Herder. 3 

Meinen herzlihzherzlichften Dank. Ich lebe und webe noch, obgleich ze" 
weilen gichtbrüchig, mühfelig und beladen. Der Vrüßling muß es gehen; 
Sie dagegen find und feien lange, lange wie ein Jüngling. Mein Katechis⸗ 
mus wird in Preußen nicht eingeführt werden?; dazu find Cure Pröbfte pa 


i Gleim batte von Herders Krankheit vernommen und in ängſtlicher Sorge ger” 
ſchrieben. 
2 Gleim hatte, um die Einführung zu vermitteln, ein Eremplar an einen Ber 
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aufgeflärt; fie ſcheren nicht von den Schafen, fondern wollen Wolle von den 
blanken Steinen. 


187. Au Herder. 
Halberfladt, den 31. März 1798, Morgens vier Uhr. 


Herder! Du bift ein Bott! „Das himmlifhe Genie Raphael erjchien, 
von einer Griehifhen Muſe mit einem Engel erzeuget! Da erklang ein Yied 
in böherm Tone” Du, Herder, erſchienſt, da erflang ein Lied in höherm 
Tone. Mit viefem Gedanken fchlief ih ein und erwache nidt mit dieſem 
Gedanken, erwache durch das Donnern einer Lärmlanone! „Das Neuefte‘, 
fagte zu mir, ein Accifebedienter, ein alter Soldat, „Deutſchland ift nicht mehr, 
ift getheilt!“ Lächelnd ſprach ers, ich gab ihm einen Verweis, die Lärmla- 
none ging, und ich erwachte! Dachte dem Traume nach und fand diefe fatale 
Theilung wahrſcheinlich. Wie konute, dacht’ ich, das noch kraftvolle Deutſch- 
land dem ſchwachen Frankreich (ſchwach nur, weil Factionen in ihm regieren 
und weils fünf Könige nun hat) nachgeben, wie ſolchen Hohn ausſtehn, wie 
neulich ein citoyen zu Mainz dem ganzen Deutſchland gefprochen hat! In 
der Zeitung hat er nicht geftanden, ich las ihn im gedrudten Original und 
glübte vor Zom. ‚Wer fein Fell überm Auge hat, für ven hat Homer feine 
Dede.” Wer kein Tell überm Auge hat, der fieht wie der Rheinftrom ein 
Blutftrom geworben ift! Uebermorgen tret’ ich ind adhtzigfte Jahr! Wohl 
mir, daß ich fo alt ſchon bin! Ihr junge Menſchen, welche Greuel könnt ihr 
noch erleben. Die legten Schweizeriihen haben mir feufzende Tage gemacht! 
Schändlicher kann nichts fein, als wenn ein Hirtenvölklein von einem großen 
Bolte bezwungen wird. Die armen Schafe, die vom Wolfe zerriffen wur: 
den!!! O daß Held Ferdinand biefen Wolf ftatt deſſen, den er den 23.März 
1798 im Harzwalde von Leben zum Tode brachte, nicht erlegte! Steiger 
und Erlady hätten ſich nicht zur Wehre fegen follen, fie hatten ja feine Sol: 
daten. Hirzel, ven Kleift zum Soldaten niht machen, der eine Piftole nicht 
losſchießen konnte, Statthalter, General zu Züri! Nichts ift Lächerlicher ! 
Welch eine Rolle hat Lavater gefpielt? Gewiß feine gute! denn er war ein 
jogenannter Umftürzer, im Umſturz Grebels, wie Wafers Mörder ?; er fann 
eine gute Rolle nicht pielen! 

Id ſend' Ihnen, Mann Gottes, ein paar Gedichtlein zum Andenken der 
Schweizer. Haben fie Ihren Beifall, fo geben Sie das Kindlein als aus 


wandten in Berlin, den geheimen Zribunalratb und OÖberconfiftorialratb Lamprecht, 
gefandt, der e8 dem Oberconfifterium vorlegen wollte. 

1 Bol. Klopflods Ode die Sieger und die Befiegten. 

3 So harte, wie ungeredhte Beichitibigungen ! 
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der Schweiz geflüchtet, an Böttiger in den Mercur. (Sind zum Beilegen 
nicht bei der Hand, find auch nicht gut genug.)“ 

Meines Herverd humane Briefe find meine Humanität. In diefen Tagen 
[a8 ich zum drittenmale fie alle. Wen machen Sie human? Herder, du biſt 
ein Gott, du haft human gemadht, wen? und wie? wer weiß e8? 

Klopftod® Oden hab’ ich, den erften Band. Er hat mir meinen Einzigen 
wieder gegeben, dafür fol und muß er wieder mas haben. Nach dem zwei: 
ten Theile verlangt nid) fehr, er fol den erften übertreffen. Iſt nicht mög: 
ih, an Zahl wohl! Er hat mir eine Ode gefhidt, die Göfchen mir nicht 
ſchicken kann; fie fommt nit in vie Sammlung. Die Urfadhen, fagt Klop— 
ſtock, ſollt' ich erfahren!? Hm! erfahren? Aus Furt vor Bourdon kommt 
fie nicht Hin! Armer citoyen! Wie mag’d Dir leid fein, daß auch Du, 
nicht wie Cramer, aber wie Klopftod, ein Umftürzer warft! — 


188, An Herder. 
| Sulberftadt, den 2. Mai 1798. 


— Das war ein Fefttag!? Wenn die geiftliden Schriften (Hervers) 
anfomnıen, dann ift wieder Feſttag. Die Oden in der Hand lief ver Alte 
wie ein Jüngling zu Clamer Schmidt und theilte feine Welttagsfreuden mit 
ihm. Wir lafen und lafen. „Das ift horaziſch!“ fagte Schmidt. Mit die: 
fem ‚Das ift horaziſch!“ verdarb cr mir ein Biertheil des Feſttags. Ich 
fanns nicht leiden, daß man in einen großen Manne was Aehnliches mit 
einem andern großen Manne findet. Aehnlichkeiten bald finden ift wigig 
fein. Wig ift Krätze. Man fehe den großen Mann, wie er ein einziger ift, 
und zerftreue fich nicht mit Vergleihung! — So feh’ ih meine Heiligen! 
Sieht fie Neger aus Wien, der nächſtens Sie fehn wird oder ſchon Eie 
fieht, nicht fo, fo fieht er Sie nit ganz. Kommt er noch, fo fagt iym, daß 
von Weimar nah Wien über Halberftadt der geradefte Weg fei. Ich habe 
diefen braven Mann fehr lieb; er hat zu Wien viel Gutes geftiftet, wär’ er 
jett dort, wer weiß, ob er dazu, daß wir nicht gar zu Schimpf und Schande 
werben, das Seinige beitrüge? Wie? das weiß ich nicht, weil idy nicht weiß, 
ob die Minifter fo gut wie das Volk gefinnt find. Es gibt ja Deutſche, die 
bie Gewaltthätigkeiten der drei Gewalthaber nicht nur billigen, fondern ihre 
Freude darüber haben. Meine Heilige wollt’ e8, ich habe die Weltkunde 


1 Schweizerifhe Kriegeslieder. Im März 1798 ließ er auf zwei Bogen 
drucken. Bgl. Körte S. 350 f. | 

2 Vgl. Aus Herders Nachlaß I, 205. 

3 Der zweite Band von Klopftods Oden war am 30. April angelommen, wie 
Gleim dieſem fogleich mit der Aeußerung meldete, er fei nicht Horaz, nicht Pinbar, 
jei Eloa 


1w 87 ern 
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geleſen?, und gefunden, daß fie zu Deutſchlande Umſtürzern gehört. Welch 
eine Darſtellung! — Klopſtock mit ſeinem Abſcheu vor den Greueln meints 
ehrlich; wird aber Deutſchland gewaltthatet, ſo ſagt die Nachwelt, er habe durch 
ſeinen Enthuſiasmus für die Franzöſiſche Freiheit der guten Sache nicht wenig 
geſchadet. Als er citoyen wurde, damals fing er zu ſchaden an; es war, daß 
er die Greuel nicht kommen fah, ein großes Unglüd! 

Ramler it nun auch, wo feine Greuel find. Seinen Geiſtesnachlaß 
geben Bödingt, Gedike und Spalving ver Sohn heraus. 


Bon Geiftesgaben, ihm fo reichlich mitgetheilt, 
Hat er uns wenig abgegeben; 

Er hat Gedichtetes gefeilt, 

Das war fein halbes Leben. 


Wenig kanns nicht fein; dreie geben jeder was anders heraus! Geis, 
fo viel es will, fo iftS ja wegen feiner Iaugen Lebenszeit und Muße doch 
aur wenig! 

Der Geburtstag des Alten follte diesmal, weil er andächtig fein wollte, 
nicht gefeiert werden, wurde aber doch gefeiert, den Mittag bei Grandiſon 
Stolberg, deu Abend von den Freunden mit Gang und Klang. Ihr dürfte 
nicht lefen, fie haben mich zu viel gelobt. 

Mit der Reife nah Eutin ſiehts ſchlimm aus. Statt einer Brunnencur 
ſolltet Ihr, Heilige, jet gleich in der Blüthezeit eine Reife vornehmen, und 
könnte die Heilige ſich nicht entſchließen, fo folte ver Heilige feinen Rinaldo, 
fein Trio wollt’ ich ſagen, zu fi in den Wagen nehmen und maden, daß 
der Alte noch einmal hier auf Erden im Himmel wäre. — 


189. An Herders Gattin. 
Halberſtadt, den 9. Mai 1798. 


Nehmen Sie, Herzensſchweſter, ven herzlichſten Dank für die herrliche 
Gabe?; mas Beſſers kann ich nicht geben. Seit dem Empfange las ich, 
und finde, was ich zu finden wünſchte, vollkommen alles, wie ichs feit funf— 
zig, ja ſechzig Jahren bei vielem Leſen theologiſcher Bücher, in welchen Jeſus 
zum Candidaten sacrosanctae theologiae herabgewärbigt wurde, mir dachte. — 
Ich las feit vielen Jahren nichts Theologifches; im Theologifhen war bie 
Kantifche Philofophie mir äußerft zuwider, biefe meines Herders Schriften aber 
leſ ich mit großem Vergnügen und, fo weit id in dem nicht verhunzten Chri- 


ı Herbers Gattin hatte am 16 März geichrieben: „Es ift nicht recht, daß Sie 
Bofjelts Weltlunde nicht leſen.“ | 
2 Zwei Bände der hriftiihen Schriften, welde Herbers Gattin am 3. mit- 
der Bemerkung Überfandte: „Ihr Urtheil, Ihre Empfindung, Ihr Beifall gilt meinen 
Dann für taufend Lejer.“ 
16 
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ſtenthum mit Gottes Hülfe gekommen bin, nicht ohne großen Nutzen. Nu 
aber muß auch unfer lieber, theurer Kirchenvater für das beſſere Chriftenthun 
nicht mehr arbeiten, er bat genug gethan, er muß zu Tode ſich nicht arbeiten 
muß nun zu feinen lieben Muſen zuridtehren: fie machen den Menſchen 
menſchlich, alſo auch chriſtlich; er Hat viel goldene Pfeile noch in feinem Köcher, 
er muß fie alle noch verfchießen. — | 

Wir feierten unferer Boffe filbernen Hochzeittag vorm Jahre; ad), dai 
wir den unferer Herder in diefem gefeiert hätten!!! Dafür wollen wir ben 
goldenen feiern. Gott erhalt! Euch fo lange! mit uns hats feine Noth! Bir 
gehen jest alle Tage die Nachtigall in unferm Garten zu hören; das erhält 
und, das macht uns auf funfzig Jahre gefunn! 

Meinen Herder den? ich mir unter einem blühenden Apfelbaume, Klop⸗ 
ſtoks Oden in der Hand, Mit den heftigſten gegen die Blutmenſchen ha! 
er feinen eitoyen bei mir nicht gut gemadt! Als fie die Rechte des Men- 
ſchen fehrieben, da ſchon mußt’ er die Blutmenſchen ſehn! Mir iſt er bei 
weitem nicht. Seher genug. Daß er noch ein Ehrenverſchwender heißt, ver: 
ipreh’ ih ihm. Er wußte die Sünden an dem Einzigen? nicht beffer zu 
büßen! 

Denke man fih ven größeften Theil der Religion als ein Schlädter: 
handwerk. So dacht’ ich taufenpmal die Opferpriefter, fo die Bluttheologen 
als Wurſtmacher. Schon damals, als ich in der berüchtigten und zu Ham- 
burg verbrannten Schäferwelt den Ders: 


Ein Priefter that noch keine Bubenftüde, 
geſchmiedet hatte, heimlich, nicht bei offenen Thüren. Man hätte damals mid 
gefteiniget. . 


190. Herderd Gattin und Herder an Gleim.? 
. Weimar, den 29. Zuni 1798. 


Thenerfter, unvergeflicher Freund! Ia unvergeklih find Sie uns ge 
wiß, wenn ich jchon bisher fo ftumm babe fein müfjen; meine Geſundheit, 
mem Kopf ift Urfache diefes langen Schweigens. — 


ı Herbers Gattin hatte am 3. gefchrieben: „Wir waren geſtern an unferm filber- 
nen Hochzeitstag ganz in der freien Luft, tranten ben Kaffee unter blühenden Bäumer 
und zu unfern Füßen waren Satüfjelbtämgen, die Kinder fa alle um und ver⸗ 
ſammelt.“ 

3 Friedrich dem Großen, gegen ben mehrere feiner Oden gerichtet find. 

3 Gleim hatte am 27. gefäprieben, er fei vom 14. bis zum 17. in Wernigerode 
geweſen, wo auch Leopold Stolberg nebft Familie fich befunden, und er habe mit ihm 
in Bergnügen geihwommen. 


Zuerſt muß ich mich über Poſſelts Weltkunde bei Ihnen reinigen. 
Ih babe mid nit lange von der blendenden Sprache barinnen blenden 
laſſen. Ich verabfcheue alles, was und arme Deutſche muthlos, fraftlo8 und 
uneinig macht, es mag num durch Poſſelt oder andere verbreitet werden. Es 
bleibt unebel, von wen es auch ausgeübt werde, ob einzeln oder im _ganzen, 
eine biebere, treue, rechtliche, orbnungsliebenne Nation zu kränken, zu höhnen, 
Ungeredtigfeit und Unbilligleit an ihr zu verlben, indem man jegt die Madıt 
in Händen bat. Ob dies von Einheimifchen oder Fremden gefchieht, gilt 
eines. Mißbrauch der Macht bleibt Mißbrauch der Macht, von wen er aud 
verübt werde. Das war mein Gefühl beim Ausbruh der Rebolution für- 
die Franzofen, und ift und bleibt mein Gefühl Bei ihren Gewaltthätigfeiten 
und Räubereien gegen fie. Ich beflage weiter nichts, als daß vie Deutfchen 
(ih meine Deftreih und Preußen) nicht den Verſtand befigen, ven aufgereiz- 
ten wũthenden Löwen duch weiſe Negotintionen zu befänftigen, fondern 
ihn immer noch mehr aufreizen, um das Unglüd über unfere Köpfe zu brin⸗ 
gen. Aber es ift nun alles verblendet, die. Obern und Untern, die Welt ift 
aus ihren Fugen. Wann wird der große Kampf non Mikbraud der Macht 
endigen ! 


Berzeihen Ste, daß ih als Frau mein Bekenntniß darüber gefchrieben 
habe. Ich ſpreche nicht Leicht mehr mit jemand über diefe großen Angelegen⸗ 
heiten der Welt, aber mit Ihnen, unferm Treuen und Einzigen, mußt’ ih 
darüber ſprechen, weil fie mic auf anderm Wege glauben, ale ih bin. — 
Zurück alfo zu meiner Spindel und nichts mehr davon! Sie aber, Seher 
Gottes, Prophet, Dichter, Richter, mit der Wage der Gerechtigkeit in der 
Hand, Sie müffen mit dem Zauber Ihres Geiftes und Herzens die Madıt- 
haber dies und jenfeitd des Rheins zur Gerechtigkeit und Billigkeit aufrufen! 

Mein Mann hat die neuen Klopſtockiſchen Oden verſchlungen. Wir haben 
fie angefangen zu leſen, und er mußte und die neuen auslegen; biefe ſcheinen 
nur für Männer gefchrieben zu fein; fobald wir fie verftanden, befamen fie 
einen großen Reiz. Cs ift überall Stimme ottes, der höhern Haushaltung 
der Dinge und der Menſchlichkeit darinnen; fie werden ihre Wirkung nicht 
verfehlen! 

Unter den guten Büchern, die diefe Meſſe herausgekommen find, zeichnet 
fi) eins von unferm Freund dem Profefjor Müller in Schaffhaufen aus.! Ich 
lege die Recenfion meined Mannes darüber hier bei.“ Sie verfchenten doch 
gern mand;mal ein Meines Buch an junge Leute. Die Weisheit hat es felbft 
dictirt; es ift ein Compendium des Guten und Schönen und Berftändigen, 
und ein großes Geſchenk an die Jünglinge unferer Zeit. 


U 


1 Briefe Über das Studium der Wiſſenſchaften, bejfonders ber 
Geſchichte von einem Helvetifhen Jüngling. 
2 Zn den Erfurter Nachrichten. Werke zur Philofophie und Geſchichte, 15, 403 k. 
16* 
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Ihre zwei ſchönen Gedichte an den H. v. B. und Bonaparte auf der 
Flotte habe ich Böttiger gegeben. | 


Bon Herder. 


— Ad, Lieber, was Ihre Gedichte fagen, fpricht mein Herz. „Wo find 
wir, welchen Zeiten fehen wir entgegen?’ Verachtet, verachtet! — es fehlt 
wenig, daß man den Rheinanwohnern nicht die Haare abjchneibet. 

O Friedrih Wilhelm, Friedrih Wilhelm o | 

Den IP. mein’ ih, nicht diefen.. Doch es wächſt fein Baum in den Him- 
nel. Die Nemefis kommg! fie ift unfichtbar fchon da; aber ich fürchte, das 
hilft ung wenig. Wir gehen mit unfern gotterzeugten Götterfnaben unter. 

In der gelehrten Welt nicht andere. Haben Sie das Lyceum, das 
Athenäum gelefen? wie Leifing, wie Jacobi darin behandelt find, Lafon- 
taine u. f.? Ein einziger paradirt auf Erden, Apolls Stellvertreter, der Ein⸗ 
dichter. Wir wollen hinunter, hinunter! ! 

Lebt alle wohl! Eure Kirfchen mögen ſchön fein, ich kann fie nicht mit 
Euch efjen. — Lebt alle wohl und denkt unfer. 


191. Au Herders Gattin. 
Halberftabt, den 4. guti 1 1738. 


Das ift eben das Unglüd, Herzensfchwefter, daß die guten Geifter von 
den böfen allzuleicht fi einnehmen laffen; die böfen verftehen aufs Berblen- 
ven ſich leider allzugut. Klopftod wäre nicht citoyen geworben, Sie, Herzens: 
jchwefter, hätten, wenns ſo nicht wäre, die Weltkunde mir nicht empfohlen! 
Sich deshalb zu reinigen, hatten Sie nicht nöthig; Ihre veine, gute Seele 
glaubte nur einen Augenblid an den wunderbaren Unfinn ver Kotte, die ung 
zum Beften bat; die Gräfin Chriftian Stolberg glaubte Jahr und Tag an 
ihn. Alle die Greuel werden einen Hirten und geben und zehntaufend Her- 
den zu einer maden. O die herrlichen Greuel! Den ſchönſten Seelen ver- 
zeiht man folde Schwärmerei fo gern! Abgethan alfo, theuerfte Schweſter! 

Nein aber, ganz noch nit! Sie beflagen weiter nichts als daß die 
Deutfchen den aufgereigten Löwen nicht befünftigten! Wie aber, wenn der 
Löwe das edle Thier, das er in unferm Martin Opig Bon Boberfeld ift, nicht 
fein, wenn er immer mehr haben will und zu fordern nicht aufhört? Sollen die 
Deutſchen ihm in ven zahnvollen Rachen, wie mein Anakreon ihn nennt, ihn zu 
befänftigen, ganz Deutſchland werfen, und wird er ganz Deutſchland, wie der 
gefräßigfte Wolf, nicht wie die ganze Schweiz, wie die andern Stüde Fleifch nicht 


ı Bgl. Aus Herders Nachlaß. II, 317 f. 
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sh jehr gern verfchlingen? Unfer befter König bat aus Liebe zum Frieden 
ı al8 Beſchũtzer der deutſchen Reichsverfaſſung, der mit allen ihren Fehlern 
vortrefflichen, ihm, dem Löwen erklärt, er wolle feine jenfeits des Rheins 
genen Länder ihm überlaffen, ohne dieſſeits des Rheins Entfhädigung zu 
langen. Die jehr wichtige, höchft evelmüthige Declaration (weil der Löwe 
m Preußifhen Adler, wenn er nicht den Frieden liebte, was er verlangen 
ide, geben wollte, war fie wichtig und edel) bat zu Raſtadt bei allen da— 
et verfammelten ein und zweibeinigen XThieren großes Auffehen, beim Kö— 
je nicht das mindefte gemadt, ein ficheres Zeichen, daß am Frieden ihm 
8 gelegen ift; feinen Franzöſiſchen Bafallen mag deſto mehr daran ge: 
yon ſein. 

Profeſſor Müllers gutes Buch hab’ ich |rgleid) beftellt. An feinem Bru= 
r zu Bien bat der Kaifer einen guten Rathgeber, wird ıhm aber nicht trauen. 
- Ieded Wort von meinem Herder ift mir ein goldene® Wort; möcht” er 
ine Goldkörner nur nicht ausſtreun, fondern in ein goldene Gefäß einfam= 
an. Er wollte ja kritiſche Blätter ſchreiben. Kritiſche Briefe ſchrieb Bod— 
ner, fie waren von großem Nugen. Kritiſche nur nicht, Blätter für die guten 
Menſchen; für die böfen mögen vie Goethen und die Schiller welche ſchrei— 
cm. Pyceum und Athenäum heb' ich nicht gelefen, werde fie nicht leſen, 
veiß alfe nicht, wer ber eine Dichter iſt; vermuthlich Schiller. ! 

Bir folen hinunter! hinunter! Hat nichts zu fagen! fie follen Hinunter! 
munter fie! 


Biel Zeiten, Kühnert, haſt bu ſchon durchgelebt, 
Bon Eiſen Zeiten, ſilberne, goldene. 


„Bir gehen mit unſern gotterzeugten Götterknaben unter!” Hat auch 
its zu fagen! Wir guten Geifter fhlayen, daß fie des Teufels werben, 
ie höfen, und dann ifts, wies fein foll, alles wieder. Gäb' es Dictatoren! 
Bir, die wir nicht zu Dictatoren der finfenden Republik beftellt find, wollen 
en uns felbft, von den Alten, von unfern Freunden und Feinden, wollen von 
em lernen, der Gründe gibt und NB. mit offenem Bifir redet. Wollen fich 
ie eeen und bie Athenäen zum Spott der Unwiffenden maden und zur 

einen Verachtung, indem fie fich felbft verfpotten, würgen und auffrejfen 

Jvermuthe, daß ſie zu dieſer Art von ſunſimenſchen gehören), ſo laſſe man 
kheſen. — 


u Herder hatte Goethe gemeint. 
2 San; anders gemeinte Verſe aus Klopftods Wingolf. 
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192. Au Herder. 
Halberſtadt, den 20. Auguft 1788. 


Wie hoch an Einkünften ſteht mein Herder?, Hat mein Herder ſei 
Weimar gegen Berlin zu vertauſchen wohl einigermaßen ſchon Luft? faul 
er glüdlicher, zufriedener in meinem Preußen als in feinem Sachſen fein 3 
innen? Die Seinigen Fünnt er alle mitnehmen. Seinem ottfrieb va 
ſprech' ih Süd, fo groß ers verlangt, zu Berlin. Sein Name verſchaf 
taufend Kunden ihm und taufend feine Gefchidtheit, macht zweitauſend, jel 
bringt ihm zehn Rthlr. jährlich ein, macht zwanzigtauſend Rthlr. Dat Galı 
nus opes, beſonders zu Berlin. 

Jene Fragen, Herzensbruder, lieber großer Mann, von dem uns Poffe 
viel Schönes, lange nicht genug, neulich gefagt hat, hoher Priefter im Tem 
pel der Humanität, deffen Schriften alle die andern Tängft ſchon ganz fanl 
vom Leben zum Tod befördert haben follten, habe die Güte mit umkehrende 
Poft zu beantworten. Man muß das Eifen ſchmieden, weild warm ift. ei 
Menſch, ein Engel im Haufe nur, darf, daß ih nur fonbire ꝛc., wife 
Höchfte Verſchwiegenheit iſt höchſt nöthig, 

Lebt wohl, Ihr Gottesfinder! Wärs nad meinem Wurſche gegangen 
‚ fo wir’ ih uun ſchon bei Wieland, nun ſchon bei Euch in diefem Jahr 


geweſen. Höchſt eilig! ! 


193. Au Herder. - 
Halberfiadt, den 29. Auguft 1798. 
@ 


Sie haben vollfommen recht, Herzensfreund! ich unterfchreibe. Meine Frageı 
waren aber auch nur allgemein, und von der Antwort follte fein Menſch etwas er 
fahren. Und fo verhält fihs. Der Kammergerichtsrath Haas befuchte mich, eu 
mir nicht genug befannter, aber wegen feiner Redlichkeit und ſeines großen En 
fluffes jehr gerühmter Mann. Wir fpraden von den Berliniſchen Selehrke 
Er. Sie find nah am Ausfterben. Spalding ift fhon fo gut als nichts meh 
Zöllner ift alt. Recrutiren wir nicht, fo iftd aus mit und. Ich. Ihr fol 
tet alle gelehrten Leute zu den Eurigen maden. Die Herder, die —, die — 
die — müßt ihr ins Rand ziehen u. f. w. Er. Das müffen wir. Unfer "Maffel 
bat fo was vor. Ich. Dann ift er mein Mann. Ich fol’ ihn nur fennei 
fo empfähl’ ich unter der Hand ihm die brapften Männer von meiner X 
kanntſchaft. — So kamen wir auf meinen Herder. Er. Wie body flieht e 
ih? Ich. Das weiß ih nit, glaub’ aber zweitaufend Thaler im Golde 
Er. Wir müffen ihn fo fegen, daß er vollfommen zufrieden fein kann. — 


I Die Antwort liegt nicht vor. 


— 247 — . 


So fprad er und fo verſprach ich mich zu erfunbigen, und alles follte Ge- 
heinmiß bleiben, nur follte der Minifter mit ins Geheimniß gezogen werben, 
und fo ließ ich mich hinreißen die Fragen zu fchreiben. 

Sterbefall muß freilich wohl abgewartet werden, und weil es hier heißt, 
vie Conventualen zu Klofterberge würden gegen Wöllner den Prozeß fortfegen, 
jo. dächt' ih, wär’ e8 wohl gut, wenn ich mich bergäbe. Thun Sie nun, 
Theurer, was Sie wollen, reden Sie, fchreiben Sie dem Freunde, der feinen 
Schritt weiter ohne Sie thun wird. Nah dem Herın Hans hab’ ih mich 
erfundigt, noch aber Antwort nicht erhalten. Als ein ſehr gefchidter Mann 
kam er mir vor; auch fagte man mir, er flände beim Minifter vön Maſſow 
ſehr in Gnaden. Wär’ ich nicht ein fo alter Knorr, fo reift’ ich heute 'noch 
nah Berlin und rumorte. Claus fagte von Fildern, wenn der was Gutes 
that, er rumore Am liebften_ rumort' ich meinen Herder zum Fortſetzer 
feiner Briefe zur-Beförderung der Humanität; humaner die Men- 
ſchen zu ſchreiben ſollte ſein Amt fein. 

Dieſen Sommer ſollten wir unſere Herders nicht ſehn. Richter hielt 
uns nicht ab, wohl aber Eſchenburg und hernach noch andere. Eſchenburg 
kannte den Heſsperus, Quintus Firlein xc. nicht, kaum kannte er ben 
Namen. So gehts ten Gelehrten, die mehr im Auslande leben als in ſich 
ſelbſt. Unſern Hans Paul müffen wir, was er ift, fein laflen; es find 
dumme Leute, die da wollen, daß er etwas anders fein fol. Man muß bie 
Flegel auch, was fie fein wollen, fein laffen. — 


194. An Herder. 
Halberftadt, ven 25. September 1798. 


Seftern las ih in ven Ödtttingifchen gelehrten Anzeigen eine 
Recenfion von unferes Nichters Jubelſenior, und wurde, was nur böfe 
Menſchen werden, Gift und Galle! befann mid und fügte zu den Nichten: 
„Sin Efel bat unſern Richter getreten. Unſern? Er ift unfer, wies irgend 
einer der auserwählten Gottesgeifter fein fannı. Er war bei ung, und es 
gefiel ihm bei uns fo ſehr, daß ex, er wolle bei uns wohnen, ſich merken 
ließe. Wär’ ich Fein uralter Menſch geweſen, fo hätt! ih ihn wie bie 
Mufen ven Amor mit Blumenketten umfchluugen, und er hätte, glaub’ ich, 
fie nicht zerriffen. Nun hör’ ich, Herzensfchwefter, er ift bei Ihnen, will bei 
Ihnen bleiben. Wer kanns ihm verdenken? mer möchte, wo ein Herder 
wohnt, feine Hütte nicht bauen? Und doch wünſcht' ich, er hätte dem Sächſi⸗ 
hen Athen das Preufifhe Samos vorgezogen. Zu Leipzig, dacht’ ich, wird 
er Richter nicht mehr fein, der Kaufmannsgeift wird Einfluß haben, die Ge— 
lehrten werben ihn verbrieglih machen. Zu Weimar, dacht’ ich, wohnten auch 
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die Goethen und die Schiller. Im Preußifchen Samos, dacht' ich, ift und bla 
er Richter. Wir alle, die wir lieben können, liebten ihn, wie unfere Herb 
ihn Tieben mögen; er ift bei unfern Herbern, wir wollen uns zufrieden geba 
ihm wird wohl bei Ihnen fein! Warum aber, Herzensichwefter, ſprach i 
von ihm mit Ihnen noch nit? Weil ich die Zeit nicht hatte, wenig, w 
jest, von ihm mit Ihnen zu fpreden. Er ift mir ein wenig mehr ale « 
Menſch! Ich kenn’ ihn ganz, feine Seele fieht man wie ben reinften Spt 
gel! man muß mit einer andern fie nidyt vergleichen, nicht mit der ‚Ihrigen 
Herzensſchweſter, mit feiner! — 

Der Wächter ruft ab, um fünf Uhr muß ich aufftehn, um fieben U 
fahr” ih nah Dahle, wo ih vor funfzig Jahren mit Klopſtocken war us 
mit Raniern und Cramern, und eine große Flaſche rothen Weines ber Bud 
bie da bie fchönfte Gegend macht, auszutrinten bingab, worüber vie re 
Trinker webllagten und feiner madte doc einen Klaggeſang, wie David übe 
feinen Jonathan. Ich muß eine Stunde no) fchlafen! 

Lefen Sie, Theuerſte, Liebenswürdigfte (wenn Richter eine der Liebent 
würbigften — er hat ihrer zwei ſchon gemalt — malen will, dann fige 
Sie ihm), lefen Sie die beigehenden Lieder, ich bitte darum, meinem göttliche 
Herder vor, und danken ihm für das unendlihe Vergnügen, das feine hrif 
lichen Schriften, feine nüglidyften, mir machten. Derbe Wahrheiten lad id 
Werden fie für Wahrheit gehalten werden? Ich glaube, weil fie fo ber 
gefagt find. — 


195. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den I2. November 178. 


Ih muß nur wieder ein Lebenszeichen von uns geben, unvergeklide 
ewig theurer Freund. Sch babe Ihnen zwar nichts Neues von und zu fagen 
wir find noch die Alten, und denken an Sie täglich, ſtündlich mit alter Lieb 
Mein Mann bat Eramens aller Art, Acte zu lejen, Proceſſe zu fchlichte 
Ehen zu trennen, und was dergleichen mehr ift. Daneben erftiehlt er ſich di 
freien Tage zu eigener Arbeit, bei der er mit Leib und Seele if. So va 
geben die Tage. Mit meiner Gefunpheit geht es beſſer, nur das Schreibe 
ift eine böfe Sache für mid). 

Wie es in Weimar Übrigen® zugeht, werden Sie in der allgemeine 
Zeitung lefen.! Die Komödie ift nun faft der herrſchende Gedanke be 
großen Haufens geworden. Mein Mann ift vielleicht der einzige in Weima 
der noch nicht darinnen war. 


1 Das ernenerte Theater war am 12. October mit ber erfien Aufführung ve 
Wallenſteins Rager eröffnet worden, worüber die genannte Zeitung einen Verid 
brachte, ben Goethe eingefanbt hatte. 


zu ftören; aber ich fühle es, daß wir ihm die Liebften bier find. — 
ımuntern Sie meinen Mann und machen Site ihm eine fröhliche 
: durch einen Brief; er ift feit geftern und heut trübe, trübe, auch ift - 
| ganz wohl. — 


196. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 23. Noember 1798. 


Der Yat Ihnen gefagt, daß die Etze ein Weheftand fei?! Wie kann 
!ehrer, ber Weife, ber Seher "Gottes, der das Halladat gefhrieben 
fich verfünbigeh a ven heiligel Vefepen der Natur und ein fo hartes 
ausiprehen! Nein, Befter, die Ehe ift ein Stand der Gefunpheit, des 
wohlſeins, der Ausübung aller menſchlichen Pflichten. Leib und Seele 
ı durch diefe fhönen Pflichten thätig, munter, ſtrebend zu allem Guten 
n; die Kräfte werben geſchärft und verroften nicht. Deden Morgen 
fih die Liebenden an, fagen fich ftillfchweigend: „Ich lebe für Dich, 
ür mid. So wird das Tagewert ſüß angefangen und zufrieden 
gt. Der Beifall des einen ift für ben andern Beifall des Himmels 
er Erde. Ber fo zufrieden ift, ift der nicht gejund und glücklich an 
mb Seele? Nun, weifer Sänger, anf, bejingen Sie das Glüd ver 
den! befingen Sie ven Abend des 17. November, der die Braut dem 
igam geboren. — Da fie fo traulich zufammenfaßen am jchönen Abend, 
muten Engel vom Himmel hernieder; auch wir waren bei Ihnen. O 
mafisinumch -mminze, Armee und Liebe in ven Geſang! Bergefien 
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Bon Herder. 


Dant, Befter, für Ihren lieben Morgenbrief, im Bette gefchriebe 
der zweite Hahn Mrähte, und für den Inhalt deſſelben, die Brautnc 
Sich felbft haben Sie wohl gethan, lieber Vater und Bruder, daß € 
biefe Yamilienfreude gaben, die innigfte Freude, denn die Natur lebet 
Geſchlechtern. Sich felbft haben Sie mit diefer Brautfchaft ein zwanzi 
zugegeben. Genießen Sie dies, guter, lieber Patriot, ohne Rückſicht 
Peitumftände, Verräther und Bolfsrepräfentanten. Leben Sie, wie es 
Alter ift und ichs auch ſchon fühle, in Ihrer Yugendzeit und fehen bie 
wie einen Traum an. Wir wollen und bie Hände geben und 
Ipealiften werden. Je toller und bunter, defto voller und beſſer. DD: 
gewiß eine höhere Hand im Spiel. Und wer wollte diefe jege nicht fel 
dpiefem Chaos. Fiet lux, und ed wird werden, wenn bie Stimm 
Fiat! Laffet uns lieben und leben: jet lebt ſichs nur durch Liebe umt 
nung. Defto beffer! da wirb etwas. 


—X 


* 





no: 
m. ir Glen 
. n 
ran. 
Jeimar, ben 3 Januar 17 


Glück zum Jahr 99, dem Jahr mit den zwei langen Schwänz 
Der Himmel helfe und die runde 800 geſund und froh erleben! Wir wol 
Unfrige thun, lieber, befter Gleim und die Schwänze deſſelben zuletzt h 
zwei O verwandeln. Mein Geift fegnete Sie, ob ich gleich nick. 
beim Anbruch vefielben mit ganzem Herzen; er fagt mir aud für € 
Gutes zu. 

Denn Sie erleben das Jahr als Brautvater und werben bald | 
feiern. Der gute Himly bat mir gefchrieben und ein Meines- Bi 
zugefchidt, ein Denkmal auf feinen Vater, das ich zwar noch nicht hab 
können, das aber die Frauen im Haufe fehr loben. Offenbar ift 
einem guten Geſchlecht, auf dem aljo aud Segen des Geſchlechts haf 
In feinem Briefe an mid Spricht .eine Gutmüthigkeit, die nicht andı 
Glück bauen und gründen kann. Ich will antworten, wenn ich daß ! 
hen gelefen babe, vorerft aljo ibm und ber Himlybraut meinen 
und Gruß. 

Zum Ueberfeger des Horaz maden Sie mich zu früh, Beſter; ich 
wohl britter und leßter Weberfeger oder gar feiner fein?; denn wozu 


— 





1Leben eines guten Mannes von feinem Sohn. 

2 Sleim hatte geichrieben: „Mit feinem Horaz ift Schmibt über die He 
fertig. Drei deutſche Horaze, von Herber, von Schmidt, von Voß, bas w 
Schmans jein, wenn ich ihn erlebe.‘ . 


ra gehört auch noch unter die wenigen mit uns Gleichzeitigen, 
er weniger und weniger werden. Im Athbenäum, Lyceum u. f. 
in ander Gefhleht auf. Wir wollen ihm aber nit aus dem Wege . 
ndern uns gerade hinftelen. So lange wir leben, find wir auch da. 
‚, an einer Schrift von mir! gebrudt, mit der ih Sie zu überrafchen 
Ob Sie fie lefen werben, ift eine andere Frage. Es iſt eine her: 
Arbeit — obgleich nicht jene mit den Königstächtern. 
an Benzler zu Ihnen fommt, fo fragen Ste ihn doch, wie mein 
bei ihm angefchlagn? Ich habe ihn zur Ueberfegung von Darwins 
en amgefrifcht, und möchte es nochmals thun; der Noten halber, vie 
närdig find. Muntern Sie ihn doch dazu auf; denn feiner in 
land iſt der Arbeit mehr gewachſen ale er. Auch wird fie fihher gute 
me finden, da der Gegenftand und Inhalt ein Lieblingsftudinm der 
d Darwin der Bater der Zoonomie ift, in die man jett fo mädtig 
Die Kupfer kann er weglaflen; venn fie find — abgefhmadt. 
ter befindet fi bei uns fehr wohl; Falk lebt fehr eingezogen; beide 
nen treu ergeben. Jetzt ift Schiller bier, an veflen Biccolomini 
wobirt wird. Ich kenne nichts davon und erwarte ruhig die zweite 
tte Aufführung, wie ih denn bei feinem Wallenftein® Lager nur 
vierten Repräfentation war. Totus in aliis nunc impie versor. 
ben Sie wohl, Liebiter, mit allen Ihrigen. Treuen Bruderhandſchlag 
nen Jahr, und an Schweſter Gleim einen ehrlihen Kuß. An die 
ute meinen zwar nicht apoftolifchen, aber doch chriftlihen Segen. Dem 
Ibricanten fagen Sie auch was Gutes. Boß wird wader auf ihn 
ex ſolls aucb auf Klopſtocks Ueberſetzuna? tbun: das ſchadet aber nichts. 
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198. An Herder. | 
Halberftabt, ven 27. Iannar 179. 


— Ah, daß ich nicht fchreiben dürfte, daß ich, wie Falk und Ricte 
zwei Stunden die Woche bei Euch, in Eurem Tempel der Liebe zu di 
Menſchheit fein könnte! Biel, ſehr viel, um nit Euch zu fprechen, liegt aı 
dem Herzen und zerdrückts. Ich bin ein Seher, fehe von Tage zu Ta 
böfere Zeiten kommen; böfere Geifter fteigen aus dem Abgrunde der Höl 
herauf. Satan will fie bei ſich nicht behalten, fie find ihm zu böfe. 

Herculiſche Arbeit thut mein Herder? Herculiſche? will er di 
aufjteigenden Teufel mit vierundzwanzigpfündigen Kanonenkugeln feiner Weit 
"heit zerſchmettern? Gott helf' ihm! er thut die Thaten eines Gottes zu 
Beſten der Menjchheit. 

Des Herrn von Knebel Properz hat mir viel Vergnügen ſchon gemadıt 
meines jeligen Nicolaus Götz Geift ruhet auf ihm. — Bon Athenäuı 
und Lyceum wiſſen wir noch nichts; in ihnen, fügt man, wären die Brüde 
Schlegel ärgere Faunen, als die Schiller und die Goethen in den Xenie 
gewefen waren. Wie mögen die Schiller und vie Goethen ſich freuen, di 
bie neuen ärgern Baunerr die alten vergefjen mahen! Mögen Sie vermwüfte 
wie fie wollen, ich werde, wenn fie nur Faunen find und nicht auch gu 
Geifter, an welchen noch etwas zu retten- ift, den Mund gegen fie nicht au 
thun und keinen Tropfen Dinte gegen fie vergießen. Das Leben ift fo fol 
bar und die Bereitung zu jenem fo nöthig, daß e8 Sünde wäre, mit dieſt 
aud) böfen Geiftern, die uns unfer Silber und unfer Gold doch aber nid 
rauben, fich‘ abgeben zu wollen. Hätt' ich nur erft die berculifche Arbei 
Mid, verlangt, wie einen ©ott etwas verlangen mag, nad ihr; denn u 
lefe jet Monaten nur in meinem Herder und, um nicht zu lügen, in dei 
befjern Werken unferer Menfchheit. Lebt, grünet, blühet, Ihr befjern Menjcer 
wie e8 wünſcht Euer Gleim. 


199. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
(Weimar, Mitte März 1799.) 


Nur ein Zeichen unſeres Lebens ſende ich Ihnen, Unvergeplicher, dur 
das liebe Weibchen. Wir leben und lieben Sie; das ift nur Eine B 
deutung. Die unvergleihlih ſchönen Menſchen- und Friedensgedichte hal 
ich fogleih an Wieland gefchict für den Mercur! Schicken Sie wieder « 
liebes Blatt von Ihrer Hand und erfreuen un®. 

Wie ſchön, wie häuslich werden fie jetzt zuſammen mit den meug 
pflanzten Hättners und nahen Nachbarn wohnen!! Wie ſchön mußte es fi 
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1 Die Hochzeit Luiſens mit Himly war am 1. Februar im ‚Hütten gefeiert worbe 
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Bariationen eines und deſſelben Thema! Sind Ihnen die bei Göſchen erſchie— 
nenen Elegien des Properz noch nicht zu Händen gefommen, fo ſchaffen 
Sie fi ſolche ja.. Sie find won Knebel, einem Ihrer alten Belannten. — Ob 
ih fie gleih im Manuſcript kannte, haben fie mich doch gebrudt aufs neue 
berauſchet. Weld ein Reichthum von Dichtungen, und in der Ueberfegung 
mie viel Glück bei vieler Arbeit! Auch die Borrede ift äußerſt merk: 
märbig. — | 

An Eſchenburg fagen Sie doh auch von mir ein gutes Wort. — 
Eſchenburg gehört auch noch unter die wenigen mit uns leichzeitigen, 
die immer weniger und weniger werben. Im Athbenäum, Lyceum u. f. 
fommt ein ander Geſchlecht auf. Wir wollen ihm aber nit aus dem Wege . 
gehn, fondern und gerade hinſtellen. So lange wir leben, find wir auch ba. 
Es wird an einer Schrift von mir! gebrudt, mit der ih Sie zu überrafchen 
gebenfe. Ob Sie fie lefen werben, ift eine andere Frage. Es ift eine her- 
culiſche Arbeit — obgleich nicht jene mit den Königstöchtern. 

Wenn Benzler zu Ihnen kommt, fo fragen Ste ihn doch, wie mein 
Brief bei ihm angefhlagen? Ich habe ihm zur Ueberfegung von Darwin 
Garten angefrifht, und möchte es nochmals thun; der Noten halber, die 
{ehr merkwürdig find. Muntern Sie ihn dod dazu auf; denn Feiner in 
Deutjhland ift der Arbeit mehr gewachſen als er. Auch wird fie ficher gute 
Aufnahme finden, da der Gegenftand und Inhalt ein Pieblingsftudinm ver 
Zeit und Darwin der Vater der Zoonomie ift, in die man jett fo mächtig 
greift. Die Kupfer kann er weglaſſen; denn fie find — abgeſchmackt. 

Richter befindet fi bei uns fehr wohl; Falk lebt fehr eingezogen; beide 
find Ihnen treu ergeben. Jetzt ift Schiller bier, an deſſen Biccolomini 
fleißig probirt wird. Ich keune nichts davon und erwarte ruhig Die zweite 
ober britte Aufführung, wie ich denn bei feinem Wallenfteins Lager nur 
in der vierten Repräfentation mar. Totus in aliis nunc impie versor. 

Leben Sie wohl, Liebfter, mit allen Ihrigen. Treuen Bruderhandſchlag 
zum neuen Jahr, und an Schweſter Gleim einen ehrliden Kuß. An die 
Brautleute meinen zwar nicht apoftolifhen, aber doch dhriftlihen Segen. Dem 
Horazfabricanten fagen Sie auch was Gute. Voß wird wader auf ihn 
beißen; er ſolls auch auf Klopftods Ueberfegung? thun; das ſchadet aber nicht. 
Thue er jein-Werf ald Clamer. Nochmals Heil und Glüd! 


ı Der Metatritit. 
2 In ben grammatifhen Geſprächen (1794). 


Wenn ein Gottfeind mich beiriegt, 
Seven Frieden ging’ ich ein. 


So eben wird abgefchrieben für den Mercur das fhöne „Hole Gevanlı 
vom Himmel.“! Sie find ja unfer Sprecher der Nation. Den Grenadi 
haben wir nody; aber wo die ©renadiere? Und doc ſcheint das Glück fon 
men zu wollen; wir wollen hoffen. 

Sean Paul ift nicht® weniger als kränklich d. h. hektifh. Sein Geiſt 
freilich feinem Lebensalter vorangefprungen und bat vie edle Lebenskraft i 
Hirn concentrirt; daher fieht er denn jo — einigemaßen — mandmal 
einem jungen Greis ähnlich. Sein Herz und Kopf ift jung und frifch, de 
wäre es befler, wenn das Gleichgewicht zwifchen Geift und Körper beſſer g 
halten wäre. „Wenn er nur eine Frau hätte!” rufen wir alle, und er ruf 
uns allen weit vor. — Wenn die Herzensfchweiter und ich eine für ihn 3 
ſuchen hätten, -wir würben ihm ſchon eine finden; eine leichte Arbeit ikt ı 
aber nicht. Er mag fie fih in Gottesnamen ſuchen und finden. Er verbie 
ein liebes Weib; fie muß aber reich fein; denn immer zu fchreiben und fe 
Amt zu begehren, diefe Ausfichten gefallen mir nit. — 

Wir hofften Ihnen die Metakritik zum Geburtstag zu fchiden; | 
ift aber uoch nicht fertig. 


Bon Herder. 


— Im Drud nämlich: denn gejchrieben ift fie längft und gedacht leid 
feit bald zwanzig Jahren. — Ihre poetifhe Einkleidung, lieber Prophet, ı 
buchſtäbliche Wahrheit worden: 


Vorüber ift die Zeit der Scheiterhaufen; 
Dan läßt die armen Sünder laufen. 


Dem Ich: Nicht Ich ift diefe Woche die Entlafjung zugefandt worbe 
die er fi durch arrogante Inſulte, von denen man feinen Begriff hat, e 
troßt bat. Die kritiſche Philofophie charakterifiret fih ganz durch Arcogan 
Blendwerke und Infulten. Sie werden in der Metakritik davon Prob 
finden, ich irre mid fehr oder fie wird dem Dichter des rothen Bud 
dem Sprecher der reinen Vernunft, Sittlichleit und Wahrheit, manden kl 
tigen Sprudy nicht abloden, fondern erzwingen, worauf (auf das Erzwing 
nämlich) ichs geftellt habe. Die Zeit der Tändelei und Scharrfüße ift ve 
über. Die böſen Folgen in verwilderten Köpfen und irregeleiteten Jugen 
jahren kommen mir wie Yluten an den Leib. Parliamo, fagte ih zu m 


1 Fünffüßige Verfe, um einen Daktylus kürzer wie die Hexameter. „Wie gefall 
Ihnen dieſe Fünffüßer?“ hatte Gleim geichrieben. „Unſerm Schmidt gefallen fie, 
bat fie Gleimſche Verſe getauft.” Gleim wendet fih in biefen Verſen an ben Himm 
der fi ber verwilderten Welt erbarmen möge. 
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ſelbſt, per la verita, Pumanitâ, necessitk, parliamo. — Gefliſſentlich iſt fie 
hie und da mit Scheidewaſſer geſchrieben; denn ſie ſoll ſcheiden. Mein 
Scheidewaſſer iſt aber rein Quellwaſſer, aqua regis, und für jeden richtigen 
Berftand purissima aqua fontana. 

Wir wollen dem Mercur Ihr präctiges und energifches „Hole Ge: 
danken‘ darbieten; es kommt zu rechter Zeit. Ah, wenn in Deutſchland 
etwa® zur rechten Seit fommt! Fuimus Troes! 

Aber muthig! Mit 1800 gebe ih und einige mit mir eine Aurora 
beraus ; die Ankündigung, fobalo fie geprudt ift, fende ih Ihnen, Memnon, 
Sohn der Aurora, der von jedem eriten Strahl Aurorens tönet. Wünſchen 
Cie ihr Glück auf ihrem leuchtenden Weg, daß fie nicht zu bald ver- 
ſchwinde. — 


201. An Herder. 
HSalberftadt, den 10. April 179. 


Die Himlyſchen Eheleute (fie leben himmliſch) gaben dem Achtziger in 
ihrer Wohnung (fie ift fein Hüttchen, ift ein Prachthaus) ein Feſt, wie noch 
keins einem Kaiſer oder, weil der Färften mehr ift, noch feinem Fürſten 
gegeben ift. Der Feſtmann wurte mit Gefang in Empfang genommen, alle 
feine Freunde waren zufammengeholet, ohne daß ers wußte. Lorbeerfränze 
fränzten feinen uralten Kopf, Blumenkränze bufteten Weihraudy und Myrrhen; 
zwei Leofoien waren fo ſchön, als wenn die Göttin der Blumen ihren fieb- 
linge fie fo ſchön verfchafft Hätte Unfere Herder waren zugegen; ich babe 
fie geſehen; fie waren wie wir alle gefund und fröhlih, wir machen Eine 
Familie. Gott erhalte Sie! Ihres Gleichen find nur im Himmel! — 

Fichte bat an mich gefchrieben; wunderbar! denn ich kenn' ihn nicht; 
bat mir feine Appellation gefhidt. Antwort war: die neue Philofophie 
zu ftudiren, fei ich zu alt; bei meiner alten hätt! ich bis in mein acht- 
zigſtes Jahr mich wohl befunden, id wünſchte, daß er bei feiner neuen in 
feinem achtzigften Jahre ſich fo wohl befinden möchte. Scheut' ich nicht Händel, 
fo ſchickt' ih ihm das poetifhe Kindlein, das ich in diefen Brief mit ein- 
fliegen werbe, wenn die Zeit zum Abjchreiben mir gelaffen wird. Wichtes 
Gott fol ja der Gott der alten proteftantifhen Theologen gewefen fein. 
Mags doch, der meine ift Herders Gott. Die’ Appellation wird, hoff’ 
ih Götter nit machen. — 

Unfer lieber Hans Paul Richter muß nicht heirathen! Eine reiche Frau 
macht ihn nicht glüdlih und er eine arme nicht! Im meinem Alter, das 
ein fchönes, aber fein hohes ift (denn viermal zwanzig ift adhtzig, und zwanzig 
find fo bald verlebt), wird er ein alter Mann fein. Ex arbeitet fi alt! 
Hätt’ ich eine Tochter, ich gäb’ fie ihm. — 


1) 
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202. Yu Gleim. 
Weimar, den 3. Juni (1 


Nicht alfo, befter Freund, Vater und Bruder. Auch bier 
Mufen!! Ya wo wären fie fonft als hier? Wer unjere Sprade 
bat ung alle ihre Tempel und Tempelchen verborben; wer die g 
Erkenntnißkräfte der Menſchheit ins MUeberfinnliche hinfchleudert | 
MWillenskräfte von einem überfinnfihen „Du ſollſt!“ abhängen läßt, 
mit einer verbietenden angemaßten Gewalt gegen alle andere De 
Seharten thut, und auf dieſen abjcheulihen Weg des tranice: 
Egoismus Yunge und Ulte hinzerrt u. u. u. u. — ich dädhte, g 
fönnten und dürften doch auch Mufen aufftehn und ein bejcheidenes | 
liches Wort reden. Mit ihrer beftählten Eſche, dächte ich, ſollte die 
müde Pallas aufſtehn und die kleinen Briareus mit tauſend Arm 
einen Armſtoß vom Olymp treiben! 

Meine Muſe iſt dieſe beſtählte Pallas nicht; ſie ſpielt als eine b 
Jungfrau. Als ſolche kann und darf und wird ſie ſprechen, was 
höchſt unkritiſch-kritiſche Schwarm dagegen ſage. Und das verü 
Gleim? der Grenadier, der Beſchützer des Vaterlandes? Au E 
Baterland, Yünglinge, wehrlofe, für alles Gute und Böſe offene ( 
zu befhüsen, zu vertheidigen. Auch bier ftehen (der -Abficht nad) 
Herde unferer Nation, was Leibnig, Baumgarten, Leffing und fo ! 
in Ihrem Mufentempel bangen, gewirkt und erbaut haben; fie wer 
ſchnauzt und angeſchnallt, beftäubt, geläftert ! 

Alfo, Beiter, Krieg ift mein Lied!? und, hoffe ih, wirds blei 
mein Mufentempel gefegt, geläubert if. Zwar nur ein Spinuentri 
auch die Spinnen find häßliche morbende Geſchepfe. Leſen Sie bei! 
ihre Bejchreibung. — 

Haben Sie Richters Briefe? gelefen? Site müſſen ſie leſen. 
ſtellenweiſe das Reifſte, was er geſchrieben hat, voll großen un 
Sinnes, übrigens ganz in ſeinem mehr hindeutenden als ausmalent 
rakter. Lege et gaude! Und ven Kriegführer mit den Spinnen | 


ı Gleim batte auf die Ueberfendung der Metakritik geantwortet: „T 
in die Kantiihen Steppen find Sie gebrungen, haben, was in ihnen verwüſtet 
verdient, verwüſtet, haben zermalmet, wie Kant zermalmte. Kanten und die 
fiel’ ich mir vor ftebend um Hercules wie arme Sünder; fie werben aber 
Stachel lecken; ich fürchte, fie werben meinem Herber böfe Stunden maden. — 
Sie den Mufen zu entfagen durch den Streit mit dem Unholde gendthiget, 
lören die Muſen!“ | 

2 Anklingend an das Lieb des Grenadiers hatte Gleim gefchrichen: 

Krieg ift mein Lieb! weil Friebe nicht 
Sein kann, fo fei es Krieg! 
3 Briefe und bevorfiehbeuder Lebenslauf. 


fther Sänger; an feiner Lanze, die ein ehrlicher Beſen ift, lebt fein Blut; 
a jagt fie nur zum Tempel binans. — 


Krieg iſt mein Lied! bie garſt'ge Brut 
Zu Thür’ und Thor hinaus! 
Erhebt die Lanzen! Kehrt fie gut 
Und reiniget bas Baus! 


Zwiſchen unfere Lippen kommt fein Spinnengewebe. Es ſoll eine 
tefflihe weiche Charpie fein; hinaus alfo in die Lazarethe, ins blutige Lager! 
PS. Eben merke ib, daß ein Lied von Einer Strophe nur fo ein 
Kt zum Liebe ift. Continuemus ergo! Krieg ift mein Lied — Haus! 
Seht ihre Krallen! ſehet, wie 
Die Spinnenaugen glühn: 
Und wie, was nicht entfliehen fann, fie 
Ausfaugend au ſich ziehn. 
Auch klekſen fie ihr Kothgebräu 
Uns auf die Naſe. Marſch! 
Kein Kopf erfann dies Weltgebäu, 
Es ſchuf es nur ihr — 


Krieg ift mein Lieb! da capo. 


Um Bergebung über den neuen Keim! er ift aber höchſt prägnant und 
verifictt ſich aus der Fitteratur- und Naturgefchichte; alfo iſts ein guter Reim. — 







Bon Herders Gattin. 


Hinter diefem Brief kann und darf ich nichts fehreiben. Sie fehen, daß 
der Held troß dem edlen Grenadier Muth bat. Er hat noch feinen Winter 
; fo geſund und heiter zugebracht als dieſen, fo lange er bei ter Metakritik 
ar. Wenn Sie indeffen hören, daß er und ich ſchon etwas graue Haare 
ingen, fo find es ganz andere Dinge, vie fie und auf den Scheitel pflanzen, 
n die man lieber ſtillſchweigend erträgt, um nicht den Freunden einen 
Lemerz und den Feinden eine Luft zu machen. Geduld überwindet ja alles! 


\ 


203. Herder Gattin und Herder an Gleim. 
u Weimar, ben 19. Iuli 179. 


; Umvergefiner, einziger Freund! IH will Sie nit mit dem Detail 

 Nagen, warum ich bisher nicht habe fehreiben können. Mein Körper und 

wine Seele find wechfelfeitig in einem fatalen Zuſtand von Unmwohlfein, 

| dem ich allein duch ein Pflanzenleben entgehn kann. — 

J Bor allem ein Wort von Dohms. Wir haben fie kennen lernen, die 
17 
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vortrefflichen Menſchen, und die Einſtimmung unſerer Geiſter mit ihnen t 
ung den wohlthätigſten Eindruck zurückgelaſſen. Warum mußten wir fie di 
fo oft verfehlen! Sie können Ihnen nichts Herzliches, Erfreuliches gen 
fagen. — Dohms Verftand, Sanftheit, genialifche Lebensweisheit machen i 
zum liebenswäürbigften Dann, und fie bie verfländige, zu allem Guten u 
Edlen raſche, thätige Seele. Könnten wir doch münblih uns mit Ihn 
über fie freuen! Sehr oft denken wir baran, daß wir Dohms Kunft u 
Arbeit die nördliche Demarcationslinie und unfern nörblihen Frieden bish 
zu verdanken haben. Haben wir ihm nirgend einen Kranz für biefe Geniu 
that gegeben? | 

Den König und die Königin (von Preußen) habe ih nur von weiten gefehe 
Sein Ernſt und feine Feftigfeit und ihre Holdſeligkeit flößen ein doppelt 
Bertrauen ein. So ift alfo wieder ein König auf dem Thron, dem Treue, ©: 
vechtigfeit und Billigfeit etwas gilt! Unſere Augen und unfer Gemüth i 
auf ihm gerichtet. Gott gebe ihm Muth und Kraft, ven edleu Fönigliche 
Weg zu gehn! — Es iſt höchſt intereffant, das königliche Paar, mit be 
menſchlichen, häuslichen, bürgerlichen Tugenden. O daß fie durch feine S 
venenftimmen verführt werden! — 





Bon Herder. 

— Ja, id habe Ihren König gefehen; gefprochen nur einige Worte 
fo wie au die Königin; es war in der Menge, und die Zeit litte mid 
viel Geſprächs; unnüges Geſpräch fheint er aud nicht zu lieben. Ein ernſte 
ſchlicher Dann; dabei ſcheint er fo feft, fo ruhig, abfagend allem eitle 
Prunt. Wenn man von einem König fagen kann: „Ein guter Korig, de 
das Beſte will, ein fiherer, gejegter, reiner Mann, ein Freund der Wahrheit 
jo fcheint es dieſer. Seine kurze Negierungsgefdichte fagt dies mehr un 
‚beftimmter und lauter, als ichs vom kurzen Sehen jagen könnte. Mich frem 
aber, daß ih ihn gefehen habe. So aud die Königin: ein Wefen von N 
glücklichſten Natur, die Naivetät und Grazie felbft; dabei hat fie, wie ihı 
Schweiter, die Taxis, die auch hier war und mit der ich mehr als mit ihr ſpreche 
konnte, und wie ihr Bruder der Erbprinz, ein treffliher Menſch — alle habe 
einen Familienzug in ber fprechenbften Gegend des Gefichts (Stirn und Augen 
def tieferes Gefühl, und zwar wohlmollendes, freundliches Gefühl, mit Anmut 
Frohſinn und Leichtigkeit vereinet. in fanfternfter König neben einer Ge 
mahlin, bie das Bild der Hebe, der frohen Jugend felbft if, und die i 
einander den Werth erkennen, verdienen das glüdlichfle Paar zu fein um 
viel Glück um fih zu verbreiten. Das thut, dünkt mi, der König am 
und wirds thun; das halbe Deutſchland, ja mehr als vie Hälfte, hat il 


ı Gleim fchrieb darauf, e8 fer ihm garnicht recht, daß fein allergnädigſter Lanbei 
bater mit Herber nicht: mehr als mit andern Lenten gefprochen habe. 
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jert ſhon feine Errettung zu danten. Gebe ver Himmel, daß in der Reihe 
von Jahren, in denen er regieren kann, die Menfhheit ihm noch tauſendfach 
acht zu verdanken babe! Ad, fie bevarfs! 

Bom Könige auf den Minifter zu fommen. Was meine Frau von 
Dehm gefehrieben hat, ift fo und nicht anders. Wir haben liebe Tage mit 
ihnen gehabt, und ich darf wohl ſagen, über meine Erwartung liebe Tage, 
ob ih gleich aus den Erzählungen Ihres Haufes und Jacobis vieles zu 
emarten Urfache hatte. — 

Bon meinem - Herzenszuftande fann ih Ihnen wenig fagen,, liebfter 
Fiennd und Gevatter; er ift etwas gebrüdt und einſam. Wenn ih nur erft 
vieder in die Arbeit kommen könnte! nämlih in meine Geiftesarbeit; an 
anderer fehlts nicht. 

Richter iſt jett auf einer Wanderfhaft nah Gotha und Eifenach, wie 
a vor tarzem in Hildburghaufen war. Solche Wanderſchaften find ihm neues 
Capital zu Intereſſen feines Geiftes, aljo Erwerb und Grund neuen Er- 

werket. — Er ift voll Yugend der Seele und Ihr wärmfter Freund. —! 


204. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar den 11. October (17). 


— Mein Mann bat einige Wochen auf dem Land zugebradht, auf einer 
Kunden Höhe unjerer Gegend; er kam vergnügt wieder heim. Im Sep- 
tenber verfammelten fich unfere abmefenden Söhne um uns herum; da hatten’ 
. We Eltern füße, zufriedene Empfindungen, mit Hoffnungen und Wünſchen 
derchwebt. — Unfer Aoalbert ift vor acht Tagen nad Franken gegangen.? 
x Unfere Kinder finden hier fein Vaterland, fie mülfen es auswärts ſuchen, und 
de eweckt Gott Menfchen als feine Werkzeuge, an die man nicht dachte. 
‚ Balbert ft zu einem Freund unferes Nichterd gegangen. — 










; 

. Bon Herder. 

Guten Abend, lieber, befter Gleim! da bin ich ja auf einmal bei Ihnen! 
Ve Pfeifen angeftedt! Sie figen im Schlafrock vor mir; wir ſchwatzen und 
Setehren die Mäte fleißig umher. Die Pfeife if dem Onkel ausgegangen! 


WW . ! Gleim hatte gefchrieben: „Nun erſt le’ ich Richters Briefe, wie fie geleſen 
np mäflen, an jedem Morgen um vier Uhr einen Brief; fein Letztes ift mir immer 
Er Veſtes. — Möcht' er nicht 9 Loth Kaffee des Tages und ſparſamer Wein trinken ! 
‚— Deu Brief Über die Bhilofophie ließ ich, wenn es erlaubt wäre, beſonders abbruden. 
as Iepte Wort dieſes Brichs (über Herber) if ein Obelisk, wie keinem Kaiſer und 
Gelehrten einer gejegt wurde!“ 
2 Gr war im letzter Zeit auf einem von. einem Mennoniten verwalteten Gute bei 
mar geweſen. 
178 


— 0 — 


ber den Wachsſtock! — Ja wer eben jet nur da fo in der Wirklichkeit fäße 
Und doch ift die Erinnerung und die Dichtung eine jchöne Gottesgabe. — 

Richter iſt Hildburghaufifcher Legationsrath geworben, umd ift jegt i 
Hildburghauſen. Ich begleitete ihn und Gerning bis Ilmenau; biefer (am 
ein Legationsrath) wird einige Monate in Ilmenau zubringen, bei Knebe 
ver da wohnet. Mein Auguft war aud von der Partie, und die Reife w 
luſtig. Wills der Himmel, fo komm' ih mit dem Hildburghauſiſchen (nid 
aber mit dem Calabreſiſchen) Legationsrath einmal zu Ihnen hinüber, Han 
Paul aljo mit dem Propheten Baruch (nicht Jonas oder Jeremias). Ru 
wir müffen leben, wenn dies gefhehn foll; fonft gehts nicht. — 

Im Schillerſchen Muſenalmanach werden Sie eine Meine Epopöe vo 
einer nicht etwa nur jungfräulichen, fondern fogar fräuleinlihen Dichteri 
lefen, die Dorothea zwar nicht ausftiht, aber mit ihr wetteifert. Di 
Dichterin lebt bier und hat ein entjchievenes Talent für Malerei um 
Dichtung. 

Die alte gute la Roche fährt morgen wiederum ihrem Offenbach y 
Eben fehied fie von uns. Sie ift jung wie ein Mädchen von fünfzehn Jahreı 
verfteht fih, nicht von Geſicht, fonvdern in ber gutmüthigen QTäufchung, all 
Menſchen gut zu finden. Das ift over mag fein ein angenehmer Schleie 
den ich auch ziemlich lange zu tragen das Bergnügen gehabt habe; feit einige 
Jahren ift er aber verhenkert zerriffen, wie Scarrond Wamms; darum frag 
ih ihn jegt gar nit. — 

Die Frau Kriegsräthin Himly? zeigt, daß fle ihr Älteres Präpic 
„flüchtiger Geiſt“ noch nicht abgelegt habe. Kaum verheiratet und — na 
Hamburg, nad Berlin, — weiß Gott, wohin weiter? 

Wir haben einen Portugiefen hier gehabt, wie es wenige geben mag 
den Geſandten Aranjo, den die Directoren der Lutetia in den Tempel geführ 
hatten. Ein vortreffliher Mann, der Klopftod äußerſt hochſchätzt. Er far 
von Hamburg. Sein Cecretär hatte es unglaublich weit im Verſtändni 
ver Klopftodfhen Open gebracht und der Gefandte Stüde von Gray um 
Dryden ins Portugiefifhe mit einer Genauigfeit und Schönheit überfekl 
daß — ich einen Strich machen muß, fo fhön find fie? — 

Und Sie, liebfter Gleim, leben wohl! wohl! wohl! in diefem winterlice 
Herbft eines ganz winterhaften Jahres. Alles geht verehrt in ver Welt; | 
muß die Witterung auch verkehrt gehn. Die Menfchen find mit Refpect | 


1 Herbers Gattin fchreibt am 11. November bei Ueberſendung des Mufenalmanadı 
die Buchſtaben D. E. F. jeien von Herber, den Schiller im Augenblid, da ſchon gebrad 
worden, angelegentlih mm Beiträge gebeten, weil das Gedicht von Fräulein von Im 
den Almanach nicht gefitlit. 

3 Himly war zum Kriegsrath und geheimen Secretär beim auswärtigen Departa 
ment zu Berlin ernannt. 

3 Bgl. Aus Herbere Nachlaß I, 206 f. 


Halberftadt, den 27. October 17%. 


eftern früh zehn Uhr fam unfer lieber Wilhelm Herder, wie ein wah- 
ger, glüdlih im Hütihen an! Das war eine Freude! Vater und 
im Aug’ und im Herzen, war er uns ein lieber Gaft zu Mittag und 
md, die Nacht aber fonnten wir ihn nicht berbergen; unſere Betten find 
tollen Stolbergifhen Haufe. — Alle Bitten, heute noch zu bleiben, 
umſonſt. — Diefen Morgen fieben Uhr nahm er das Frühſtück im 
hm; wir faßen, wie wir, wenn unfere Herber im Hüttchen find, zu fiten 
m, \pmahen von Eltern und Geſchwiſtern. Das Bündel wurde ges 
rt, and unfer Wilhelm nahm feinen Wanderftab, den Inotigen, mit dem 
le Bonaparte zu Boden fchlagen kann. — Bankerot will er nicht wer- 
alfo wird er, wie man ihn macht, von ben Hamburgern umfonft lernen. 
‚Unfere Kinder finden bier fein Vaterland. Das ift keine Tobreve dem 
ande, daß Adalbert fo weit weg von Euch, Ihr Theuern, geſchieden ift, 
uf die Weife, die Wilhelm erzählt hat, das ift feine Ehre dem Fürften 
zaterlandes. Wär’ ich zu Berlin, fo wären alle Herder ſchon Preußen. 
guter König thut alles Gute, das ihm zu thun empfohlen wird. — 
lob' ih ihn!‘ fängt ein Loblied auf ihn an, das ich in die Jahr: 
x geben werbe. 

Eitan und Aurora find oft der Inhalt der Morgenlieder meiner im⸗ 
ch mir getreuen Mufe; fte fingt aber alled nur im Hütten; außer 
önen fie nit. „Ad, daß Raum und Zeit uns trennt!“ ſeufz' ich mit 
', Yreund und Bıuder. Die biefigen Freunde find alle keine Herder! 
idt, mein nächſter Nachbar, wohnt zehn Meilen weit vom Hüttchen. - 


_ Ir —_ - 


206. An Gleim. | 
Weimar, ben 11. November 17. r. 


Dank, Dank für die väterlihe Aufnahme unferes reifenden Fußgängert. 
Er nahm Sie und die Schweftern im Herzen mit fih. Künftigen Sommer 
fommen wir auch zu Ihnen. wallfahrenn. Gebe der Himmel und nur Ge 
fundbeit und Frieden! Frieven ! 

Auch Dank für Ihren Luther! Lob. verdiene ih nicht, aber Aufmunte 
rung gegen die Canaille. 2 * 
Das Wort fie ſollen laſſen ſtahn, 

Und kein'n Dank dafür han. 


Richter iſt fleißig, und grüßt Sie ſehr. Im Jacobis überflüſſigen ⁊k 
Taſchen buch iſt von ihm eine Huldigungsrede an die Sonne, von mir ed 
auch ein unbedeutendes Gedicht nach der Allegorie Platons. Jacobi hat einen * 
breiten Brief an Fichte drucken laſſen, den Sie ſelbſt leſen mögen. Dat :ı, 
Zeug nimmt noch fein Ende. Wir wollen uns, Liebfter, an unferm alten x 
Herr Gott halten, mit alter Treue und Glauben -und alter Freundſchaft zu 
einander. — | Ni 


Er 


207. An Herbers. Gattin. 
Halberftabt, ben 2. November 179. 


Ih dank' Ihnen, heilige, liebe theure Herzensſchweſter, für den herllichen m 
(Schillerſchen) Almanad und für das herrlihere Schreiben. Meines Harz 
bruder Gedichte, find feine Schottifhe, find ächte Zahlperlen. Schillers Er: h 
wartung und die Glocke tilgen feine Xenienfünden, befonvers bie Glode, vi 
bie. ein Diamant in feinem Lorbeerfranz fein wird.t Meines auch Lieben Aue : = 
bels Gedicht ift eine der Lieblichften Mofen im Garten feiner Liebe — . I 

Jacobi hat mir feinen Brief an Fichte geſendet. Breit ift er 5 
lang; was aber ein ©reuel, weil ich8 nicht ausftehn Tann, daß er Weishen 

„zur Thorheit und Fichten zum Meſſias macht! Der arme Dann! Als % | 
Leffingen zum Atheiften machte, da war er fold ein Schwärmer noch nicht— 
Herzensbruder, wir halten feft an unferm lieben alten Gott! — Die Mani 
[hen auf Thronen und Seffeln find, wenns wahr ift, daß die beiden Kai) * 
Todfeinde ſich einander geworden, ſind wie toll geworden. — 

Falks Almanach? hab' ich noch nicht leſen können; die Lettern ſind F 
zu klein. Feinde hör' ich, hätt' er wieder ſich gemadht. St. Pauls Hals’ 


En 


1 Am 11. fhrieb er, Goethes Propyläen habe er zu leſen angefangen, bie Dat- 
ſtellung Rapbaels habe ihm einige Verſe auf letern entlodt. _ 
Taſchenbuch für Freunde bes Scherzes und ber Satire. 


—, — 
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angspredigt im überflüſſigen Almanach iſt mir zu witzig ge⸗ 
a; wo er herzlich iſ und verftäntig, da iſt er’ mir ein Halbgott, oft ein 
iwiertelgott ! — 


‘ 


208. Au Herder. 
Halberftadt, den 22. December 179. 


Der alte Gleim hat feinen nicht alten guten Schreiber verloren !; feine 
R jo guten Augen find zu nicht guten geworden. Das Magt er ungern 
en Heiligen, muß aber, damit fie wiffen, warum er feltener als jonft an 
ihreibt und nach ihrem Befinden fi erkundigt. 

Die Jahre fliegen wie Blige; man lebt in ihnen nicht für feine freunde, 
an man nicht an fie ſchreibt. Das ſagt' ich dem Nichtfchreiber Klopftod 
teilichen Wochen, und er fhreibt nicht! Der alfo lebt für ven alten Gleim 
at mehr, lebt aber fein irdiſches Leben für die fchlimmere Nachwelt, für. 
we Emigleit feines Irdiſchen, die der alte Gleim zu leben der Mühe nicht 
verth Hält! | | 

Die Jahre fliegen wie Blitze. Das zweifach gefhmwänzte famı an, und 
og mit blutigen Schwingen, und ift ſo nahe nun ſchon dem Meer der 
wigleit, das alle verſchlingt. 

„Was machen in ihm in dieſem Augenblicke meine Heiligen zu Weimar 
h wohl?“ fragt fi der alte Gleim, und fett fi, wie ein Fichtler, und 
I in dieſem Jahre noch feinen Heiligen ein Zeichen feines Lebens geben. 
ulys find zu Braunſchweig. Dohms find hier und werden den Kinderabend 

mir im Hütten fein. Schmidt brütet auf feinem Weberfegungänefte. 
x alte Gleim ift einfam und die Galle läuft ihm oft über; niemand fieht 
den Ueberlauf als feine liebe Getreue, das Mädchen, das man Mufe nennt. 
freuen Sie, Herzenefchwefter bald den. alten Graubart, mit dem alten Gaft- 
chenke, zu. dem Sie neulich ihm Hoffnung madten?, und nehmen Sie zum 
ihnachtsgeſchenke von ihm die beigehenben gedruckten Blätter, Vorläufer von 
er Sammlung von Zeitgedichten in biefem langgeſchwänzten Jahre, bie 
Kts anders fein wollen als Anfchlagezettel an die Ruinen des eingeriffenen 
mmpels Der Humanität.? — 





ı Am 11. November Hatte er fchon gefährieben: „Der Tod hat meinen nächften 
ber, meinen guten Schreiber Sailing abgeholt; er meldete fidh auch bei mir.” Auf 
ia beziehen ſich wohl bie Berfe Rah Beerdigung des Nachbars VI, 266 f. - 
: 8 Am 11. Rovember hatte fie geſchrieben: „In wenig Wochen jhide ich Ihnen einen 
haturhymnns von Shaftesbury, den auch Sie gefungen haben fo vielfach. Das rechte 
Kügl Hat nur eine Stimme.“ 

v9Zeitgedichte vom alten Gleim. Seinen Freunden zum @eichente (2 Bogen). 
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209, Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 27. December (17). 


Nun keinen Augenblid aufgefhoben, Ewigtbeuerfter! bier ift der liebe 
Gott und (Shaftesburyse) Hymnus an ihn. Ah, Ihr lieber Brief! wie 
erquidt und die Stimme Ihres Herzens! Gott und die Natur haben uns 
ewig zuſammengekettet; woher fonft diefe unausfprechlihe Bewegung, menn 
wir Ihre Freundesworte hören! Treuer Freund, fo wollen wir mit umſchlun⸗ 
genen Händen und Herzen wiederum ein neues Jahr beginnen, die Welt und 
ihr Treiben vergeffen. Der unausgegätete Garten, ab er fchießt gar zu gar 
ftige8 Unkraut. — 

Den guten Richter müffen Sie bei all feiner Manier immer lieb behal: 
ten; diefe reine, ſchöne moralifhe Natur, wie fie unter den vergötterten Auto: 
ren nicht immer gefunden wird. Ihr Andenken, Ihr Beifall freute ihn fo 
innig. — Ye länger wir mit ibm umgeben, vefto lieber wird er und; bie 
Anftaunungen gegenfeitig haben fih in natürliche wohlthuende Gefühle ver: 
wandelt. Auh hat er gefunden, wornad ſich fein Herz gefehnt hatte, ein 
ihm gleichgefinntes, ähnliches liebes Mädchen; nur find ihre Eltern und Ber: 
wandten dagegen. Treili wäre es gut, wenn er nur irgend eine beftimmte 
Einnahme von etwa 4—500 Rthlr. hätte; fo ganz allein auf die Autorfchaft 
fih zu etabliren ift auch gar zu kühn; Krankheit und mancherlei Zufälle kön⸗ 
nen diefe Einnahme hemmen. 

Theuerfter, die Werkzeuge der Vorfehung find doch nur Menſchen zu 
Menſchen, edle, gleichgefinnte Menſchen. Können wir zufanmen nichts fi 
ihn erfinnen? Hören Sie einmal. Die Schweſtern Ihrer Königin, die Her 
zogin von Hildburghaufen und die Erbprinzeß von Thurn und Tayis, find ihm 
ſehr gewogen; er follte aud die Königin hier fehn, e8 wurde aber durch einen 
Dämon verhindert. Die Königin hat ihn nach Berlin einladen Iaffen, in fehr 
gnädigen Ausprüden. Jetzt bat er feinen Titan diefen drei Schweftern dedi⸗ 
cirt (die bleibt unter uns bie Dftern, ba ber erfte Theil erfcheint). Wie? 
Befter, gibt es feine Präbenven oder Canonicate für einen Dichter dieſer ArtP 
Wir arme Deutfche haben auch gar kein Baterland, das mit ben feiner 
Seelen und Geiftern zart mitfühlete, daß fie fich nicht am Joch der Rod 
burft faft erbrüden miften — O verzeihen Sie meine weiblichen Gedanket; 
meine voreiligen vielleicht! Aber wenn die Guten und Beſten es nur bei bei 
Bewunderung bewenden laflen, fo wird die Zeit der Bewunderung vorübent 
gehen, und niemand denkt daran, ob und wie er etablirt ft? Seine Ge 
danken find auch immer im goldenen Zeitalter; er weiß nicht, was das chem 
bedarf. Seine drei Brüder hat er bisher unterſtützt; zwei find verforgt, de— 
britte wird es noch; einer von ihnen hatte ihm Kummer gemacht — doch bei 


1 Die zweite ganz veränderte Ausgabe von Herbers Gott. 
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vorüber. O wenn die Vorfehung etwas fir ihn thun könnte, wenn bie 
znigin und ber König die Werkzeuge dazu würden? Wer fügte es ihnen? 
men Sie dvoch darüber nach, Scher Gottes. 

Ich weiß nicht, ob mein Mann viefen Brief gutheigen wird; ich habe 
ı meinem Herzen gefolgt; wenn es unverftändig, kindiſch war, o fo fehe 
), daß ich in diefer Welt ewig ein Fremdling bleibe. Ih darf nicht hin= 
jegen, daß dies alles nur Ihrem Herzen gefagt ift, und daß Richter nie, 
e ctwwas davon erfahre Er wünſcht fih nichts; denn ihm mangelt nichts in 
mer Welt ald nur das Mädchen. — 





Bon Herder. 


Nun noch zum Ende des Jahrs und des Jahrhunderts mit der böfen 
Shen und den zwei krummen Schwänzen einen fröhlihen Glüdwunfh auf 
dat nengebadene Semmeljahrhundert, deſſen zwei Nullen wir noch zu jenem 
allen müflen und wollen, damit das Hundert voll werde! Wohl, wer wie 
Sie ar Zahl 7 als einer volllommenen heiligen Zahl gehört, und ihre ſchöne 
Bitte, ja ihren beffern frühern Umfang durdlebt hat! Ich ftehe Hinter 
Ihnen und ſchließe mich, o wie furchtfan und beſcheiden! an bie Reihe derer 
an, die wenigften® nicht zerrütten und Böſes ftiften wollten. Wie befhämt 
Rebe ih da! habe ich mehr gethan als gefpielet! 

Guten Muth inveffen zum Schluß 1800! es wird und mandjed auf: 
ſcließen, alles aber wollen wir nicht erwarten. Indeſſen ift die Zeit des 
dalls in feiner Beſchleunigung. Bonaparte fpielt das höchſte Epiel; möge 
# für Europa beilbringend werden! Die zwei Anreden (an Bonaparte) 
men mich fehr; fie find die Sprache Ihres unveränderten Herzend und 
die verſificirt. An Haß und Abſcheu gegen das elenpbringende Volt gebe 
ich Ihnen nicht nach; aber es ift einmal ein Ferment unter den Völkern. 

Bas Ihnen meine Frau über Richter geichrieben hat, laffen Sie Ihrem 
Serlihen Herzen in der Stille empfohlen fein! Sie wiſſen es ſelbſt, daß, 
‚# keifer man bei und zu fo etwas mitwirft, deſto Fräftiger und beffer. Herzlich 
Iehante ich dem, wie mich dünkt, faft über Kräfte arbeitenden Geift eine ſolche 
beſorgung, bie er vurch feine vielen ewigen Gedanken vor fo vielen, id 
‚übte jagen vor allen Schriftitelleen verdient bat. Und ein ftiler Wunſch 
Mt mir: „Die Borfehung wird für ihn ſorgen!“ Das Papier geht zu 
‚de. Leben Sie wohl, Hergensfreund, Vater und Bruder! Heiter und 
‚Img erglänze Ihnen der Stern des neuen Yahres! Ihre Handſchrift iſt 
ms ſehr leſerlich; nach zehn Jahren wird fie uns, je unleferlicher, deſto lieber 
Ku Nicht Ihre Feder, Ihre Seele fehreibt in ums, weil Ihr Herz in uns 
dehnet. Nochmals Heil und Segen Ihrem ganzen Haufe von Ihrem 
Kasten, unnügen Herder. 





210. An Herde. 
Halberftadt, den 16. Januar 1800. 


Wie fo gerne möchte ich mit Euch, meine Fiebften und Getreueften, ein 
geheime Konferenz jest halten! Iſts rathſam, daß unfer Freund fein götl 
liche8 Werk vermittelft einer öffentlichen Zufchrift den drei Göttinnen über 
gebe? wäre wohl nicht vathfamer, daß er jeder ein Exemplar mit eina 
Tieblihen Schreiben feiner ihm eigenen Lieblichkeit überreiche, nicht aber übe 
reihen lafje? Wärs rathfam, daß ich an den König fhriebe? Der Köni 
kennt mid. Ich hab’ ihm als Kronprinzen Fabeln aus Martin von Kncuau 
Fabeln vorgelefen, und er hat fi) meiner bei Anlaß erinnert. Ich wit 
ven König um eine Gnade bitten, und ihm fagen, daß ich noch keinen Köni 
um eine gebeten -hätte, daß ich mich grämen würde, wenn er biefe erfte un 
fette mir abfchlagen würde. Sein erfter Finanzminifter ift der Graf Schu 
lenburg. Man fagte mir, er wäre fein Mäcenas, wäre nur Sully. Vo 
einem halben Jahre war er hier, er ließ mich zu ſich bitten. Ich fand ih 
wie ih ihn zu finden wünſchte, bin nachher in Briefwechſel mit ihm getrete 
Wäre wohl nicht vathfamer bei dem ind Haus erſt zu horchen? Sagt mi 
Eure Meinung, Lebfte, Getreuefte! Wir müſſen auf eine Weife, die unfer 
Freundes volllommen würdig ift, ihm zu einer nicht fargen Verſorgung verhelfe 
Wir können, wir müffen! Ad, daß ich nicht noch dreißig Jahre mit ihn 
zu leben babe! | 

Die Borrede zu dem lieben Gott ift ganz, ganz vortrefflich. Weite 
bin ich ungöttliher Hinderniffe wegen noch nicht gefommen. — 


211. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
- Weimar, ben 14. Februar 1800. 


— Was unfern Freund Richter betrifft, fo bat er jekt das Jawe 
der Mutter feiner Oeliebten ; das, was er jährlich durch Schriftftellerei gewinn 
iſt binlänglich, fie ehrenhaft zu ernähren. Er felbft glaubt, daß Died imm 
fo fortgehn wird mit der Schriftftellerei; er ſei in feinen eigenen Dienſte 
könne feine Zeit anwenden ganz nad) feinem ©efallen; das erhalte ihn heit 
und guten Humors. Materialien habe er zu Büchern, aud wenn er hunde 
Jahre alt würde u. ſ. w. Dies ift alles gut und fhön; das Büchermach 
ift leider jegt nur jo hoch hinaufgeſchraubt; wird und kann dies dauern? 

Richter geht in ver Oſtermeſſe nah Berlin; er wird zu Ihnen komme 
Bielleiht wenn er in Berlin gewefen ift, bringt das Glüd, vie Vorſehun 
fein guter Genius etwas für ihn hervor, daran wir jegt nicht denfen. D 
Schweſtern ver Königin find ihm fehr gut; die Herzogin von Hildburghauh 
intereffürt fi feloft für feine Heirat; dieſe Theilnahme theilt fi den ambeı 


x 
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hweſtern mit. Die Dedication im Titan wird Ihnen nicht mißfallen; 
if eine Schöne fimple Paramythie; wir glauben, er habe die Einfaflung 
flich getroffen. Ihr guter Math kam andy zu fpät; fie if gebrudt. 

Wenn Richter zu Ihnen kommt, unterrichten Sie ihn vom Terrain der 
{mer Welt. Er lebt noch immer im goldenen Zeitalter — darinnen fol 
sch bleiben; ich glaube alle gute Menſchen bleiben darinnen; dies kann 

felbft die Natter, bie fticht, nicht nehmen — nur muß man wenigftens 
n Regenmantel gegen die Weltmenfchen umbängen. — 

Beſter, auf Ihren König, auf das Preußifhe Weſen fezen wir nod 
ranen , wenn nicht alles drunter und drüber gehn fol. Auch ift 
Einer! ein Weiferer als wir, der die Dinge lenkt, da wo wir es nicht 
ben. — 

Es ift ein Buch heransgelommen Maximum seu Archimetria (Berlin 
Lange), zugleih auch einige Bogen Ankündigungen biefes Buchs. Mein 
ann hält das Loateinifche Buch ſehr hoch; er lieſt jeden Tag darinnen, er 
wubt, es müſſe vor der Hand die Philoſophie aller Schulen werden. Suchen 
ne den Berfaffer davon zu erfahren und theilens uns mit.! Die 
Retatritit Hat nun die Bahn gebrochen. Wie mande Danfbriefe hat 
ein Mann dafür erhalten! Die lofen, unwiffenden Buben mögen ihn mit 
oth bewerfen, fie zeigen nur, welch Geiftes Kind fie find. Eine Erjcheinung 
ie bad Maximum vergütet alle lofen Reden, auf die der Feld im Meer 
dt achtet. Ihr Beifall, Ihr Zuruf ift aud ein Leitftern am Himmel.? — 


x 


Bon Herder. 


— Bad von Nihtern gefagt ift, Xiebfter, bleibt völlig unter und; von 
dem ift noch nichts weltkundig. Mag er feine Sache treiben; er weiß es 
hr gut an Stel’ und Ort. Sie werden finden, daß er fih in vielem, 
Wem fehr fortgebilvet hat, welches er auch ferner thun wird, da feine Er— 
Imungswerkzeuge fo fein und gefpannt fine. — Was die preopinante von 
den Maximum gefchrieben hat, ſehen Sie als ihre opinion an; ich habe 
bh wenig gelefen. Die Bübereien der Kantianer fechten mic) nicht an; ich 
viel ärgere Dinge vermuthet, und fage: „Iſts nur das?“ Dagegen 
ich mit einer neuen Armbruft. 
u“ Leben Sie wohl, Lieber, in Ihrem Hochlande! O wer biömeilen bei 








'. 1 Der Berfaffer war ber Schwere Thomas Thorild, der fpäter zur Metalritit 
Wk Berrebe in ber Sammlung von Herbers Werken jchrieb. 
2 Bteim hatte geichrieben: „Die böfen Buben muß mein Herber werfen laſſen 
2 wie ein Fels im Meere ſtehn, die Schaumwellen ſtoßen ſich an ihm zurüd. — 
Eie, mein Herder, nur mit fi jelbfi zufrieden! Sie thaten genug, und werben 
Wa Beſten ter Dienfchheit noch viel thun. Ich ſehs und werd' in jener Welt bald 
@ beſſer ſehn. r) 
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Ihnen wäre! Hier iſt nichts als Theater und theatraliſches Werk und Weſe 
dem ich fhon in ver heiligen Taufe entfagt. Goethe, Schiller und Kotzeb 
eriftiren vereint in unfern — doch Weimar bat keine Mauern. Addio! 


212. Herders Gattin und Herder an Gleim. 
Weimar, den 7. März 1800. 


— Der Tod von Streithorft war und fehr unerwartet; wir fühlen v 
Berluft mit Ihnen!! — Werde feine Stelle wieder durch einen Ma 
bejegt, der Ihr treuer Nachbar werde. — 

Wir haben Ihre dramatifhen Gedichte? erhalten; ob ich fie m 
gleich nicht lefen fol, wie Sie befohlen haben, habe ich fie doch gelefen, u 
da muß id Ihnen nur fagen, daß fie mir auch gefallen haben. Die polit 
ſchen habe ich glücklich überſchlagen. 

Wir haben das wahre Charakterbild von Suwarow in dieſen Tag 
erfahren; ein ſolches Unthier fann nur aus der duntelften Höhle des bunfl 
Nordens heraufſteigen. Was würde der Seher und Dichter dazu jagen? 


Bon Herder. 


— Noch Habe ih Ihre Heinen dramatifchen Gedichte nicht lefen könne 
aber durdlaufen habe ich fie mit großem Bergnügen. Die Idee felbft hat m 
nicht nur gefreut, fondern felöft ten Wunſch bat fie in mir rege gemad 
etwas Aehnliches zu verſuchen. Es ift ein fo hübſch Plätzchen zwifchen t 
Fabel, dem Epigramme, dem Lehrgevichte zc., bat Geſpräch, Handlung, fur 
Handlung, kurzes Geſpräch, ein recht Lieblingsplägcden für Worte zu fen 
Zeit fowohl als für freundfchaftlihe Worte. Haben Sie dafür Dant, Lieb 
Befter! Ihre Sprade ift die alte Biederſprache, die  Sprade, Luthers, we 
er in unferer Zeit lebte. — 


— 


1 „Wir haben am Montage ben beften Freund in unferm (Confiftorialrath) Stu 
borft verloren“, hatte Gleim am 18. Februar geſchrieben, „ein unerfetzlicher Verluſt 
unfere Statt. Die ganze Stadt ſchwimmt auch in Thränen wie das Hüttchen. 
war mein einziger Begleiter auf meinen alltäglichen Spagierfahrten, unb war auf: 
letzten, kurz vor feinem Ende, no fo munter. — Er wandelt unter Sternen ı 
fiebt herab.‘ 

2 Sie erichienen auf fieben Bogen in biefem Jahre. Gleim hatte fe am 23. Febre 
„als nicht ber zweite, fonbern zwölfte Jacob Balde“, Herder überjandt, für dem 
allein feien. 
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213. Au Herder. 
Halberſtadt, ben 22. März 1800. 


Einzige, Thenre, wie fol ih Euch nennen! ic weiß die rechten Namen 
niht. Auf Eure legten Briefe konnt’ id nit antworten! Der Tod Hlopft 
noch an alle Thüren. Unfern Fiſcher bat er uns auch genommen! — Linke 
und rechts find Leichen und Krankenhäuſer. Unfer Dohm madıt mid um 
fein Leben bange. Bang um mid dürft Ihr nicht fein; ich befinde mich 
wohl, meine Augen find ja heute fo gut, daß ich mit meinen lieben Beinen 
Leitern Euch ſchreiben kann.“ 

Meine pramatifhen Gedichte haben Euch gefallen ; das ift mir 
ſehr, fehr lieb! denn bier bat mander alte Beifall, manches gänzliche 
Schweigen, manches Weglegen des in die Hand genoinmenen Büchleins mich 
nicht wenig beleidigt. Ich fol eine Sammlung meiner - Gedichte machen? 
Zür wen? für die falten Menſchen? für die Schweine, von welden man 
ans ihren Schriften geftern ein paar Stellen gegen Wieland und Herber 
vorlas? Zehn Eremplare will ich druden lafien. Wir haben ber befiern 
Leer, glaub’ ih, nicht viel mehr, und von den beffern bangen manche zu 
ſehr an der Form. Dem fol man Oden fingen, dem ein Sinngevicht. Laßt 
uns fein, was wir find, und laßt und, was gut und ſchön ift, mit warmer 
Liebe lieben! 

Unfer Richter, hör’ ih, will Weimar, will Euch verlaffen. Haltet ihn 
doch ja bei Eud! anderswo ftirbt er. — Euer Herzog und feine Rathgeber 
loffen ſolchen Einzigen aus vem Lande? Goethe fchreibe noch einen lei- 
denden Werther, fo wird er mein Held doch nit! Kr befindet ſich in 
feiner Haut wohl; feine Brüvder in Apollo gehen ihn nichts an. Mit feiner 
Dorothea treiben feine Freunde doch wahrlich großen Unfug! Daß fie 
eine Satire gegen Voſſens Luife fei, fann ich mir nicht ausreden. Weil aber 
Goethe die Vorrede zu ihr, die man zu Leipzig mir verfagte, weislich nicht 
hat druden laſſen, fo kann und mag idy8 nicht beweifen.? Weg, weg mit 
diefen Irdiſchen! — In diefem Jahre müſſen wir uns fehn. — Laßt uns, 
fo lange wir hier noch find, hier fein für einander! — 


1 Er hatte bie letzten Briefe mit Lateinifchen Buchftaben gefchrieben. 

2 Die befannte, erſt im fiebenten Bande feiner neuen Schriften (1800) erichie- 
nene Elegie Hermann und Dorothea ift gemeint, die glänzendſte Widerlegung von 
Gleims kindiſchem Verdacht. 
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214. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 23. Mai 18 


— Den 12. ift die Kalligone an Sie abgegangen, ich‘ konn 
Wörtchen mitfenden. Aber ohne unfer Wort werden Sie fie mit 
treuen, einzigen Yreunpfchaft aufgenommen haben und — ja Sie wer 
lefen. Ihr Geift und Gemüth wird zuftimmen dem alten Wort Gott 
man jegt weder hören noch verftehn mag im Taranteltanz. Es fagte 
noch ein verftändiger Menfch zu meinem Mann: ‚Ihr ſeid um dreißig 
zu fpät gekommen.“ Nun in Gottesnamen! Die Roſe im Herbſt 
noh immer Rofe; fie prophbezeie einen künftigen Frühling voll Roſen 

Richter ift jegt mit feinem Berleger Matzdorf von Leipzig nach 
gereiſt. Vermuthlich führt ihn fein Nüdweg über Halberſtadt. Wir 
die Fräulein von Feuchterdleben in Ilmenau gejehen mit Richter. | 
eine fehr vorzügliche Perfon. Ihre Mutter ift aber noch nichts meni, 
über diefe Verbindung beruhigt; ihre Gründe find auch alle mütterlich 
Ueberdem, wenn man viefe beiden Perfonen (Richter und feine 
zufammen fieht, fo urteilt Die ruhige Vernunft, daß dieſe beiden fic 
zur Ehe zufammen paſſen. So vortrefflich beide find au Geift und E 
fo entgegengejegt find fie an einander an Geſchmack und Lebensweile 
note wird ſich vielleicht bald Löfen oder ganz auflöfen, das für beive 
vielleicht gut ift.! — 


215. Au Herder. 
Halberftabdt, den 29. Mai 180 


Man erzählte mir, zwei böſe Menſchen hätten meinen Herder unt 
land angegrunget, angellaffet, angebellet; ich ſchrieb an Herder und Wie 


Laßt fie grunzen, klaffen, bellen! 


Da kam Kalligone! drei Bände! Göttlicher Mann, weldhe € 
körner ftreuen Sie aus! Mit welchen Rittern und ihren Schildki 
weil andere nicht konnten und nicht wollten, geben Sie fih ab! Wi 
bradyen in Jubel aus, kamen aber nicht weit; wir lefen bedachtſam, wi 
berrlihe Werk fordert, und hatten ver Abhaltungen zu viel? He 


1 Daß die Auflöfung bereits erfolgt fei, durfte Herders Gattin noch nicht ve 
Vgl. Aus Herders Nahlaf I, 255 ff. 308. 

2 Nachdem er das Werk ausgelefen, ſchrieb er: „Gott, mit welchem Unwe 
ber Weiſe fih eingelafien! So hab’ ih Kanten noch nicht gelaunt. fo jchred 
noch nicht. Es ift ja wahrlich unglaublich, was ber allzuberühmte Mann run 
kehrt bat.“ 
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norgen lärmet Mars. Der Herzog Herinann muftert feine friedſamen Preußen. 
}6 fell ein Buch leſen: La Prusse et sa neutralite, das vortrefflic fein 
U, und ich armer alter Mann kann viel nit lefen. — 

Yean Paul hat mir feinen Titan, den Anhang und clavis Fich- 
ana geihidt. Ich habe nur den Traum gelefen. So ſchön er ift, fo 
ũnſcht' ich doch, weil die eine der Schwefter gefallen und eine zweite nicht 
ne Grazie fein fol, er hätt! ihn nicht geträumet! Heiraten muß er nicht, 
id wenn eine ber Schweitern ihn heiraten wollte! Gehts mit der vor- 
enden Bermählung rüdwärts, fo forgt, glaub’ ih, ein guter Genius 
k ihn. — 

Zwei Beluhe haben wir gehabt. Neger aus Wien und die Gräfin 
atharına Stolberg aus Eutin haben drei Tage nur im Hüttchen ſich auf: 
halten. Zwei Tage waren wir zu Wernigerode. Wir fahen die Braut des 
Irafen Ferdinand, lernten aber fie nicht kennen; bie Menge der Gäfte mar 
a groß! Den 12. Juni kommt ihr Vater, Leopold Stolberg, den ich einen 
yalden Tag zu fehn das Bergnügen haben werde. — hr Herzog von 
Beimar, fagte man, wird morgen bier fein. 

Ich marme Did, Mann Gottes, zum voraus für den Nugen, ven 
Deine Lelligone mir befonvers ftiften wird! aber, ich bitte, bitte, dem 
pemeımen Beften Dich nicht aufzuopfern. — 


216. Herders Gattin nud Herder an Gleim. 
Weimar, den 13. Juni 1800. 


Laßt uns uns unfers Schidfals freun! ruft unfer treuefter 
Fiennd uns zu und wir geben das Echo wieder. Es fol unfer Gefühl vom 
Vorgen Bis zum Abend und wieder bis zum Morgen fein. 


Laßt uns uns unſers Schidjale freun 
Die Menſchheit höher aufzuziehn! — 


* Das ungewöhnlich kalte Wetter, das anf ben hoheliegenden Feldern das 
Im, die Bohnen und Kartoffeln erfrieren machte, if mir auch etwas 
—X indeſſen vertreiben die Gedanken an Sie, Einziger, das unluſtige 
Gefühl. Nur die Erinnerung des heitern Himmels, der warmen Sonne von 
dilberſtadt und das Andenken an alle lieben Orte, wo wir mit Ihnen 
‚Maren, beſonders der Laube am Spiegelberg, wo wir die fruchtbaren Felder 
m und, bie entfernten blauen Berge an der Seite und ven Himmel um 
'w in uns hatten, nur dies Andenken bringt warnen Sonnenſchein in bie- 
Seele; damit begrüße ich Sie viel taufennmal, Sie Allerbeiter und die den 
Pigmete: Unfere Liebe ift bei Ihnen in Ewigfeit. Amen. 


— Mm — 


Noch herzlichen Dank für das ſchoͤne Gedicht; Sie find ber 
Heine Zephyr, liebzukoſen 


Hyacinthen, Veilchen, Roſen, 
Majoran und Aloe. 


Von Herder. 


Majoran und Aloe. Der bin ich in weileibiger Sefatt, 
wohl alle Meſſe ericheine, wie Majoran Hein und gemein, bitter ı wie 
Aloe, ich hoffe aber wohlthätig. Paul Gerhard fingt: 


Die Ale 

Macht bittres Web, 

Bringt gleichwohl rothe Wangen, 
und ich finge fort: 

Sp muß, au weh! 

Kalligone 

Durch Kampf zum Ziel gelangen. 


Sie haben wohl recht, hehl recht, wie die Alten jagen, Lieber Nies 
daß Kalligone ſchöner erfchienen wäre, wenn fie nicht firitte. D was | 
ih ihr mitgeben, wie fie ausftatten Können! nun mußte ich fie= etwa 
ausräften; fo konnte fie auch als Pallas, als die Spartanifhe Kypris 
wenigftens als eine edle Amazone erjcheinen; fondern — gegen ſeche Ae 
tiihe Landplagen (vide 2 Mof. 8 seq.), gegen Fröſche, Läufe (die man 
wie gefagt ward, in Epopden nennen darf), Ungeziefer, Peftilenz und gi 
Blattern (salva venia!), Heufchreden und Finfterniß ausrüften. Au ı 
mit welchen Behauptungen mußte fie unwürdig ftreiten! Aber e8 war R 
Das Zeug beißt jett in fo viel Journalen Kritil, und ift Ordnung 
Tages. Ale junge Kantianer, Fichtianer, Schellingianer zc. vecenfiren 
diefem Koran, vom Himmel gefandt und dem Prophet ind Ohr gebl 
Bon ihnen allen muß ich jett die zweite ärgere Salve erwarten. E 
aber für mich ein salve; nicht allein werde ich feinen Narren antıwo 
fondern in der folgenden Ausgabe, wenn dieſe ihren Zweck erreicht 
tbue ich aus der Kalligone fein alles weg, mas nicht zu ihr gel 
Simplex munditiis fol fie erfcheinen. 

Genug davon! Biel lieber ſäße ich mit Ihnen, Weiler, Guter, 8 
Liebfter, Vater, Freund, Gevatter, Bruder, Gleim, Gleim, Gleim, 
dem Spiegelberge in Ihrem Hauscapellhen, wo num leider die Pfeifen 
zündende Prieſterin fehlet, und fpräche nit Ihnen. Ad wovon fpräcen 
niht? Wie viel hätten wir zu reden? Wie viel fprehen wir mit I 
manchmal, und nur mit Ihnen? Ach! wir fehen uns noch, gewiß 
wenn dies Jahr nicht, fo fünftig. Denken Sie, faft wäre ich den Tag 
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‚Himmelfahrt zw Ihnen geftihrlet! Mer ich konnte nicht; Pfingſten, die Con⸗ 


firmation der Kinder war nah; ich mußte bleiben. Auf einen andern ſo 
glücklichen impetus hoffe ich noch. Nur nicht mit dem Titansvater Richter. 
Er iſt in Berlin. Ich weiß nichts von ihm. Vielleicht beſucht er Sie auf 
der Rückkehr; ‚wenigſtens legte ichs ihm herzlich ans Herz. — 


— — nn 


217. An Herder. 
Halberſtadt, den 14. Juli 1800. 


Geſtern Abend waren Himlys bei uns; bis zehn Uhr wurde geſchwatzt 
von nichts und geſprochen von Eu, Ihr unendlich Seliebte.! Vor Mitternacht 
hatt' ich einen häßlichen Traum, nah Mitternacht einen der ſchönſten von 
Jacob bis auf mich geträumten.. Ein Fürſt wars, der von Deffau ober der 
von Weimar‘, ih weiß es nicht, fuhr mich, feinen Englifhen Garten zu 
befehn. Es wär ein unenpliches Getreidefeld, jede Hufe Landes eingefaßt 
in einen vergoldtten Rahmen von Blumen nnd Bäunien, an jedem Bauıne 
das Bild eines’ großen Mannes; unter einem fland Herder. Er fuhr felbft 
und fo raſch durch Did und Dinn, daß wir ausfahen wie von Jungen 
mit Koth bemorfene große Dichter. Raſch ſetzt' er vor einen ſchönen Land— 
‚baufe mic) ab und” fuhr weiter. Aus dem Yenfter des‘ Landhauſes ſah eine 
Dame — die Fürſtin, dacht' ich, feis, und es war Carolina Herder. 

Diefer Schöne Traum bringt jetzt Morgens vier Uhr den alten Träumer 
auf den Gedanken, daß der Etzbaumeiſter? wohl thäte, wenn er eine Abhanp: 
lung fchriebe, wie mit dent wenigften Aufwande das Fürftentbum Halberftabt 
in einen Engliſchen oder deutſchen arten zu machen, fo daß die Landesein: 
fünfte nicht gemindert, fondern beträdhtlih vermehrt würden, und er biefe 
Abhandlung dem Etatsminifter von Hardenberg förmlich eben‘ nicht, fondern 
in der Mitte der Abhandlung dedicirte. Kommt er, die Zeitung zu lejen, 
noch ift er nach der Krankheit nicht gelonmen, dann ſag' ich ihm dieſen Ge— 
danken; fommt er nicht, dann bitt’ ih den deutfhen Mercur ihn umber: 
zutragen und ſetz' auf die befte Abhanplung die goldene Münze, die ein ver: 
ſtorbener Fürft mir einft ſchenkte, und fege zu Richtern Herber und Wieland, 
und hoffe, daß der Erzbaumeifter ihn gewinnen wird. — 








1 Am Abend bes 3. waren Herder nebſt Gattin, einem Sohne, der Tochter und 
einer Freundin derſelben bei Gleim eingetroffen und vor wenigen Tagen wieder 
abgereift. 

. 2 Der Architect Wilhelm Körte, Gleims Nefie. 


— — —— — — 
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218. Herders Gattin und Herder au Gleim. 
Weimar, den 15. Juli 1800. 


Ewig theuerfter Freund! Ich habe mid) nun von der etwas ermübende 
Reife erholt und brächte Ihnen fo gern unfern Dank, wenn Worte ihn aus 
prüden fünnten. O wir haben Sie gefehen, Ihre unmwandelbare Lich 
die Schmerzen und Uebel vergaß. Wenn wir daran gebenten, dann find wi 
tiefgerührt, aber auch meubelebt , fo zu lieben, wie Sie lieben. Geduld un 
Liebe find jet aufs neue unfer Symbolum, feitvem wir bei Ihnen ware 
Es ift ein frifcher Athem in und geflommen, das Leben froh und leicht z 
nehmen, und der Zeit und den Umftänden fih immer mehr zu fügen d. I 
das Befte aus ihnen zu nehmen und fo das Dafein nügli und froh ; 
leben. Wir hatten fo mauches bisher zu fcharf und bitter in uns verfchloffen 
e8 bedurfte nur ber wohlthätigen Herzensergiegung bei Ihnen, treuer, wahre 
Freund, und Herz und Gemüth ift wieder leicht, froh und frei, wir athmeı 
wieder Gottesluft. Wir haben Ihre Freudenlieder aus Ihrem Mund gehört 
biefe Yebensmweisheit muß ausgelibt werden, es fofte, was es wolle. Dj 
Starken müffen vorangehn. Wo wir bisher unfern Kleinen, gottgegebenen Krei 
drückend geweſen jind, fol von jett am erleichtert werden; wir haben Ihr 
Freudenlieder gehört. Und vor allem fol mir die Schweſter Vorbild fa 
mit allen ihren häuslichen und menſchlichen Tugenden. Wie das Zünglei 
in der Wage, fteht fie oft vor mir. — D wie froh bin ih, daß wir k 
Ihnen waren! wir famen beffer und glücklicher zurüd. Beruhigen Sie un 
nur bald mit der Nadridt, daß Sie gefund find. — 

Ich wollte Ihnen geftern, wie ich verfproden hatte, meines Mannei 
Bild ſchicken, es war aber nicht möglich. — Es ift zwar um 15 Jahre jünger 
und an der Nafe nicht ähnlich; es möge Sie aber an die befjern Jugend 
zeiten erinnern, wo wir noch nicht fo viele graue Haare hatten. Das Bil 
ſelbſt als Kunſtwerk macht Graff Ehre. Ich fehe es im Geift feine Stel 
zwijchen Kleift und Jeruſalem ehrenhaft einnehmen! In Ihrem Herzen aber 
einziger Treund, wird das Original unmwandelbar durch Jugend und Alkı 
fenftehn! Das fühlen wir unausſprechlich! 


> 
« 


Bon Herder. 


Indem ic alles Borftehende von Dank, Dank, taufendfachem Das 
befräftige und verfiegle, wünſche ich nichts fehnlicher als bald zu lefen, wi 
1 Später jchreibt Herder: „Mein efigies wird nun glüdlich angelommen fein, un 
wird, boffe ich, fein Plätzchen befier einnehmen, als der fchläfrige, mattherzige Het 
ber ehemals da hing ja wohl recht hing. Diefer ſteht wenigſtens, wenn auch dei, 
ben er vorfiellt, der Stelle nicht fonderlich wertb fein ſollte. Allenfalls gelte er fi 
einen Italiäniſchen Abbate oder Prälaten.“ 


_ m — 


ıh mſerer Abfahrt au die Reſte Ihrer Unpäglichleit bald abgefahren 
ed, befter Vater Gleim, und wie fih die Schwefter bald ganz erholt hat. 
r waren rechte Störer und Unruhgäfte.! Uns allen und dem jungen 
ff wars wobl, dem legten höchſt wohl. — | 

Lebet alle wohl, ihr Lieben, Bater, Schwefter und der Vicarius (Körte). 
ch die Frau Kriegsräthin fei gegrüßt und der Herr Kriegsrath, wenn er 

vom Müdenftih erholt hat. — Noch follte ih große Entſchuldigung 
den, daß wir Euch Lieben diesmal fo unrecht und zu ungelegener Zeit 
ven; das the ich aber nicht, ob ich gleich freilich gewänfcht hätte, Such alle, 
r allem Sie, liebfter Gleim, in der »gejunden Seiterfeit zu finden, bie 
mer Ihr Theil fein follte. Bon mie manchem hatten wir zu fpredhen, wovon 
‚ nicht fehreiben läßt, zumal Ihnen das Leſen befhwerlih wird; gewiß 
wen es nicht politifhe Dinge, fondern Sachen, die ung näher liegen. Jene, 
t politifhen Sachen, gehen ihren Gang, un dem wir Schwachen nichts 
adern Tonnen. Ach, wie fühle ich mit Ihnen die Gefahr der Zeiten und 
ad Scäredfichbrohende der Zukunft! Hierin find wir auch Ein Herz und 
Eine Serle. Der Dinmel möge fügen! feine Augen fehen weiter al8 die 
aufern. Genug in unfern Herzen wohne Zutrauen und Friede! — | 


219. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, ben 25. Juli 1800. 


— Wie danfe ih Ihuen, daß Sie meinen Dann zu diefer Ausflucht 
ufgerufen haben: er ift munter und froh zurüdgelommen. Jetzt ift er in 
voller Arbeit des Eramens Morgens von 7—8 Uhr bis Abends 6. Morgen 
R es geichlofien, dann wollen mir Fleine Partien aufs Land machen, damit 
T mr in die Luft und Bewegung fommt. — 

Ihr Traum, Ihr fchöner Traun, möge er vealifirt werden! — Ihre 
dee ift vortrefflih! Ihrem Halberftäptifchen Fürſtenthum fehlen mehrere 
Dörfer, ein gleichere Bertbeilung der Güter und des Glücks. Das haben 
mben wir jetzt ſehr fichtbar, befonders auf unferer Rüdreife, bemerkt. Je 
Beiter gegen Süden, je belebter wird es durch Dörfer; die einfamen weiten 
Huren Ihrer Gegend machen einen entgegengefegten Eindruck gegen dieſe. 
Bie Einkünfte des Landes und der Kammer würden, wie Sie fehr wahr 


— — 
— ——— 


ı Sleim ſchreibt am 13.: „Ah daß fie weg find!“ ſagt' ich, als Ihr fort wart, 
Wetteskinder. „Ruhe, Nuhe!“ fagte der Arzt; ich ließ mich befchwagen, ich bat Euch 
wit zu bleiben; nun macht’ ich mir Vorwürfe.“ Auch in einem ſpätern Briefe Magt 
Er, daß er fie nicht gehalten, befonders da er jet gehört, daß die Kinder jo ungern 
Wißicten. 
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fagen, unendlich dabei gewinnen. Alſo die Mage. flugs, beſtimmt, ua, Wilhelm i 
Körte ift, der Laufer und Sieger!“ . 
Bir haben gegen die reihen Evelfeyfe, die gar, nicht daran dventen, ; 
etwas von dem Ihrigen zum Beſten des Staats, zu, verwenden, einen neuen > 
Haß befommen; beſonders find die Stiftungen, der. Klöſter und. des lieben - 
Doms recht erbaulih für unfere Zeiten! Ad, was fännte, für die Wiſſen⸗ 
ſchaften aller Art, für Lanvescultur, Erziehung. und, Handel, ach, was, fönnte | 
mit. dem lieben Gelde gethban werden! Hoffnungsvollen jungen Leuten, wit - 
Körte und die jungen Herders, Ausficht, und Bahn. und. Verſpann gemadt 
werben. Hunbertfältig würden die - Kräfte gemedt. bunbertfältig. die Folgen 
wicht zu berechnen. Und jegt nagt an dieſem koſtbaxen Schag die Dummheit, 
Faulheit und wohl gar das Laſter, und die Verſtändigen fehen, fo. zu und 
müſſen es fo geſchehn Tafjen. | 
Wäre es nicht Zeit, Allerbefter, daß Ihr guter Gedanke realifirt, die 
Stiftungen und Klöſter für unfere Zeit veformirt werben? Das wäre ein 
Verf, Deutſchlands Genius würdig. Auch, diefe Frage aufgegeben, Gelieb— 
tefter! Mein Mann würde aud, wie fie auch, im. raum jahen, nad) dem Bid . 
(aufen, und das Land überall müßte blühen, wie Sie im Traum fahen. — 


— “ 
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220. An Gleim. N 
Weimar, den 1. Auguft 1800. 


— Mid) frenets, daß, Ihnen meinen Bild Freude gemacht hat; ven 
Danıen, denen es zu jung ift, werte ich im Kupferftih einen ältern Ham 
ihiden, der fie ernft genug anfehn fol. O wer no fo jung umd une: 
fonnen, wie ih damals war, wäre! 

Wir find feitdem in einem jchönen, himmlischen Thal bei Jena geweſen. 
O wer dort nur einen Monat fein könnte! Ich wills verfuchen, wenigftend 
tagmweife. Auch auf dem Ettersberge waren wir und in Tiefurt. Die Her __ 
zogin Mutter grüßt Eie freundlich. | 

Unfer guter Prinz ift jest bei Ihnen, das Militär zu lernen. —VF 
wiederhole nieine und der Herzogin Bitte, ihm gefällig zu ſein, wo F 
können. Er iſt blöde, und dieſer ganze Entſchluß, ihn auf einmal zu). 
Militär zu machen, if etwas übereilt, wenigftens nicht genug vorbereitet: '_ 
Ich Hoffe, daß man artig gegen ihn fein wird; denn er berbiente. Rz 5: 
jeder bat militärifche Talente und Neigung. e 
Daß Kotzebue frei ift?, wiffen Sie ohne Zweifel; feine Mutter fommt er 


u nÄ 


IM 


N 








1 Am 30. fandte Gleim wirklich die Preisaufgabe zur Aufnahme in den Mercuk, 
Man vergleihe auch Gleims Schreiben an Hardenberg bei Körte a. a. O. ©. 3 I. 

2 Er war im April anf ber Ruffifhen Grenze verhaftet und nach Sibiriek. 
gebracht worden. 
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kyu ’ER®, Tre rende uns mitzutheilen. Ich gönne fie ihr und vie frei: 
dem jungen Mann, der und noch funfzig und mehr Dramen liefern 
, dot Berzen. — 

Bir haben uns alle in Tiefurt erfältet. Bewahren Sie fih, Bater und 
mb, vor folchen Zufällen Das Uebelfein wird vorübergegangen fein, 
n Refte Ihr Brief meldete. Wenn Wunſche Macht haben, fo find bie 
igen für Sie gewiß mächtig. — 


221. An Herder. 
Halberflabt, den 6. Anguft 1800. 


Am Sonntage hatt! ich die Freude, den Erbprinzen bei mir im Hüttchen 
Ihe. Geftern war ich bei ihm, unterhielt mich beinah eine Stunde mit 
m allein. Seine Berfiherung, daß fein Herr Bater und feine Frau 
Rutter nen Gruß an den alten Gleim ihm mitgegeben hätten, fagte ber 
ute Prinz mit fo einnehmender Herzlichkeit, daß ich zu ibm fagen durfte 
Diefer alte Gleim hält Ihren Herrn Vater für einen guten Landesvater; 
eswegen ſchätzt er ihn unenblic body, Liebt ihn ſogar.“ So fpradhen wir 
8 erſtemal ſchon zutraulih mit einander. „Em. Durchlaucht hörten bei 
wen Hofleuten Schmeicheleien, bei uns alten Solvaten werden Gie 
me hören. „Deſto befier!” fagte der Prinz Wir fpraden von ber 
atſchen Litteratur; er fragte nad) Clamer Schmidt; „wo hält er fit auf?“ 
Fr iſt mein Nachbar, ift verreift, kommt er zurüd, fo nehm’ ich mir bie 
eiheit, mit Ew. Durchlaucht ihn befannt zu machen. Haben Sie was von 
a gelefen?” „Ein Geviht Clamersruh und in Almanachen einige Ge⸗ 
chte.“ Er erkundigte fih auch nad Tiedgen, hatte fi den Dom befehen, 
ad das Gebäude vortrefflid. „Wenn Ihre Durdlaudt erlauben, fo fol 
a junger Baumeifter die Gothiſche Kunft in ihm Ihnen nachweiſen.“ Das 
Ü der Erztect denn auch nächſtens thun. Mein kleines Sansſouci hab’ ich 
ro Durchlaucht auf die Zeit Ihres Hierfeins zum Eigenthum übergeben, 
ie waren fo gnädig ed anzunehmen. Gibt Gott dem alten Preußifchen 
renadier die Kräfte, fo wird er den liebenswürbigen jungen Fürſten oft im 
arten befuchen. Sein Ererciermeifter, Herr Hauptmann von Brunomely. ift 
u guter, Muger Dann; ich hoffe, des Herzogs Durchlaucht werden mit 
iefiger Academie zufrieden fein. Der Regimentscommandeur, Herr von 
Aöner, ift ein humaner, lieber Dann, mein fehr guter Freund. Eben höre 
4, daß der Prinz beim Baumeiſter fi hat melden laſſen. Befind' ich um 
I Uhr mich befier als jest um halb 2, fo feh’ ich -ihn auf der Bibliothek. 
Bär ich ein Kraftmann noch, wie vor zwei Jahren, fo würd’ ich überall ihn 
begleiten; es follte fein Schade nicht fein. — 
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Graf Leopold Stolberg überfiel uns ehegeftern im Garten; Dobn 
brachten ihn mit. — 

Möcht' ih dem mir fehon fo Lieben, guten Erbprinzen feinen biefig 
Aufenthalt für fein ganzes Leben angenehm und nüglih machen können! \ 
will mein Möglichftes thbun. Sagen Sie das, Herzensfchwefter, bei Gelege 
beit Seiner Durdlaudt Frau Mutter, — 


222. An Herder. 
Halberſtadt, den 10. Auguft "1800. 


Unfere Fürſtenkinder werden ſchlecht erzogen! ihre Hofmeifter werde 
nicht gewählt, nicht geprüft! der erfte der befte! Geſtern war ich eine Stunt 
beinah beim Oberhofmeifter des Erbpringen. Er fchien mir ein guter, brave 
auch wohl gelehrter Mann zu fein; aber er ift ein Holländer und hat de 
Erbprinzen Landesſprache vor kurzem erft gelernt! Der Erbprinz trat aı 
feinem in des Mentord Zimmer, und führte mich in ſeins. Der Dent 
blieb zurüd, wir blieben nun allein und fpradhen unfere Landesſprache. 
Wir fprachen viel mit einander. Was ich ihm fagte, wird fen Scha 
nicht fein. ' 

Wir waren beim Baumeifter in der Bücherei. Der Mentor forber 
für den Prinzen Rollins alte Römifche Gefchichte, fechzehn Bände! Kleine 
Bücher, ven ih, werden ihm angemeffener fein. Ich werd’ ihm Marc Amel 
Betrahtungen, ven Antimackhiavell, die goldenen Sprüde be 
Pythagoras, das Hütten zu lefen geben. Schade, daß ich Engel 
Bürftenfpiegel ihm nicht geben kann, ihm nicht geben mag — in dieſen 
Spiegel fähe der Prinz zehn böfe Fürften und nur Einen guten, unfen 
König. — | 

Eine Stunde hab’ ich in der großen Laube ſchon bei ihm gefefien, mn 
allerlei, das fein Schade nicht fein fol, ihm gefagt. Ich hab’ ihn ſeh 
fieb, und er ſcheint den alten Liebhaber leiden zu können! Diefen Ned 
mittag find wir mit" Dohms im Garten. Kommt der Prinz heraus, wie Ü 
vermuthe, dann fpredy’ ich von ten Briefen über die Dumanität m 
ihm und von Wielands Dialogen! — Laßt ung Mitleiden haben mi 
unſern deutſchen Würften! fie wurden fo gut wie wir nicht erzogen! 








1 Gefpräde unter vier Augen (1798). 
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223. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, ben 99. Auguft 1800. 


— Auf Ihren zweiten Brief, unfern Erbprinzen betreffend, fchrieb ic) 
Ihnen den nämlihen Tag des Empfangs einen zwei Bogen langen Brief, 
und warb recht müde davon. Mein Dann und ich fanden aber, daß er 
nit abgejchidt werden konnte. Säßen wir bei Ihnen, fo könnten wir über 
alles Auffhlug geben. Der Prinz Hat bie beften Anlagen an Kopf um 
Herz von Jugend auf gezeigt. Das Unglüd war, daß er an Hof erzogen 
und feinen für ihn oder zu dieſem Geſchäft paffenden Erzieher gehabt hatte. 
Den jegigen bat der Herzog von Braunſchweig empfohlen. Dreimal hat des 
Prinzen Schugengel in der Perfon meines Mannes mit der fürftlihen Mutter 
zu verfchiedenen Zeitpunkten über die Exrziehungsart geſprochen, feinen Rath und 
ſeine Meinung treu und offen gefagt — — — — — — — das librige 
denen Sie fih. Die regierende Herzogin hat ſich fehr gefreut, daß Sie unſern 
Erbprinzen jo mohlwollend und tbeilnehmend aufnahmen. Fahren Site fort 
ihm Ihre Liebe und Wahrheit zu bezeugen. Den Fürſtenkindern ift Liebe 
und Wahrheit ein fremdes Terrain; fie fennen nur Höflichkeit und Lüge; dieſe 
gelten an Hof für jene. Der Ausflug nad) Halberftadt wird unferm Prinzen 
wohlthätig fein. Ad) ‘hätte man vor mehreren Jahren den Rath meines 
Mannes befolgt!!! Nichts mehr davon! — 

Den 25. war des Vaters Geburtstag, den haben wir froh mit ben 
Kindern und Richter gefeiert, und Abends Geſänge aus dem gütigen Titus 
ven Mozartd Kompofition gehört, und damit den Tag fronm "und dankbar 
befhloffen, an dem auch Adalberts Geburtstag war. Geſtern feierten wir 
ven Gottfrieds, des hülfreichen Arztes. 

Der Monat Auguft hat uns viel gegeben ; der Vater und vier Söhne 
find darinnen geboren. Wir müfjen mit Jacob fagen: „Herr, wir find zu 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, die Du an uns gethan haft!” Wenn 
Er fhon nit Gold und Silber verliehen, fo bat er das Beſſere gegeben, 
Kräfte und Willen, ven Menſchen nüslic zu fein. 

Wir haben in voriger Woche zwei fehr interefiante Männer aus Hamburg 
fennen lernen, ven Etatsrath Voigt und Herrn von Heß, den Berfaffer ver 
Durchflüge. Von den Armenanftalten, die der erfte in Hamburg mit Hülfe 
feiner Mitbürger errichtet hat, werben Sie gehört haben. Er verdient die Bür⸗ 
gerfrone, und hat unfere ganze Hochachtung mitgenommen. O wie wohl thut 
ein folder Mann, der vie Mat, den Verſtand und Willen hat, das 
Befte zu wollen und zu thun. Der geiftvolle Heß mit feinem waruien Herzen 
it eben auf eine andere Art fehr hochachtungswerth. — Sein Geift ift fort: 
während thätig, ob er gleich mitunter vie Dinge der Zeit zu ſchwermüthig 
fieht. Aber er ift ein wahrer Patriot, ein Mann von Kopf und Herz. 
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Dies muß ich auch von Voigt ſagen. Und dieſe zwei Männer hat das frei 
Hamburg hervorgebracht. Vergebens werke Sie unter pen Fürſtlern, wi 
Heß die Diener der Fürften nennt, folhe finden.! — 


224. Herderd Gattin nnd Herder an Gleim.? 
Weimar, den 6. October 1800. 


— Wie fehr uns der Mebergang des Grafen Stolberg gefchmerzt ha 
fann ich nicht ausprüden, um fo mehr da er, wie wir hören, feinem Lanl 
dort ein Vater war, durch Billigkeit, Gerechtigkeit und Menfchlichfeit. 6 
ift beklagenswerth. Indeſſen ſucht ein jeder Menjch fein Inneres zu befri 
digen und Ruhe zu finden. Mag er fie gefunden haben, da wollen wir f 
ihm gönnen. Nun fiehbt er doch auch in ver Nähe, was in der Ferne ih 
fo lodte! — 

Der gute Richter ift heute vor acht Tagen über Halle und Deſſau na 
Berlin gereif. Wir werden ihn fehr vermiffen. Sein guter Humor wi 
unerfhöpflih und fein Herz das eines Kindes an Unfhuld und Güte M 
feiner Phantafie und feiner Art zu jchreiben haben wir nichts zu thun; wi 
waren darüber mit ihm in ewigen Kampf, und meift kämpfend wurde aut 
einander gegangen. Er ift, wie mid bünft, auf die hohe Schule nach Berli 
gegangen. Nun e8 gehe ihm wohl, wo er ift! Bei jeber Trennung if 
wie bei dem Tode; nur das menjchli Gute bleibt im Andenken. — 

Unfer Erbprinz fol, wie wir hören, einen fehr hübfchen Brief über du 
Freundſchaft und Aufmerkſamkeit, die Sie ihm erzeigen, gefchrieben haben 
Died freut mich für ihn als ein Zeugniß feines guten Herzens.? 





1 Auf das fhärffte ſpricht ſich Gleim in ber Erwieberung vom 4. September 
gegen die Hamburger aus, welche bie ärgften Betrüger feien, beren abſcheuliche Juſtij 
ihn um eim beträchtliches Capital gebracht. „Wie benn belohnen fie ihre grchen 
Männer? Hagedorn liegt unbegraben. Sie wiſſen nicht, was fie an unſerm Klopſfte 
für einen Mann haben. — Leffing, Michaelis wären zu Hamburg verhungert.‘ 

3 Erwicderung auf mehrere ber erbittertften, leidenſchaftlich übertriebenften Brick 
über Stolberge Uebertritt. Am 3. September fchreibt er: „Leopold Stolberg ift katholijſ 
aeworden, hat das Elyſium auf dem Wernigerodiſchen Schloßberge zerſtört, eine greulich 
Geſchichte. Katharina Stolberg hat eine ſchandvolle Rolle geſpielt. Als fie tobte, bel 
man bie Braut, ihres Bruders Tochter, zu Wernigerode behalten wollte, und zu wi 
lam in ihrer Tollheit mich mit einzuflechten, damals ſchon wußte fie, daß ihr Bruder ei⸗ 
Apoftat geworben war. Nun tobt fie, weil ich des Apoftaten Freund nicht bleiben wil 
und quält mid mit ihrer Tollheit. “ Am 10. ſchreibt er gar, bie Gräfin Katharina ſci 
zu ihm ins Hüttchen gelommen, ihn zu belehren, aber übel bei ihm angekommen. 

3 Den 2. October berichtet er vol Jubel, der Herzog von Weimar fei am Sonntag 
im Hüttchen geweien und babe verfproden, ber Erbprim ſolle um Yrähjahr mehren 
Monate in Halberfabt bleiben. 


h 
4 
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Bon Herder. 


Stolbergen wollen wir in feinem Katholicism Ruhe wünſchen und gönnen, 
und ja nichts Über ihn laut fagen. Er war ein edler Menſch; es ift eine 
gute Familie, laß fie fi aucd Über diefen transit Leopoldus zufammenfinden, 
wie wir und ja über fo manches Exit Petrus et flevit amare, dum gallus 
cantat, zufammenfinden müſſen. „Es gefchehen groß Wund'r und Zeichen‘, 
fingt der alberne Alberus; „noch ſchla'n wir als in Wind! Wind! Wind !’‘ 
Alſo ruhe Friedrich Stolberg! Uebrigens kann ja die Yamilie über bie 
Rinder erfter Ehe weiblichen Geſchlechts herkommliche Maßregeln nehmen. 

Pindern Cie ja alles, Lliebfter Gleim, was von unfinnigen Eiferern zu 
feiner Beihimpfung laut ertönen mag!! es ift unwürdig. Ich haſſe ſolche 
Eiferer wie den T—. Was gehet fie der verirrte, der kranke Stolberg 
an? Hat jeder nicht fein Gewifien, feine Religion frei? und was fol nad 
gefchehener That Schiapf? Alſo begraben fei er uns! mitleidig zur Ruhe 
geſenkt! Have, anima distorta, misera, have! Wir fingen dir Requiem, 
aber herzlich und leife. Mich dauert Stolberg, weiter fann ich nichts fagen; 
id ahne den ganzen Gang feiner Eeele. Finde er Ruhe! — 

Bei Richters Abreife habe ichs mehr als fonft gefühlt: „Auch vie 
Scene ift vorüber!” ein Wort, das Leſſing in einem feiner letten Briefe au 
Menvelsfohn fagte. Ei nun! er kommt wahrfcheinlich wieder. 

Fall hat ſich mit Friedrich Schlegel und Conforten, mit jenem über bie 
Lucinde, brav und gefchidt und gewiffenhaft abgegeben. Sie werben 
aftannen, wenn Sie darin die Läfterungen der Schau fehn, die dieſe Herren 
m Büchern und auf Academien fortan als allgemeine gelten jollende Moral 
und Aeſthetik fortpflanzen. Ayez honte de vos anc&tres! fann man den 
Penten nicht zurufen; denn die Schamlofigleit hat keine Scham. Tall muß 
man hierin, in feinem Kampf nämlich gegen dieſes Ungezücht, aufmuntern 
und ehren. | 

O wus erleben wir, lieber Gleim, und was werben wir erleben? In 
nnd fchlage furdht: und gramlos ein ruhiges Herz und unfere alte Yreunt- 


ſchaft! Lebt wohl, alle! alle! Ich vrüde Sie, Beſter, an meine auch oft 
beengte Bruſt. Schreiben Sie bald; Ihre Briefe fegen uns zu Ihnen 


binüber. Valete! 


— — — — — 


1Gleim hatte geſchrieben: „Wir alle, die wird mit Chriſtenthum, Vernunft nnd 


Freundſchaft ehrlich meinen, müſſen öffentlich, weil er öffentlich ihnen Hohn ſprach, 


gegen ihn auftreten!” 
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225. An Herder. 
Halberſtadt, den 12. October 1800. 


Laut werden müſſen wir alle, die wir an unſerer erkannten heilige 
Wahrheit nicht zu Berräthern, nicht auch Apoftaten werden wollen. Auch fir 
iwir, feine nächſten Freunde, laut ſchon geworden, und werben, weil eini, 
Hoffnung ift, daß er aus Finfterniß zu Licht zurückkehren werde, nicht an 
hören, glimpflih, aber ernfthaft uns gegen ihn zu erklären. Wir, fei 
nächften freunde, haltens für unabläffige Pflicht. Mögens andere für ih 
Pflicht nicht halten, wir handeln nad unferm beften Gewiſſen! 

Geſtern hört! ih die in Wernigerode vorgefallenen Scenen erzählen 
wire Schiller Zuhörer an meiner Stelle gewefen, ſein Wallenftein würt 
tur den Apoftaten Stolberg vernichtet, fo traurig waren dieſe Scenen. — 
Es laffen diefe Scenen fi nicht erzählen, Schiller kann fie trauriger, hejtigei 
‚fchredlicher nicht erdichten. 

Sie, Herzensfhwefter, reden von diefem Abgefallenen, wie Sie müſſer 
Für den alten Stolberg haben wir die alte Liebe, der neue hat. zu viel' Un 
glüd angerichtet. Wüßten Sies, wie wir, fie könnten ihn auch nicht lieben 
Ein Weib hat ihn verführt; man muß von feinem Weibe, wärs eine Ca 
rolina Herder, ſich verführen laffen. Sind Sie, Herzensbruder, nicht aud; dieſe 
Meinung? Der Ihrigen, daß wir nicht laut werben müßten, fann id nid 
fein! Hingegen bin ich ber Meinung, daß wir laut genug nicht wert 
fönnen. Unfere Theologen neigen zum Katholicidmus. Einer fagte zu mir 
e8 wäre, daß dieſer Stolberg fatholifh geworden wäre, fehr unartig; ei 
anderer, es wäre närriſch genug. Sol ein Kaltfinn, was anders verräfl 
er als diefe Neigung? Defto mehr müffen wir Laien ver guten Sache und 
annehmen, und das wollen wir, fo Gott will! 

Daß die Heirat unferd Jean Pauls nicht zu Stande gekommen, frei 
mich! Ich fehrieb ihm nach Berlin, er könne mit einer ehemaligen Hofdam 
nicht glüdlich fein. Er antwortete fhon damals, daß id das Ende fein 
Liebfehaft, wies nun if, vermuthen konnte. So weit ich ihn kenne, bin M 
der Meinung, daß nur ein Mädchen von wenig Phantafie ihn glücklich made 
kann. Wir wollen ihn feinem Edidfal überlaffen, ihn und feinen übe 
irdiſchen Geiſt. Seine Cordah fol ja fein beftes Wert fein! Gein 
glaub’ ich, find feine Briefe, feine ungedrudten noch mehr als feine gedrudtenh 
Zu Berlin hat ers mit den Männern verdorben, weil er den Umgang wi 
den Weibern gefucht hat. Meine Töchter ließ ich bei ihm nicht in bie Sel 
gehn! Er macht ſie mir zu himmliſch geſinnt, für irdiſche Männer winde 
ſie nicht paſſen. 1 

— 


1Am 15. December ſchreibt Gleim: „Daß Jean Paul Bräutigam iſt von eire 
Demeifelle Mayer, deren Großmutter meine freundin war, wird er ſelbſt ſcho 










Den Erbprinzen lieb’ ich fehr. Herz und Berftand haben mir ihn lieb 
gemacht. Sein Abichiedsbefuch befonders nahm mich für ihn ein. Wahrheiten, 
die zu jagen ih mir bie Freiheit nahm, nahm er fo wohl auf, daß ich 
glauben Tann, fie werben ald guter Same, nicht ala Unkraut aufgehn.! — 
Unfere „Fürften hören gern die Wahrheit; es fehlt ihnen nur an Wahrheit- 
fagern und an foldyen, die zu derbe fie nicht fagen wie Luther. — 

Hierbei der deutſche Euripides.“ Der Ueberfeger ift ein lieber junger 
Mann, ſchrieb die Himy. Er ift unfer Hausfreund geworben, feitvem 
Schmidt ihn uns ind Haus gebradt hat. Schmidt kann nit Gutes genug 
von ihm fagen. Die Ueberfegung fei, wie fie wolle (noch hatt? ich die Zeit 
nit, fie zu lefen), fo wünſch' ih, dag ein ſchonendes Urtheil, fiber fie gefällt 
werben möge. Möchten Sie, Herzensbruder, die Recenfion machen wollen! — 

Geſtern fingen wir an, Schillers Wallenftein zu lefen, lafen nur das 
Lager. Welch ein Specatul? And wozu? Welche Wirkung ſolls thun? 
Zwei Wachtmeifter, wie Baul Werner, fonnten die Stimmung der Soldaten 
für ihren General eine Millionmal befjer dem Zuſchauer bekannt maden! 
Ob ih das ganze Stüd mir werde vorlefen lafien? Ich glaube, nein! 
Ih fürchte mehr folh Spetacul! Shakeſpeare ift ein ganz anderes. — 

Falle Geißel kann wicht fcharf genug fein. Was ich von den Flegeleien 
höre (lefen thu' ich fie micht), iſt abſcheulich! ift Zeichen ver Zeit. 

Herr von Dohm ift nun ganz weg nad) Hornburg gezogen; nun bin ich 
ganz allein. Schmidt war zu Berlin, kam gefund zurüd, krankt fchon 
wieder. — " 


226. An Herder. 
Halberftadt, ven 15. December 1800. 


Da find’ ich unter meinen Papieren den beigehenven alten Brief? Mein 
nachläſſiger Handlanger ließ ihn unter mein Papiergebirge gerathen. Gei er 
ein Zeugniß meines guten Willens! Den künftigen Geburtötag wollen wir, 
fo Gott will, im Hüttchen feiern. Deine Volkslieder werden angelommen 
fein. Ich vergaß ein Exemplar für den Herrn Confiftorialvath Böttiger bei: 
zulegen. Er ſchien mir einmal ein guter Preuße zu fein. Die neuen Lieber 


gemeldet haben. Die Liebe, fagt’ ich einmal zu ihm, kann den Idealiſten nicht glüdlich 
machen, eher bie Freundſchaft.“ 

1 Bgl. das an ihn gerichtete @ebicht in Gleims Werken VI, 333 f. 

2 Bon Bothe. Herder hatte ihn auf einige Zeit gewünſcht. 

3 Bom 6. Rovember mit einem Liebe zum Geburtstage, bem 25. Auguft, das er 
ihide, obwohl es des großen Mannes unwürdig fei. Am 4. December hatte er bie Zeilen 
berichtet: „Himlys fchrieben, unfere Herbers würden bald die Ihrigen, Herder würde 
zum erfien Kirchenvater nach Berlin berufen werben. Iſts mahr? ſoll ich mich freuten ? 
Beil ih ein alter Sterbliher bin und ein Preußiſcher Patriot, fo mu ich mich freuen.” 
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werben, hoff’ ih, Ihren Beifall, Herzensfehwefter, erhalten haben. Hütt' ich 
mehr Zeit auf fie verwenden können, fo follten aud wohl vie krikiſchen 
Mönner mit ihnen zufrieden fein. Mein neueftes Gefingſel ließ ich jo gern 
für Euch, Ihr Tcheuerfte, denen ih am liebſten etwas finge, uhfehreiben, aber 
iſts nicht ein Jammer, daß ih in einer Stadt von gehntamfend Menſchen 
einen Abfchreiber nicht: finden kann! Alle, die abfehreiben konnten, haben zu 
viel Proceßſachen abzuſchreiben. 

Vom Rufe meines Herders nah Berlin hab' ih nmichts weiter 
gehört. 

Das achtzehnte Jahrhundert endigt ſich mit Blutverguß, das neunzehnte 
fängt mit ihm an. Das find unſere Zeiten! Das iſt unſere ‚Zeit, wor 
ich jagen. | 
Welche? melde? Sagts, ihr Weifen! 
Iſts die alte Zeit von Eiſen? 

Haben Bötter wieder Streit? 
Wer im Himmel ift Rebelle? 
Oder oder ifts der Hölle 
Böſe Zeit? 


— Alſo nehm’ ich mit dem alten Jahrhundert Abſchied, und wunſche, daß 
das neue, wenn nicht für die ganze Menfchenwelt, dennoch für die befte, 
von der Sie die allerbefte find, ein golvenes fein möge. — 


227. Herder und Herders Gattin an Gleim. 
| Weimar, den 22. December 1800. 


Die Nahbfeier meine Geburtstages, Liebfter Gleim, ift mir als ein 
Zengniß Ihres trefflihen Herzens rührend werth; aber ah, fie enthält 
ſchreckliche Irrthümer. Primo in Anfehung des Tages; der 25. Auguft iſts; 
St. Burthelemy, der Tag der Bluthochzeit, dem der heilige Ludwig mit allen 
Tonisrittern vorangeht. Secundo bin ich leider Fein großer Mann, 
ſondern gottlob ein fehr Heiner, jet auch unmuthig kranker. Aber das Herz 
nimmt an, was das Herz gab; alfo meine Hechte hinüber heute ven 22. De: 
cember im legten Solftitium, das das ſinkende Jahrhundert beſchließt, und 
beide fagen wir: Freundſchaft der alten Zeit! Freundſchaft! 

Das vergangene Jahrhundert kann ich weder loben noch fhelten. u 
feiner Jugend war es ein äußerſt fades Ding; dann raffte es fi zufanmen, 
verfprach viel und hielt wenig; am Ende fehen wir, mie es für und Deutjche 
ausgeht. Fluch über die, die es fo ausgehn machen; doch fie tragen die 
Nemefis auf dem Rüden, vor der Stirn, im Bufen, und wo weiß ich mehr! 
Abeat! perent das Geſpenſt und weiter! weiter ! 
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Ihr Gebet hinter Klopſtods Vater Unſer! ift fo wahr, fo herzlich, 
aber warum beten wir bloß? und nennen nicht wenigſtens im Gebet die 
tieferen. Quellen des: Unheils, die jegt am Tage vor uns fließen? doch 
was braudkd dem Water proben fie zu nennen? Cr kennt fie und wird 
fie trodnen. 

Daß Sie mit den Volksliedern? auf. den rechten Punkt getroffen, ſagt 
Ihnen nicht nur Leffing; jeder muß es fagen, ver. den Sinn Ihrer Poeſie kennt. 
Sie find im edlen Sinn des Worts ein Mann des Volks, ein Dichter des 
Bolte, wie füch ſchon der. Grenadier ankündigte. Die erſte Ausgabe Ihrer 
Volklslieder fing ich einmal: fhon an nach meiner: Weiſe zu überarbeiten; ich 
ließ aber das Werk liegen, weil nichts dabei herauskam. Sie find hie und 
da fangbarer zu machen; die Strophen einander mehr congruenf zu machen 
war meine fromme Abficht, die aber auch deswegen unterblteb, weil fie fromm 
wor. Wie fhwer die Umlenkung eines. BVollsliedes fei, mögen uns unfere 
_ zahlreich = verwäflerte Geſangbücher zeigen. Die Lieder die mir vorzüglich 
gefallen, find 2. 5—8. 13. 14. 17. 19. 20—23. 26. 27. 34—40. Dod 
warum wähle ih? Es find doch nur Ansdrücke, die mir bie und ta im 
Bege find, Situationen, die ih nicht fenne, weil mir überhaupt die Preußiſche 
Pandinft ziemlich fremd iſt. Unfer Adalbert, der trefilige Jüngling, ein 
wahrer Landmann und Verwalter, full die Lieder haben. Müßigen Sie noch 
en Eremplar für ihn ab; Sie find fein Pathe, und ich glaube, er bat von 
Ihnen einen großen Theil feines; Lande ung, Volksgefühls, feiner Ehrlichkeit 
und unermüdeten Fortſtrebung geerbet. 

Alſo am Rande des alten Jahre und Jahrhunderts Glück zu meinem Gleim, 
dem Bollöfveunde, dem. Volksvater! Und friſch ins neue! Ohne Rüdblid 
wie Loths Weib, oder wir werden, mit Ehren: zu melden, zur Salzjäule, die 
NB. nicht ordentlich Kocfalz, fondern bitteres Judenpech aus dem tobten 
Meer im: fid hielt, wie Herr Hofrath Michaelis und Herr Oberconfiftorial- 
rath Bäſching deutlich erwiefen. ‚Dies NB. fehreibe ich: für mich; denn ich 
fürchte , eine, folde Salzkruſte zu werben. Lebt alle wohl und ſteht ind neue 
Jahrhundert mit dem rechten Fuß zuerft aus dem Wette oder gar mit beiden. 
Unfere. fehönen Geifter und Genies wollten den Eintritt des neuen Jahrhun⸗ 
derta ſehr fäcularifch. feiern; ihre Anftalten aber ſchrumpften zufanmen; wie 
iche feiern werde, weiß Gott. — 


— —— 


— 


1 Das Gedicht Pſalm vom Jahre 1789, das Gleim zum. Beſten eines: armen 
Candidaten ber Theologie hatte abbruden lafien. 

2 „Bon dem alten Liebern fürs Bolt ließ ich 7000 Exemplare drucken“, ſchreibt 
Sem, „und zum wohlfeilen Verkauf umbertragen, nicht ohne den beabfichtigten Nuten. 
Viele der Unzufriedenen wurden zufrieben gemadt. Bon der vermehrten Ausgabe find 
usr 1000 gebrudt; bie möcht’ ih gern erfi einem Buchhändler zu Berlin übergeben * 
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Von Herders Gattin. 


Wie wirs auch feiern werden, einziger, geliebter Freund, ſo feiern wirt 
mit dem Glauben an das Gute, das nimmermehr untergehn wird. De 
heilige Schleier der Zukunft mag beveden ober enthüllen, was Gott befchiete 
hat. Er wird fenden, was gut und nüß ift. 

Ihre Volkslieder werden in jedem Herzen mwiebertönen, das ungelüs 
ftelt das Wahre und Gute liebt. Da das Lanpleben mein höchſter Wunſ« 
des Lebens ift, fo gefallen mir vorzüglich das 14. und 17. und alle, vu 
für ven Landınann gefungen find, fodann die an den König, das erfle un 
vierzigfte. — 

Wir find herzlih froh, daß Richter endlih zu Einer Frau gefommen 
ift oder fommen wird. Wenn er unverheiratet geblieben, fo würde er bas 
Spielzeug von hundert Weibern fein, und das fol, wie die Erfahrung lehrt, 
nicht zum: beften endigen. Er hat nad) dem Übreißen des erften Fadens eiwas 
jchnell den zweiten ergriffen. Wir wollen ihm Glüd vom Himmel erbitten; 
in den Berhältniffen des Lebens iſt er ein faft unmwiflendes Kind. — 

Wiffen Sie, mad ih meinen Mann zun nenen Jahrhundert wünjde? 
Muße zu den Wiflenfchaften, lehrend oder fchreibenn. — 


228, Au Herder. 
Halberftabt, ten 8. Februar 1801. 


Und würbens nur zwei Zeilen, jo muß ich doch meinen Einzigen zu 
Weimar heut ſchreiben. Das Gerücht, daß ich fehr krank fei, fünnte bis zu ihnen 
gelangen und fie könnten durch daſſelbe beunruhigt werben. Alſo muß ich 
ihnen fagen, daß ich ſehr krank und dem Webergang aus dem erflen im 
zweite Leben fehr nahe gewefen, aber nun fon feit etlihen Tagen wi 
erfte Leben zurückgekehrt fei, vielleicht nur meines Herder Aurora nod A 
fehn und ihrer Schönheit mich zu erfreuen. Als vie Krankheit anfing 
erſreuete mich Euer Erbprinz, der auch meiner ift, mit feinem Borträt wi 
einem fo humanen Schreiben, daß unferes Herders Humanität, Carolin 
Herder, humaner nicht hätte fehreiben können. Ach, daß ich der junge Sie 
nicht mehr bin! Zu Ende diefes Monats kommt er wieder zu und. Bi 
wollt’ ich feinen Aufenthalt bei uns ihm jo angenehm machen! 

Daß Euer Goethe, der dann und wann nur meiner nicht auch gemele 
bie fatale Krankheit überftanden hat, freut mich fehr. Gott erhalte de 
Beſſern der beften Welt !? 


1 Herders Gattin hatte gefchrieben, Goethe babe tödtlich franf an einem Rotbles 
am Kopf gelegen, ſei aber durch Hofrath Stark gerettet worben. 


nn — 
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Eben erhalt’ ih den Januar des (deutſche) Mercurs. So fortge⸗ 
gangen, wird er bie befte Zeitfchrift fein. Sagen Sie, Herzmann, dem 
erſtaunlich gelehrten Böttiger für das mir gemachte Vergnügen meinen 
Geiftvant bei Gelegenheit. Wohl ihm, daß er die vortrefflihen Stüde 
ver Terpſichore den vergehlichen Landsleuten ins Gedächtniß zurädge- 
bracht hat! Mehr, ſolche Zeitgedichte ſollt' er ihnen aufzutifchen jede Gele 
genheit in Acht nehmen. Beſonders dank' ich ihm für Kretſchmanns 
oder Ringulphs Klage an Sined, die durchaus meinen Beifall bat. 
‚Kunfteichterei ift Hubelei, man kann fie nicht ertragen’, fagt’ ich vor vielen 
Jahren, und ſagt' e8 heut, als ein Kaufmann am dieſem herrlichen Gedicht, 
das unfern überklugen Kunftjünglingen fo gute, nüslihe Wahrheiten fagt, 
viel auszufegen fand. — 

Seid doch ja gefund, Ihr meine ‚Theuerften! Peben ohne Euch ift mir 
en Engelleben! — 


— — — — — 


229. An Herder. 
Halberſtadt, den 11. März 1801. 


Ihr Schreiben, Theuerſte, fand mich unzufrieden über die mir ertheilte 
Nachricht, daß der Erbprinz nun in meinem Hauſe nicht wohnen folle.! Seit 
elihen Wochen ließ ich Tapezierer, Tifchler, Schloſſer, Safer, alle Hand⸗ 
werker ließ ich fleißig arbeiten, um es der Wohnung eines Fürſten einiger- 
maßen anftändig zu machen. Run auf einmal, da das meifte gejchehen ift, 
gibt Herr Major von Witleben mir die fatale Nachricht, fatal — weil id 
den Prinzen fehr lieb und in mein Haus ihn aufzunehmen mir zum Ber- 
gnügen gemadt habe. — 

2 Andere Namen, liebfte Freundin, darf ih den Perfonen und ben Din- 
gen des rothben Buchs nicht geben. Andere gäben dem Propheten das 
Ausfehen eines falfhen. Auch darf ih den Styl nit künſteln. Halladat 
ft fein Kunſtwerk, fol fein Kunſtwerk fein; wied die Begeifterung ein- 
gab, muß es bleiben. — Dur die verlangte Hin: und Herſendung des 
Ranufcriptd wird die nene Ausgabe noch miehr in die Länge gezogen; drei 
Jahre find über der gefchehenen Bearbeitung und erwarteter Vorrede ſchon 
bingegangen. So nüßlic und jo befördernd für bie Mbfichten des Propheten 


1 Der Erbprinz hatte am 12. Februar Gleim befucht und einen balbigen Beſuch 
auf längere Zeit zugebadht; fein Haus am Domplage hatte Gleim ihm zur Wohnung 
angeboten. 

2 Herders Gattin hatte auf Beranlaffung der von Körte zu veranflaltenben neuen Aus- 


gabe des rothen Buches, zu welcher Herder eine Vorrede verſprochen, zwei Wünſche 


ausgefprochen, 1) die Erfegung ber ſchweren fremden Namen durch leichter dem Ge⸗ 
dächtniß ſich einprägende, 2) Erleichterung des Periodenbaus an manchen Stellen. 
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fie: fein würde ,. fp weiß: ich doch in Wahrheit nicht, was jelbft ein Hı 
ihr fagen könnte, das nicht. zugleih anf. die: eime oder andere We 
Seher. Gottes nachtheilig fein würde! Zu fagen, Hallatat fei eim 
geratbene Dichtung, wäre feine Empfehlung. und feme Wahrheit; Ha 
it eines guten Geiftes Eingebung. Ich. fordere die großen: Macher 
Zeit auf, feines Gleichen zu machen! 

Den Berlag bat Architect. Körte. Göſchen und Hartknochen ange 
beide haben ihn abgelehnt. Sol ich,.wie mein lieber Benjamin WR 
bei Ernufius, bei noch‘ andern Soſiis betteln. gehn; foll ich: fagen: Date 
Belisario ! lieber bim ich Selbftverleger und verſchenke zehntauſend re 
MWüpten Sie, Theuerſte; wie viele Unarten: ver Sofler id. ausgeftauve: 
wahrlih, Sie verziehen mir den Selbftverlag, und nennten den Mau 
fich: felbft verlegt, nacht -einen. ungeſcheuten!? Diefes unfreundliche Wor 
aus der Weder, die Ihnen eine Huldgöttin gefchenkt hat, nicht gefloflen. 
diefer Sofler, dem ih meine Soldatenlieder in feinen Verlag zu 
chen? machte, klagte, daß er nur ein paar Exemplare verlauft und & 
lihen Schaden gehabt hätte. Diefem werd’, ih die vorräthigen Er 
nächſtens ablaufen und verſchenken. . Einem andern ſchenkt' ich verfi 
meiner: Werfe, von’ manden taufend Eremplare; mit Dant nahm 
Gehen? an, machte: die Bedingung, daß ich diefe Geſchenle dereinſt 
Sammlung. meiner ſämmtlichen Werte nicht aufmehmen: ſolle. Ein 
macht” es noch ärger. Wer möchte die Grobheiten, Unbillen u. dgl., 
erfahren habe, hererzählen wollen! Durch felbftverlegtes Reifegefprä 
verſchenkte Lieder fürs. Volk wurde manches Gute geftiftet. Laß 
Ihr Geliebtefte, mir Einzige, meinen Weg gehn! bisher war er mir, fi 
ein guter; wüßt' ich. einen bejjern, fo. ging ih ihn. Schätze zu fa 
überlaff’ ich den Hippeln. In diefen Zagen Tieß ic Hippels Leben in 
trolog mir vorlefen, und fagte zu mir: „Solch eines lebt’ ich gottlob 


Den 15. Mi 


Böfe Gerüchte werden aud: nad Weimar kommen; wir: Preußen, 
fie, würben Smunover in. Befig erhalten. Glaubt ihnen nit! Der 
von. Braunfchweig. ıft hier. England, hoff’ ich, wirds nicht zu weit: tı 

Welch ein Friede! Seufze, ſeufze, 
Wer nichts mehr als ſeufzen kann! — 


1 In einer Erwiederung vom 30. geben Herder und deſſen Gattin G 
allen diefen Punkten vollfommen recht. „Was fol’ ich zum rotben Bude vor 
jchreibt Herter. „Veränderung der Namen ift auch nit nöthig. Man if 
und an ähnliche gewohnt; Fe find wohlllingend und im Himmel, wo belannt! 
orientaliſch geſprochen wirb und wir uns alle verftehen, ſpricht man nur in Diefer Mi 

2 „Das muß fein gefcheuter Dann thun!“ hatte fie gefchrieben. 
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230. Au Herder. 
Halberftabt, den 4. April 1801 


Jo triumphe! Adreaſtea ift angefommen, ift leider nicht gelefen (die 
Augen des Alten find fo ſchwach geworben, daß fie nicht mehr leſen können), 
if vorgelefen zweimal fürs erſte; Sachen und Worte find gewogen, und ber 
Göttin würdig gefünden. „Gebe Gott”, fazte der Alte, „daß ver Ichöne, der 
berrlihe Traum am Ende des herzlichen Buchs in Erfüllung gehe!” Wären 
die Augen im Kopfe fo gefund noch wie gottlob der Kopf und die Hand des 
Alten, jo ſchrieb er feinen ganzen großen Beifall dem neuen Eſaias, der 
beſſer als alle die alten den erſten erflärt und gebeutet hat. 

Der Geburtstag ift gefeiert wie irgend einer der vorigen. „Ich muß“, 
ſagte der Alte, „noch älter werben, damit noch mehr fo ſchöne Gefänge gefungen 
werden!” Drei vortrefflihe fang der arme blinde Neffe. Der Heine Neffe 
‚Körte), der die Borrede zum rotben Buche fih ausbat und von ihr nicht 
abfolviren will, überrafhte den Alten mit Kleiſts Leben von ihm felbft 
aus Briefen an Gleim, Gräfin Maria Stolberg mit Bejchreibung ihrer 
Geburtstagsfefte, Gräfin Louife mit einer Dedication der ihrigen, alle dreie 
mit Briefen, wie fie nur Engel und Carolina Herder fehreiben können. — 

Die Nebel in meinem legten Schreiben?, die Hleinften, die mich umgaben, 
find alle verſchwunden; ven den großen gibt beigehende Klage einen Meinen 
Theil zu leſen.? Diefe werden fo leicht nicht verfhwinden! Das große 
Tranerfpiel ift erft im zweiten Act; gottlob, daß wirs nicht mitjpielen | 

Der Durdlaudtige Prinz ift angelommen, befindet ſich wohl, bat den 
Alten im Hüttchen mit feinem Beſuche begnavet. Die beiden ihn begleitenden 
Herren hoffe ich näher kennen zu lernen. 


231. An Herder. 
Halberftadt, den 6. Mai 1801. 


Wir im Hüttchen Ieben und weben noch in unſerm Spinngewebe, Hagen 
aber, daß wir von unfern Hiebften Einzigen zu Weimar angenehme Nach— 
richten feit langer Zeit nicht erhalten haben. Ihre Prinzen und Herren 
haben den alten Hüttner befucht, und ihn nicht alt und nicht grämelnd gefunden. 
Ten Prinzen Bernhard fragt der alte Deutfche, was er werben wolle “Die 
Trage frappirte, der muntere Prinz ſah dem alten Frager ſcharf ins 





1 Der Mißmuth wegen der Aeußerungen über ſein rothes Buch. 
2 Am 6. ſchrieb er: „Ich bitte das Lieb: „Ich Mage, daß bie Menſchen ſich“ nicht 
ans den Händen zu geben, niemanden es lefen zu laſſen; es iſt ein ſchlechtes Lied; ich 


ſende was Beſſeres, ſo Gott will!“ 19 
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Geſicht. „Ich weiß es, Sie wollen Bernhard von Weimar ber zweite werben, 
wollen u. f. w Ich gräme mid, daß ich dem lieben Prinzen, was id ihm 
fein möchte, nicht fein fann.! 

Die Augen werden von Tage zu Tage fchlechter; bald werd’ ich meine 
liebften Briefe nicht mehr fchreiben können. Anfangs künftigen Monats 
wollen unfere Himlys im Hüttdyen fein. Möchten die lieben Einzigen dieſen 
Willen auch haben! und möcht ich Kräfte haben, fie einladen zu dürfen! 
Die Blumen de8 Gartens blühen fo ſchön, und ad! ich kann die Blüthen 
nicht ſehn. Dünner Nebel ſchwebt zwiſchen mir und ihnen. 

Unangenehmes ſchreib' ich meinen Freunden nit. Die Friedensſonne 
fheint im Norden; möchte fie fcheinen in allen Paläften, Häuſern und 
Hütten! Adraſtea wird alles, fagt mein Herder, wohl machen. Das jag’ 
ich denn auch und freue mich auf eine der nächſten Poſten. 

Unfer Jean Paul will den nächſten Himmelfabrtstag feine Himmelfahrt 
halten, und dann den Berlinifhen Himmel verlaffen. — Drei Schweftern 
machen, jagt man, den Himmel breier r aͤtheriſcher Männer, Richters, Spaziers 
und Mahlmanns. — 


232. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 19. Juni 1801. 


— Ungern machte ich wieder eine fo lange Pauſe. Ich verbarg Ihnen 
immer die Urfache; aber was hilft das Verbergen? Das Frühjahr hat mir 
ein wenig ftarf zugefett. — 

Richter ift mit feiner trefflihen Frauen vier Tage ner gewefen. Wir 
haben uns faft täglich gefehen und fie lieb gewonnen. Er ift ein Liebling 
der Vorſehung; fie hat ihm die Hälfte feines Herzens, das Weib, das ganz 
für ihn geboren foheint, zugeführt. Sie iſt gefund an Leib und Seele, ift 
munter, häuslich, liebenswürdig und ohne alle Schminfe. Kine ſolche bedurfte 
er, und Gott bat fie ihm zugeführt. Er fühlt aud fein Glüd, und wird 
fih8 gewiß erhalten. Ruhe, Zufriedenheit, Teftigkeit find die wohlthätigen 
Volgen bei ihm. Wie find alle die lügenhaften Anechoten von ihrer beider: 
feitigen Bekanntſchaft durd) die Gegenwart wie Spreu verflogen und ver: 
nichtet! O wie verdirbt das böfe Geſchwätz Menſchen und alles Gute! 
Das ift jeßt der Ton geworden; die Tüge ruht nicht eher, bis fie aud dem 
Beten etwas angellefft hat. Bei Richter hat es aber nicht gehaftet; ex bleibt 
unerſchütterlich. Am 16. find fie nad Meiningen abgereift, um dort ihren 


1 Am 14. ſchreibt er: „Seit einigen Tagen haben wir Euren Herzog bei uns. Ich 
kann meine Cour ihnen nicht machen, kann ben beiden Prinzen nicht ein Meines nüß- 
lies Etwas fein. Gie gingen, jagt man, Übermorgen zur Revne nah Magdeburg.‘ 
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Herb einzurichten. Wann und wo fie etwas Gutes von beiden fagen Fünnen, 
jo thun Sied. Ihr edler König hat ihm ein Canonicat verfprodhen. Das 
freute uns unendlich. — 

Wir haben in diefen Tagen die Frau Gräfin Amalie Münfter! kennen 
lernen. Wir fahen ein Yamilienporträt von ihr in Halberftadt; jenes Por- 
trät ließ mir aber das Seelenantlig nicht ahnden, das uns jegt erfchien. 
Richt leicht hat und eine Erſcheinung fo überrafht. Eine unausfprechlich 
ſchöne Harmonie von Geift und Empfindung drückt ihr fchönes Geficht wie 
ein reiner Spiegel aus. . Und diefe geprüfte Seele! Run ihre Feſſeln find 
gebrochen, fie ift jet frei und geht nad Kiel, um die Mutterpflichten zu 
erfüllen, in ver Nähe des ftudirenden Sohnes zu fein und bei den allver- 
ehrten Stolberg der Freundſchaft zu leben. — 


233. Au Gleim. 
Weimar, den 13. Juli 1801. 


— Unter die Katarch-, Rheumas, Huftenzleidenden gehör’ ich auch; dazu 
leide ich unmutbhig, aber basta! Recht wie ein Märchen las ich?, daß Ihrer 
Augen Schwäche durch eine Operation geholfen werden könne — ein 
wunderbar frendiges Evangelium. Vielleicht ifts fhon in Erfüllung gegangen ; 
gebe es der Himmel! Operationen der Art haben nichts Schredhaftes, fie 
wollen nır von einer genauen glüdliden Hand unternommen und nachher 
gut abgewartet fein, daß das Auge geſchont werde. Jene Hand wird Himly? 
geführt haben; das zweite werden Sie thun, liebfter Gleim, und wie freue 
ib mid dann auf Ihre neue Geburt ins fichtlihe Leben! Sie wird eine 
ganz neue Jugendwelt um Sie erfchaffen, und fo manche Wolle, wie vom 
Auge, fo aus Ihrer Seele, vertreiben. Bor einigen Dahren erlebte ich hier 
daffelbe an einem bejahrten Präſidenten. — Wie begierig bin ih auf ben 
Brief, der uns diefe freude meldet! er wird und wie ein Traum fein. Und 
doch ein fo natürliher Traum: denn das ſchnelle Abnehmen des Gefihts war 
mir als Naturgang nie vecht zu Sinne. Gebe der Himmel, daß alles gut 
und glüclich abgelaufen fei! In dreifachen Verſtande, lefend, ſchreibend und 
leſend, verjüngt ſich damit Ihr Leben. Fiat! oder vielmehr faotum sit, precor, 
spero, confido. Alſo Heil Ihnen und Licht, Licht! 


ı Eine geberene Ompteba. 

2 In einem Briefe von Luiſe Himly, bie feit Mitte Juni im Hüttchen war, das 
fie am 1. Juli wieder verließ. 

3 Der Bruder bes Kriegsratbes, Profeffor in Braunſchweig. 


19* 
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234. An Herder. 
Halberftadt, den 20. Juli 1801. 


Ih kann zur Reife nah Braunfchweig mich nicht entfchliegen; darum 
bin ih noch ein armer Blinde. Ih will nicht Hagen und Mage, daß ich 
felbft nicht mehr fchreiben kann, mehr aber nit. Wer Ergebung in ben 
Willen Gotted predigt, der muß in ihn ſich ergeben. 

Möchten meine Herders fi) wohl befinden! Vielleicht indem ic) dieſes 
dictire, ift der Bonftetten bei Ihnen, der, wie viele Schweizer, nicht aus der 
Gnade Gottes gefallen ift. Er war einen halben Tag bei mir; wär’ er einen 
ganzen doch nur geblieben! Gr reifte nad Kopenhagen nicht über Halber- 
ſtadt; fonft wär’ er längft jhon ein Preuße, bewohnte Das Haus, dad Dohm 
bewohnt hat und — nicht mehr. — 

Das Dictiren wird mir fauer; wären meine Herderd einen Tag bei mir, 
fo wäre meinen Augen zwar nicht, wohl aber meinem Serzen geholfen. * 


235. Herder Gattin au Gleim. 
| Weimar, den 2. November 1801. 


Theuerfter, ewig geliebtefter Freund! Sie werden unfer Stillſchweigen 
nicht begreifen können. Ach legen Sie feine Schuld auf ung! Es war 
unmöglih aus Baiern zu ſchreiben; fo ſchön Himmel und Erde und die 
Urfahe war, die uns dahin führte, fo bitter wurden uns die Tage durch 
einen Satan gemacht. Doch hören Sie alles, theilnehmende Freunde! Die 
Vorſehung bat endlich alles gut gemadht.? 

- Lnfer Adelbert fchrieb und im Mai, daß er in Baiern ein Gut vor- 
tbeilhaft Kaufen könnte, wenn wir ihm das nöthige Geld dazu verjchaffen 
tönnten, wofür er das Gut als Unterpfand gäbe. Gleich beim Exften, wobei 
wir nadfuchten, erhielten wir das Berlangte, Herzen und Hände waren bazu 
willig. "Alles machte fi dazu fo leicht, als ob es vorbereitet geweſen wäre. 
Nur fein bisheriger Herr, der Regierungspräfivent von V., war äußerft gegen 
ven Kauf. Da aber jever Menſch fein eingen Glüd fich felbft bauet, fo Lie 
ſich Adelbert nicht abhalten. B. kam Ende Iuli ſelbſt auf feine Güter, bot 
fi) beim Kauf als Adelberts rechtlicher Beiſtand an; Adelbert glaubte ihn 


1 Die am Nachmittage des 2. Auguft glücklich erfolgte Operation melbete Körte 
am folgenden Tage: „Die Kryftalllinfe, die aufßerorbentlih groß und eben fo buntel 
und verborben war, war an einer Seite angewachſen, und hatte dadurch die Operation 
etwas erſchwert.“ Am 19. ließ Gleim fchreiben: „Das Hüttchen ift noch eine dunkle 
Höhle. Bott gibt Geduld, der Arzt gibt Hoffnung.” Ball. Körte S. 341 f. 

2 Das folgende ergänzt mefentlih bie Anbeutung in ben Grinnernngen aus. 
dem leben Herders III, 257. 
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befänftigt und verföhnt, und nahm ihn mit. In Baiern bat der Adel das 
Recht des Einftands ein Jahr lang, wenn Fremde Güter kaufen. B. unter: 
ihrieb fi als erfter Einftand, wenn fih ein Einftand melden ſollte Wir 
glauben, er wollte dadurch vor den Riß ftehn; aber wie anders! Ex konnte 
es nicht vergeflen, das Moelbert feinem Rath nicht gefolgt und das Gut 
ı gefauft Hatte, weil er glaubte, er könnte ihm nicht mehr feine eigenen fo gut 
verwalten. Freilich hatte er feit dem 2. April eine unerſchwingliche Laſt auf 
Adelberts Schultern gelegt, ex übergab ihm nocd neben Kolmberg die Mr 
miniftration der zwei neuen großen Güter, die er damals gelauft, ohne andere 
Beihülfe. Er hatte alfo in Einer Perfon drei Güter zu verwalten, ohne einen 
Unterverwalter, Rechnungsführer und Haushälterin!! Adelberts Luft und Liebe 
zu Arbeit übernahms; er Half fich mit feinen zwei Zöglingen, die er mit 
I anftellte. Ich übergehe viel unangenehme Scenen, die Adelbert mit einem 
adeligen Einftand in die neuen V—iſchen Güter und den Bauern, die von 
dieſem aufgehegt waren, mit Lebensgefahr. auszuhalten hatte. Kurz B. war 
bei feiner Anmefenheit von Tag zu Tag unzufrievener mit Adelbert; er ver- 
bot ihm fogar nah Stachesried zu gehn außer den Sonntagen. Er machte 
ihm allerlei Vorwürfe, die Adelbert alle beantwortete und vernichtete. — Diefe 
Randhafte Beantwortung erbitterte da® Ungeheuer nody mehr. Adelbert hatte 
fih erboten, die Oberverwaltung unentgeltlih zu führen, wenn V. nur die 
nöthige Unterverwaltung und Haushälterin auf das Gut fegen würde. Dazu 
hatte aber diefer feine Ohren, er ſetzte einen fchlechten unwiſſenden Verwandten 
von fich als Nebeuverwalter, muthete aber dem Adelbert zu, jetzt won dieſer 
Zeit an für alles refpenfabel zu fein, oder er würde ihn ſchon vor der Re= 
zierung zu Straubingen zu finden wiffen. Nach dieſem ehrenrührigen, dro— 
benden Brief konnte Adelbert nicht mehr länger in Dienften bleiben, er bat 
um feine Entlafjung. Auch der. Vater bat darum, mit Borftellung aller 
Sründe. V. fehrieb an meinen Mann einen Brief, den die Rabulifterei, die 
Frechheit und der Hohn felbft nur fchreiben kann. Er entließ den Adelbert, 
aber uur unter der Beringung, daß er jest Gebrauch von feinem unter= 
ſchriebenen Einftandsrecht machen werde. Mehrere Tage vorher, ehe viefer Brief 
fm, warnte jemand Adelbert, e8 würde ein Einftand fi melden. — In 
diefer erften Verlegenheit fchrieb mein Mann an den Herrn Grafen Görtz 
nach Regensburg, ſich beim Kurfürften zu verwenden, ihm mit feinen Söhnen 
das Indigenat mit adeligen Freiheiten zu ertheilen. Man kann nit ange 
legener feine eigene Sache betreiben, als biefer Freund in ber Gefahr dieſe 
Sache betrieb. Es fam eine Rüdantwort von Münden, der Kurfürft ertheile 
war feit einem Bertrag von 1796 feine wdeligen Wreiheiten mehr, er wolle 
aber mit Vergnügen den Bater und feine Familie in den Abelftand felbft 
erheben mit dem Indigenat. Jetzt war die Zeit unferer Abreife vor der 
Thür. Wir konnten uns nicht gleih zur Annahme bes Adels entfchließen ; 
ver Vater fchrieb an Görtz, er wolle aus Weimar das weitere ſchreiben. 
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Die Drohung von V. hielten wir bloß für Drohung. Aber wie erſtaunten 
wir, als wir bei unferer Durcreife in Baireuth das nähere von feinem 
Charakter hörten, und wozu dieſe juriftifche Hyäne fähig fei! Mit Sorgen 
reiften wir bis hieher — und fiehe der exfte Brief, den mein Mann erbrad, 
war von Görtz mit einem kurfürftlichen Refeript: an diefen, worin unfer 
Sorge gehoben war. — Adıt Tage darauf kam aud die Nachricht, daß das 
Diplom tarfrei ausgefertigt werbe. 

So kann alfo ver gute, brave Adelbert feine Arbeit forgenfrei unter 
nehmen und ausführen. Er richtet nun das Gut nach beſſern Grundſätzen 
der Landwirthſchaft ein, macht alle lede und bradliegende Feld urbar, wozn 
denn die glüdbringende Vorſehung ihr Gedeihen allein geben fann. — 

O welde bittere Erfahrung war uns dies alles in dem Stachesried, 
wo fih mein Mann erholen und gefund machen wollte! Der bloß juriſtiſche 
Geift und feine Form zerreißt das menfchlihe Herz und macht es zur Furie. 
MWehe dem Satan, der dieſe fehredliche Form eingeführt hat! Aber Heil vem 
Engel, der die Menſchen wieder davon befreien wird — er wird ein Erlöſer, 
ein Heiland heißen! — 

Das Wörtlein von wird von uns Eltern nicht gebraucht werben; wir 
bleiben die Unwandelbaren ; bleiben Sie es uns auch, treuer, einziger Freund! 
Mein Mann befand fid in Stachesrieb wohl, feine Augen waren beffer, der 
Huſten fo gut al® ganz weg. Jetzt, da er wieber in die Arbeit und Act 
lefen eingefpannt ift, fängt e® wieder beim Alten an. Gott helfe uns biefen 
Winter beftehn! Er drüdt Sie mit ewiger Liebe an fein Herz. — 


236. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, ben 18. Decemser 101. 


Unvergeglicher Breund! Ach, daß wir Sie nicht fogleich befuchen können!! 
Treundlich belebend für Sie und uns follten die Stunden verfhwinden. Ein 
mündliher Morgen: und Abendgruß follte mehr werth fein als bies Std, 
auf das ſich doch nicht unfer treues Mitgefühl abvrüden läßt. Und doch — 
o wie innig find wir oft bei Ihren! Könnte ih doch nur ſchon heute r 
Stüd der Adraften beilegen, zum Erſatz für meines Mannes Nichtſchreibenk 
Der Geplagte hat wahrhaftig Störungen und Screibereien ven Tag über vi 
Hülle. — Damit ih aber nicht Teer erfcheine, fo lege ih Hier die Ankändis 
gung von Adelberts Inftituts bei. Ich weiß, daß Ihr treues Herz ihm 
Glück und guten Fortgang wünſcht. Seine ökonomiſchen Geſchäfte gehe, 
wader, und aud dies Unternehmen Tann mit ber Zeit zur Verbeſſerung —3 


1 Daß fein Auge noch krank ſei, Hatte ber arme Blinde am 11. November it 
freundlichſter Srwieberung Bereits melden laffen. 
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Landwirthſchaft das Seinige betragen, wenn Glück und Vorſehung es begün- 


ſtigen. Stoßen Sie ſich doch nicht an dem Wörtlein von in der Anzeige. 
Zum öffentlichen Gebrauch ſteht es wie der Titel da, aber nie zum Gebrauch 
zwiſchen Freunden. — Auf unſere Adreſſe muß kein Freund von uns das 
Börtlein von ſetzen, bis wir uns ſchriftlich an ihn alſo unterſchreiben. 

Daß Wieland feine Frau vor vier Wochen an der Auszehrung verloren 
hat, werden Sie wiſſen. Es ift ein großer Verluft für ihn; denn fie war 
ihm alles. Indeſſen war er mehrere Monate vorbereitet. Das Führen der 
Landwirtbichaft hat fi zu feiner Zufriedenheit völlig eingerichtet. Die zwei 
Söhne find in auswärtigen Delonomien, um fih noch zu vervolllommmnen. 
Die Wittwe Liebesfind hat vor zwei Monaten den Hofmeifter ihrer Kinder 
geheiratet, der mit ihr das Ganze der Wifjenfchaft führt und volllommen 
einrichtet, dad dem Vater jehr angenehm: ift. 

Eine Erfcheinung auf unjerm Theater muß ich Ihnen auch mittheilen. 
Leſſings Nathan ift aufgeführt worden, nachdem er bie und da verfürzt ift.- 
Die Schönheit dieſes Kunftwerl® und die Wahrheit hat allgemeinen Ein— 
druck gemacht. Würde es auch durch zwei bis drei der Schaufpieler nod) 
befjer gegeben werben, jo ginge freilich nichts über eine lebendige Darftellung 
diefee Gattung, Nach diefer Vorftellung fühlen wir aufs neue, wohin unfere 
Schaufpieldichter gefunfen find und wie hoch Leſſing fteht! — 

Bei Ihnen ftehe der Engel der Geduld und fühle Sie fanft an und 
ſchenke Ihnen Schlaf und ruhige Nächte! Der füße Salalı das Beſte nach 
dem Tag, fehle Ihnen doch nie! — 


237. An Herder. 
Halberftabt, den 28. December 1801. 


Avelbert ift ein Engel, abgefenvet in die Wüſte Sinai, fie urbar zu 
machen; fein Inſtitut ift eins, wie ichs feit funfzig Jahren anlegen wollte. — 
Sorgen Sie nicht, daß irgend jemand das Wörtlein von vor Ihrem Namen 
für ein Wort von übeln Folgen halten werde. 


Daß Herder au ein Bon vor feinem Namen fchreibt, 
Wie Ritter Michael, und Herder ift und bleibt 

Dem Freunde wie zuvor, bem weiß ich keinen Tadel; 
Er war ja lange ſchon von Abel.! 


Meine Leiden find nicht Meiner, find größer geworben; fie zu befchreiben 
müßt ich aus dem Buche Hiob die Worte holen. Die Augen find nun bei= 
nahe ganz finfter. Wilhelm Körte hat den Berlaffnen verlaſſen, befindet 


1 Etwas verändert ſteht das Sinngebidht in Gleims Werlen V, 167. 
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ſich feit fünf Wochen zu Berlin. — Einzige Theuerfte, Sie und Erneſti 
Voß find dem armen Leidenden die theilnehmenpften Engel. Die alte 
Freunde find tobt, die neuen find neue. Clamer Schmidt ift ein alter, i 
mein nächſter Nachbar, befucht mid aber wie ein neuer. Wohnten meir 
Herders mir fo nahe, fo hätt’ ich mein Augenlicht ſchon wieder, wäre nid 
mehr ein armer Kranker. Die Schlaflofigkeit dauert fort und ein heftige 
Katarrh quält mich feit etlichen Wochen. — Man erzählt hier Wunder vor 
Galvanismus. Iſts denn wahr, daß Loder zu Vena den ſchwarzen Stan 
mit ihm geheilt hat? Ich bin ungläubig. — 

Klopftod ift ein braver Mann; der fonft faule Brieffchreiber hat mi 
breien dem armen Traurigen freude gemacht.‘ 


238. Au Gleim. 
Weimar, ben 2. Januar 1802. 


Nah einem Briefe an meine Söhne fchreibe ich den eriten an Sie, 
lieber Gleim, im neuen Jahr. Es ſei ein fröhliches, ruhiges oder doch leid 
liches neues Jahr; der fröhlihe Sänger der Jugend muß von feinem tra 
rigen Alter wiffen. In Ihrem Gemüth ftehe und bleibe ftehn der Altar de 
Zufriedenheit und ftillen Ergebung. Haben wir das Gute, das Süße 
genofjen, warum follen wir das Fade oder gar Bittere nicht auch hinnehmen, 
wenn es nur nicht gar zu arg ift? So lange man es aushält und aut 
halten will, wird es leivlih. Ich fage mir felbft dieſe Lehre fo oft, daß ıd 
fie wohl auch Ihnen fagen darf; ja ich prophezeihe Ihnen beſſere Tage ald 
manche, die fie bisher gehabt haben. Daß Körte weg ift, iſt gut; einmal war 
das Band des Zutrauens gebroden, und da ift- die Entfernung am beiten; 
je weiter bie Kette gezogen ift, befto ftraffer zieht fie fih an; Ihnen find 
mande unangenehme Yugenblide damit erfpart, und ihm fei das Glüd 
gänftig, fih einen Weg zu bahnen? Jeder Vogel, wenn er fliegen ‘Tann, 
ſucht fi fein eigen Neft; die jungen Vögel unferer Zeit, zumal vie philofe 


1 Am folgenden 3. Januar meltete er: „Klopftod Hat mich mit feinem vierte 
Briefe erfreuet, und zwei Oben gefhidt, die Sie nächftens in der Minerva Ida 
können; fie waren höchſt vortrefflih, und hießen Alerander und die unbelannte 
Seelen.” Aus dem September ift einer, aus bem December zwei Briefe von Klopſto 
an Gleim bekannt (dev letzte vom 26. bie 28). Aus dem vorigen Jahre kennen wi 
‚awei; ben erften überbracdhte bie Gräfin Katharina Stolberg. 

2 Schon im April bes vorigen Jahres. war ein Bruch zwiſchen Körte und ben 
launiſchen, ihn ganz wie einen unreifen Schüler behandelnden Gleim entflanden, nad 
biefer war entihloffen, Anfangs Auguft nach Berlin auf die Bauacabemie zu gehn‘ 
doch legte ſich Die Sache einftweilen bei. Nach ber Operation wurbe die untergeorbnett, 
fi) aufopfernde Stellung zu dem grämlichen Alten bem jugendlich firebenden, eigen 
willigen Körte immer unleidlicher; es kam zu beftigen Scenen, worüber Körte und 
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phiſchen Vögel, wollen Unabhängigkeit; Autonomie, wie ſie es heißen. Das 
iſt nun einmal nicht anders. Was hülfe auch der Unmuth darüber? ſie ſind 
einmal nicht anders. Entziehen Sie ihm alſo Ihre väterliche Güte nicht. Ich 
wiederhole es nochmals aus meiner Erfahrung. Die Pfleglinge unſerer Zeit, 
wenn ſie auch wollten, können nicht anders als nach eigenen Ideen leben. 
Meiſter Kant hat ihnen dies Geſetz gegeben; alſo, wir waren einmal auch 
jung und dachten in Vorurtheilen der Zeit, laßt fie leben! 

Die Folgen Ihrer Wugenoperation konnten nad vorliegenden Um 
ſtänden faum anders werben; alfo aud bier, lieber Bruder und Vater, muß 
man fi) den ©efegen der Natur und Nothwendigkeit unterziehen. Auch ich 
live an den Augen entfeglih; Iefen kann ich faft gar nicht, fehreiben eher, 
weil ich die Buchſtaben felbft forme und fo ungefähr binfchreibe. Denken Sie, 
weldhe Sorgen mir das bei Arbeiten macht, wo ich immer das Geficht brauche. 
Das verruchte Actenlefen hat mir viel Schaven zugefügt. Etwas beſſer gehets 
indefien jeßt, und wir müſſen hoffen. Denken Sie jegt, daß Sie ftatt der Augen 
Ohren haben; hören Sie, dictiren Sie, laffen Sie ſich Iefen! Es gibt ja 
junge Augen ftatt Ihrer. Ihr Hilfsengel Raphael fei ein guter Lefebengel 
mit anmuthig deutlicher Stinme; da die Leber vom Fiſch nicht geholfen hat, 
wird die Stimme helfen. Bald wird dieſer Raphael Ihnen das dritte Stüd 
ver Adraſtea vorlefen; das vierte wird fodann bald folgen. Es ift mein 
diesmal nicht politifche® , fondern poetifches Teſtament, Meine Inſtitutionen; 
Bandecten der Boefie fhreibe ein anderer. Es empfiehlt fi alfo Ihrem Urtheil. 

Leben Sie heiter und wohl! Der braven Zante-Nichte ftehe Hygiea zur 
Seite. Auch ihre Gehülfin! erhole fih bald! Man muß da Leben ertragen, 
Lieber! Auch ich bin von Arbeiten, die nicht fort wollen, gedrückt, alt und 
einfam. Ihre Theilnahme am Beftreben meiner Kinder zeigt den alten, 
trenen Gleim. Der Himmel befräftige Ihre Wünfhel In Kindern leben 
die Eltern mit allem, was fie angeht, was ihnen angehöret. 

Nochmals das befte Lebewohl und am heutigen bier fehr heitern, hellen 
Tage ein heitere® neues Jahr wünſcht Ihnen und Ihrem Haufe Herder, d. i. 
dem Blinden fein Treuer, der Halbblinde Wir wollen uns tröften. 


— 


Gleims Schwefter in verjchiedenem Sinne an Herber berichteten, und Anfangs November 
begab fich Körte nach Berlin. „Ich bin mit Gleim wicder in gutes Vernehmen getreten“, 
ihreibt er am 16. October, „um einzujehn, daß ich mein ganzes Leben, mein ganzes 
Ich aufopfern müßte, wenn ich ihm zu Gefallen leben wollte. Der Ontel verlangt gar 
zu viel und vermißt gar zu viel. Wie kann ich mit einem Greiſe leben, ber meine 
Iugend haft und ben meine Jugend ärgert. Ich wäre fo gern Gleims Sohn geweſen, 
ale ich es verachte, Gleims Copiermaſchine und Werkinſtrument zu fein.‘ 

1 Eine Demoifelle Keller, Tochter eines benachbarten Pfarrers, welche an bie 
Stelle von Luiſe Ahrends getreten war; fie war im vorigen Jahre ſchwer erfrantt. 
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239. An Herder. 
Halberftadt, den 6. Januar 1802. 


Ale Ihre Worte find gute, liebſter Freund, alle kann ich aber nid 
beantworten. Bon gewiffen Dingen läßt and nicht eine Silbe fid der Fed 
eined Dritten anvertrauen. Aus dem alten durchgequälten Jahre (Blindhe 
war der Qual das Fleinfte) trat ich ind neue nicht ohne Hoffnung und € 
gebung, wie fie ein Herder nur irgend verlangen kann. Schon am 3. erhie 
ih die zermalmende Nachricht, daß meinem jungen Freunde, dem Docte 
Bothe, dem Meberfeßer des Euripives, ein Bein abgenommen fei. Diefe 
braven Mannes Unglüd macht mich das meinige vergeffen. Einen gute 
Borlefer hab’ ich endlich gefunden. Eine der Ärgften meiner Plage ift di 
Cchlaflofigleit, gegen die mein Arzt kein Mittel weiß. Briefe von Ihnen 
liebfter Freund, kann id wegen ber vielen, die Sie an Ihre Söhne yı 
fchreiben haben, nicht verlangen. Adraſtea foll und wird mir diefen Berlu| 
erfegen.. Säß ih Einen Tag zwifchen meinen einzigen Servern, meld eine 
Herzenderguß würden Sie ausftehn müffen! Ich muß ausharren. Get 
erhalte die einzigen Herder den Ihrigen und mir, ihrem ewigen Freunde. — 


Den 10. Januar. 


Sch habe‘, theuerfter Freund, Ihr letztes Schreiben nochmals mir vor: 
fefen laffen, und gefunden, daß Sie eine gewiffe Sade aus dem unrechten 
Gefihtspunfte anfehen und ein Urtheil fällen, ohne hinlänglich unterrichtel 
gewefen zu fein. SHinlänglihen Unterricht zu geben tft unmöglich. Xlfe, 
theuerſter Freund, laſſen Sie und dieſe Sache mit feinem Worte meh 
berühren. Diefe Bitte Tag mir auf vem Herzen. Sie gewähren fie, das weiß 
ih, und ich meinerfeitd habe mir zum Geſetz gemacht, Lieber zu dulden ale 
durch Ausſchüttung meiner Leiden in den Bufen eines Freundes die am Ende 
meiner Tage zu tragende Laſt zu erleichtern. — 


240. Au Herders Gattin. 
Halberftabt, den 20. Januar Morgens 6 Uhr 1802. 
— Die Stelle Ihres Briefes, theuerfte Freundin, den armen Botke 
betreffend!, hab’ ih, ihm eine Freude zu machen, in einem Auszuge [ei 
geftern überfhidt. Jeder wohlhabende Gelehrte follte 10 Rthlr. in Golde 
zu feiner Berforgung beitragen. Hätt' ich Augen und Jugendkraft, die Briefe 





1 „Ueber Bothes Ungläd find wir recht erſchrocken. Mein Dann bat feiner Leber 
fegung bes Euripides in der Abraftea mit Überzeugendem (?) Lob gebadht. Er achtet 
das poetijche, melobifche Gefühl dieſes Mannes recht hoch.“ 
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ſelbſt zu ſchreiben, ſo ſollte dieſer Vorſchlag ſo gut wie vor 43 Jahren zum 
Beſten der Karſchin ausgeführt werden“ Goethe müßte mir dann die Bei— 
träge der Weimarifchen Gelehrten ſammeln, Reger und Klopftod, Voß, Weiße, 
Freunde und Feinde von irgend einem Namen, hätten die Ehre Sammler 
zu fein. Der gute junge Mann fucht zu feinem völlig fertigen Iateinifchen 
Blautus einen Berleger, und glaubt ihn in England finden zu können. 
Diefen Glauben hab’ ih ihm ausgerevet und ihm gerathen, feine Arbeit, 
die Voß vortrefflih gefunden hat, an den Meiftbietenden zu verlaufen. 
Bär’ ich Hartfnoch oder Gödeke, 100 Louisd'ors gäb' ih ohne Bedenken. 

Mutter von ſechs fo wohlgerathenen Söhnen, wie jo glüdlih find Sie! 
Bon diefem Ihrem Glück ſprech' ih alle Tage mit Menfchen, von denen ich 
glaube, daß fie aus der Gnade Gottes noch nicht gefallen find. Könnt’ ich, 
fo ſchrieb' ih an alle fehle. — Wollte Gott, ihr Vater und ihre Mutter 
fügen noch einmal bei ihrem Treunde; mit mehr Ruhe ging er dann ins zweite 
Leben hinüber, und wär ihr Schußgeift. Bleiben fie nur immer fern- 
gefund! Voſſens haben ihren beften Freund zu Eutin verloren, den jehr 
alten Arzt Heinze; das thut mir fehr leid’; Sie erleben an ihren Kindern 
auch viel Freude. Die gemöhnlihe Gefunpheitsreife wollen fie im Frühjahre 
vornehmen und im Hüttchen fi ausruhen. — 


— 
— — — — — 


241. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 5. Februar 1802. 


— Ihre Nee, für den armen Bothe eine Subfeription zu fammeln, 
führen Sie aus, Einziger. Ihre Stimme wirkt mehr in foldhen Fällen als 
aller anderer ihre. Nur freilich aber darf nicht bei den lieben arınen Ge⸗ 
lehrten fubferibirt werden. Ach, die haben ja nichts als die Muſe; dieſe ift 
freilich der größte Reichthum, aber fie trägt feinen Geldbeutel wie Mercur. 
An die Fürſten, Orafen und Güterbefiger, vorzüglih aber an die lieben“ 
Domberren muß man gehn. Senden Sie uns eine foldhe freundliche Ein: 
ladung zu, fegen aber auf die Tifte die Herzoge von Weimar, Gotha, Mei: 
ningen, Coburg, Hilpburghaufen fammt dem wohlthätig reihen und edlen 
Adel voran. Die Snbfription jegen Sie auf zwei Louisd'ors. Ich will 
das Blatt ſchon in gute Hände bringen; vor den armfeligen gehe ich vor- 
über. Alfo frifh and Wert, Edler! Sie in Berlin, Magdeburg, Halberftadt 
und wir bier können vielleicht etwas zufammenbringen. — 

Wie unfäglih mein Dann an Sie dent, das müßte Ihnen Ihr 
Herz fagen. — 


1 Bgl. Körte ©. 116 fi. 
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242, An Herders Gattin. 
Halberftadt, den 27. Februar 1802. 


Adraftea! fam an; mein einziger Borlefer war krank; das war eu 
Unglüd, liebe, theure Einzige! Nun hat er die heilige Schrift der Adraſte 
bis ©. 160 mir vorgelefen. Herder geht feinen großen Schritt zwiſcher 
Himmel und Erde; ging’ ich meinen kleinen nicht mehr unter al® über ve 
Erde, könnt’ ich noch ſehn, felbft noch leſen, felbft noch jchreiben, fo müßt 
ich taufend gute Worte ihm fagen. Alles fand ich edel, hoch und erhaben 
nur feiner Meinung wegen der eigenen Lebensbeſchreibungen? konnt’ ih nid 
überall beitreten. Konnte Grandiſon fein Leben fchreiben? Hätte Lavateı 
ſeines gefchrieben, was hätte es gefruchtet? Mas haben Bahrdt, Semter, 
Brandes, Trenk u. a. mit den ihrigen Gutes geftiftet ? 

Meinen Herder geb’ ich für fein Geld in den beigehenden Zeitgedichten' 
Zink oder Blei, oder was e8 fein mag. Es ft das erfte und einzige Erem 
plar, da8 aus meinen Händen geht. Er fehe fie an, was fie find und ſei 
wollen, für Nachtgedichte. Die gutberzige Muſe wollte mit ihnen di 
ſchlafloſen Nächte erträglih machen. Findet er und bie Freundin etwas Gurte: 
in ihnen, fo bat er das nur für fie gedichte. — 

Gehe doch Gott meinem Herder die volllommenfte Geſundheit und di 
beften Augen, damit er im Stunde bleibe, das Werft Gottes in fen 
Adraften und die in derfelben angefündigten vortrefflihen Werke zur hen: 
fichften Endfchaft zu bringen. — 


Den 1. März. 


Als Alerınder I. den Thron beftieg, fagte man, er leſe veutfche Gedichte. 
Diefe Sage, wahr oder falſch, — gab zu manchem der Zeitgedichte Anlaß 
— Den 5. wird die ganze gräflih Wernigerodiſche Familie bei uns in Hal: 
berftabt fein. Wär’ ich Ferngefund, dann meld eine Freude fie bei mt 
zu ſehn! Wär’ ich Ferngefund, dann follte dem guten Bothe bald geholfen fein 
Jeder wohlhabende Gelehrte follte, müßte einen oder zwei Louisd'ors contri⸗ 
buiren oder fih aud ein Bein abnehmen laſſen. — 


1 Das dritte Stück derfelben hatte Herders Gattin am 18. gefandt. 

2 Bgl. Herbere Werke zur Ritteratur und Kunft B. 17, 27 fi. 

3 Nachtgedichte vom alten Sleim. Im Frühling 1802 (ſechs Bogen) 
Am 27. März 1801 hatte er die Zeitgedicdhte für wenige Yefer. Im Zannel 
1801 an Herder mit ber Bemerkung gejandt, hätte er fie feinen Herbern fingen können, 
jo follten ihre wenigen eier die „Kraft und Schnelle des alten Beleus“ nicht au 
ihnen vermiffen. 
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243. Herders Gattin an Gleim. 
Weimar, den 1. März 1802. 


— Ihr Lien Mein Bögelden und ich! bat uns wahrhaft zart 
nd innig gerührt. Ich will eine Melopie darauf componiren laffen, und 
ie wollens täglich fingen. O Geliebter, Sie find reicher als Cröſus mit 
Ihrem Bögeldhen und fih. Mein Mann ift feit acht Tagen wieder ausgegangen.? 
Die Luft und Spazierfahrten und Bewegungen thun ihm auch gut. Cr 
rüßt und küßt Sie mit ewigtreuer, unwandelbarer Liebe, und verzeihen Sie 
hm fein Schweigen! Sehen Sie beikommende Apraften? als einen Theil 
einer Briefe an Sie an. Wer wird feine Arraften anders lefen als feine 
ılten Krennde? Er wünſchte im dritten und vierten Stück einen reinen 
beftimmten Begriff über die Gattungen der Dichtkunſt zu geben; in den fol- 
genden Stüden kommen die noch fehlenden Gattungen. Ob ers getroffen 
bat, das wünſchten wir von Ihnen zu hören, verftändiger Freund und Seher 
Bette. Ueber das Drama war er fcharf und im heiligem Eifer. Das neuefte 
Gejch des Theaters, das hier regiert und täglich unverfchämter und frecher 
wird, jeßt die Dramatifche Kunft auf Repräfentation und Declamation; 
ver Inhalt des Stüds ift dieſen erften tief untergeorbnet oder fommt gar 
mot in Betracht in Anfehung des Zuſchauers. Als hölzerne Puppen follen 
mir unten im Parterre figen und die hölzernen Puppen auf der Bühne 
anfhanen und declamiren hören, übrigens mir nichts, dir nichts, leer und 
troſtlos von bannen gehn, Schlegel hat des Euripides Son überfegt, aber fo 
ungriehifch, fo beleidigend die Schamhaftigfeit und Sittlichfeit. Statt ver Pallas 
eiſcheint Apollo ſelbſt und, erzählt mit einer Frechheit die Scene in ber Höhle 
nit Kreuſa, daß einem Hören und Sehen vergeht. Auf folge Weife will 
mau und die Griechen fennen lernen und geben. Mein Dann hatte etwas 
darüber in die Adraften wollen einrüden lafien; er bat aber bie Blätter 
wieder zurüdgenommen; er will mit Goethe, der die Direction des Theaters 
bat, nichts zu thun haben. Goethe ift auch ber Berfafler der Theaterartikel 
von Weimar im Modejournal vom Monat März an. Das Wichtigfte, 
dad jetzt in der Welt eriftirt, ift dies Puppenfpiel auf den Brettern! Und 
was fönnte es fein und werben nach den Regeln des Ariftoteles! — 


1 Bgl. Gleims Werke VII, 248 ff. 

2 Am 18. Februar batte fie gemeldet, Herber, ber vor vierzehn Tagen an einem 
wie gehabten Schwindel recht Trank geweien, fei am vorigen Tage zuerſt wieber 
angegangen. — 

3 Das vierte Stüd. 
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244, Serberd Gattin an Gleim. 
Weimar, ben 5. April 1802. 


— Bir waren an Ihrem lieben Felt en 2. April bei Ihnen mit H 
und Seele. Könnte ich alle das Gute, was Sie der Welt brachten, 
Einen Kranz zufammenbinden, e8 würde ein Strahlenfranz um Ihr Haı 
fein. Doch wozu dies? Geifter fehen mit geiftigen Augen viefen Kre 
ihon fange um Ihr Haupt. Genießen Sie mit der Herzensſchweſter u 
Ihrem Vögelhen den fommenven Frühling heiter, Geliebter, und vergef 
in der Natur die Leiden des verſchwundenen Jahres. Wir wünfchen zu hör 
daß es erträglid mit dem Huften geht. Hier huftet auch alle. Mean 
eben in ewigem Kampf mit den Elementen, da wir mit und in ver Rat 
zu leben fo gar nicht verfiehen. Der Arzt wird em Erlöſer der Menſch 
fein, der uns wieder auf ihre einfache Bahn zurückweiſt. Ach mit weld« 
fünftlihen Banden find wir umfchlungen! 

Die Gedichte zum Einrüden in den Mercur babe ich Böttiger n 
Ihren Zeilen gegeben. In unferm häuslichen Rath wurden zwei davon zurä 
behalten, dagegen zwei aus ven Zeitgedichten genommen. Darüber werd 
Sie mir nicht böſe; e8 war mein Einfall. Das Wiegenlied an die Muttı 
Himly hat uns fehr erfreut. — Der reichſte Mann an Bothe hat m 
innig gefallen und die Heine Sammlung der Zeitgedichte find wieder herriid 
Worte des BVerftandes, ver Schönheit und der Menfchlichkeit, und Götterz: 
danken find darinnen. Wenns aber darinnen auf Bonaparte und den alte 
Quark und die gottlob überlebten legten Zeiten kommt, dann überhüpf’ ich ba 
Stuͤck, Allerbefter. Vorwärts, vorwärts! denke ich qlödenn; wir mäffen alle di 
Schmerzen und Greuel vergeflen, und etwas aus der jchredlihen Bergangenhei 
lernen, nämlid daß wir Deutfche endlich einmal Berftand bekommen, und dat 
Beſſere pflanzen lernen, kennen lernen, verftehn lernen. Zu diefem tragen Sie 
vedlicher Deutſcher, Ihre Goldgedanken bei, Sie helfen die befjere Zeit bringen. - 

Die Stimmen find über Bothes Ueberfegung fehr getheil. Auch mei 
Mann kann fie nichts anders als einen erften kühnen Berfuch nennen, da 
andere folgen mögen. — 


245. An Herders Gattin. 
_ Halberſtadt, den 14. April 1802. 


Den 2. April bat die heilige Familie wie einen hohen Feſttag gefeier 
Morgens um 9 Uhr betrat fie den mit ‘Blumen beftreuten Boden des Hill 
chens und blieb in ihm bis Abende 8 Uhr. Es war ein fehöner Maitag 
Bon unfern Einzigen in Weimar wurde viel geſprochen. — Ah, daß ü 
ſelbſt fhreiben und für die goldenen Worte der Liebe meiner heiligen Carolin 
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Hader filberne wenigſtens geben könnte! Leider aber ift die Hoffnung, daß 
de ſtärkende Frübhlingsluft den armen Blinden zum Halbfehenden machen 
werde, noch nicht in Erfüllung gegangen. 

Nehmen Sie, Einzige, Liebe, Theure, dafür, daß Sie zwei Gedichte, 
ne Ihren Beifall nicht batten, zurüdbehielten, den Dank des Verfaſſers an. 
In Sachen des Schönen und Guten find Sie feine höchſte Inſtanz. Schön 
ınd gut würde alles, was er dichtet, fein, wenn er Ihrem Urtheil alles, ch’ 
3 gedruckt wird, überlaffen könnte und bürfte. Berfchievener Meinung würde 
z dann und wann wohl fein. Er Iebt in ben großen Weltbegebenheiten 
einer Zeit, wie Jacob Balve, theilnehmend an ihnen und hält fie für wid- 
iger als die vergangene Zeit; daher vielleicht der Unterfchied unferer 
Meinungen. — 

Die Freundin Voß zu Eutin bat für den armen Mann (Bothe) an 
ihrem Meinen Orte 10 Louisd'ors zufammengebradt.! 4 Gibt Gott feinem 
Fteinde Lebenäfräfte, fo wird er in der Sorge für ihn fortfahren. — 5 

Auf dem Heiligen Berge wird nun bald die ganze Stolbergifche Familie 
fh beiſammen finden, weil Anfangs Mais die Bermählung des Grafen 

Ferdinand mit der Gräfin Maria Agnefe Stolberg vollzogen werden fol. — 

Heil, Segen und Geſundheit dem Priefter ver Adraſtea. ‘Der gemeldete 
Shlegelfihe Unfug made doch ja dem heiligen Mann nicht einen unange- 
nehmen Augenblid. 


246. An Herders Gattin. 
Halberftadt, den 26. Mai 1802. 


Adraſtea, die fünfte, die reichhaltige, vortreffliche fam an, fand aber 
den Mann Gottes, den Propheten, in den traurigften Umftänden. Er mußte 
fe bei Seit legen; fein von ihm gebilveter guter Vorleſer war ihm ungetreu 
ſeworden. Das Ungeheuer, die Yangeweile, und der ewige Katarrh quälten 
Un; er hatte mehr Luft zu fterben als zu leben. Hippocrates Herder 
lam niht an. Sein hiefiger Arzt verließ ihn. Schmidt, fein nächſter 
Rahbar, verfänmte feine Freundespflicht. Freunde, die nicht fo nahe wohnten, 
lennten wegen ihrer vielen Gefchäfte dem armen Blinden feine Laſt nicht- 
aleihtern. Seine Blindheit nahm mehr zu ald ab. Es iſt nur zu gewiß, 





1 In Erwieberung hierauf fchreibt Herbers Gattin: „Die Emigrirten haben mir 
Ber alle Brunnen und Duellen erfhöpft. Auch habe ich Drei Wittwen mit ſechs unver- 
fergten Kindern auf meine Schultern und mein Herz genommen. Sie lönnen fi nicht 
denen, wie ſehr diefer Theil hier verlaffen ift, und wie e8 mir fchwer hielt, einige 
Beiträge für diefe fichtbar Leidenden zu erhalten. — Wenn Sie mir nur einen Heinen 
Iafiag Über Bothe, den ich produciren könnte, gefälligft fchiden wollten. Ich mag 
unere paar Louisd'ors nicht fo allein ſchicken.“ 
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daß die ungelbte Hand des Operateurd ihm das Augenlicht mehr genommen 
al8 gegeben bat. Gott hats zugelaffen; er muß in den Willen Gottes fih 
ergeben. Ihre Briefe, Herzensfreumdin, find Balſam auf fein verwundetes 
Herz. Ach, könnte ich fie doch ſelbſt beantworten! 

Nun endlih hat auch Adraſtea mich erquidt. Verſchiedener Meinung 
mit ihr war ih in Beziehung auf Peter ven Großen. Sein von unferm 
Prinzen Heinrich zu Petersburg entdecktes und nachher herausgegebenes Tage: 
buch zeigte diefen Großen mir Mein. Was er Großes that, waren Eingebungen 
feiner Gehülfen. Ein Menſch, der Dienfhen die Köpfe jelbit abbauen konnte, 
jhien mir ein Unmenſch. Aus feinem Tagebuche Täßt ſich erweiſen, daß er 
ein ſelbſtdenkendes, felbftändige8 Wefen nicht gemwefen iſt. Der große Mann 
Herder hat dies auch in feinem Urtheile über ihn Hinlänglich erwiefen. 

Den Blan, für den guten Bothe, ven Hut in der Hand, ein Almofen 
zu fammeln, hab’ ich, weil ich ihn felbft nicht ausführen kann , aufgegeben. 
Ihre zwei Louisd'ors follen und müfjen Sie, Tiebfte Freundin, Ihren Armen 
nicht entziehen. Es wird auf andere Weife für ihn geforgt werben. — 


247. An Serberd Gattin. 
Halberftabt, ben 14. November 1802. 


Ihnen, Herzensfchwefter, ein Zeichen meines Lebens zu geben, ſend' ich 
Ihnen hierbei ein Möpschen, das einft der Schoofhund der Gräfin 
Ehriftiane Stolberg gewefen ift, und ihr geftohlen wurde, worüber fie untröftbar 
war. ingemifchte ernfthafte Gedanken mögen den Meinen Troſtgedichten 
einigen Werth geben. 

Unferes Herders Melodrama! ift ein vortreffliches Gedicht; könnt' ich aber 
noh ein Schriftfteller fein, fo fchrieb’ ich etwas von den unmenſchlichen 
Mythen der Griechen, und erklärte mich gegen fi. Die Mythe vom Pre= 
metheus im Aeſchylus, die ich in Stolbergs Ueberſetzung gelefen habe, jheint 
mir eine der unmenfchlichften zu fein. Ein Menfchenfreund wird fo entjehlidp 
geftraft! Welch einen Nutzen kann ſolch eine Mythe unter uns, die wer 
beffere Begriffe von den Göttern haben, ftiften! 

Noch hab’ ich fo viel Leben, daß ih ein Stüd von ber herrlichers 
Adraften no erwarten kann. — 


1 Ariadne. 
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248. Herders Gattin an Gleim. | 
Weimar, den 30. December 1802. 


Bas werden Sie von meinem Schweigen denken, Einziger, Unvergeß- 
her! Ah zümen Sie nidt! Ich war in einem Getrieb und Gedränge 
it unſerer Rückkehr!; meine Geſundheit, körperlich und geiftig, war nicht gut. 
oh hiervon will ih Sie nicht unterhalten. 

Unfer Adelbert ift hier gewefen, und bat fi) nad einer Lebensgefährtin 
mgefehen; die Borfehung hat ihn eine finden laffen.? — 

Die gute Boffin und Voß? find bei ung gewefen; mein Mann war aber 
ſerade in Amtsgefhäften auf dem Lande. ine trefflihe Frau ift fie, von 
ner feften und Liebenden Seele zugleih. Die Berpflanzung aus dem Land 
ihrer Iugend im unfere Gegend ift immer hart für fie; aber diefe Heldin 
tana für Mann und Rinder alles unternehmen und alles tragen. Dies habe 
ı m den wenigen Stunden ihrer Belanntfchaft gefehen und gefühlt. Voß 
hate ich nur wenige Augenblide gefehen mit einem ruhigen Angeficht und 
in auf® neue lieb gewonnen. 

Vas fol ih Ihnen von meinem Mann erzählen? Ex ftedt tief in 
Arbeit und ftiehlt fih nur Augenblide ver Geifteserhebung ab. Mit feinen 
Augen und feiner Gefundheit muß er fehr fchonend umgehn. Er hatte eben 
ven entfeffelten Prometheus, ein Gemälde, gemacht, als Ihre 
Kufmunterung kam, die unmenfchlichen Mythen ver Alten menfchlicher zu 
nachen. Ob er Ihre Idee wird getroffen haben? — 

Ihr guter Schupengel fei in Ihrer Einſamkeit Ihr Fremd und Geſell⸗ 
hafter! Wie viel Gutes haben wir ihm zu verdanken! Wir finden in den 
Umanachen bie und da Blüthen von ihm. — Gott gebe Ihnen Freude im 
wen Jahr und fegne Ihr liebes treues Frenndesherz. — 


249. Herders Gattin an Gleim. | 
Weimar, ben 6. Januar 1803. 


— Noch etwas hatte ich in meinem vorigen Briefe vergefjen zu fagen, 
imjer treuer Freund, nämlich daß unfer zweiter Sohn Namens Auguft, der 
Bergmann, Bergamtsaffeffor in Marienberg in Kurſachſen geworden ift, mit 


— — 





1 Bon der Reife nach Aachen und Stachesried; doch hatte fie nach ber am 11. Oc- 
tier erfolgten Rückkehr bereits einmal, am 28. October, an Oleim geichrieben. 
3 Wir übergehen die weitere Ausführung, deren Weſentliches aus ihrem Briefe 
u Kuebel vom 15. December bekannt if. 
3 Sie waren acht Tage im Hüttchen geweien. „Sie ſuchen eine bleibende Stätte”, 
Mrieb Gleim am 2. November; „Weimar bächt’ ich, wäre eine der beften.“ 
“ 20 
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450 Rthlr. Schalt. — Gott hat ihn Schupengel finden laſſen, d 
ihn fprachen. | 

Daß Sie an unferer Freude Theil nehmen, ach das fagt uns 
Herz laut genug. Wo ift ein Freund wie Sie? Auguft wollte Ihnen 
Disputation fhiden; ich habe ihn aber davon abgehalten, da der Inhal 
fein Intereffe für Sie haben kann. — Sein Lehrer, der vortreffliche Be 
Werner in Freiberg, hat den Grund zu feinem Glück gelegt durch den 
gleichlichen Unterricht in feinen Collegia fowohl als auch durch feine vä 
Liebe im Umgang. Er war in allem Betracht fein Geiftes- und Herzen 
Dir haben in Aachen die nähere Bekanntſchaft mit Werner gemadt, 
eben auf einer Reife nad Paris begriffen war. Seine große ächte L 
Ihaft in feinem Metier, verbunden mit der Herzenögüte und einer jun 
lichen Zartheit im Umgang, ftellen ihn unter die tugenbhaften Alten. 
fanden an ihm Wehnlichkeit mit Ihnen und haben ihn nur um fo 
gewonnen. Daß fein Syftem der Geognofie das wahre ift, fieht jeber 
ftändige und achtet ihn als ven Linne der Mineralogie. 

Habe ih Ihnen ſchon gefagt, daß uns Ihr Vögelchen fo feh 
gefallen hat? In dem Möpshen gefällt uns 6 vorzüglich, alsdann 
8, 9. Diefe Manier, durch Thiere und mit Thieren zu reden, bat etw 
Anziehendes; es ſchlüpft unvermerkt und fpielend ind Gemüth. Daher 
ih aud die Kabeln fo fehr. Mit Entzücken denke ih noch an bie roman 
Zeiten meiner DMutterfreuden, da ich mehrere Ihrer Fabeln unfern fi 
lehrte. Ach komme doch alle die ſüße Freude über Sie in ihrer Einfa 
bie ih damals durch Sie in diefen heiligen Stunden hatte! — 


250. An Herders Gattin.! 
Halberfiabt, den 7. Februar 18089 


Danke’ ih nicht augenblidlich meiner Freundin für Ihren herrlichen ! 
(vom 4.) und meinem Herber für feinen entfejfelten Prometheut 
wäre ich ein Undankbarer und könnte vor feiner Themis nicht beftehn. | 
Herber ift ein Gott; er hat aus der harten Mythe eine fo weiche zu m 
gewußt wie die von Amor und Pſyche; möge er no lange fold 
Gott fein! ' 

Meine Krankheit, tbeuerfte Freundin, gab unſer Schmidt für einen Ca 
aus; fie war aber eine den Aerzten nie vorgelommene, bot Trog aller 
Kunft und machte mich feit fieben Wochen zu einem täglich Sterbenven. 
muß genug fein, mein Schweigen zu rechtfertigen. An dem Wohlerg 
Ihres Haufes nahm und nimmt der wahrhaft bedauernswürdige Kranke 


1 Diefer ſchon bei Körte ©. 362 f. ohne Datum abgebrudte Brief durfte 
nicht fehlen. 
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ein Funke von Leben in ihm ift, den Tebhafteften Antheil. An 
rleb’ ich ſelbſt väterlihe Breude; jagen Sie ihm das! Schlaflos 
alle Nächte. Höllenfhmerz und Höllenbrand im Unterleibe, jest 
iche Trodnig im Munde hat der Seher Gottes abwechſelnd aus: 
Eine Stunde feiner Herdern Stimme zu hören würd' ihm Schlaf 
glichkeit geben. Wie fo gern, theuerfte Freundin, gäb’ ich oder 
Ihnen Nachricht geben von mir; beides aber ift wahrlich unmöglich. 
ein Screibfähiger bei der Hand, und unfer lieber Schmidt ſchreibt 
ı als feinen Horaz. Bothe, der Ueberſetzer des Euripides, befindet 
kann mir aber, ſelbſt hülflos, mit nichts helfen. Möchte doch eine 
arftelle für ihn zu erlangen fein! Seine Talente find fehr groß. 
nur nit Trank, fie follte ihm gewiß nicht fehlen. Wie fange er 
bleiben wird, ift mir unbelannt. 

ih meine Nachtgedichte ſchon geihidt? Ich zweifle; deshalb 
ı Exemplar hiebei — nur für meine Herberd.! Sie müſſen fie 
rechten Gefichtspunkte betrachten. Klopftod nennt die Gefinnung, bie 
wn wahrgenommen, eine himmliſche. Ex ift auch fehr krank und 
Shwindel- behaftet, läßt mir aber von Wintheme fleifig fhreiben. 
bin ich fo ſchwach mehr zu dictiren! alfo nod nicht das letzte 
Du Liebe Herverfamilie! Grüne, wachfe, blühe auf Deinem berr- 
ammbaum. Die Nichte grüßt tauſendmal. Hier noch, fo lange 
‚ und ewig, ewig, Ihr Gleim.? 


24. Zanuar hatte er an Klopflod geichrieben, nur feinem Klopſtock fenbe 
achtgedichte, weil biefer allein nichts Anſtößiges in ihnen finden werbe. 
berung von Klopfiode Gattin iſt vom 5. 

war Gleims letter Brief. Am 18. Februar meldete Körte: „Den Freunden 
iebten Altvaters melde ich befien heut Abend um halb 6 erfolgten Tod. Acht 
er hatte ſich der Sturm dieſes gewaltigen Lebens gelegt, und leiner ber An⸗ 
hatte in. ber Sterbeflunde den Moment des wirklich erfolgten Todes bemerken 
fanft und ruhig fehlief der Greis ein!“ 


RN” 


II. 
Aus dem Briefwechſel 


zwiſchen 


Nicolai und Herder. 


un 


⸗ 


Einleitung. 


Als Herder durch die ohne feinen Namen erfhienenen Fragmente 
jur deutſchen Litteratur, im nächſten Anfchluffe an vie von Fr. Nicolai 
m Bereine mit Mendelefohn und Leffing herausgegebenen Briefe, die 
neuefte Kitteratur betreffend, einen friihen mächtigen Anftoß gegeben 
hatte, beeilte fih Nicolai, dem unbelannten Berfafler am 19. November 1766 in 
ewen durch den Verleger ver Fragmente ihm übermittelten Briefe feinen 
‚angemeinen Dank” für die fchöne Schrift zu jagen, die ibm und feinen 
Berliner Freunden, wenn fie auch in mander Hinficht verfchievener Anficht 
feien, viel Bergnügen gemadt habe, und er forderte ihn auf, fich gegen ein 
ſelbſt zu Beftimmenbes Honorar al8 Mitarbeiter an feiner allgemeinen 
beutfhen Bibliothek zu betheiligen. Der nah dem fernen Riga ver- 
[dlagene Herder, deffen Erwiederung uns leider fehlt, freute ſich einen folchen 
Anhaltspunkt in Deutfchland zu finden, und ging gern auf den ehrenvollen 
Antrag ein, doch glaubte er feinen Namen noch verfchweigen zu müffen, ven 
er erft nannte, als Nicolai ihn verficherte, derjelbe ſei bei ihnen nichts weniger 
als unbekannt. Bon den dur Nicolai ihm zunächſt aufgetragenen Beurthei- 
Imgen Tieferte er bie meiften in fürzefter Seit, gab dieſem aber zugleich freie 
Sand, möthigenfalls Localgefihtspunfte darin zu verändern oder fie ganz 
müdzufenden ; gern werde er auch in Zukunft nach feiner Muße ein fo nüt- 
lihes und allgemeines Wert mit feinem Scherflein unterftügen. Schon in 
dieſem Briefe, worin’er fih als Berfaffer ver Fragmente befennt, die er. 
au al8 Borläuferinnen in die Welt geſandt babe, nie als feine Kinder 
adoptiren werde, äußert er das ärgfte Unbehagen mit jeiner bisherigen 
Stllung,” fo wie den Entfchluß, nad einem Jahre, aud wenn er feinen Ruf 
erhalte, Deutfchland zum Aufenthalt zu wählen. „Berlin ift der erfie Ort, 
sh welchem ich wünſche, und ich habe mich daher unter Berliniſche Gelehrte 
gemiſcht, weil der Geiſt derfelben ſympathetiſch auf mid wirkte Dies 
M vie ganze Entfhuldigung, warum ih über die Litteraturbriefe 
geihrieben, ohne mich deshalb zum Richter über die ganze deutfche Fitteratur- 
anfwerfen zu wollen.” Nicolat fprad den herzlihen Wunſch aus, dag im 
Ierlin fi eine Stelle für ihn finden möchte, da er nicht® mehr wünſchte 
als fih feines Umgangs zu erfreuen und in belebtem Gefpräde über fo 
mandes, worin fie verfchtedener Anficht feien, ſich auszuſprechen. Wie wenig 
er auch verhehlte, daß feine Echreibart ihrer Dunkelheit und Gezwungenbeit 
wegen ihm anſtößig fei, fo [hätte er doch fein Urtheil fo fehr, daß er im Fache 
der ſchönen Wifjenfchaften bei feiner Bibliothek jegt, wo er von Mendele- 
ſohn und Leſſing nichts mehr erwarte, feine Hoffnung ganz allein auf ihn 
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gefett habe. Herder lieferte von Zeit zu Zeit die gewünſchten Beurtheilungen, 
wenn er auch einzelne ablehnte, und er zeigte ſich auch nicht ungehalten, als 
Nicolai feine Anzeige von Ramlers Oden aus befonden KRüdfichten nicht 
aboruden ließ, fonvern fie Menvelsfohn übergab, um mit Benutzung derſelben 
eine andere zu liefern. Am 9. Auguſt 1768 tagt fi) Herder felbft an, daß 
er durch feine Saumfeligfeit der Bibliothet mehr zur Berwirrung als zum 
Nuten geweſen. „Wollte Gott, ich könnte, e8 fei num geiftlic over weltlid, 
näber bei Ihnen leben und die Männer von Gefhmad in Berlin genießen. 
Die erfte Muße fol Ihrem Journal gewidmet fein, und ich hoffe, immer 
mit mehrerm Nachdruck, weil ih von Zeit zu Zeit immer mehr Deutih 
lerne. Laſſen Sie mich aber jetzt auch etwaß feriiren. Die Schrift, die ich 
jest anonymifch unter Händen habe!, wird Ihrer Sache vielleicht mehr Stoff 
geben als ein paar Recenſionen.“ Als er aber am 21. November einen 
neuen Beitrag ſandte, der Nicolai nicht helfen und, wie er hoffe, auch nidt 
ſchaden könne, unterließ er nicht mit größter Aufrichtigkeit ihm feine Ge: 
danken über die nothwendige Umgeftaltung der von den Gegnern immer fhärfer 
angegriffenen Bibliothek mitzutheilen, im welcher er jett weniger Anzie: 
hendes finde. Nachdem er über Leſſing und Menvelsfohn einige ragen an 
Nicolai gerichtet, bemerkt er: „Es würde für mich Glüdfeligfeit des Lebens 
fein, von ſolchen Männern perſönlich zu lernen und durch den lebendigen 
Umgang mit dem Geift verfelben gebilvet und anfgemuntert, zu werden.” 
Nicolat machte einige Ausſicht zu einer Berufung nad) Berlin oder in die 
Nähe, und fragte deshalb an, melde Anforderungen er etwa in Bezug auf 
Gehalt machen und ob er eine Schul-, Prediger: oder Profefforftelle au 
einer Univerfität vorziehen würde, und bald darauf deutete er auf einne 
nächſtens wohl frei werdenden Poſten bin. Seine Bedenken ivegen ber 
Bibliothek nahm er freundlich auf und gab im einzelnen Auskunft, bemerkte 
aber, daß der gewünſchten Umgeftaltung mecdanifhe Schwierigfeiten im 
Wege ftänden. 

Herder erklärte fih mit aller Offenherzigkeit über feine Wünſche. Aus 
Kiga müffe er weg, weil der Ort feinem Geifte feine Nahrung biete. „Sind 
in Berlin Stellen, wo ver Prediger dem andern Poften (der Schuljtelle) ein 
- Gewicht gibt, wo beide fih nicht ftoßen; wohl! Iſt dies, fo eins von beiden.” 
Wie fehr er aber auch Nicolaid aus der Güte des Herzens fließende zuvor: 
kommende Freundſchaft anerkennt, fo verläugnet er doch auch ihm gegenüber 
entjhieden feine kritiſchen Wälder, wie er es öffentlich gethan hatte. 
Mit jeinen Beurtheilungen fuhr Herder fort, zu Nicolai Trofte o der ihm 
geftand) das er folhe Beurtheilungen, die von einem denkenden Manze 
zeugten, in der Bibliothek wünfche, und ihm wieder eine Anzahl von Büchern 
angab, auf deren Beurtheilung von ihm er fiher rechne, und noch am 
19. Mai 1769 nannte er ihm noch vier Schriften der Oftermeffe, um deren 
Anzeige er bat. 

Herder hatte unterdeffen ven Entſchluß gefaßt, durch eine längere Keife 
fih aller drüdenden und beengenven Berhältniffe eine Zeit lang zu entjchlagen, 
neuen Muth und frifches Leben aus ver freien Welt einzufaugen, vie Falte, 
welche vie letzten Jahre in feine Seele gevrüdt, auszuweiten, durch Menſchen⸗ 
und LTänberfenntniß fih zu erneuen und feinen Charakter im lebendigen 
Reiben mit einem mannigfaltigen Leben zu bilden. Bon dieſem Entſchluſſe 


I Die Tritifhen Wälder. 
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e er Nicolai, dem ex freilich nicht verfchwieg, daß er mit böfen Säften 
Körpers und der Seele ſich trage, eben jo wenig als den fonftigen aus— 
tigen Freunden Kunde zu geben vermodt. ALS diefer zu feiner Ver— 
iderung in ben Zeitungen von der Reife las, welche Herder nach Kopen= 
en angetreten, ſchrieb ex ihm ſogleich in einem an feinen Verleger gefandten 
fe, worin er die Frage an ihn richtete, in wiefern er noch auf die für 
Bibliothek erbetenen Beurtheilungen rechnen dürfe. „Schamroth bis in 
Innerſte feiner Seele”, erwiederte Herder von Nantes aus dem Freunde, 
deſſen löbliche Zwede er augenblidlih nicht wirfam fein fünne „Wie 
, mein Gott! bin ih Ihnen ſchuldig! wie fehr habe ih Sie verjäumt, 
» wie entfernt bin id, meine Schuld einholen zu können!” Er müfle ihn 
ten, eine Zeit lang auf ihn nicht zu vechnen als bei Sachen, die einige 
zögerung erleiden fönnten, wie ber britte Theil des Meſſias und 
ſſian von Denid. Nicolai war es, der ihm die erfte Nachricht gab, daß 
ewig ihm ben Antrag zu thun babe, mit einem beutfhen Prinzen zu 
jen, und der ihm darauf den betreffenden Brief deſſelben überſandte. Wenn 
au, fall8 Herder auf den Antrag eingebe, noch lange das Bergnügen 
tbehren müſſe, ihn perjönlich zu ſehn, fo fand er doch den Vorſchlag fehr 
mehmbar. 

Herder, welcher feine Geneigtheit für die Bibliothek zu arbeiten, und 
ie Soffmung, ihr nad) der auf der Reife gewonnenen Ausbildung beffer zu 
ienen, belundet hatte, fand keine Zeit und Beranlaffung, diefen Brief Nicolais 
com 6. Januar 1770) zu beantworten. Erſt von Büdeburg aus wandte er 
& gleich in der erften Zeit an den Berliner Freund, dem er furz die nit 
m vorgegangene Veränderung mittheilte, und daß er jet fo viel Ruhe 
fanden, um wenigften® einiges für die Bibliothek thun zu Fönnen.! 
ber eine Feine Schrift Nicolais äußert er feine Freude, wogegen er ganz 
jen fih mißbilligend über bie von ihm veranftaltete Herausgabe von 
ibts freundfchaftlichen Briefwechfel erklärt. Nieolai überfandte ihm gleich 
üge Bücher zur Beurtheilung, unter denen Sclegeld Batteux und bie 
neſten Bardengefänge, und zu feiner höchſten Freude empfing er bald einige 
s verlangten Anzeigen nebft ein paar andern über nicht aufgetragene Bü— 
er. Herder bot fih auch zur Beurtheilung theologiſcher Saden an, 
ſonders der freien und eleganten Theologie. Mit dem Briefe vom 
9. November 1771 gingen einige andere Bücher an Herder zur Beur— 
kilung ab, unter ihnen Sulzers Wörterbuh und Klopftod® Oden, 
nd Nicofei ſprach feine Bedenken gegen lettere ganz unverhoblen aus. 

darauf fandte Herder die Beurtheilung der neueſten Barbenlitte- 
im. Da Nicolai fie ihm zurückſchickte, um einige darin zu ändern, 
uderes nachzutragen, jo glaubte er hierin, wie ſchon in manden fri- 
wm Aeußerungen Nicolaid den Ton des Mißtrauens zu entveden, habe 
2 ja unbefchräntte Gewalt, im Stile und fonft, was nöthig fei, zu. 
wen. Er ſelbſt wifje fehr wohl, daß jein Stil an Sonderbarkeit leide, 
ud er ſehe es gern, wenn Freunde ihm Flecken der Art zeigten. Ueber das 
von Nicolai gejandte Honorar fei er roth geworden, da er ja durch feine 





I Der Briefwechſel zwifchen Herder und Nicolai liegt uns nur in ältern Abichriften 
w. Bei einzelnen zweifelhaften Stellen vermittelte Herr Suftizrath von Löper ‚im 
um die Bergleihung ber im Befite des Herrn Dr. Parthey befindlichen Urſchrift, 
hie ſreundlichſt gewährt wurbe. 
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Unoronung ihn nur in Verwirrung geſetzt. Höchſt mißmuthig Aufı 
über feine eigene Preisfhrift vom Urfprung der Sprache, zu 

gar einen berichtigenden Nachtrag ſchreiben will, wovon Nicolai ih 
tigerer, wenn auch wenig einpringender Schägung bes ©eleifteten a 
ſucht. Da er bald darauf die Beurtheilung von Klopftods Oden ablehı 
weil er fürdte, die Meinung Nicolai und feiner Freunde zu ver 
welcher Gelegenheit er feine Gedanken über das Weſen und Die 

Oden kurz entwidelt, fo beftand Nicolai dringend darauf, gerade v 
Klopſtocks Oden beurtheilt zu fehn, da es ihm angenehm jet, 

eines berühmten Mannes, womit er felbft fi) nicht befreunten könne, ı 
ber anderer Meinung, beurtheilen zu laffen. Beſonders in Bezug 

fo fei er gegen feinen eigenen Geſchmack mißtrauiſch, doch unterläf 
feine Bedenken gegen Klopftod® Odenmaße auszufpreden, wobei er < 
feiner eigenen über den griehifchen Rhythmus gemachten Entvedunge 
Höchſt pedantiſch fucht er dann an einigen Stellen Herders feine Au 
gegen den Ausprud auszuführen. Diefem konnte dabei unmög 
werden, wenn er auch feine Mißſtimmung verhehlte, und er ſucht 
verfprochenen Beurtheilungen zu liefern, um dann völlig von ber Bi 
zu jcheiden, da ihn ganz andere Dinge als vie neuere ſchöngeiſtig 
Litteratur anzogen, und e8 ihn anmibderte, unter Nicolais Fahne länger 
Schon im Yahre 1773 fchreibt er an Hartknoch: „Was in der Bi 
ift, find lauter alte, faft verjährte Schulven, die ich nachhole, und als 
fave et vale, mi Nicole!” Daß Nicolai erflärte, in feiner Beurth 
Klopftodifhen Oden nichts verftanden zu haben, mußte ihn eben ſi 
nehm berühren als deſſen Aeußerung über mehrere feiner Schriften, 
barg er auch jeßt feinen Unmuth, fo gut e8 gehn wollte. Als er am 1 
1773 noch einige Beurtheilungen einfandte, bat er ihm jett zu geftı 
einige Zeit von der Bibliothek Abfchiev zu nehmen, ver er vie 
Band zu Band unbequemer werde, da er auf andern Gebieten jeßt 
fei und fein äfthetifches Urtheil fehr altere und abirre. Aber Nico 
nichts davon wiffen, daß er fih von der Bibliothek zurüdziche 
ſuchte er ihn Über die BVerfchievenheit ihrer Anfichten zu berubige 
wahrfter Hodadtung und innigfter Werthihätung feinen Abbr 
Herder fäumte nicht, die rüdftändigen Beurtheilungen zu liefen; 
ſandte er am 12. Ianuar 1774 mit der Erllärung feines Rüdtritte 
konnte nicht umbin, no einmal, am 13. Juni, bei Ueberſendung 
norars, fein Bedauern über Herders Entſchluß auszufprehen, und ⁊ 
möchten, wenn fie von einander ſcheiden müßten, doch brüberlid 
Aber das höchft einfeitige Urtheil, welches er in demfelben Briefe, it 
ein Exemplar der älteften Urkunde, das ihm in Leipzig zugefant 
babe ihm Herder verehrt, über dieſes Buch fällte, fachte ven tiefften 
in der Seele bes letztern auf, dem er in einem fcharfen Abjagebrief 
bafteften Ausdruck gab, worauf Nicvlai nichts übrig blieb als die 
gerichteten Beſchuldigungen zurüdzumeifen und die Rechtlichkeit feines 
und die herzliche ihm von Anfang an bezeigte Freundſchaft hervo 
Wie fehr beide Theile in ihrem Nechte zu fein glaubten, beweiſt d 
wechſel zwifchen Herder und Hartknoch, in welchen der letztere Nicol: 
über Herders wunderliches Benehmen berichtet, Herder dagegen bi 
Ihämtheit der Schulmeifterei Nicolais nicht genug hervorheben Tan 
Hartknoch fih durch Einficht des betreffenden Briefes überzeugen folle 


— 35 — 


atte feinen Freund und Verleger Hartknoch an Nicolai empfohlen, und biefer 
piter alle gethan, das Verhältnig feines Freundes zu dem einflußreichen 
dicolai zu erhalten. Dod war an keine Herftellung zu denken. 

Im Jahre 1782 follten Herder und Nicolai noch einmal heftig zufammen- 
open. Herder griff nämlich die Schrift Nicolais über die QTempelherren in 
Bielands Mercur an, gab fih aber dabei Blößen, welche Nicolai in 
Hirifter Weife aufdeckte. Bergebend war Hamann bemüht, etwas zur Recht⸗ 
etigung Herders aufzufinden, und er hätte gar zu gern bie betreffenden 
derderſchen Briefe auf fich genommen, hätte ſich diefer nicht gleich als Ver— 
affer zu erkennen gegeben.! Herder verfah fih von Nicolais Seite nur des 
Merichlimmften. Als er im Herbſte 1789 nah Gotha kam, freute er fi, 
daß diefer kurz vorher abgereift war, und er fo nicht genöthigt gewejen, fi) 
perfönlich mit ihm zu berühren. So fahen fie denn niemals fid von Anges 
ſiht zu Angefiht. Später follten beide fo gar verfchieden begabte, nur durch 
äußere Umſtände eine Zeit lang verbundene Männer, freilich auf ganz eigenthüm⸗ 
lichen Wege, im Angriffe gegen Kant zufammentreffen. 


I BgL Hamanns Schriften VI, 275. 280. 285. 291. 296 ff. 
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1. An Nicolai. 
Büdeburg, ven 6. Mai (1771). 


Bir find, hochgeſchätzter Freund, fo lange aus unferm Briefwechſel hin⸗ 
us, daß ich fern anfangen muß, um dies Schreiben wenigftens nothrärftig 
mnleiten. Daß ich die Stelle eines Kabinetspredigers bei Ihro Durchlaucht 
m Prinzen von Holftein angetreten, wird Ihnen durch Herrn Reſewitz 
elannt fein, und daß ich von allen Seiten mit einem Beifall und Zutrauen, 
ie über meine Erwartung gingen, aufgenommen worden bin, kann id) Ihnen 
igen So lebte id ven halben Sommer 70 in Holftein durd und machte 
ih um Johanni, faft beladen mit der Gnade und den Erwartungen des 
ji, anf den Weg — auf den Weg, ver für mid bis nah Straßburg 
ing, wo ichs für gut fand, einen Gräflid Schaumburgfhen Ruf, der mich 
theils ſchon in Liefland unter mehr als einer ©eftalt geſucht und feit 
einem Jahr auf meiner Reife verfolgt hatte, anzunehmen, und nicht ohne 
Empfinblichleit des Eutinſchen Hofes, die mir das größte Kompliment, 
um ein Gompliment des Herzens ift, meine Entlaffung zu, fuchen. Die 
Eeftimmungen hiezu wären zu weitläufig anzuführen: fie liegen aber alle 
m meinem Charakter, ver, wie ich aud weiß, dadurch bei allen, vie felbft 
ri der Sache intereffirt waren, nicht anders als im guten Lichte erfcheinen 
ante. Und fo warb für diesmal aus einer Reife nah Ron eine Reife nad 
Büdeburg, wo ich als Confiftorialrath und Oberprediger ſtehe; denn auch 
Ken Anftandes wegen vor der Welt konnte ich meine Reife nicht auf einmal 
Prtfegen, und ich habe alfo faft nichts als das Glüd gehabt, Zeit und Koſten 
m verlieren, und ben Zidzad von Paris nad) Kiel und von Kiel nad) Strak- 
img und von Straßburg nad Büdeburg zu machen. Nun könnte ich nmoch 
es von einer mißlungenen faft halbjährigen Augencur= und Fifteloperationd- 
Kihihte fchreiben, allein die Particularien werden zu lang und alſo — 
miß ich mich nur kurz und gut über meine VBerfäumniffe an ber 
dibliothek entſchuldigen, die ſich vielleicht ſchon durch vorige Relation ſelbſt 
jn cwas entſchuldigt haben. Ich weiß gegenwärtig nicht, ob Klopſtocks 
VReſſias, Denis und die andern mix aufgetrdgenen Schriften! nicht ſchon 
iR andern beſſern Händen fein, und muß alſo ſchweigen over höchſtens 
Ragm. Ic bin gegenwärtig in einiger Ruhe, und könnte einiges, aber nur 
Finiges zur Bibliothek beitragen, um wenigftens nicht ganz über die Gütig⸗ 
keiten ſchamroth werben zu bürfen, mit welchen Sie, mein gefchätter Freund, 
* entgegengekommen ſind. Auch von Iſelins Schriften ließe ſich jetzt was 





| 1 W8gl. derders Pebenabilb 1, 2, 450. I, 63 ff. 
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fagen, wenn fie nicht ebenfalls ſchon einen andern beſchäftigen; fonft bin 
ih in allem Neuen der deutfchen Litteratur zu frembe, als jegt etwas mehr 
als einen ftummen Nachſammler abgeben zu dürfen. 

Ihr Ratzeberger! hat meinen lauten Handſchlag, und nicht bloß 
Materie, Interefle, fondern aud Art und Geift bat fo viel Anziehenves für 
mich gehabt, daß ich, ohnedem von Heiliger Wuth gegen die antitheatralifchen 
Dunfe und balbverflärten Ariftolraten unferer Kirche begeiftert, es überall ver- 
fündigt habe. Nur mit der Ausgabe von Abbts Briefen? bin ich doch nicht 
ganz, ganz zufrieden. So lehrreich und in vielem für Abbts gelehrten 
Character wirflih ruhmvoll fie fein mögen, and Annehmliche ohnedem nicht 
zu denken: fo — kurz, lieber Freund, wenn Sie irgend einen Brief von mir 
aufgehoben haben, fo verbrennen Sie ihn nicht bloß, fondern mit Schwefel- 
feuer verbrennen Gie ihn, damit ſich niemand daran erbaue, weder in biefer 
noch in jener Welt. Amen! — Nur eins anzuführen, fo machen Sie, Männer 
der Litteraturbriefe, darin fo gut Secte oder Bande, oder wie Sies nennen 
wollen, als Gottſchedianer, Bodmerianer, Klotianer, und wer ſich fünftig des 
Kranten= und Ruhebettes der heiligen Litteratur annehme! Das brauchte 
unfer Publicum nicht zu wifjen. 

Doch, wie gejagt, ich urtbeile vielleicht noch als ein reiſender Idiot der 
deutſchen Litteratur und in Empfindung dieſer Furcht ſchließe ich urplötzlich 
mit der ergebenſten Empfehlung ꝛc. | 


2. An Herder. | . 
Berlin, ben 15. Juni 1771. 


Sie können fih nicht vorftellen, mein werther Herr und Freund, wie 
große8 Vergnügen mir Yhr Schreiben vom 6. Mai (da8 ih aber, id weiß 
nicht durch welchen Zufall, erſt ven 3. Juni erhalten habe) gemacht hat. Ich 
wear fehr betreten über Ihr langes Stillſchweigen. Ich wußte nicht, ob etwa 
ein Brief von Ihnen an mich verloren gegangen fei, oder ob Sie gar aus 
einer mir unbetannten Urfache auf mich ungehalten wären. Ich habe fchon 
jo öftere Beifpiele niedriger Kabalen vor mir, wodurd man mich bei meinen . 
beiten Freunden zu verunglimpfen geſucht hat, daß ich faft möchte mißtrauifch 
werben. Ihr Schreiben hat mich aus meiner Beſorgniß geriffen, ich febe, 
daß Ihre Sefinnungen gegen mich unveränverlich find. 

Ih freue mid, Sie in Büdeburg zu ſehn. Nach dem Begriffe, den 
Abbt von dem Grafen. in Bückeburg macht, muß es eine große Annehmlichkeit 


1 Des Licentiaten Simon Ratzebergers liebreiche Anrebe an feine Mitblirger in 
und außer Altona. 


2 Abbts freundſchaftliche Korrespondenz mit Menbelsfohn und Nicolai. 
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fein, nahe um ihn zu fein. IH freue mid, Sie auf diefe Art fo bald ver 
beutfchen Litteratur wieder gefchenkt zu fehn. Ich geftehe Ihnen, ich fürchtete, 
aus einer langen Reife nad Italien eine Liebe für antike Kunft und antike 
Philologie ensftehn zu fehn, die, fo ſchätzbar fie ift, dennoch vom Gemein- 
nügigen ableitet, wovon Lefjing ein einleuchtendes Beifpiel if. Ich wünſche 
Ihnen auch Glück zu dem Preife, ven Sie bei der hiefigen Academie erhalten 
haben. Kloten, der Sie (wie mich) noch beftändig durch pöbelhafte Schimpf- 
wörter verächtlich zu machen fucht, wird dies ein Dorn im Auge fein. Klotz 
beneidet feinen Feinden nie ihren wirklichen Werth, aber wohl die Bezeugungen 
der Achtung, die ihnen widerfahren. 

Sie fagen mir zu wenig von Ihrer mißlungenen Operation. Iſt fie 
wirflih mißlungen? Doch da fei Gott vor! Sind Sie aber nicht ganz 
aus dem Grunde geheilet, fo kommen Sie nad Berlin, wo Sie die gefdhid- 
teften Wundärzte finden. Ich prable nicht, Herr Leibarzt Zimmermann, einer 
ber größten Aerzte Deutfchlands, hat jetzt eine beſchwerliche Reife von Han— 
nover nah Beͤrlin gemacht, um fi bier an einem Bruce operiren zu laffen. 
Dies Zeugniß ift allein genug. Noch eins! Einer der gefchidteften biefigen 


Wundärzte, Herr General= Ehirurgus Theden, ift mein vertrauter Freund. 


Laffen Sie von einem Sachverſtändigen einen Bericht von Ihrer Krankheit, 
Operation und den Folgen derſelben auffegen. Ih will fodann hier Rath 
für Sie einholen. Man fagt mir, daß eine übelcurirte Thränenfiftel viel 
Schaden verurfadhen kann. Man muß alfo dem Uebel bei Zeiten vorbauen. 
Jh nehme an allem, was Sie angeht, fo vielen Antheil, daß ich gern Gie 
ganz aus ben Grund geheilt wiſſen möchte. 

Auch für Ihr Urtheil über Abbts Correfpondenz danke ich Ihnen: ich 
bitte Sie aber, erflären Sie fih nod etwas näher darüber; welde Stellen 
find Ihnen anſtößig? Wir machten freilih eine Secte oder Bande aus, 
wenn dies fo viel heißt, als verfchievene Wahrheiten für ausgemacht halten, 
und fi), um über fie zu philofophiren, einerlei Art des Raijonnements bebienen. 
Es kann fein, daß wir auch eimerlei Arten der Vorurtheile hatten, aber aud) 
deſſen ſchämen wir uns nicht; das Publicum mag es wiffen: nihil humanum 
alienum & nobis putamus. Aber jo viel erhellet doch aus den Briefen, daß 
wir die fubjective Wahrheit, fo wie wir fie eingefehen, gejagt, und fie um 
feiner Nebenabfichten willen verfälfcht haben. Aber ih bitte Sie nochmals, 
vexhehlen Sie mir keinen Ihrer Gedanken über dieſe Correſpondenz. Ihr 
Urtheil ift mir fehr wichtig. | 

Es ift mir überaus erfreulih, daß Sie an ber deutſchen Bibliothek ferner 
Antheil nehmen wollen. Ich brauche gute Recenfenten von aller Art, und 
finde auch foldye, die die Verdienſte eines Buchs ziemlich einfehen, und ber 
Regel nach ein richtiges Uxtheil darüber fällen können, aber Männer wie 


1 Wegen ber Abhandlung Über ben Urfprung ber Sprade. 
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Sie, die mit philofophifhen Scharffinn ein Buch durchſchauen und felbft ber 
daffelbe neue Gedanken fagen, find felten, und durch ihre Urtheile zeichnet 
fih ein Sournal vor andern aus. 

Ich fende Ihnen anbei einige Bücher, um deren Kecenfion vor Michaelis 
ich Sie bitte. Ich Bin fehr begierig zu fehn, was Gie Über den Barben- 
geſchmack, der jet fo fehr einreiget, urtheilen werben. Ich geftehe es, mir 
ſcheint er eine poetifche Ueppigkeit zu fein. Er fordert Gefinnungen, bie 
weder unferer Negierungsform noch unferer Lebensart, unfern philofophifchen 
Begriffen und unfern Empfindungen entjprehen. Wir wohnen in Paläften, 
tragen goldene und feivene Kleider, efjen gewürzte Speifen und trinken feine 
Meine, und unfere Poeten follten alle ihre Beſchreibungen und Gleichniffe von 
Eichenwälvern, von Felfen, von Morgennebeln hernehmen? Wir ſuchen men- 
ſchenfreundliche Gefinnungen fortzupflangen, und umfere Gedichte follten wie 
Herrmannsfhladt eine kriegeriſche Tapferkeit refpiriren, bie ſelbſt für 
unfere jetigerr Soldaten zu rauh ift? Doc fei dies alles gejagt, ohne Ihr 
Urtheil einzufchränfen. Urtheilen Sie gerade das Gegenteil von dem, was 
ih fage, wenn Sie e8 für gut finden. 

Daß Sie mit meinem Rageberger zufrieden find, ift mir feine geringe 
Freude. Es ift zwar nur eine Schnafe, aber die Abficht ift doch wichtig. Ich 
bin, indem ich fchrieb, ein paar Mal gegen die fcheinheiligen verdanmenden 
Bedenkenſchreiber! jo unmwillig geworben, daß idy meinen Scherz zerreißen und 
mit dem feierlichften Ernfte etwas ſchreiben wollte. Es iſt aber gut, daß es 
geblieben if. Beſſer ald Herrn Jacobis Bertheivigung der Schaufpiele 
bätte ich8 body nicht machen können. Leben Sie wohl und lieben Sie mid), 
und fchreiben Sie mir bald. 


3. An Herder. 
Berlin, den 6. Heumonats 1771. 


Ih habe, mein fehr werther Herr und Freund, Ihr lettes Schreiben? 
richtig erhalten. Sie können Sid, leicht vorftellen, daß ich mich fehr darüber 
gefreut habe, daß der lette Preis der Academic Ihnen zugefallen if. Ich 
freue mid, weil ih Sie hochſchätze, und weil Sie mein freund find; ich 
freue mich, weil Sie ein Deutfcher find und die fo Franzöſiſch gefinnte Aca- 
demie doch, beinahe wider ihren Willen, die Berbienfte der Deutſchen von 
Zeit zu Zeit erfennen muß; id freue mi, weil auch hierdurch Klogens 
Berleumbungen, durch die er Sie bisher angetaftet hat, gehemmt werben. 


1 Die Göttinger Theologen, die fih für den Zeloten Johann Melchior Götze 
erklärt hatten. 

2 Worin Herber ihn bat, die Preismebaille für ihn in Empfang zu nehmen nnd 
ibm zu äberjenden. 
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Mein legteres Schreiben, worin ich Sie um verfchiebene Recenfionen erfucht 
abe, werben Sie wohl erhalten haben. Ich bin fehr erfreut, daß Sie die 
hbliothel nicht ganz verlaffen wollen; bei den vielen Schwierigkeiten, die es 
ıt, und bei den vielen Verdrüßlichkeiten, vie e8 mir verurfacdht, iſt e8 mir 
a großer Troft, daß rechtſchaffene Männer fich freiwillig beeifern, meine Bes 
übungen zu unterftügen. 

Die Recenfionen, die ic) zuerft von Ihnen erwarte, find die von Schlegels 
euer Auflage feines Batteur und von Brieglebs Borlefungen über den Horaz. 
a9 letzte Bud) ift von dem Klotzianern fo unüberlegt gelobt worden und ift 
och, fo viel ih davon einfehe, fo wenig das, was es fein follte, daß ich, 
sohl wünfchte, eine recht gründliche Necenfion davon in der Bibliothek zu 
aben. Schlegel hat in feiner neuen Ausgabe des Batteur Deren Mofes 
gen der Recenfion ber vorigen Ausgabe angegriffen, und hat ihn, wenigftens 
das die Schäfergevichte betrifft, wahrhaftig nicht verftanden. Herr Moſes 
pellte die neue Ausgabe recenfiren und dieſe Materie noch näher erläutern. 
Über diefer vortreffliche Dann ift krank; ver allzugroße Fleiß hat ihm eine 
Art von Schwindel zugezogen, der ihn befällt, fo oft er nur wenige Seiten 
wit Nadpenfen lieſet. Er braucht diefen Sommer eine Eur, bei der er bloß 
vegetiven muß; es ift fchwerlich zu hoffen, daß er in Yahresfrift wird etwas 
ſchreiben lönnen. Ich babe daher wegen diefer NRecenfion mein Vertrauen auf 
Sie geſetzt. Herr Profefior Garve hat in der neuen Bibliothel der 
ſhönen Wiſſenſchaften dieſe neue Ausgabe auch recenfirt und Herrn 
Sqlegel über verſchiedene, Sachen ganz richtig belehrt. 

I warte mit großem Verlangen auf Ihr näheres Urtheil über Abbts 
Correſpondenz. Es wird für mich fehr Iehrreich fein. Wollte Gott, wir 
Inten darüber mündlich fprechen! — 


4. An Nicolai. 
Büdeburg, den 7. September 1771. 


Hier bekommen Sie, hochgeſchätzter Zreund, fünf Bogen Danufeript zu 
er Bibliothek. In der Kecenfion von Batteur find theils einige freie, 
je aber mich dünkt, einleuchtende Urtheile über das Wert von Batteur 
haupt, Über das ganze Werk Schlegels mit ihm u. f. w., theils Erörte⸗ 
Bingen feiner neuen Abhandlungen oder vielmehr feiner Anfpränge auf Moſes, 
muler und derg. Der Dann ift mir nie in der Welt jo ekel vorgekom⸗ 
Ben: der unphilofophiiche Kopf, der langweiligfte, ſchwappendſte Stil, gegen 
Reſes jo einfältige Widelei, gegen Ramler und die neuen Dichter fo dum⸗ 
Ber, alter Stolz aus der Gellert-Gottſchediſchen Schule. Ich habe ihn wegen 
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J.Goitlieb Schlegel war Rector der Domſchule zu Riga ſchon zu der Zeit, mo 
berder ale Eollaborator an derſelben Ichrte. 
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des Namens, in dem leider! auch fein Buch fteht, weit mehr fchonen mü 
als er, als fein Batteur mit Titel und Buch verdiente! Es folget Su 
von Harles und Briegleb über Horaz. Der lette ift wieder ein Or 
unferer Tage. Alle Jacobiſchen Süßigkeiten, alle Herrnhutianiſche äfthe 
Empfindungen werben bier zu jedem o und sic bes Horaz fo verfchwen 
binübergegoflen. Es ift bei allem fo wenig Menfchenverftand und na 
kenntniß vorausgefegt und Gefichtspunft und Standpunkt zur Ode alt 
einem Gemälde mit Licht und Schatten fo wenig beobachtet worden, daf 
mich freilich nicht über die Klogifchen Pofaunen, noch über das Gute, 

der gute Heyne in ihnen finden wollte, wundere. Das letzte Lob ift 

perjönlihe Ausftaffirung eines ehemaligen gelehrten Mitbürgers in Göttin 
bie den dafigen Zeitungen jo gewöhnlich ift, wo alfo fein drittes Urtheil hin 

Die Recenfion von Creuz ift die längfte, und vielleicht die erfte, 
wir über biefen Dichter haben. Sie loben, hochgefchätter Freund, in 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften zwar den Profeffor ©: 
fo fehr, und es fehlt vem Mann gewiß nicht an Kopf, infonderheit ha 
Leichtigkeit und Biegſamkeit, die Einprüde des Buchs, das er Tiefet, jede 
als neu anzunehmen und zu überdenken. Aber dabei hat er auch fo w 
philoſophiſche Kürze und Präcifion, er muß fih, um nur erft was zu ſc 
erft jo fehr in den Athem fehreiben, fett fo wenig Gedankenreife bei 
Autor, den er recenfirt, zum voraus, daß er meiftens am Ende ba 
aus kommt, entweber was der Autor felbft fagte, und fagt kein Wort n 
ober was ber Verfaſſer zum voraus felbft überbacht, haben mußte, um 
was er jagt, jagen zu können. Das meifte aller feiner Recenfionen, 
denen die neuen Stüde der Bibliothek Überftrömen, ift Blafe, uud 
einmalige zu große Lob, in das er fich geſetzt fieht, kann ihm nicht an 
als ſchädlich werden. Das übrige find Feine Nachrichten. 

Unaufgetragen babe Webb ! und ven Berfud über Shalefpeare, 
Eſchenburg überfeßt, yecenfirt, weil ich wegen der Neuigfeit der Büdkı 
noch unaufgetragen glaubte. Der Ueberfeger hat mit den Ueberfeßungen 
langen Dichterftellen, infonverheit aus Shafefpeare, fo viel Verdienſt, daf 
ihn länger und genauer recenfiren mußte. 

Die Barden follen Tünftig zufammen in einer langen Reihe fol 
und dann überfende die Bücher auch ſämmtlich. Kann ich Ihnen Tünftig 
einigen theologifhen Sachen infonderheit Theologiae liberalis und eleganti 
wovon z. E. Refewig meiftens recenfirt hat, dienen, fo thue e& gern. So 
komme ich auch die theologifchen Bücher zu lefen, zu denen ich bier nid 
viel Gelegenheit habe als felbft in dem Sarmatiſchen Lieflande., 

Wollen Sie Schlegels Schreiben an Sie? nicht felbft recenfiren 


ı Daniel Webbs Betrachtungen über. die Verwandtiſchaft der Poeſie und Mufil, 
dem Euglijchen. 


2 Ueber eine Recenfion in der allgemeinen beutichen Bibliothek. 
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kann es ein britter. beffer, fo will ichs In der Recenflon war meinem Be- 
dünken nad fo lauter Wahres, aber noch fo wenig alles Wahre gefagt, daß 
ih nod manches hinzuzuthun hätte. Jetzt bat er da8 Ding über den 
ewigen Werth der fymbolifgen Bücher gefchrieben und ift überhaupt 
ein ſchaler Kopf in mehr als einem Betrachte. 

Herr Kammerrath Weſtfeld, ein Dann von wirklich vielen und vielerlei 
Kenntniſſen, hat jegt mehr Muße; vielleicht würde er alfo wieder zu Ihrer Bis 
bliothef gehn, wenn Sie ihn anjpannen; er ift hier mein einziger Umgang. 

Was ih von Abbts Briefen fagte, nehmen Sie zu ftrenge Ich 
wollte nur fagen, daß lebende Lente, z. E. in Rinteln, theil® zu wenig ge- 
font wären, theils Abbt in allem eine folde Handwerksmiene ald Mit: 
arbeiter der Litteraturbriefe annähme, daß jenes Feinde und viefes leicht 
Spötter erweden könnte. Das erfte ift ſchon gefchehen, und die Profefjoren 
aus Rinteln find zum Theil fo exbittert, daß man nod neulich ausgefprengt, 
man wolle Supplemente zu feinem Leben aus feinen Nintelfhen Romanen 
geben. Das wird nun wohl unterbleiben, aber diefe Briefe überhaupt, mit 
dem zufammtengehalten, was eigentlich Abbts Geift im Leben geweſen, gibt 
eine gewiſſe Doppelfeite, die mir auffallend war. Sonft aber find die Briefe 
nad dem Berdienft gewiß das leſenswürdigſte Stüd feiner Werke, und ber 
Graf findet fich außerordentlich durch fie geſchmeichelt. 

Des Herrn Moſes Krankheit dauert mich ſehr: ich babe noch neulich die 
Zuſätze ſeiner neuen Ausgabe mit fo vielem Vergnügen geleſen; was dürften 
die folgenden Theile enthalten, die er noch verfpricht ? 

Ihren freunpfchaftlihen Rath, mein Auge nicht zu vernadläfftgen, finve 
ich felbft fo nothwendig, daß ich freilich die erſte Muße, vielleicht des Win- 
ter8 oder des kommenden Frühlings, dazu anmwende, Sicherheit zu fuchen: wie 
angenehm wirds dann für mid fein, auch Diejenigen in Berlin perſönlich 
kennen zu lernen, die ich nach dem Geiſt fo hochſchätze und Liebe! 


5. An Herder. 
Berlin, den 19. November 1771. 


Ihren letzten Brief, mein fehr werther Freund, habe ich mit vielem Ver⸗ 
guügen erbrochen. Die Necenfionen waren mir fehr willlommen. Sie werben 
auch meift alle in des XVI. Bandes erftem Stüd abgebrudt werben. Gie 
werden ſich von vielen andern Necenfionen fehr unterfcheiven, und faft be- 
fürchte ih, daß man fie an der Schreibart errathen möge. Die Recenfion 
von Briegleb wird mir die Klotziſche Schule, die ihn fo ungeheuer gelobt hat, 
aufs neue über den Hals ziehen. Aber was ſchadet dies? die Wahrheit muß 
doch gefagt fein, und Sie haben ihm meines Erachtens nit um ein Haar⸗ 
breit zu viel gethan. Ich wollte den Anfang, worin Sie ihn mit einem 
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Dorfprediger vergleichen, gern weglafien, weil er mir zu muthwillig fchien, 
aber jemehr ich diefe Zeilen durchlas, je treffender fchienen fie mir, und ig 
ließ alles ftehn. Werden Sie mir aber wohl vergeben, daß ich einige Me 
taphern und Gleichniſſe, die mir allzulühn oder nicht pafjend ſchienen, weg 
gelafien habe? Sie haben mir vor Zeiten Vollmacht dazu gegeben t; ich weil 
aber nicht, ob fie noch dauert. Wenigftend habe ich mid, derſelben fehr fpar 
fam bedient. 

Mit der Recenfion von Webb und dem Verſuch über Shake fpearı 
haben Sie mir wirklib einen Gefallen gethan. Herr Eſchenburg ift mei 
Freund, und es ift mir nicht wenig angenehm, daß die Arbeiten viefes wader 
jungen Mannes Ihren Beifall haben. 

Ihren Recenjionen von den SKretfchmannfchen und Denisfchen Barden 
gedichten fehe ich mit großem Verlangen entgegen. Ich bin über dieſe Did: 
tungsart mit mir noch nicht einig. Bisher habe ich, ich geitehe es, ihr noch 
nicht Geſchmack abgewinnen können. 

Ih überfende Ihnen hierbei eine Anzahl Bücher, um deren Recenſior 
ih Sie erfude. Die wichtigften und über die ich Ihr Urtheil mit Begierde 
erwarte, find Sulzers Wörterbuch und Klopftods Oden. In denlegter 
find unfteeitig ſchöne Stüde, aber viele, ih muß es geftehn, wolla 
mir nicht [hmeden. Wenn ich folche Stüde in ver Zeitung fo fehr geloh 
fehe, fo fhäme ich mic zuweilen, zuweilen glaube ich, ich muß allen Ge: 
Ihmad an der Poeſie verloren haben. Ich glaube, dies ift fehr leicht - mög: 
Ih, wenn man älter wird, und feine Vernunft mehr übt als feine Einbil 
bungsfraft. ber ich merke doch, daß ich manche andere Gedichte mit Ber: 
gnügen Iefe, und alfo muß es noch an etwas anderm liegen. Vielleicht find 
mir viele geiftlihe Dven des Herrn Klopftod darım nit angenehm, weil id 
das theologifhe Syftem, worauf fie fi grünven, nicht verbauen Tann. Um 
die Barbenlieder zu jchmeden, muß man vielleiht von einem befondern por 
tiihen Taumelkelch getrunken haben. Ich halte nichts von den Schönheiten, 
die fi bloß auf die Mythologie gründen, es ſei Nordiſche oder Griechiſche 
Inzwifhen da freilih die Mythologie in der Hand des Openbichters ein 
Werkzeug ift, das er nicht wohl entbehren fann, fo wünfchte ich lieber, def 
er die Griehifhe Mythologie wählte, die wir bei Lefung unferer Meifter, be 
Alten, ſchon lernen und die uns (welches mir fehr wichtig ift) durch die bil 
denden Künfte täglich wieber vor die Augen gebracht wird. Wuf alle FäM 
find mir wenigftens beide Mythologien glei, und die Griechiſche ift mir be 
fannter. Die Nationalempfindung, die in der Norbifchen liegen fol, kann id 
noch nicht nadhempfinden. Die alten Celten wohnten auf dem Flecke, wo wi 
wohnen, aber fie waren nomadiſche oder gar barbariſche Völker, an denen id 


1 Am 19. Februar 1767 hatte Herder ihm freie Hand gegeben, „Localgefitepuntee‘ 
in feinen Recenfionen zu verändern. 
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rbaftig weniger Antheil nehmen Tann als an Athen und Sparta. Doch 
ft nur meine Meinung, womit freilih alle meine biefigen Freunde, 
ih für Kenner halte, übereinftimmen; doch fage ich dieſes nicht laut; ve- 
ia enim me terrent.! Ich mag mich weber in der Theologie noch in 
Poefie mit jemand zanfen, der Empfindungen bat, ‘die ich nicht nad 
finden kann. Aber das verdiente wohl eine Unterſuchung, ob nicht unfere 
Ben Genies den Gefhmad und die Poefie verderben, dadurch daß fie alle 
afehr original fein wollen. Jeder geht feinen eigenen Weg und feiner 
a diefen Wegen ftößt zufammen. Man fpöttelt ſchon Über diejenigen, die 
dem Stabe der Griechen und Römer fortfchleihen: man fol erfinden. 
er wenn fie nun gewiffe Formen ber Schönheit erihöpft hätten? In der 
aufunft ift’e& durch die Erfahrung ausgemacht, daß es nur wenige Pro- 
rtienen find, tie dem Auge gefallen, die zugleich Feſtigkeit und Annehmlich- 
t haben. Die Griechen haben biefe Proportionen erſchöpft, und wir 
gen ihnen. Die Gothen .erfanden aud. Ihre Bauart hat weder das Anz 
den ver Feſtigkeit noch ver Annehmlichkeit, aber fie iſt kühn und fonderbar. 
Das iß das wahre Bild unferer Dichter, die ihren Meiftern nichts wollen zu 
danlen haben. 
Meine Feder läuft fort fo gefhwind wie meine Gedanken, und vielleicht 
ſollte ich hiervon Ihnen, mein werthefter Freund, am wenigften vorfchwagen; 
enn ih glaube faft, Sie haben die entgegengefeßte Partie genommen. Xe- 
igſtens verlange ich nicht, daß das, was ich gejagt habe, den geringften Ein- 
ui auf Ihre Recenfion babe. Sie müſſen Ihre Meinung, nicht die mei- 
ige fagen. | 
Herrn Schlegeld Schreiben hat der Recenfent feines Buchs ſchon re= 
enſirt. Ich habe Herrn Schlegel dieſen Herbft bei feiner Durchreife nad) 
Kiga Tennen lernen und habe einige Stunden mit ihm verborben. Er ift einer 
on den bummften Gelehrten, die ih in meinem Leben gefehen habe. 
3 glaube, nichts kann in feinem Kopf reif werden, alles ift ur nhalb ge= 
wit. Er bat vorigen Sommer über eine Reife durch den größten Theil von 
Brutichland, vieleicht ad imitationem Herderi, vorgenommen. Seine Haupt= 
Meäftigangen waren, wie er mich verficherte, den Ton aller berühmten 
Kanelrevner zu hören und Abgüſſe von antifen Statuen zu fehn und 
#fammeln. Ich fürdte, er geht mit einen Laokoon dem zweiten 
Mengen. 
! 1 Nach Heraz epist. I, 1, 74. 
|, 
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6. An Nicolai. 
(8 üdeburg im December 1771. 


Hier find, hochgefchägter Freund, die Barden. Sie werben aus 7 
Recenſion fehn, daß ich ganz Ihrer Meinung bin, wenn, wie bei den m 
bas Ding bloß Sprache, Kleid, erborgter Ceremonienkram bleibet. Sonft 
wenn dieſe Barden uns Einfalt, Hoheit und Wahrheit des Gefanges Ile 
und, wie Offian und die Skalden, und immer zuruften, Natur durch 
und nicht durch Geſchwätz zu reden, wie ſehr würden fie unfere Poefie ı 
nalifiten können! Kretſchmann und Denis find aber dazu wohl faun 
Leute. Ueber den exften bin ich von jeher Ihrer und des Herrn Mofes Me 
geweſen, und aud der zweite hat wenig mehr als klingende Sprache. 
bäte, daß die Necenfionen von Oſſian bis hinunter wo möglich zufeı 
blieben. Cramerd Luther, eine Barvenpredigt in langen Strophen, ı 
ich noch anfchliegen: die Recenfion liegt auch fchon lange, aber verwe 
aber ich jchide fie nächſtens, wenn ich fie finde. Alsdann auch vie % 
zurüd, weil mich die Poft heut übereilet. Ich Habe es ver Meſſe zuge 
ben, daß ich noch weder auf meinen Brief noch überſchickte Recenſionen 
wort babe; denn angelommen follte doch beides fein? 

Da ih Feine Belannten in Berlin babe, und die Buchläden um 
alle Spätlinge find, dürfte ih Sie, hochgefchägter Freund, bitten, daß, | 
meine Preisfchrift herausfäme, Sie mir zwei oder drei Erenplare über! 
ten und mir die Rechnung beifügten? Ich habe, glaub’ ih, Sie ſcho 
einige Nachricht von den mündlichen Urtheilen darüber erfucht!: darf ich 
Bitte wiederholen? Man fpricht freier, ald man fchreibt. Wie befinde 
Herr Moſes? — ? 

Und was macht Klo? Er wollte fi ja einfchließen und ein Wer 
die Ewigkeit ſchreiben; iſts oder bleibt er zu feinen Bibliotheken und V 
zinen verbammt? Wie gern wilnfchte ic Sie, mein hochgeſchätzter Fr 
einmal zu fehn und zu fprehen! vielleiht wird mir mein Auge, 
Sie fih fo freundſchaftlich mit Ihrem Rath annehmen, dazu Weg be 
Sp lange bin ich unbelannt und ungefehen Ihr ergebenfter Freund 
Diener Herber. 


7. An Herder. 
Berlin, ben 2b. Januar 177 


Eine Reife, die ich unvermutßet babe thun müſſen, ift ſchuld, ba 
Ihnen drei Eremplare Ihrer Preisfchrift erft heute fende, da fie fchon feit 


1 In einem Briefe aus dem Juni. 
3 Die bier folgende Stelle ift Aus Herbers Nachlaß IL, 214 f. abgedrud 
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nahe drei Wochen heraus ift. Sie wollen das Urtheil, das man bier darüber 
ält, wifien. Dan lobt e8 im ganzen fehr, als eine fcharffinnige Unter- 
uchung, die mehr leiftet, als einer der Vorgänger geleiftet hat, und uns ber 
Bahrheit viel näher bringt. Aber man tadelt allgemein an Ihrer Schreibart, 
ne fonft jo lebhaft und Förnigt ift, die Begierde zum Sonverbaren. Dies 
R, was man fagt, es fei nun wahr over falfh. Die Lebhaftigfeit ſowohl 
I Ihre Schreibart charakteriſirt auch Ihre Recenfionen. Sie werden auf 
le Weife in ver Bibliothek fehr bervorfteben. Ich fehe dies an ver 
Receufion von Schlegels Batteur, die auf dem anliegenden Bogen ange- 
engen if. Die langjamen, Schritt vor Schritt fortgehenvden, ruhig veflec- 
menden Recenfenten find von Ihnen fehr unterfchievden. Ich wünſche das fo 
ange gehoffte Vergnügen, Sie mündlich zu fpredhen, unter andern auch bes= 
augen zu haben, um mit Ihnen über das Eonverbare Ihrer Schreibart mich 
mtzuſchwatzen. Daß ich nicht damit zufrieden bin, willen Sie ſchon aus 
meinen vorhergehenden Schreiben. Aber ich fehe auch ein, daß wir über 
Yele Materie jchriftlich nicht disputiren können; wir find allzuweit aus einander. 
34 vanfe- Ihnen recht fehr für die Recenfion der Barven. Sie hat meinen 
ganzen Beifall. Sie haben aber ein Werkchen von Herrn Kretfhmann, die 
Klage Rhingulphs, anzuzeigen vergefien. Ich ſende es Ihnen baber 
ander und auch die Wecenfion felbft zurück, damit Sie diefe Klage 
nech am gehörigen Ort einrüden Wenn Sie mir die Recenfion fogleid) 
piederfenden, fo könnte fie doch noch in XVI, 2. eingerüdt werden. Wollen 
Eie bei dieſer Gelegenheit ein paar Worte ändern, um den Pater Denis 
a Herm Kretfhmann etwas zu fchonen, fo wird e8 mir angenehm fein. 
Hr Urtheil ift zwar völlig wahr, aber diefe beiven Herren find von allen 
tuten jo Laut gelobt worden, daß, wenn die Bibliothek fie ex abrupto jo 
aut tadelt, viele Leute wieder Barteilichleit! anusrufen werben. Doch 
dieß alles bleibt Ihnen überlaffen. — 

Klotz ift geftorben. Ich verfichere Sie, daß ih ihn aufrichtig bedaure. 
seht erft hätte er vernünftig werden und feine vorherige Unberadhtjan- 
kt durch beffere Thaten ausldfchen können. Aber — feine Frau die er 
ia ſehr elenden Umftänven verläßt, ift noch mehr zu bebauren. — Ich 
ſende Ihnen auch anbei ein Kleines Werken von Wieland.“ In tenui 
kbor! — 

Die Hoffnung, die Sie mir maden, Sie hier zu fehn, ift mir fehr er- 
ſteulich. Machen Sie fie wahr! 


I &ebanfen über eine alte Aufichrift? 
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8. An Nicolai. 
(Büdeburg gegen Mitte Februar 


Ich weiß nicht, mein hochgefchätter, theuerfter Freund, wie ich 
einiger Zeit mit Ihnen in den Zon des Mißtrauens gekommen bin 
doch ich erinnerlich nicht ſchuld bin. Kein Menſch ıft in der Welt, 
Aenderung au einem Wort, Ausdruck, Metapher, Perioden weniger « 
ſäße als mir. Hätte fi) jemand von der Academie über die fata 
erbarmet, mit welchem Dank hätte ich8 angenommen! — Nun ift fie 
ja! ſchwarz auf weiß! — und ich ſchäme mich ihrer. Sagen 
lieber Freund, warum ift fie allein gedrudt? und bei Voß? und 
fährten? und felbft ohne Merians gewöhnlichen Auszug? Ich begre 
ih wünſche, keinen Preis erhalten zu haben. 

Und- warum find Sie bei den Kecenfionen jo forgfam? wo 
ganze Meinung betrifft (in welchem Ball es Differenzen von Urt! 
kann), mein ©ott! über alles andere haben Sie ja Macht, wie un 
wollen. Ich weiß, es ift beſchwerliche Vollmacht, und niäpts mehr, ı 
ben Sie, ich lerne gern. Und aus wie vielen Proben weiß ich, 
Abbts Briefwechfel, Ihre und Herrn Moſes Sorgfamleit im Stil 
fühl von Nichtigkeit des Ausoruds. Glauben Sie mir, Liebfter Fri 
Sonderbare, bei mir iſts weniger geſucht als unwillkürlich angenomu 
aspersae, nicht illecebrae conquisitaee — und wie ſehr bin ich da jebei 
verbunden, der mir einen Flecken zeigt! 

Ich bin erftaunt und verwirrt, da ich die Preisfhrift lefe: fi 
flüchtig, in Eile, in den leßten Tagen des Decembers gemacht, bie 
der Gegner, von denen die Academie eben die Frage wollte geret 
lagen fo nahe vor mir, zehn andere Sachen famen dazu — id vn 
weldher Dämon nid beherricht hat, für die Academie jo fchreiben ; 
Was hülf’s, wenn die Materie auch noch fo aufgeflärt wäre; bi 
Aufklärung verdunfelt mid. Sie nennen es Lebhaftigfeit, mei 
und es verbient wahrhaftig andere Namen. Es kann feine gut: 
haben, aber für mid) hats böfe. 

Ich weiß feinen andern Rath alse einen kleinen Nachtrag bei 
Verleger. Ich könnte ihn mit guten Sachen anfüllen: ich könnte den 
Tehler wenigften felbft auf die befte Art anzeigen und die Gegner | 
Aber wenn nur feine Ereniplare ausgegeben wären! ausgegeben wür 
ber Drud noch bis zur Mefje fertig würde! D wie viele Gefälligfei 
Sie mir in diefem Stüde thun, und wie fehr, wie fehr werde id 
erfennen! Die Klogifhe Schule, mein lieber Freund, bat uns fo 


1 Bgl. Aus Herders Nachlaß LII, 178. 
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meinſchaftlich geſchmäht. Laſſen Sie mic, jetzt eben nicht allein, mir felbft 
eine Schmach auf den Hals zu laden, die ih nicht ganz verbienet. Es ver- 
fteht fih, daß dies alles Ihrem Gutdünken, Belieben und Wahl der Mittel 
überlaffen fei und bleibe; infonderheit daß es im ftillen gefchehe, wird Ihre 
eigene Freundſchaft zu meiner Schabloshaltung forgen. 

Sollte Merians Auszug nit gebrudt werben, fobald ich an den vorigen 
deutfchen Vortrag eine Franzöfifche Ueberſetzung anbände, die das Driginal 
frei umgöße? Verleger fände fi gewiß; den nehme ich auf mich: aber 
Ueberfeger? Bei allem ift aber nur zu maden, daß ber erfte herbe Stoß 
der Urteile des Publicums gemildert werde; das andere gäbe ſich, und mein 
Freund, da find Sie ver befte Rathgeber. Ich fühle es, wie unnüg und wie 
beſchwerlich es Ihnen fein muß, fih von Sachen vorplaudern zu laffen, an 
denen Sie fo wenig Intereſſe haben: aber Eie denken zu gut, als daß Sie 
fih nicht etwa in das Intereſſe jemandes fegen wollten, der fih an Sie wen- 
det. Hätte ich einen Yreund, einen Theilnehmer meiner Gedanken und Em— 
pfindungen um mid! aber ich habe feinen, ich Lebe in einer Wüfte! und wenn 
werde ich ihn haben ? 

Ich denke meine Reife nad) Berlin fo fehr zu beſchleunigen, als ich kann: 
zum Unglück halten mich jetzt noch viele Sachen. Aber Ihre Beihülfe! Ihre 
Antwort! darf ich mich darauf verlaſſen? — — Und wie noch um fo ange: 
nehmer, wenn ich etwa zum Nachtrage Ihre und Herrn Moſes Meinungen 
über die Materie erhielte, um Gebrauch davon machen zu können. 

Aus der Necenfion follen alle harte und edige Stellen weg. Die über 
Batteur lafien Sie auf meine Koften gar wegfallen, wenn fie zu fehr ab= 
ſticht oder parteiiſch iſ. Das erfte thun Sie wenigftens gewiß. Es ift ja 
nur ein Bogen. Die Recenfion Sulzers muß überdem in einem andern Ton 
fein, da ſchon jeder Zeitungsfchreiber Deutfchlands, der nichts davon verfteht, 
es zum Modegewäſch macht, er habe fein Berfprechen nicht erfüllt. Ueber 
Klopſtocks Oden will ich nächſtens ſchreiben, ehe ich vecenfire. Vielleicht babe 
ich über fie gar fein ganzes Urtheil, und dann gebe ich& gern einem andern. 
Mein Gott, was hätte ih davon, in ber allgemeinen Bibliothek parteiifch, 
ſchief oder ſchädlich mit Fleiß urtheilen zu wollen? 

Ueber Ihre Rechnung bin ich neulich roth geworben; fie ift Pasquil 
meiner Unordnung, dafür idy fie auch annehme. Ich babe zu Ihrer Biblio: 
thek faft noch nichts beigetragen; Ihr erſtes Geſchenk beſchämte mich ſchon: 
laſſen Sie mir wenigſtens die Hoffnung, es künftig einigermaßen ab— 
tragen zu können. | 

Die beiden Pasquille über Abbts Briefe aus Rinteln, deutſch und Fran- 
zöfifh, von Prof. Hafencamp und Lapote, find abſcheulich und nieberträchtig; 
infonderheit das lebte. Alfo find fie eben dadurch Ehre für Sie, und aud) 
Abbten thun fie nichts. Man beißt die Zähne über den Berfafler zufammen 
und fegnet Abbten, daß er erſt nach feinem Tode das Schidfal haben muß, 
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das ihm im Leben verſchonte. Wiffen Sie feine Umſtände von Klotzens Top? 
Ih wollte aus bundert Gründen, er lebte noch — — Berzeihen Sie mein 
Geſchmier, liebfter Freund, und entziehen Sie mir nicht Ihren Rath! — 


9. An Herder. 
Berlin, ben 18. Februar 1772. . 


Ich babe Ihr letzteres Schreiben richtig erhalten. Sie find wegen Ihrer 
Preisichrift allzufehr beforgt. Sie macht Ihnen gewiß Feine Schande, fie 
macht Ihnen vielmehr Ehre. E8 find fehr nüßlihe Sachen darin, zum Theil 
ſehr gut geſagt. Dies urtheilt jedermann. Sie haben freilid die Beant- 
wortung der Frage nit ganz erfchöpft, aber es ift Ihnen ja unbenonmen, 
fünftig mehr über diefe Materie zu jagen. Was Ihre Schreibart betrifft, fo ift 
fie ſchön; daß fie an einigen Stellen allzuſchön, allzublumig, allzumetaphoriſch, 
allzuconcis ıft, ift feine Sade, die Ihnen Schande madt. ES ift leicht zu 
ſehn, daß Sie diefe Schreibart nicht fuchen, fondern daß Sie fie haben, weil - 
fie Ihrer Denkungsart entipridt. Beide auf einmal umzugießen, ift nicht 
möglih. Ich glaube alfo, Sie künnen fi bei dem, was Ihre Schrift wirk- 
Ih Schönes ganz unftreitig bat, beruhigen. Alle Mitgliever der Academie 
ſprachen mit Hochadtung davon. Herr Mofes hat fie, feiner Krankheit wegen, 
noch nicht lefen können; aber meine andern Freunde urtbeilen einmüthig, daß 
Ihre Schrift viel Schönes enthalte. Sind Sie damit nicht zufrieden? 

Ih kann e8 nicht billigen, daß Sie einen Nachtrag machen, und darin 
Ihre Schrift auf gewiffe Weife widerlegen wollen. Geſetzt, Ihre Schrift 
hätte Fehler, fo ift es natürlich, daß die Kenner fie doc einfehen, und ich 
halte e8 nicht für ſchicklich, daß der Verfaffer felbft fie den Halbfennern zeige, 
welche fie würden unbemerkt haben hinſchleichen laffen. Sie würden ohnebem 
aus Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe Ihre Schrift mehr erniebrigen, als fie 
e8 verdiente. Was bie Zuſätze betrifft, fo würden es nur Zuſätze und 
feine zufammenhangende Abhandlung werden, und nod dazu eilfertige 
Zufäge, weil Sie wenig Zeit übrig haben. Iche rathe Ihnen alfo, dieſe Ma— 
terie jeßt ruhen zu laffen, biß entweder Herr Voß Ihre Abhandlung neu aufs 
legen will, oder bi8 Sie etwa einmal einige Ihrer Auffäge in ein Bändchen 
ſammeln; alsdann können Sie diefe Materie mit Muße und von neuem 
überbenten. Sie können Ihre Abhandlung, fo weit Sie es für gut finden, 
umarbeiten; für jegt fein Sie zufrieden, daß fie gut iſt, das Beffere kann 
fih immer fünftig finden. 

Herr Voß hat die Fortfegung der memoires und folglich auch die Preis: 
Ihriften in Berlag genommen; wegen der Preisfchgiften aber hat er mit ber 
Academie die Verabredung gemacht, daß er nicht verbunden ift, bie Franzö— 
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fiden Auszüge oder bie concurrirenden Stücke zu drucken. Es wird daher 
herrn Merians Auszug nicht gedruckt werden. 

Weil Sie Ihre Schrift gern wollen Franzöſiſch überſetzt haben, ſo müßte 
nn ſehn, Daß man einen Ueberſetzer fände, welches freilich keine Leichte 
Sahe fein wird. Doch müßte vorher der Verleger da fein und erklären, wie 
a die Arbeit bezahlen wollte Here Voß fchien feine Luft zum Berlage der 
Ucberfegung zu haben, al® ih ihm davon ſprach. Ich felbft bin mit allzu= 
vielem audern Berlag-beichäftigt, daß ich nicht kann, fo gern ich auch wollte. 

Ihre Recenfionen erwarte ih mit Verlangen; auch wünſchte ich, daß Sie 
mir die, bie ich Ihnen neulich zufandte, bald zurüdjenden. Sulzers Wör— 
terbuch enthält ſchöne Sachen, ift aber fein volllommenes Wer. Manche 
Anifel find unbegreiflich feicht, mande aud fehlerhaft. Ich hoffe von Ken- 
am Anmerkungen Über die Artilel aus der Baufunft, Malerei und Muſik 
u erhalten, und fie Ihrer Recenfion beizufügen. Wenn der zweite heil 
dieſes Werkes, fowie ich hoffe, auf Oftern herauskommt, jo können wir beide 
Theile zufammen nehmen. 

Die Basguille auf Abbten habe ich noch nicht gefehen. Aber wenn fie 
jo find, wie Sie fohreiben, fo verdienen fie nur Beratung. Können Sie fie 
mir irzwiſchen fenden, fo thun Sie mir einen Gefallen. 

Herr Klotz ift an einem ©allenfieber, welches durch eine hartnädige Ver⸗ 
Repfung in ein Tledfieber ausgeichlagen, geftorben. Bor feinem Ende fol er 
den größten Theil feiner Manufcripte und Correfpondenzen haben verbrennen 
lffen. Seine Frau hat er leider in den äußerſt elenveften Umſtänden ver: 

dien, fo daß aud die Profefforen eine Collecte zu feiner Beerdigung haben 
& nachen müffen Sein Tod geht mir wirklich fehr nahe. Ich habe ihn fo 
> wenig gehaffet, als ich ihn gefürchtet babe. Ich habe ihm bei feinem Leben 
| kauert, daß er aus Leichtfinn und Debaucje” feine Zeit nicht beffer anmwen- 
| det, und feine natürliche Gaben nicht durch fleißiges Studiren befjer ent- 
videlte. Hat er mich gehaffet, fo habe ich es ihm ſchon bei feinem Leben 
| wrgeben. Ich hoffte immer, er würde dadurch, daß ihm feine Blöße fo deut⸗ 
‚Di gezeigt, nur ermuntert werden, fleißig zu ftubiren und einmal mit einem 
wfflihen Werte hervorzutreten. Aber fein frühzeitiger Tod unterbricht biefe 
bdeffnung, die ich mir von ihm gemacht hatte. Er ift ein ſchreckliches Exempel 
Ir die, Die der Schule zu geſchwind entlaufen und zu geſchwind groß und 
icuhni ſein wollen. Leben Sie wohl! — 

Ich ſehe Ihrer Ankunft in Berlin mit großem Verlangen entgegen. Wie 
vel wollen wir nicht plaudern! Auch die Materie von Ihrer Schreibart 
‚welen wir abhanden. Mündlich laſſen ſich ſolche Sachen befjer erörtern, 
| mal da mir beim Schreiben immer die Zeit fo fehr kurz if. 















- 
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10. An Herder. 
Berlin, den 21. März: 


Ich fende Ihnen, mein werthefter Herr und Freund, die neuen 
fäbe des Herrn Sulzers, die Sie bei der Necenflon des Lerifons fe 
wendig brauchen werden. Mich dünkt, Herrn Sulzers Grundſätze 
Gründung der ſchönen Wiffenfchaften auf die Moral, fo gut gemeint 
- find doch noch fehr ſchwankend. Mich dünkt, bloß bei einem bar 
Bolte ann ein Poet Sefetgeber fein. Und wenn in unfern civilifi 
durch ſyſtematiſche Wiffenfchaften aufgellärten Zeiten die Poefie ı 
eine erlaubte Ergögung tft, fo verliert fie dennoch nicht allen mı 
Nugen, wenn fie auch nicht geradezu die Moral predigt. Jede En 
von Geiftesfräften, jede Zurüdrufung von rauhern und kindiſchen 
gungen zu foldhen, die einer fentimentalen Wendung fähig feien, jede ! 
Empfindſamkeit hat einen moraliihen Nuten. Diefe wahre Berbin 
Moral mit den ſchönen Wiſſenſchaften ift noch nirgend recht erörtert; 
diente erwogen zu werben. Herr Mofed war einmal Willens, ein A 
bie Berbindung der ſchönen Wiffenfchaften, des natürlihen Rechts 
Moral zu ſchreiben, das aber bei feinem jetigen. Geſundheitszuſtan 
noch lange nicht erfolgen wir. 

Ich glaube, Leffings neues Trauerfpiel! wird Ihnen ein any 
Geſchenk fein. — 


11. An Nicolai.? 
Büdeburg, ben 2. Juli 1 


— Dürfte ih mit Klopftods beiden Sachen mich lieber zu v 
bitten? Wer weiß, ob ich in den Oden (von David ift wohl je 
eins!) die Meinung Ihrer und Ihrer Freunde gut ausdrücken win 
jo nehme ich bloß einem wärbigern Richter Play weg. Eine Ope, 
in breifacher Rückſicht betrachten: a) als ein Gemälde der Kinbilbı 
Ausguß der Empfindung, b)als ein muficalifche® Gemälde von Sp 
zur Malerei und Sylbenmaßen an fi, c) als ein fünftliches mythifche: 
das Regeln der Convention bat; den legten Geſichtspunkt orbne | 
bloß unter; ein anderer wird ihn gar weglaffen. 

Als Gemälde der Einbildung oder Ausſtrömung der Empfindung 
einige und die beften Klopftodichen Oden fo viel unverborbene, une 


1 Emilia Galotti. 

2 Erwiederung eines Briefes vom 24. Juni, worin Nicolai um bie vwerf 
Necenfionen bat. Herder fandte die Beurtheilung von Leffings Schriften, ve 
Dffian und Gedichten, von Kretihmanns Rhingutpb u. a. 
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Natur, und zugleich fo viel verebelte, verfchönte Natur, find fo ein volles, 
geiundes, blühendes Ganze! Hier hätte ich nun freilich gegen manche Gegenftände 
einzuwenden: ift ber Gegenftand unbelannt oder unüberfehbar, ſo wird das Ge- 
mälde für kältere Augen verzogen, Tirade der Einbildung oder halbſinnloſer Schrei 
der Empfindung werben. Ich weiß nicht, 068 manche religiöfe Stüde Klopſtocks 
nicht fein mögen; aber da frage ich auch wieder, ob nicht der Dichter fordern 
tann, fi) fo lange in feine Berfon und Seele zu jegen? Wie viele denken. mit 
Ramler über Friedrich profaifh einig? und benimmt das feinen Oden Werth? 
As muficalifhe Sprache haben Klopftods Gedichte, dünkt mich, eine Mufil, wie 
wenig deutſche haben, nur muß man nicht bloß die mehanifhe Muſik des fubftan- 
tiellen und berben Klangs, wenn ich fo jagen darf, darinne ſuchen, ven Scholiaften 
in den alten Autoren fo übertreiben (denn dagegen bat fi Klopftod zu ernfthaft 
erfläret), ſondern wahre fortgehende Melodie der Worte zur Empfindung, 
ver Bewegung bes Verſes. Daß hier z. E. durch den Zauberkunftgriff 
des Genies und ber Empfindung die Worte durch fich felbft fanfter, dort 
härter werben, der Abfchnitt jet fo und fo falle, kurz Seele des Liedes im 
Klange fei, im Gang, im Tanze der Vorſtellung. Mid dünkt eben hierin ift 
in allen Klopftodichen Berfen was ganz Eigened. Kine ganz andere Sache 
ift nur bier wieder das Sylbenmaß, an ſich betrachtet: da gebe ich gern zu 
(fo ſehr Klopftod gezählt” und berechnet haben will), daß viele feiner neuen 
Sylbenmaße wenig taugen, fie find ohne Proportion und Runde fürs Ohr, 
ſtoßen fich hier und da u. f. w. Ich glaube mir hierüber viel Zeit genommen 
zu haben, und bier trifft num, hochgeſchätzter freund, Ihre Bemerkung Bin, 
daß es bier, fo wie in der Baukunſt, gewiffe Sormenverhältniffe und Re⸗ 
gelmäßigleiten gebe, über die ſich nicht gehn laſſe. Died würde ſich hier 
ſehr beweiſen. 

Aber nun drittens, Odengebäude, nach Regeln der bloßen Convention? 
Ich mißtraue ihnen ſehr und unterſcheide hier: 

a) Würde vielleicht, ſowie jede Sache ihre Eigenheiten, Standpunkt, 
Beziehung, Zeit u. ſ. w. hat, auch jede Ode der wahren ſchönen, lebendigen. 
Natur individuell fein müſſen: ein tonifches Gemälde. Und ift vie Sache 
ſchön, denkt die Seele ſchön, fo liegt in diefem Gemälde ſchon immer ein 
seheimes deal. Wie keine zwei Hiftorien in der Welt fich gleich erzählt 
werben müflen, fo feine zwei Oden gleich gefungen. Aber — 

b) da wie jever Vogel feine Stimme, feine Gefaugweife, fo jeder 
Dichter feinen Standpunkt, Sehart, Empfindungsart hat, der er gemeiniglich 
trem bleibt, fo bilven fi eigene Gefangarten, Behandlungen Pinbars, 
Horay’, Petrarchs: jede kann ſchön fein, nur keine ift Schönheit. Es gibt alfo 
fein allgemeines Mufter der Ode, in Schwung, Irrung, Zurädfunft u. |. w. 
kein Bauplan; 

e) noch weniger ein Gefeß, aus welchen Materialien gebauet werden foll: 
ohne oder mit Mythologie, aus der oder jener Mythologie, Chriſtus oder Her: 
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cules oder Braga u. |. w. — immer nur Werkzeug zum Baue. Was die Celtiid 
Mythologie anbetrifft, fo ift ausbrüdlich viel, fehr viel gegen fie zu fager 
aber bei Klopſtock eben nicht ; denn der hat nicht eigentlih aus ihr, ſonder 
über fie gedichte. Und das ift wieder nur Gegenftand, über den man fü 
profaifch ftreiten müßte, ob das den und den Werth babe. Nur wenige Ode 
bleiben, wo er in ihr gebichtet bat: der Tobgefang auf bie Freunde, Eislaı 
u. |. w., und darüber ließe fi aledann für die Nachahmer reden. — - 
Da haben Sie, hochgeſchätzter Freund, den Riß zu meinen Gebanke 
Belehren Sie mid erſt, ehe ih nach ihnen urtheile, oder feien Sie | 
gütig, e8 einem andern aufzutragen. Ä 

Ueber Sulzer werde ich bloß Materialien liefern, ein anderer mag fi 
mit den andern zufammenfegen, wie er will. Ueber das Sonderbare i 
Sulzer Moralitätsfucht bin ih mit Ihnen völlig eins Man hat mi 
gefagt, daß Wieland dagegen ſchreibe, und der kennt das Schöne zu gut, w 
es fih vom Morslifhen trenne.‘ 

Was ih von Hamanns Schrift? verftche, if dies, daß er zuförderft bi 
ganze Frage für Wortfpiel hält: was menſchlich ift, ift göttlich, und wenn ©s 
durch den Menfchen wirkt, wirkt er menſchlich Sofern bat er Recht, davo 
war aber auch -die Frage nicht; alsdenn will er, daß Gott dem Menſchen di 
Sprache habe mittheilen müfjen, aber nicht myſtiſch, ſondern durch Thier 
und die Natur. Darauf er nun nad feiner ftarken Sinnlichkeit den ſtärkſte 
Ton legt; ber Menſch habe in allen Wort Gottes gehört, Gott gejehe 
u. f. w.; das nennen wir profaifche Menfchen, er bat fi nach Maßgabe ve 
Natur, der Thiere u. f. w. eine Sprache gebildet. Sie fehen alſo, hochge 
fchägter Freund, daß er eigentlich göttlichen Urſprung behaupten will, ih 
aber in der That nur menfchlih behauptet, und ich wüßte nicht, fo viel i 
ın feinem Pasquillchen auf meine Schrift Beziehendes enträthfele, was ich nicht, nu 
mit andern Worten und nicht mit der finnlichen Intuition weiffagend, gedach 
in meinem Aufſatz bingeworfen ober eine Lüde fände — — Sonſt hate 
feinen ganzen jegigen Zuſtand eingewebt, Zuſtand des Landes, Perfonal 
beziehungen, feine Vorſtellung von Berlin und alles, was ihm in den Wie 
kommt, Moſes, Prediger Salomo unvergefien, und ohne Zweifel bezich 
fih auf fo was au das Ende der Schrift; vielleicht, daß alsdenn feine Di 
remiade über Preußen jhon in Erfüllung gegangen fein wird, aber — J 
was weiß ih? — — Indeß ift von Kanter einer feiner Windftreiche, 2 
er das eine Ding bei Schwidert vruden laſſen, wovon Hamann gef 
nidts weiß. — — — un 

Das Pasquil auf Abbt wird Ihnen nun ſchon durch die Meile: 

cd 


1 Bgl. Herbers Brief an Heyne Nr. 10. * 
2 Des Ritters von Roſenerenz letzte Willensmeinung Über ben göttlichen wa 
menfchlichen Urfprung der Sprache. Bgl. Herders Brief an Hamann vom: 1. Augc 
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Hämen fein: e8 verdient ben Staupbeſen; wie überhaupt das meifte kritiſche 
Cequãcke, was die Handlung liefert. 

Jh bitte nochmals wegen meiner langen Säumniffe, die zum Theil nicht 
ven mir abgehangen, um Berzeihung und bin mit wahrer Hochachtung und 
Ergebenheit zc. 


12. An Herder. | 
Berlin, den 24. Auguft 1772. 


Ih habe, mein inſonders hochzuverehrender Herr und Freund, Ihr 
Ehreiben vom 2. Yuli nebft den Recenfionen richtig erhalten. Ich danke 
Inen dafür. Sie haben in der Barbenrecenfion ven Heinen Erinnerungen, 
vie ih gemacht habe, nunmehr volllommen abgeholfen, und ich babe fie zum 
Drude gefandt. Recenfiren Sie ja bie beiden Klopſtockſchen Werke. Cs ift 
was daran gelegen, ob Sie meinen Sinn treffen; denn ich bezenge bei 
Bor, daß ich Die Bibliothek nicht brauchen will, meine Meinungen fort 
zupflanzen. Bielleicht wird ein anderer, der die Sache nad) feiner Art unter 
jucht, der Wahrheit näher kommen, und. dies will ich niemals hindern. Zu⸗ 
dem, wenn ich meiner Meinung nad an ven Werken eines ſonſt berähmten 
Mannes etwas auszufegen habe, fo ſehe ichs um fo lieber, wenn jemand, 
+ der anderer Meinung ift, fie vecenfirt, damit es auf feine Weife das Anſehen 
‚ habe, ale ob ich jemandes Ruhme ſchaden wollte 
q Ih bin außerdem wegen ver Klopftodichen Oden gegen meinen Gejchmad 
5 Mißtranifch. Eine gewiffe Neigung zum Raifonnement bat mid) vielleicht gegen 
% Schönheiten ber Poefie, bejonder® der hoben Ode, weniger empfindlich 
ı gmadht. Ich bemerke, daß die Oden, die mir am meiften gefallen, vie find, 
de eine fentimentale und philofopifche Wenpung haben, fowie z. B. Ramlers 
Die an vie NRönige, an ven Frieden, Klopflods: „Weldhen König 
ir Gott über die Könige”. Ich begreife, daß anderen andere Gebichte 
Bi Recht gefallen können; eben deshalb mag ich) meinen befondern Geſchmack 
einer Recenfion nicht als allgemein ausgeben. Ich laſſe jedem Dichter 
Pac Manier und jedem Lefer feinen Geſchmack. Das einzige, was ich allen- 
Ms erörtert wünſche, wäre, ob bei dem allgemeinen Hange aller unferer 
Wehen Köpfe, neue Wege zu fuchen, um Originale zu werben, es nicht enblicdh 
DM unferer allgemeinen Lectüre und felbft mit dem Ruhme unferer Original- 
geried, mißlich ausfehn werde. Einem Originalkopfe, wie lopftod, kann 
em folgen, der nicht ebenfo Original ift, als er if. Zuletzt richten 

Biere Autoren bloß für die Köche und ger nicht für die Gäfte an. Ich 
Mächte, unfere guten Köpfe wollen alle fein, was Johann Sebaftian Bad 
der Mufit war, der alle Wendungen ver Harmonie kannte, und fie aud 
Me brauchte, und in kurzem nach ihm warb Graun, ver aud Muſik kannte, 
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aber kaum den zehnten Theil feiner Kenntniß brauchte, bewuubert und, 
Ih kin begierig zu lefen, wie Sie das, was Sie von der Schönl 
Klopſtockſchen Oden fchreiben, weiter ausführen. Sie werben mid av 
Schönheiten, die ich nicht bemerkt habe, aufmerlſam maden, und dad 
ich für Gewinnſt. 

Nur das einzige möchte ih wider Sie erinnern: Wenn Ramler Fri 
tobt, fo kann man nicht leugnen, daß Friedrich ein großer Geift, ein 
Held, ein großer König fei. Er bat Fehler! gut! Aber ver Ku 
. Dichters iſt es leicht, unſere Aufmerkſamkeit von dem Fehlern ab 
Bolllommenbeiten zu wenden. Was hilft aber alle Kunſt Klopftode 
ein pbilofophifcher Kopf den Begriff Gottmenſch für ein Contradi« 
adjecto, den Begriff einer blutigen Genugthuung für das höchſte 
höchſt unanftändig hält? Hier kommt Vernunſt beftändig in Collifü 
Empfindung, wodurd diefe gewiß geſchwächt wird. 

Was Sie von der Mufit in Klopftods Berfification fagen, ift ı 
geftehe es, noch ganz dunkel, wenigftens in Abſicht auf feine neun rhyth 
Gebäude, die mir nicht ihrer Abficht zu entjprechen gefchienen haben. 
können Sie recht haben, weil ich leicht begreife, daß mir für eine 
Empfindung der Sinn fehlen kann, oder daß ih ihn wenigftens nich 
geübt habe. Ich babe fonft über den Griechiſchen Rhythmus, aud in 
auf die Muſik, nachgedacht, und glaube Entvedungen gemacht zu bat 
die Begriffe vieler Kunſtrichter von der BVerfification ganz verändern 
und felbft über die Muſik der Griechen ein großes Licht ausbreiten 
Ih bin nämlich von der Muſik ausgegangen, und babe, weil alle alt 
mit Muſik verfnüpft geweſen, die Klangfüße der Poefie in der Muſil 
ſucht. Ich glaube vom Herameter und Pentameter bemeifen zu können, 
Mufil fie bei ven Griechen gehabt, nämlich das Tempo und bie FI 
eines Polnifchen Tanzes. Bon dem Choriambus kann ich ziemlich wahrf 
fagen, wie beffen Muſik befhaffen gewefen. Ich -verzmweifele nicht, 
Dben des Pindars, NB. nit der Melodie, fondern nur den Klangfüße 
in alte Muſik werde fegen können, ohnerachtet nach der jegigen Befch 
unferer Muſik die Schwierigleiten jehr groß find. Ich habe dieſe 
Ihon feit einiger Zeit aufgegeben, weil ich nad vielem Nachſchlagen 
deuten, vergeblicher Belefenheit und Unterfuhung vermuthlich alle Dich 
Kunftrichter wider mich haben würde, weil wirklich alles, was über d 
Nfication gejagt worden, felbft Klopftods Fragmente über die Verſi 
beinahe ganz wegfallen. Ich würde alfo viele und anfehnliche Stimme 
mich haben, und was das Schlimmfte ift, fo kann meine Gevanten ı 
nur verfichen, als wer mit dem Innern der Muſik ſowohl als der 
vertraut iſt. Alſo in Deutfchland vielleicht zwanzig Perfonen, und ger 
nicht, für die ih am erften fchreiben möchte. Dies ſchreckt mich ab. CI 
die Kenntniß der Muſik und Poefie fo felten in einer Perfon zufamımen ! 
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md weil man tod darüber hat fchreiben wollen, bat man feit Jahrhunderten 
vie Sache nur verwirrt, nit aufgeflärt. 

Nuu fliege ih fo: Da die alten Griechiſchen rhythmiſchen Ges 
use der Muſik zu Gefallen erdacht find und mit ihr verbunden werben 
ſollten, fo follten wir in unferer Poefie nicht neue, den alten rhythmiſchen 
Gebãnden ähnliche Versgebäude ausdenken, da theils unfere Sprache bei weitem 
nicht To beftimmt in der Onantität ift, und auf ganz andere Art beſtimmt wird, 
theils da unfere Berögebäude nicht mit Muſik, am wenigften mit Griechifcher 
Nafit, follen begleitet werden. Doch genug von meinen Gedanken Über die 
Wythmik. Sie follen and keinen Einfluß auf Ihre Necenfion von Klop⸗ 
ſeds Oden haben. | 

Ihre Materialien zu einer Wecenfion von Sulzers Wörterbud 
erwarte ich mit Begierde. Diefer vortrefflihe Dann liegt fchon feit drei. 
Boden jehr krank, und es ift wenig Hoffnung, daß er genefen werde. Es 
wire ein großer Verluſt für die deutſche Titteratur, wenn er fterben follte 

Run erlauben Sie mir, mein werther Herr und Freund, daß ich Ihnen 
äber Ihre Schreibart eine Feine Erinnerung made. Sie wiflen ſchon aus 
den Abbtiſchen Briefen, daß ich ein Wortgrübler bin. Verzeihen Sie mir 
fe. Ih will Sie aber auch nur bloß aufmerkſam machen, nicht aber 
befehren. Ihre Schreibart hat fo viel Original, daß man Sie kennt, wenn Sie 
auch Ihren Namen uicht nennen. Zur Bertheivigung berfelben gilt in vollem 
Maße, was Sie in Ihrem Schreiben zur Bertheidigung der Originaldichter 
lagen, und fie gu beftreiten gilt einigermaßen, wa8id oben von dem Schaden 

: %8 allzuſtarken Ringens nach originalem Weſen gefagt habe. Doch ift Ihnen 
: mt zu rathen, Ihre Echreibart ausprüdlich zu verändern. Sie ift körnig, 
| järrig, ausprüdend, edel, nachdrücklich. Wäre es etwas, was ich daran zu 
indern wimfche, fo wäre es, daß fie nicht fo fehr nachdrudsvoll wäre. 
Das fcheint vielleicht wiederfinnig. Aber es fcheint nur, daß eine Profa voll 
Mändigem Nachdruck eine gute Profa fein könne. Sie wird entweder einen 
ſaiſchen Anſtrich von poetifcher Farbe bekommen, oder fie wird dunkel werben, 
| er wenigſtens wird doch das Allzugedrungene die Achtſamkeit des Leſers 
'wukden, und ver Autor, der bei gemeinen Gegenſtänden allzu nachdrücklich 
Meint, hat zulegt bei einem hohen Feine Farbe mehr übrig. Zudem entfteht 
6 Liebe zum Emphatiſchen bei Ihnen ber Fehler, daß Ihre Schreibart oft 
We fremd wird. Sie glauben öfters, eben wie Abbt, daß die Sprache zu 
um ſei, um den Begriff, ven Sie haben, mit feinen Nüancen auszudrüden; 
Gie ſchaffen alfo ein neues Wort, oder machen neue Zuſammenſetzungen, 
ügleich Schon brauchbare Wörter und Zufammenfegungen vorhanden find. 
Cosald als Sie ſich gewöhnt haben, immer neu zu denken, fo befommen Sie 
| ah eine Yertigkeit, die fonverbarften Metaphern in einer Periode zufanımen 
n drängen, 3. B. XVII. I. ©. 64: „Ich trete bit an, dag mein Aug’ 

Wed Härchen ſiehet. — Ich fireiche jedes Wort an dem Wegftein. — 
| 22 
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Ih ſchneide Kümmel und werfe Linfen.‘ Oder Sie gemöhnen fi, fo ı 
auf die genaue Bedeutung der Wörter zu achten, daß Sie fie immer in e 
fremder Bedeutung ohne Noth brauden und dadurch fremd fcheinen, oder 
wohl gar den wahren Begriff verdunkeln. Erlauben Sie mir ein Exı 
aus der Bardenrecenſion. Sie fagen: ‚Die Ermunterung Rhingul 
würde bey wenigem Tilgen der Auswüchfe ein gutes Stüd werben. 
biefen wenigen Worten find verfchievene Worte nicht in ihrer rechten 
deutung gebraucht, und dies macht den ganzen Satz, ver fonft fo fimpe 
fremd. 1) Bei wenigem Tilgen. Dies Mingt, als ob Sie 
wollten, e8 würde nur fo nebenher beim Zilgen ein gutes Stüd we 
Alfo Lieber das rechte Wort durd. 2) Bey wenigem ZTilgen. 
lautet, weil in biefer Eonftruction wenig auf Tilgen gehet, als ob 
wenige Auswüchſe jollten weggefchnitten werben, und die übrigen ftehn bie 
Alfo durchs Tilgen einiger wenigen (oder weniger) Auswüchſe. 3): 
gen Kann man nicht von Auswüchſen jagen, es fei denn in poet 
Spradhe, oder wo befonderer Nachdruck nöthig ift, welches ſich meines 
achtens nach hier nicht findet. Wegfchneiden, abſchneiden, ausre 
find die natürlichen Ausprüde. 4) Weniges Zilgen tft contradict 
adjecto; denn Tilgen bedeutet allemal ein gänzlihes Ausrotten fı 
Ihäpliher Dinge, folcher Dinge die ihrer Menge wegen bejchwerlid 
3. B. die Feinde tilgen, vie Mäufe tilgen, die Wespen tilgen. 

Berzeihen Sie meine Wortgrübelei. Sie entfteht aus Liebe zum 
tigen Ausprud. Ich wünſchte, daß Sie unfern mittelmäßigen Schriftftel 
die ohnedies nachläſſig genug find, nicht ein Beifpiel geben, auf das fie 
berufen könnten. Wenn ich mir daher zuweilen die Wreiheit genommen | 
in Ihrer Schreibart etwa8 zu ändern, fo find es Stellen dieſer Art. Ste 
die mir zwar fremd und daher tadelhaft fchienen, bei denen aber ohne gämı 
Umwerfung der Perioven Ihr Sinn nicht konnte erreicht werben, habe ich 
angerührt. Ich glaube ein feuriger Kopf, deſſen Fehler ift allzufremd 
gedrängt zu ſchreiben, könne feine Schreibart nur befjern, wenn er 
beventt, ob er den Sag nicht planer und eigentlicher geben könne, | 
der, der allzu weitfchweifig fchreibt, beftändig ſuchen muß, ob er das, wa 
fagen will, nicht kürzer und gebrängter geben könne. 

Berzeihen Sie, ich bitte nochmals, meine vorwigige Kritil. Schriftlich 
über folhe Sachen, die bis in die Kleinigfeiten bineingehen, auszubrä 
iſt ohnedies ſchwer, ohne ind Langmeilige zu verfallen. Wollte Gott, 
tönnten uns darüber mündlich unterhalten; doch alsdann würden wir wichti 
Saden zu reven haben. — 
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13. An Herder. 
Berlin, ben 12. November 1772. 


| Hochwürdiger Herr! 

Ä Ih warte mit Schmerzen auf die Recenfionen der sab A verzeichneten 
| Refte. Erfreuen Ew. Hochwürden mid) doch bald damit, ich werde Ihnen 
ſehr dafür verbunten fein. Sub B habe ich einige neue verzeichnet, um welde 
ih gegen Oſtern bitte Anbei liegt ein Brief von Herrn Hamann, den er 
nir zugefandt. 

P. S. 
Mein fehr wertber Freund! 

Mein Concipient nennt Sie vorſtehend hochwürdig; wer weiß, ob es 
wahr ift! Denn ſeitdem fich hier das Gerücht verbreitet, daß verſchiedene ſehr 
weitlihe tbeologifhe Artikel in den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
von Ihnen find, jo wird Sie die hochwürdige Zunft nicht mehr unter fich 
liren wollen, fondern Sie unter bie Laien verftoßen, die von jeher auf ihre 
Agene Art, und nicht fo, wie es die eben herrſchende Hierarchie vorfchrieb, 
haben jelig werden wollen. Woher man weiß oder vermuthet oder vorgibt, 
daß verſchiedene Auffäße in der Frankfurter Zeitung von Ihnen find? ich 
weiß es nicht. Aber weil ich nicht beſſeres zu thun weiß, will ich Ihnen 
mählen, was ich vor langen Jahren ſchon in dem Catalogue des Estampes 
de Rembrand par Mr. Gersaint gelefen babe. Rembrand hatte an einem 
ſhönen Morgen — vielleiht an einem foldhen, da feine Frau feine Wanduhr 
ut aufgezogen hatte — bie Figur eines Mönche und einer Nonne halb 

wit Schilf bededt in Kupfer geägt. Ich weiß nicht, wie ihm einfiel, e8 wäre 
uichtt nöthig, daß man wiffe, daß er biefe Platte geägt hätte, und er brach 
ilfe den Theil derfelben, worauf fein Name eingeäht war, weg. Er hatte 
sat wegbrechen, fagt Gerfaint; fein Name ſtand an allen Eden des Bildes, 
‚ niemand konnte verlennen, daß es von Rembrand war. Deſto ſchlimmer für 
ah Originaltöpfe, daß ihr alles auf eure eigene Weife fchreibt und nichts 
 Weeiben könnt, ohne erkannt zu werden. Ich habe Leifing oft gejagt, daß 
kin Styl fo etwas Merkliches hätte, daß ich ihn erkennen wollte, fo fehr ex 
ih auch verftellte. Ich habe auch Wort gehalten. Sogar als er nod in 
Berlin war und wie gewöhnlid Mittwochs und Sonnabends zu mir lam, 
ſigte ich ihm, ich könnte ſchon wiffen, daß es Leffing wäre, wenn er nur an 
ve äußere Thür Hopfte. Er wollte's nicht Wort haben, daß fogar fein Anz 
u Npien fo original wäre, und meinte im Klopfen bald Moſes, bald feinen 
Bruder, bald einen anderen nachzuahmen; aber fobalo er ſich hören lieh, rief 
| Hermann, der im Zimmer war: „Da kommt Leſſing“! So gehts, wenn 
um alles auf eine eigene Weife machen will. Wir andern unoriginale Schrift⸗ 
| Reller fchleichen unter der Menge weg und haben nicht den Nachtheil, daR 
Bir erkannt werden, wenn wir unerfannt bleiben wollen. Ja, was noch mehr 
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ift, bei Unterfuchungen, ver eher gleih den Schlüffen der Vernunft Schritt 
vor Schritt gehen wollen, als glei dem Flug der Einbildungskraft ſich über 
die Erde erheben wollen, haben wir noch den Vorzug, den zumeilen ber hat, 
der den gebahnten Fußſteig betritt, nämlich daß er am bequemften und auf 
wohl am kürzeften zum Ziele kommt. 

Doch genng hiervon. Wenn die Nachricht, daß man von Ihnen fo viel 
in der Franffurter Zeitung liefet, wahr ift, fo ift fehr leicht zu erklären, 
warım man bie sub A verzeichneten Necenfionen nod nicht in der allge: 
meinen Bibliothek liefet, und vermuthlich die sub B verzeichneten noh 
lange nicht lefen wird. 

Sie bekommen anbei einen Brief von Herren Hamann. Obgleich eitis- 
sie darauf ftehet, fo habe ich doch, da ich bei feinen Schriften beflänbig ge '' 
wohnt bin, einen ganz andern Verftand zu fuchen, al® den vie fimpfen Worte 
befagen, im Ernſt geglaubt, citissime möge hier num beventen, was es wolk, 
fo werde es nicht beveuten, daß ber Brief eilig zu übermachen fei. ‚Irre ih 
mich, fo fuhen Sie meinen Irrthum in der Meinung, die id von den Ori⸗ 
ginalfchriftftellern habe, daß fie alle Dinge auf ihre eigene Weife fagen. 

Sie befommen andy anbei die neuen Stüde ver Bibliothek, die id 
Ihnen billig nicht fenden follte, wenn ich fo boͤſe auf Sie wäre, als ich gern 
ſcheinen möchte. Ich umarme Sie. Lieben Sie mih! Schreiben Sie hal! 
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14. An Nicolai. 
Büdeburg, den 23. November 1772. 


Hier haben Sie, mein hochgefchägter Freund, die Recenfion von Klopftols 
Dven. Wenn fie infonderheit über die Sylbenmaße Ihrer Idee nahe lüme, = 
würde es mich freuen; wo nicht, fo belehren Sie mid und laffen lieber bit 
Kecenfion liegen. Ih muß fagen, daß ich Sie neulich von der Aehnlichlei 
bes Herameters mit dem Polnischen Tanze nicht volllommen begreifen können, _ 
aber in der Hauptidee, das Sylbenmaß als eine Melodie, als eine Eucceffion 
von Bewegungen zu betrachten und zu meflen, find, glanbe ich, wir beit 
einig. Und id glaube, Klopftod ſei mit feinem Auszählen langer und kurzet 
Sylben (wenn das von ihm, und nicht etwa auf dem Bogen, den ich vor 
Sahren geſehen, von Ebert herrühret)! immer auf dem Wege, wo es enpdlich 
ine Berwidelte und Gothiſche kommen muß. Daß es das Letzte auch in vier 
fem Stüd werben müſſe, wie in Baufunft u. f. w., ift völlig meine Meinung 

Aber daß Sie Ihre lange darüber entworfenen Gedanken aus einem | 
fonderbaren Grunde unterbrüden wollen, wundert mid. Es wäre ja wohl 
ein Drt, wo es ohne Namen und Auffehen gefchehen Fünnte, und Klopſtock 
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t doch einmal jegt wieber dieſe Materie geregt. Ich habe bei aller Mühe, 
: ih mir darum gegeben, noch Feine rechten Zeichen meiner Ideen hierüber 
ben fönuen: unjere Noten fagen mir zu viel und zu wenig. Ich habe 
htigallengefang zc. zu figiren geſucht; aber ich bin noch bei feinem rechten 
fultat. Es ijt noch iudicium auris, nicht mentis, 

In Ihren Anmerkungen über meinen Styl haben Sie leider zu fehr 
ſt; Sie fpannen aber mit mir die Pferde Hinter den Wagen. Geben Sie 
e mehr Simplicität, Umriß und Abfag im Denken, fo werden die Worte 
ſelbſt ordnen — jett läuft alles in einander. An jener arbeite ich auf 
e Weife: was ſoll mir aber a posteriori Ihr Kram von Grammatif helfen? 
purch würde alles nur fo dürre und blutlos! 

Laffen Sie mir ja den Luther in Klopftod3 Recenſion. Bei Briegleb 
ten Sie das erfte Gleichniß weggelaffen und nichts dafür gefekt. Das 
g alfo fo dxeyaiws an, und Klopftod kann man kein beffer Compliment 
8 jo machen. . 

Eulzer fommt bald, Hurd auch ꝛc. Sind meine andern Recenfionen 
och wicht gedruckt? Haben Sie vergefjen, mein lieber Freund, mir Bladwell 
ur la mythologie beizulegen? Ich fann ihn nirgend ber haben, und das Porto 
oil ih gern tragen. Er ift mir fehr nöthig. Ich arbeite jet feit drei Jahren 
n einem großen Werk, aber alles nod im Kopfe. 


15. An Nicolai. 
Büdeburg, den 15. Januar 1773. 


Ih fange jeßt jelbft an über mich zu zürnen, daß ich noch immer eigent= 
ih nichts als Ihre Bibliothef in Unordnung bringe, oder gar noch was 
lergers: aber was kann ich dafür, daß faft alle Zufälle hieran mehr Schuld. 
fd als ich ſelbſt? Eben jegt babe ich nun feit Wochen den erſten Kleckbogen 
wine Anmerkungen über Sulzer verlegt, und da ich nicht übers Herz brin- 
pa kann, die Augiasarbeit nochmals anzufangen, fehen Sie, jo muß Ihnen 
her Hopftod, Lindner, Hurd, Creuz und faft felbft Anton! eher fommen, als 
% Sie vielleicht am erften und liebften weghaben wollten, Sulzer. Ich will 
weh vielleicht morgen wieder den Berg Papiere durchwühlen, und dann fol 
8 fogleich erfcheinen, -wie und was es ift.? 

Daß ich fo kenntlich in der Bibliothek bin, ift mir auch deswegen 
mies, weil ichs faft für eine Sünde halte, über das liebe Ding, was Ge— 
Mad heißt, jemand auf der Welt mit meiner Meinung zu beleidigen. Es 
R jet jo wenig mein Beruf als meine Neigung dietator figundae clavis in 
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der anardifchen Republif des deutſchen Muſenweſens zu werden, ba ic do 
von Tag zu Tag mehr fehe, wie das nichts hilft, und gewiſſe Saden in 
Deutfchland immer Liegen und liegen werden. Es ift daher auch zuverläffg 
eine überladene Nachricht, daß ih auch nur merkwürdigen Antheil an ben 
Franffurter Zeitungen nehme oder genommen hätte Der Recenfionen find ſo 
wenige von mir, daß fie fid) vielleicht im ganzen Jahrgange mit 7 aufzählen 
laffen, und ich habe ſchon gelacht und gebrummt, was man für Zeug auf 
meine Rechnung fegt. So gehts dem lieben Bublicum, das jo gern Styl und 
Manieren kennen will, und fi beinahe felbft nicht mehr kennt. Kümmern 
Sie ſich alfo nicht, hochgeſchätzter Freund, Über dergleihen Nachrichten: meine 
Hochwürdigkeit zumal bleibt in Deutſchland noch immer fo lang in Chren, 
als ich einen Dorffchulmeifter in Querlequitfh zu machen im Stande bin: 
denn darnach richten fi) Doc die summi honores ordinis venerabilis Theo- 
logiae. Uebervem, glaub’ ih, werden fih jet genannte Zeitungen fo fehr 
änvern, daß mich wahrjcheinlich keiner mehr im Verdacht haben wird. 

Ich glaube, ich habe Ihnen noch nicht auf den Brief geantwortet, in dem 
Hamannd Einlage war. Er hat, wie er ſchreibt, eine neue Schrift fertig 
(ebenfalls über den Urfprung der Sprade), nach der ich fehr begierig bin: 
foltte alfo was an Sie kommen, fo bedenken Sie Ihren darbenvden Freund 
in der Wüfte eher und mildthätiger damit, al8 Sie, Reicher, Bergeßlicher! 
bedürfen und pflegen. 

Willen Sie fonft etwas Neues in der Ritteratur, fo theilen Sie es mir 
doch mit, mein liebfter Freund, und feien Sie verfihert, daß Sies eben fe 
gut anwenden, als obs nad) Sibirien hinflöge. Was mag Leffing Out 
mahen? und was Herr Mofes? Kiopftod ſchreibt an einer deutſchen Gram⸗ 
matil. Sein Meſſias fol beraus fein, und ih wollte, daß ich ihm hätte 
Wenn nad alter Gewohnheit feine Grammatik ohne Proſodie fein kann, ſo 
bin ich auf bie feinige begierig, fie nämlich ganz und zu einer Theorie fin: 
plificirt, ihn überhaupt in einem Syſtem zu ſehen. Bielleicht erklären ale 
dann auch Sie ſich über die metrifhen Materien mehr, von denen Eie vor 
legt einen Laut gaben, und neulich gar ſchwiegen. — Ihren Herm Eberhard! == 
bin ih nicht fo gut, als ich glaubte, ihm werben zu fünnen. Er F 
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viel und gibt wenig, und hat überall feinen beftimmten Kreis, für den 
nimmt oder gibt — und das entzieht der Schrift viel Nutzbarkeit und Ba 
gnügen. Ein Theil von Leſern ift fo weit über, ein größerer unter den ze 
was er demonftrirt, daß wenige die Mitte treffen werden, und dann über : 
haupt, ihr Herren beaux-esprits, das menſchliche Geſchlecht zu cultiviren, [hal — 
Euch erſt ein Publicum, wo alle der philofophifhe und Muſenkram wide * 
kann — dann ift die Sache leicht gefchehen. — 
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16. An Herder. 
Berlin, ben 2. März 1778. 


— Ununterbrochene Beſchäftigungen haben gemacht, daß ich diefen Winter 
neiner Correfpondenz nur das, was feinen Augenblid Aufſchub litt, habe 
ven Tonnen, und daß ich einen Berg von Briefen, wenigftend acht Zolle 
unter meinem Bleie vor mir liegen habe, die ich mit einem heiligen 
ıer anftaune und, indem id) die Glüdfeligkeit des guten Gewiffens bes - 
e, die ich haben werde, wenn alle beantwortet find, noch nicht anfange 
einzigen zu beantworten. 
Ihre beiden Briefe find jo voll von Saden, daß, wenn id) fie nach Ber: 
: beantworten follte, ich diefe Antwort noch ſehr lange aufſchieben müßte. 
ll alfo lieber jegt nur das neue Stüd der Bibliothek ſchicken, desglei= 
a8 Selbftgejpräh Ihres Hamanns an mich!, nebft meiner Ant- 
Was Sie von beiden verftehn werben, das fei Ihrem guten Genius 
fen. So viel will ih Ihnen fagen, daß Herr Hamann im Ernfte mir 
Bogen, die er für fein Chef d’oeuvre hält, hat für 30 Friedrichsd'or 
ufen wollen. Es fol, wie ih von Kantern vernommen, ber fid feit 
en Wochen bier aufhält, Franzöſiſch und deutſch gebrudt werben, ift an 
tonig gerichtet, dem er, id weiß nicht worüber, wer weiß wie viele 
beiten zu fagen hat, insbefondere über die deutfche Kitteratur, die ber 
befhügen ſoll, und die deutfhen Gelehrten, mit denen der König bie 
Academie bejegen fol, wobei befonvders Ihnen, mein Herr, eine Stelle 
(ht wird. 
Benn eine folhe Schrift den geringften Nuten haben könnte, fo würbe 
m die Hand dazu bieten. Aber fie würde nicht allein unnöthig, fondern 
jar fchänlidh fein. Wenn man 60 Yahr alt ift, ändert man niemals 
Meinung, die man Zeitlebens gehabt hat, noch viel weniger, wenn man 
ahr alt und noch dazu König ift. Wenn ein König einmal das Unglüd 
t hat Autor zu werben, fo wird er natürlicherweife die Sprade empor 
ingen ſuchen, in der er gefchrieben bat. Ein jeder Autor mag hier nur 
nen Bufen greifen und bedenken, daß einem Autor, der zugleidh König 
e Selbfterfenntniß weit ſchwerer wird als einem Autor, der fi für den 
richter fürdten muß. Der Menfhenfreund muß daher, aus Bewußtſein 
x menfhliger Schwadheit, auch hier mit der delicaten Lage eines 
28, vem niemal® widerfprodhen wird, Nadficht haben. Die 
be Sprache ſchickt ſich ohnedieß niht nad Hofe. Unfere Großen find 
len Wahrheiten, die die deutfchen Gelehrten ſchon lange unter ſich aus— 
&t haben, fo fremd, daß fie, jo wie die Lage der Sache jetzt ift, feinen 





 Schhftgeipräh eines Autors. Bol. Gildemeifter „Hamanns Leben und Scrif- 
u, 83 ff., deſſen Darftelung durch unfern Brief ergänzt wird. 
’ An den Magum im Rorben. gl. à. a. O. 111 ff. 
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einzigen guten beutfchen Schriftfteller goutiren können, ten einzigen Wieland 5; 
etwa ausgenonmen, weiler [hlüpfrig fhreibt, und doch werben ihm von „, 
den wenigen Hofleuten, die ihn lefen, beftändig longueurs vorgeworfen. Hin „. 
gegen könnten Hofleute mittelmäßige Schriftfteller, als Geblern, x 
Ayrenhofern, goutiren, wovon ich die Urfache aud wohl einfehe. — Wen „ 
Hamann Borftelung an den König käme (woran doch fehr zu zweifeln if, . 
indem nicht daran zu denken ift, daß er ein deutſches Buch, es fei, was es 
fei, Iefe), fo würde er, da er mit Hamanns wettermendifcher Schreibart nicht 
fo viel Nachſicht haben kann als deſſen Freunde, Hamann des Tollhaufes würdig 
halten, und vielleicht alle deutfche Gelehrten dazu. Es ift alfo beſſer, daß 
man Hamann beredet (wenn er beredet werben fann), feine patriotifche Phi: 
lippicam im Pulte ruhen zu laffen. Die veutichen Gelehrten werben von ben 
Großen verachtet; fie follten fie aber nur eben jo herzlich wieder verachten, 
und ſich nicht die geringfte Mühe geben, fi) ihnen angenehm zu machen, wel: 
ches doch nur ein ganz vergeblihes Ding ift, fondern fid) auf ihren eigenen 
Werth verlaffen, und warten, bis für die beutfche Titteratur ein glüdlicherer 
Zeitpunkt erfcheint. Ich ärgere mich allemal, wenn id dad Gegentheil ſehe. 
Doch ich komme ins Schwagen! Das Ende meiner Antwort an 9a: 
mann wirb Ihnen fagen, was mir jegt die wenige Zeit, die ich noch übrig 
habe, vollends gar raubet. Wenn ich nicht ganz befondere Urfachen hätte, . 
vor der Meſſe kein Blatt von diefem Büchlein! befannt werden zu laſſen, fe 
würde id Ihnen die fertigen Bogen fenden, weil ich auf Ihr Urtheil am 
begierigften bin, ob das Bud gleih nicht für Sie gefhhrieben iſt. 
Die lettres sur la mythologie find in allen hiefigen Buchläven abge 
gangen. Wenn e8 Zeit bat, könnte ich fie wohl fchaffen. Ich weiß weh, _ 
daß Sie eine Abhandlung von den Nationallievern fchreiben wollen. Ich 
möchte ein Capitel von dem Nationalrchythmus dazu fchreiben, weil immer 
noch bei aller ©elegenheit mir Rhythmus dur ven Kopf läuft. Doch die 
Wahrheit zu fagen, würde es mir zwar fehr leicht werden, eine Menge nen —- 
ſcheinende, glänzende Sätze darüber auszukramen, aber wer etwas Wahres 3 
darüber fehreiben wollte, müßte fid) in jedem Lande lange und zwar unter bins Ad 
gemeinen Manne aufgehalten haben, fonft läßt fi auf nichts Wahres tom 
men. Und was ift der glänzendfte Irrthum? 4 
In Ihrer Recenfion über Klopftod® Oden find viel ſchöne Sachen, N 
ih wohl aufrichtig geftehn muß, daß ih Sie an einigen Orten nicht verſtan⸗ a 
den babe. Vielleicht iſt die Meine Handſchrift ſchuld daran; ich werde fie ge⸗ 
trudt nochmals leſen. Uebrigens fünnen meine Gedanken von Rhythmus des" 
Ihrigen bisher weder entfpreden noch widerſprechen; denn ich gehe ganz vow 
der Mufif aus, und (wenn id) Ihnen einen von meinen geheimen Sätzee 
fagen fol) Oden wic die Klopftodifchen, worin man ſich auf eine geheime 
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Wirkung des Rhythmus beruft, der doch bei den Griechen bloß von der Muſik 
und von der melodifchen Biegung ver Sprache abhing, dahingegen diefe Oden 
nicht können, nicht jollen geſungen werden, die in einer unmelodiſchen Sprache 
(gegen die Griechifche gerechnet) gefchrieben find, in einem Zeitalter und in 
einer Regierungsform, wo die zu folden Open gehörige Muſik nicht vorhan= 
den, auch unmöglich ift — ſolche Dven — fcheinen mir entweder Unge⸗ 
gehener oder Meifterftäde einer neuen Art zu fein, welche gehörig zu em- 
pfinden ich weder Kenntniß oder niht Geſchmack genug habe. Das Letzte 
ft fein Compliment. Es ift mir wahrer Ernft, daß vieles in der Welt wahr 
if, das ich nicht begreifen faın. — 


17. An Nicolai. | 
Büdeburg, ben 11. März 1773. 


Sowohl das neue Stüd der allgemeinen Bibliothef als die bei— 
ven speciosa miracula ober mendacia von gebrudten Sendſchreiben und einen 
Pofttag vorher Hartknochs Briefe find mir richtig zu Händen gelommen, und 
ib ftatte Ihnen, mein hochgefbägter Herr und Freund, für alles ben ver- 
bindlichſten Dank ab. 

Daß ich über die Senpfchreiben zuerft ein Wort fagen muß, ift um fo 
mehr natürlih, da der Knabe Abfolon in beiden eine fo unvermuthete und 
ſenderbare Rolle fpielet. Warum erd im Schreiben des Selbftrepners thut, 
fann ich mir noch erklären, ob ichs gleich damit ebenfowenig rechtfertigen will 
ald je ein anderer: es ift Patriotismus, Freundſchaft und BVifionengefühl ad 
modum Hamanni. Wir find feit drei oder vier Jahren faft außer Brief: 
wechſel: das Schreiben, was ich durch Sie oder Herrn Eberhard befam,! war 
nach einer langen Frift das erfte, wie auch aus ber Ueberfchrift bereits zu 
ihn war, daß ich ihm verichwunden oder verloren dünkte. Da beide nun 
mit Berfaflern fo fehr grenzen, ich ihm dieſes auch ſchon bei meinem Aufent- 
halte in Liefland ſchien, und in feiner Seele immer auf einmal viel warme 
Zriebe wirken, die fih nicht immer zu hellen Ideen aufklären Laffen: fo ift 
m Selbſtgeſpräche mit andern auch die Seele herausgebrocdhen, wo aber in 
Abfiht auf das Ganze Abfolon fo im Schatten ftehet, al8 er zu Gefur over 
mterm Shore kaum mag gefeffen haben. 

Daß ihn nun aber illustrandi oder exempli statuendi causa M. Coe- 
Ins? hervorzieht, um die Unnütlichleit oder Thorheit ich weiß nicht welches 
Plans oder Hirngefpinnftes zu entwideln und gleihfam an ihm zu betailliren, 
wäre mir, mein bochgefchätter Freund, unbegreifliher, wenn ich nicht wüßte, 





I Bom 6. October 1772, aber Herder verwechielt dieſen Brief mit bem vom 14. Juni. 
3 Nicolai. j 
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daß es eben nur illustrandi causa und im Fluge des Pegafus von Schreib: 
art gefchehen wäre, der, wenn er nicht feinen Reiter füblt, oft geſpornt 
werden muß, und wehe alddann dem Nebengaule, den das Ausholen mit 
trifft! Weiß man denn, daß dem ungerathenen Buben (dem Abjalon) fein 
Geſur gefalle oder mißfalle, ob ers mit jeder Pflugfchaar feines allerberühm⸗ 
teften, glorreichften und erleuchtetften Baterlandes und des Salomo’8 aller 
göttlihen und menfchlihen Weisheit vertaufhen wollte? Hat er je um einen 
graubärtigen Kuß gebuhlet, oder dem Sohn Jeruſa feinen Ader angezündet, 
um ihn zu feinem Croupier zu erhafhen? Iſts überhaupt gewiß, daß ex 
feine Stubentenjahre, die freilich ned fortdauern und lange fortdauern wer⸗ 
den, auf irgend eine Radklifsdoktorei im oberen oder unteren Grunde der 
Menjchheit, nad) dem neueften hoben Geſchmack, anzulegen und irgend einem 
Plato, Anakreon ꝛc. feine claffifde Glorie ums Haupt, wenn fie auch aus 
eleftrifirten Stednadeln heraus führe, beneiden könne, wolle und möge? Und 
wie, wenn er num über ganz andere Plane brütete, wo ibm auch ſelbſt der- 
gleichen Prätenfionen im Gefechte anderer im Wege lägen? Ich fage nichts 
in der Welt weniger, als daß Coelius auf irgend eine Weife verbunden 
gewefen, auf diefe unausgemachten Fragen einen Blid der Vermuthung zu 
werfen — genug aber! da ſich Abfalon die Hände wäſcht und zu jebem 
Weibe von Thekra jagt: „Ich habe dir den Schleier nicht gegeben!’ fo muß 
ers zugleich in anderer Abfiht bedauern, daß man fih um ihn, auf welde 
Weife e8 fei, irgend eine unnüge Mühe gebe. Zonam perdidit! quo vult, 
eat!! und damit Gott empfohlen! 

Mein Fragment von Nationallievern,, ift das hingeworfenfte Stüd, was 
aus einer menſchlichen Feder fonımen kann, im Fluge oder unter ewigen Ab⸗ 
fügen der Reife gefchrieben, einem Mann zum Abtrage und flüdtigften Unter- 
fteden allein gegeben.” Ich wollte nicht, daß jemand meinen Namen damit 
verbände, fo nicht® dieſer auch iſt und ewig bleiben fol. Der einzige Zweck 
des Aufſatzes ift anzutreiben, dag man noch die Hefte von Nationallievern 
aus dem Munde des Volks fammle. Und da hierzu eben das Dunkelſte 
und uncultivirtefte der Ort ift, Baiern, Schwaben, Tyrol, fo beicheide ich 
mich gern, daß ih allen Schöngeiftern und Wefthetilern Sachſens und Ber: 
lins wie jener Böotier vortommen müſſe, der Laute des Thiers gefammelt 
haben wollte, das feiner Nation nicht eben den feinften Beinamen gab. 

Daß meine Recenfionen dunkel find, ift mir eben fo unvermuthet ale 
unangenehm, da ich bei einer Recenſion mich eben recht aufs Geſchwätz Iege, 
um verftändlih zu werden. Ueber alle aber, was Sie, mein hodhgefchätter 
Herr und Freund, von Klopfted, feine Muſe, Metrit und Boefie fagen, 


1 Nach Hor. epist. IT, 2, 40. 
2 Der Aufja „Auszug aus einem Briefwechſel über Offien und bie Lieber alter 
Vöolker“ ift gemeint. Bgl. Aus Herders Nachlaß I, 45. 
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en Sie, woran id) feinen Augenblid zweifle, völlig recht haben: mein ges 
26 Gefühl hierin, wie in manchem andern, ift zu lange uncultivirt geblies 
bat fich nachher durd Sprünge und Berfuche vielleicht zu grell felbft zu 
ren geſucht — es ift alje nichts leichter al8 puer Absalon non est 
ci saporis et gustus. Er hat fih aber auch dieſen Recenfionen mit 
Hen unterzogen, und zweifelt überhaupt, ob je die jchönen Schriftwerte 
Feld fein werben, was er mit Säekorb over Jäte oder Pflugſchaar baue. 
ern Sie daher nach zurüdgelegter Meſſe oder verwerfen Sie, mein lieber 
id, alles ohne Barmherzigkeit, was Ihnen des Todes werth dünkt, und 
Sie Ihrem freunde, der fih wahrhaftig von allem Autorgefühl und 
plan täglidy mehr entfernt, auf andere und fichere Weife Gelegenheit, zu 
rt, mit welder wahren Hochachtung und Yreundfchaftsbegierde ex fei Ihr 
enfter Herder. 


N. ©. 

An Herrn Hamann habe ich? gefchrieben, und mit der Unkunde, die ich 
ehaupt noch vom ganzen Project habe, ihm BVorftellung gemacht: ich 
afle aber, ob er durch mich fi von irgend etwas abbringen lafje, viel 
Biger von einem Dinge, daß fo tief in ihm gearbeitet zu haben fcheint. 
bedaure und bewundere nur immer, wie man in alle ſolchem Falle Eifen 
einen fremden Ambos auch nur mit ein paar Schlägen thun könne. 
rf ich bitten, daß aus Ihrer Hand die Zulage weiter liege? 


18. An Herder. 
Berlin, den 18. März 1773. 


Obgleich ein ad litteras scribendas pigerrimus?, fo muß ih doch auf 
rk Schreiben vom 11. d. augenblicklich antworten, um einiges Mißverſtänd⸗ 
ij zu heben, das meine Ungefchidlichkeit zur dunkeln Schreibart kann 
kurjaht haben. Ic jehe wohl, es mag den Profanen nit vorbehalten 
ia, dunkel zu fchreiben, auf fo finnreihe Art, daß die Worte nur der ge- 
zum Deutung fähig find, die man im Sinne hat, und gar Feiner andern. 
Wenn ich‘ hierin nicht gefchict genug bin, fo muß ih mid damit tröften, daß 
—J die Adepten nicht vollkommen ſind; denn Hamann ſelbſt iſt von mir 
We vielen audern ſehr oft falſch verſtanden worden. Dies iſt and die Ur— 

‚warum ich von folder Echreibart nicht viel halte. Ä 
* Ws ih Hamanns Selbftgefpräc erhielt, fo verftand ich von ber 
Mahren Abficht nicht ein Wort, und glaubte gar nicht, daß die Zumuthung, 
— — — 

Der Brief iſt vom 9. März. 

? So hatte ihn Hamann im Sendſchreiben genannt. 
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daß ih ihm ein Manufeript won 3 Bogen ablaufen follte, fein Ernſt fei. 
Indeſſen kam Herr Kanter, ich weiß nicht in welchen Stantögejchäften, hieher 
(ift auch noch hier) und verficherte einen reund von mir, Herr Hamann . 
babe wirklih ihn und Herrn Hartung beinahe auf ven Knien gebeten, ein 
Manujcript von etwa 6 Bogen in franzöfifcher und deutſcher Sprache zu 
druden, welches er für fein Meiſterſtück hielt, und daß er nım feine Hoffnung 
auf mich gefeßt hätte, und ſehr ungehalten werden würde, wenn ich ihm, jo 
wie die Königsberger Buchhändler, eine abfchlägige Antwort gäbe. 

Die Abfiht des Buchs war, dem Könige wegen ber jetzigen Verfaſſung 
des Königreichs Preußen preifte Dinge — ob Wahrheiten oder Unwahrbeiten, 
kann ich nicht entſcheiden — zu fagen, mit ihm über die Bernadläffigung 
ber deutſchen Gelehrſamkeit zu rechten und insbefondere von ihm zu verlan⸗ 
gen, daß er Ihnen eine Stelle in ver Academie geben ſollte. Ich fahe nun 
wohl, daß ich unjered® Freundes Antrag nit unbeantwortet laffen konnte, 
ohne ihn zu beleidigen. Ich fahe die ganze Unnüglichkeit feines. Unternehmens 
ein, von dem ihm doch feine warme Einbildungsfraft fo wichtige Wirkungen 
veriprad. Ih weiß allzugut, daß der König nichts Deutfches Tiefet, und 
daß, wenn er Hamanns Schreibart leſen follte, dies der deutfchen Pitteratur 
eher ſchädlich als vortheilhaft fein müßte. Ich wollte alfo Herrn Hamaun 
zu verfteben geben, daß es nicht rathſam ſei, politifche Rathfchläge zu geben, 
wenn man nicht darum gefragt worden, und daß, wenn man nicht einen 
mächtigen Croupier habe, dies fogar gefährlich fein fünne;t daß es nur all: 
zuficher fei, daß der König feinen Deutfchen befördere, er müſſe denn fein 
Baterland verleugnen und fih zum Franzoſen machen (dies haben Sulzer, 
Lambert, Guichard u. a. gethan); daß, da dies nicht zu ändern fei, es ſchick— 
licher jein werde, ftil zu jchweigen als unnüge Rathſchläge darüber zu geben. 
Endlich, da ih von Kantern erfuhr, daß es Hamanns rechter Ernſt geweſen, 
von mir 30 Friedrichsdor für fein Manufcript zu fordern, fo wie er von den 
Königsbergern 50 geforbert hatte, jo wollte ih ihm mit Manier zu verftehn 
geben, daß ich ihm ftatt deffen ein Eremplar meined Romans ſenden würde, 
worin wirklih ein Capitel von Autoren und Berlegern vorkommt. 

Dies ift die wahre Deutung meines halben Bogens; andere Deutungen 
babe ich nicht intenbirt. Bei dem Lande Gefur ift mir wahrhaftig nicht ein⸗ 
gefallen, daß Sie eine Reife nad Frankreich gethan haben, ſonſt' hätte ich 
den Gedanken ganz ander8 gewendet; aud die deutfhen Studenten if 
nur eine Verhüllung des kahlen Gedankens, daß Abfalon drei Jahre im 
Geſur war. 

Ueberhaupt war dieſer Brief (der hoffentlich nicht publici juris werden 
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1 ,‚PBa-Da bedeutet Spandau und Te⸗ti Stettin“. Nicolai hatte geſchrieben: „Wer 
weiß, ob Sie ftatt einer Reife nach Pe⸗kin nicht unvermuthet eine Reife nach Pa-Da 
ober Te⸗ti angetreten hätten?‘ 


Jens Wins [upber, muRs [W/LLTLLWy 
sicht dienlich; denn man hat wirklich von der wahren Lage, bie bie 
Litteratur an unferm Hofe haben muß, auswärts nicht die rechte 
ß. MUeberhaupt ift es vielleicht recht gut, daß fich unfere großen Herren 
ı früh um die deutfche Fitteratur befümmert haben; fie fteht mehr 
us,? und e8 ärgert mi immer, wenn unfere Gelehrten von den 
ohne Noth Unterftügung fuchen.2 Uebrigens ift es ausgemacht, daß 
), wenn er über 40 Jahr alt ift, ein Vorurtheil mehr verlaflen kann, 
fett feiner erften Jugend gehegt hat, und am allerwenigften ein König. 
Rs gewiß, dag Hamann, Sie und id, wenn wir Könige wären und 
geſchrieben hätten, die Sprachen, worin wir gefchrieben hätten, würden 
xmein zu machen fuchen, als es möglih wäre Laßt uns alfo in 
Bufen greifen und unferm Mitfchriftfteller nicht unfere Sprade 
gen, wenn er feine verlangt. 

h hoffe nicht, daß ich gefchrieben Habe, daß Ihre Necenfion von Klop⸗ 
ven dunkel fei; ich babe nur fagen wollen, daß ich einige Stellen 
aftanden habe. Die Schuld wird aber vermutblihd nur auf meiner 
fein, weil id, fie in der Handſchrift nicht recht bequem leſen konnte, 
ch nicht recht Zeit hatte, indem jest meine Inventur- und Meßan⸗ 
[don anfangen. Ich babe mir daher vorgenommen, fie noch einmal 
dt und mit Muße zu Iefen. Was ich davon gelefen habe, hat mir 
ohl gefallen, wenn ich glei” Hin und wieder nicht Ihrer Meinung zu 
ven. Im Abdrück fol kein Wort geändert werden, obgleih Sie es 
a, meiner Privatmeinung wegen. Ich will allenfalls lieber, daß ein 
wie Klopſtock, ver fo fehr große Talente hat, in der Bibliothek 


nm SF mnfinyunaen eine Mannes der ihm nachemypfunden hat au 
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andern Fällen fihweige ich Lieber ftil. Es gibt viele Dinge in ber Welt, 
die fehr ſchätzbar find, die ich aber nicht brauchen kann, und aud nichts 
davon verftehe. Bon der Infinitefimalrehnung verftehe ich gar nichts, 
aber ich glaube Eulern, daß fie eine vortrefflihe Wiffenfhaft ift; warum 
follte ich Herdern nit glauben, daß in der Klopſtockſchen Bardenpoeſie eine 
Reihe vortreffliher Empfindungen herrſche, die er nachempfinden fanı? Kann 
ich es nicht, fo bin ich immer noch befjer, wenn ich geftebe, daß ich nicht 
nachempfinden kann, als viele, die fagen, fie könnten nachempfinden, und bod 
nichts empfinden. Es ift, bei meiner Ehre, weder faljche Beſcheidenheit, noch 
Satire, wenn ich fage, daß ich verjchiedene Dinge nicht begreife, die andere 
zu begreifen verfigern. Hiezu kommt noch, daß ich ein gefchäftige® Leben 
voller Zerftreuung führe, daß mid die allgemeine deutſche Bibliothet 
in dem ganzen Umfang aller Wiffenjchaften berumtreibt, fo daß ich alle Augen: 
blide die Nothwendigkeit einjehe, mich zu fammeln und mid auf die Studien 
einzufchränfen, die mir am liebften find. Dies find hauptfächlich diejenigen, 
die die Menfchen und die Menſchheit betreffen. Ein gewiffer Theil der 
Poefie, Imagination, in fofern fie die Geiftesfräfte und die Gefellichaft 
nicht unmittelbar verbeffert oder verjchlimmert, liegt alfo außer meinem Wege; 
wenn ich fpazieren laufe, fo komme ich zuweilen audy darauf; wenn ich mid 
aber befinne, daß ich aus Abficht auch einen Weg zu wandern babe, und daß 
die Zeit kurz ift, fo ziehe ih mich davon ab, und lafje vieles dahin geftellt 
fein, weil ich nicht alles unterfuden Tann. 

Eben fo bin ich weit entfernt, Sie von der Abhandlung über die 
Nationallieder abzufchreden. Ich bin vielmehr fehr begierig darauf; nur 
fagte ich beiläufig, man müſſe in folden Werfen bloß auf der Stelle 
beobachten, und fehr fparfam ſchließen. So ſchloß man ehemals, der Kub- 
reigen fei eine vortrefflihe Muſik, weil er den Schweizern, die in Franzöſi— 
fen Dienften waren, zu fpielen verboten war; fo ſchloß man, daß die Muſik 
der Griehen, als Muſik, vortrefflih wäre, weil die alten Schriftfteller bie 
Wirkungen der Dinge, die mit der Mufif verknüpft” waren, erzählten und 
vieleicht — die Erzählung ausſchmückten; mie dies alles aus meiner fehr 
gelehrten Abhandlung über die alte Rhythmik des Breitern zu erfehn 
fein wird, wenn fie nicht, wie es leicht gefchehn kann, in der Geburt erftidt. 

Leben Sie wohl, mein befttr Freund, und lieben Sie mich, wie ih Sie. 
Ich thue bei dieſer Oelegenheit eine Bitte, die ich ſchon oft habe thun wollen, 
nämliy um Ihr Bildniß; ih will es copiren laffen unb in mein Stu- 
bierzimmer fegen, das ich, fo gut als Gleim fein Speifezimmer, ven Tempel 
. der Mufen nennen könnte, weil die Bilpniffe und Kupferſtiche aller guten 
deutſchen Schriftfteller, vie ih habe auffinden können, darin hängen. Ihr 
Bild fol neben Hamanns Bilde hängen, von dem ich eine fehr ähnliche 
Zeichnung habe, der nech bisher, der Größe wegen, Mengs zum Oegen: 
bilde dienen muß. 


m 11 ri 
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19. An Herder. 


Berlin, den 24. April 1773. 


Wie beneide ich Herrn Hartknoch, daß er Sie von Angeficht zu Angeficht 
jehn jol! Wenn ich nicht an meine Galere vom Morgen bid an den Abend 
gefeflelt wäre, fo würbe ich mit ihm reifen. Aber! — Wenigftens ſende ich 
Ihnen anbei eine Kleinigkeit von einem Roman oder einen Roman von einer 
Kleinigkeit.! Betrachten Sie es als einen Strumpf, den ein Öalerenfclave 
fridte, wenn der Wind ihm die Mühe des Ruderns erjparte. Er ift nicht 
jo zierlih al® die Arbeit der zärtlihen Mutter, in einer müffigen Stunde 
auf tem weichen Sopha verfertigt: — doch ohne Allegorie! nehmen Sie, 
was ich geben kann. 

Anbei der Abdruck Ihrer Necenfion von Klopftod® Oden. Sie gefällt 
mir fehr wohl, obgleich ic in verſchiedenen Stüden nit Ihrer Meinung. 3. 2. 
ed fcheint mir ausgemacht, daß man das Sylbenmaaß ohne Abficht auf Worte, 
ſchwerlich als einen bloßen Takt oder Muſik betradten fann. Doch ich kann 
hievon nichts mehr fagen. Herr Hartknoch, welcher fichet, wie fehr vie Pa- 
piere um mich berumliegen, wird mich entjchuldigen. 
| Aus einem Briefe von Herrn Kriegsrath Merd in Darmftadt erfehe ich, 

daß Sie auf dem Punkte find, fich zu vwerheiraten. Nehmen Sie dazu meine 
anfrihtigften Wünſche an und feien Sie fo glüdlih, als Sie es verdienen. 


20. An Nicolai. 
Büdeburg ben 19. Juni 1773. 


Reife, Heirat, Reife, häusliche Einribtungen zc., haben mich verhindert, 
weder Ihnen auf mehr ald Einen Brief zu antworten, noch felbft Ihr ange= 
nehmes Gefchent, meinen Herrn Better Nothanker, bisher zu benugen, der 
noch meiftensd aus Hand in Hand gebt, und feinen Beſitzer nicht wiederfinden 
will. So verſchieden natürlich, wie alles Götter- und Menſchenwerk, auch 
dies genommen werden muß, fo find wenigftens alle darüber einftimmig, daß 
es für Deutichland jo wahr und genau aufgenommen, fo weile durchweg 
gehalten, nnd fo eigentlich und ſtark angelegt fei, daß es von den zwei 
Seiten Nutzen ſchaffen müſſe, von denen Deutfchland denn auch fehnlich Ver⸗ 
änderung und Umwechſelung erwartet. Inſonderheit fand ich in Göttingen 
orventlich einen Krei® der Revolution: „Haben Sie Nothanter? haben Sie 
Nothanker? zc. und ich mußte alfo immer den Barbar auf meine Schultern 
paden , der ihn nicht gelefen hatte Wie wenn man gewußt hätte, daß. er 
jeloft im Kaften läge? Die Recenfion der Herren felbft zeigt, daß fie gern 


1 Den erften Theil des Sebaldus Notbanter. 
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davon los fein wollen, daß man nicht fage: „Mein Herr, der ſchwarze Strich 
auf ſeinem Rücken!“ Alſo davon ein mehreres nächſtens. — 

Und hiermit einige Exemplare Avertiſſements von einem meiner Freunit, 
Herrn Rath Leuchfenring in Darmftadt, einem Manne von vielem Gefchmad, 
Empfindung, Belefenheit, Wohlthätigfeit und Planen der fanften Bildung. 
Dies Werk foll nur das erfte vorbereitende anderer größerer Pläne fein. 

Ich glaube, Sie müſſen fhon mehr von ihm wiffen, wenn id) mid) nod) 
recht entfinne. Er wünſcht, daß das Avertiffement entweder wie e8 ift, ober 
beutfch in Ihre Bibliothek gerüdt werde, ob mit oder ohne feinen Namen, 
weiß ich nicht; ohme ift wenigftens das Sicherſte, und ich glaube, Sie werben 
ihm viefen Pla gern gönnen. Sein Recueil wird den Geſichtspunkt ver 
Toiletten und Borzimmer fehr treffen und mit-einem fehr philofophifch=mora= 
liſch-nützlichen Blicke durchhin fefthalten. Er hat Jahre lang für die Zellen 
Honig geſucht und geſammelt. — 

Kein Wort ſonſt Neuigkeit oder Neuerung. Ich ſitze bier in litterariſcher 
Wüſte, und die Meßfrüchte ſind mir nur noch dem Anſchlagzettel nach bekannt. 


21. Au Herder. 
Berlin, den 25. Juni 1773. 

Eben da Inliegendes! ſchon in der größten Zerſtreuung geſchrieben iſt, 
erhalte ich Ihren Brief vom 19. Ich ſehe, wie zerſtreut ich geweſen bin, 
da ich ſogar vergeſſen habe, Ihnen zu Ihrer Verbindung Glück zu wünſchen, 
da ich doch an der Nachricht davon ſo viel Theil genommen habe, da ich 
meinen Freunden das Glück einer wohlgewählten Verbindung als das größte 
Glück des Lebens fo gar ſehr gönne. Aber bedenken Sie auch, daß ich unge: 
fähr hundert Briefe zu entwerfen und felbft zu fchreiben habe etwa in Zeit 
von vierzehn Tagen, ohne eine Menge Hanplungsbriefe, die ich unterfchreiben 
und doch manded daran erinnern muß. Sie werden mid alsdann eher 
bedauern als anflagen, nod weniger werden Sie meine Gefinnungen und 
Charakter nach meinen kurz abgebrochenen und verwirrten Briefen beurtheilen. — 

Ihr Urtheil über meinen Sebaldus erwarte ich mit Begierde. Er ift 
deutſch, obgleih nit nach deutſcher Art und Kunſt.“ Ich bin alfo 
neugierig zu fehn, in welchem Profile er fih Ahnen in dem Standpunkte, 
in dem Sie. ftehen, gezeigt hat. Der Beifall ift freilich groß und viel größer, 
al8 ich ihn verdient habe. Ich finde ed nur beftätigt, daß unfere Nation 
arm ift!- Ich bin nicht Willens geweſen, einen deutfchen Originalroman zu 
jhreiben. . Das Büchlein ift fehr zufällig entftanden. Bor einigen Jahren 
wollte ich auf Kloten eine lachende Satire machen, und einige Mängel unferer 








1 Fehlt leider. 
2 Anfpielung auf die Heine Schrift unter dieſem Titel mit Beiträgen von Herder, 
Goethe und Möſer. 
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dentſchen Litteratur mitnehmen. Da nachher Klotz umter bie Satire fant, 
fo anterließ ich ed. Aber ich Hatte fo mancherlei gefammelt, daß ich vie 
Joffe nicht anderd aus dem Kopfe bringen konnte, als wenn ich fie heraus 
Wiebe. So ſchrieb ich denn. Ich fehe, das Bablicum legt einen viel höhern 
Berth darauf als ich felbft; das macht nich wegen der folgenden Theile beforgt, 
verin ich vielleicht niandhe Grillen ausfpinnen könnte, die nicht nach beim 
deihmade meiner geneigten Lefer fein bürften — doch jacta est alea, 

Mein Büchlein hat fogar den Beifall — rarhen Sie weflen? — des 
Buige von Preußen erhalten. Ich fchreibe dies nit, um mich zu rühmen, 
mdern als etwas jehr Sonderbares. Die Ideen des Sebaldus und des Königs 
ıben in meinem Kopfe nie zufammengejlanden, und ich hätte gedacht, unter 
len Sterbliden müfle er am allerwenigfien etwas Intereſſantes daran 
den können. — 


22. Un Nicolai. 
(Büdeburg) ben 14. Auguſt 1773. 


— Hier Recenfionen, dad von deutfher Art und Kunft ausge⸗ 
enemmen. Woran ich den geringften Antheil aud nur durch Ausgabe hätte, 
un ich nicht recenſiren. Recenſirs alfo, wer will, und auch den Berfaffer 
er Baulunft!, wer wild. Es fol fein Meifterftüd fein, werer an Styl 
& Gehalt, foudern nur Beichen, dem wiberjprochen werde, damit man mehr 
sen könne. Das übrigens der Verfaſſer ein Kopf fel, zeigt, glaub’ ich, "fein 
ös von Derlihingen! Ih wüßte nicht, welche Marionette von neuerm 
mftwert (als folhen!) ich für ven Oötz nehmen wollte, 

Zugleich laſſen Sie mich, hochgeſchätzter Freund, jegt auf einige Zeit‘ 
Hchied von Ihrer Bibliothek nehmen. Ich werde ihr von Band zu Band 
elleiht unbequemer, da ich in andern Arbeiten gegenwärtig tummnıle und 
in äſthetiſches Urtheil vielleicht fehr altert und giert Sollte bei außer- 
deutlichen fällen es Ihnen an meinem Urtheil gelegen fein, fo bin ich fo 
reit, als ich mit der ergebenften Treunpfchaft und Anſchließung an Ihre 
ite verharre zc. 


23. An Herder. 
Berlin, ben 6. September 1773. 
Ich habe Ihr Schreiben vom 14. Auguft nebft den beigefügten Recen— 


onen erhalten, und mit Dank. Ihre Gründe, warum fle von deutſcher 
tt und Kunſt nit recenfiren wollen, fann ih nicht tadeln. Über ich 


1 Soethes Auffatz Bon deutſcher Baukunſt. 
23 
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weiß noch nit, wo ich einen Recenſenten bernehmen ſoll, ver billig über 
diefe Materie denkt. Sie wiſſen vermuthlich felbft, daß Bücher dieſer At - 
nur von wenigen und für wenige geſchrieben fiud. - 
Defto eher follten Sie niht auf mid ungehalten fein, wenn id nidt ' 
vecht von deutfcher Art bin. Faſt aber ftelle ih mir doch vor, baß das 
Misfallen, das ich in meinem legten Schreiben über einige Ihrer ſchätzbaren 
Werke vielleicht auf allzu lebhafte Weife mir habe merken lafien, einen Einfluß auf 
Shren Entſchluß hat, daß Sie ferner nichts in der Bibliothek recenfiren wollen. 
Thun Sie mir nicht Unrecht, mein werther Freund! Sch bin freilid mit 
meinen Geſchmacke an gewifjen Schriften von dem Ihrigen himmelweit unter: 
ſchieden. Hätte ih das Glüd, mit Ihnen perfünlid umgehn zu fönnen, fo 
würde ich wahrfcheinlicy verfuchen, Sie zum Theil zu meiner Meinung zu 
bekehren, aber fchriftlich ift fo etwas, ich weiß es jehr wohl, unmöglid. Ich 
laſſe mich alfo zwar wohl dur das freundfhaftlihe Vertrauen fo weit hin 
reißen, daß ih „Ihnen meine Meinung fo offenherzig, fo ganz ungeheudelt 
fage, als ob ich fie mir ſelbſt fagte, aber ih bin gar nicht Willens, Yhre 
Meinung zu beftreiten, aufs höchſte einem fharffinnigen Mann, wie Ihnen, 
Gelegenheit zu geben, die Sache einmal aus einem andern Gefichtöpunfte 
anzufehn, welches, wie ih aus Erfahrung weiß, der Erforſchung ber Wahrheit 
oft ein fehr nüsliches Hülfsmittel if. Wenn ich fehe, daß Männer, die ih 
ſchätze, Schriften mit der größten Lobeserhebung herausftreichen, die in mir 
ganz widrige Empfindungen erregen, fo komme ih oft n ganzem Eruſt 
auf den Gedanken, daß ih von der ganzen Sache nichts verfiche, ſonden 
feinere und höhere Kenntniffe dazu gehören, als ich habe, Ich betrachte ſie 
dann in diefem Augenblid als Dinge, die für mich gar nicht in der Welt 
find, fo wie Wiſſenſchaften, 3. B. die Differential- und Imtegralrechnung, bie 
ih unwiffend auf das Wort anderer fchägen kann, aber davon ich Fein Wort 
verftehe. Gleichwohl liegen mir diefe Materien näher als z. B. die Intregal⸗ 
rehnung; ich muß oft in dem Laufe meiner Studien darauf ftoßen und & 
3. B. umnbegreiflih finden, dag ih den Oſſian mit fo vieler Wärme um , 
Eifer lefen kann, und doch weder Klopftods noch Kretſchmanns noch Da’ __ 
Barvenpoefie. Ih glaube alstann wieder mandhmal, daß die Schuld u 
Seiten der Dichter und der Dichtungsart und nicht auf der meinigen ſein 
könne. Und bier freut es mich ſehr, wenn ich dieſe Dichtart mit allem Feuet — i 
der Einbildungskraft vertheidigt fehe. Dies thun Sie in Ihren Recenfionen; — 
darum wünſche ich die Fortfegung davon, wenn fie auch meiner eigenen Mer. 
nung gerade widerflreiten. A 
Fahren fie alfo fort, mein werther Freund, verteidigen Sie Meinungen, % 
bie Sie für wichtig und richtig halten, und kehren Sie fich nicht daran, wenn ar 
Ihnen in meinen Privatbriefen aucd geradezu wiberfpreche. Deffentlid werk, = 
ih meine Meinung über biefe Materien wohl ſchwerlich fagen, wenigfend, © 7 
weiß ich nur eine Gelegenheit, und die iſt weit hinausgeſetzt. — 
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Den Gstz habe ich noch nicht geſehen, werde ihn auch vor der Meſſe 
werlich fehn, weil ich nicht weiß, woher ich ihn verfchreiben fol. Herr 
terd bat mir aus Petershof geſchrieben; er befindet fih_wohl, nachdem er 
n auf der Seereife ausgeftandenen Hunger und Sturm verwunden hat. — 

Ueber die Recenfion de8 David (von Klopftod)? hätte ih nun aud 
hl ein Hühnchen mit Ihnen zu pfläden, aber ich will nur ſtillſchweigen; 
an e8 ift mein ganzer Ernſt, daß Sie nicht aufhören müſſen zu recenfiren. 
obald jeder andere ale Sie Bücher diefer Art recenfirte, fo würde ver 
fall allzuftark fein. — 


24. An Herder. 
Berlin, ben 13. Iuni 1774, 


—2 Ich befürdte noch nicht, daß Sie die Offenherzigleit, mit ver ih 
ich in manchen Schriften wider mandye von Ihnen angenommene Meinungen 
Märt habe, werben übel genommen haben. Da aber freilih unſere Mei⸗ 
ungen, je mebr fie fich entwideln, deſto weiter auseinanter gehen, jo merke 
h wehl, daß ich ſchwerlich fernere Beiträge von Ihnen zur Bibliothek 
warten darf. Wenn wir aber fcheiden fo fei e8 brüderlich, wie jene Batri= 
den: „Willſt Du zur Rechten, fo will ich zur Linken‘. 

In Leipzig ift mir ein Exemplar auf Schreibpapier der älteften Urs 
nde zugefenvet worden. Ich vermuthe in Ihrem Namen, und Sie follen 
dieſes Zeichen Ihrer Freundſchaft den beiten Dank haben. Ob ihgelejen 
be, ift feine Frage; daß ih verftanden habe, verlangen Sie vielleicht felbft 
bt. Wir Altfranken verftehen freilich die Sprache der Zünfter nicht?, 
wenig, wie die Aegyptifchen Buch- und Recenfionshäntler die heilige Sprache 
: Briefter der Iſis. Ich muß geftehn, fo viel ich verftand, konnte alles, 
is ich und mandye andere glauben, bei dem, was ich aus Ihrem Buche 
ſtanden habe, gar wohl ftehn bleiben; venn Bilder eines Morgenſchlummers 
inzen auf und verjchwinden, wie ihre Mutter, die Morgenröthe, und da 

taphorifche Ausprüde einem Beutel gleihen, den man nad Belieben auf- 


1 Deren Abdrud dem Briefe beilag. 

2 Seine letzten Recenfionen hatte Herder am’ 12. Januar eingefanbt, worauf 
celai am 14. erwieberte: „Sch habe alfo feine Hoffnung, ferner Recenfionen von Em. 
würden zu erhalten, und bie eingefanbten follen wirklich bie letzten fein? Ich will 
& nicht indiscret zeigen, aber bie Bibliothek verliert fehr dabei. Wielleicht kommen 
x einmal wieder im eine befiere Laune. Freimilthige Hecenfionen, wofern fie unpar, 
Mh nud mit einleuchtendeu Beweiſen begleitet wären, würde ich niemals bereuen 
an man auch noch fo viel dagegen ſchriee! Herr Merd ift neun Tage bei mir 
weien, bie ih mit großem Vergnügen verbracht." Nicolai überjandte diesmal bie 
gebrudten Recenfionen nebft Honorar (36 Thaler in Gold). 

8 Anfpielung auf Klopftods Gelehrtenrepublik. 
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und zuziehen lann, wie man will, fo werden wir nicht fo thöricht fein ben . 
Beutel weiter aufzuziehen, al® daß wir hberauslangten, was uns in unjerm .- 
Sram dient, und dann huſch ift er zu. Ich glaube, wir haben einige® Recht 
dazu; denn biefer Gebrauch der Metaphoren xar’ olxovozıur haben Sie ſih 
auch empfohlen fein laſſen. = 

Haben Sie in Brydones Reifen nad Sicilien die Stelle gelefen, wo er 
vom Aetna die Sonne aufgehn fiehet? Ich hatte fie eben. gelefen, als ._ 
ih Ihre Urkunde in die Hände nahm. Und mir fiel daher die Aehnlichleit 
der Gedanken lebhaft zu Sinne. Hier dachte ih, wie wenn Mofes auf dem 
Aetna geftanden hätte, als er die Schöpfung beſchrieb? wie wenn bie Ge— 
feßgebung, anftatt auf Sinai, auf dem Aetna gewejen wäre, deſſen drei Re 
gionen nad) der Kabbala ſehr deutlich erftären können, warum zwei Gele: . 
tafeln und ſechs Tagewerke der Schöpfung gewejen wären? wie wenn das 
Paradies anftatt in Kleinafien vielmehr in GSictlien gewejen wäre? ben e6 
ift Har, daß, da die Orientalifche Bildere und Hieroglyphenſprache nach Europa 
berübergepflanzt werden fann, jo muß unjer Europäifcher Boden auch ein 
Baradies tragen können. Diefen Gedanken hing id nach und wer weiß, 
wenn vielleicht 24 Bände der Bibliothek geendigt find, wovon id 24 Bände 
voll fchreibe. 

Noch eins! Sie kennen nun feit zehn Jahren meine Grille, daß id 
lieber fehe, daß die Sprache ſei wie die Flüſſe, vie in ihren Betten bleiben, 
klar Waffer geben und weidliche Schiffe tragen, die und dieſes und jeneh 
zuführen. Der Wandsbeder Bote ift zwar anderer Meinung und meint, 
es wäre befjer, fie fei wie die Donau, die alles mit fich fortreißt, oder wie 
ein angefhwollener Strom, der Bette und Damm durchbricht und iu reißenden 
Tluthen über Feld und Wald daherbrauſt. Er meint, das wäre fo arthlich 
anzufehn. Aber nohmals, Sie wiffen meine Schwäche; ich ftelle mir ven Leſer 
vor, „der wird betrübt, beginnet fortzueilen, bis er ind Zrodne kommt“, 
und fehe viele andere unvorfihtige arme Schelme, die mit weggeſpült werben, 
daß fie nicht wiffen, wo Kopf und Bu bleibt, und dies verdirbt mir bad 
ganze prächtige Scyaufpiel. 

- Einer Ihrer Freunde! hat an einen andern gejchrieben, ex folle nicht 
eher über die Urkunde urtheilen, bis er fie ſiebenmal geleſen hätte. War — 
es denn nicht möglich, es ſo einzurichten, daß ſie wenigſtens beim dritten⸗ 
viertenmal verftänplich wäre! Mein Liebfter Freund, Sie fhreiben Orientaliid; 
fürdten Sie nit, daß noch vor dein Jahr 2240 ein neuer Michaelis tom 
und aus Ihrem Buche macht, was ihm beliebt. Wenn er feine Auslegung. _ 
nicht demanftriren will, fondern fih auf innere Kraft und Gegenwart 
beruft, fo haben Sie ihm die Waffen wider fi felbft in die Hände gegeben. 
Dies einzige ſchon folte Sie bewegen — doch was rede ih? Sie bie 


“ Pa 


K j Mm y "1 ff 1 


- J iii u id 


| 


1 Lavater. 





— 357 — 


ih unfehlbar ein, Ihre Lea habe mir meinen Gößen geftoblen, und ich 
füme nun über der Schmieberei zurüd, um fie mit Gewalt zu holen. dh 
sin! wenn es der guten Dame nah der Weiberweife gebt, und fie 
taminjeuer nöthig bat, fo mag fie fie verbrennen; denn fie find hölzern und 
icht gülden oder filbern, weil ich mehr auf das halte, was zum häuslichen 
Schrauche, ald was zum Prunf iſt. Mir war wirklich gefagt worden, Sie 
wären mit Ihrer Heerde zwilhen Sandwüſten und reißende Flüſſe gerathen, 
und ta fam ich denn ganz unfchuldiger Weife und wollte helfen. Ich fehe, 
Eie Frauchen mich nicht; denn Sie befinden fid) ganz wohl! Ci nun, deſto 
beffer! e8 war nur ein unnöthiger Schreden von beiden Theilen — und ver 
wird Die Freundſchaft nicht ftören. — 

Herr Hartknoch hat mir die Schatten Ihres und Ihrer Frau Gemahlin 
Kefihts gebracht, die mir viel Vergnügen gemacht haben. Hier haben Sie aud) 
meinen Schatten, den Herr Weiße hat abzirkeln laſſen. 


25. An Nicolai. 
Büdeburg, ben 29. Juli 1774. 


Ew. Wohlgeboren Brief, Bild und Geld habe erhalten. Db ich gleid 
an letzteres faum dachte, ich auch nicht e8 verdient zu haben glaubte, fo habe 
doch das Ew. Wohlgeboren als Berleger geglaubt und zurüdzufennen Be: 
tenfen getragen, und habe alfo auf Ihre Gefundheit Pyrmonter getrunten, 
was denn Ihnen und mir wohl befommen möge! Litterariſche Feindſchaft 
mit Ew. Wohlgeboren babe meines Wiſſens nie gehabt, vielmehr allemal, 
mern ich mit Ihren Meinungen nicht übereinftimmte, es fürs befte gehalten 
abzubiegen und davon zu ſchweigen. Ich nehme meinen Briefwechſel, wenig- 
Ans die legten zwei Jahre ber, zum Zeugen. Ich darf alfo frei fagen, daß 
wich die Art, wie Em. Wohlgeboren den Handel enven, fo äufßerft befremde, 
als (ih glaube) fie mid, befremden darf. 

Wenn ein Bibliothelmitglied feinem Herren Verleger Abſchied fagt, fo, 
dent’ ich, ſagts Abſchied, und was brauchtd denn, und eben zu einer Zeit, 
da man von Patriarhenfheidung redet, ſolchen Brief, foldhen legten Patri= 
archen⸗Rippenſtoß, dazu Sie, mein hochgeſchätzter Herr, aus weldem 
runde gegen mid) berechtigt find? Und wenn Gie dazu berechtigt wären, 
Wozu nicht geradezu? warum der Uebergang aus einer unfchuldigen Urkunde, 
die Eie, wie Sie ſelbſt fagen, nicht gelefen haben, nicht verjtehn können, und wenn 
ich etwas dazu fagen darf, auch nicht verftehn wollen und wollen mögen? 
Veinetwegen! Ich babe Ew. Wohlgeboren nicht mit dem Exemplar beſchwert, 
Babe auch nicht geglaubt, Sie damit befchweren zu müſſen. Warum lafjen 
Eie denn die Ahndung über fo eine fatale Lectüre an mir Unfchuldigen 
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aus? Ich dächte ſeit des ſeligen Klotzens Zeiten wären dergleichen in drei⸗ 
facher Abſicht ſonderbare Briefe außer Mode? 

Denn nun ſagen Sie doch, mein hochgeſchätzter Herr, was ſoll Ihr Brief 
wirken oder ändern? Mich oder die Urkunde oder das Publicum? Mid 
nicht, da Sie ja keinen einzigen Grund anführen, fagen, daß Sie das Yud 
nicht verftänden und ſich darüber am meiften zu entrüften fcheinen, daß id 
mih über fo etwas zu ſchreiben — erfühne oder unterftehe, wie fol id 
fagen? und Sie fehen, hochgefchägter Herr, was fidh oder vielmehr daß fid 
auf fo etmas nicht antworten läßt. Meine Urkunde? Das phantaftifce, 
abjcheulicdye Ding, worüber Sie ſich, wie Sie fchreiben, fo herzlih beträben 
:c. könnte die do mit Einmal Ihr phantafielofer, aufgeflärter, ebener Genius 
oder Brief ändern? Über ah (um in Ihrem Ton zu reden) ach nein, das 
fann er nit. Alfo das Publicum! Aber dazu ift dies ja Brief am mid, 
nicht an den Recenfenten, der in der allgemeinen deutfhen Bibliothel 
Em. Wohlgeboren das Buch alfo recenfiren fol und zu feiner Zeit wahr: 
fheinlih wird und fann und — — — was fümmertd mic) weiter? 

„Ih denke nicht fo in gewiffen Saden wie Sie und Ihre Freunde!” 
Behüts Gott! zumal in ven gewiffen Sachen, die man denn wohl nicht gem 
nennt, aber was hindert da8? Habe ich je fo denken wollen und follen und dürfen? 
Und wer find Sie, mein Herr, und alle Ihre Freunde, daß Sie Ihre Denkart zur 
Norm ales Willens und Denkens anſchlagen? Wie Herr Nicolai über jenes 
Stüd des Aegyptiichen, Morgenländifchen, Griehifhen Alterthums denkt, wer if, 
‘der je danach gefragt hat, fragt und fragen wird in saecula saeculorum. Amen. 

„Meine Einbildtung — — in Sandwüften, — — meine Schreibart.” 
Und habe ih Ihnen, mein Herr, je eine Sylbe über Ihre Einbilvung in 
Nothnagels Sandwüſten zc. gefagt, oder zu fagen es nöthig gefunven! Und. 
dann mitunter fo höhnifh: ‚Einer Ihrer Freunde und an einem andern Ihrer . 
Freunde, und obs nicht ‚etwa einzurichten gemefen, daß die Schrift beim 
brittenmal verftändlih 2.” — — — — 

Was gehen mich, hochzuverehrender Herr und Freund, meine Freunde an; 
was die fabuliren? Warum mir das und den Wandöbeder ꝛc. in den Ball 
werfen? Meinetwegen laſſe fih die Schrift wie Sebald Nothanfer Ice, 
oder Eberhards Predigten von Iefu dem Gefreuzigten ober Ludovici Kaupl 
mannglerifon, mir nur deſto lieber! — — Kurz, mein hodhzuverehrendeil 
Herr, es ift gut, daß dies der erfte und letzte Brief fei, den wir alfo wechjeimif 
Denken Sie mit allen Ihren Freunden, wie Sie wollen, laſſen Sie iR 
auch denken, wie ich will, warum follte mir die Heine freiheit nicht gebühren 
Wer hat mid) gedungen, um ih weiß nicht welche Schule umherzutanzen 
— — Doch was erniedrige ih mich, fo auch nur zu fragen? Ich wünfhtll 
überhaupt aus mehr als einem Betracht, und nicht bloß des Artifel® DeWg_ 
hriftlihen Liebe wegen, daß Em. Wohlgeboren mich gütigft vergäßent 
weiterthun, anordnen und fohreiben, was Sie gut finden m. f. w. 3 
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Uebrigend bin ih Ihnen mit aufrihtiger Geſinnung für fo 
sanhe Sreundfhaften und Gefälligleiten wahrlih verbunden, 
rfichere, daß ich nicht den mindeften Groll hege, und mit freundfchaftlic 
mfbarer Ergebenheit beharre, Ew. Wohlgeboren gehorfamfter Diener. 


P. 8. 


Apropos! ob auf dem Kaufafus eine andere Sonne aufgehn möge als 
m Aetna? und wenn Herr Mofes oder Adam jie fieht, fie anders ausſehn 
äßte, ald wenn Herr Brydon fie beſchreibt? Auch die Stellen des Briefs 
egreife ich nicht vecht, wie auch nicht den allegorifchen Beutel und fo manches 
ndere, was ich denn fanft dem Herren übergebe — und jeßt zur Abends 
aahlzeit wandere. Mit Gott empfohlen! 


26. An Herder. 
Berlin, ben 9. Auguft 1774. 


Hochehrwürdiger, Hocgelahrter, Infonders Hochzuverehrender Herr! Als 
ver felige Klotz, durch meine Offenherzigkeit gereizt, mit mir gänzlich brechen 
wolle, tractirte er mich in feinem legten Briefe mit dem ganzen Prunf von 
Bohlgeboren und Hochedelgeboren, gebot mir zu vergeſſen, daß wir jemal 
zeunde gewejen wären u. |. w. Dies fonnte ih von Kloten fehr leicht 
tragen, aber daß ein Mann wie Herver unter gleichen Umftänden eben fo 
ındelt, kränkt mich feinetwegen, ich will e8 nicht bergen. 

Ih muß mid in meinem lesten Schreiben entweder nicht deutlich oder 
icht präcis genug ausgebrüdt haben, oder Sie haben mich unrecht verftanden. 
8 erfte kann, wie Sie wiffen, fehr wohl aud der Grund des letztern 
m — in Briefen und in Büchern. Sie geben mir einen phantafielofen Ge— 
ins fhuld. Ach! er ift nur allzu phantafiereih! Die angenehme Phantafie 
mer gelehrten Welt, in der rechtſchaffene Männer, wenn fie verfchiedener Mei- 
ung find, es ſich unverholen fagen, um ihre Einfichten zu verbeffern und 
t vervolllommnen, und doch dabei die treuherzigften Freunde bleiben, bat 
4 fehr oft zu muthigen Unbejonnenheiten verführt und mich auf grün 
wachfene Irrwege gebracht, auf denen ich zu finfen anfing. Die Phantafie 
Begt, Sie wiſſen e8, beides Feicht zu thun. Vol diefer Phantafie, habe id) 
rw. Hochwürden fehr oft ſehr offenherzig über verfchievene litterariſche Gegen⸗ 
inde meine Meinung gejagt, in der Hoffnung, entweder Ihren Beifall oder 
hren offenherzigen Widerſpruch zu erhalten und durch beides die Wahrheit 
rt erforfchen. Jetzt verfihern Sie mich, Sie hätten befonvers feit zwei Jah—⸗ 
a, wenn Sie anderer Meinung waren, abgebogen, gejchwiegen. O mein 
erther Herr, warum haben Sie dies Geſtändniß, welches Ihnen jet der 
orn abdringt, nicht vorlängft um der Freundſchaft willen gethan? Ich hätte 
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bann nicht die feltfane Role gefpielt — eines Offenherzigen gegen einen 
Zurüdhaltenden. 

Sie fragen mich jett, was mein Brief wirken follte? Glauben Sie, daß 
ih ihn gefchrieben hätte, wenn ich nicht gemeint hätte, Sie würden es ans 
dem Briefe felbft erſehn? Er follte die offenherzige Anrede eines Freundes 
fein, ver feinen feiner Gedanken verbirgt, der auch mit feinem Freunde freund: 
ſchaftlich zürnen kann, wenn er glaubt, daß derjelbe feine Talente verfenne, 
daß er Schaden ftifte, wo er zu nügen glaubt, daß er Widerwillen erregen 
fönne, wo er Ruhm zu erwerben meint, und ber feinen Freund dabei fähig 
glaubt, ihn, wenn e8 die Gelegenheit erheifcht, wieder eben fo treuherzig zu 
warnen. Iſt diefer Ton ter importunen Breundfchaft in meinem Briefe 
zu verfennen gewejen, fo thut mirs wirklich leid, aber in meinen Geiſte war 
nichtS deſtoweniger die redliche Gefinnung. | 

Nichts fieht mir wohl unähnliher, ale daß ih „meine und meiner 
Freunde Denkart zur Norm alles Wiffens und Denkens anfchlagen‘ follte 
Aber die Freiheit, über alles, was mir nicht gefällt, freimüthig meine Mei: 
nung fagen zu dürfen, ift ein Vorrecht eined jeden vernünftigen Menſchen, 
bem ich nie entfagen will. Sie wiffen, wie oft ih in Briefen wider Me: 
nungen declamirt habe, die Sie in Necenfionen für die Bibliothek entvek 
ten, und daß ich eben diefe Hecenfionen habe abdrucken laſſen. So wenig 
will ich meine Denkungsart andern vorfchreiben. 

Ich habe es freilich wohl gemerkt, daß Ihre Denkungsart von der mer 
nigen immer weiter abzugehn anfängt; ich glaubte aber, wir fünnten deshalb 
doch noch immer Freunde bleiben. Ihr Brief verfihert mich des Gegenthalt. 
IH finde mid) darein; denn eine Freundſchaft, die nicht wechjelfeitig, iſt ohne: 
dies ſchon feine Freundſchaft mehr. 

Noch eines! Was Sit Ummege nennen, waren feine Ummege. 36 
glaubte wirklich, Sie hätten mir das Ereniplar der Urkunde auf Schreibpapier 
verehrt.” Ein Freund von Ihnen fchrieb wirklih in der beften Abſicht, 
man folle über die Urkunde nicht urtbeilen, bis man ſie fiebenmal geleien 
habe. Ich glaubte ex concessis zu disputiren, wenn ich zu verftehn gab, 
man laufe Gefahr unreht verftanden zu werben, wenn man nad den 
Zeugniffe eines Kenner erſt bei der fiebenten Lecture richtig vertan 
werden fann. 

Was übrigens in Ihrem Brief bloß in Ber Abficht ftehet, mich zu belei⸗ 
digen, bat mid gar nicht beleidigt. 3. B. Sie hätten meine Wohlgebores 
nicht mit dem Exemplar der Urkunde befhwert, hätten auch nicht geglauft' 
mic damit befchweren zu müſſen. Meine Wohlgeboren folle Ihre Hochwürdes 
gütigft vergeffen. Wer Sie gedungen habe, um Sie wiffen nicht melde! 
Schule umberzutanzen? Wer darnach gefragt bat und fragen wird, weh 
Nicolai über jenes Stüd des Aegyptiſchen, Morgenläudiſchen Alterthums denlet 
and dergleichen. ; 
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Einleitung. 


Die höchſt bedrängten äußern Verhältniſſe, unter deren Druck Herder ſeine 
vortrefflichen, von tiefſter Geiſtesarbeit zeugenden Werke ſchrieb, treten uns im 
anſchaulichſten, freilich ſehr unerfreulihen Bilde in den Driefwechfel mit feinem 
Freunde und Berleger Hartknoch entgegen. 1 

Herder hatte Hartknochs Belanntichaft zu Königsberg gemacht, wo diefer 
Theologie ftudirte, und bald den innigften Freundſchaftsbund mit ihm gefchloffen. 
Cr hatte ihm den erften Gedanken zur Gründung einer Buchhandlung gegeben, 
die er im Heinen bereits in Königsberg anfing. Herder erinnerte ſich noch 
1778 der Zeiten, wo der Freund mit dem Pad den Schloßberg Hinauflich, und 
Abends immer fam, um zu berichten, wie es mit dem Handel gegangen. Später 
fidelte er nad; Mitau über. Hartknoch war es, der in Verbindung mit Hamann 
im Herbfte 1764 Herder Berufung al® Collaborator au die Domſchule zu 
Kiga bewirkte. Bald darauf ließ er ſich ale Buchhändler in Riga nieder, hielt 
aber zunächſt noch das Geſchäft in Mitau bei. Täglich fahen ſich die Herzlich 
verbundenen Freunde, wo denn Hartknoch iiber feine Angelegenheiten berichtete, 
während Herder ihn von feinen wiflenfchaftlihen Beitrebungen, Planen und 
Berfuchen unterhielt. Hartknoch war eine durdjaus biedere, aber leidenfchaftliche 
Ratur, doch ertrug er Herderd durch trübe Berhältniffe genährte ſcharfe DBitter- 
fit und feinen leicht gereizten Unmut mit liebevolfter Schonung. Seine 
Buchhändlergejchäfte hatten günftigen Erfolg, Er verlegte auch Herders ohne 
Namen des Verfaſſers erfchienene Schriften, von denen die drei Sammlungen 
Fragmente über die neuere deutfche Litteratur (1766, 1767) großes 
Auffehen machten. Herder hatte die beiden erften Sanımlungen bereits neu 
bearbeitet und eine vierte gefchrieben, ja die erfte war bereitS gedrudt; da 
aber Kloß auf unerlaubte Weiſe fid) "ein Exemplar des noch nicht ausgegebenen 
Buches verſchafft und dasjelbe vor feinem Erſcheinen -beurtheilt Hatte, ſo be: 
ſtiumte Herder den Verleger, dasjelbe gar nicht auszugeben, und ließ die Yrag- 
mente ganz ruhen, zum Schaden Hartknochs, der damit ein gutes Geſchäft zu 
machen ficher Hoffen durfte. Großes Auffehen erregten im Jahre 1769 die 
Mitifhen Wälder. Herder fcheute ſich To fehr, feine Perfon, wie c8 von 
Klotz, Riedel u. a. geſchah, in die Sache Hereingezogen, und ſich öffentlid), da 
er Geiftliher und Schulmann war, deshalb auf unwürdigſte Weife geichmäht 


1) In ber Urfehrift lagen uns bier nur Hartknochs Briefe vor, die Herderſchen in 
Abſchriften von Emil Gottjried und Ferdinand Gottjried von Herder. 
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Einleitung. 


Di. böchft bedrängten äußern Berhältniffe, unter deren Drud Herder feine 
vortrefilichen, von tieffter Geiftesarbeit zeugenden Werke jchrieb, treten uns im 
auſchaulichſten, freilich, ehr unerfreulichen Bilde in dem Briefwechſel mit feinem 
Grennde und Verleger Hartknoch entgegen. ! 

Herder hatte Hartknochs Bekanntſchaft zu Königsberg gemacht, wo diefer 
Theologie ftudirte, und bald den innigften Freundfchaftsbund mit ihm gefchloffen. 
Er Hatte ihm den erften Gedanken zur Gründung einer Buchhandlung gegeben, 
die er im Heinen bereits in Königsberg anfing. Herder erinnerte ſich noch 
1778 der Zeiten, wo der Freund mit dem Pad den Schloßberg hinauflief, und 
Abends immer fam, um zu berichten, wie es mit dem Handel gegangen. Spüter 
fedelte er nad) Mitau über. Hartknoch war es, der in Verbindung mit Hanıann 
im Herbfte 1764 Herders Berufung als Collaborator au die Domfchule zu 
Kiga bewirkte. Bald darauf ließ er ſich als Buchhändler in Riga nieder, hielt 
aber zunächft noch das Geſchäft in Mitau bei. Täglich ſahen ſich die Herzlich) 
verbundenen Freunde, wo denn Hartknoch iiber feine Angelegenheiten berichtete, 
während Herder ihn von feinen willenfchaftlichen Beitrebungen, Planen und 
derſuchen unterhielt. Hartknoch war eine durdjaus biedere, aber leidenfchaftliche 
Katy, doch ertrug er Herder durch trübe Verhältniffe genährte jcharfe Bitter- 
lat und feinen leicht gereizten Unmuth mit liebevollfter Schonung. Seine 
Ouhhändlergejchäfte hatten günſtigen Erfolg. Er verlegte aud) Herders ohne 
Kamen des Berfaflers erichienene Schriften, von denen die drei Sammlungen 
dragmente über die neuere deutſche Fitteratur (1766, 1767) großes 
Aufiehen machten. Herder hatte die beiden erften Sammlungen bereits neu 
kkarbeitet und eine vierte gefchrieben, ja die erfte war bereitS gebrudt; da 
aber Kot auf unerlaubte Weiſe fi) "ein Exemplar des noch nicht ausgegebenen 
Vuches verfchafft und dasjelbe vor feinem Erſcheinen - beurtheilt hatte, fo be- 
Kumute Herder den Verleger, dasjelbe gar nicht auszugeben, und ließ die Frag- 
mente ganz ruhen, zum Schaden Hartknochs, der danıit ein gutes Geſchäft zu 
wohen ficher hoffen durfte. Großes Auffehen erregten im Jahre 1769 die 
ritifhen Wälder. Herder fcheute fich jo fehr, feine Perfon, wie c8 von 
Res, Riedel u. a. geſchah, in die Sache hereingezogen, und ſich öffentlich, da 
er Geiftliher und Schulmann war, deshalb auf unwilrdigfte Weife gejhmäht 


1) Zu der Urſchrift lagen uns hier nur Hartknochs Briefe vor, die Herderſchen in 
INgriften von Emil Bottiried und Ferdinand Gottfried von Herder. 
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und verläumdet zu fehn, daß er fich verleiten ließ, nicht allein öffentlich in 
Abrede zur ftellen, daß er diefe Schrift verfaßt, fondern auch feinen vertrauteften 
Treunden gegenüber — der Berleger Hartknoch allein wußte darım — fie zu 
verleugnen, obgleicd) der ganze Ton und die Weife der Darftellung ihn verricth. 
Hatte fid) auch feine äußere Stellung dadurch verbeifert, daß er nad) einem 
von Peteröburg- aus erhaltenen chrenvollen Rufe zum Pastor adiunctus bei den 
vorftädtifchen Kirchen, mit Beibehaltung feiner Schulſtelle und feines „vortreff- 
lichen BibliothecariatE von 25 Thaler" ernannt worden war, \genoß er aud) 
in Riga, die Geiftlichen abgerechnet, alle Liebe und Verehrung und erfreute 
fich der wärnften Freundſchaft vieler ehrenwerther Männer, unter denen Hartknoch, 
in deffen Laden und Hans er täglich verkehrte, die Familie Berens, beſonders 
Guſtav und Georg Berens, die Gattin des Kaufmanns Buſch, Johann Zuder: 
becker und Begrow die erften Stellen einnahmen, fo nagte dody der Wurm dee 
Unmuths an feiner Seele, die fid) durch die Feſſeln des Amtes beengt und durch 
die nicderträchtigen Befeindungen und Berläumdungen eines Klotz, Riedel und 
Genoſſen äußerft verbittert fühlte. Dazu kam, daß er bei feiner ſtets auf äußern 
Anftand gerichteten, wenn auch nicht zur Verſchwendung ansartenden, dod) jede 
Beſchränkung bitter empfindenden vornehmen Natur nicht auszufommen wußte, 
wenn auch Freund Hartknoch ihn immerfort zu befferer Wirthſchaſt anmahnte. 
Wie herzlich ihm troß aller innig warnen Treundfchaft der Aufenthalt in Riga 
verleidet war, zeigt die Aeußerung an Scheffner: „Meine gegenwärtige faft 
melancholiſche Lage macht mie alles fchwer, und mid) zu allem auch fchwer. 
Der Ort, wo ich lebe, mein Stand, meine Arbeiten, die Leite, mit denen ich 
umgehn fol, alles ift mir verdriehlich, und ich kann nichts fo wenig erflären, 
als daß ich mich an Riga durch meinen ehrlichen Paſtorſtaud auf gewiſſe Weile 
angefettet. Ich ſchnappe nad) nichts al8 Veränderung und verzehre bei dieler 
Unzufriedenheit wahrhaftig mid) felbft. — Nichte ſoll mich hindern, jede Ge— 
legenheit zu ergreifen, um mehr Yänder und Menſchen kennen zu lernen. Dies 
allein wäre im Stande mid) aufzumumntern, fonft nichts; denn wenn ich mich 
gleich ins Hiefige Oberpaftorat oder Generalfuperintendentichaft verjeßte und in 
den Stand der heiligen Ehe obendrein, fo find jegt einmal die Menfchen meines 
Orts nicht nad) meinem Sinn gefhnitten, und id) fehe einer großen, weiten 
Leere entgegen, die meinen Geift nothwendig ermatten muß, weil diejer gewiß 
Aufmunterung über alles braucht. Und in den Jahren, in denen ich bin, muß 
auf die ganze Lebenszeit alles entjchieden werden! Wollte Gott, ich hätte we- 
niger Einbildungstraft, un mir felbft damit zur Yaft zur werden! Mochte 
auch Hartknoch ſich eifrigft bemühen, der begeiftert geliebten Freund. von biejem 
Unmuth zır befreien, fo mußte er endlich doch erfenuen, daß diefer Drang feiner 
Natur unwiderſtehlich, daß eine längere Entfernung, ſollte er fid) nicht ganz 
aufreiben, ihm durchaus nöthig fei, und fo zeigte er fic bereit, ihm die Erfüllung 
feine® Wunſches durch die nöthigen Geldmittel zu ermöglichen; nur mußte ihm 
Herder veriprechen, nad) Riga zuridzufehren, dort die Erziehung feines Sohnes 
zu leiten und durch feine unfcägbare Gegenwart feinem eigenen Leben hen 
shönften Reiz zu verleihen, wobei er freilich auch daran denken mochte, durch 


1) An Trefho fohreibt er: „Bei der Schule behielt ich meine 3 und im Winter 
2 Stunden, ohne das befchwerlidhe Vicariat führen zu dürfen; als Baftor habe ich iss 
der einen Kirche alle vierzehn Zuge, in ber andern alle Feit-, Buß- und Marientage zu 
predigen und außerdem ven Leichen beizuwohnen. Ich babe alfo, wenn feine Krankbeiten 
vorfallen, mittelmäßige Arbeit, und zwiſchen 5 bis 600 Athir. möchte ih an Gehalt 
ftehn, wenn ich alle® zufammenrechne.” 
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des Freundes ſchriftſtelleriſche Arbeiten feinen Verlag auf das glänzendſte aus- 
zuftatten. Auch boten fi) Herder in Riga die beften Ausfichten dar, und feine 
Seele fühlte fich gar mannigfad), was er nur in Augenbliden bitterften Unmuthe 
überfehn fonnte, an den Ort gefeflelt. Regierungsrath von Campenhaußen jagte 
ihm das Paftorat und Kectorat des kaiſerlichen Lyceums nad) dem in nädjiter 
Zeit zu erwartenden Tode de8 kränklichen Rectors Loder zu, eröffnete ihm aud) 
die Ausjicht, einft die Superintendentur zu erhalten. An Scheffner fchrieb er 
hurz vor feiner Abreife: „Ohne Geld, ohne Unterſtützung, unbejorgt, wie Apoftel 
amd Philofophen, jo gehe ih in die Welt, um fie zu jehn, von mehr Seiten 
kennen zu lernen und nußbarer zu werden. — Nur die fchriftliche Defignation 
zum Baftorat und Rectorat der faiferlichen Ritterfchule in der Taſche, weder 
aus Berlegenheit noch der Stadt zum Trotz, bloß zu meiner allenfälligen Sicher— 
heit und Rückſicht.“ Das Beſte Hatte Hartknoch gethan, ihm die Mittel zur 
Keife verſchafft. Er nebft feiner Gattin und andern Freunden und Freundinnen 
begleiteten ihn in einem Kahne am 3. Juni 1769 zum Schiffe, das ihn und 
feinen Freund Georg Berens zunächſt nad) dem Sunde bringen follte, da er 
über das weitere Reiſeziel nod) ungewiß war. 

Aus dem Sunde meldete er Hartknoch in einem lateinischen, allein für ihn 
beftimmmen Briefe, daß er Georg Berens nad) Nantes begleiten werde, und er 
bat um einen dorthin zu ſendenden Wechjel von 200 Thlr. Dieſer, der eben 
mit einer neuen Hauseinrichtung bejchäftigt war, berichtete anı 12. Juli itber 
alles, was unterdejfen für den Freund angekommen war, und theilte fonftige 
Keuigkeiten mit. „Meine Umftände find jett ziemlich gut”, fchrieb er; „ich bin 
meine Mitaufche Handlung für 6000 Athir. los, habe mein Geld dafür fchon 
angenommen. Ich kann Ihnen alfo die verlangten 200 Rthlr. ohne fonderliche 
Incommodität fchiden. Befehlen Sie, mein befter Freund, wenn Sie mich in 
ſolchem alle wieder nöthig haben, mein Bermögen fol Ihnen gerne zu SDienfte 
ſtehn. Alles, was ich hier nod) in Worten hinzujeßen könnte, willen Ste ohne: 
dem zu gut; denn Sie kennen mich. Kurz, was Ihnen fehlt, fordern Sie von 
mir. Sch verlange dafiir nichts als den erften Plag in Ihrem Herzen, und 
daß Sie die künftige Erziehung meines Sohnes übernehmen.” Am 15. Auguft 
legte Herder einem ausführlichen vertraulich fi) ergehenden Brief an Hartknoch 
einen Zettel bei, worin er den Empfang des Wechſels anzeigte, den er mit 
aller möglichen Sparfamteit genießen werde. „Ich kann indefjen nicht von hier 
weg fiher nad) Paris gehn“, fügt er hinzu, „ohne nod) eine Unterftügung im 
dranzöfifchen Gelde zu haben, die mir über diefen Kaufınannsort weniger nad)- 
theilig iſt als durch Parifiiche Wechsler. Die erfte Equipirung foftet inımer 
Geld, fo wohlfeil nad) Proportion ich auch hier mit Berens Iche, in deſſen 
Geſell ſchaft ich natürlich vieles frei habe, was er für ſich felbft doch ſchon ‚allein 
haben müßte und das ich fein Bedenken tragen werde mir zu verzeihen. — 
Thun Ste fi) meinetwegen jeßt im Anfange meiner Reife etwas Zwang an: 
denn zuerft ſoll Ihnen wahrhaftig nichts verloren gehn, und ich ſuche bloß 
auen Dann, der große Ausficht genug hat, um einige Zeit über wegzujehn, 
da der Same in der Wintererde liegt und freilich für verloren geachtet werden 
lann. Alsdann denke ich auch, daß der Fortgang meiner Reife mir nothiwendig 
don felbft andere Duellen eröffnen muß, da, wenn e8 Ihnen anders ein Ver- 
8 gnügen und ein Werth ift, der erfte meiner Freunde gewejen zu fein, der meine 
I Stütze war, die ©elegenheit dazu, wenigftens die Schäßbarfeit der Sache von 
1 Meiner Seite ſich vermindern dürfte. Und dann wiffen Sie auch, mein lieber 
Hartknoch, daß es mir wahrhaftig nicht gleich viel ift, wen ich verbunden bin, 
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und wie ſchwer es iſt, mir zu helfen. Wenn Sie hierzu bie jetzige Opportu⸗ 
nität Ihrer Situation ſetzen, fo glaube ich zu viel Wortt über etwas gemacht 
zu haben, das ich durdjaus für fein Geſchenk anſehn will! Und itberden habe 
ich Leider fchon zu viel pressentiment, als daß meine Reife laug werden dürfte. 
Mas Du alfo thuft, Lieber Hartknoch, thue bald und ſchicke mir einen Wechſel 
auf 200 Ducaten, oder jo viel Du fannft, und behalte meinen Zettel Tür 
Obligation." Mit diefem Gelde hoffte er einen Theil Frankreichs und den 
heiterften Strich Deutichlands jehr gut nuten zu können. Hartknoch fandte am 
27. September, da er augenblidlicdy nicht mehr geben konnte, einen Wechſel auf 
200 KRthlr. und erflärte fich bereit, auf den erften Wink ebenjoviel zu übermachen. 
„Reifen Sie alfo nur nad Frankreich, England, Italien und Deutſchland“, 
ichreibt er, „und wo Sie fonft etwas für Sie Nügliches zu finden glauben; 
reifen Sie aber immer fo, als wenn Sie dies halbe Jahr Ihre Reiſe endigen 
müßten. — Ad, liebiter Freund! könnten Sie dod) lange, lange reifen und 
die Welt recht nutzen! mein Sohn wiirde wenigftens Früchte davon genichen. 
Ich kann das Glück nicht genug bejchreiben, das er haben wird, wenn Sie fein 
Mentor würden. Ich felbft würde weniger Vortheile von Ihnen haben, dic 
Jahre meiner Bildung find vorbei, meine Seele ift jo unbeugjan, dag, wenn 
ich aud) anders werden wollte, ich e8 nicht mehr kann. — Ich klebe an den 
Geſchäften, daß ich kaum den Sonntag darohne bin; überdem machen mid) 
Geldforgen mürbe.“ Er fügt die Bitte Hinzu, Herder möge ihm bald jeine 
Archäologie des Morgenlandes oder den vierten fritifhen Wald oder 
einen neuen Theil oder eine neue Ausgabe der Fragmente liefern. Herders 
Aeußerung, ſein erſtes Werk werde eine neue und anftändige Ausgabe feiner 
bisherigen Schriften werden, läßt ihn wünſchen, daß er dabei möglichſt auf den 
erften noch nicht ausgegebenen Band der neuen Ausgabe der Fragmente Nid- 
fit nähe und wenig ünderte, forgjältiger im Stile wäre und emftlih an 
eine Fortſetzung dächte. Bor feiner Abreife aus Nantes unterlieg Herber nicht, 
Hartknoch, gegen den er wegen mancher ihm unangenehmer Bemerkungen fid) 
in der erften Hitze unmuthig ausgelaflen hatte, dringlich daran zu erinnern, 
daß er, wie er ihm in Kiga deutlich genug eingeprägt, dann nur den eigent- 
lien Zwed feiner Reife erreiche, wenn niemand in Deutjchland und zu Riga 
wife, wo er fei,. was er made, wie er Iche. Im November bittet er den 
Freund, feine Papiere an eine beſtimmte Adreſſe in Amfterdam zu jenden, aud) 
„Die magiſchen Papiere“, wodurd) man alles in der Welt ausrichte. „Vielleicht 
babe id, gar Gelegenheit oder Tollheit genug, zur Sce Portugal, Spanien uud 
von da aus „talien zu bejuchen, wo es mir weniger foften wird als bier ın 
dem. infamen Frankreich. — Wenn Sie wüßten, wie jehr ich öconomiſiren 
lerne, wie viele Pönitenzen ich mir auflege, un mid) dazu zu gewöhnen, Sie 
würden mid) bewundern, und fagen: Iſts derjelbe ?" Noch vor dem Schluffe 
des Jahres nieldete Herder dem Rigaer Freunde den an ihn ergangenen uf, 
den älteften Sohn des Fürſtbiſchofs von Lübeck drei Jahre als Lehrer und 
Prediger auf feinen Reifen zu begleiten, die ihm angebotenen Bedingungen, fo 
wie die von ihm dagegen vorgeſchlagenen, auf die er eine abſchlägige Antwort 
erwarte; aber anders habe er nicht gefount. Gerne wolle er reifen, und zwar 
in Geſellſchaft, auf eigene Koften und Bequemlichkeiten, mit allen Zugängen, 
aber ſich nicht von feinen nugbaren Ausfichten und feinen Freunden in Riga 
anf ewig trennen. Ihr Leute Tiebt und wiinjchet mid) lange nicht fo, wic ich 
auch bei diefer Gelegenheit fehe, daß ich End) liebe und anhange. Es iſt für 
mid; immer ein tödtender Gedanke, meine Freunde, meine Plane auf Kiga ale 
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Schatten anſehn zu müſſen, bie, wie jenes Bild ber Creuſa, fliehen und nicht 
mehr für wid fein jollen ale ein Traum.” Damit er dem Orte, um den es 
ih handelte, näher ſei, beſchloß er fi nächſtens nad Amſterdam zu begeben, 


wo er den von Hartknoch gefandten Wechſel von Guſtav Berens fand. Er 


ſelbſt, jchrieb dieſer, habe jegt fein Geld, werde es aber Berens wieder geben, 
jobald er nur etwas Luft bekomme. „Sie glauben nit, wie fchr jet meine 
Kräfte erſchöpft find. — Das laſſe Sie aber fid) nicht abfchreden, fid) an mid) 
jener zu adrejjiren, wenn Sie in Nöthen find., Ich werde alles Mögliche 
anwenden, um Sic nicht zu verlaſſen und das Nothwendige ſoll Ihnen nicht 
fehlen.” Gleich darauf verſprach diefer, in feinem nächften Briefe einen neuen 
Wechſel zu jenden. Während des Aufenthaltes in Amſterdam entjchied ſich auch 
Herders Ruf, da man auf feine Bedingungen bereitwilligft eingegangen war. 
Sein Drängen um Geld war ihm ſelbſt jo äußerft Läftig, beſonders da er ſich 
genöthigt ſah, noch in Anıfterdam 50 Ducaten auf feinen Freund Johann 
Züderbeder aufzunehmen, daß er feinem bittern Unmuth in efnem Briefe an 
Hartknoch, welchem er feinen Abgang an bie neue Beſtimmuag meldete, freien 
Lauf laſſen mußte. Ihn dauere Hartknochs Gleichgültigkeit, da es ihm fo ſchwer 
werde, jeden Gedanken zu denken, der mehrere Tosbindung von Riga in fidh 
halten Fünnte. „Ich weiß, daß ic) Ihnen fchwer geworben bin, mein Freund, 
und das thut mir leid: der erfte Schritt zu Reifen war gewagt und auf 
jedem der folgenden waren neue Koften nöthig; bie gingen über Ihre Kräfte, 
und das fühlte ich mehr ale Sie. Aber warum nicht mit der Sprache heraus! 
worum muß ich das Vergnügen entbehren, daß mein Freund Hartknoch nicht 


| an Wort über das jagt, was jet mein Ruf ift! — Zerreißen Sie diefen 


garftigen Brief; ich haſſe ihn felbft: er beichuldigt Sie und vielleicht falſch; 
gejagt aber mußte es fein, e8 wollte vom Herzen weg.” Die auf Zuderbeder 
angewiejene Summe bittet er Hartknoch, wo möglich, an diefen zu zahlen. 
„sch hoffe, bald bie Zufriedenheit zu haben, daß id) das meinem Freunde abtrage, 
was er, ohne Sicherheit und Augen, in den Schooß der Zufunft und der Freund- 
haft ftrewete: der Freund aber, wollte ich gern, wären Cie allein, und nidjt 
dar 50 Ducaten das erſte Geſchenk wären, das id) aus Nothwendigfeit hätte 
annehmen müſſen; denn jo müßte ich mich über meinen erften Brief an Zuder- 
beder als über einen bemäntelten Bettelbrief ſchämen. — Gott weiß, daß id) 
Sie als meinen Freund und Bruder liebe, und daß ich's wilnfche, aus Ihrem 


Herzen mie zu erfterben oder allmählich zu erlöſchen.“ Hartknoch hatte das 


vollite Recht, die Beichuldigungen und Bedenken Herderd zurüdzuweifen, und 
er that es am 4. März 1770 in liebreichfter Weife. „Sie willen, daß id) 
zur Schwärmerei durch mein Temperament unfähig bin", bemerkte ev: „alles 
der, was Freundſchaft nach Falter Entſchließung mit dem zürtlichften Antheil 
a des andern Scidjale genannt zu werden verdient, ift bei mir in Abficht 
auf Sie in höchſtem Grade zu finden. — Bergefien Sie bei allen Engagements 
Riga und Ihre Plane dajelbft, die in Zukunft ausgeführt werden follen, nicht. 
%h wäre untröftlich, id) würde es ewig bedauern, daß ic) Ihnen zu einer Reife 
gerathen hätte, auf der ich Sic verlieren follte.” Wegen der 50 Ducaten 
will er Herder Wunſch erfüllen und er werfpricht ihm, wenn er es nöthig 


heben follte, eine gleiche Summe bis Ende März. „Ich habe nichts weiter al8 


das Berdienft der Dankbarkeit gegen einen Freund, ber mich gebildet, und feldft 

meine Gefchäfte durch ftille Empfehlungen an Freunde, die mid) unterftügten, 

dergrößern geholfen Hat.‘ u 
Herder fühlte ſich durch des Freundes warnte Liebe und bereitwilligite 
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Hülfe ganz reuevoll über feine arge Verkennung geſtimmt, und machte ihm die 
offenſten Mittheilungen. Auch fprach er die Hoffnung aus, ihm noch vor feiner 
Keife nad) Italien ein Werk in Verlag geben zu können, auf welchem er fid) 
zuerft nennen werde; in einem fpätern Briefe bezeichnete er dasſelbe genauer 
als die Plaftil. Bon Veipzig aus, wohin Hartknoch zur Meſſe kam, äußerte 
diefer den Wunſch ciner Zuſammenkunft mit Herder entweder dort oder zwiſchen 
Leipzig und Berlin. Als aber Herder, ohne denfelben "erfüllen zu können, fi 
vor der Reife nad dem Süden von ihm verabichiedet hatte, fühlte fich diefer 
vom Gedanken bitter gequält, der Freund werde wohl nie nad Riga zuritd- 
tehren. „Ad, könnten Sie je Ihrer Berfprechungen vergeffen, die Eie mir 
gethan, mein Kind zu erziehen?" fehreibt er. „Wer wird mir künftig rathen, 
wo ich Rathes bedarf, mid) von Fehlern beffern, wo id) weldye hätte? Sonſt 
hoffte ich nody immer Sie wieder zu fehn, aber jet verzweifle ich daran.” 
In demfelben Briefe bittet er ihn dringend, durch ſeine Plaſtik den guten 
Namen feinem Verlage wieder zu ſchaffen, der in den Augen vernülnftiger 
Buchhändler durch manchen fchlechten Artikel ſehr gelitten habe. 

Erft zu Straßburg traf Hartknochs Brief den Freund, der fogleih am 
5. September erwieberte: „Ihr Kind werde ich niemals verlafien und Ihre 
Vreundfchaft gegen mich nie vergefien. Das fchreibe ich als ein ehrlicher Mann, 
der freilich oft in feinem Leben gefehlt hat, aber nie nicderträdhtig Handelt. 
Über übrigens, was weiß ich, was aus mir werde? Habe ich’8 je gewußt? 
Sind nicht alle Revolutionen in meinem Leben fehnelle Fortſtöße geweſen, wo 
ih nie an den Ort gefommen bin, wo ich wollte? Und die Analogie diefes 
Spiels, wird fie jet aufhören? — Glauben Sie denn, daß meine Reife mit 
dem Prinzen fo einförmig fortgehn und durch Deutfchland, Italien, Frankreich, 
England jo ruhig forthinten werde? Zehn gegen eins, fie wird es nicht. Ich 
ſehe ſchon von allen Seiten die Druckkräfte fid) nähern; c8 wird ein Augenblid 
fommen,-da fie treffen: wo bin ich alsdann? wiffen Sie c8? weiß ichs? Ich 
kann mich über alle die leßten Tragen nicht anders als fo erflären: die Zeit 
ift die befte Offenbarerin der Wahrheit. — Sie feinen mir eine Unbeftändig- 
keit des Charakters Schuld zu geben, die mic, fchmerzt. Würden Sie mid) 
fennen, jo fünden Sie nid) vielleicht männlicher, reifer, entwidelter, welterfah— 
rener, Brittifcher und vielleicht dreimal wärmer ftatt leicht, Yranzöfifc und unbe- 
ſtändig. In Riga bin ic) wie cin Fleifh im Salze geweſen; es fchmedt, es 
ift aber nicht faftiges, gutes, natürliches, gefundes Fleiſch. Meinen Charafter 
zu bilden ift mein Werk auf der Reife; alles übrige, feh’ ich, kann man zurüd- 
loffen, nur den nimmt man mit — und verliere ih den, fo habe ich alles 
verloren.” Er vertraut dem Freunde, dem er noch Teine Hoffnung auf Vollen- 
dung der Plaftit machen fann, daß er in Darmftadt einen Mann gefunden, 
beögleichen es vielleicht num drei in einem Raude gebe (Merd), und ein Frauen⸗ 
zimmer, deögleichen vielleicht nur drei in ganz Deutfchland. Daß diefes Fraum- 
zimmer feine Braut fei, fann er dem Freunde eben fo wenig vertrauen als daß 
dieſes ihm mit ‚der Liebe Luſt und Leid ganz erfüllende Verhältniß gerade bie 
bedeutendfte „Drudkraft” fei, welche die Fortfegung der Reife hindern werde. 
Bald darauf kam ihm der Ruf nad Büdeburg zu, den er unbebenflich ergriff, 
da fi nach Riga Feine nahe Ausficht zeigte, und er eine baldige anfehnliche 
Stelle und einen fihern Ruheort wünfchte, um die Geliebte fofort heimführen 
zu fünnen. Im November überrafchte Harttnoc den Freund nit der Nachricht 
vom Tode des Generalfuperintendenten in Riga, defien Stelle gewiß niemand 
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als Herder erhalten würde, wäre er anweſend. Er benutzt dieſe Gelegenheit, 
ihn dringend zu bitten, ja jedes andere Anerbieten abzulehnen, das ihn von 
Kiga trennen würde, wo fein Andenken noch keineswegs erloſchen ſei. „Dit es 
mir zu verdenken, wenn ich und viele andere Ihre Abweſenheit nicht ertragen 
können und deshalb klagen? Stille Winke kann ich Ihnen nicht geben; worin 
follen dieje bejtehn und was ift in meinen Kräften, das ich nicht gerne fir 
Sie thäte? Ach, mein Gott, wenn Sie mid; doc; recht Herzlich Tiebten! nur halb 
fo fehr, als ich Sie liebe" Schon am 27. November theilte Herder dem 
Rigaer Yreunde feine Annahme des Nufes nad) Bildeburg mit, inden er zugleid) 
die Unmöglichkeit ausführte, die Generalfuperintendentur zu Riga jett zu erhal: 
ten, und feinen Widerwillen, unter demjenigen zu ftehn, der ohne Zweifel dazu 
befördert werden dürfte. „Der Graf von Kippe hat feine Anträge an mich jo 
oft, jo edel und willfährig fortgefeßt: die Ausjicht, daß ich mit meiner "gegen- 
wärtigen Situation, ungeadjtet aller Gnade des Hofes, nichts als Jahre ver- 
löre und body auf Reifen nicht reifete und Hinter den nicht gereifeten Reifen 
boch wieder nichts wäre, kam dazu: Umftände und Zeitpunfte, in bie meift 
Radien vielerlei Art und von vielen Seiten zufammenlaufen, bringen oft anders 
wohin, als man dadıte: kurz, ich habe die Stelle angenonmtn und finde da 
eine Erwartung vor. mir, die mir viel verjpridht. — Mein Herz bleibt immer 
fo Ihr, als c8 gewefen ift, da ih und Hamann mit dem Licht in ber Hand 
Cie freundſchaftlichſt beleuchteten.” Den vierten kritiſchen Wald könne er, 
wie er liege, nicht druden laffen, doch wolle er nächſtens was Merkliches, und 
nicht Unnützes ſchreiben, was jeiner Ehre eben fo nöthig als Hartknochs Ber- 
lagsbeutel. Des letztern Erwiederung auf diefen Brief fehlt. Herder vermochte 
weder von Straßburg aus, wo ihn die mißlungene Augenoperation fchr ver: 
fimmte, noch aus Darmſtadt, wo ihn feine Liebe ganz verfchlang, noch von 
Dieburg aus dem alten Freunde zu jchreiben. 

Am letztern Orte, wo er am 28. April 1771 ankam, fühlte er ſich 
gleich von Anfang arg enttäufcht, befonders in Bezug auf den Grafen und 
das Heine Ländchen, das im übelſten Zuftande fich befand; dazu kam feine seigene 
üble Bconomifche Tage, da ihm der Graf nad) Straßburg Geld geſchickt hatte, 
das er jetst erft abverdienen mußte, und die dadurd) begründete Unmöglichkeit, 
jene Braut fo bald Heimzuführen, welcher er hier, da c8 ihm felbft an jeder 
Danseinrichtung fehlte, und er feinen entfprechenden Umgang für fie fand, ein 
behagliche8 Leben zu bieten verzweifelte. In diefer düſtern Verſtimmung fonnte 
er ſich nicht entfchließen, auf irgend einen der Briefe Hartknochs zu eriwiedern. 
Ef als diefer am 7. Juli ihm den Tod des Gatten feiner Freundin Buſch 
meldete und anfragte, ob er die von der Regierung ihm angetragene Stelle als 
Hector des Lyceums zu Riga annehmen wolle, drängte es ihn zu ciner Er- 
wiederung, doch auch diesmal konnte er das Stillſchweigen über feine ganze 
age und Stimmung noch nicht brechen; Hartknoch möge ihn auch in diefem 
Schatten lieben, bittet er, e8 werbe wohl wicber Ficht werben. Auch Hartknochs 
weiteres Drängen, doch Licht zu machen, blieb ohne Wirfung. Auf die bald 
deranf erfolgende erſchütternde Todesfunde von Hartknochs Gattin bezeigte er 
diefem feinem „erſten Freunde“ die Tiebevollfte Theilnahme, dod) aud) diesmal 
konnte er von feiner fonderbaren Tage noch Fein Wort verrathen; felbft von 
dem neuen Werk, einer „wahren Entdedung", die er gemacht Habe und auszu— 
führen gedenfe, vertraufe er ihn nichts weiter, da er fo ungern mit einer Er- 
Märung aus feiner Höhle herausgehe. An den vierten Fritifhen Wald und 


de Fragmente wollte er dann aud gehn. Zugleich bat er Hartknoch, ihm 
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feine Bücherſammlung und Möbel aus Riga zu fenden, und ihm feine Predigten 
und Briefe zu beforgen. Erft auf einen weitern Brief Hartknochs von Leipzig 
and, worin diefer ſich mit ganz rüdjichtslofer Treundesoffenheit ausſprach und 
ihn Kaltfinn vorwarf, daß er nicht die neue Ausgabe der Sragmente, wie 
er verfprochen, für ihn vollenden wollte, ließ diefer ihn einen Blid in feine 
bedrängte Lage thun, die fein Herz verichloffen und ihn zu unerquidlichem 
Etilljchweigen bisher genöthigt Habe. Hartknoch war der erfte und einzige, dem 
er fi eröffnete. Und inniger als je fühlte fid) der nad; Bückeburg verbannte 
Herder zu dem Rigaer Freunde Hingezogen, dem er aber nod immer nichts 
zum Drude fchiden Eonnte, wogegen er nad) feiner Berheiratung feinen Sohn 
zu fid) zu nehmen verjprad. Zu dem Werke, das ihn fo lange bejchäftigte, 
ohne daß er die Zeit feiner Vollendung zu beftunmen vermochte, zur älteften 
Urkunde, bedurfte .er vieler Bücher, die er nicht alle von der Göttinger 
Bibliothek kommen laffen durfte, weshalb er Hartknochs Vermittlung in Anfprud) 
nahm, ihm diefelben käuflich oder leihweiſe zu verfchaffen. Im September 1772 
jah er ſich genöthigt, den Freund zu bitten, ihm jeßt noch einmal, wenn jeine 
Umſtände e8 erlaubten, mit einer Geldfumme auszuhelfen. Hatte ja ber inner: 
lid und äußerlich gedrüdte Mann, deffen gepreßten Zuſtand Merk und Goethe 
nicht ahnten, obgleich ihm die Mittel zur erjchnten Hauseinrihtung abgingen, 
für feine arme kranke Mutter funfzig Thaler in Gold borgen müffen. Hartknoch 
jandte fofort, trog feiner kritischen Lage, einen Wechjel von etwa 150 Rthlr. 
und verjprad), wo möglich um Weihnachten gegen 100, welches Berfprechen er 
aber noch vor der Zeit erfüllte. „Deiraten Sie nun in Gottes Namen Ihr 
Mädchen!“ ſchrieb er. „Schränken Cie fi). aber immer etwas ein! Nach dem 
zu Schließen, wie ih Sie Hier fannte, find Sie gar zu groß zur leben gewöhnt, 
und das taugt nicht viel. Nehmen Sie mir dieje Fehre nicht übel! Das müſſen 
Sie ſelbſt geftehn, daß Ste kein Wirth find." Leider trafen die Wechſel ſpät 
ein, und auch mit der Zahlung hatte e8 einigen Anftand. Ä 

Am Anfange des Jahres 1773 kamen endlich Herders Nigaer Möbel und 
Bücherſammlung nebft einigen von Hartknoch hinzugefügten Büchern zu Bückeburg 
an, worüber diefer in feiner einigen Unmuth. nicht unterdriidenden launenhaften 
Weife feinen Dank ausſprach. Die bricflidie Verbindung gewann in den näd) 
ften Monaten freundlichen Yortgaug. Herder zeigte innigften Antheil an Hurt 
knochs glüdlihen Geſchäften, dem er bald eine zweite, feiner wiürbige Gattin 
wilnjchte, und er ſprach fein Bedauern ans, fi) von Riga, feinen dortigen 
Freunden und Freuden getrennt zu haben. Innigſt wünſchte er ‚mit dem fo 
uneigennügigen Freunde auf der Leipziger Mefje zufammenzutreffen, dach ahnte 
er bereits, daß die bevorftehende Heimführung feiner Braut die Ausführung 
dieſes Plans vereiteln werde. As Hartknoch darauf von’ Nicolai pernahm, 
Herder jei bereits nach Darınfladt abgereift, bat er ihn, wo möglich, wit feiner 
jungen Gattin in Leipzig zu der fo fehr erjehnten Zuſammenkunft fi) einzu 
finden; die Keifekoften wolle er ihn erfeßen und noch ein Geſchenk dazu machen. 
Doch konnte Herder auf ein jo freundliches Anerbieten nicht eingehn. 

Erft im Auguft war er im Stande, bem fo lange ‚gehegten dringenden 
Berlangen des Freundes nad) einem Werke für feinen Verlag zu entſprechen. 
Er hatte die Schrift Auch eine Bhilofophie der Geſchichte vollendet, 
wünſchte aber, fein Name als Berfaffer jolle felbft dem Buchdrucker cin Ge 
heimniß bleiben, weshalb bejondere Borkchrungen getroffen werden mußten. Auch 
ftellte er eine andere Schrift in Ausficht, die gleichzeitig ericheinen jollte, umd 
deutete auf anderes. Sehr wünſchte er, Hartknoch möchte feinen Neffen Neumann, 
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deifen Erziehung er übernehmen wollte, ihm bis Leipzig Ichaffen können, unb 
ingleich fragte er, wie es mit Hartknochs Sohne ftehe, deilen Erziehung er zu 
leiten verjprocgen hatte. Am Schluffe konnte er den Wunfch nicht unterbriiden, 
wo möglich, etwas Geld für jeine Schrift zu erhalten. Hartknoch erwiederte im 
den von Herder angeidjlagenen launigen Tone. Wie erfreut er and) über die 
endliche Geburt und das im Ausficht Geftellte war, fo mußte er ihm dod) ale 
Berleger bemerken, daß er zu langſam arbeite, und ihn an alles erinnern, was 
er ihm jeit vier Jahren zu liefern verſprochen. Augenblicklich Gelb. zu ſchicken 
war ihn unmöglid. Am 13. September konnte Herder auch die Vollendung 
der älteften Urkunde melden, ein Bändchen Volkslieder und die zur Hälfte 
jertige Ueberfegung der Meinen Schriften von Hemſterhuis verfprechen, wobei 
er freilich den Wunſch nad Geld wiederholen mußte. Im October fandte er 
be Urkunde und die Volkslieder zum Drud ab und ftellte bie Plaftit 
in allernächſte Ausficht. Aber die Bitte um Geld, womit Hartknoch augenblid- 
ld nicht Helfen konnte, kehrte auf das bdringendfte wieder, ba er von allen 
Seiten fi gebrüdt jah. Wie viel er auch an Hartknoch jchufdete, er hoffte 
diefen zur Zeit zu befriedigen, und er vertrante, der Freund werde ſich freuen, 
ihm aus der Noth geholfen zu haben. Endlich am 10. November fandte 
Hartfnoch 100 Kthlr., da er mehr augenblidlich nicht zu geben vermochte. Wie 
geneigt er war, alles fiir Herder zu thun, und wie er fid) jo einrichten wollte, 
daß dieſer nächſtens in jedem Jahre auf etwas Gewiſſes von ihm rechnen könne, 
hatte er fchon in einem frühern Briefe bezeugt. Aber der Eonfiftorialrath zu 
Büdeburg fand fi in folder Bedrängniß, daß er bald daranf den Freund 
bitten mußte, ihn ja nicht fteden zu laſſen, da er Weihnachten jo viel bezahlen 
mühe. „Es ift jeßt erjte Einrichtung; wenn die über ift, bin id) mehr gebor- 
gen." Am Schlnſſe des Briefs Magte er: „Ich fie bier und arbeite ‚wie ein 
Sierd.” Alle Berjuche, anderwärts eine einträglichere, feiner würdige Stelle zu 
erhalten, waren erfolglos geblieben. Leider befand ſich Hartknoc damals jelbft 
jo bedrängt, daß er jet und weit in das Jahr 1774 ihm nur nod) 100 Rthlr. 
jenden konnte, doch erklärte er ſich zu allem bereit, was er irgend vermöge. 
Herder hatte unterdefien aud) die Provincialblätter an Prediger zum 
Drud abgefandt. Der Weißenfelfer Buchdruder ſäumte leider iiber alle Gebühr, 
wodurch Herder bitter mißſtimmt ward, und es fehlte nicht an fonftigen Miß— 
verſtändniſſen. Hartknoch wußte durch freundlichſtes Entgegenkommen wieder 
äinzulenfen, und Herders Unmuth zu beſchwichtigen. Von allen im Druck be— 
findlihen Schriften Herders erſchien nur feine bei Breitkopf gedruckte Urkunde 
za rechter Zeit. | 
Im April kam Hartinody felbft nad) Bückeburg, wo er mit dem ſeit fünf 
Jahren nicht mehr geichenen Herder fi in innigitem -Seelengenuffe herzlichſter 
drenubfchaft Sabte, und auch von feiner Gattin fi) auf das wärmfte angezogen 
fügte, die ja Herders Glück durch treue Liebe und anfopferungsvolle Sorge 
gründete. Ueber Herbers Wünſche und Plane, wie itber die ihn bejchäftigenden 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten kam es zn den vertranlichftien Mittheilungen. Bon 
Leipzig aus fandte Hartknoch einige Meßgeſcheuke und einen Beitrag in Golb 
zur nöthigen Pyrmonter Badereife. Ueber den fchlechten Drud feiner Pro- 
pincialblätter ward Herder etwas unwillig, doch zeigte ihm Hartknoch bald, 
de er darin Unrecht habe. Diefer hatte unterdejien in Königsberg die Aus- 
ſicht zu einer zweiten, in jeder Weiſe wiinjchenswerthen ehelichen Verbindung 
ebalten, woran Herder deu innigften, das, was hierbei vor allem Noth thue, 
bedeutjam hervorhebenden Freundesautheil nahm. Nocd vor der Pyrmonter 
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Reiſe waren endlich die Bhilofophie der Geſchichte und die Provinctal: 
blätter, leider fehr fehlerhaft, im Drud vollendet; an den Bolfsliedern 
aber wollte er vor dem Drude nod) ändern. Seine äußere Bedrängniß war um 
diefe Zeit fo groß, daß er, als Hartknoch ihm fchrieb, wenn er Gelb bebürfe, 
fo werde ihn Georg Berens gern 230 Rthlr. ſchicken, jedes Bedenken fahren 
ließ, und den Freund bat, ihm diefe Summe, die ihn aus aller Noth erretten 
werde, zu verfchaffen. Zwar wilfe er nicht, wie fie abzuverdienen fei, doch da 
er Georg Berens, feinen lieben Reifegefährten nad) und in Frankreich, kenne, fo 
möge er fie jchiden. „Handſchrift geb’ ich ihm Feine, aber mein Wort, daß er 
mehr als Handſchrift von mir babe und haben werde." Und als er cinige 
Zeit fpäter Hariknoch zu feinem glüdlihen Brautftand herzlich begrüßt, Tegt ex 
ihm diefe Sache wiederholt ans Herz, da er und feine Gattin ohne diefe Hülfe 
„garitig ſitzen“ würden. In dem Briefe, worin Herder dem Freunde zu fei 
ner nächſt bevorftehenden, ihn ganz befeligenden Verbindung Heil wünſcht und 
ihn die Nachricht von der Geburt eines Sohnes mittheilt, muß er wieder drin: 
gend um das Geld von Berens bitten. Zu der Stelle mit 1000 Thaler Ge: 
halt, welche man ihm in Mitau zu verfchaffen fuchte, war er einen Augenblid 
bereit, bejonders der Nähe Rigas wegen, und er forderte Hartknoch, der dazı 
rieth, ernftlih auf, wenn er etwas zu der Berufung beitragen könne, es zu 
thun, wur verlangte er, daß von feiner Seite fein Schritt geſchehen müſſe 
Doch im Grunde konnte ihm diefe Stelle nicht behagen, und er würde fie 
wäre fie ihm angetragen worden, ohne Zweifel abgelehnt Haben. 

Hartknoch erfreute ihn bald darauf durd) eine ſehr anjchnlihe Sendung 
von Büchern, die er zur Yorfeßung der Urkunde benugen mußte, und er balj 
der dringenden Geldnoth durch Sendung des Berensfchen Wechſels auf mehr 
ale 326 Thaler ab. „Gott wird mir beiftehn‘, fchreibt er bem Freunde, dem 
er zu feiner Vermählung herzinnig Glück wünſcht, „daß ich auch dies Gelehnte, 
was mir aus fo vieler Noth Hilft, mit Sang und Dank wiedergeben Tann!“ 
Seine Erläuterungen zum neuen Zeftamente hatte er ſchon zum Drud 
abgefandt, aber fie wieder zurüidgenommen, um einzelne® zu ändern, da er fürd) 
tete, durch den bittern Ton gegen manche in Anfehen ftehende Männer gar viele 
zu verlegen, was er um fo mehr zu vermeiden fuchte, al8 er ſchon durch feine 
neuerlihen Schriften viel Verdruß hatte und noch ärgere Stürme befürchten 
mußte. Seine Tage war von innen und außen eine fehr geprefte, worin der 
Segen der Freundfchaft um fo wohlthätiger wirkte. Hartknoch durfte es wagen, 
ihn ernftlich zu bitten, feinen Stil zu ändern und nicht jo ſcharf gegen andere 
anfzutreten. Herder filhlte beides felbft zu wohl und beftrebte fi), diefen For⸗ 
derungen zu genilgen, aber ihm war es zu ernft mit der Sadje felbft, als daß 
er bei der ihn drängenden Ausführung ſolche äußere Rüdfichten ftets Hätte 
beachten Tünnen. Die Erläuterungen zum neuen Zeftamente gingen 
mit den durch diefe Rüdfichten bedingten Aenderungen wieder zum ‘Drude ab, 
dagegen beftinimte ihn die ängftlihe Sorge, daß feine Gegner und Neider feine 
Abſicht entftellen und ihm fchaden möchten, mit den Volksliedern zurildzu- 
Halten. Die Hoffnung, die Yortfeßung der Urkunde zur Oftermefie 1775 
liefern zu können, verwirklichte fich nicht. Wie unangenehm dieſes auch Hart- 
och al8 DBerleger fein mußte, fo trug er es doc) als Freund und hielt mit 
feinem Unmuth zurüd, da er wußte, wie leicht Herders verbittertes Gemilth 
zu veizen war, der ed auch nicht Leiden Fonnte, wenn diefer ihm berichtete, wie 
andere, bejonders Nicolai, über ihn urtheilten. „Du haft eine äußerft gute 
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Seele", fchreibt ihm Herder, „mache fie auch etwas groß und feft, und fei ilber 
die Reden der Narren hinweg, wenn Du’s ald Verleger kannſt.“ 

Im Mai erfreute fid) Herder wieder eines Beſuches von Hartknoch, ber 
ifm diesmal feinen Neffen Neumann überbracdjte, den Herder längft aus innig- 
ftem Antheil an feiner Familie zu fich herübergewünfcht hatte, um ihm in feinem 
Hauje eine befjere Erziehung angedeihen zu laflen. Die Herzen fanden fid 
diesmal ganz in alter treuer Freundſchaft wieder, die dadurch ‚keinen Eintrag 

erlitt, daß Hartknoch als Berleger, weil Herder nie zur beftimmten Zeit fertig 
wurde, fich zu beflagen hatte. Als Herder darauf einen Antrag nad) Göttingen 
erhielt, wünfchte ihm Hartknoch dazu von Herzen Glück, da von Riga nicht 
mehr die Rebe war. Schwiegen ſich die Freunde auch den Sommer über, was 
zu einer gewiffen gegenfeitigen Mipftimmung Beranlaffung gab, fo ftellte fidh 
doch die Verbindung bald in vollfter Innigkeit wieder her. Wie ſehr Hariknoch 
en Theil ſeines Herzens und in fein ganzes Leben verflodhten fei, follte Herder 
am Anfang des folgenden Jahres auf das Iebhaftefte empfinden, al8 ihn die 
Nachricht von der cben überftandenen gefährlichen Krankheit des Freundes traf. 
Zu feinem Troſte konnte er aber diefem die endliche Bollendung und Abjendung 
des vierten Iheile® der Urkunde melden. Die Sache mit Ödttingen hatte fid) 
unterdeſſen zerichlagen. „Wos nun hingeht,’ weiß Gott“, ſchrieb Herder an 
Hartknoch, dem er von den von Weimar aus zu feiner Berufung geſchehenen 
Schritten nod nichts vertrauen durfte. 

Am Abend des 1. Octobers 1776 langte Herder in Weimar an, von wo er ſich 
aber erft amı 13. Januar des folgenden Jahres an Hartknoch mit einem feine Yage 
felihen Gerüchten gegenüber fehildernden Herzlichen Briefe in Erwiederung ciner 
Zufchrift des alten Freundes wandte. Diefer war die Zeit über ſehr leidend 
zwweſen und litt noch immer fort, doch die alte Liebe zu Herder hielt, troß des 
öfteren launigen Unmuths desfelben, immer vor, den er als feinen Rathgeber 
und Wohlthäter begrüßte. Hartknoch zeigte ſich auch jetzt noch immer unter allen 
Berhältnuffen als alter treuer Freund. Herders Gattin aber, weldye unter den 
äußern Angelegenheiten ihres Gatten aud) die Gejchäfte mit den Verlegern bes 
forgte und bei ihren bedrängten Verhältniffen auf möglichft hohe Honorare ſehn 
mußte, meinte immer, der befreundete Berleger zahle nicht genug.! Hartknochs 
Geſundheit blieb ehr leidend, und aud) feine Geſchäfte gingen in den erften 
Jahren gar mißlich; dennoch that er, was er konnte, und zahlte redlid), wofür er 
hätte erwarten bürfen, daß Freund Herder feine feiner Schriften einem andern 
Berlegex übergeben follte. Nach der Dftermeffe 1778 kam Hartknoch nad) 
Beimar, wo jid) in den erften Tagen leider von beiden Sciten eine gewille 
Entfremdung zeigte. Herder bittet ihn einige Monate fpäter, ja. nicht mehr 
baran zu denten. „Laß und einander fo nehmen, wie wir die zwei legten Tage 
wurden, eh wir auseinander gingen. Wir haben Did) herzlich und uneigennügig 
lieb und wünſchen Dir alles Befte und den Flor Deiner Jugend von ganzer 


1 Sie ſelbſt beinerft bei Ueberfendung bes Herber- Hartluohfhen Briefiwechfeld an 
3. G. Müller: „Inliegende Briefe find freilich Teidige Zeugniffe, daß wir oft Geld 
Fraudhten. Es ift immer ein fatale Verhältniß, wenn ber Autor und Verleger Freunde 
zufammen find; man hofft vom Freunde immer etwas zu viel. Webrigens glandte Hart- 
inoch, der Bater babe 2000 Thlr. jährlih Einlommen, und follte bei ihm das Honorar 
sicht fo firenge nebmen. Diefe unmwahre Ibee fonnte Hartknoch nicht los werben, wodurch 
er dem Vater und mir fo wehe that. In diefem Gefihtepunft mitffen Sie bie Briefe 
leſen, Tiebfter Freund.” Indeſſen ergibt ſich diefe ziemlich ſpäte Weußernng von Herders 
Gattin keineswegs al® durchaus richtig. 
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Seele.” Als Hartknoch Abjchied don ihm nahm, Hatte er das Gefühl, ex werbe 
ihn nicht wieder fehn. Hamann, bei welchem diefer auf der Rüdreife einfprad) 
(er verließ Königeberg am 24: Juni), meldet Herder, Hartknochs Schickſal fei 
rührend, wie feine Gelafjenheit und Ergebung; bei der wenigen Hoffnung, ihn 
wiederzufehn, habe er mit ihm Entwürfe zu einer Reife nad) Weimar gemacht. 
Im folgenden Jahre ging Hartknoc gar nicht zur Meſſe, weil er äußerft leidend 
war. Herder verfprad ihm, da diefer fi) wiederholt darüber beflagte, daß er 
die Volkslieder bei Wengand habe erjcheinen laſſen, mit feinem letzten Buche 
und Meifterwerk, das Michaeli erfcheinen werde, zu ihm zuridzufehren, und er 
hielt Wort; er ließ für ihn feinen Maran-Atha zu Weimar unter feinen 
Augen druden. Aber wie hätte er die gleichzeitige Acußerung wahr machen 
lönnen, von Jahre 1780 an werde er nichts mehr jchreiben? Schon die 
Sorge fiir den nothwendigen Erwerb trieb den von Schulden gequälten, mit 
feinem Einkommen nicht ausreichenden Mann, defjen Leben ein jo dornenvollce 
fein follte, Hätte ihn nicht auch der Geiſt zu fortgefettter weitefter Wirkung 
genöthigt. Anfangs 1780 fragte Hartknoch bei ihm an, ob es ihm genehm jei, 
wenn er zu Oſtern mit feiner Gattin auf ein paar Tage ihn beſuche. Herder 
war diefe Meldung höchſt willtommen, nur äußerte er in einem lateinifch ge: 
ſchriebenen Briefe Bedenken, ob die Reife mit der Gattin für ihn nicht zu koſt⸗ 
jpielig fein werde. Hartknoch kam wirklich allein. „Mir hat er fonderbar 
verwelft und verfchrumpft gefchienen“, fchreibt Herder an Hamann; „mich dünkt, 
er läuft auf den feßten Stümpfen.“ Er litt damals ftarf am Huften. Wie 
freundlich auch ihr diesmaliges Zufammenfein gewefen war, jo ging doch Herder mit 
feinen Briefen, das Studium der Theologie betreffend, zum Aerger 
des Freundes in einen andern Berlag; gerade diefe Briefe waren Hartknoch 
böchft erfreulich und fie verjpracdhen reichen Abjat. Dieſer wünfchte wenigftens, 
wenn Herder ihm augenblidlich nichts anderes liefern könne, neue Auflagen 
feiner frühern Schriften, wobei cr gern geftand, daß alle Sachen Herders gut 
gegangen feten und es ihm ftetS Ehre, Freude und Vortheil gewähre, etwas 
von ihm zu verlegen. Im April 1782 theilte Hamann dem Weimarer Yreunde 
Hartknochs Mifftimmung mit, der fid) al8 Verleger von Herder ganz zurück⸗ 
gejett ſah. „Unfer alter Verleger”, fchreibt er, „hat mir fein geheimes Anliegen 
anvertraut, und aufrichtig geftanden, daß Ciferfucht der Freundſchaft und De 
rufsinterefje gemeinfchaftlih auf ihm wirkten. Da das Materiale feiner Ge- 
finnungen gut ift, jo werben Sie e& mit dem Formale von feiner und meiner 
Seite nicht genau nehmen. Alſo inter bonog bene, zur Sache, liebſter befter 
Gevatter. Nach alten, verjährten Rechten einer vertraulichen Freundſchaft ver: 
mutbet er anderer Urjachen, warum Sie 3. E. Hofmann (in Weimar) zum Ber: 
leger vorziehen und ihn figen laſſen. Die Schuld kann an Ihrem guten Willen 
und Herzen nicht liegen; er vermuthet daher Umſtände, die Sie möthigen, dem 
Wucher fremder Leute zu befriedigen. Sollte diefe VBermuthung gegründet fein, 
jo beſchwört er Sie, über 1000 Athlr. und mehr zu disponiren gegen landee- 
übliche Zinſen und leichtere Verbindungen unangenehmen Berwidlungen vorzu- 
ziehen.” Bald darauf fam Hartfnod nach Weimar, wo denn das herzlichſte 
Berftändniß ganz wicderhergeftellt ward. Auch diesmal war Herder wieder ın 
ftarfer Seldverlegenheit, welcher der Freund abzuhelfen verſprach, wogegen dieſer 
aber auch fiir feinen Berlag forgen folle. Für das Unterkommen von Herders 
Neffen Neumann in Königsberg wollte er Sorge tragen, und er ließ ihn zunächſt 
bei fi) eintreten, gab ihm auch noch fpäter freien Tiſch. Dei Ueberfendung 
von 100 Ducaten, die er felbft geborgt, wünjcht er, daß diefe alle feinen Ber: 


RK OEOAÄOH “un fw ⸗ 


a⸗ 


— 121 — 


fegenheiten ein Ende machen möchten. Die von Herder ihm empfohlene Ucber- 
fegung der Confessions von Rouſſeau durd) Bode machte Hartknoch manche 
Unannehmlichkeit, und er glaubte, das Buch werde ſchlecht gehn. Mit dem 
von Herder verfprocdhenen Hauptwerke, den Ideen zur Philofophie der 
Menſchheit, ging es langfamer, als diefer gehofft. Erft am 25. März 1784 
war der erfte Theil drudfertig, dod) kam es wegen des Honorare, da Herders 
Gattin zwei Ponisd’or fir den Meinen Bogen verlangte, was Hartknoch, wie 
fie wähnte, verſprochen habe, fert dem Inni zu dem allerleidenfchaftlichften, lang 
andauernden Streite, den Hamann kaum nad) mancherlei Verſuchen endlich zu 
vermitteln vermochte, wie feine an beide Parteien gerichteten Briefe (Nro.335— 358) 
beweifen. Beide hatten Recht und Unrecht; Hartknoch war durch feine Krank— 
beit überreizt und meinte, der Freund folle feine fonftigen vielfachen Gefällig— 
kiten in Anrechnung bringen; Herder und feine Oattin glaubten, er Tuidere, 
und vor allen beftimmte fie die Geldnoth, da fie auf die volle Summe gerechnet 
hatten. Auch diesmal gab Hartknoch endlich nah, indem er am 25. De: 
cember erklärte, den Reft des Honorars, den Bogen zu zwei Yonied’or gerechnet, 
zu zahlen. In demfelben Briefe bot er fi an, die zerftreuten Blätter zu 
einem Loutsd’or den Bogen übernehmen zu wollen. Obgleich man ſich dariiber 
nicht einigte, fo zeigte fid) Hartknoch doc immer äußerſt gefällig. Als Herder 
mm folgenden April 20 Lonisd’or abfchläglih auf den nod) nicht ausgedrudten 
zweiten Theil der Ideen zur Badereife verlangte, fandte er ihm gleich das 
ganze Honorar mit 80 Louisd'or, da er wahrjcheintich mehr als das Gewilnjchte 
brauche. Don den für fie geborgten 100 Ducaten wollte ex keine Zinfen haben, 
und von Nüderftattung der Auslagen für Herderd Neffen Neumann nichts 
wifien. Im Mai 1786 bot er ihm Geld an, wenn er foldhes zur Reife nad) 
Karlsbad brauche, konnte aber wieder den Wunſch nicht unterbrüden, cr möge 
feine Sachen nicht andern Verlegern geben, wie er wieder neuerlich mehrfad) 
gethan. Noch einmal follten fie ſich im Mai 1787 zu Weimar begrüßen und 
die alte Freundſchaft erneuern. Noch in demſelben Jahre half Hartinod) den 
Freunde mit 200 Rthlr. aus. „Allee, audy mein Beutel, ift Ihnen zu Dicu- 
| ften, jo viel ih nur fann“, fchrieb er nod im November 1788, wo er wicder 
einige Sefälligfeiten den Weimarer Freunden leitete. Oſtern 1789 follte cr 
Herders Schweſter Dorothea mit nach Teipzig bringen, aber am Tage vor der 
Abreife ftarb er plötlid an einem aufgebrodjyenen Lungengeſchwür, wie Herders 
Gattin am 15. Mai ihrem auf der Rückreiſe aus Italien befindlichen Gatten 
meldete. Diefer erwiederte darauf aus Bologna: „So ift Hartknoch aud) todt; 
nun ruhe wohl, guter Menſch! auch Du Haft ausgeſtöhnet.“ Die herzliche 
Güte jeines Herzens hatte niemand inniger empfunden als Herder und fid 
immer, trotz aller bedauerlicdyen, durch mißliche Verhältniffe bedingten Echwan- 
Immgen, zu ihm zurückgefunden. Mit Hartlnode Sohn ward die freundſchaft- 
liche Berbindung fortgeſetzt und ‚blieb er Tange Zeit Verleger von Herbers neuen 
Schriften, der auch ihm zu Liebe auf den Plan einer in feinem Verlag erſchei— 
' genden Zeitichrift ingng.! ::.. , 

| e 








1 Bgl. Erinnerungen III, 113 f. 





1. An Herder. 
Riga, den 26. Juni (7. Juli) 1771. 


Geliebtefter Freund! Heute vor acht Tagen ift Bufch geftorben.! Worin 
feine Krankheit beftanden, habe ich ſchon gemeldet; wir warteten feit vier Wo⸗ 
hen’anf fein Ende, und Gott hat wohl gethan, daß er feiner und der armen 
Grauen Qual ein Ende gemacht hat. Ich habe oft bei ihm gewadt; er hat 
jelbft mich gebeten, mic) feiner Frauen anzunchnen, und dies werde ich als cin 
ehrlicher Mann thun. Kommmenden Donnerstag werde ih und Spiegler zu 
ihren guten Männern vom Rath beftätigt werden; alsdann ift meine erfte Sorge, 
um das beneficium cessionis anzuhalten, und nachher fo viel von den credito- 
ribus zu bewirken, daß die arme Frau nicht fo Tahl bleibt. — Sie, die Madame 
Buſch, weiß ſich bei allen diefen Borfällen fchr wohl zu fallen; aud) ihre Schwicger- 
mutter erzeigt ihr jebt viel Liebe, und hat ihr neulich 100 Rthlr. geſchenkt. — 

Ueber Sie ift Madame Buſch etwas empfindlich, weil Sie ihren legten 
Brief nicht beantwortet hätten. Dennoch fprad fie heute in Gegenwart ber 
Commercienräthin Holft, daß fie ihre Kinder keinem mit größerer Freude iiber: 
geben würde als Ihnen. Die Rede war von ihren Bruder Teſch, der den 
Gottfried zu ſich nehmen wollte, inden fie e8 (wegen des Geizes feiner jegigen 
Frauen) abgeſchlagen hatte. 

Schreiben Sie doch bald, liebſter Freund! Das iſt ſchon der vierte Brief?, 
den ic fo ohne Hoffnung, wie Noah feine Tauben, ansfliegen laffe. Das hie 
fige Publicum wartet auch fehr auf Nachricht, ob Sie die hier angetragenen 
Aemter annchnen werden. Der Rathsherr Berens hat zum Guſtav Berens 
bei dem Abjchiede des Herrn Nector Schlegel gejagt: „Dem Lumpenhunde ha- 
ben wird zu danken, daß wir Herbern verloren haben." Begrow wird es Ih 
nen vielleicht fehreiben. — 


Bon Sampenhaußen? an Herder. 
Riga, den 21. April 1771. 


Hochwohl Ehrwürdiger Herr! Ew. HochwohlEhrwürden an mich erlaffene 
“ Schreiben habe deshalb zu beantworten Anftand genommen, weilen ich den 


ı „Ein Haus, wo Herber faft täglich fo auss und einging, wie bei Hartlnod, war 
das eines Kaufmanns Bufh, wo Madame Buſch, geborene Teich, eine äußerſt geiftwolle 
Ausländerin,, bie angenehmfte Unterhaltung um fidh ber verbreitete.” Vgl. Herbert 
Lebenebilb II, 181 fi. Aus Herders Nachlaß III, 80. 

2 Es liegt ein Brief Hartknochs aus Leipzig vom 5. Mai vor, wo er auf das brin- 
gendfte um Nachricht bittet, ob Herber den Ruf nach Büdeburg angenommen habe. 

3 Kegierungsrath in Riga. 
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Ausgang mit dem Herrn Baftor Lober abwarten wollen. Nunmchro find mit 
dieſem würbigen Greiſe die Arrangements als mit einem Emerito feftgefett, 
und alfo habe auf Anfinnen Sr. Ereelenz des Herrn General-Gouverneuren 
Ew. Hochwohl Ehrwürden foldhes befannt machen, und bei Denenjelben anfra= 
gen wollen, ob Ew. HochwohlEhrwürden das Rectorat des Kayſerlichen Lycei 
auf folgende Conditiones übernehmen würden. 

1) Es werdeu Denenjelben nebft dieſem Rectorate auch die andern Officia 
des Emeriti, nenlid) da8 Diaconat an der Kronskirche und das Aflefforat im 
Kayferlichen Dberconfiftorto conferirt werben. 

2) Da die mit diefen Offieiis verknüpfte Gagen Ihnen auch zufallen, fo 
werden Ew. Hochwohl Ehrwürden, jo lange der Herr Baftor Emeritus lebt, 
jährlich al8 ein Fixum 450 Rthlr. Abus zu erheben haben. 

3) Nach dem gewiß ganz nahe feienden Ableben dieſes Mannes erhalten 
Diefelben a) ein freies Haus und b) noch 50 Rihlr. Alb. mehr an firem Gehalt. 

4) Denenfelben wird die Annehmung der Beichtkinder und Mominiftration 
der Sacrorum (beren fi) Herr Paſtor Loder begeben gehabt) nicht geweigert 
werden, welcher Articul denn bei Ew. Hochwohl Ehrwürden bekannten vorzügli- 
hen Eigenſchaften, jo wie 

5) das von denen Alunmis (deren Zahl Hoffentlich zunchmen wird) zu 
zahlende Schulgeld ꝛc. auch eine Einnahme verſpricht. 

Ueberhaupt dürfte diefe Schule, wenn fie erft mit guten Pehrern verjchen 
fein wird, auch durch die Vorforge der Ritterichaft in Zukunft in ein Auf: 
nehmen kommen, bei welchem die docentes durch die flärfere Frequenz eine 
merkliche Berbefferung ihrer Suftentation zu Hoffen hätten. 

Stehen diefe Bedingungen Ew. HochwohlEhrwürden an, fo bitte, mir 
Dero Entfchluß mit der allererften Poft zu melden! Er muß aber auf bie 
Annahme oder den Abſchlag positive geriet fein. In diefem Plan kann 
nichts verändert werden. 

Wie jehr ih wünfhe, dag Ew. Sochwohl Ehrwürden ſich hiezu entſchlie— 
ßen, werden Sie ſelbſt wiſſen. Ich ſehe alſo einer gewährenden Antwort mit 
Berlangen entgegen, und beharre mit aller Estime, Ew. Hochwohl Ehrwürden 

dienſtwilligſter Diener 


Campenhaußen. 


2. An Hartknoch. 
(Büdeburg, im Auguſt 1771.) 
Ich weiß nicht, mein Tiebfter Freund, wo Sie alle Ihre Vorwürfe über 
meine Kälte herbefommen, wenn Sie allenfalls damit nicht felbft Ihr kaltes 
Betragen entfchuldigen wollen. Meine Seele ift ganz, auch gegen meine 
Freunde, unverändert und verbeffert ſich, wie id) hoffe und arbeite, eher, als 


u. 2 


daß fie fich verſchlimmere. Indeſſen finde ich noch nicht fiir gut, mein Stil- 
ſchweigen, was doc, eigentlich den Hauptfchatten über diefe meine Lebensfcene 
wirft, Schon zu bredden, und fo kann auch freilich diefer Brief nod) nichts ent- 
balten, als daß Ihr alle aus mir noch nicht Hug werden könnet. 

. Helfen Sie doch alles, daß mein fpätes Stillfehweigen bei Campenhaußen 
entfchuldigt werde. Der Brief hat mich in Straßburg geſucht, und da ich mid) 
ſchon auf der Rückreiſe befand, ift ex liegen geblieben, bis ichs exft durch IH: 
ren zweiten Brief erfahren, daß er an mid) gelommen wäre, fonft läge er 
noch. IH kann aljo nichts dafür. Meine Augencur ift jo lange und fo un- 
glüklih abgelaufen, daß ich kaum zur Zeit der Meffe auf dem Rückwege war 
und noch alles befürchte. 

Grüßen Sie die arme Buſchin doch recht Herzlich von mir, und fagen 
Sie ihr alles — doch das können Sie ihr nicht alles jagen, was ich für fie 
fühle: aber e8 wird von jett mit ihr beffer werden. Durch Divination habe 
‚ih ihr Schon immer dieſe ruhige Scene des Alters geweifjagt, ob ich gleich bie 
Wege freilich nicht habe vorberfehn können. Könnte ich doch noch einmal ih— 
rer Familie helfen! 

Ich Hoffe, daß Sie in Leipzig an Breitlopf Ordre zu meinem Manuſeript 
gelaffen und mir übrigens im Drude freie. Hände laſſen. Vielleicht bekommt 
er zwei auf einmal und bald! 

Es ſchwebt mir noch dunkel vor, daß Sie mir einmal fchrieben,, wie 
Schlegel uud die feines Theils find, fich über meinen Abzug vom Prinzen 
fcandalifirten. Die Flegels! Biſchof und Herzogin und Prinz und Hofdamen 
haben alles gethan, mid an ihm zu erhalten, und wollten über meinen Abgang 
außer fi kommen. Sagen Sie ihnen alfo, daß fie Eſels find und nicht ein 
Wort mehr. - 

Meine Preisfchrift 1 ift voller Kühnheiten, daß ic) mich gewundert, daß 
fie, weil diefe Kühnheiten felbft Glieher der Academie betrafen, den Preis er- 


halten können unter fo vielen andern. iniges hat die Academig mit meiner 


Einwilligung ſchon geändert: das find aber Kleinigkeiten und ein großer Streit 
fteht mir ohne Zweifel bevor. 

Grüßen Sie die Berenfe, Begrow und alle gute Freunde. Sagen Sie 
Schrödern?, daß ich viel Engliſch ftudire und dann mandymal an ihn denfe: 
aber daß er Shafespear nicht bat und liebt, ift ewig unverantwortlid. Lieben 


u 
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Sie mic jetst, guter Hartknoch, in diefem Schatten; e8 wird wohl wieder Licht >: 


werben. Grüßen Sie die Ihrigen, und denken Sie noch mandjmal an mich 
im beften. | 

P. 8. Meine Predigten ſchicken Sie mir bald, mit der fahrenden Poſt, 
oder wie e8 ſei ꝛc. und fenden Sie doc diefen Brief an meine Mutter. — 


%& ieber den Urfprung der Sprache. 
3 Subrector in Riga. 
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Rehmen Sie fi doch auch der armen Bufchin, wenn meine Yreundfchaft bei 
Ihnen noch etwas gilt, aud) um meinetwillen an! ich habe ein paar Worte an 
fie gefchrieben. — Wo ift Schylegel? An Begrow werde nädjftens auf feinen 
Brief antworten. 


3. An Herder. 
Riga, ben 11. (22) September 1771. 


Ohne Ort und Datum erhalte ich einen Zettel von Ihnen, aus dem id) 
freilich nicht Mug werde. Sie fagen von fih, daß Ihr Herz gegen Ihre 
Freunde (damit meinen Sie vermuthlich auch mich) unverändert fei, daß Sie 
aber Urjachen hätten, Ihr Stillſchweigen nody nicht zu brechen, und damit gut. 
Aber warum braden Sie c8 denn chen jeßt, oder brachen Sie es etwa ledig: 
ih um des Einfchluffes wegen an Campenhaußen? Doch idy made Ihnen 
keine weitern Vorwürfe; mag Ihnen doch die That fagen, ob ich Falt geworben, 
ob ich nicht vielmehr durch vier oder fünf Briefe Sie geſucht, da Sie fi) mit 
aller Gewalt vor Ihren Freunden verftefen wollten. 

Sampenhaußen fagte zu mir, daß er Ihre Propofition nicht ausrichten 
könne; einmal wäre der Superintendent Präfes des Confiftoriums und Sco- 
larcha, und dies fünnten fie nun aus der Vocation nicht ausftreichen; zwei 
tens dürften fie feinen als meritirte Paftoren vom Lande zu Präpofiten ma— 
hen. Er wollte felbft an Ste jchreiben. Ich plaudere dies aus der Schule, 
theild um Ihnen zu fagen, worauf Sie rechnen fünnen, theils weil ich mid) 
frene , daß Sie doch Liefland noch nicht vergeffen, Haben. Man hat während 

Ihres Stillſchweigens (das ich aber bei Campenhaußen aufs befte zu entſchul⸗ 
digen fuchte) Herrn Schrökh aus Wittenberg gerufen, allein er hat den Ruf 
ausgeſchlagen. 

Unſere gute Buſchin iſt übler dran, als Sie glauben. Mit leerer Hand 
iſt nichts anzufangen, ſonderlich für Wittwen, denen ohnedem alle Mittel, als 
der Handel mit Früchten, Schenkerei, Brauerei, Herbergiven der fremden Fuhr⸗ 
werke 2c. dadurch erſchwert werden, daß andere und zum Theil DBemittelte dies 
alles an fich geriffen haben. Ohnedem läßt Herr Teich uns in dem einigen, 
was wir fir dad Rathſamſte hielten, nämlich das Logiren der Edelleute, figen. 
Er will nidt, daß feine Schweiter ein dazu fehr bequem gelegenes wohlfeile® 
Haus Faufe, und räth ihr an, in dem alten Loche dafür Lieber ftille zn figen, 
bis noch die leiten 240 Rthlr., die ihre Morgengabe find, verzehrt find und 
fie des Herrn Bruders Gnade leben kann. Auf der andern Scite fünnen wir 
tein Geld auf das Haus friegen, weil feiner die legten 1000 Xthlr., die uns 
noch fehlen, daran risquiren will. Und fo figen wir wahrhaftig recht in gro- 
ger Berlegenheit, bejonders da die Winterzeit heranrüdt. Gott mag une hel- 
fen! Ich wende wahrhaftig alle an, der Lieben Frauen zu helfen, aber ich kann 


nicht viel, weil ich jelbft noch tief darin flede. 
2* 
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Ihre Predigten kann ich ſchwerlich eher als auf Oſtern an Sie auf eine 
ſichere Art überſchicken. Ich werde aber darauf denken. 

Wenn Sie etwas zum Druck fertig haben, ſo ſchicken Sie es entweder 
an Breitkopf in Leipzig oder Fickelſcherr in Jena. Die Einrichtung des Drucks 
machen Sie ſelbſt, aber geben mir gleich mit der Poſt Nachricht. 

Wollte Gott, Sie machten Licht und ließen mich Ihre Seele ſehn, ſo wie 
Sie in der meinigen leſen. Was Habe ich während der Zeit Ihres Still— 
ſchweigens gelitten! Urtheilen Sie daraus, ob id) Sie liebe. 

Schlegel foll ſchon auf feiner Riüdreife und in Königsberg fein. Meine 
Frau wartet ihre nahe Entbindung. Hänschen ift, weil er Frank ift, nad) Mi- 
tau zum Doctor gefchidt. Hinz und Steidel haben ſich feparirt. Hinz behält 
ben Buchladen und Steidel will einen andern anlegen; fie find Todfeinde. 


4. An Hartlnod. 
(Büdeburg, Mitte Februar 1772.) 


Unendlih thun Sie mir Unrecht, lieber Hartknoch, wie Sie von mir den» 
fen. Meine ganze Seele ift noch immer bei Ihnen gewefen: ich bin nicht ver: 
ändert, ich bin vielmehr feft überzeugt, daß wenn Ihr alle mich jett kenntet, 
Ihr mich mehr lieben würdet, als Ihr mich je geliebt Habt. Und, licher Hart- 
Inod), in den Umftänden ! nicht mit Ihnen fühlen? gleichgültig fein Können? 
Eie willen nicht, wa® mich anwandelte, lieber Freund, da ih im Briefe unfe- 
rer Freundin auf die Stelle kam, auf die jo unvermuthete, fchredliche Stelle! 
Liebſter Freund, mein Herz hat fi) von diefer Seite nad) der Zeit fo fehr ge- 
bildet; ich habe Perſonen kennen gelernt, die mir eine ganz andere Subftanz 
und Welen gegeben haben. Ich Iebe jest Hier in Bückeburg fo ſehr in einer 
Einſamkeit jolcyes Gefühle, in einem Clement ſolcher Hoffnungen, Wünſche 
und Bildungen an mir felbft.... und nun, mein guter, erfter Freund, Sie, 
der fo ſehr dafür gefchaffen war, der fo ganz darin feine Welt und Glüdfelig- 
feit fand, der fo innig und einzig dafür Ichte, alles darauf bezog, dafiir wirkte, 
ſchuf — und nun, lieber Hartknoch, bift Du in einer Wüfte! allein! — bloß 
ein paar traurige Denkmale. — Aber laffe den Muth nicht finken, lieber 
Freund! Ih will Sie nicht mit elenden Gründen tröften und aufheitern. Ic 


wünfchte, daß ich bei Ihnen wäre, bei Ihnen fein, mit Ihnen leben Könnte; ' 


ja wahrhaftig! und Sie mögen auch bei diefen Worten denken, was Sie wol: 
Ion. Ich könnte Ihnen freilich in Erziehung Ihrer Nachgebliebenen und in 
Ihrer Freundſchaft zum Troft fein — aber, lieber Hartknoch, da es einmal 


jegt nicht, wenigſtens noch night fein fann, fo fehen Sie ja in Ihren Nah: ' 


® Sr hatte feine Gattin durch ben Tod verloren. 
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gebliebenen den beffern Troft und nod) eine dauernde Beftimmung an, wenn 
Ihnen der Muth finten follte. Pflegen Sie die zarten Zweige eine Ihnen 
lieben Stammes, der Ihnen zu bald verdorrt iſt. (Ach! ich habe fie damals 
freilich nicht genug gefchägt, ich Tieß mid) viel zu jehr vom Schein gegen das 
Sein blenden, und lebte überhaupt ohne wahres Gefühl der Menfchheit. — 
Eie wiffen nicht, wie ich an die Zeiten denke!) und feien Sie verfichert, daß 
in diefer Pflege, in diefem zarten Gefchäfte der Erziehung, das noch immer 
Zodtenopfer und Andenfenfeier ift, mit der Zeit die füßefte Wehmuth für Sie 
fommen werde, bis Sie auch fehn werden, wozu das gut if. O, lieber 
Freund, ich habe die Ickte Empfindung, den Zroftglauben, felbft fo fehr nö- 
thig, und da ich ihn immer bisher in Kleinigkeiten To ziemlich bewährt gefun- 
den, gewöhne ich mich, ihn, wenigftens in guten Stunden, fo fehr auf das 
Größere anzuwenden, daß ich ohne ihn gewiß nicht leben wollte, oder wenig⸗ 
ftens alsdann gar nicht wüßte, wozu ich da wäre. Tröften Sie ſich alfo mit 
Unglüdlichen, die es zwar nicht durch einen Borfall jo Heftig, aber im ganzen 
vielleicht mehr find ald Sie. — 

Und nun wollen wir doch nicht auf Erflärungen über unfern vorigen 
Mißverſtand ankommen laſſen? Laſſen Ste mid) in allem Schuld haben, daß 
der Ton Ihrer legten Briefe ınir gar nicht gefallen, mir, ohne meinen Zuftänd 
zu fennen, etwas niedrig andringendb und verwerfend gefchienen, es mir infon- 
derheit kränkend gejchienen, in welchem Zone Sie es fagten, ich fchreibe an 
Sie nur um der Einlage an Buſchin u. f. w. Laſſen Sie mid in alle dem 
Unrecht haben (und was könnte ich Gelinderes als fchweigen?), glauben aber 
nur, daß ein Brief an eine gute, wahre, unglidliche Yreundin, an die man 
in einer Friſt von zween Jahren nicht gefchrieben, allenfalls, menſchlich geredj- 
net, einiger Groſchen wert, und daß meine Freundſchaft gegen diefe Frau je 
derzeit die uneigennüßigfte und unſchuldigſte gewefen, die ſich je auf der Erbe 
finde. — — Genug davon. Ich kenne meinen Freund Hartknoch aus taufend 
Fällen, daß er die erbärmlichften Sottifen und Kleinigkeiten angeben kann, ohne 
daß eine aus feinem Herzen komme. | | 

Ueber meine verfprocdyenen Bücher habe ich mehr Schuld, aber auch Un- 
ſchuld auf meiner Seite. Ich fürchte mich, ein Marktichreier zu werben, wenn 
ich mehr verfpreche, ober die Idee rühme, auf die ich arbeite. Ich komme eben 
jetst aus Göttingen vom Gebrauch der Bibliothek, die ich auf den Sommer nod) 
länger zu brauchen gebenfe, und mit einem Buch, einer wahren Entdedung, 
dente ih gewiß vor dem Jahrhundert zur erfcheinen. Laſſen Sie ſich alſo 
nur um Himmelöwillen die Zeit nicht lang werden: das Samenforn, das in. der 
Erde erflirbt, reift, und ich wollte, ich hätte vor meinem dreißigften Jahre 
feine Silbe gefchrieben. Haben Sie, lieber Freund, Großmuth, eine Saat eine ' 
Zeit lang verloren zu geben, bis fie wahrhaftig auferftehn wird. Ich gehe fo 
ungern mit einer Erflärung aus meiner Höhle heraus, ald Moſes vom Berge, 
ehe die Geſetztafeln fertig waren. 
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Wenn Sie meine Bücher mit dem erften Trüblinge zur See nad) Bremen 
addrejfiren wollen, verbinden Sie mich mit diefer legten Mühe fehr; alddann 
kommen fie auf der Weſer diht an mid. Die ganz ſchlechten könnten gleich 
wegbleiben; nur daß unter diefen meine frühen Schulbücher nicht wegbleiben, 
fie mögen ausſehn, wie fie wollen. Unter der Form der fchledyten find aud) 
einige gut und rar, Agricola Sprüchwörter, die erfte Ausgabe u. ſ. w. Die, 
verftcht ſich, kommen mit, das Pad Papiere und Predigten au: fonft wilßte 
ich nichts, weil der Paßport zu weit wäre. So fehr id) mir die Tiſche umd 
Bettftelle herwünſchte, dergleichen hier nichts zu kriegen ift, fo lohnts mid), 
dünft mich, wegen des weiten Weges nicht, und Sie, mein Freund, haben 
hierin mehr sens-commun als ij, daß Sie mir nichts Unniiges ſchicken wer- 
den. Die Betten behält Madame Buſch für ihre Kleinen. — Wollen Sie 
mir aus Leipzig zuweilen etwas von Ihrem Verlage ſchicken: fo ifts Andenken. 
— Jetzt wollen wir aud) ernftlich an die Fragmente denken, mit denen ich 
Ihnen viel Schaden gethan habe, wie mit allem. Wenn ich erſt was Gutes 
gejchricben habe, kann id) ungejchämt auch den vierten Wald! beffer geben, daß 
der Reſt der vorigen gehe. Sonft habe id) nichts während der Zeit gefdhrie- 
ben, als weniges im fechszehnten Band der Allgemeinen deutſchen Bi— 
bliothet und eine Staldenabhandlung in den Merkwürdigkeiten der Pit- 
teratur, das Sie alles Leicht Tennen werden. Den Jahrgang Königsberger 
Zeitung vergefien Sie nicht, fo unvollftändig er fei; künnen Sie aber vollftän- 
dig ihn von Madame Kanter fchaffen — Heil Ihnen! Was macht Hamann? 
er muß über mich in einer entjeglichen Irre und Trübe fein! — 

Sonft ſprachen wir noch etwas über unfere Lectüre. Haben Sie Klop- 
ſtocks Oden fon, ih will nicht fagen, gelefen, aber jo durchempfunden, als 
Sie ja alle lyriſche Dichter aller Nationen ftudiren möchten? An Gemälden 
des Herzens und der Einbildung, Plan und Gang und Menfchheit und Tu— 
gend und Melodie und Maaße kenne ich über ihnen nichts. Haben Sie Stern- 
heim gelefen? Es ift das erfte Bud) feiner Art in Deutſchland und die Wic- 
landfchen neuern Schriften in der ihrigen gewiß auch. Wir haben nit alle 
Einen Gang durch die Welt, aber auf dem meinigen wird Agathon fir mid 
noch lange oder der Menjchheit bleiben. Die Leute: Gerftenberg, Ramler, 
bleiben mit ihrer Steife doc) gegen das alles jegt weit hinten. 

Schreiben Sie mir doc nächſtens von Ihren Kindern, infonderheit Ihrem 
Hans, wie fie Ichben? was der Cirkel macht, den ich fenme u. |. m? Sie 
wiffen nicht, wie fehr ich nod in Viefland bin, und mich gerne dahin fee. 
Vorzüglich danke ich Ihnen fir die Müpefreundfchaft, die Sie ver Buſchin be- 
weiſen. Es ift ein fo ſüßer Gedanke, eine verlafiene Perfon in Unftände felgen 
- zu können, wo fie den Reſt ihrer Tage hinleben kann, daß Sie, der überhaupt 
mehr thut als ich, fich deſſen erfrenen innen. IH wollte die Jahr im 


Jetzt abgedrudt in Herders Tebensbilb I, &h, 217 fi. 
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Leipzig ſein, um auch Sie zu ſehn und mit Ihnen mich auszureden, komme 
aber nicht dazu, und für Sie iſt, zumal in elender Jahreszeit, der Abweg auch 
zu groß, koſtbar und beſchwerlich, daß ich alſo wohl nicht darauf hoffen kann. 
Es wird einmal eine beſſere, bequemere Zeit kommen, uns zu ſehn; und als— 
dann nur fo, daß wir nicht fiber einander erröthen dürfen. 

Der dumme Schlegel hat überall ferne Holle abfcheufich gefpielt , dumm 
und kriechend und eigenfinnig. Ich Habe aus vier, fünf Dertern von ihm 
Nachricht, die man, ic) weiß nicht warum, freiwillig an mich gefchrieben. Wer 
hat iiber den Urfprung der Sprache gefchrieben? Iſts Harder oder ers? 
Was macht die Enquiry on the Origine of the Sublime and Beauty, die 
Garve überjegte? Haben Sie fonft viel Verlag, viel Sonnerion, viel Hoffnung? 
Und wie ſteht's mit dem innern Stande Ihrer Handlang? Eehen Sie, von 
alle dem follten Sie mir fchreiben, wenn Sie mein alter Hartknoch wären. 
Guter Dann, was wilrde ih darum geben, mid auf fo etablirtem Fuße zu 
ſehn, als Sie ſind. 

An Georg Berens alle meine Umarmung des Herzens. Er iſt der 
Mann, gegen den id) am ungernften, am erröthendſten, aber auch am gernſten 
in Schuld bin; denn er ift der ebelfte von Euch allen, und ich weiß, daß, 
mern Ihr Leute alle Grimaffen tiber mich gezogen habt, er gejchwiegen haben 
und fein Zutrauen nicht weggeworfen haben wird. Einige Zeilen von ihm 
würden mid) unendlich freuen, wären fie anch nad) jeder Laune, Die ihm ein- 
file. Wo ift Guſtav, und wie lebt er? — Ich mache mir taufend Vorwürfe 
über mein Stillſchweigen und Unböffichfeiten, an denen ich aber wieder am \we- 
nigften Schuld bin. Noch reißen die Situationen fort. — 

Können Sie mir nit Fiſchers Gefhihte von Sibirien verfchaffen? 
ih kann fie nirgend bekommen. — An Begrow meinen Gruß; id) werde 
bald ſchreiben. Aber infonderheit doch, wenn Sie durch Königsberg gehen, 
meinen ehrmwürdigen alten Hamann — o wenn Sie mir einen Brief von ihm 
brächten! ich habe zehnmal fchreiben wollen, aber — aud) für ihn bin ich noch 
in der Höhle. 

Ich Hoffe, daß Biefer Brief vor Ihrer Meßreiſe komme. Bringen Sie 
mir die Predigten und Briefe mit, und fchreiben Ste mir gleich and Leipzig, 

wenn Sie kommen. 


5. An Header. 


Leipzig, den 10. Mai 1772. 
Beingahe echt Tage in Leipzig, ohne Ihnen ein Wort zu melden! — In 
der That, Sie werben darüber ſchmälen. Beruhigen Sie fi aber damit, daß 
Sie uns länger nad) Nadrichten von Ihnen haben warten laflen, und ung 
noch jetzt weder von Ihrer Lage, noch ob Sie zufrieden find, ein Wort melden. 
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Ich habe doc nicht geglaubt, daß mich mein Freund Herder, ic) will nicht 
fagen vergefien, aber doch vernachläſſigen könnte; denn ohne bier viel mix 
felbft zum Lobe zu fagen, fo wüßte ich keinen Freund außer meinem Berens, 
der mehr für Sie aufgeopfert hätte als ich, fobald Sie ihn dazu aufforderten! 
Bergeben Sie, wenn ich von mir felbft rede, ich eutjchuldige e8 damit, daß Sie 
recht fehr viel von fi in Ihrem Briefe reden, und nun fein Wort mehr. 

Ih habe mic, freilich an Ihnen verfündigt; wie war e8 aber fir einen 
Schwachgläubigen, wie id) bin, anders möglich, da ic) Feine große, wichtige 
Proben Ihrer Freundſchaft gegen mich gehabt, und mid) auf einmal ganz hintan= 
gefetst jahe. Vergeben Sie mir meinen Kaltfinn; ich liebe Sie nunmehr ‘wieder 
fehr, und eben fo ſtark als damals, da Sie in Riga waren. Ich lebe jegt in 
Riga ganz ohne alle Freundfhaft, Eirkel u. ſ. w. Berens ſehe ich nur felten, 
und immer in Gejchäften,; er ift Compagnon feines Bruders Karl. Wilpert ! 
hat eine Frau genommen, die wieder Familie hat, wo er aljo mit mn. Buſchin 
ift gar nicht die Frau für mid), was Sie auch fagen mögen... Meine Kinder 
find in dem Haufe meines Schwagers, des Doctor Hummius. Mir bleibt alfo 
nichts übrig, als mid) wie eine Schnede in mein Häuschen einzuziehen. Schade 
nur, daß dieſes Häuschen ohne alle Zierrathen iſt. Ein Mädchen, die den Putz 
liebt und keine Wirthfchaft verfteht, führt meine Deconomie, und Sie fünnen 
leicht denfen, daß zwiſchen ihr und der volltommenften Wirthin, meiner rauen, 
ein ziemlicher Abftand iſt. — Indeſſen ftürze ich mich von frühe, bis mich der 
Schlaf quält, in meine Geſchäfte, und habe einige Satisfaction davon, daß ich 
Gottlob zu thun habe. Ich Habe im vorigen Juli ein Haus in der Sandftraße 
gekauft,” danad) brav gebaut, und bin damit noch nicht völlig fertig. — Ic) 
faufte diefes Haus recht zur ruhigen Wohnung und Hütte für meine Frau, mein 
Gott! und fie mußte davon, ehe es völlig fertig war. Sie hat mir zwei Söhne 
binterlaffen. Ihr Häuschen ift 34 Jahr, ein munterer, dreifter, allerliebfter 
Zunge, ein Kind von vieler Hoffnung. Der zweite ift nunmehr ein halbes 


Jahr alt und gibt die Hoffnung, feiner Mutter Gefichtchen zu Friegen. Beide 


find im Haufe des Doctors, wo fie wohl erzogen werden. Zu biefer Erziehung 
trägt Dinz, ber dort feinen Tiſch hat, viel bei; weil er die Kinder fehr Tiebt, 
und ein vernünftiger Dann ift, fo hoffe ich, daß was Befleres aus ihnen wer- 
den wird, als wenn ich felbft fie zöge. 

Unfer Riga hat nunmehr einen neuen Rector am Lyceo, den Baftor Harder, 
befonmen. Ich drude jettt ein Schulprogramm von ihm, das ich mit meinen 
übrigen Neuigkeiten an Meyer in Lemgo für Sie zum Beipaden gebe. Der 
Mann ift eben jo dumm und eigenlicbig, wie Schlegel, und noch ein paar 
Grade boshafter. Doc das weiß id) aud) nur von Hörenfagen. Secretär 
Berens ift nunmehr Rathsherr geworden. Er ift noch immer der gemitthliche 
Liebhaber der Franzöſiſchen Pitteratur, und der Politif, fonft aber ein braver 


ı Karl Wilpert, fpäterer Bürgermeifter. Bol, Herders Lebensbild II, 12. 
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Mann. Ich darf aber weder ihn, noch Schwarz, noch ſonſt jemanden von 
Ihnen grüßen, weil mich die Leute gleich fragen: Was macht er Gutes? lebt 
er zufrieden ? und ic) aus Ihrem Briefe nichts zu antworten weiß. — 

Meine äußern Umftände find noch erträglid) genug; wenn mir das Haus 
nicht fo viel zu bauen gekoftet, jo wäre id) jeßt nicht viel über 4000 Rthlr. 
ſchuldig, ftatt daß ich bis jegt 11 — 12000 reftire und das Haus nicht über 
5000 bis 5500 rechnen kann, und infonderheit der Gouverneur wollen mir 
wohl. Man muß fehn, wie e8 mit ber Zeit gehn wird. Dies itberlaffe ich 
alles einer höhern Hand, und thu’ nach meinen Kräften, was mir obliegt. Zuder- 
beckers Haus find. zwar meine alten Freunde, thun aber nichts mehr an mir, 
Blankenhagen Hingegen hat mich etlichemal fehr thätig unterftiigt, und ber Credit 
bei Fraſer in Amfterdam Hilft mir oft aus Nöthen. Unfere Handlung ift übri- 
gens lebhaft, und aljo immer genug zu thun. 

Ihre Meublen, Bücher ꝛc. werde ich mit erftem Schiffe, wenn ich nad) 
Hauſe komme, abſchicken. Bon den Büchern habe ich viele verkauft, aber nicht 
beträchtliche, und die leicht zu haben find. Alle Ihre Handbücher find da. Stühle, 
Tifche, Bettftellen u. ſ. w. geht gar leicht auf der Reife in Stüden, und Sie 
LUunen alles das über Bremen von England haben. 

Ich wünſchte freilich herzlich, daß Sie mir die Fragmente änderten. Sie 
haben das zwar verſprochen, werden doch aber nicht Wort Halten. Dies ſchmerzt 
mid, fehr, nicht wegen des Vortheild, fondern wegen bes Kaltſinns, den id) dar- 
ans beſorge. Wollten Sie den vierten Wald und fonft etwas dazu fegen, fo 
dankte ich Ihnen fehr dafiir. 

Wieland hat einen goldenen Spiegel herausgegeben, den ich noch nicht 
kenne. Sonft find Beatty Revifion der Philofophie, der Catechismus 
fürs ZLandvolf u. a. fchöne Werke für meine Lectüure. Hamann hat Ihre Ab- 
kandlung vom Urfprung der Spraden fehr mitgenommen, und ift Willens, 
wie Kanter fagt, eine weit bitterere Schrift gegen Sie druden zu laflen, die er 
ſchon in petto hat. Hier ift die Necenfion Ihrer Abhandlung. Sie können 
dem allen vorbeugen, wenn Sie bald an ihn fehreiben. Er hat mit feiner Magd 
das zweite Kind, ein Mädchen, gezeugt und lebt äußerlich gut, innerich aber mit 
dem ewigen leberfegerarbeiten, als Translateur der Regie, unzufrieden. Er 
wohnt fehr allerliebft. — Mit Kanter hinkt es erfchrediih. Kant aber Hat 
usch immer vielen Beifall bei den Großen und bei den Studenten. 

Ich erwarte nunmehr Nachricht von Ihnen hieher (ich bleibe noch 14 Tage 
Bier), damit ich weiß, woran ich in Anfehung Ihrer bin. Ich habe ganz auf- 
richtig gefchrieben und verlange aud) Ihr Herz zu ſehn. Ein Wink von Ihnen, 
fo iſt es vor der ganzen Welt verſchloſſen. 

Kanter jagt mir, Ihre Mutter wäre in fehr fchlechten Umftänden,; was 
fol ich gegen fie thun? und wollen Sie nicht durch mid an fie jchreiben? Ich 
| dachte Sie diefen Sommer zu befuchen, aber die Oftern fallen zu fpät und 
unfer Iohanni übereitt uns. 
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ſchehen, wars jugendlicher oder freundfchaftlicher Leichtſinn! Ich bin noch mit 
gutem Herzen von ihm gegangen, habe fein anderes als dies Andenken von ihm 
bei mir bewahrt. Mit allen Narren von ihm nicht, nur mit den Leuten von 
ihm und aus meinem Herzen gefprochen (ic) bin gewiß, daß es felbft fir ihn 
Leute fein würden), und er nun! Erft feine Fratzenvorrede von Werners 
Gicht, wo idy ganz gewiß weiß, daß ich das theologifche Monftrum fein fol. 
Leſen Sie! Sie kennen mid, Sie haben mid) auch über alle die Facta gelannt, 
von denen er fpricht, und fehen Sie, ob ichs in Einem Zuge bin. Ich dachte, 
id) würde der einzige fein, von dem er ſich auf andere Art trennte, als er 
fih von allen getrennt hat. Und nun! und fo läppifch! fo nichtsfagend! An 
ihn ſchreiben werbe ich nicht, aber meine Maßregeln habe ich genommen. Grit: 
Ben Eie ihn, und fagen ihm, daß ich feine Schrift, wenn er meine Perfonalien 
Ihont, und das fann ih aus alter Freundſchaft fordern, er möge fie 
übrigens einrichten, wie er wolle, fehr gern, und zu meiner Lehre lefen und 
mic freuen werde, dazu Gelegenheit gegeben zu haben. — — Bermuthlid) 
aber wird er das lette gar als ein Pfaffen- und Eonfiftorialrathscompliment 


anjehn, jo wie er mit dem Herrn Herder fpielt, den mir doch nur die Academie 


gegeben und ich nit, da ich mir immer das Geſchlepp meines Amtes verbat, 
und glaubte, fie werde 3. G. Herder Hinfchreiben. Ic bin überhaupt unglüd: 
lih, einen ercentrifhen Menſchen von der Art lebend oder Schriftfteller nur 
berührt zu haben: noch mehr aber lebend; man ift bei ihm immer mit allem 


in Gefahr. Aber font grüßen Sie ihn von Herzen! ich bin fo oft bei ihm : 
gewejen, und habe mich Hingewünfcht — indeß er Kecenfion und Borrede : 


vielleicht fchrieb. Sit! 


a 


Mit den Meublen haben Sie ganz recht; mit den Büchern aber thun Sie : 
mir großen Gefallen. Ad; Gott, hätte ich wo bleibende Habe! — mein Weib: : 


hen bei mir! und zum Freund Hartknoch noch einmal, all das in meinem 
Haufe! | 

Sie jhreiben mir nichts von Leipzig. Für Weiße zc. bin ich, fo wie für 
alle, todt. Laffen Sie fi) das nicht befremden. Schreiben Sie mir doch nod) 
aus Leipzig, was die Leute fagen. 

Der Brief bleibt (verfteht fich) bei Ihnen! Grüßen Sie Georg Berens, 
den guten, redlihen Mann! Wenn ih an ihn denke, werde ich noch einmal 
größer. Sie und Berens! wie gern wollt’ ich Euch bei mir haben. Schreiben 
Sie mir doch bald. Ich fchreibe nächſtens noch einmal, und hide einen Brief 
an meine Mutter. Ä 

P. 8. Uebrigens müffen Sie von meiner hiefigen Stelle und Beziehungen nicht 
ſchlecht denken. Sie wäre fir manden andern vortrefflih; auch ſchätzt und 
ehrt mid) mein Herr über die Maaßen und denkt von mir weit iiber Berbienft, 
aber doch einmal — Drt und Stelle nicht fir mid. — 


— 


rn 
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7. Un Hartlucd. 
(Büädeburg, Ende Mai 1772.) 

Ich Hoffe, lieber Hartknoch, daß Sie fowohl den Brief voriger Woche 
werden erhalten haben, als daß diefer Sie noch in Leipzig finde, und in dem 
Hall ſei er ihnen wenigftens noch Abfchiedsfuß. Hätten wir uns hier oder an 
einem dritten Ort nur drei Stunden fpreden fünnen — wie viel hätte ich 
Ihnen zu jagen gehabt! — — — Yett aljo nur fo viel, daß fobald mic) ber 
Himmel irgendiog feftjett, wo ich zu bleiben gedenfe, jo hoffe ich gleich meinen 
Neveu zu mir nehmen zu können, und wenn Sie dann Ihren Johann dazu 
geben wollen, jo wird er wenigftens eine Mutter haben, die er kaum fonft fände. 
Tod dies, wie natürlih, sub rosa! 

Wenn Sie mir eine Connerion zu Englifhen und Franzöſiſchen Büchern 
zu verfchaffen wiflen, fo käme mir's fehr gelegen: bie Englifche Lectüre ift jegt 
faft ein Hauptwerk. Könnten Sie mir aus Leipzig einen Hyde de religione 
Persarum und die Oeuvres de Zoroastre verfchaffen, die d'Anquetil neulich) 
herausgegeben; auch unter alten Büchern Porphyrius, Jamblichus, Clemens 
Alexandrinus, und Eusebii Praeparatio Evangelica — fo dürften Sie nur 
geradezu mich mit der Bezahlung an die Temgoifche Handlung weifen. “Der- 
jelben auch, wo möglich, ein drei oder vier Eremplare meiner Preisjchrift mit- 
geben, die ich höchſt nöthig brauche. Doch dies alle8 cum resignatione hu- 
millima. 

Sobald eine meiner Schriften fertig ift, werde ich an Sie fchreiben, und um 
weitere Berfügung bitten. Inlage an Berens, und an Madame Buſchin meine 
befte Empfehlung und daß fie jest den Mangel einer Antwort verzeihe; fie wird 
mir unmöglid). 

Adieu, liebſter Hartknoch, armer Wittwer! Ich glaube und fühle es durch 
eine Heine Annäherung, daß Ihnen eine Feere für Ihr ganzes Leben gemacht ſei, 
unb habe, Sie mögen es nun denfen oder nicht, das äußerſte Mitleid. 

P. 8. Kriege ich Herodot, Callimachus von Spanheim mit unter meinen 
Büchern? Wenn Heſychius complet bei Ihnen Tiegt, zu welchen Preis könnten 
Eie ihn laffen? und wie könnte ic) zu Suidas fommen? — Zu meinen vorigen 
Büchern wünſchte ih ungemein gern de Vignoles Chronologia, Salmasius in 
Solinum und Scaliger de emendatione temporum, welche beide legtern jo 
häufig ſich umzutreiben pflegen, oder wenigftens wünſche ich einen alten Bücher 
främer nur namentlich zu willen. 


8. An Herder. 
Königsberg, den 14. Juni 1772. 


Liebſter Herder! Ich habe unferm Hamann etwas von dem Inhalte Ihres 
Briefes wiſſen laflen, fo viel nämlich, als ich für gut fand. Und fehen Sie da 
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feine Ehrenerklärung!, die Ihnen Lieber ſein muß als das gedruckte Ding, das 
biebei liegt, und das id), wie Hamann jelbft verfihert, nicht verftehn werde, 
und drum aud nicht lefen mag. Scien Sie wieder fein alter Freund, und 
Schreiben wieder an ihn, jo ift alles gut, und Sie werden ſich fo jehr lieben 
wie vorher. 

Ihren lebten Brief erhielt ich, da ich eben Leipzig verlaffen wollte. Ich 
fonnte alfo von den verlangten Büchern nichts beforgen, als Herrn Thürmann, 
einen Antiquarius in Leipzig, bitten, falls Sie einige Bücher von ihm verlang- 
ten, fie an Sie fir meine Rechnung zu fchiden. Er ift aber, wie id) im 
voraus fagen muß, etwas theuer. Zu Englifchen Büchern weiß ich jelbft noch 
nicht recht Rath. — An Franzöſiſchen Büchern Hingegen kann ich Ihnen alles 
Ihaffen. Das, was Sie von alten Büchern verlangen, oder von Ihren eigenen 
Büchern noch nicht verfanft ift, fol nächftens, wenn ich nach Haufe fomme, an 
Sie abgehn. 

Das Project, meinen Hans zu ſich zu nehmen, nehme ich in fofern an, 
wenn ich Feine anbere Mutter für ihn finde, und Sie heiraten. Bis dahin 
fol kein fterblicher Mund etwas erfahren. 

Machen Sie doc wenigftens etwas, e8 fei Fragment oder Eritifcher 
Wald, fertig, damit ich meinen Verlag damit aufſtutzen kann. — 


9. Harder an Hartknoch. 
Büdeburg, den 25. Auguft 1772. 


Liebſter Hartknoch! Da ich feinen Brief von Ihnen befomme, fo glaube | 
ih, daß es mit den Büchern ſchon wohl unterwegens iſt. Sie fünnen denken, 


daß ich derſelben Hier in meiner Dede aud) zu meinen Arbeiten fo nöthig habe, , 


* 
* 


und halb verzweifeln würde, wenn ich noch einen Winter ohne ſie zubringen 
ſollte. Ueber Bremen verſteht ſich. — Aber bald! bald! lieber Harkknoch! Ihr 


eigener Verlag leidet darunter. 

Ich will mir ſehr viel Uebels, daß ich letztens mit Ihnen nicht an einem 
dritten Orte zufammengelommen bin. Das wäre fo leicht gewefen — aber 
der Menfch wird nur jpät Aug. — 

Die Saden, die Sie und Hinz mir überfchidt, haben mich fehr gerührt, 
und woran ich dabei zuritdgedacht, wäre eine Schwachheit zu jagen. Die id) 
nicht brauchen kann, liegen alle zuſammen, und werden Sie auf der Meſſe 
wiederfinden. An Bruder Hinz meinen vielen Dank und gut Glüd zu mehrern, 
aber er muß fich angreifen und befjere Sachen verlegen. 


ı Hamanns Brief von demfelben Tage fteht in ben Schriften V, 6. ' 
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Die Stritterfchen Auszüge find viclleiht nur in Ihrer Commiffion, jonft 
hätte fie wohl durchlaufen, auch fie durchlaufen fehr gefollt, wie auch die neuen 
Rufliihen Reifen. Mid, dünkt, Tieber Hartknoch, ob von einer Meffe zur andern 
in ſolchem Gall ein Exemplar mehr in Leipzig oder eins in Bückeburg liegt, 
wenn letzteres zurüdfommt, und auf der Meſſe ift Oclegenbeit, kann Ihnen nichts 
machen. Auch ift der Wunſch darum wieder nicht Neugierde, fir die ich jeßt 
wenig gebe, fondern Bedürfniß. Wenn Sie mein Werk fehn werden, wirds 
Ihnen einleuchhten, was die Gegenden von Afien find? gewefen find, und uns 
fein follten. Ich bin jehr arbeitfam jegt, und Göttingen ift mir dazu fehr be- 
gülflich, nur natürlich alles langjam und mit Mühe. | 

Wenn jener Heſych in Ihrem Laden noch läge, hätten Sie wohl die Güte, 
ihn mit den Büchern — — er wäre mir fiir einen Winter ein Schatz. 

IH Hoffe nächftens, Lieber Hartknoch, an Sie mein ganzes Herz ausſchütten 
zu dürfen, wenn ich zuvörderft nur einen Brief noch von Ihnen empfangen, 
und fehe, weh Geiftesfind Sie find. Verdammt fer jeder Gedanke, ders glaubt, 
dag ich Sie je aus Eigennuß oder Sie als Maſchine zu brauchen ꝛc. angefehen. 
Auch geb’ ich Ihnen völlige Freiheit, bei jeder meiner Bitte, wo etwas aud) 
nur den Schatten hievon hätte, mit aller Muthsgelindigkeit auszuftreichen, ober 
mich daran zu erinnern. Ich bin fo gewiß, als ich bin, tiberzeugt, daß wir 
uns noch wo in einer beffern Eriftenz ſehn und fprechen und verbinden werden. 
est, mein lieber Hartknoch, find Zeiten des Erils, und das ift mehr, als Zei- 
ten der Reife. Denken Sie an mid, aljo mit der Großmuth einer Refignation, 
die jetst die befte Freundſchaft ift, und zeigen Sie mir Ihr unabgewandtes Herz 
wenigftens dur Nachrichten von Ihnen, deren ich noch gewiß werth bin. Mir 
biutets, wenn ich daran gedenke, was durch wenige Schritte und Scidungen 
das Verhängniß fiir Schläge zwifchen ung gemacht, und wie jehr wir alle, Sie, 
ih, und wer nicht? anders find, als wir vor einer Zeit zu fein dachten. Aber 
laffen Sie und den Muth noch nicht ſinken, und, wenn Sie mid) Tieben, 
io laſſen Sie fich nicht ſolche Aeußerungen merken, als Sie über mid) auf der 
Meſſe gethan. Ic habe Hier Gerüchte von meiner Unzufriedenheit hieſelbſt :c. 
. gehört, die wich verzweifeln würden, wenn fo etwas in Riga auch nur im 
Schatten fich zeigte. Sie wilfen in ſolchem Falle meine Denkart, und. daß ichs 
für Pflicht halte, wo zu reden nichts Hilft, oder nothwendig ſchadet, zu ſchwei— 
gen. Das ift jetzt auch mein Theil, und fei das Ihrige, bis die Welle vorüber 
iſt. Amen. 

Ich erwarte nächſtens von Ihnen Nachricht. Laſſen Sie uns nicht fo 
Hein und fchwac fein, daß wir unfere Seelen trennen wollten, da anf eine 
Zeit lang unfere Leiber getrennt fein mitlfen. 
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10. An Hartknoch. 


(Bückeburg, im September 1772.) 


Sie bekommen, liebſter Hartknoch, zwar wieder nur einen Brief ohne 
Manuſcript, aber Sie haben ja ſchon neulich als Freund geſprochen „zufrieden, 
wenn id) nur nichts an andere gäbe", und was läßt fi) auch ſonſt von feinem 
Genius erzwingen! Ich kann jett nichts arbeiten und mag nichts. Wlles 
fällt mir aus den Händen und nichts will fo recht aus dem Herzen gehn, wie 
ichs jegt allein im Sinn habe, dem Publicum zu geben: inbeffen in mir, im 
Herzen arbeitet defto mehr. Und es wird gewiß eine Zeit kommen, da ichs mit 
ganzer froher göttlicher Seele von mir gebe. 

Ic lebe jetst in dem Zeitpunkt, da meine Scele ganz was anders will 
und wünſcht als einen Xoorbeerftrauh, und alle Situationen Hier um mid), 
das äußerſte Unbehagliche meiner Einfamkeit, der völlige Mangel von Geſell⸗ 
haft, von Seelen, die ih auch nur Viertelftunden anzufchauen wilnfchte, Hunbert 
drüdende Umftände, die mir täglich hierauf die empfindlichfte Weife zu fühlen ges 
ben, daß ich jo nichts bin: felbft das ſchöne Fahr und alles, alles erinnert mid), 
daß es nicht gut fei, daß der Menſch allein fei ꝛc. Und da es mit meiner 
Freundin eben fo ift, da die unter eben ſolchen Unftänden leidet — lieber 
Freund! Sie haben aud) einmal (mur freilich auf eine andere Weife, da wir 
beide überhaupt wohl in feiner Situation des Lebens einerlei Subjecte find) 
dergleichen Umftände empfunden, und nun denken Sie, wie e8 mir fein nıuf, 


da bloß der leidige Mammon und jett der zufammengefloffene Unrath vorher: - 


gehender Unbedachtſamkeiten und Fühlloſigkeiten mich in die befhämende Schwad- 
heit fegt, nicht einmal mein Neft anlegen zu können. Hätten wir beide une 
gefchen, geiprochen, fo hätte eine Vicrtelftunde dazu hingereicht, wozu jett der 


langfame Buchſtabe auf Blättern nicht hinreichen kann und alfo aud) nicht an: _ 
gewandt werben fol. Es ift bloß die Fülle eines Herzens, das ſich wo aut: 


ſchütten will, und nirgends ausjchütten kann, und zu Ihnen hintritt, der Sie 
doch wenigftens an mich jetzt als an einen vorübergeftrichenen Schatten deufen, 
und zu dem ich doch auch wenigftens unter folcher Geſtalt fpredhen darf. Kurz, 
wozu alle Umfchweife, die bloß zeigen, wie fehwer mir das Wort wird, und 


bie unnöthig find, weil Sie wieder ganz Ihr Wort frei haben — find Ihre 
Unftände von der Art, daß Sie mir jet noch einmal mit einer Geldſumme 


vorgreifen fönnen?! Ich will und mag (da ich über alles vorige [don fo be- 
ihämt denfen muß) Sie in diefem Stüd nichts als Intervenient, Mittelsper⸗ 


fon, Mediateur denken, und es mir heilig fein laſſen, die Beziehung als ſolche | 


nicht zu vergeffen und Sie nächftens zu befriedigen — nicht mit Lettern, fon 


bern, wie empfangen, mit Gelde. Aus welcher Verlegenheit würd' ich geriffen! x 


nad einer Aeußerung an feine Braut (Aus Herders Nachlaß III, 342) wartete. 


tf/ce(>: 


1 Die Antwort auf dieſe Bitte war wohl die „Heine Entwidlung“, auf bie Herder = 
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in welcher Situation hülfen Sie mir! Sie allein, und in der Situation mei⸗ 
nes Lebens, wo es mir ewig ſüße Erinnerung wäre, daß nur Sie, und willig 
Sie mir haben helfen können. Ic ſühre durchaus keine ſogenannte Beweg⸗ 
gründe an, und will meine Sage von außen nichts weniger al® ausmalen. 
Bielleiht fühlen Sie das Schätzbare, Innere und Merkwürdige der 
Sitnation, in der Sie mir hülfen und die, ganz empfunden, machte damit das 
Ding edler. - 

Sie fehen meine Bitte ift fo conditionell, als es in der Welt eine fein kann. 
Ich kenne nit Ihre Umftände; ich glaube fehr, daß jett Ihre Gegenden auch 
fehr leiden (in Bergleihung aber doch nicht mit meinem Winkel der Erde); Kurz, 
lieber Hartknoch, alles bleibt" Ihnen überlaflen, nur denken Sie, daß wenigftens 
Sure Hände und Ihr Gewerbe fo weit umherreicht, daß das Schlechtefte bavon 
mit meiner Bettelfituation nicht verglichen werben kann, und daß alfo immer 
an Fein wenig Drehen und Winden bei Ihnen unendlich mehr fer als bei mir 
recht viel unnüges Drehen und Winden — aber nidhts, nichts fo fehr, al® daß 
ih größtentheils unter fehr armen Menjchen lebe, und daß Sie mir im fehönften, 
koſtbarſten Schritte meines Lebens auf immer helfen. Fühlen Sie das nid, 
fo darf ich nichts jagen. 

Aber wenns auch nichts ift, fo thun Sie mir mwenigftens die Freundfchaft 
und zerreißen bdiefen Brief, ohne ihn, auch felbft Hinzen, zu zeigen und mit 
Einem Wort zu verlautbaren. Ich habe noch eigentlich in meinem Leben feinen 
Bettelbrief geichrieben. 

Antworten Sie mir, was e8 fer, mindeftens bald. So fehr ich meine 
Bücher verlange, fo fehr wünfchte ih, aus Furcht des Weges, nur die Esquiſſe 
derfelben und in andern Augenbliden lieber ganz was anders al8 die Bücher. 
Ich hoffe, Sie werden fiir alles forgen und geforgt haben, und doc) ganz ge= 
wig glauben, daß ich Hier recht in Lage fei, Ihre Freundſchaft und Wohlthat 
m fühlen! Wie wenn wir ung alsdann nad) Jahr und Tag einmal ganz an 
ders fähen! und ich Sie meinem Weibe zeigte, und fagte: „Das ift der Dann!" 
— „und den id) fo närriſch und thöricht ſolchem Phantom aufopfern konnte" 
— „und der demohngeadhtet” — „und und noch zulegt zufammenhalf". Ich 
glaube, mein Weib wäre alsdann die Perfon, deren Dank Ihnen gefiele. — 
| So bin ih. Und was machen Sie? Sind Sie ruhiger, glüdlicher? 
Arieg' ich nichts zu wiffen? — Ein Brief an meine Mutter! 


ı Diefe war unterdeffen am 3. September geftorben, was bie Schweiter ihm am 
39. mittheilte. „Di in Deiner Abwefenheit hatte fie beftändig in ihren Gedanken“, 
ſchreibt fi. „O, fagte fie, daß ich ihn Doch noch einmal fegnen und mit meiner Hand 
ihm hätte fchreiben können! — Du, lieber Bruber, haft den Zroft, fo wie Dich Gott 
gewürdigt, durch Mittel ihre Stile geweſen zu fein.“ gl. Herders Aeußerung in ben 
Erinnerungen I, 228 (vom 24. October). 
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11. An Herder. 
Riga, den 29. September (11. October) 1772. 


Liebfter Freund! Das denken Ste von Ihrem Freunde Hartluoch ja nicht, 
daß er Sie verlaffen werde, wenn Sie feiner Hilfe bedürfen, und er im Stande 
ift, Ihnen Hilfe zu verfchaffen. Nein, urtheilen Sie von meinem Herzen an 
ders! Ich bin die Freude, die jede gute Handlung begleitet, zu ſchmecken fähig, 
und würdig, Ihr Freund zu fein.” So kritiſch auch meine Lage ift — in ber 
That, ic habe mit dem Hausbau und einigen zu großen Unternehmungen viel 
Geld verdiftillirt —, fo fehide ich Ihnen dennoch 1064 Rthlr. Hol. Cour., diefe 
geben etwa 140 bis 145 Rthlr. in Lonisd’or. Schen Sie, daß Sie beim 
Verlauf des Wechfeld nicht betrogen werden. Das ift alles, bis auf etwa 
10 Rthlr., was ich in Caſſe habe; indeffen, wenn die Zeiten fo bleiben, fo 
follen Sie um Weihnachten nod) 100 Rthlr. Albus haben.! Heiraten Sie nun 
in Gottes Namen Ihr Mädchen! Schränken Sie fi) aber immer etwas ein! 
Nach dem zu Schließen, wie ich Sie Hier kannte, find Sie gar zu groß zu leben 
gewöhnt, und das taugt nicht viel. Nehmen Sie mir diefe Lchre nicht übel 
Das müſſen Sie jelbft geftehn, daß Sie fein Wirth find. 

Ihre Bücher, fo viel deren noch vorräthig find (Sie wiffen, daß Sie mir 
felbft Erlaubniß gaben, fie zu verkaufen, wenn ſich Liebhaber dazu fänden), Ihre 
Meublen (bis auf die zerbrechlichen unb das eiferne Bette, das ich fo lange 
behalte, bis ich ein eigenes Friege), kurz alles, was Sie hier Liegen, fol nad 
dem Inventar, das meine felige Frau davon gemacht hat, franco Bremen mit 
dem erften Schiffer, der von hier abgeht, weggefdicdt werden. Erhalte ich bis 
dahin Stritter, Pallas, Gmelin aus Petersburg, fo kriegen Sie dies auch. Jetzt 
ift e8 bei mir ausgegangen. Ich Habe von Ihren Büchern zwei große Kiften 
voll gepadt, ſchlechte und gute; denn ich weiß eigentlich nicht, was ſchlecht 
darunter ift, und ich will lieber zu viel als zu wenig thun. 

Meine Lage in Anſchauung des Handels ift recht gut, und wenn alle über 
fchlechte Zeiten Magen, fo zeigt doch meine zunehmende Einnahme, daß die Zei- 
ten wirklich gut find. Aber meine übrigen Umftände find defto trauriger. In 
meinem Haufe lebe ich wie in einer Einöde. — Meine Kinder, das Pichfte, was 
ich noch habe, find nicht bei mir, und haben wohl keine böfe, aber auch keine 
gute Erziehung. Ich mag meine Situation von biefer Seite nicht betrachten, 
das Herz blutet mir, und idy möchte Ste deshalb Haffen, wenn ich könnte, da 
Sie nicht zu uns haben kommen wollen, da Sie gerufen wurden.‘ Ich habe, 
meine Lage zu verbeffern, ein gutes Mädchen heiraten wollen, aber bie hatte 
ein anderer ſchon im Garn, und vorige Tage hat er mit ihr Hochzeit gehalten. 
Jetzt habe ich ein anderes liebenswürdiges Mädchen auf der Spur, aber beren 


ı Schon am 28. November (10. December) fandte Hartknoch einen neuen Wechſel 
von 105 Rthlr. Hol. Courant. 
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Eltern wollen nicht. Der Himmel weiß, wie das gehn wird oder nicht. Drum, 
beſter Herder, bitten Sie mit mir Gott, daß er mir bald zu meinem Zwecke 
helfe und bis dahin mir Geduld und meinem Mädchen Beſtändigkeit verleihe. 
Daher aber, daß ich mehr als jemals meinen guten Ruf befeſtigen muß, und 
da hier der gute Ruf eines Kaufmanns bloß darin beſteht, daß er nie Papiere, 
die er ausſtellt, einzulöfen refuſire, ſo muß ic mich vor allen Dingen angrei- 
fen, um bie 2700 Rthlr. zu überwinden, die mir der Hausbau koftet. — 

Was Sie für mid, thun können, das thun Sie. Nach ſo vielem fchledhten 
Zenge, das ich verlegen muß, verlangt mid) allmählich) nad) einem Buche, wie 
die Fragmente waren, das Epoche macht. Das glauben Sie ja nit, daf 
ih Hinzen zu meinem Bertrauten mache. Ih weiß nit, was Sie auf die 
Gedanken bringt. Ein Freund ift ja fein Bertrauter. Und woher haben Sie 
denn die Gerüchte von Ihrer Unzufriedenheit? Iſt denn eine Beſorgniß, eine 
Frage ſchon eine Behauptung geradezu? Wenn jemand mic frägt: „Was macht 
Herder?” fo antworte ich entweder „Alles Gutes!" oder „Ich weiß nicht!“, je 
uachden mir ber Kopf fteht, aber nicht einem einzigen, außer Guſtav Berens, 
em Wort mehr. 

Ihre Abhandlung vom Urfprung der Sprache und alles andere von 
diefer Meſſe habe ich noch nicht gelefen. Aber Eberhards Apologie des 
Sofrates ift ein gutes Buch, das Ihnen gefallen wird. Schreiben Sie mir 
folch ein Buch und Sie follen taufend Dank haben. Wien, Tiebfter Freund! 
Küffen Sie Ihr Mädchen in meinem Namen. Wie werde id) mich freuen, Sie 
auf Oftern zu fehn! denn nun foll mid nichts davon abhalten. — 


12. An Hartinod). 
(Büdeburg, im Ianuar 1773.) 


Alle Ihre Gefchente und Sachen, Tiebfter Hartknoch, haben mic) betrübter 
gemacht, als Sies glauben können. Sih nit bloß in allen Windeln und 
| Schlamm der Kindheit anf einmal zu fehn und ins Antlig zu nehmen, daß 
wir von Gottes Gnaden leider! ſchon nie rechten Zwed in der Welt gehabt 
u. ſ. w., und dann ben Fluch mit einmal aus Kift und Kaft zu erbredhen „Du 
ſellſft von ihm entfernt fein, und weil du von ihm gegangen, feinen freund 
und Herzensbulder mehr haben!“ Ic lag alfo auf allen crepundiis und dem 
elenden Unkraut von Büchern, fo ja nicht einmal Feuer gibt — und heulte. 

Dant Ihnen für alles Zugeſandte, und obgleich ein löcherichter Keſſel und 
unbrauchbare Kaffeemühle im Gottes Segen hätten zu Haufe bleiben können, 
ehe mit Nachtkann und dem Taborfchen Büchereloak den Seeweg anzutreten, 
fo, ſehe ich doch, liegt doc) auch das wieder an mir, ber die Bucher vor der 
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Abreife hätte fondern und der hätte anfragen follen, was zu ſchicken wäre. Alfo 
auch der Herder-Hartknoch-Irländerſtreich, der nicht unfer erfter des Lebens ift, 
und vermuthlich nicht der legte fein wird, gehabe fid) wohl. 

Dank infonderheit fiir des Vignoles, Clemens Alerandrinus, Eufebins und 
Sandyuniathon und Porphyr (von dem und Yamblihus ich alles zu haben 
wünfchte) und Heſych. Ich fehe fie ordentlich für letztes Feldgefchrei des Schid- 
ſals an, daß ich arbeiten fol, und hoffe nun fortzuarbeiten, ohne viel zu reden. 
Sollte Oſtern noch liefern können? und an wen hide ichs? — doch das fol 
mich nicht täufchen. Antworte nur, lieber Hartknoch, jegt bald und beftimmt. 

Ueber die beiden Wechſel antworte und dan ich nicht: denn leider hab’ 
ich Schon zu viel jegt vom Erkenntnigbaum der Weltfhöpfung gejchmedt, als 
daß ich über Geldfachen noch in meiner erſten Unfchuld danken könnte. Der 
erfte ift in Bremen noch nicht acceptirt, vermuthlich weil man ſich, wegen der 
gegenwärtig obhandenen großen Falliſſements erft in Amfterdam ꝛc., und hoffe 
aljo Heut Nachricht. Er war von Ihnen lang unter Weges, und ich befam 
ihn erft den 3. Januar um 10 Uhr in der Nacht, ba ich mit jemand eben 
einen langen Streit geendet, ob man irgend jemand Providenz demonftriren 
dürfe? könne? und folle? | 

Nur fehlt mir, Liebfter Hartknoch, etwas, wo ich Deine ganze Freundſchaft 
umarme, nit davon zu laſſen, bis Dus Haft und ichs habe, Hamanns 
Schriften. Sie wiffen, ich Hatte fie alle gefammelt, blau gebunden, und Ha- 
mann hatte die Freundfhaft, fie mit Noten, oder vielmehr mit Citaten auto» 
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graphifch zu autorifiren, und — fie find nicht. Ich hatte auf fie gehofft ganz : 


unfäglich; da ich Jahre lang von Eurem Angeſicht, auch der Geftalt des Gei- 


fte8 nad), weggeblichen bin, ganz unfäglih: ftedte die Hand durchs aufgeriffene : 
Kaftenbret, wie die Sulamith im Hohenliede, und? — fand nichts. Endlich = 


befann ich mich, daß eben vor der Abreife fie der Oberpaftor, der fie im Be- 
juch bei mir gefehen, von mir zum Leihen auswand, fie zögerte, immer haben 
wollte, ichs ihm aber abſchlug und Ihnen noch zulegt mit aller Herzinnigfeit 
befahl, fie zurüdzufchaffen. Iſt das nun nicht gejchehen, fo, lichfter, einziger 
Hartknoch, thun fie alles, gehen, quälen, kreuzigen ihn, und laffen ihm in 
Ihrem Namen, dem ichs da aufgetragen, und meinem Namen, wo ich fie mit 
aller Tategorifchen Strenge zurlidfordere, keine Ruhe, bis Sie fie haben. Es ift 
Eifeniche Unverfchämtheit, fo was nur einmal begehren zu wollen, wo die Hand 
eines Freundes, wie ja der Klumpe verftchn muß, Lieblingswerth gibt, der mit 
alle feinem Bitchervorrath nicht zu meſſen iſt. Und wenn ich dazu nehme, daß 
er nichts darin verftcht, daß mein und Hamanns Eremplar bei ihm para- 
diren fol? und dazu nehme, wie fich der Lenz gegen mic) betragen, und fo 
. was fordern könne? fo entgeht mir alle Geduld. Thun Sie alles, Tiebfter 
Freund meiner Jugend, fangen vom höflichften Ton in meinem Namen an unb 
fteigen zum unböfliditen in meinem Namen (mo Sie ihm auch beliebigermaßen 


alles fagen können, was ich in biefer Sache von ihm unb über ihn fchreibe) = 
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hinauf, nur daß ic) das Eremplar, und alsdann fogleih auf der fahrenden 
Poſt herüber befomme, und mid mit Hamann lege, wie ich mich mit Hartknoch 
geletst habe. Alles, Liebfter Freund, ohne Verzug. Die Königlich Preußische Poſt 
von den neugepflafterten Brüden zwilchen Alt: und Neu-Preußen, und alfo von 
Memel bis Minden, dicht mir vor die Nafe, fleucht und ich möchte auch gern 
bier einen Samen zum Gefieder hinpflanzen, daß Hartknoch contra Oberpaftor 
fliege und handle und — denn aud) das hat er bewiefen — wenn der Molod) 
nicht will, raube und ftehle, nur mir Hamann fchaffe in secula seculorum. Amen. 

Bon Begrow ertorquiren Sie mir doch einige Nachricht über feinen Vet— 
tert, den ich in Straßburg todtkrank nachgelaſſen, und deflen Schatten mid) 
verfolgt. Hat der brave Junge feinen Tod finden müſſen, fo" bin ich wieder 
von dem Dinge, das alle unfere Handlungen lenkt und Scidjal Heißt, Zeuge: 
denn in Liefland wäre er nicht geftorben. Frißt er fich durch, fo ift er ein 
waderer Menfch, und erreicht er den Zwed feiner Reiſe, fo der Waderfte unter 
taufend, und er fol ihr Veldhauptmann fein. Ich weiß nicht, mas Begrow 
fehlt? ob ihm zum Sprechen die Vorderzähne ausgefallen zc. ? 

Was ic) von diefem diden Reiſenden fage, gilt beinahe von mir dünnen 
Reifenden noch mehr. Noch immer nichts, Tiebfter Hartknoch, und Hundert 
Sachen, was weiß ich? verrücken oder fördern von Tag zu Tage meinen Ge- 
fihtspunft mehr, fo daß ich jett fehon allem, was Menfchenplan ift, entfage, 
und and mehr als Einem quare an ben Gott allein glauben muß, der aus 
Nichts ſchafft, daß es etwas ſei. Wer weiß, ob Ihr Mofes je mit feinen Ge- 
jegtafeln aus ber Höhle oder von der Dampffpige herabkommen feht, auf wel- 
Her er ſich kümmert, finnt und dichtet — und auch dann gut! und Hartknoch 
bat doch nicht den Aderjchweiß feiner Stirn verloren. Ic höre eben jett? 
(Sub rosa dietum!) daß ich zur Generaljuperintendentur und erften Con- 
fiftorialrathftelle zu Halberftadt in Vorſchlag fei, woran ich aber nicht glaube, 
und wovon ich auch nichts Hoffe, als in dem Staat Sr. Majeftät meines 
huldreichft angeborenen Landesheren mehr auf dem Schauplag und Euch in 
dreifachen Sinn näher zu fein, als ich8 Hier fcheine und bin. Und hiemit 
Gott befohlen! 

- Wie fteht3 mit Ihrer Wirthfchaft? Heirat? Ruhe? Breundfchaft? Lebens: 
art? und Nahrung? Bon allem nichts und ich blide doch fo darnadı. 

An den Frankfurter Zeitungen habe ich weniger Theil, als man mir Schuld 
gibt. Die NRecenfion von Liefländifhen Sachen in der Nidelfchen Bibliothek 
KR von mir, wie aud) die von Oſſian, Barden, Klopftod, Batteur, und was 
ſonſt in den legten Bänden C.3 ift, und weldes Sie wohl lefen können. Es 


o 
3 Bol. Ans Herders Nahlaf I, 27. 
2 Bon Gleim. 
s Herders Chiffre. 
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find lauter alte, faſt verjährte Schulden, die ich nachhole, und alsdann auch 
vale et fave, mi Nicole. ! 


x 


13. An Herder. 


Riga, den 2A. Januar (db. Februar) 1773. 


Aus Ihrem leßten Briefe ohne Datum fche ich, daß bie Bücherkaſten und 
die überfandten Wechfel angelommen find. Die Schuld, daß der Taborſche Bücher⸗ 
cloat mitgegangen, Liegt ganz an Ihnen. Wie konnte id) unterjcheiden, was gut 
und nützlich fr Sie war, da Sie Agricola Sprüchwörter expreß der Edition 
wegen forderten, bie ich gewiß weggeworfen haben wiirde. Alle übrigen Sachen 
mußte ich zurildgeben ; denn was hätten Sie gedacht, wenn ich fie zurüdbehal- 
ten hätte? Auf den Löcherichten Kefjel läßt man einen Flick fegen, die Kaffee 
mühle vom Cirkelſchmidt ftelen, und damit Hola! Was id) von den legthin auf 
der Meſſe mir aufgetragenen alten Büchern in Amfterdam, Leipzig, Hamburg 
und hier zufammenbringen kann, das follen Sie getreulich haben, jo wie den 
zweiten Band von Heſychius. — 

Ueber Hamanns Schriften irren Sie fi; der Mann, der mir fie abgeliehen, 
ift Hofmeifter in Efthland geworden; Sie follen fie aber znverläffig und bald haben. 
Er ift e8 werth, der Mann, dem ich fie geliehen; denn er ift ein Kenner der 
Alten und ein Freund Hamanns, als Schriftftellers. Der Oberpaftor und die 
ganze Cleriſei hat jet ganz was anders zu thun; fie wollen nämlich ein neu 
Geſangbuch maden, die Lieder dazu wählen, und Schlegel foll fie corrigiren. 

Begrows Better ift gefund, und jest in Paris. Dies fagte mir Begrow 
vorgeftern, da ich ihn zu mir bitten ließ. Wir leben fonft nicht mehr fo ver- 
traut, wie vormals; ic) muß mid) feiner Geſellſchaft enthalten, weil bie zwei 
Weiber, Schröder und Buſch, ſich nicht leiden können, und immer gegen ein- 
ander lo8ziehen, und wer mag das hören? . 

In meinen äußern Umftänden fteht e8 gut. Meine Bilance zeigt, daß 
ich bereits 5000 Thlr. Vermögen habe, und ungeachtet ich jetzt viel zu bezahlen 
habe, ſo gehört dazu nur viel Winden und Wickeln, und ich komme durch. Aber 
in meiner Liebe bin id) noch immer unglücklich; woran es eigentlich liegt, das 
kann ich ſo mit zwei Worten nicht ſagen und es nutzt Ihnen auch zu nichts. 
Ich werde aber gewiß noch glücklich werden, das hoffe ich. Mein jüngſter 
Sohn iſt jetzt inoculirt und nun eben recht herzlich krank, weil die Pocken aus 
brechen. Hänschen ift meine Herzensfreube, ein allerliebftes Kind. ‘Der jüngſte 
ſoll aud ein vortreffliches Herz zeigen. So fehr reizend ift mir die Ausſicht, 

1 Hartknoch hatte gefchrieben, in den Frankfurter Zeitungen habe er Herbers 


Fußtapfen erfannt, und ber erfigenannten Recenfionen ber Allgemeinen beutfchen 
Bibliothet gedacht. 
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wenn Sie nach Halberſtadt kämen, eben nicht, als Sie ſie ſich denken. Uns 
find Sie nicht um ein Haar näher, und wer wollte doch in dem Staate bes 
Könige von Preußen leben? 

Außer Wilperts Haus verkehre ich in keinem mit mehr Aitadement als 
mit Bötefeur und Berens. 

Doden und Nicolai, beſonders den lektern, gebrauche ich ſtark. Nicolai 
verdient deswegen Ihren Dank. 

Adien! Lebe wohl, guter Freund. Oſtern ſehen wir und. 

Wenn Sie etwas Geſchriebenes gebrudt ſehn wollen, jo beforgt Breitkopf 
das, jo wie Sie es ordiniren werben. . 


14. An Herder. 


Riga, den 31. Iaunar (12. Febrnar) 1772. 


Borgeftern ift mein jüngfter Sohn an der Inoculation der Blattern ge- 
Korben. Wieder ein Beweis, daß wir dem Schickſal nicht entgehn können. 
Ale menſchliche Borficht rieth es, weil die Poden in Mitau graffiren, und alle 
mediciniſche Weisheit ift bei feiner Krankheit zu Nathe gezogen worden. Und 
doch mußte er fierben! Es war ein ſchönes Kind! völlig wie feine Mutter ger 
bildet, dabei ein frommes, gebuldiges Herz! Doc was halte ich mid babei 
anf, id) werde wie ein altes Weib fo weid. 

Ihren Hamann habe ich noch nicht, fonft flöge er mit diefem Briefe zu 
Rnen. Aber Sie follen ihn gewiß und bald haben. 

Bon Ihrer Schriftftellerei wollten Sie, nach dem Anfange in Ihrem Briefe 
zu urtheilen, bald etwas an Breitkopf ſchicken, unten fchreiben Sie aber, „Wer 
weiß, ob mein Mofes je vom Berge herablommen wiirde”. Auch gut! machen 
Sie, wie Sie es für gut finden. Darüber läßt fi jo mehr in einer Stunde 
ausplandern als in zehn Briefen fchreiben. 

Mit meinen Liebesanfchkigen bin ich nit ein Haar breit weiter. Die 
Butter kenntæcnich nicht, lebt fo fehr für ſich, daß es äußerſt zudringlich wäre, 
fie zu befuchen, und außerdem weiß ich niemand, ber da Binfäme und Herz 
hatie, ein Wort für mich zu reden. Das Mädchen hat, wie mich dünkt, wohl 
einige Liebe für mid; dann aber kommts mir wieder aud) fo ver, als wenn 
Re bloß meine gute Freundin und nicht meine Gattin fein wollte. Ich habe 
fe um letzteres gefragt, fie hat fich aber dariiber fo zweideutig erklürt, daß 1% 
nit weiß, ob es ein Korb, oder ob es Blodigkeit iſt, die micht mit der Sprache 
heraus will. Sobald ich mehr weiß, werde ich Ihnen alles melden. 

Ich drucke eine Fortſetzung von Lebrets Geſchichte zu Oſtern, die Sie 
dann auch, wenn fie fertig fein wird, haben ſollen. 

Dein Burke ift fertig, aber ohne Abhandlung. Harder wird fehr boſe 
werben, wenu er ſieht, daß es nicht feine Ueberſetzung iſt, und fo wie das Bad) 
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jest da ift, fo ohne Kopf und Schwanz, dünkt mich, war es gleich gut, ob nad 
Harders oder Garvens Ueberfegung, der feine 24 Ducaten unverdient erhalten, 
und mid zwei Jahre lang auf feine Abhandlung hat warten lafjen und fid 
jest mit feiner Krankheit entfchulbigt. 

Was Sie zur Necommendation meines Verlags in der Frankfurter Zei- 
tung und fonft beitragen können, das werden Sie doch gerne thun, wie ich ver- 
muthe. — 


. 15. An Hartknoch. 
Bückeburg, den 10. März 1773. 


Leeren Dank, liebſter Hariknoch, will ich Ihnen nicht ſchreiben, weil Sie 
ihn doch jetzt in Ihrem Meßgeſchäft und freien Stunden nicht leſen können. 
Alſo bitte ich Sie gleich nur wieder zuerſt: 

1. Hamanns Schriften doch bald herüber zu ſchaffen. Der gute Ma⸗ 
gus hat einen Brei eingerührt, über den ſich in Berlin die Aldi Manutii und 
Nicolao-Muzel, Summus Aristoteles, Plato et Euripides salva venia die Naſe 
zuzubalten beginnen, an Nicolai „ein Selbſtgeſpräch eines Autors" gefchrieben, 
das der wieder mit einer epistola M, Coelii erwiedert hat, und eine Schrift 
an den König, Deutſch und Franzöfifch fol im Hinterhalte liegen, worin aud 
ich vorzulommen die Ehre habe. — Kurz, fhiden Sie mir die alten Schriften 
desſelben, damit ich feinen Geift wieder bei mir eriwede. 

2. Auf Ihrer Reife durch Berlin halten Sie fi gegen alle die Herren 
in weifem Stillſchweigen, verfehlen aber nicht, Ihrem alten, unveränderten Freunde 
zu berichten, was, wie Hanılet fagt, man auch nur fo mudt und fo zu verftehn 
gibt! und fo und fo — Es dünkt mid, bei dem allem eine Laune zu herr⸗ 
hen, die mir doc um fo minder gefällt, weil ih an allem unjchuldig bin. 

3. Da Sie das öconomiſche Schriftchen des Paftor Eijen verlegt haben 
and aljo mit ihm im Correspondenz find, im Schriftchen ſelbſt aber nichts 
ſtehn fol, was der Zitel verjpridt: fo erkundigen Sie fid) doch bei ihn „um 
das eigentliche Necept des Aufbewahrens der Kiichengewäcjle". Sie können 
denken, daß es nicht fiir mid) ift, fondern fiir meinen Herrn, derdavon zur Auf 
bewahrung in Feſtungen und dergleichen Probe machen will, und mir aufge 
tragen bat nachzufragen. Ich möchte nicht gern, ihm neue Gelegenheit geben, 
zu denfen, daß ich in Aufträgen pigerrimus, negligentissimusque bin. Alſo, 
wo möglich nod) ehe Sie auf Meffe gehen. Ich glaube doch, der Hans Nord 
weiß Etwas. 

4. Dahin gehört auch eine Heine Exrkundigung, wie man Ruſſiſche Zucha⸗ 
ren (Brotzwiebad) eigentlich bereite, brauche und anwende. Es Tann Ihnen 
feine Mühe Koften, das zu willen und hören, und mir gefchieht damit ein gro- 
Ber Gefallen. — 
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Biel Glück und Segen zu Ihrer Freierei. Nur kann ichs mir nicht recht 
denken, wie e8 möglich fei, jo entre deux zu ſchweben, und ich hoffe, Gott 
Amor oder Hymen werde mit feiner Tadel bald helle machen. Hinz fchreibt 
mir Wunderdinge von Ihrem Kleinen! O mein lieber Hartknoch, welch ein 
Narr, der ſich von Euch getrennt hat, und dem Unwiederbringlichſten auf ber 
Welt, Freuden und Freunden der Jugend. Daß Sie fo fortlommen, freut mid), 
al8 wenns mein wäre. Auch find Sie ein edler Junge, daß Sie, ungeaditet 
Sie eigene Zweige haben, noch etwas fiir Ihren Freund thun wollen, wo fonft 
bei Charakteren Ihrer Art alles dorthin zieht, et quidem haud ita inepte. 
Das wird Ihnen Gott und Zukunft lohnen, aud) wenn Sie mid) in classieis 
nicht zu vergefien fortfahren. — Wenns nur ja nicht trifft, daß ich mit dem 
domum ducere meam sponsam e8 wieder entbehren muß, Ihr Angeficht zu 
ſehn. Ich bitte mir alfo zeitige Nachricht und was über die Zeit aus, und 
bin mit aller Umarmung Ihr Herder. 


16. An Hartknoch. 
Büdeburg, den 12. April 1773. 


Id) Habe, lieber Hartknoch, vergebens auf einen Antwortbrief von Ihnen 

gewartet. Meßſachen Haben Sie ohne Zweifel aufgehalten; alfo findet Sie 
diefer Brief in Leipzig, und hoffentlich gleich bei Ihrem Eintritt. ! 
Und meldet Ihnen, daß id) nach Quasimodogeniti zu meiner Brant ver- 
reife; alſo jehnlih auf Ihr Schreiben warte, wenn Sie kommen wollen und 
Binnen. her hier ablommen hab’ ich nicht gefonnt! Zurückeilen will ich mit 
allen Kräften! weil aber in dergleichen Dingen felbft Prophet Habakuk, den 
Engel Gotte8 am Schopfe, nicht ſicher prophezeien Könnte, fo fehen Sie, gehört 
Einverftändniß dazu, daß wir nicht fehl reifen. Schreiben Sie bald: der 
Brief fliegt mir nad) und id) antworte. 

Dabei melden Sie mir ja, wies mit Ihnen ftehe, an Seele und Leib und 
Iren Hoffnungen zur neuen Berbindung des Herzens und Sinnes. Mein 
Gebet denkt daran jeden Morgen und Abend; denn Ihnen ift ein Weib faft 
nöthiger als mir, und mir ifts jet fehr nöthig. 

Da ih mit ihr auch Wiedergeburt meines Fleißes zu feiern gedenke, ſo 
erklundigen Sie fi) doch tacite auf der Meſſe, ob jemand auf Ueberſetzung der 
Schriften des jüngern Herrn Hemfterhuis denke? Ich glaube kaum, außer daß 
Lettre sur ia Sculptare feit Jahr und Tag überfegt und — faft vergefien ift. 


“ 4 
ı Einen Brief Hartknochs aus Liebau vom 5. fandte Nicolai erft am 13. an Ser 
ver ab. „Schreiben Sie nah Berlin an Nicolai, hatte er gebeten, „wohin ich kom⸗ 
men foll, Sie zu ſehn.“ . 
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Sur P’homme ift in Deutſchland noch fehr felten; Sur les dösirs gar nur 
20 Eremplare gedrudt. Das würde alfo, hübſch gedrudt, ein fo hübfches 
Bändchen geben, als Diderots Anmerkungen zum Theater, und ich liebe 
den Daun, als ob es mein Cosevus im ber Academie der Geifter vor ihrer 
irdiſchen Geburt gewejen wäre. Würd's ihm alfo aud an Bei⸗ oder Unrath 
meiner Gedanken nicht entgehn Lafien, und das Dingchen follte ſich wohl ſchmük⸗ 
fen in unſern naßrungslojen Zeiten. Alſo auseultes ac porrigas verbum, mi 
Aptnacee saltator, wie Sie Seligen Andenkens Ihr Tanzmeifter nannte 

Winlklelmanns Reliquien werden hoffentli meine Plaſtik, und Kenni- 
cot meine andere Schrift aufweden, vor ber id) nber zuvor nod an etwas 
Praktiſches gehn muß, daß ich mich erft in temporalibus ſchütze und fichere. 
Helf Euch Bott! Es find die letzten Zeiten! Ueberall Drangfal nnd Noth 
und mit den Muſen ifts aus. Was von Hamann — fo fehreiben Sies ja! 
o wenn id) doch noch etwas vor meiner Abreiſe auf den Weg kriegte! bittere 
oder ſüße Mandeln, ſchadet beides nichts! Löft und macht gefund. Ich fchreibe 
dur) Meyerfche Buchhandlung mehr. Das ift fir Sie nur stimulus oder 
Zäpflein in —, fi erft mit Einem Wort zu entledigen. Was aus Ber- 
lin ꝛc. Neues, und jett per Hamannum auch von mir Gangbares, significes. 
— Gruß an Sin. — 


17. An Herder. 
Berlin, den 24. April 1773, 

Mein liebfter Freund! Schon wieder wirb ans meiner Reiſe nichts, unb 
das ärgert mich doppelt, weil ich Ihre Unterredung entbehren und an allen 
Leuten zum Lügner werden muß. Nicolai fagt mir, Sie wären nad) Darm- 
Habt zur Hochzeit gereifet, und die Zeit Ihrer Abweſenheit von Bückeburg trüfe 
mit dem Tage meiner Ankunft dafelbit überein. Nach Darmitadt kann ich ein- 
mal nicht veifen, ohne meine Meile darüber zu verſäumen. Wenn Sie aber 
mit Ihrer Brant oder Frauen nad) Leipzig kommen wollten — ja gewiß, ich 
bezahlte vor Freuden bie Hin⸗ und Herreife, und machte Ihnen noch ein Prä- 
fent oben drauf. Sollte dies imbeflen anderer Umftände wegen nicht augehn, 
fo glauben Sie dennoch, feft, daß ih Ihr Freund ſei, und es, wie biöher ges 
fehehen, durch thätige Proben zeigen werde; daß ich Ihnen zu Ihrer chelidden 
Berbindung eben das Gil wilniche, das ich bei meiner felgen Frauen genoffen 
Babe, und ſchwerlich bei eimer folgenden fo wieder finben werde. Schreiben 
Sie doch oft an mid, und wenn Sie nit im Einfchluffe fchreiben wollen, 
hübſch Lange dide Briefe. Guſtav Berens, der in Liebau etahlirt if, läßt Sie 
taujendfäliig grüßen. Hamann habe ich nicht bei meiner Durchreiſe ſprechen 
Tönnen, weil ich mi nur einen Tag in Königsberg aufhielt. Hier in Berlin 
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denkt alles gut von Ihnen. Ich bleibe nun noch etliche Tage hier und werde 
brav aufhören, was man von Ihnen auch nur jo mudt. dien! 


18. Un Hartinod. 


(Bädeburg, gegen ben 10. Auguſt 1778.) 


1. Endlich, mein lieber Hartknoch, Tann ich Ihnen antworten; denn eine 
meiner Bücher if fertig, dazu ein fehr fchönes; heißt Auch eine Philoſophie 
der Geſchichte zur Bildung ber Menfhheit. Beitrag zu vielen 
Beiträgen des Jahrhunderts, Hat aber mit Voltaire und Harder zum 
Glück nichts als Titel gemein, iſt wirflid) meine Bhilofophie der Geſchichte, muß 
aber jo wenig mit meinem Namen genannt werben als je eind. Cs if 
Feuer barin und glühende Kohlen auf die Schädel unferes Jahrhunderts, wie 
ich dasjelbe kenne und mit andern zufammengehalten mir denfe. Nehmen Sie 
alfo das Büchlein und druden Sies hübſch in groß Octav wie eine der nieb- 
lichen Schriften unferes Jahrhunderts; denn biefe ift fehr niedlich. Wo foll ich 
fie Ihnen binfenden und wann? Sie wird jett abgefchrieben. Und wann 
wird fie fertig? Sie müflen mir einen Weg vorzeichnen, wo ich fie ohne mei- 
nen Namen und ohne Erwartung von mir fenden kann; fonft ifts nichts. 

2. Ich bin eben jetst noch bei einer andern, die mit jener zufanımen heraus 
muß — weiß noch richt, wie fie Heißt, aber ich gähre davon und brenne. Sol 
jener balb folgen. 

3. Hoffe ich Ihnen mit Hemfterhuis’ Schreiben ein angenehmes Geſchenk 
zu machen. Das eine Sur les desirs ift nur, glaub’ ich, zwanzigmal gedrudt 
und eins in meiner Hand. Nach Plato, Shaftesbury und Diderot hats feinen 
jo angenehmen und viel und tief faftenden Philofopben gegeben. Auch wird 
von use etwas dahinten ſtehn. Sodann habe id desgleichen mehr; wovon 
nachſtens. Dies möchte ic) wenigftens gern auf Weihnacht heraus. 

4. Und alfo ber guten Dinge genug. Nun Dank für den reihen Schatz 
Ihrer Mekfreundichaft. — Geben Sie fi nit zu fehr ins Theologiſche; das 
Zeng wird Ihnen in kurzem liegen und nicht gedeihen. Könnt’ ich Ihnen doch — 

5. An Paſtor Eifen vor der Hanb viel Grüße Der Graf Bat vericie- 
denes verfucht und gut befunden: es foll nad Portugal, und ich werde bald 
hoffentlich ſelbſt und ein mehreres an ihn fihreiben. 

6. Run tommt das fechste Gebot; heikt Du folft wicht ehebreigen”, und 
wie ſtets mit Ihrer Ehe? Schreibt mir davon, mein lieber Bruder, Freund 
und Gefpiele im Seren. Mit meiner — da folls Minftige Often komm und 
fie! heißen. Alſo ſchreibe ich nicht. 

7. Anch voitwfchte ich fehr, liebſter Hartknoch, meinen Meffen herbei; aber 
wie? und wo? Reiſt keiner von Euch Michaeli zu Meſſe? Aus Leipzig wüßte 
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ich ihn wohl zu Friegen, wenn er erft da wäre. Iſt ſchon ein ziemlicher Bube 
und wird Euch nicht viel zu ſchaffen machen. Auch geihähe mir und meinem 
Weibe cin großer Gefalle. 

8. Und wie ftehts mit dem Eurigen? — 

9. Wie mit Hamann ? Haben Sie ihn gefprocdhen bei der Rildreife? Daß 
mir feine Schriften nicht kommen find, Tann ich Ihnen nicht vergeben. Id) 
fordere fie, und das aufs ehefte und ftrengite. 

10. Endlih von Allotriis zu reden: haben Sie das Schrifthen Bon 
deutfcher Art und Kunft angefehen? Iſt etwas von mir darin; auch kann 
id) Ihnen, wenn Sie wollen, noch einige fliegende Blätter einmal zu 
druden geben. 

Hier find zehn Gebote in zehn Artikel verfaßt, damit fie hübſch nach der 
Reihe beantwortet werden. Und dann folgt noch ein Poftfeript, Beſchluß der 
zehn Gebote Gottes, daß Ihr mir, wenn Ihr habt, etwas Geld fhidt für 
mein Papier. Soll Eud) bald und reichlich vergolten werden; denn ich denke 
ftet8 jehr an Euch. Lebt wohl! 


19. Un Herber. 
| Riga, den 14. (25.) Auguft 1772. 


Ad 1. Das Manufeript bitte nach Weißenfels an Ife zu fchiden, von 
Büdingen Ihren Brief zu datiren und Anordnung des Druds zu machen. Be: 
ſtimmen Sie felbft, ob der Buchdrucker Ihnen felbft die Aushängebogen über⸗ 
jchiden, oder, wenn Sie auch ihm verborgen fein wollen, fo unterlaffen fie auch 
das. Er drudt ſchön und Hat einen guten Corrector. Anderfon und Timaeus 
hat er gedrudt. Könnten Sie einen betrauten Freund unterwegend ausmachen, 
an den er die Aushängebogen fendete, jo wäre e8 doch befler; vielleicht, da Ihr 
Manufcript durch die Hände des Abfchreibers geht, bleibt alsdann mand) Erratum 
ftehn, das Ihnen im Durchfehen entwifcht, und mitgebrudt, und fo wieder durch 
eine Nachricht an den geneigten Lejer weggeſchafft wird. 

Ad 2 et 3. Ih wünfdte, daß fie gefchwinder ausbrüteten, denn Sie 
fiten auf Archäologie der Hebräer, Plaſtik, verbeflerten Fragmenten 
und wie das weiter Heißt, jeit 1769. 

Ad 4. Das theologifhe Zeug von Bahrdt und Zöllner geht beinahe am 
- beiten. So wenig verfteht Ihr Schriftfteller, was Buchhändlergeiſt if. Aber 
rathen Sie mir nur, ich nehm's mit Dank an. 

Ad 5. Bon Eifen kommt Michaeli ein neues Werk über die Trocknung xc. 
heraus, da benn das Ding in mehr Licht gefeßt wird. Der König von Preußen 
bat ihm eine goldene Medaille gefchenkt; fo was ober einen eigenhändigen Dank 
vom Grafen hatte der Verfaſſer wohl erwartet. Wennd noch kommt, gut. 
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Ad 6. Ich habe zum zweitenmal fehl gefreit und bin jet ohne Gefühl, 
bis es, weiß nicht gegen wen, entbrennt. 

Ad 7. Zur Michaelimeſſe reift feiner von uns, aber Oftern will id) 
gern Ihren Neffen mitbringen. Er muß zu der Zeit in Königsberg fein. 

Ad 8. Bonden Meinigen (ih habe nur den einzigen Hans, Ihren Pathen, 
die andern find alle tobt) habe ich vorigen Pofttag genug gefchrieben.! 

Ad 9. Hamann habe bei meiner Hin- und Rückreiſe nur en passant gefpro- 
den. Die Hiftorie mit der zu drudenden Franzöfifchen 30 Louisd'or ſchweren Schrift 
lag mir vor dem Wege. Es ift überdem nicht mein Dann. Hinz drudt jetzt 
A—wilche genug von ihm; denn er hat ihm die befagte Franzöſiſche Schrift und 
eine Bertheidigung des Buchſtabens H. gegen Damm gegeben, und in der legten 
Schrift ih Schulhalter Schröder unterfchrieben. Vor einiger Zeit erhielt 
Hinz etliche Bogen Manufceript, dachte, e8 wär’ von Fr. Nicolai, weil biefer 
Name drunter ftand; die enthielt Zufäte zu Nicolais Antwort auf das Selbſt⸗ 
geſpräch. Hinz fagt, er fehriebe drin ganz gegen das Selbſtgeſpräch. Mehr weiß 
ih nit. Seine Schriften habe an die Meyerfche Handlung in Lemgo addreffirt, 
auf Leipzig gefhidt, muß nun ſchon in Leipzig fein. 

Ad 10. Geſehen, aber nicht gelefen habe das Büchlein von deutfcher 
Art und Kunft. Danke, wenn Sie mir etliche fliegende Blätter geben wollen. 

Ad Postscriptum. Geld habe ich nicht, brauche aber welches Hochnöthig. 
Lebe wohl! 


20. An Hartknoch. 
(Büdeburg, ben 13. September 1773.) 


Liebfter Hartknoch! ich Habe auf meinen neulihen Brief noch feine Ant- 
wort, die ich doch fo eilig wünſchte. Meine Bücher, die Frucht und Arbeit fo 
langer Jahre, Suchens und Sehens, find fertig und find (außer der vorigen 
Philoſophie der Geſchichte, zu der aber völlig mein Name in petto bleibt, 
daß ich fie daher auch gar nicht felbft abfenden fann und auch in Manufcript meine 
Hand nicht kommt, für deren Abgang Sie aber nichts weniger als zu jorgen 
haben): Ein Werk von gegenwärtig drei Theilen, davon ich Ihnen bloß den 
Titel herzuſetzen brauche: Aeltefte Urkunde des menſchlichen Geſchlechts, 
das ich in groß Octav fauber abgedrudt wünſchte. Aber eheftens und nicht 
mit meinem Namen, der aber mündlich immer gejagt werden kann, weil mid) 
ſchriftlich jeder kennt. J 

1 Er hatte einen ehemaligen Schweizer Buchhändler Füßli zum Hofmeiſter ange- 
nommen. „Er wartet nur auf die Ankunft feines Principals, bes Generals Soltikoff aus 
Spaa, um die Mafiregeln zu beftimmen, ob und wie mein Sohn zum General ins Haus 
tomme, als Gejellichafter ober Mitſchüler ſeines Sohnes, ob in bes Generals Haufe ober 
fieber an einem dritten Orte.“ 
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Ferner befommen Sie ein Bändchen alte Volkslieder“, Englifhe und 
Deutfche, jene, verfteht fich, überſetzt; deren Sie ſich jelbft, wie viele andere, fehr 
erfreuen werben. 

Und dann, mein lieber Hartknoch, ift das Heine Bändchen Hemfterhuis’ 
Schriften da, die fie wenigftens im Catalogus ankündigen müflen, damit 
ſich fein anderer daran vergreift; fie find über die Hälfte fertig und, wie 
neulich gefchrieben,, der “Brief Sur les desirs ift eine merkwürdige Rarität. 
Haben Sie die Güte mir über alles doch baldigft zu fchreiben. Und nun auf 
all dies können Sie mix zugleich mit einem Wechfel quantivis pretii zu Hülfe 
tommen — fo bitte ich Sie fehr und äußerft. 

Mein Weiblein wird nächſtens felbft an Sie fchreiben. Ste liebt Sie über 
manches, was ich ihr von Euch Schnadifches und Ernftliches erzählt, gar fehr 
und ich hoffe, Ihr werdet fie auch lieben, und Euch wo möglid noch einmal 
vor Freude die Hinterbaden reiben. 

Antwort flug. Und an wen ich die Bücher abfenden fol. Auch nicht 
zu vergeflen Hamanns Schriften. Balls Euer Erzfrefler fi einmal und, fo 
Gott will, baldigft erftidt oder erwärgt, fo gedenkt meiner, Ihr Oberfchenter 
und Becker. 


21. An Herder. 
Riga, ben 2. (13.) October 1778. 

Tiebfter Freund! Auf Ihren Brief, darin Sie mir die PBhilofophieder 
Geſchichte antrugen, habe ſogleich geantwortet. — Heute gebe ih Ifen Nach— 
richt, daß er dies Manufcript, von welchem er den Berfafler nicht weiß, ſowohl 
als die älteſte Urkunde des menſchlichen Geſchlechts, Hemſterhuis' Schriften und bie 
alten Volkslieder druden foll, jo wie Sie es anordnen werden. Bei der Philofophie 
der Geſchichte follen Sie ganz verfchwiegen bleiben; das weiß niemand weder 
bier noch anderwärts, daß Sie ber Berfaffer find. Nur im Mefcatalogus habe 
ed angekündigt, weil Sie es nicht verboten. Was fchabets auch? Können Sie 
etwas beitragen, daß die Ueberſetzung von Hemfterhuis in den berühmtelten 
Zeitungen angekündigt werbe, fo thun Sie e8 mir zu Liebe. IH wohne dazu 
zu weit ab, und weiß auch nicht, was überſetzt werben wird. Ich freue mid 
fehr über alles das, was Sie mir jeßt auf einmal auftifchen, daß ich num auf 
eine Zeit lang nicht dran denke, Sie zu bitten, die Fragmente zu erlöfen, bie 
fo lange ſchon im Arreft liegen, daß fie bald vergefien find. 

Nun komme ich auf das, was billig das erfte fein follte, nemlid Geld. 
Ich habe zwei Bofttage gewartet, um zu fehn, wie fi} die Aſpecten anlaſſen 
würden. Aber jetzt ift e8 unmöglich, auch nur 100 Thaler zu bezahlen. Kriege 
ih von irgend jemand Geld am Markte, fo foll das erfle davon Ihre 
fein. Glauben Sie mir, was id da fage, fo feit, als wenn es ein Gyangelium 
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wäre. Ich mache mir eine Pflicht daraus, Ihnen vor allem zu helfen, da ih 
weiß, dag Sie niemanden, am wenigften mic, ohne Roth nıa Gelb bitten wer: 
den. Aber, wie gefagt, ich bin niemals in fo großer Berlegenheit gewejen, und 
das durch meine Schuld, durch allzuvieles Drucken. Gott helfe mir heraus! 
Schreiben Sie mir aber doc nächſtens etwas von Ihrer Situation. Es foll 
wahrhaftig niemand etwas erfahren. Sie muß fer kümmerlich fein, wenn Sie 
ſchon nicht ausfommen können. Sie dauern mic, und ich will von nun am joldde Ein- 
richtung machen, daß ich Ihnen jährlich mit etwas Gewiſſem helfen kann. Noch ein: 
mal! ih kann jetzt nicht, aber mit der Zeit will ih Ihnen reblich beiftehn, 
wenn erft diefe verdammte Criſis vorbei ift. Meine ehemaligen Freunde haben ganz 
. Ihre Hand von mir abgezogen, und ich muß mich felbft fortzubringen ſuchen. 
Gruß und Kuß an Ihre liebe Frau. Ich habe mich in Leipzig bei einem 
gewiffen Gottlob malen laffen, und ihn gebeten, das Gemälde an Sie zu 
ſchicken. Iſt e8 angelommen? Thun Sie doch auch desgleichen. Der Reife: 
prebiger ber beiden Prinzen von Holftein=Gottorp, Herr Schmidt, reifte vor 
hırzem mit den Prinzen hier durch, und rebete mit ungemeiner Achtung von 
Ihnen. Er fuchte Sie Hier, und wußte nichts von Ihrem jetzigen Aufenthalt; 
denn fie find feit vier Jahren in Bologna geweſen. Was Hilft aber dies alles? 
Dei uns find Sie beinahe vergeflen, und es ift höchſt nöthig, daß Sie Ihr Ge- 
dächtniß mit etwas Gedrudtem erneuern, damit, wenn der Oberpaftor abrutſcht, 
Sie fih in feine Stelle fegen können. Georg Berens ift ber einzige Dann, 
der mir uneigennüßig hilft. Ich wünfchte wur, daß er freie Hand hätte und 
nit von Karl dependirte, der hypochondriſch und mißtrauiſch iſt. Begrows 
Better if in London, reift von da im October ab und wird Sie im November 
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22, Un Hartlnod. 
(Büädebnrg, im October 1778.) 

Liebfter Hartknoch! Die drei Theile über die erſte Urkunde find mit, die 
Philoſophie der Gefhichte ohne meinen Namen weg: das Bändchen 
Sollslieder, was großen Lauf haben wird, ift Heut auch fort. Wenn Breit: 
lopf etwas inder Urkunde fort ift, foll die Plaſtik auch zu ihm. Aber nun 
auch Geld, Tiebfter Hartknoch! Geld! mich drüdts von allen Seiten! Sie fehen, 
dab ich die Fahre her nichts minder als paufirt habe; es war aber meine Ab- 
fiht, ansgähren zu laffen, nur jest und gereift und alſo auf ein- 
mal zu erfcheinen und der gelehrten Republik von allen Seiten Stoß zu 
geben. Sie werden Wunderdinge von Lärm fehn — aber nun aud Gelb! 
liebſter Hartknoch! Geld! ich weiß nicht, wie ich durch oder vor foll. Künftige 


1 Bgl. den Brief Herbers an Hamann (V, 84 f.), deſſen Zeit fih hiernach richti⸗ 
ger beſtimmen läßt. 
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Dftern fehn wir uns, wo nicht gar vorher, wenn das Glüd will, und gewiß 
hoffentlich alddann nicht in Trauer, Sammer und Kummer! Auch will und muß 
id) diefen Winter noch fehr, fehr fleißig fein; denn mid) ahndts, daß id) Fünf: 
tigen Eommer aus meiner Faule hier heraus muß. Aber wie heraus? Geld, 
mein trauter Dann, fo viel ich Euch ſchuldig bin, fo viel follt Ihr noch haben, 
wenn Ihr Dank wollt und warten könnt. Auröc Epa. 

Wie fehr Sie, armer Einfiebler, mich und mein gutes Engelsweib Lina 
dauern, ift unſäglich. Lebt wohl, mein Freund und Bruder — wir leben noch 
zufammen ! 


23. Un Herder. 
Riga, ben 30. October (10. November) 1773. 


Hier ift ein Wechſel von 100 Rthlr., mehr kann ich in meiner gegen 
wärtigen Lage nicht thun. Sie müffen fich ſchon damit durchzuhelfen und ein 
zuſchränken ſuchen. Etwas mehr Wirthſchaft ift injonderheit ſehr zu empfehlen. 
Das fol künftige Oftern der vornchmfte Gegenftand unfrer Unterhaltung fein. 

Herr Ife hat mir gemeldet, daß er die Philoſophie der Geſchichte 
von einem Unbelannten und nachher noch ein ander Manufeript erhalten. — 
Er Hat ſchon den Anfang zum Drud gemacht. Breitfopf hat mir gefchrieben, 
er habe die ältefte Urkunde des menfhlihen Geſchlechts aud erhalten. 
Warum aber haben Sie dies Werk nicht lieber auch an Ife gefhidt? In 
Leipzig durchſchnupft man alles, und trägt fi) dann mit Noten und Anecdoten . 
herum, ehe das Werk noch vollendet ift. Ja vorige Oftermeffe hat cin Fabricant 
vom Autor die frappanteften Sätze daraus geftohlen und in fein Machwerk ge- 
flidt. Senden Sie daher künftig nichts mehr an Breitlopf; der Dann ift ohnedem 
gar zu theuer. Die Ueberfeßung vom Hemfterhuis erwarte auch bald, bamit 
fie zur Oftermeffe fertig fe. Nur an Ife geſchickt; ber drudt wohlfeil und 
Ihön. — 

Merk ift mit der Landgräfin bier durchgereift.2 Er ift ein fehr ar: 
tiger und, wie ich Hoffe, fehr rechtichaffener Mann. Er fchien etwas ge- 
gen Sie zu haben, wollte aber nicht mit der Sprache heraus. Ich Habe da- 
ber auch nur immer bloß von meiner Liebe gegen Sie, von der allgemeinen 
Hochachtung, in der Sie hier ftünden, und von eigentlichen Geheimniſſen nichts 
gejprochen, auch nichts davon erwähnt, daß Sie bie Bhilofophie der Ge— 
ſchichte druden Liegen. Ich führe dies an, damit Sie fid) darnad) richten kön⸗ 
nen, wenn. Sie mit ihm zufammenfonmen. Um aber auf die allgemeine 
Hochachtung, die man für Sie hat, zu kommen, fo verfihern mich Leute, die 
bier was bedeuten, daß man bei einer entftehenden Bacanz gewiß wieber an 


ı Bgl. Hamanns Schriften V, 44, 62. 
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Sie denken werde; ob Sie aber gleich den Sprung zum Oberpfarrer wer- 
ben thun Können, das bezweifeln viele, die bie Sache fo anfehen, wie fie 
jet wirflih if. Merk fagte mir unter andern, Sie hätten fi) um eine 
Stelle in Petersburg bemüht, allein er ift ganz und gar bawider; die Gritnde 
mag er Ihnen felbft fagen. Rathſamhauſen ift auch gar nicht der Mann, ber 
Ionen in etwas bienen könnte und wollte. 


24. An Hartinod. 
(Büdeburg, im November 1773.) 


Hr Brief, Tiebfter Hartknoch, hat mich und mein Weiblein, die aud) 
große Handlangerin an Gottes Wort ift, fehr erquidt. Es ift fonderbar, wie 
fi Menſchen kennen und Seelen finden; denn da, ohne Ruhm zu melden, weil 
fie mein Weib ift, Simpficität, Unſchuld und gerade Ehrlichkeit ihr Hauptzug 
. MR, fo liebte fie, vom erften Mal, da fie Ihren Brief las, den ehrlichen Hart- 
mod, als ob fie Euch fchon lange gefannt hätte. Das freut mich fehr und 
ih weiß gewiß, wir werden uns noch alle kennen lernen, lichen und zufam- 
men leben. Meine Manuſcripte find Tängft fort, und Ihren Brief bekomme 
ih heute ſchon mit ben erften Probebogen ans Leipzig. Aus Leipzig ja und 
Sie werben genehmigen, daß es gefchehen. Ich dachte Ife mit Volklsliedern, 
Philofophie u. |. w. zu fehr überhäuft, und ſchickte alfo, weil ich feine Antwort 
befam, an Dreitlopf die Urkunde, ber fie denn in Duart drudt, und wird 
ein ſtattlich Werk werden. 

Wenn fi) nur Ife auch bald meldete, der noch von nichts einmal Empfang 
gemeldet. Meine Grau beflagt ſich fehr, daß Sie ihr unnütze Mühe gemacht 
und Ife ſchon Wind gegeben, woher das Manufcript fei. Denn fo hat fie jegt 
vergeblich ihr Hünblein gebraucht und fich die Briefe an Ife bietiven lafien, da- 
mit meine Hand nicht hinkäme. Sonft ift aber endlich nichts daran gelegen, 
wenn er nur Wort hält, es geheim zu halten: fonft ift mir mit der Philo- 
fophie ber Geſchichte aud) wegen meines Hofes nicht recht Lüftern zu Muthe. 
Es find eben die Grundſätze des Jahrhunderts beftrichen, mit denen man überall 
läutet. Und alles, alles wird erfchredlihen Lärın machen und recht gut gehn. 
Ih bekomme jetzt einen neuen Feind an Schlötzer über eine vor Jahr und Tag 
gefhriebene Recenſion, habe aber fein Ding noch nicht gefehen, werbe mid) auch 
mt ihm nicht einlaffen, weil er ein äußerſt fchlechter Meng ft. 

I habe an Klotz Lehrgeld gegeben 
Und will jetzt ſelig in Frieden leben — Amen. 

Ankündigung von Hemſterhuis ſoll geſchehen, iſt aber noch nicht fertig. 
Sie werden doch Ordre geben, daß, wenn alles gedruckt iſt, es gleich auf Weih⸗ 
nacht umherkommt und nicht auf die Oſtermeſſe warte, da ſchon anderes kom⸗ 
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men ſoll und uuß. Ife werde ich gegen bie Urkunde wit einem andern 
Mauuſcript ſchadlos halten. Glauben Sie aber nicht, dah ich fo Leicht gebäre. Sind 
ſchon alter Emmpfängniß und langer Schwangerſchaft Kinder. Fragmente wien 

noch ruhen: eher einen zweiten Theil zum Urſprung der Sprache, der aber auch 
no Bet Bat. Geien Sie frohlich im Herrn, mein licher Hartknoch, xnd 
laſſen Sie ſich von nichts niederdrüden. Ich ſags Ihnen, daß wir uns mod 
alle wiederfehen und aud Sie mit einer neuen Eva wieder aufgelebt Leben 
werben. Dazu uns Gott helfe! — 


25, Ya Hartknoch. 
(Büdehnrg, im November 1773.) 

Das Geldpapier lam einen Tag und ging 
denſelben Tag! Dafür aufs erite Dank! 
Die Preſſen ſchwitzen! Breitkopfs Kopf ift breit 
wie fein Papier! und feine Preſſe ſchnell! 
Mur He der ift Ife! fäumt etwas. 
Dem ſollſt Du, Hartknoch, härtlich brüden zu, 
daß er nicht fäume. Sollſt auch kargen nicht 
mit Schreibpapier für Volkeslieder. Selbſt 
der Druder (tft anbei ein artig Mann!) 
hats gut gefunden. Darum finds aud) Du! 
Hent geht an Dfe (denn Du fehreibft doch ſtets 
zu Ife, Ife!) heut an Ife dann! 
geht noch ein Mamufcriptlein!? Sollſt es nicht 
erfahren, bis Dus fiehft und Lefeft! Denn 
Du Fauler mußt auch Iefen! — Noch einmal 
kommt Wettftein Die zur Haud, fo dene’ an mid). 
Deguigne's und Kabe kanufſt vergeflen broß; 
ich will fie anders kriegen! — Und fei mein 
unb lebe wohl! Mein’ Weiblein grüßet Dich ! 


26. An Hertlucd. 
(Büdebnrg, im December 1778.) 


Liebfter, befter Hartknoch! Ihr Suides ift angelommen und dafür den 
ergebenften Dont. Ich arbeite fleißig für Sie und bin jegt abermals bei einem 


ı Herber hatte immer Ife gefchrieben, Hartknoch Ife. 
2 Die Provincialblätter an Prediger. 
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ſehr wichtigen Werke, wozu ich denn auch wieder hundseföttiſch viel Bücher 
brauche: der Hummel helfe mir durch! Die Geſchichte der Philoſophie ift 
im Meßcatalog falſch angekündigt, die andern find lange unter ber Preſſe, 
Hewſterhuis fol bald folgen. Wenn ich nur von Ife erft ein Wort Antwort 
auf fieben meiner Briefe hätte. 

Aber nun, mein liebfter Hartknoch, verlag mic, doch jet auch nicht. 
Benn Du wüßteft, was ih auf Weihnacht bezahlen fol! und Weihnacht ift 
vor der Thür. Lieber Hartknoch, laß mich nicht fteden, hilf mir! Es ift jest 
erfte Einrichtung; wenn die über iſt, bin ich mehr geborgen. Ic, hoffe ge— 
wiß, mein Freund, Du lafleft mich nicht ſtecken; denn Du ſitzeſt auf dem Markte 
und id) im Lode. Hilf! Hilf! 

Wäre e8 in der Welt möglich, daß Sie mir Wettfteins neues Teftament 
verichaffen Könnten. Zwei Folianten, und ich weiß, es ift theuer; Ihnen aber 
doch nicht, wie mir, da ich weiß, daß Sie mit Holländiichen Buchhändlern in 
Berfehr find. Es iſt ein Buch, wie Gold zu brauchen; wollt’, daß ichs zu 
meinem Wert hätte! 

Und nun nach allem Handwerkszeug wieder tein Kaum für ein Wort der 
Menſchheit: aber was ſoll ich auch ſchreiben? Ich ſitze hier und arbeite, wie 
ein Pferd, noch ohne weitere Ausſichten, ſo viel ich, wo ich kann, ſtrebe. Laßt 
uns hoffen und harren! 
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27. An Herder. 
Riga, den 18. (30.) December 1773. 


Liebfter Freund! Es ift Unordnung von Ihnen, daß Sie auf feinen Ihrer 
Briefe das Datum ſetzen; und deshalb kann ich nicht wiſſen, ob mein Brief 
und Wechfel vom 10. November verloren gegangen, ober noch nicht angekom⸗ 
men ift, da Ihr letter Brief gefchrieben wurde. Wenigftens hatten Sie damals 
noch nichts erhalten. Hundert Rthlr. Albus ift alles, was ich Ihnen dies Jahr, 
und eine geraume Strede ins neue Jahr gerechnet, fchiden kann. Ich ftede 
bis iiber die Ohren drin, und winde und helfe mir, fo viel ich Tann; aber 
es will doch nicht... Ich habe zu viel unternommen, muß aber aushalten, wo 
nicht darüber alles zu Grunde gehn ſoll: aber, guter Herder, glaube mir, ich 
werde Dich nicht verlaſſen, um, was ich in der Welt kann thun, Dir zu 
helfen. Allein Sie müſſen dazu aud) etwas beitragen, und da8 heißt, wirth- 
Ihaften und fparen. Gedenke, was Du bei den legten 200 Rthlr. verfpradjft; 
damals follten es bie legten fein, ic) follte fie nicht in Papier, fondern baar 
wieber haben. Noch mehr, ich höre von Ife, Sie Hütten die Philofophie 
ber Geſchichte und die Volkslieder wieder zuricdgenommen. Das ift mir 
nun doppelt unlicb. Erſtlich fürchte ih, daß es mir damit fo geht, wie mit 
der zweiten Auflage der Fragmente, und in dem Yall ſchwöre ich, bie zweite 
4* 
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Auflage der Fragm ente bloß aus Rache, ſo wie ſie iſt, herauszugeben; zwei⸗ 
tens iſts mir um Verſchweigung Ihres Namens zu thun, und ich fürchte, nun 
ihn erſt der Drucker weiß, daß er verrathen wird. Wenigſtens kann man jetzt 


„nicht gewiß ſagen, wer der Verräther iſt; denn das können fo gut Ihre Freunde, 


denen Sie ſich vielleicht entdedt haben, als mein Buchdrucker fein. — 

Wettſteins neues Teftament habe ich ja im Laden ftehn, wofür als 
für Sie? denn mein Publicum braucdhts nicht, aljo — künftigen Sommer. — 
Bon Rathſamhauſen keine Antwort; laf das Loch Petersburg fahren! der Teufel 
fißt drinne. Gott wird auch Dir Dein Stüdlein Brod nit verfagen; er 
fpeifet ja die Haben. So denke ih, wenn ich in meiner Höhle vor mid fite, 
und nicht weiß, wo ein, wo aus. Grüße Dein Weibdjen, guter Bruder! Ad, 
wer auch eine hätte! 


28. An Hartknoch. 


(Bideburg,) den 12. Februar im Jahr Ehrifti 1774. 
Die Schuld, mein Lieber Hartknoch, über die Sie zürnen, liegt nur halb 
an mir und halb an Ihrem treufleigigen Ife. Der Brief, der Sie irret, war 
vor Erhaltung des Wechſels gefchrichen,, deilen Enıpfang id) auch in einem 
Briefe dur Ife längft gemeldet. Dank dafiir und Ruhe! Unverfchämt, mein 


Freund, will ich nur dann erfcheinen, wenn wir nächfte Oftern zufammen rechnen, 


was ih Ihnen an Gelde Reſt bleibe, und kein Heller falle auf die Erde. 
Auch Breitfopf ift nicht meine Schuld; Sie werdens wiffen, daß feit drei Jah— 
ren ich auf Ihre eigene Beftelung an ihn und keinen Ife ſchicken follte: das 
that ih nun auch, unwiſſend, ob fich in der Zeit ihre Situation zu ihm ge- 
ändert und ehe id) von Ife wußte. Bei ihm ift die Urkunde in drei Theilen 
fertig und von Ife weiß ich feit Michaeli noch von feinen Buchſtaben, aud) 
nur Empfang, aud) nur Nachricht auf die erbetenften Tragen. Drei Sachen 
find bei ihm und Hemfterhuis fol folgen. Möge das eine fertig werben ober 
keins! Mir ift der Herr zu vornehm, daß er mir antwortet. Das Zurüdneh- 
men bes Eremplars ift auf acht Tage und nur wegen der gräßlichen Drud- 
fehler, die ich auf dem einen mir gnädigft zugefandten Bogen fand. Sogleich 
befam er das Manufcript wieder und hats und wirds haben. Auch von Breit: 
kopf nahm ich einen Theil und längere Zeit wieder, und das Werf ift fertig 
und er macht feinen Lärm. 

Wie kannſt Du mir aud, lieber Hartknoch, vorwerfen, als ob ih mid 
Ife entdedt, verrathenzc., und nun Schuld und Laſt auf mich nehmen follte? 
War ichs nicht, der das Dlanufcript mit fremder Hand, die Briefe mit fremder 
Hand an ihn fchrieb, einen Corrector in Hamburg ernannte und von Bübingen 
aus fandte. Wer wars da, der mir fchrieb, ich follte ihm nur getroft ale fol: 
chem, ſolchem, ſolchem chrlihen Dann fchreiben? Ihr Brief Tiegt hier. Und 
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ich thats, weil mein ihm aſſignirter Corrector in Hamburg ein Vierteljahr ſaß, 
ohne eine Zeile nur von Ankunft des Manuſcripts zu hören. Und nun ſchiebſt 
Du das auf mich — wahrlich das ift nicht fein! Onug des Zanks. Machen 
Sie nur, daß er drude und mir fende. 

Auch ifts wahrhaftig nicht fein, daß Sie gegen Merd und ſolche Leute, 
von denen Sie ja nicht willen, wie id) mit Ihnen ftehe, von meinem ſchlech— 
ten Dienft et talia ſprechen. Der Sch. Hat nun überall pofaunt, was 
doch nicht einmal wahr ift; denn ich bin Bier jo gut, daß ich dem Hofprediger 
in Darmftadt und dem Diacon in Riga was ſch—. Und fo was bringen Sie 
in Riga weiter, wo Sie von mir nur immer das Herrlichſte, Zufriedenfte fa- 
gen follten und wirklich ſagen können. Das werden Sie fehn. Biel Heil von 
menem Weibe und von mir, mein guter Junge! 


29. An Herber. 
Riga, ben M. Februar (6. März) 1774. 


Wir find ganz aus dem Ton heraus, mein lieber, guter Freund! Ich 
danke Ihnen indeſſen für Ihren Brief, und will Ihnen die nöthigen- Erfäu- 
terungen geben, die ich muß, damit wir nicht länger fo disharmoniren. Ich 
bin darüber nicht böfe, daß Sie Ihre Manufcripte von Ife zurückfoderten, 
aber bange war ich, es möchte damit fo gehn, wie mit den Fragmenten 
gottjeligen Andenkens; deswegen fchrieb ich, habe aber feine Copie genommen, 
jo flüchtig gefchmiert, daß ich vergefien habe, worüber ich mich fonft beflagte. 
Ihr Brief durch Ife, worin Sie den Empfang des Wechfeld mir gemeldet hät- 
ten, muß im Poftpadet fteden, das unterwegens ift, oder ift ganz verloren, oder 
Sie habens melden wollen und vergeffen. Gut, daß das Geld angelangt ift. 
Ih hatte wieder ein Hundert Thälerchen apart ins Schweißtitchlein gewidelt, 
fie follten an Sie; und da führt der Teufel vorige Woche Kühlwein, der drückt 
und quält mid) um 500 Rthle., und da mußten die 100 Rthlr. aus dem 
Schweißtüchlein mit fort. Ife drudt gut, und correcter als Breitfopf, er 
müßte fid) denn jet geändert haben. Wie aber die Herren find, fie nehmen 
alle nicht gern bie Weder in die Hand. Ich werde ihm indeffen einen tüchtigen 
Wiſcher geben. Wenn ich bei ihm für 25 Rthlr. einen Ballen gedrudt kriege, 
der bei Breitkopf ſicherlich 35 gilt, jo ift das ein nicht zu verwerfender Vor- 
theil. Aber es ift gut, daß Sie Ihre Arbeiten getheilt haben; wer weiß, ob er 
mit allem bi8 zur Meſſe fertig geworden wäre? Schweigen wird er hoffentlid) ; 
was ich aber von feiner Berjchiwiegenheit fagte, durfte Sie nicht nöthigen, Ihre 
Mafregeln, die Sie einmal getroffen Hatten, und die [hen im Gange waren, 
za brechen. Der in Hamburg affignirte Corrector war vermuthlich Herr Bode ; 
denn ich glaube, daß es da herum Feinen nachläffigern Correipondenten at, 
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als ihn. — Ich bedaure, daß Merck Ihnen Streiche ſpielt, aber id) habe ihm 
nichts von Ihrer Unzufriedenheit gejagt. Was weiß ich aud davon? Begrow 
fand unter feines Bettern Sachen einen Brief von Ihnen, der fehr kläglich lau⸗ 
tet; vielleicht daß er den nad) Altweiberart vorgelefen. Merd erzählte den In- 
halt Ihres Briefes an Rathſamhauſen (den ich nicht wiſſen Tonnte, weil er ver- 
fiegelt war). Ich bin nicht immer bei Begrow gewefen, wo er den ganzen 
Nachmittag bis in die Nacht faß; ich Habe ihn nur ein paar Stunden bei mir 
und ein paar Stunden in feinem Quartier gefehen, mehrentheils von andern 
Menfchen umgeben, two es, wenn ich etwas gewußt und gewollt, ıunbefcheiden 
gewefen wäre, unangenehme Dinge zu berühren. Kurz, ich kaun mich nick 
befinnen (obwohl id) nicht eim jo flarf Gedächtniß habe, daß ich dem ganzen 
Faden eines Geſprächs behalten Tann), dag ich cin Wort von Ihrer fchlechten 
Verfaſſung geſprochen hätte. Das fonnte ich nicht, und würde e8 nicht gethan 
haben, wenn id) e8 gleich gewußt; denn ich merkte bald, daß Sie beide über 
den Bogen gefpannt feien. Ich werde in 14 Tagen oder 3 Wochen abreifen, 
und gerade auf Bückeburg zu reifen Bis dahin gehabe Did) famt Deinem 
Weibchen wohl. 


30. Herders Gattin und Herder an Hartknoch. 
Büdeburg, den 3. April 1774 

Wir müſſen Ihnen gleich nachſchreiben, liebſter Hartknoch, fo ziehen Sie 
ung zu fih! Sie haben uns recht als Waifen zurüchgelaſſen; ic) fie wie ver- 
ftummt bei meiner Arbeit, und Herder weiß nicht, was er fchreiben oder Iefen 
oder machen fol. Mein Herder fagte noch in dem Augenblid, da Sie uns 
dort am der Ede mit der rothen Kappe verihwanden, daß Sie taujend Mal 
befier wären als wir und daß wir, wo wir fünnen, Ihrem Beiſpiel folgen 
wollen. D wie dank' ich Euch beiden noch, daß Ihr mich in Euer altes Freund⸗ 
fhaftsband fo mit eingelnüpft habt! Gott wird Euch alles vergelten! 

Idhr Ruſſiſches Halstuch trage ich jeitdem beftündig und ich: habs recht Lieb. 
Wir haben auch Heute gefungen: „Ein Gebet um neue Stärke" und „Sie flichet 
fort", und fehen oft, oft Ihren Schatten an und lieben Sie ewig Wir haben 
geftern auch unferer Gräfin von Ihnen erzählt und fie hat fidy wie ein Engel 
mit und gefreut. Adieu, Tiebfter Freund! und feib glüdlich und vergeht uns 
nicht und küßt unfer Hänschen, wenn Ihr zu ihm kommt. 

Earoline Herder. 


Alles beftätigt und nur noch Hinzu, wenn Ihnen Beausobre sur les 
Manicheens in bie Hände füllt, Sie ihn ja doch heilegen. Und ein Buch, woran 
ich Sie aber nur aufs Gerathewohl habe erinnern wollen, Assemann bibliotkeca 
orientalis, Unverhofft fommt oft! Leben Sie wohl, handeln gut und verforgen 
Sie mid ja mit Orientalibus zur Gefchichte der erften Welt und - Graeeis 
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um neuen Teſtament, wie ich Ihnen ungefähr angegeben, recht harkknochiſch 
gut. Herder. 


31. Au Herder. 
Leipzig, Sonntag nach der Meffe (den 15. Mai) 774 

Unbegreiflich ifts, daß Dir gar nicht an mich ſchreibſt! and wenn ich nicht 
die paar Zeilen unter Deiner Frauen Briefe von Deiner Hand gefehen hätte, 
ſo glaubte ih, Du wäreft an Händen und Fingern contract! Die erſte Mep- 
woche habe ich gleich einen Hat fiir Dich, einen fiir Deime Iran, nebſt einem 
feißenen Tuch, einer ‘Dofe mit fo viel Gold, als 30 Rthlr. beträgt, abgefandt. 
Sag. mir doc, ob Du dies empfangen Haft. Nachgehends überfandte Div dert 
Meßcatalogus, und Bat daraus zw zeichnen, was Du zum Johannes, zur 
Gefchichte Her erſten Eltern und zum Vollendung Deines Plans brauchteſt. 
Mir ift bis jet nichts auf beide Briefe worden. Ich bitte und befſchwöre 
Dich, ſchreib ein paar armfelige Zeichen an mich, nur ob und was Du don mir 
empfangen haft. Was Hilfts mir fonft, daß ich Dich im: Buückeburg gefehent, 
und alle Wärme der Freundſchaft für Dich empfinde gefernt habe, weni 
Dein Herz wieder erfaltet! — 

Die Bücher, die Sie gefchrieben Haben, find noch nicht bei Ife fertig. 
Schiden Sie dem Faulen nichts mehr, fondern alles an DBreitfopf; der mag 
mid) immer prellen, er ift dennoch der beſte. “Der brave Zollifofer kann die 
fedte Correctur beſorgen; er ift Ihr und mein fehr großer Freund, und ein 
herzensguter Mann. Ih komme eben vor ihm, wo id) mit Steinert von 
Winterthur und Niebuhr eine fehr vergnügte Abendmahlzeit gehalten Habe. Er 
kat die Anmerkungen zum ZTagebudje Lavater$ gemacht, wie Sie vielleicht ſchon 
wiſſen werden. 

Niebuhr hat einen Verſuch gemacht, die Aegyptiſchen Hieroglyphen zu 
dechiffriren. Er reiſet jetzt nach dem Lande Hadeln im Hanunbverſchen, wo feine 
Familie wohnt, und beſucht Sie vielleicht, went ihn feine junge Frau, die et 
wor ſechs Monaren geheiratet, nicht zu ſehr am fich zieht. Ihre Urkunde 
geht recht gut, ich; wimſche mir recht viele folche Artifel. 

Ach, Herder! ich habe Heute Nacht von Dir geträumt, Du warft Paftor 
m Surland! Wenn doch der Traum wahr würde, und Du zu und Hinfämeft! 
Ber weiß, was noch geſchieht! Grüße Bein Weibel. 





32; An Hartknoch. 
(Buuckeburg, di Mei 1774.) 
Tauſend Dank, mein lieber Hartknoch, daß Du fo herrlich an uns gedacht 
haft. Das Kaufen. hätteſt Du aber können unterwegens laſſen, und zumal in 
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Deiner und unſerer Lage, wie es Die genug demonſtrirt worden. Indeß, was 
ift, ift gut. Mein fchwarzverbranntes Weibchen parabirt recht unter dem wei- 
Ben Hut, und die Dofe ift über alles. Dafür fegne Euch Gott an Seele und 
Leib, geb’ Euch Weib und Glück und gut Wetter und guten Papierverfaufr 
Amen! — Hier ift der Catalog. Thu, was und wie viel Du kannſt. Du 
bift zu gut und ich muß Dich nicht mißbrauchen. Ich bin Dir überhaupt zu 
viel ſchuldig. Wollte Gott ich könnts einmal abtragen. Gerechtigkeit in der 
Welt muß fein oder alles geht unter. 

Was Sie für erfte Urtheile von dem Öelieferten auflefen, perscribas: es 
gießt Waffer auf glühende Kohlen und beflert mich fehr, obs gleich dampft. Ich 
erwarte die Menge. Gott helfe Dir dur und glüdlid) dahin! Er gebe uns 
ein gutes Zwiſchenjahr, Dir dort, mir hier, daß wir uns Frühlings vergnügt 
jehn und wir Deinen Sohn fo getroft annehmen können, als wir uns ihn wiln- 
fhen. Grüße Hamann und ©. Berends innigft, die andern jeden nad) feinem 
Maaße, und lebe wohl, liebe Rothmütz. 

Da kommt Ihr ‚Brief, lieber Hartknoch, vol nicht fo angenehmer Dinge. 
O Hartknoch, fo gut Ihr feid, fo Hört Ihr nicht und verfaßt Euch auf die 
Leute und rechnet nicht; habe ich das nicht lange gejagt, und hätten Sie ba 
nicht gleich ernftlich fchreiben künnen? Es ift garftig. 


Nachſchrift von Herders Gattin. 


Und wie fol ih Ihnen recht danken, Liebfter Freund, für Ihr allzu frei- 
gebiges, gutes Herz!’ Sie haben uns eine rechte Kinderfreude gemacht, und 
hätten zu Ihrer Vergeltung dabei fein follen, als wird auspadten. Meinem 
Herderchen gefal’ ich im weißen Hut nocd einmal fo gut; das rothe Halstuch, 
das wahrhaftig zu Eoftbar ift, mache ic) übermorgen, weil ich eben viel Arbeit 
babe, und werbe mic alddann recht daran ergögen und pflegen. ‘Die größte 
Treude war aber noch der Beitrag zum Pyrmonter Brunnen, zu Herders Ge- 
fundheit. Gott fegne Sie taufendfältig dafür! Danken kann ih Ihnen nicht, 
aber wenn Ihr Hänschen bei uns ift, foll das mein Dank fein, daß id 
recht gut will fein, damit ex nichts Böfes von mir lernt. O könnten wir fei- 
nes Vaters Herz in ihn drücken. 

Eben kommt Ihr Brief, worinnen Sie zu fchreiben ermaßnen. Denkt 
doch niemals, guter Hartknoch, dag wir Euch vergefien, oder gar erlalten. 
Habt ihr ein ſolches Bild von uns mitgenommen? und find wir nit einmal 
fo gut, wie die Zöllner und Sünder, bie bie lieben, die fie wieder lieben? Unb 
Ihr Habt uns fo lieb! Ihr müßt an uns glauben, wenn Ihr uns ſchon 
nicht ſehet und höret! Abdien, lieber wohlthätiger Freund! wären Sie doch jet 
bei und in den fchönen Maientagen! Der zweite Mai war unfer Hochzeitstag! 
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33. Un Hartlnod. 


Bäüdeburg in ber Grafſchaft Schaumburg — eine Meile von Minden 
und Rinteln, ben 8. Mat 1774 nach ber Geburts unferes Herrn. 


Wenn Euch dieſer Brief nicht deutlich ift, kann ich wahrlid; nicht dafür! 
Bott Helf Euch nad) und in Riga! 

Heut kommt nun Ihr Brief mit Rordalbingen! und einigen Bogen ber 
Provincialblätter und Geſchichte, vol Drudiehler und auf Halbmacu- 
latur. Ich will gleich an Ife fchreiben, daß er mir den Reſt fende, bamit ich 
wenigften® die Drudfehler herausziehe; alsdann iſts Ihre Sache. Mir ift daran 
nichts gelegen, wanns herauskommt: ich brauche bloß zu willen, daß es da ift, 
und im Grunde ift mir lieh, daß es ſich nicht alles auf einmal fchüittet, fondern 
es jo allmählich Tommt. Doc, das ift Ihre Sache. Ich ſchrieb Ihnen neulich, 
dag mir die Volkslieder zurüdgejandt werben, und ſehe jebt, daß fie nicht 


gedrudt find, und alſo erwarte ichs noch mehr. 


Das an ben Herrn Berleger, über den ich fonft noch fehr Magen und 
geeren Könnte; nun an Dich, als Freund. Welcher Teufel führt Dir im Kopf 
umher, daß Du doc fo gar nicht rechneſt. Schidft Briefe und willft fogleich 
darauf Antwort, und zürnft, daß den Augenblid nichts da ſei. Wie ich Deinen 
Brief, worin der Catalog lag, erhielt, erhielt ich auch die Schachtel mit allem, 
was Du benannt, an einem Tage. Den Tag konnt’ ich nicht ausziehen und 
ſchreiben: denn e8 war Mittwoch, wo bier, an diefem fteinummingten Ort, wo 
nur hinkende Boten gehen, bie Poft gleich abging, und wir bekamen alles, 
wie fie Längft weg war. Nächften Pofttag haben wir beide gefchrieben und Dir 
wit Herz, Hand und Mund gedankt; wer weiß, wo ber Brief, der nach Leip⸗ 
ig überjchrieben wurde, liegt! Iſts unfere Schuld, dag Du iiber fo was nicht 
Seranftaltung triffft ober lernſt mit Moſes beten: Herr lehre uns unjere Tage 
ählen! Doch ich hoffe, Du Haft jetzt alles. 

Rordalbingen darfft Du fo wenig Iefen, als ich ihn ausftehn kann. He- 
toftrat mit der Yadel in der Hand ifts, Chriftenthum rein wegzubrennen: und 
daß alle Fürften feines Klementarwerts — der Blinde! Ich Tenne ihn per- 
ſenlich und Tann mir alfo alles erklären! Er ift ein anderer Damm und kann 
kine Muſik hören: ein ehrlicher verwirrter Kopf, der Stunden hat, wo er nicht 
weh, ob der Himmel blau ift: und den willſt Du lefen! Hartley lies! — 
Über auch überfpringe die Noten und eile ja zum zweiten Theil. Der kennt 
Religion als Plan des menſchlichen Gefchlehts und Menfchennatur als Plan 
Sottes zu feinem Meifterftüd der Tugend — den lice. 

Für Deine Zweifel über Römer V hab’ ich in der zweiten Urkunde ſchon 
peſorgt, die im erften Entwurf ſchon herrlich daliegt: Gott gebe nur, wenn id) 


ı Einer Schrift von Bafebow, unter dem angenommenen Namen Bernhard von 
Nordalbingen. Bgl. Aus Herbers Nachlaß II, 108 f. 
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von Pyrmont komme, Gnade! Da wirſt Gott im Himmel und in der menſch 
lichen Natur und Deinen alten Moſes wie lieben! 

Fr Deine Geſchenke an Bichern taufend Dank, inſonderheit fir bi 
Orientalia. Gott hat Dich herrlich bedacht! Schreibe mir doch bald, was id 
nod mehr kriege; es ift mein einzigen Mint, wenn ich Priege, was ich brauche 
daß id) weiter arbeiten darf und fol. Aud) bald, mas Hamann auf dem Rüd 
wege gemacht und geſagt! Auch was Da dorf mache. Mein Weibchen it 
gefund wurd gut, Fiebt, gricht und kußt Dich Herzlich. Wir denken oft mr Bic 
- und erwarten dies Jahr viel Segen, dee uns auch file Dich bereite! Biel Glü 
anf Denen Zungen! 


34. An Header. , 
Königsberg, dem % Juni 17. 


Mein PER ſoll diesmal Hamanns feinen? bloß begleiten, und: zu dinrfel 
Stellen in: demſelben Licht geben. Sie werden jew, daß ich ihm: alleg ven 
rathen habe, was Ahye gegenmwiktige Lage, Ausſichter, Frende und Kuurme 
botrifft. Habe ich daran Weerecht, fo werde Sie es: mir verzeihen; er wur f 
vertraulich, daß ich dieſe Bertraulichleit mit eds andern compenfiren mußte 
IH Habe ihm: foger, aber im höchſten Vertrauen, gefagt, woher Sie die Meitt 
zu. Ihren: Reifen: erhalten Hätten, weil ein unzeitiger Anekbotenmacher gefus 
hatte, Sie Hätten Riga dazu in Conttibution geſetzt. Tadeln Sie mid, wen 
Sie können; baly glaube ich ſelbſt, daf ich Unrecht habe, weit ich Hamann 
Charaeter nody zu wenig fenne, um zu wiffen, oB er diefe Eröffnmg, wie ı 
fol, nutzen werde. Ich will mid) gerne befſern. — Jur Geſchichte meines ti 
bens wird mein adhttägiger Aufenthalt m Königsberg eine wichtige Epoche vie 
leicht machen. Ich tredume fo etwas von einer Heirat in das Toufſaintſd 
Hans, da Hinz mir Ouverture gegeben, daß es dieſe Familie mir micht ver 
wehren: würde, und ich; glanbe, nach achttägiger Kenntniß ein guted Herz, vo 
ſanften Gefühls in Albertinen entberft zu haben. Nur frägt ſichs immer tod 
ob es nicht zu vorreif iſt, ımd ob dns Mudchen mad) Liefland gehn wird. Könm 
ich doch Gott, wie Elieſar darum fragen! Ich bin fo unglücklich, wie möglid 
daß mein Kopf in dieſem Stücke immer in Nebel greift. Sonſt ruth mir alle 
was man Umbefferung äußerer Gllicksumſtände nennt, an, dieſe Berbindun 
anzunehmen. 

Merk und Mofer haben einen ziemlicher Gegenſtand unfrer Unterhaltunge 
Bei Hamann abgegeben. Rach dem, was ich vom erfter gefagt, hußt Haman 
ihn fo fehr, als er den Mofer liebt. Er hat dieſem fogar die Urfchrift di 
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yhilofophifchen Zweifel und Beobachtungen geſchentt, bie nunmehr 
gar nicht mehr gedrucdt werben follen. Wie e8 fcheint, hat Hamann auch be- 
wits alles daraus in das Selbſtgeſprüch gelegt, was des Aufhebens wert war. 
Seinen Nazir gibt er unter feiner Bebingung weg. Er iſt dazu allzuſehr Ba- 
er; aber wenn er ftirbt, fo ſoll ihn feiner wie Sie haben. 

1. Hamann ließ waſchen; drum rebet er vom Polnifchen Reichstage. 

2. Hamann trant bei uns ein groß Glas Branntwein in Gedanken auf 
einmal aus.! 

3. Hamann läßt ein Werk bei Bode druden, das fo? Heft. 

4. Ich fagte ihm, daR Ihre Sram mit mir ein Beinchen zerriffen hätte, 
daß fie ein Töchterhen bringen würde, und daß wir dies für Hänschen beſtimmt 
hatten.“ — 

Lindner hat mir ben Tograi für 15 Gr. Preuß. überlaſſen, den ſollt 
Sr auch Haben. Und nun ſchreib' doch einmal, und fag’ mir, ob Du alle 
meine Briefe empfangen haft. Es ift erbärmlich, daß ich inner noch im Dun⸗ 
keln tappe. Gott hat mir Hier wieder unvermuthete Hülfe finden fallen. Kan⸗ 
ter lebt immer auf eimem hoben Fuß und m defle verwirrtern Amſtäunden. 
Manchmal habe ich den Gedanken, daß ich ftatt feiner hier leble. Was die 
kiebe nicht macht ! 


35 Un Hartkunoch. 
(Büdeburg, den 18. Juni 1774.) 
Finde Dich diefer Brief gefund, Lieber Hartknoch, und auf lauter glücklichen 
Degen! Ber Ihrer Heiratsnachricht habe ich feinen innen Wink gefpürt und, 
Bahrheit zu jagen, die Sie einem fo fern Abwefenden nicht verübeln Mımen, 
(dien mir die Sache zu fehr Menfchenwerk und Interefſe Hrer Freunde. Ich 
fnne niemand aus dem Haufe, habe davon: aber fo viel Guts gehört. Gott 
wird für Dich forgen, Hartknoch! Mebereite Dich; aber nicht und prüfe Dein 
Her; dabei, obs Dir gegen bie‘ Perfon was: Unnrittelbares® und Rebliches 
fagt, daß Du aud) wie Adam, das ift Beim erften fchlaftrunfenen Erwachen, 
jagen könnteſt. Wo nicht, fieh nicht auf nt. Gott Hilft Dir doch. Sagt 
Dir Dein treuer Genius aber Ja, fo fahre zu und thue friſch: der Herr hate 
Dich geheißen. 
Du fichft aus diefem Briefe, daß ich, Deinen Brief aus Königsberg be- 
fommen; denn fonft Könnt’ ich nicht daranf antworten. Und fo: ei Meier 


1 Zur Erklärung der Worte: „Ich war vor Schläfrigfeit nicht im Stande, meine 
große Schwanfeber zu haften.” 

* Mandherliet und Etwas. 

” Zur Erklärung: ber Aeußerungen ©: 79 | 
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Schluß wird Euer Edlen nie unndthig fein, wenn ich nicht immer stricte Tauf- 
männiſch anzeige. 

Auch habe ich die Eremplare von Predigern und Philoſophie be 
fommen, jonft fauber gedrudt, aber voll fo garftiger Drudfehler, daß dieſe bei 
der Philofophie praefaminis loco daftehn müffen, fonft kann man gar nicht 
lefen. Biel Dank für beides und viel Glück dazu! Gott fegne meine Arbeit 
um Deinetwillen! Die Volkslieder laſſe mir zurückkommen; ih muß noh 
ändern und den Drudfehlern vorkommen; fonft ift8 ein Greuel. Ich hoffe, 
He wird pariren, und wenn Sie ihm eine Gegenordre gelaflen hätten, fo kom— 
men Sie vor und fchreiben an ihn flugs, daß er fie entlaffe. 

Julius gehts auf Pyrmont, und da gebe Gott Gefundheit und — Gelb! 
ober das Oelfrüglein vou Sarepta im Beutel. Daß Sie unfere Briefe nicht 
bekommen, ift unbegreiflih. Das liegt vermuthlih an Ihren dienfibaren Gei- 
ftern in Reipzig. Wenns fo geht, ifts kein Wunder und dann fcheltet Ihr noch 
auf mich. Der Mefcatalog ift alfo zu ſpät angelommen, da ich ihn boch gleich 
mit erfter Poſt abſchickte; fo rechnet Ihr. Und nun geht, mein lieber Hart: 
knoch, das Blatt zu Ende. Ich lechze und dürfte recht nad) Ihren Briefen. 
Sie lünnen mir die Pyrmonter Reife fegnen. 


36. Au Herder. 
' Riga, ben 18. (29.) Iuni 1774. 


Den Brief vom 28. Mai erhielt ich zuerft, und einen Poſttag fpäter auch 
den mit dem Meßcatalog nad) Leipzig gejchicten sine die et consule. Ich 
freue mid, daß Du fo zufrieden bift, mein guter Herder, und daß Dir meine 
feinen Geſchenke gefallen haben. Das ift aber alles nicht des Aufhebens werth, 
und muß beffer fommen, wenn ich nur erjt dies Jahr vom Halſe habe. Ic 
bin glüdtih nad) Haufe gelommen den 1. Juni und habe Sie den Diis ma- 
jorum und minorum gentium empfohlen, auf eine Art, wie ich glaube, daß 
Sie e8 wünſchen. Ihre Lage habe ich als reizend, aber Ihren Wunfch, Tiefland 
wieder zu jehn, als jehnlich vorgeftellt, wegen der Freunde, die Sie hier hätten, 
und ich ließ jedem bie Freiheit, fich felbft darunter zu zählen. Jetzt bin ich 
niit dem Auspaden meiner Bücher befchäftigt; ſobald id) dies vom Halſe habe, 
jende ich Ihre Bücher und übrigen Sachen ab. Daß Ife die Volkslieder nod 
nicht angefangen haben follte, ift mir nicht wahrfcheinlich, doch jchreibe ih an 
ihn, er fol fie Div, im Fall fie nicht angefangen find, zuridichiden, und im 
Val er fie ſchon angefangen hätte, fo lange mit dem Drude fortfahren, bis 
Sie contremandirten. Aber dies Contremandiren ift an mehr Zeitverfäumniß 
ſchuld, als Sie denten; der Mann Tann die Leute nicht müßig gehn laſſen, 
und wenn er ihnen andere Arbeit gegeben, kann cr fie auch nicht wieder bavon 
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abnehmen. Wenn Sie Ife ſeinen Brief, den ich im Anfang der Meſſe las, 
ſelbſt geſehen hätten, ſo hätten Sie den Mann auch enſchuldigt. — Alles, 
was man nur Verdrießlichkeit und Unfall nennen kann, wäre den Winter über 
ſowohl in Anſehung feiner Leute als wegen häuslicher Unruhen und Krankhei⸗ 
ten zufammengelommen. Der Mann war aud) fo abgezehrt, daß man ihm 
ben Kummer anſahe. Er ift dabei billig und geſchickt. Sage mir, fol 
ih nicht bei ſolchem Manne bleiben? fol ich Breitkopfen ohne Noth mehr 
zahlen? — 

Ih ſchärfte ihm auf der Meſſe befonders ein, die Philofophie der 
Geſchichte und An Prediger fobald wie möglich zu druden. — Hartmann 
in Mitau! fagte mir, die Stelle des professoris theologiae in Mitau fei nod) 
offen. Willſt Du fie, fo kann er etwas dazu beitragen. Antworte geſchwind. 
600 Thlr. Albus kriegen die übrigen Brofefforen; er will machen, daß Du 
mehr kriegft, aber auch mit 600 Thlr. lebt ſichs ordentli in Mitau. — 


















37. An Herder. 
(Riga, im Juni 1774.) 

. Mein guter, lieber Herder. — Prof. Hartmann war zum Beſuche hier, 
und ich muß fagen, daß Hartmann ein fehr natürlicher guter Junge if. Du 
huft wohl, wenn Du did) mit ihm liireſt. Die Stelle in Mitau ift nicht zu 
verwerfen; Du Haft von da aus die Ausficht, Dberpaftor (in Riga) zu werben; 
deſto offener. Sage mir nur Deine Herzensgebanten; Dein Brief fol deswegen 
kin avis au peuple werben. 

Bon Königsberg weiß ich nichts mehr, als ich Dir gemeldet habe. Hinz 
meint, die Sache fei fo gut als gewiß, ic) aber bin durd einen Refus ſchon 
ganz ſchüchtern und traue jet zu wenig. Segne Did) Gott und Dein Weib- 
den, die ich aufs zärtlichfte in meinem Namen zu küffen bitte. — 

P. 8. Auch Lavatern Haft Dur gefchrichen, daf Du Philofophie der Ge- 
ſchichte fchreiben witrbeft; der hate Hartmannen leſen laſſen, und ich habe ihn 
tet ſehr bitten müſſen, zu ſchweigen, da ich fahe, daß Leugnen nichts Half. 
& fagte, dies hätte auch Lavater ihm geboten. Siehft Du aber nun, wer 
iger fchwast, ich oder Du? 





ı Durch Lavater dorthin empfohlen. Bol. Hamauns Schriften V, 75. 
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38. An Hartknoch. 
Büdeburg,) ben 23. Juli 1774 


Enern lieben Brief, liebſter Hartknod, vom 18, Juni fanden wir ben 
21. Juli auf dem Tiſch, da wir aus Pyrmont kamen, wo wir mit gutem Effec 
und vieler langer Weile vierzehn Tage geweien waren, und er war uns feh 
erfrenlih. Eins nur nicht erfreulich, daß nichts von ber Ehe, Bräutigamſchaf 
darın ftand und Sie eine kahle Tinte von — vorzufhüßen für gut fanden 
Das fiel mir infonderheit ſchwer aufs Herz. Hartknoch, wo ſtehſt Du? Im 
Licht ober Dunkel? Lege die Hand aufs Herz und folge Deinem Herzen und 
denke, daß es oft was Mifliches ift, wenn man von feinem Zufland nich 
Ichreiben kann. Reben ift eine andere Sache, von der weiß Fein Mann vor 
geirhehener That: aber fchreiben, einen Laut geben, das fann er — unb bat 
hättft Du follen. Wir finb über dich ordentlich wie ein Vater und Bruder zı 
Rath. Du fannft niemand unglücklich machen, lieber Hartknoch, aber unglüd 
ih werden kannſt Du und wirft fein, wenn Du nicht glüdlid bit. Du Haf 
ein ehrliches, gerade gehende Herz, wies taufend nicht haben. Folge gerabı 
zu feinem Sclage, Hange und ange, und was du friegft, wird Glüd fein 
Genug! — u 

Wenn Berens etwas fr uns, für mi, für Di, fir uns alle thu 
will, thun kann, thun darf, was frägft Du, da Du unfere Klemme wenigften: 
halb weißt,! Die Summe errettete uns aus aller Noth, aber ich weiß voı 
der andern Seite wieber nicht, wie e8 abzuverdienen? anzunehmen? Doc d4 
ich Georg Berens kenne, laß ers ſchicken! Handſchrift geb’ ich ihm keine, abe 
mein Wort, daß er mehr als Handſchrift an mir habe — umd haben werde. — 
Mit Mitau, mein Hartknod), ifts nichts. 

Dein Brief aus Königsberg ift angelommen und längft beantwortet. Gott, 
wie bie Poften gehen! Bon Hamann Höre ich, daß er etwas auf meine Urkunde 
drucken läßt, was ich aber nody nicht habe. Bon meiner Bhilofophie der 
Geſchichte war in Pyrmont fchon alles voll, durch ein Eremplar, das durch 
mich weiter gelommen war. ch werde ein erfchredliches Wetter aller breier 
wegen haben. Nickel hat mir einen fulminanten Brief aus der Nachtlannt 
gefhrieben. 

Menbelsfohn habe ich in Pyrmont gefunden, aber keine Punkte des Anhe 
tens an ihm warnehmen können; er ift ein außerordentlich heller, leiden⸗ 
Schaftslofer Philofoph, übrigens ein ftolzer Autor und Fachphilofoph, der ſich 
nicht von feiner Stelle vegt. Anderlei Vekanntſchaften ſchätze ich weit höher old 
die feine. Meine Frau denkt das von ihm, was ich denke. Leben Sie wohl! 


1 Hartknoch hatte gefchrieben: „Georg Berens will feine Silhouette nicht geben, ehe! 
wenn Du fie bedarfft, fo kannſt Du von ihm 330 Rtblr. haben, und barfft mir nu 
melden, wie ?« 







ya un 
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ah brauche Nachcur und muß nicht viel ſchreiben. Wie ſtehts mit Eurer 
Seel’ und Herz? das fchreibt und macht feine —. Leſt ein Stüd won ber 
Khe!, bei Voß herausgekommen! Das ift nützlich für Seel! und Leib. Adieu. 


#9. Un Hartknoch. 
(Büdeburg, im Auguft 1774.) 


Alles Glück, Heil und Segen Dix, mein Tieber Hartknoch, und Deinem Wert 
und Thun!? Wir winſchen Div alles Gute und haben uns an ber exſten 
nähern Nachricht mit der beften Ahnung gefreut! Dffenbar forgt ber Himmel 
für die Einfältigen am beften! 

Auch ich ſage mit Rappplt: „Schmiert Eure Kehle, Herr, mit Eurer lieben 
Braut zu fingen!® und Euern alten Sündenkram fegt aus, bamit ein neuer 
Engel eintehre!" Die Heirat kann und wird Di zum ganz neuen Menfchen 
machen, mein Jieber Hartknoch; der Himmel will Dich ordentlich von allen Sei⸗ 
ten befier haben, 

Für die Bücher danke jehr. Au Hartmann habe meine Meinung geſchrie⸗ 
ben: mas wärs, wenn wir noch zufammen kämen, Freund meiner Jugend! Und 
Dein Weib mit meinem Weibe. 

Dos von Berens vergiß ja niht, Ebbe» und Fluthmann! Der Heine 
weibliche Jüngling dort und sch ſäßen garflig, wenns nicht kommt. Laß das 
Dein Erſtes fein, wenn Du als Ehemann in die Pforten gezogen. 

An Deine nene Frau ober Braut meine befte Hochachtung unbelannter- 
weiſe! Wills Gott, bald befannter. Und weiter kein fremdes Wort mehr! 


% 


40. An Herder. 
Königsberg, ben 30. Auguft 1774. 


Mein Lieber Herder! Wenn man andere Dinge zu thun, z. €. mit feinem 
Midhen zu feherzen, mit ihe das Klavier zu fplelen, zu fingen, item einen 
alten und Kranken Bater zu pflegen und Geſellſchaft zu leiften, Bifiten zu machen 
und fid) zur Hochzeit anzuſchicken Hat, fo geht das Schreiben nicht wohl von der 


1 Ben Hippel ohne Namen bes Berfaſſers. 

s In einem Briefe vom 19. (80.) Inli an Herders Battin hatte Hartknoch biefer 
wslhrfi bie Geſchichte feiner glücklichen Bewerbung um Albertine Toufſeint berichtet, 

3 Rappolt, ein Schwager Albertinens, hatte gefchrieben: „Sagen Sie une immer 
dartknoch, daß ich ihn bitten Yaffe, alle Morgen ein frifches Ei herunterzufchluden, um 
Kine Stimme belle zu machen; benn ich habe ein allerliebftes Duett gefunden, welches 
& mit Albertinen fingen fol, wenn er bier fein wird!” 
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Hand. In dieſer Tage befinde ich mid) jest, und aljo wirft Du mirs nicht 
tibel nehmen, wenn ich mich kurz falle. Um dies zu fein, fo viel als es mög: 
lich ift, fo melde ich Ihnen, daß ich Heute vor acht Tagen alldier angelommen 
bin, in der Abfiht, mich mit Albertine Touffaint, des Königlich Preußifchen 
Commercienratbs Dean Claude Touffaint feiner fünften eheleiblichen Yungfrau 
Tochter zu vermählen. Ich bin am Sonntage öffentlich proclamirt, und werbe 
von heute über acht Tage mein Beilager ftil und ohne Ceremonien halten. 

Liebſter Bruder! ich bin fo glücklich als kein Kaifer, und wenn es aud 
der von Fetz und Marocco wäre, nicht ift, fo glüdlich, als Sie felbft es find. 
Mein Mädchen hat ein feines, zartes Gefithl, und eine richtige, gefunde Beur: 
theilungskraft. Sie liebt mic) zärtlich, und wird mid) noch mehr lieben, je mehr 
* fie mein ehrliches, gerade gehendes Herz kennen lernen wird. Ich bete fie an, 
meinen Schwiegervater verehrte ih, wie den, der mir das Leben gegeben hat, 
meine Schwiegermutter Tiebe ich, fo wie die ganze Familie von oben bis unten, 
weil fie alle würbige Glieder diefer Yamilie find. — 

Für die baldige Ueberfendung der 200 Thlr. von Georg Berens werbe 
ih forgen; nur kann dies noch nicht in den erften Wochen gefchehen, da ich 
jegt viele Ausgaben habe, und die Hälfte der Einnahme zu hoffen habe. 

Ueber die kurze Abfertigung: „Mit Mitau und Hartmann iſts nichts 2c.” habe 
ich mid) doch wirklich gewundert. 1000 Thlr. Gehalt, Ehrenftelle gleih nad; 
dem Superintendenten, unter dem Sie jedoch gar nicht ftehen, Collegia und 
andere Sporteln find doc, nicht zu verachten. Ueberdem wärft Du Riga fo 
nabe, jo nahe, und — und — und — Dente dem nad), und melde mir Deine 
Entſchließung, und ich will alles einfegen, daß Du vocirt wirft. Küttner ift 
durch unſern Betrieb Rector in Mitau geworden. Grüße Dein Weibchen! Gott 
helfe der guten Seele bei ihrer nahe bevorftehenden Entbindung, Von meiner 
Braut ein Kompliment an Euch beiderfeits. Das ift doch wunderlich, daß Sie 
den Wettftein nnd Bianchini noch nicht haben. Das geht doch entſetztlich 
langjam. 


41. Au Hartknoch. | 
(Büdebnrg,) den 10. September 1774. 
Hel Euch, Hartknoch, nochmals Heil Euch! Heil End! Mein Weib 
liegt nieder ober vielmehr ift ſchon wieber emporgeblüht auf und hat einen bra- 
ven, ſchwarzköpfigen, ftarten, ruhigen Iungen — Herder von Haut und Haar, 
Baters Ebenbild. Wilhelm Chriftian Gottfried heit er — und auch Ihr feid 
fein Pathe. Den 28. Augnſt drängte er fich in zwei glüdlichen Stunden faſt 
unmerfli ans Licht der Welt. Die Mutter war Heldin und Männin, immer 
und jest Auferft gefund! Kein Meilchfieber fogar! Kein Augenblid Ungemach, 
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ſeit fie aufſtand. Wir alle find wiedergeboren! Freut Euch mit uns! Und 
auch Euch gebe Gott ſolche Stunden der frohen Lucina! 

Nun macht für diefe Nachricht, daß ich das Berensſche Papier befomme, 
und ſchämt Euch in die Seele, daß Ihr Leuten den Mund wäflern macht und 
rückzieht. Für Eure Bücher dan Euch! Könnt Ihr was nad Mitau 
tyun, jo thut!! ich habe an Hartmann gejchrieben! — Aber auf fo was Un- 
beftimmtes kann ich mid, ja mit Weib und Kind nicht entſchließen. Machts 
et zur That und zur völligen Bedingung. Ich freue mich auf Euch), wie 
auf die Erftlinge meiner Jugend. Yet Fein Wort mehr, als Heil Euch zu 
Euerm neuen Stande!!! 


42. An Herder. 
Riga, ben 17. (28.) September 1774. 


Mein lieber Herder! Alſo bift Du Bater? Gott fegne Di und Dein 
Beib, und laſſe Did an Deinem Kinde nichts als Freude erleben! Ich nehme 
die Bathenpflicht gerne über mich, und will für Dein Kind forgen, wie filr 
wein eigenes, fobald es nöthig iſt. Vorhin haft Du Dein Weib ſchon ſehr 
geliebt, aber nunmehr wirft Du iht erft recht anhangen, nachdem Du ein foldyes 
Band der Liebe von ihr erhalten Haft. Grüße fie Herzlich! Wir find vor 
zwölf Tagen allhier angelommen, und ich bin noch gar nit in Ordnung; aljo 
entichulbige meine Kürze. Leber 2 Jahr, wills Gott, fomme ich zu Dir, mit 
meinem Weibchen, nämlich Oftern 1776. Hier ift der Berensſche Wechſel; ich 
lamm mich auf die Activität meines Leipziger Correspondenten nicht verlaſſen, 
und will nicht wieder foldhe Vorwürfe, als ich immer unverfchuldet wegen der 
Bhilofophie und An Prediger befomme. Ife ſchickt mir das Manufcript 
von beidem, und hat entjeglich viel Stellen roth angeftrihen, wo der begangene 
Orudfehler im Manuſcript fteht, und denn brummt der Herr noch. 

Deine Bücher ftehen im Laden, und warten auf Schiffsgelegenheit!, des» 
gleichen die Schuhhen für Deinen Sohn, der Pelz, die Teppiche ꝛc. x. Was 
foın ih thun, daß Du nad Mitau kommft? Du Haft an Sulzer keinen 


ı Am 15. (26.) October fandte er alle dieſe Sachen; die Zahl ber Bücher war 
fehr bedeutend. „Dies ift alles“, fchrieb er, „was ich von Ihrem Verlangten jetzo vorrätbig 
habe; Tünftig ein mehreres. Was Sie von dieſen Sachen nicht nach Ihrem Wunſche 
finden, bitte ich mir gelegentlicy retour zu geben; ich kann alles brauchen und hätte ſchon 
jezt den Oedipum Aegyptiacum Kircheri verlaufen können, wenn ich nicht geglaubt, 
daß Ihnen das Werk unentbehrlich wäre. Dafür aber fahren Sie fleißig in ber Urkunde 
fort, und laffen bie Volkslieder und die Hemfterhuisfhe Schrift nicht liegen. Inſon— 
berfeit verlangt mid und anbere nad bem Ende der Urkunde. Ich bitte Ihre Frau, 
ba fie Ihre Muſe fei und Sie etwas antreibe; fonft bleibt dies Werk, fo wie alle, was 
Sie Bisher gefchrieben haben, Fragment.“ 

I. 5) 
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Freund, wie ich aus feinem Briefe an Hartmann fehe, und das durch die Pro⸗ 
bincialblätter. Er ſchließt auf Deinen Charakter durdy Deine unverftänd- 
lichen Briefe an Spalding und diefe Schrift, und fließt damit, daß, wenn 
diefer auch unentjchieden bliebe, doch der Academie mit fo einem Manne, wie 
Du, wenig gedient wäre, den der Öelehrte felbft kaum oder gar nicht verftüinde; 
Du hättet eine wilde Phantaſie. Sulzer gilt alles beim Herzoge, und alſo 
wird das ſchwer gehn. Hartmann wird indeß alles thun; wenn er nur mehr 
gölte, und in feiner Enthufiafterei und Unbejonnenheit nit jo manchen Streid) 
Ihon hätte auslaufen laſſen! Laß Dir von diefem allem indeß nichts merken. 
Hartmann wies mir diefen Brief im höchſten Vertrauen. Begrow und fein 
Better find hier; e8 find zwei Narren von Einem Schlage, wie aus Einer Mut: 
ter Zudt. 


43. An Hartknoch. 
(Büdeburg,) ben 15. October 1774. 


Brief und Wechſel, liebſter Hartfnoch, kommt heut an, und er foll 326 Thlr. 
22 Gr. nad jegigem Courant bringen. Schreibe mir, 068 fo ift, und habe 
vorerft mit Berens taufend, taufend Dank! "Will er meine Handſchrift haben, 
fo fol er fie befommen; was Tann fie ihm aber helfen? Gott wirb mir bei 
ftehn, daß ich auch dies Gelehnte, was mir aus fo vieler Roth Hilft, mit Sang 
und Danf wiedergeben kann. Sage das Georg Berens! Mein Bülbchen be- 
findet fi) äußerſt wohl, feine Mutter desgleihen. Er ift gefund, wie ein Fiſch, 
bängt ftundenlang am Himmel mit feinen vollen blauen Augen und wollte 
geftern, da er zum erftenmal den Mond fah, mit voller Gewalt hinüber. Die 
Augen. Hat er von der Mutter, fonft das ganze Gefiht von mir; feine Mutter 
pflegt ihn vortrefflih, und Gott wird aus ihm mehr machen, als Menſchen 
machen können. Ich weihe ihn, fo oft er gen Himmel fieht, und mit feinen 
ftarfen Armen hinanftrebt, dem Herrn. 

Und nun taufendmal Freude und Glückwunſch zu Euerm lieben Weibchen! 
Es kann nicht anders fein, als daß die erfte Zeit es etwas wüſte umber ift: 
fo wars auch den erften Sommer und Herbft meinem Engelsweibe! Gin Zu: 
ftand, an den ich und fie mit Dank zurückdenken, daß ihn Gott geendet. Es 
fann nicht anders fein, als daß, wenn zwo Lauten zufammenkommen, fie zu= 
fammen müſſen geftimmt werben, und die Stimmung dauert und zieht an, bie 
fie fi fanft auflöfet. Das ift kein Gleichniß, fondern Wahrheit der Sadıe; 
man fühlt fie dur Mark und -Bein. 

Ueber meine Bücher habe ich viel Verdruß, und e8 drohen mir noch grö- 
Bere Stürme. Der Himmel wird fie indeß auch verwehn laffen, und id und 
andere werden dadurch reiner werden. Um otteswillen, laß aber Hartmann 
ſich nicht mehr für mid) und da und aljo intereffiven ; alles kommt mir zur 
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Lat, und die Herren in Berlin fprengen fchon mit fieben Mäulern aus, daß 
: ih alfo gegen fie fchreibe, um bie und ba cin Amt zu haben. Kommt das mit 
Mitan nun noch dazu, fo haben fie eine neue Kohle auf meinen Schädel. Und 
ih bin doch wieder fo unſchuldig wie mein fiebenwöchiger Gottfried. Laß ihn 
alfo ſchweigen und uns alle ſchweigen. Gott wird willen! Hier werde ich 
von Tag zu Tag unnüger, und mid dünkt, das ift ſchon menſchlich Augurium, 
daß ich wo anders nitger werden foll. 

Mein Zend-Aveſtal ift in Leipzig. Zollitofer Hat aber Bedenklichkeiten 
wegen Zeller; daher ich ihn wieder zurücknehme, und er fol nicht ſchlechter durch 
feine Rückkehr werden. Provincialblätter und Philofophie fcheinen ge- 
melli, malo sidere nati; das geht bis auf Drudfehler zc., und ich erwarte ehe- 
ſtens, daß ich mich in irgend einer Zeitung toll erflärt leſe. Alle fchreien gegen 
Bhantafie, Einbildung, Stil, und niemand weiß cin Wort gegen die Sache. 
Biel Segen und Ruhe Gottes fei auf Euerm Haufe und Ehbett. Mein Weib 
büft mir reblich tragen und grüßt Euch herzlich. 


44. An Hartknoch. 
(Büdeburg,) den 19. November 1744, 


Daß der Wechſel angelommen, habe ich, Dir fchon gemeldet, Tieber Hart- 
hoch; jest alfo nur, daß ich Deine zwei Briefe jo ungleihen Inhalts auf ein» 
mal befomme.1 — Wiſſe aljo, lieber Hartknoch, daß die Nachricht meiner Brod⸗ 
loſigkeit ꝛc. Gottlob! nicht wahr ift, auch, wills Gott! nicht werben foll, und 
dag mit den Briefen an Spalding mir da8 entjeglichfte Heuchelunrecht gefchiehet, 
worüber jeber gute Menfch die Zähne knirſchen muß. Die Priefter und Leviten! 
Verfolgen können fie nicht; darum Lügen fie Verfolgung und Schändlichkeit. 
Du follft die Briefe lefen, und wenn fies zu arg treiben, das Publicum auch, ob 
das Publicum gleich ein häßlich Thier if. 
| Weiter frage jet nicht, ſondern fage zu Dir und allen, die zadeln: „Ich 

weiß nicht!" Und an Hartmann grüß' und fage, daß ich ihm jest nicht ant» 
werten könne, ihn aber bitte, daß er für ſich an Sulzer, oder mit wen ers 
bat, fchreibe, daß der Vorfchlag fein und nicht mein gewefen. Ich Habe 
Dir wieder einen Schaden gemacht, und einige Bogen von Zendaveſt in Dia- 

culatur ſchmeißen laſſen; wo Du nicht, fo will id) den Heinen Berluft tragen. 
| Er it nichts gegen den Streit und Aergerniß, die ich mir damit von ben Fragen 
und KHeifterterls vom Hals fchaffe Hol’ fie der T—! 


1 Gemeint if die Schrift Erläuterungen zum neuen Teftamente aus 
einer neuerdffneten morgenländifhen Duelle. 
2 In einem berfelben hatte Hartknoch ihm auszüglich Hamanns Brief vom 24. Octo’ 
ber (Werte V, 99 ff.) mitgetheilt. R 
d 
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Leb' tauſendmal wohl mit Deinem Weibe. Mein Weib und Kind ſind 
Gottlob! vortrefflich. Dank' Dir Gott, was Du für mich thuſt. Aufs übrige 
verlaß Dich. Wollt' Gott, ich lebte mit Dir oder mit einem Freunde! 


Nachfchrift von Herders Gattin. 


Leben Sie wohl, lieber Hartknoch, mit Ihrer Geliebten. Könnten Sie 
jetzt uns, Vater, Mutter und Sohn, ſehn! Das iſt Reichthum und Glückſelig— 
keit der Welt! Das iſt uns all ünſer Sohn. Ihren Auftrag als Muſe will 
ich beſtens beſorgen und mich beſſer aufführen als beim Anfang der Urkunde. 
Ih hätte Sanftmuth hineinſtreuen ſollen und thats nicht; Sünde und Schick⸗ 
fal wars! Adieu, unfer Freund! Verlaſſen Sie uns nie mit dem Balfam 
Ihrer Freundſchaft! 


45. An Herder. 
Riga, ben 22. November (3. December) 1774. 

Auf Dein letztes, das wie gewöhnlich sine die et consule in die Welt 
Tief, Habe nur wenig zu antworten. Der Wechfel ift ehrlich mit 326 Thlr. be- 
zahlt worden, und Euer Wechsler verdient nicht aus dem Tempel getrieben zu 
werden. Berens hat nichts von Handfchrift gefagt, und wird ohne Zweifel 
nichts dafiir verlangen. Das wiffen wir doch fo, daß Sie alles bezahlen 
werden, wenn Sie können. — 

Was er mir da für artige Sachen von feinen Bübchen fehreibt! Mein 
Junge ift auch vortrefflich, und feine Mutter lehrt ihn lefen, und Franzöſiſch. 
Ich Lehre ihn fchreiben, und im Laden arbeiten, und halter die Noten, alles 
geht vortrefflih. Wenn denn alles vorbereitet ift, und ich finde Oftern bei Euch 
alles im vorigen alten Zuftande, fo follt Ihr ihn haben, und an ihm freude 
erziehen. — Id) und mein Engliſch Weibchen haben uns ſchon geftimmt, mich Eures 
Gleichniſſes zu bedienen, das fo wahr ift, und ih innig fühle. Gottlob! bie 
erfte rauhe Zeit ift ſchon vorliber, ich kenne fie, fie mic) von Grund aus, und 
wir lieben uns Herzlich. Es ift aber auch ein trefflih Weib, von Gott redit 
dazu gefchaffen, mid, zu beglüden. 

Wegen Hartmanns habe ich Ihnen fchon manches geichrieben. Er wäre 
gut, und könnte noch mehr aus ihm werden, wenn er alle nichtswitrdigen Ver- 
- hältniffe mit den Journalentrepreneurs von Mitau an bi8 nad) Erfurt beifeite 
feste, und feine Talente im ftillen groß zöge. Seine jegige Muße und Unab- 
hängigfeit würden es unverzeihlic; machen, wenn er, anftatt obigen Weg ein- 
zufchlagen, ein gemeinnüßiger ©elehrter zu werden, fortführe, große Männer 
im beutfhen Merkur anzuzapfen. Wieland bat ihm aber öffenflidh ein 
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Collegium gelefen, wofür er ihn mit dem erften Jahresgehalt feines Profefſo⸗ 
rats kaum würdig genug belohnen könnte. 

Ueber Ihre Bücher weiß ich nichts zu jagen. Geleſen habe ich noch nichts 
als die Urkunde. Wirklich follten Sie Ihren Stil ändern, und andere Leute, 
die mit Ihnen diffentiven, zufrieden laffen. Laß jeder Narr feine Kappe tragen, 
was gehts Ihnen an? Steht er Ihnen im Wege, fo gehen Sie dem Narren 
vom Meittelftein. Nicolai fchreibt mir von der Meile: „Derr Herder hat mir 
alle Freund ſchaft aufgefagt, in einem Briefe, über defjen Ausbrüde Sie fi 
wundern werden. Ich bin zu offenherzig gewejen. Ich glaubte dies einem 
Freunde ſchuldig zu fein; ich hätte aber bedenken follen, daß derjenige, der nur 
gelobt fein will, die Wahrheit nicht zu hören verlangt. Unfer Freund ift jett 
im traurigften Traume (Ruhms); ich befürchte, die Welt wird ihn erweden, ehe 
ein paar Jahre vorüber fein werden. Und fein Ausfall auf Spaldingen 
in den Provincialbriefen? Iſts möglih, den zu vertheidigen? Ich bebaure 
wahrhaftig jeden guten Kopf wie Herder, der fid) nicht kennt.“ — Ich bredhe 
ab, weil id) noch von andern Dingen zu reden babe. Biel Dank fir den 
Zend⸗Aveſta; wenn Breitlopf ihn drudt, und Zollitofer -die Correctur beſorgt, 
jo wird das Wert hübſch werben. Aber werden denn Hemfterhuis’ Schriften 
und die Volkslieder gar nicht gedrudt? Ich babe letztere ſchon verrechnet. — 


46. Un Herder. 


Riga, ben 3. (14.) December 1774. 

Dank, herzlichen Dank, daß Du mir fo prompt gefchrieben Haft, aber 
finen Dank dafür, daß der Brief fo furz war. Hätte ich in Pofttagen und 
außer Pofttagen Zeit, fo viel als Sie haben, ic) fehriebe weit mehr, und wäre 
8 auch) nur, was die Leute in Bückeburg, die ich feine, machen. 

An Hartmann fchreibe ich heute wegen Ihres Auftrages. Den Verluſt 
der etlichen Bogen im Zendaveſta will ich gern tragen. Aber ich bitte Sie, 
ja an der Fortſetzung der Urkunde zu arbeiten, damit das Werk nicht ſtecken 
bleibe, ingleichen an dem andern, was Sie verſprochen haben. Hamann räth, 
aſich des polemiſchen Tons, fo viel möglich, zu enthalten, mit mehr Fleiß zu 
ſchreiben, und weniger Stärke und Singularität im Ausdrud zu affectiven, fid) 
mit keinen Apologien und Nebendingen aufzuhalten, fi Ihres ganzen Krams, 
fo gut Sie können, zu entfchütten und zu entledigen, und hierauf ſich felbft 
auszuruben, und das Publicum ausruhen zu laſſen.“ 

Warım Sie Dietrichen! den Hemfterhuis geben, fehe ich nicht ab, und 


1 Budkändte i in Göttingen. 


wie Ihre Berbindlichleit gegen Boie Sie dazu nöthigt, fehe ich auch nicht. — 
Doch ich Laffe mir von Ihnen alles gefallen. 

Hier in Mitau ift alles fill, und ich fürchte, daß das Gymnas daſelbſt 
. noch gar eingeht. — 


47. Herders Gattin an Hartkunoch. 
Büdeburg, ben 11. Februar 1775. 


Ich bin heute der Secretär von meinem Mann. Sie verzeihen e8 ihm, 
daß er nicht felbft fchreibt; er ift aber feit einigen Tagen wegen etwas Krän- 
fendem ſehr niedergeſchlagen. Mündlih mehr davon. Die einzige Güte und 
Liebe Haben Sie fir uns beide, daß Sie bei Nicolat in Berlin nicht feinen 
Namen nennen, weder im Guten, nod) Böfen. 

Das Bud) übers neue Teftament ift nun aud) weg. Er hats fo rein ge 
macht, als möglich war, und ich glaube, daß Sie jelbft zufrieden fein werben. 
Er Hats Ihnen neulich ſchon geſchrieben, daß dieſe Meſſe die Volkslieder nicht 
heraus ſollen; ich ſoll es Ihnen noch wiederholen, daß dringende Urſachen es 
wollen, daß ſie gar nicht herauskommen. Mündlich ſollen Sie alles ſelbſt 
hören; er bittet aber aufs‘ äußerfte darum; denn feine Ehre ift damit verfloch 
ten. Wir werben Ihnen wohl nicht mehr vor Oftern fchreiben. Gott begleite 
Sie alfo gefund und fröhlichen Muthes zu uns! Küffen Sie Ihren Sohn 
von und, guter Vater. An unfern edlen Georg Berens möchte ic) gern was 
Herzliches fagen — aber ſchweigen und ihn lieben, verehren und fegnen ift alles, 
. was ich Tann. 

Hamann hat mid auf die Schulter getopf 1 Wenn er wüßte, wie viele 
Schuld ich mir felbft beimeſſe! aber was kann ein hölzernes Gefäß, wie ich bin, 
thun ? nicht einmal den fauern Schweiß auf meines Herders Gefiht abtrodnen. 
Sagen Sie ihm aber dafür Berzlih Dank. Ich will einmal frohloden, wenn 
Herder feine Pflicht als Wahrheitsforfcher und Wahrheitsfager gethan hat und 
er, wie Hamann, nur mit feinen Sindern leben wird und wir zufammen unſer 
Brod mit Friede und Ruhe und Danffagung genießen werben. — 


—— 48. An Hartknoch. 
| (Büdeburg, im Februar 1776.) 
Dank Dir, lieber Hartlnoch, für Deinen Brief und gute Nachrichten von 
Deinem Glüd und Deinem lieben Weibe. Der Himmel gebe Euch dreien viel 
frohe Stunden! denn Ihr feids werth. | 
ı Hamann hatte am vorigen 20. December gefhrieben: „Die Frau Eonfiftorialrä- 


thin follte, mein lieber Herder, die Stelle des Apoll oder bes Mague im n Norden vertreten 
und Ihr eingeſchlafenes Ohr zu erwecken ſuchen.“ 
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Die Rede von Nicolai kränkt mic) fehr; fo hämiſch, dünkt mich, ift fie 
wieber. Mein Gott, wenn ich jett im einem raſenden Traum von Ehre liege, 
da ja Fein Hahn um mid) kräht und alle Hunde von Kecenfenten und ehrſamen 
ſchönen Geiftern bellen und knirſchen! Iſt da8 Traum von Ehre, fo gönne 
ih ihn meinem Feinde nicht, und gewiß nicht meinem Weibe, die mit mir leidet. 
„Die Welt fol mid aus meinem Traum weden!" Sahen Sie nicht den Rip⸗ 
peuftoß und auf welchen Sinn er hinaus will? Nun ja, Herr Nicolai und alle 
Conforten, ftoßt einander an und wedt mid, wie Ihr wollt. Ich bin bereit 
und werde Gottlob! alles überwinden. 

Wenn Sie hieher kommen, follen Sie Nicolais impertinenten Brief leſen, 
auf den meine Antwort war; darauf er wie natürlich einen moraliſch ſchönen, 
unſchuldigen Engelsbrief mit Engelsrippenſtößen ſchrieb — den ich ihm nicht 
beantwortet. Das heuchleriſche Geſchmeiß! 

Künftig, lieber Hartknoch, laßt uns einen Bund der Wahrheit und Treue 
machen! Haft Du mir etwas ald Freund zu fagen, fo fchreibe mir die Stim- 
men folcher elenden Kerle nicht, nenne fie auch nicht, aber fchreibe mir in Dei- 
nen eigenen Worten den ganzen Inhalt ihres Urtheils aufs genauefte, wenn 
Du meinft, daß es gut ift. Siehe, fo befferft Du mich, ohne mich zu kränken 
und zu erbittern. Ich kann alddann auch von meinem ärgften Feinde lernen. 

Aber haft Du als Berleger zu reden oder zu fürchten, fo rede noch mehr 
heraus, gerabe herans, aber in Deinem eigenen Namen wiederum und nicht im 
Namen der Stimmen. Da redft Du gegen mid in Deinem Berufe. Und 
fo nehmen wir uns viel unangenehme Stunden. 

An meinem Stil arbeite ih, fo viel ich faun; an meiner Denkart aud); 
das weiß Gott, und wird mich in feinen Traum der fchlaftrunfenen Ehre ge- 
tathen laſſen. Den Thoren ſuch' ich, jo viel ich kann, von den Mittelfteinen 
wegzugehn, nach Ihrem Rath, und von Zendaveſta find daher bie erften fchon 
gedrudten Bogen gerade in Maculatur geworfen, worüber wir ſprechen wollen; 
denn meine Ruhe ift mir jeßt von Tag zu Tag mehr werth ale Gold und 
Silber, feitdem ich ein Kind Habe. Das Bud) ift fo faßlich gefchrieben, daß 
es auch ein Kind begreift; mehr kann ic) nicht thun. Und Gott wirds fegnen. 

Lieber Hartknoch, Du haft eine äußerſt gute Seele; mache fie auch etwas 
groß und feft, und ſei über die Neben der Narren hinweg, wenn Dus als 
Berleger fein kannſt. Kannft Dus aber nicht, nicht mehr, jo ſchreibe mir offen 
und mit gutem Muth; ich will Div nicht Maculatur ſchreiben. Gott weiß, daß ich 
dies nicht aus Furcht des Tadels fchreibe. Tadle mich, wie Du willft, aber 
derſchweige mir ſolche Duelle; nichts ift Heilfamer als bittere Arznei. 

Die Volkslieder gebe ich ungern heraus, bis das Publicum etwas lieb- 
freundlicher geftimmt ift. Ich warte feit undenklicher Zeit auf den erften Bogen 
des erften Theils, um ben zweiten nachzufchiden und zu ſehn, ob das-Englifche 
correct gedruckt wird; aber vergebens. Wäre nod) nichts angefangen, jo wollt’ 
ich faſt, daß fie blieben; das Verrechnete könnten Sie ja anders verrechnen. 
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Sie befommen Zendavefta, und wenn ich kann, das zweite und dritte Ca- 
pitel' Mofes im Dectober gedrudt und für Weiber faßlich gefchrieben. Wo ich 
ohne Traum der Ehre und fremden Tadeld gewiß Merkwürdigkeiten Tage, fitr 
offene Seelen nämlich — und die andern, die läftern wollen, hole der T—! 

P.8. Ich will den Brief nicht wegwerfen, lieber Hartknoch. Alſo braude 
auch meine Empfindlichkeit in der erften Stunde gut, d. i. befolge, was ich 
Dich bitte, laß Dich aber nicht irren. Schreibe an Nicolai ganz alt, daß 
Du nicht glaubeft, daß Herder im Traum des Ruhms fchlafe, da ja alles auf. 
ihn ftürmet; Du ſäheſt aus feinen Briefen gerade das Gegentheil. Uebrigens 
benfe er nit an Nicolai, und Du meineft, daß, falls er fid) auch beleidigt 
glaubte, es großmüthiger fei, nicht felbft die Sache auszubreiten und zu dem 
einen Webel, das ber andere an ſich bat, andere zu beleidigen, noch das zweite 
binzuzuthun, daß man feinen guten Namen kränke. Möge die Welt einen Ra- 
fenden weden und ziichtigen, fo wollten wir wenigften® nicht unfern Ellenbogen 
zum Weder ober zur Peitſche hergeben, und lieber nicht immer im Namen der 
Welt fprechen. Das fag’ ihm etwa auf Deine Weife. IH will ganz ruhig 
fein, fchweigen und warten, daß man mich wede. — Mit Hemfterhuis gehts 
fonderbar. Eben befomme ich Briefe, daß Hofrath Killing in Hannover das 
sur ’homme auch überfegt habe, alfo bloß sur les désirs noch überfegen könnte, 
und ſchicke auch dies an Ritling — und bin ganz los und freue mich beffen. 
Es liegt zu viel auf mir. — 


49. Un Hartknoch. 
(Bideburg,) den 25. März 1775. 


An eben dem Tage, da Ihr Bild kommt, kommt auch Brief von Ihnen, 
Ihrer Frauen und Hamann. Für alles Dank! Aber Ihr Bild ift fo ſchlecht 
gepadt gewejen, daß das Glas gebrochen if. „Selbft meinem Feinde würde 
ih nicht fo paden“, fagte meine Tran. Ihre Bücher, weder aus Leipzig, no 
über Dieer, kommen an: bei unferer Autorfchaft, werden Sie felbft am beiten 
wiflen, iſt Wind und Wetter zumider. Das alles ende der Himmel! 

Warum die Volkslieder nicht herauskommen, wird Ihnen die Zukunft 
‚lehren. Verrechnen Sies anders — und laffen Sie mir unr einige Odemzüge 
Bedenkzeit. Bei allen Unruhen, bie ich Ihnen mache, leide ich ja leider am 
meiften. 

Die Yortfeßung der Urkunde ift nicht fertig worben, ſolls aber auf die 
folgende Mefle mit Muße werben. 

Wenn Sie meinen Neffen mitnehmen könnten, wärs mir taufendfach. lieb. 
„Wer ein Kind aufnimmt", fagt Chriftus, „der nimmt mic auf." Mach' alfo, 
lieber Hartknoch, den Heinen Umweg und fese Did) in Deiner armen Brüder 
(mit Dir von Einer Geburt und Erziehung) Stelle. Kannft Du meiner Schwefter 
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etwaß don mir, etwa ben erften Theil der Urkunde, bei Deiner Durchreife 
duch Preußen jchiden, fo thus (ein Bauer in der Schweiz! hat ihn ja ver- 
ftanden), ober verfpar zur Durchreiſe zuriid. Du haft ja, lieber Mitbruder 
meines Vaterlands, mir jo viel Familienfreundſchaft erwiefen; thu' doh auch 
diefe an meiner Schwefter und an einem Waifen. 

In Berlin fchweige von mir, was Du auch höreft, und bringe Dein Herz 
und Deine Seele auch zu dem Knaben, der Dein hier wartet, und heute Dein 
Bild redlich begafft hat. Er ift unfer Geliebter, auf dem unfere Seele ruhet. — 
Gott gebe Dir viel Freude in Deinem Haufe! Segne Euch Gott! Nochmals 
gebeten, bringe mir den Knaben! und mache, daß wir uns freudig fehen, fo 
viel Du kannſt. 


50. An Herder. 
Leipzig, ben 7. Mai 1775. 


Liebſter Freund! Borgeftern bin ich hier angefommen, mit Ihrem Fleinen 
Neffen. Ich Habe mich um meines Schwagers willen, auch wegen ber fpäten 
Ankunft des Heinen Neumann, fo lange in Königsberg aufhalten müſſen, daß 
endlich nichte aus meiner Reife vor der Meffe nad) Bückeburg wurde; aber 
nach der Meſſe ſoll fie vor fich gehn, wenn Gott Hilft und die Zeit es zuläßt. 
Du weißt, daß den 20. Juni Jahrmarkt ift bei uns. 

In Berlin habe ich mic) nicht aufgehalten, aber Nicolat das gefchrieben, 
was Du mir auftrugft. Was er dazu fagt, ift mir noch unbelannt; ich höre 
aber do, dag Du im neuen Bande der Bibliothek, den ich noch nicht gefehn 
habe, mitgenommen bift, für die Provincialblätter. Hamann ift dafür 
Dein herzliher Freund, und ich wollte, daß Dur ihn nicht unrecht verftänbeft; 
das kränkt .ihn. 


51. Herders Gattin an HZartknoch. 
-Büdeburg, ben 7. Juni 1775. 
Hier Haben Sie, lieber Freund, noch einen Brief nah Mohrungen.? 
Mein Mann bat jhändlich vergeflen, Ihnen die Erläuterungen zum neuen 
Teftament für feine Schwefter mitzugeben; feien Sie doch jo gut und fchiden 
Sie ihr eins aus Königsberg. 
Nochmals taufend Dank, daß Sie bei und gewefen find und unfern Jo⸗ 


1 Heinrich Boßhard. Vgl. deffen eigene Lebensbefhreibung S.71. Aus Herders 
Nachlaß 1,52. I, 131. 138. 
2 An Herders Schwefter Katharina Dorothea, verehelihte Gülbenhorn. 
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hann! gebracht, den wir täglich lieber gewinnen, und ber ein rechtichaffener 
Junge ift. . 

. Me, die Sie bier haben fennen lernen, fegnen Sie; wir wollen biejen 
Sommer oft nad) Luhde zu Ihrem Andenken wallfahrten. Leben Sie wohl, wohl! 


Nachſchrift von Herber. 
Geſtriges Geſpräch zwifhen Sr. Durchlaucht Wilhelm I. und mir. 
W. I: Herr Hartknoch ift bei Ihnen gewejen? 
Ih: Ya, Ew. Durchlaucht. 
W. I.: Aber fo bald weggereift. 
Ich: a, Em. Durchlaucht, die Rigaifche Meffe ift nah. 
W. 1: Wann ift er weggereift? 
Ih: Ehegeſtern. _ 
(Fängt fih Stillſchweigen an, dauert etlihe Minuten.) 
W. I: Herr Zimmermann hat an Sie 'gejchrieben, daß er nad ber 
Schweiz wolle. 
Ih: Ja, wenn fein König ihm die Erlaubniß geben werde. 
W. I: Er Magt jehr.. 
3b: Ja, Ew. Durdlaudt, er klagt fehr im Brjefe. 
(Folgt eine Pauſe von einigen Augenbliden, tritt ab.) 


52. An Herder. 
Berlin, den 10. Juni 1775. 


Dank für Deine gute Bewirthung und Deiner Frauen liebfreundlig Ge 
fiht. Bis Hieher wäre ich aljo vorgeflommen, und morgen gehe ih nad Kb 
nigeberg.. Daß die Acabemie Ihnen den Preis über die Abhandlung vom 
Berfall des Geſchmack erteilt, ift Ihnen wohl ſchon bekannt. Mir fagte 
es ſchon ein Prediger, mit dem ich reifte, und Hier Herr Nicolai, doch mit ber 
hämifhen Anmerfung, daß die Sranzofen bei der Academie dawider förmlich 
proteftirt hätten, endlich aber Herr Wegelin doch durchgebrungen wäre; an ben 
andern eingeſchickten Abhandlungen fol auch nichts daran fein u. f. w. Dann 
frug er mid), ob ich mit Ihnen von ihm gefprocdhen. Ich fagte Nein; denn 
ich erfparte meinem Freunde gern ſolche Geſpräche, von denen ich wüßte, fie 
wären ihnen unangenehm. 

Wenn Sie an Lavater fchreiben, jo fragen Sie ihn, ob er eine Art vor- 

zufchlagen wüßte, wie id) meinen Sohn in Zürich unterbrädjte, daß er was 


4 Herders Nefien, Neumann. 
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rechts würde, und ob er ihn nicht ſelbſt ins Haus nehmen möchte, oder was 
ec fonft riethe. Gib auch Deine wohlmeinende Meinung, und verlaß mid 
nicht ganz in der allerwichtigften Sache für mein Kind. — 

Der Gräfin mein ehrerbietigftes Compliment. 


53. An Hartknoch. 
(Büdeburg, im September 1775.) 


Seid Ihr erfoffen, Lieber Hartknoch, im Belt oder Pommerſchen Sande? 
Kein Laut, Fein Wort Antwort! Wo find bie Briefe geblieben, die wir bei 
Ridel nachſchickten? Meine Schweiter hat nichts befommen. Hat Nidel gar 
unterfchlagen? Kann Zendavefta! gebrucdt werben? Er ift fertig! Lebe 
wohl und ſchreibe! Gruß! | 

Endlih ift mir der Ruf nad) Göttingen angetragen, aber ſchweige noch 
davon. 


54. An Herder. 
Riga, ben 16. (27.) September 1775. 
Liehfter Herder! Ich habe zwar in Königsberg Briefe erhalten; ob aber 
ein Brief an Ihre Schwefter darunter war, weiß ich nicht fo gewiß, befinne 
mid) aber gar nit. Iſt e8 jo gewiß, daß Sie einen an fie gefehrieben? Nun 
wenn das ift, fo ift er in meine Hände gelommen, und auch weiter beſtellt. 
Nicolai hat gewiß feinen unterfchlagen. — 

Zendavefta kann zu Vreitkopf gehn. Lieber drudte ih zwar die Fort—⸗ 
feßung der Urfunde, aber ich foll ſchon einmal nichts Ganzes von Ihnen 
druden, und dadurch wirb aller gehoffte Vortheil immer zerichlagen. 

Id) bin heute nicht vecht aufgelegt zu jchreiben ; ich ärgere mich über alles, 
am meiften über Ihren fo kurzen Brief. Kaum daß Sie ben Ruf nad 
Söttingen wie im Borbeigehen, im Poftfcript zu erwähnen Zeit ober Luft haben. 
Und mich intereffirt doch alles, was Sie angeht, fo fehr. Auch Ihr Frauchen, 
zu deren Ordnung ich fonft mehr Vertrauen hatte, ſchweigt gänzlich. Ich fol 
immer fchreiben, und fchreiben, und werbe fo dazu aufgemuntert. Kaum, daß 
ichs von andern Leuten weiß, daß Sie verreift find; wozu? wohin? mag Öott 
wiflen. Zeigen Sie mir doch nicht jo den Rüden, wenn ih Sie von vorn 
Haben will. — 


1 Bier und in ben folgenden Briefen if Zendaveſta in Kleukers Ueberfegung gemeint, 
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55. An Herder. 
Riga, den 28. October (8. November) 1775. 

Liebſter Freund! Ungeachtet ich keine Briefe von Ihnen habe, ſo gibt 
mir doch ein Gerücht, das ſich in Mitau verbreitet hat, die angenehme Gele- 
genheit, an Sie zu ſchreiben. Dies iſt, daß Sie Profeſſor in Göttingen ge— 
worden ſind. Ich wünſche Ihnen von Herzen Glück dazu; vielleicht finden Sie 
dort mehr Vergnügen und Zufriedenheit als in Bückeburg. 

Mit mir geht es noch immer ſo ziemlich gut. 

Um die Fortſetzung der Urkunde bitte ich, wo es immer möglich, zur 
Oſtermeſſe. Laſſen Sie ſich durch einige Kritiken und durch die Unzufrieden⸗ 
heit mit dem Stil nicht hinreißen, auch dies Buch ein Fragment bleiben zu 
laſſen. Sehen Sie immer auch etwas auf mich und auf den Schaden, den 
ſo etwas mir bringt. 

Das Manuſcript vom Zendaveſta geht an Breitkopf. Ich bitte ſehr, 
das Manuſcript bald nach Leipzig zu fördern; denn ich habe wenig oder nichts 
zur Oſtermeſſe. 

Prof. Hartmann in Mitau iſt im 23. Jahr am Faulfieber geſtorben, 
und Koppe geht nach Göttingen. Alles iſt in Mitau in Gährung; da ſind 
heraufſchießende Scribler, von denen jeder fürchtet, daß ſein Ruhm durch das 
Lob des andern leide. — 

Ich würde Ihnen das Clavier ſchon dieſen Herbſt geſchickt haben, wenn 
der Umſtand, daß Sie nach Göttingen gehn würden, mir nicht geahndet hätte. 
Ich dirigire es jetzt gerade nach Göttingen. Das übelſte iſt, daß ich nicht weiß, 
wie ich Herrn Bach ſeine Oper Philoktet übermachen ſoll. — 

Meine Frau und mein Kind ſind geſund. 


56. An Hartknoch. 
(Büdeburg, im November 1775.) 


Lieber Hartknoch! Wir machen uns beide einerlei Vorwurf, und das zeigt, 
daß wir beide einerlei Schuld haben, oder beide durch Hinderungen und Unluſt, 
die und träge macht, gleich unfchuldig find. Wie liefen wir Dich in Luhde 
und wie war Dein Brief aus Berlin! Doch genug! Wer weiß, warum er 
fo war! Heil Dir zu Deiner MWöchnerin und Tochter! Der Mutter: und 
Kinds- und Vatername mache Euch Drei zu Eins und gebe Euch an einander 
viel Freunde! Unfer Bube ift fehr übel gewefen von den Haaren, die er frie 
chend vom Teppich eingefchludt hat. Er ftand natürlich dabei fehr ftille und 
kam zurüd. Nun aber ift er roth und feift, fingt und gibt allen lebendigen Ge 
ſchöpfen Namen wie Adam, und Hat unglaublich viel fertige Neigungen” und 
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Determinationen, bie ich mit meiner leidigen Philofophie, die alles aus menſch⸗ 
lichem Inſtinct zufammenbaden wollte, nicht träumte; Scham z. E. bei dem, 
was er verſucht und noch nicht Tann, Gehorſam gegen meine Stimme, der ich 
ihn doch nie gejchlagen zc. Laßt Fein Kind Friechen, lieber Hartknoch! Gott 
Bat den Menſchen aufrecht geftellt, ob er gleich auch Frieden kann. — 

Nach Göttingen wirds freilich. Der Ruf fol fhon aus England zurid 
fein, nur noch nicht an mid. Ich gehe dahin als Profeflor der Theologie und 
Univerfitätsprediger mit 700 Thlr. Gehalt. Gott helfe mir unter Schlangen 
und Scorpionen! Hier ift nichts als Wittherei, Armuth und verfchloßne, ſtumme 
Pein. Soldaten entlaufen, Hauptleute fchneiden fich die Hälfe ab, Pfarren 
werben um Leihcapitale verkauft, damit man nur wieder Intereflen ftopfe, und 
feit von meiner Reife das Gerücht geht, ift der Name Pfaff das Liedlein auf 
hoher barbender Tafel, unfere Gräfin, gezwungen und aus Noth, uns aud) 
fremde. Helfe Gott uns fort! 

Bor Weihnacht find wir dort! Und darum verftehts ſichs, daß das Elavier 
uns nirgends fuche. Deine Bücher fend’ ich Dir alle vor meiner Abreife wohl- 
verwahrt nad) Bremen zurüd und fage Dank! Dank! Dank! Sie waren mir 
bie Raben, die mir Yleifch brachten am Bach Krith zwifchen den fehönen Ges 
birgen. Lebt wohl, fchöne Gebirge! Der ganze Philoftet bis auf ben hinken⸗ 
den Fuß, den ich jet habe, wird an mir erfüllt. Auch daß ich nad Troja 
muß! alles! — Unfere einige befte Freundin, die Heyne, worauf wir ung 
freuten, Hofften, bauten, ift tobt. So ſchlachtet und nimmt Gott alles, daß 
wir fein feien, und wir finds und wollens werden. — 

Kann ich, fo mad)’ ich übers 2. bis 5. Cap. Geneſis weiter, das im Ma⸗ 
nufeript ſchon daliegt, kann aber nichts verfprehen. Die Urkunde fege ih 
in Göttingen fort; nur Göttingen ift der Ort dazu. Ich höre, daß in der 
Schweiz jemand den erften Theil in Catechismus-Vorſtellung bringt, das aud) 
gut ift. Lebe wohl, Tiebfter Hartknoch! denke, wovon Du gefallen bift und 
fehre um zur erften Liebe! Wir lieben Dich von Herzen. 


\ Nahfhrift von Herders Gattin. 


Unfere Darmftädter fehnelle Reife ging uns nidhts an. Der. Prinz von 
Holftein, bei dem mein Mann gewefen ift, war dort und follte eine Prinzeß 
heiraten, ftatt deſſen aber wollte er tatholifch werden und nicht heiraten; da 
wurde mein Mann vom Herzog, feinem Bater, in Eil nad) Darmſtadt geſchickt. 
Die Heirat ging zurüd und der Prinz fist nun wieder in Eutin und wird 
vor der Eatholifchen Religion bewahrt. 

Grüßen Sie Ihr liebes Weibchen. Wir find und bleiben Ihnen beftän- 
dig gut, alter Freund. Ä 
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57. An Herder. 
Riga, ben 28. November (9. December) 1775. 


Das dachte ich, daß Du mid, einen Wanfelmüthigen nennen würdeft, und 
ich habe nicht einmal gewankt. Nicolai Tann mid) nicht ändern, er, befien ei» 
gennütige Sreundfchaft ich mehr und mehr verachte. Wie Dir aljo mein Brief 
von Berlin fo einen Contraft machen konnte, begreif’ ich nicht, aber wohl, daß 
ich anders fhreibe, wenn ich müßig fie und wenn ich ben Kopf voll habe. 
Nimms denn ja nicht übel, wenn ich ein bißchen verbrieglich bin, daß Du mid) 
mit lauter Fragmenten abfpeifeft; das find wohl Lederbiflen, aber man wirb 
nicht fat. Gut, daß Du Hoffnung gibft, die Urkunde fortzufegen, an ber 
mir mehr liegt als an allem, weil ich jo viel davon vorräthig Habe, das fonft 
Macnlatur wird, wo Du nit Hand anlegft. — Biel Glüd zu dem Auf, den 
Du erhalten haft. Gott helfe Dir, daß Du erft eingrafeft; nachher gehts, und 
die Leute müſſen einen fürchten, wo fie nicht zur Liebe zu bringen find. — 

Berjpri immerhin das 2. bis 5. Cap.: ich freue mich fehr darauf, nicht 
als Berleger, fondern als Chrift, und Gott weiß es, wie e8 kommt, je mehr 
ih die Erläuterungen leſe, je beffer gefallen fie mir; und doch fchreien bie 
Eſel dawider. Die Nicolai! die Zilinge! Nicolai zapft Dich durch feine Con— 
forten bei jeder Gelegenheit an, und Du kannſt noch einen Augenblid glauben, 
daß ich mit dem Kerl Dir zum Nachtheil Freundichaft made. — Die Nadı- 
richten von Deinem Hausleben haben mich über die Maßen ergött. — 


58. An Hartknoch. 
(Büdeburg,) ben 13. April 1776. 


Liebſter Hartknoch! Der Ruf von Deiner Krankheit und Deinem nahen 
Tode hat uns bitterlich erfchredt; er fam zugleich mit der Nachricht Deiner 
MWiedergenefung, und wir warteten pofttäglich auf eine Zeile von Dir. Sie 
fam nicht und heute fchreibt Breitlopf gar, daß Du nit zur Meſſe kommt. 
Das ift nicht gut, Lieber Hartknoch. Sorge fir Dich! wie wärs, wenn Du 
jest von binnen gingft? Weſſen wäre Dein Kummer, Müh' und Arbeit? 
Mich durchſchneidets. Schreibe mir doch bald, hoffentlich lauter Geſundheit⸗ 
Freud- und Geneſungsnachrichten, et si placet, adde paucis, quidnam, si, 
quod Deus avertat, triste fatum supervenerit, de tuis habeas consti- 
tutum? Optime ipse pervides, quo omnia ruant ac infelici turbine dis- 
pergantur, nisi tu, jam ante obitum, etiam post obitum vivas ac manu 
tua omnia disponas. Inprimis de filii sorte scribito mihi intenso patris 
affectu. Doch vielleicht Haft Du ſchon Urſach, mic, auszuladhen, und dann um 
Jo befjer. 
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Zendaveſta iſt gedruckt. Die Auslagbogen kommen heute und ich ſchicke 
fie eben an Klenker in Lemgo, der daſelbſt Prorector jetzt iſt. Ich habe ihm 
geſagt, er ſoll ſelbſt an Dich fchreiben, und Habe mit dem ganzen Brei wei- 
ter nichts zu ſchaffen. 

Der vierte Theil der Urkunde ift auch bei Breitlopf, aber fpät, Palm» 
fonntag, hier abgegangen und ich habe noch feine Nachricht, da er angelommen, 
gejchweige da er zur Meſſe fertig werde. Kommft Du überbem nicht felbft, 
fo befürcht' ich alles, und wollte doch gern, daß er fchnell und ohne daß jemand 
wüßte, in bie Welt rüdte. Er ift ein Alphabet ſtark und enthält viel. Thue 
doch Dein Beftes, daß er erjcheine. Ich fchreibe felbft auch, aber mein Schrei- 
ben gilt nichts. 

Was macht Deine Frau? Die meinige Tiebt und grüßt Did) und die 
Deinigen ſammt dem Knaben, der Dein Bild kennet und nennet und dem Uns» 
geborenen, der auf Julius oder Auguft da8 Tageslicht erwartet. — Daß ich 
den ganzen Göttinger Quark aufgegeben, werden Dir wohl ſchon die Gerüchte, 
und wer weiß, wie ſchief wieder? gejagt haben. Wo es nun Hingeht, weiß 
Gott. Claudius war Oftern hier, ein herrlicher Junge. Er liebt Dich und 
wir Dich auch, Lieber Hartknoch. Werde nur gefund und fchreibe! 


59. An Hartinod. 
Weimar, ben 13. Jannar 1777. 


Lieber Hartknoch, lang nicht gefchrieben, und noch kaum. Ich Habe hier 
als Generalfuperintendent, Dberhofprediger, Oberconfiftorial- und Kirchenrath, 


Oberpfarrer ber Stadtfirche, und was weiß ich mehr, fchredlich viel zu than, 


bin aud) etwas Trank gewefen, jett aber gefund mit meinen zwei Buben und 
meinem Weihe. Mein zweiter, den 18. Auguft geborener, heißt Auguft Wolf- 
gang Siegmund, ein lieber, fanfter, Tächelnder Junge, über den Ihr Euch frenen 


| wärrdet: er ift wie Abel oder fein Lamm an der Bruft feiner Mutter. 


Sch bin hier allgemein geliebt und geehrt bei Hofe, Volt und Großen; 


der Beifall geht bis ins Ueberſpannte, Ungemeßne x. Was Du von den Bor- 


Rellungen der Geiſtlichkeit ſchriebſt, iſt nur halb wahr. Borftellungen finds nie 
gewefen, aber dummes Geträtſch unter dem Pöbel, und das bloß durch mein 
Hinftellen „da bin ich“ vernichtet und in Dred getreten if. Nun bitden fie 
Ach alle zur Erde. 

Glaube ſolchem Geſchwätz nicht, lieber Hartknoch, oder wenigftens fchreibe 


 mirs nicht. Sie ſchwätzen jet genug von mir, von meinem Predigen in Stiefel 


und Sporn, in gallonirten Kleidern zc. Wer Teufel wird da nur eine Feder 


anſetzen, e8 zu fchreiben und zu widerlegen. Ich lebe im Strudel meiner Ge⸗ 
Ihäfte einfamer und zurüdgezogener, als id in Büdehurg nur gelebt hobe, 
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ſtehe in Dr. Luthers Prieſterrock und Chorhemde, wie die andern ſtehen. — 
Aus dem Catalog habe ich Dich greulich bepadt mit Schwedifchen und Ruffifchen 
operibus gejehen; alfo babe ih Dich mit dem Meinigen verfchont, da ich doch 
überhaupt nicht aus Dir Hug werben Tann, ob Du gern von mir nimmft und 
wie e8 gehe? Mit Kleufer finde Dich doch ab; es ift doch häflich gegen einen 
folden armen Teufel zu Mnidern. Euch Buchdrucker, Verleger und Buchhändler 
follte überhaupt alle der leidige Teufel holen, wie er Euern erften Ahnherrn, 
Erfinder in Deutfchland, weiland Dr. Fauft geholt hat. Die Autoren leben 
von den Broſamen, die von ber reichen Herren Zifche fallen, wie die Hündlein, 
und dann wollen fie noch knauſern. Verbrennen follte man Euch, wie 
Sardanapal auf Euern Papierfhäten mit Weib und Kindern. eb’ wohl und 
fhone Dich und fcharre nicht fo, dag Du nicht gar davon mußt. — 


60. An Herder. 
Riga, ben 22. Februar (5. März) 1777. 


Einziger, lieber Freund! Ich freue mich unendlih, dag Du endlich an mid) 
gefchrieben haft. Meine Seele lebt auf, wenn fie hört, daß Du glücklich bifl, 
mein Rathgeber, mein Wohlthäter! Ich Liege nod immer an meiner Wunde 
krank, einen Tag im, ein paar außer dem Bette, von Fiebern und einer gan 
zen Schaar von Leiden umringt. Könnt’ id doch um Did) fein, Dir es zu 
Hagen! Geſchäfte häufen fi), werden verſäumt, Ausgaben gehäuft und 
Einnahme gemindert, Urfachen zum Gram, der mid) dann wieder Frank mad. 
Ich Iebe wie im Schlaf und habe mir oft, oft den Tod gewünſcht. Wollte 
Gott, Hinz beſuchte Di, wie ers mir verſprach; er weiß blutwenig, fan 
aber dod) etwas jagen. — 

Schimpf' nicht auf uns Buchhändler wegen unferer Härte gegen die Autoren. 
Ich wenigftens babe Kleukern 24 Rthlr. per Bogen gezahlt, und das ift filr 
Zendavefta, deucht mich, genug. Mit Deinen Sachen fahre ich unvergleihlid. 
Was doc) eine Kecenfion macht! Warum haft Du mir nit den Gedeon! 
gegeben? Doc Du brauchſt die kahle Entfchuldigung, Du wüßteſt nicht, ob ih 
gut dabei führe. Fühlſt Du das nicht felbft, welch Gewicht file mich Dem 
Schriften haben? Mit den Schwediſchen, Ruſſiſchen operibus geb’ ich mir im 
Mepcatalog ein Anfchen, aber das ift auch alles; denn Gewinnſt ift mid 


bei Büchern, die man mit 25 Procent gegen Bücher gibt, oder für die Zahlung 


betrogen wird und felbit bezahlen muß. 


1 Joſeph Gedeon fchrieb felbft Hamann irrig Herder zu. Bgl. Hamanns Scri- 
ten V, 210. 212. 
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61. An Hartknoch. 
(Weimar,) den 4. Ianuar 1778. 


Deine beiden Briefe, lieber Hartknoch, haben mid) tief in der Seele ver- 
wundet; der erfte über den Zuftand der Gefundheit und Deines Gemüthes, 
der zweite gar über die mancherlei Unfälle, die Dich von Außen treffen. Gott 
helfe Dir heraus, Lieber, und gebe Dir Muth und Kraft zu tragen! O wo 
jind die Zeiten, da Du mit dem Pad unterm Arm in Königsberg den Schloß- 
berg hinaufliefft und kamſt Abends, mir Bericht geben, wie e8 gegangen? Das 
Herz möchte einem bredien — wo find die Zeiten? Auch an mid) fchreibft Du 
jo kalt, daß ich den erften Brief zurüclegte und mir auf die Bruft fchlagen 
mögen, „wohin ift8 gefommen?" Nun Gott helfe Dir und all den Deinen! Er 
gebe Dir ein gutes, neues und glüdliches Jahr; nad Schmerz, Berluft und 
Unluft Oefundheit und Freude um und an Dir. Amen. Warum Du Did) 
nicht längſt mit Kanter! auseinander gejetst haft, begreife ich nicht, da Dir und ganz 
ganz Europa feine Umftände fchon lange befannt fein müſſen. Es herrfcht eine befon- 
dere Berblendung, wenn ein Menſch büßen foll um der Sünden willen feiner Jugend. 
Trage und made, daß Du klüger werdeft und NB. daß Di andere nit b—. 
Ah, daß ih um Dich wäre, nur acht Tage Dich ſähe und alles von Dir 
willen könnte! Nun der Himmel fei mit Dir, armer Teufel! Du Tiegft mir 
und meinem Weib oft am Herzen. 

Antworte mir bald und vergig mir nicht zu melden, ob id an Breitkopf 
ſchicen könne? und mahne doch Hupel, daß er, was er mir verſprochen, ja 
nicht vergeſſe. Dein alter trener Herder. 


- 


62. An Herder. 
Riga, ben 14. (25.) Februar 1778, 


Mein geliebtefter Freund! Ich Habe ‘Deinen lieben Brief vom 4. Januar er- 
halten. Recht gern hätte ich ihn eher beantwortet, aber id) muß meinen öftern 
fränflichen Zufällen die intervalla lucida gleichſam abftehlen, und da geht das 
Nothwendigſte vor. — 

Mit Kantern bin ich in allen Dingen auseinander, außer wegen des Logis, 
das wir zufammen auf ſechs Jahre mietheten, und wo id) die Unbefonnenheit 
hatte, einen Contract in solidum zu unterfchreiben. Außerdem betriigt er mich, 
wenn er bricht, um etliche Ballen Bücher, die ich für meine gegebenen Ber- 
lagsartikel haben follte, und für die ich nichts zu nehmen weiß, was id) nicht 


ı Buchhändler und Lotteriepächter in Königsberg, deſſen Vermögensumſtände ſich 
mißlich geftaltet hatten, Vgl. Hamanns Schriften VI, 114. 
II. 6 
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ſchon Tiegen Habe. Doch das ift Kleinigkeit; aber die Heuer don vier und mehr 
Jahren für ihn zu bezahlen, das ift fchwerer. 

Bei Breitlopf oder wo Du willft, laß druden; ſchick aber das oder die 
Mannfcripte bald zum Drud und warte damit nicht bis auf die letzte Stunde. 

Das wäre Antwort auf Deinen Brief, um nicht unum in alterum zu 
reden. Nun kommen miscellanea. Du fagft, meine Briefe wären fo kalt. 
Fühle mein Herz, wie es Hopft, wenn es Dich denkt. Stelle Dich in meine 
Situation, fo von allem vernünftigen Rath entblößt, urtheile, ob dies und bie 
Abwefenheit nicht den Freund werther machen. Daß ich Dich geliebt habe und 
wie fehr, weißt ‘Du; frage, ob das aufhören Tann? Ich lebe unter Drang und 
Drud von allen Seiten. Mein geftrandetes Gut gibt mir einen derben Hieb, 
weil nichts verfichert ift, woraus auch ohnedem nicht viel fommt. — 
GHubpel wird nädjfte Boft Volkslieder fchiden, das find Efthnifche; aber wo 
friege ich Lettiiche? Nun der alte Candidat Nefler will dafür forgen, aber der 
ift langjam. Grüße Dein Liebes Weib auch von dem meinigen und mir. Denkt 
oft an mich und betet für mid. 


63. An Hartknoch. 
Weimar, im März 1778.) 

Ihr Brief ift angelommen, Lieber Hartknoch, und meine zwei Manufcripte ! 
find bei Breitkopf. Alfo zu rechter Zeit, und ic) Hoffe, daß fie Ihnen Guts 
bringen werben, weil fie beide nicht theologifch find. Können Sie, fo laffen 
Sie mir was von der Meſſe zufommen, oder beftimmen wenigftens, was ber 
gedrudte Bogen Eofte, damit wir beide wilfen, wie wir dran find. Wenn Hupel 
und der alte Candidat, mein ehemaliger Tifchgenoffe, was auftreiben, gut ober 
ſchlecht, ſo laſſen Ste mird bald zufommen. 

Und nun, Tieber Hartknoch, wie fehr uns Dein Leiden, Dein Zuftand, 
Dein Schickſal dauert, ift unfäglih. Ich legte Deinen legten Brief ftumm hin, 
und fage abermals: „Wo find die vorigen Zeiten?" Gott gebe Dir Geduld und 
helfe Dir ertragen. Iſts möglich, jo fchließe er die Wunde und laſſe Did) Ie 
ben und wenigftens noch etwas Dein Leben genießen, was Du bisher fo 
wenig genofien haft. Und fegne es Dir Gott an den Deinen, was Du in 
Deiner erften Jugendliebe mir treuherzig und freund- und brübderlich gethan 
haft. Du haft mich in die Welt gefhuppt: denn durd Did fam ih 
nah Riga und hatte Muth, Riga zu verlaffen. Es waren damals 
Deine und meine beften Zeiten. Gott laſſe uns nod) die Abendröthe davon er: 


ı Bom Ertennen und Empfinden und bie Plaſtik. 
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leben und mic Dich noch einmal und verjüngt fehn! Aller Troft und Kraft 
Gottes mit Dir! Adien, Wien, Adien! 


64. An Hartknoch. 

(Weimar, im Mai 1778.) 

Taufend Süd, lieber Hartknoch, daß Du wieder in Leipzig fein kannſt! 
Laß es Dir und möge es Dir fo frifch und wohlgemuth fein, als Du es zum 
erftenmal ſaheſt. Wir fehen Dich doch au, da wir fo nah find? Ich Tann 
nicht Herüber ; wenns Deine Schwadhheit zuläßt, fo fomm; aber ums Himmels wil- 
en thne Dir feinen Schaden. Und made ja, daß Du nicht Montag nad) Exaudi 
bier feit; da kann ih Did) am menigften genießen, ba Habe ich 666 Kirchenrech⸗ 
nungen abzunehmen nach dem Namen des Thiers der Offenbarung. Mit meiner 
Autorfchaft geht mirs fo elend, daß ich mich verbeißen möchte, keine Zeile mehr 
druden zu laffen. Was das für Drudfehler in der Plaſtik find, einem Buche, 
das ich Jahre lang, wie Du weißt, am Herzen getragen habe, über das ich 
(aß Dir nur von Breitlopf die Briefe zeigen) ich ihm beinah den Hintern ge- 
Iedt habe, e8 doch bald zu druden (er hats fo lang und hält mich für einen 
Narren, e8 auf die lette Woche zu Laffen) und ja ohne Drudfehler (denn 
bei den: Buch und Inhalt fer jeder Druckfehler abfcheulih). Und fiche num, 
welche Fraden da find! O weh! wie werden mir alle meine Freuden verdorben 
und das durch die Nachläffigkeit ſolcher Miethlinge und? Shw—! Welche 
Barbarei im Titel Bom Erkennen ꝛc., welches Zufammendrängen ber Zeilen, 
als 05 alles auf eine Seite müſſe, und alle Mottos, die durch Seiten getrennt 
waren, auf eine Seite. Und der Mann will der erfte Buchdruder fein in 
Deutſchland!!! Beforge um Gotteswillen dieſe Drudfehlerlifte und treibe, dränge, 
Roße, daß ich wo möglih die übrigen Bogen bekomme, um wenigſtens die 
Scandale draus zu ziehen und hinten zu feßen. Nicht die Menge allein, ſon⸗ 
dern die Art der Drudfehler ärgert mid ſcheuslich. 

Adien Hartknoch, und- thue doch Dein Beſtes, was. Du jett noch thun 
lannſt, wo e8 fein kann. Komm berüber, fo fehen wir uns doch noch i in dieſem 
Leben. Adien, adien! Gute Meile! 


65. An Hartknoch. 


(Beima r,) ben 4. October 1778. 
Es iſt doch entſetzlich, lieber Hartknoch, dag Du kein Wort an und ge- 
langen Laffen, ſeitdem Du hinter der Kirche im Monbfchein in ben Wagen 
8* 
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ſtiegſt und ich beinahe die Empfindung hatte, daß ich Dich wohl kaum wieder⸗ 
ſehn würde. Indeſſen Gott ſind alle Dinge möglich, und eben deswegen ſind 
wir ſo bekümmert, wie Dir dieſe Reiſe bekommen ſei. Schreibe uns doch nur 
wenige Worte. 

Unſere Zuſammenkunft iſt freilich nicht geweſen, was ſie hätte ſein können. 
Vergiß alle erſte Befremdung von Deiner und unſerer Seite und laß uns ein- 
ander fo nehmen, wie wir die zwei legten Tage wurden, eh’ wir auseinan- 
der gingen. Wir haben Dich Herzlih und uneigennügig lieb und wünſchen 
Dir alles Befte und den Flor Deiner Jugend von ganzer Seele. Erkundige 
Dich doch, wer der Verfaffer der Lebensläufe in auffleigender Linie fei? 
und ob er in in Curland lebe? Mir ift fehr daran gelegen. 

Du haft doch nicht vergeffen, Did) bei Paftor Hupel in meinem Namen 
für das Ueberfchicte beftens zu bedanken? Ich will an ihn fchreiben, fobald id 
kann; vergiß es aber ja nicht. Sonft find wir wohl; fei e8 auch! Gott helfe 
Dir Armen! Grüße Deine Frau und Gevatter Berens. 

Dein ewiger, alter Herder. 


66. An Herder. 
Riga, ben 3. (14) October 1778. 


Mein geliebtefter Freund! Verdenke e8 mir nicht, daß ich fo fpät an Did 
jchreibe. Du wirft vielleicht Schon lange nad) Berichten von meinem Befinden 
gewartet haben. Ich mußte erft nachholen, was durd) die lange Abwefenheit 
auf Reifen, und in den vier Wochen bei Parifiis verfäumt war, und arbeite, 
leider! noch immer allein, weil ich keinen geſchickten, frommen Menfchen bekom⸗ 
men können. Gottlob! der Brunnen hat mir recht gute Dienfte gethan; id) 
habe das erſt recht bemerkt, nachdem ich ihn zu trinken anfgehört hatte. 

Meine Reife war wie gewöhnlid. Ich habe Hamann oft befuht, und 
bei dieſer Gelegenheit erfahren, daß fein Gehalt nicht jo anfehnlich ift, wie es 
ihm und auch mir anfangs vorfam. Er berechnet fid) mit dem, was er von 
feinem Bruder bekommt, jährlich auf 400 Rthlr., und weil er nicht zu öcono⸗ 
miſiren verfteht, foftet ihm feine Keine Haushaltung mehr als andern Leuten 
ihre große. Hupel hat mid) fo oft gefragt, ob Sie nicht geantwortet hätten, 
daß Sie die Lieber empfangen, daß ich vermuthe, er erwartet einen Brief, und 
vielleicht eine Dankſagung. Letztere hat er verbient; denn Volkslieder zu fan: 
meln ift nichts Leichtes. Ich weiß, was ich mir file Mühe gebe, Ruſſiſche zu 
erhalten, ohne daß es mir gelingt. Es gibt fid) feiner damit recht ab. 

Weil wir chen von Volksliedern reden, fo melde Ihnen, daß folgende Bü- 
her an Sie unterwegs find: Ihre Glossarium, Ruhigs Litthauiſche Grammatik 
und Lericon, eine Dänifche Grammatif ꝛc. Es hat mir nicht gelingen wollen, 
eine Schwedifche Grammatik und Lericon zu erhalten. 
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Die umgedruckten Bogen in der Plaſtik ſollen nach meinem Wunſch in die 
ganze Buchhändlerwelt verfandt worden fein. Damit bin id) num fehr zufrie- 
den; aber ob Sies find und fein können, zweifle ſehr. Breitkopf iſt eine Schlaf- 
mube und will alles über ſich nehmen, was ſeines Vaters unternehmender Kopf 
that. Daher fallen ſo viele Böcke vor. Künftig ein mehreres. 

Ich lebe zu ſehr nach eingeführtem Gebrauch, genieße meines Lebens eben 
ſo wenig, oder vielleicht noch ein bißchen weniger, wie vorher. Die Geſchäfte 
ſind zwar groß, die Zahlung aber erbärmlich, und der Credit ſehr mißlich, ſo 
daß ich in meiner neuen Bilance gegen 1000 Rtihlr. ſchlechte Schulden, und 
zwar aus den Jahren 75—78 herauswerfen muß. Ich muß doch durch, und 
da frage ich nicht, wie ich durchkomme. Lebe glüdlicher, mein Geliebtefter, und 
umarme in meinem Namen Dein liebes Weib und Dein geliebtes ‘Dreiblatt. 
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67. An Hartknoch. 
| Weimar, ben 6. Mai 1779, 


Dein Unfall, Tieber Hartknoch, dauert mid) fehr; wie muß das alles zu- 
fammentommen, Di mürbe zu machen, zu kochen, zu fieden und zu braten! 
Halte aus! nad) dem Ungewitter läßt Gott die Sonne wieder fcheinen. Nimm 
Deinen Mantel der Geduld eng an die Schultern und fuche fortzugehn und 
werde nur gefund, gefund; das andere wird fi) alles mit der Zeit ſchlich— 
ten und geben. 

Du thuft mir zu viel, daß Du glaubft, ich ginge mit meiner Autorſchaft 
beleidigt von Dir. Nichts minder. Aus dem verhohlenen Reden fommt aber 
nichts anders heraus; ich glaubte aus manchem zu ſchließen, daß Du an meiner 
Autorei genug hätteft, und wollte Did) nicht in Schaden feßen. Zudem drang 
Weygand, deſſen ich aber auch herzlich fatt bin, und fehre mit einem, meinen 
legten Buch und Meifterwert zu Dir wieder. Auf Michaeli muß e8 erfcheinen; 
denn 1780 fchreibe ich nicht mehr; es ift auf eine Zeit meine Ruhe und Ab- 
ſchied, und vielleicht gar mein Schwanengefang. Ich bin des Schreibens müde. 
Schreibe mir, wo es gedruckt werden ſoll. 

Ihre Bücher habe erhalten; vielen Dank und Anſatz von Schuld, die 
mit der Michaelifchrift abgetragen werden ſoll. Lebe wohl, liebſter, ſei friſch und 
werde geſund. Gott mit Dir Armen! 


4 


68. An Herder. | 
Riga, ben 1. (12) Juni 1779. 


Nun bin ich ziemlich beffer, und um mich völlig zu heilen, gehe ich in 
acht oder vierzehn Tagen aufs Land, eine halbe Meile von hier, und trinfe das 
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Pyrmonterwaſſer zum zweitenmal, weil es mir vorm Jahr ſo wohl that. Ich 
babe nun genug gelitten, vielleicht läßt mir Gott nun einmal die Sonne wie— 
der fcheinen. Ich wilnfche, daß Du und Deine Frau, und Deine Kinder, Ihr 
allefammt gefund und wohl fein möget. IHr guten Leute! was hätte ich drum 
gegeben, wenn ich euch dies Jahr Hätte befuchen können! 

Du hätteft vernünftiger fein follen, mein Lieber! ohne Grund zu jchließen, 
dag mir Deine Autorfchaft Schaden bräcdte! Das habe ich nie gejagt — nie 
zu verftehn gegeben. Wann follte ich verhohlen gejprochen haben? das Tann id) 
nicht. Ich bin leider! oft nur gar zu offenherzig. Alfo Dank Dir, daß Du mir den 
Berlag Deiner Werke gönneſt. Scide alles an Breitfopf, und trag’ Zolli- 
tofern die Correctur auf. Der Mann ift mir Verbindlichkeit ſchuldig wegen 
feines Bagabonds von Sohn, und ift durd) die Plaſtik jo in das Bockshorn ge= 
trieben, daß er alles thun wird, um ſich zu fügen; auch ift er fo theuer nicht, 
als Du denkſt, und es vorhin war. Zollikofer liebt Dich aufrichtig, fieht es 
als eine Marque Deines Zutrauens an, wenn Du ihm die Correctur aufträgft, 
und Tiebt mich aufrihtig. Außer Breitkopf wird es fehwerlid) zur Michael⸗ 
mefle fertig; denn Du wirft fpät fertig werden, nad) ‘Deiner lieben Gewohnbeit, 
und da können es die Heinen Buchdruder in Jena oder Erfurt nicht zwingen. 


69. An Hartknoch. 
Weimar, ben 10. October 1779. 


Das Bud, das ich Dir geben will, ift bei Glaäſing hiefelbft gedrudt und 
beißt Maran-Atha, das Buch von der Zukunft des Herrn.! Esift 
zu vechter Zeit nad) Leipzig gekommen und Släfing hat die Rechnung an Her- 
tel geſchict. Ich Hoffe, Du wirft Ordre gegeben Haben; denn Gläſing treibt 
fehr, und ich Habe ihn verfichert, daß er das Geld prompt erhalten werbe. 

Ic habs gewagt, theils weil Du mir die freiheit gelaffen, theils weil das 
Wert ohne meine eigene Cenſur und Correctur nicht wohl gedrudt werben 
fonnte. Es bat jet im Druck fehr gewonnen und, Kleinigkeiten ausgenommen, 
ifts die erfte Schrift, die nach meinem Sinn gebrudt iſt. Ding’ alſo nicht zu 
fehr; der Verlag wirds Dir gewiß einbringen. Du wirft Dich felbft freuen. 
Nur laß nicht den Schurken Gläfing aufs Geld warten: er quält mich fonft zu 
Tode, und ich habe kein Geld. Es ift ſchlimm, daß Du fo entfernt bift und 
wie der Antihrift im Norden figeft, zumal wir beide fo faul und Läffig fchrei- 
ben. Das Buch geht bis y, in groß 8 gebrudt. Ich ſtreue Exemplare herum, 


ı Schon am 29. Auguft hatte er an Hartknoch berichtet, ba er bie Offenbarung 
bei Gläſing drucken laſſe. In demſelben Briefe hatte er die außerordentlich Teichte Ge⸗ 
burt feines vierten Sohnes gemelbet. 


= 


wo ich Tann, und befannt wirds gewiß werden. Das Manufeript ift fhon in 
balb Deutfchland gelefen worden. Wo möglich, fchide mir auch bald Gelh, 
"Deinem devotissimo humillimoque servo autori: denn wir brauchens. Was 
macht Dein Hals und Dein Haus? Schreibe bald und fei oder werde gefund 
und gehe Dirs recht wohl und verdiene viel mit dem Buche. Es ift mein 
Meiſterſtück und vielleicht das Ende meiner Autortage. 


70. An Herder. 


Riga, den 23. October (8. November) 1779. 


Aus Ihrem Lebten vom 10. October erfehe, daß Sie mir ein neues 
Verlagsbuch gegeben und daflelbe bei Gläſing in Weimar haben druden lafien. 
Ich danke Ihnen dafür Herzlich, und bin es recht fehr zufrieden, daß Sie es 
unter „Ihren Augen haben druden laſſen. Ic zahle die wenigen Thaler mehr 
recht gern, wenn Ihre Zufriedenheit dadurd erlangt wird; denn dies ift mein 
höchſter Wunſch. Hertel empfängt heute Drdre, alles, was Gläſing fordert, 
zu bezahlen, und diefe Bezahlung wird fogleich erfolgen, wenn er ſich deshalb meldet. 
Eher bat fie nicht gefchehn können; denn ich wußte vom nichts, und Hertel kann aud) 
nicht jedem Schurken, der für meine Rechnung Geld haben will, Geld zahlen; 
fonft fomme ich zu Furz, wie ich vorige Michaelimefle 78 erfahren habe. Wenn 
ichs inskünftige zeitig erfahre, was Sie dort druden laffen, fo ſoll kein Verzug 
der Zahlung wegen flattfinden, und ich gebe deswegen ſogleich die nöthige Vor⸗ 
ſchrift nad Leipzig an Hertel. An Sie felbft kann ich nicht eher als auf 
Neujahr denken; denn ich fige auch nicht unter Rofen. Wir haben hier recht 
berzlich fchlechte Zeiten. Aber was fpät kommt, ſoll defto reichlicher kommen. 

Zur Geburt Ihres vierten Sohnes wünſche viel Glück. Gott laſſe Dir 
viel Freude an ihm erleben! Mich freuts, daß die Mutter fo gefund dabei ift 
und felbft ftilt, dagegen unfere verzärtelten Weiber nicht jelbft ftillen wollen. 
Dies verdrießt mich immer in der Seele, Sie fagen, fie nähmen dabei gar zu 
fehr an Kräften ad. — 


11. An Herder. 
Riga, ben 15. (26.) Januar 1780, 


Das verlorene Schaf, Dein ‚Brief vom 29. Auguft, kam enblih, aber 
fpäter als Dein Brief vom October, an. Ic bin entfchuldigt, wenn Du er- 
wägft, welche Laſt von Arbeiten am Ende des Jahres auf mir liegt; und wegen 
der Dienge der Ausgaben, die ich alsdann habe, daß Du nicht eher Geld er- 
halten. Troizfch hat Ordre, Dir mit diefem 22 Louisd'or zu fchiden. Nimm 
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damit für Maran-Atha vorlieb, und ſchreib bald wieder fo ein Buch. Keins Hat 
mir mehr gefallen und mid) mehr erbaut. Es ift ordentlich mein Taſchenbuch. — 

Meine Frau ’ift gefund, ich aud. Wir denken auf Oftern auf ein paar 
Tage zu Dir zu kommen, wenn ‘Du e8 gern fiehft. Wo nicht, fo ſags. — Und 
biemit Gott empfohlen! Zu Deinem vierten Buben gratulire Did) und Dein 
Weib. — 


72. An Hartknoch. 
(Weimar im März 1780.) 


In summa festinatione, amice, duo haec verba sufficiant. Pecuniam 
accepi, optimasque gratias age. Cum uxore tua nobis gratissimus et 
acceptissimus, ut nosti, eris hospes; sed celare te non possum, amice, num 
iter tale cum uxore tua e re tua est? Nonne negotia tua in nundinis ha- 
benda impedit? nonne sumptuosissimum erit iter? Ne sinistre accipias, 
quae dexterrimo in te animo profero dubia; nec putes, me ea proferre, 
ac si nobis ulla in parte molestus fores. Venias, venias cum tua conjuge, 
et ambabus te amicissime accipiemus; sed perpende, Eugeni, quid agas? 
Forsan haec omnia fatua” sunt, et aliae te commovent causae: forsan 
visitandorum suorum Berolini etc. causa tecum it Albertina tua; in eo 
casu omnia, quae dixi, indieta volo. Flammis trade hanc epistolam et 
interpretare illam, ut scripsi. Nostra in domo omnia omnesque Vos 
exspectant. Vale, amice sincere. 


73. An Hartknoch. 
(Weimar,) im Mai 1780. 


Wenn dies mein weniges Schreiben Euch, Lieber alter Hufter, wohl und 
gefund zu Berlin antrifft, jo freut michs fehr: wir in Weimar find Gottlob 
bei guter Gefunbheit. 1 

Doch laßt uns im Ernſt reben, daß id) endlich Euch für Euer Hierfein 
und Herkommen beftens danke, Euch ferner gute Ruhe, gute Gefundheit, getreue 
Nachbarn, und was in ber vierten Bitte unter dem täglichen Brod verftanden 


1 Zn einem Briefe aus Berlin vom 28. Mai 1780, worin Hartknoch für bie im 
Herders Hauſe genoſſene gute Aufnahme dankt, ſchreibt er, noch immer ſei er mit dem 
Huften geplagt. „Empfehlen Sie mich dem Herrn Stiftsprediger, Herrn Hofrath Wie 
Iand und feiner Frauen“, fchreibt er, „und wenn Sie wollen, Herrn Maler Beinfius, 
und ratben Sie ihm nur nicht weiter nach Petersburg zu gehn. Der Danı bat eine 
Eigenliebe, die nicht mit Berftand verbunden if.“ 
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vird, anwünſche und mih Ener Gunft und Gewogenheit beftens empfehle. 
Sindet in Riga alles, was Ihr da gelaffen, glüdlich wieder, und der Himmel 
jet Eud) hold, daß Ihr den vermaledeiten Huften ganz loswerbet. — Lebt wohl 
und reifet glücklich, erzählt Hamann viel Gutes von mir und uns allen, und 
bringt ihn Fünftiges Jahr mit. Auch in Riga grüßt alle guten Leute und 
Georg Berens vor allen andern. “ 


74. An Hartknoch. 
Weimar, den 1. März 1781. 


Lieber Hartknoch! Schreibe mir doc, welche meiner Schriften Du etwa 
om liebften hätteſt. Bis jegt bin ich mit Arbeit fo fehr beladen gewefen, daß 
ih außer den Briefen über die Theologie an nichts habe gehn, obwoht an 
manches habe denken künnen.! 

Was ſagſt Du zu Leſſings Tode? Der Verluſt ift unerſetzlich. Ä 

Deine Krankheit und fonftiges Engfein thut mir herzlich leid; ich wollte, 
daß ich Dir einen erfledlichen Gewinn verjchaffen und Deinen armen Körper 
herftellen Könnte. Aber das lettte kann nur Gott; und das erfte weiß ich aud 
nicht recht, wie? Es ift fonderbar, daß meine Bücher, die Du nicht verlegft, 
allemal beffer zu gehn fcheinen, als die Du in Hand haft. Deine Entfernung 
muß mit dran Schuld fein. 

Wir find gefund. Grüße Deine Frau und werde e8 auch. Lebe wohl 
und ernene Di mit dem Frühlinge. 


An Hartknoch. 
(Weimar,) ben 18. April 1781. 


Hochzuehrender Herr nnd Freund! E. E. habe ih mich zu fragen unter: 
wunden: welches Buch in ber zweiten Auflage E. E. am liebſten und förbder- 
famften wünfchten, damit ich die Segel und Wimpel meiner Gedanken bahin 
richten lönnte. Mir wären die Tiebften die Offenbarung Johannis, die 
Philoſophie der Geſchichte und die Schriften vom Erkennen und PBla- 
kit, die al8 unter einem allgemeinen Titel, nümlid) die zwei legten gehn 


1 Im Februar hatte Hartknoch gefchrieben: „Ihr Buch vom Studium der Theo- 
ogie bat mich fehr erfreut; ich Iefe es jetzt zum zweitenmal. Beſonders ſchön bleikt 
mmer bie Offenbarung Johannis und die ganze Auslegung. Wie fpringts einem 
n bie Augen, daß alles fo und nicht anders fein müſſe, wie Sies da fagen!« 
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könnten, erwarte aber darum meines geſtrengen Herrn Verlegers und Hirnhänd⸗ 
lers Befehl, der ſich wie billig darauf gründet, welche Schrift am meiſten ver⸗ 
trieben. Die Fragmente haben jetzt durch die Schrift Seiner Majeſtät von 
Preußen! einen neuen Zunder der Wiederauferweckung erhalten; der erſte Theil 
wird aber meift in Maculatur gehn müſſen: denn die Zeiten haben ſich zu 
ichredlich verändert, unf mid) und an mir; Hoffen aber, daß Ihnen der Schabe 
vedlich erfeßt und in Gewinn verwandelt werben fol, allemaßen ichs zu einer 
ganz neuen Schrift zu machen gedenke. Wenn E. €. ſich über diefe Sache 
nicht nad) Ihrer Art, fondern beftimmt erflären möchten, thäten Sie nit 
übel. — j 

Ic habe eine Oftercantate gemacht, die Wolf fehr ſchön componirt- hat, 
und die ich Euch überſchicken würde, wenn ich nicht befitwchtete, daß fie zu viel 
Porto machte. j 

Befinde fi) der Herr wohl an Herz, Seele, Beutel und Gurgel; knurre 
er auch nicht und Laffe fich kein Gelb fehlen; denn das befördert das Uebel 
an Gurgel und böſem Magen ehr. Lebt übrigens Herzlich wohl und grüßt 
‚und fchreibt bald und ausführlich), wie ſichs gehört und gebühret. 


76. An Herder. 
Riga, den 25. April (6. Mai) 1781. 

— Nehmen Sie die Fragmente vor, ändern Sie fo wenig ald möglich am 
erften Theil, wenn ich bitten darf: doc unterwerfe ich dies lediglich Ihrem 
reifen Urtheil. Sie wiffen felbft, daß fol ein Drud, foldhes Papier, und bei 
Breitlopf, allzuthenres Maculatur if. Wollten Sie mit einer ganz neuen 
Schrift zu einem andern Buchhändler gehn, fo ift Ihnen das unbenommen, 
mir thäten Sie aber ohne Urfgche wehe. Dann Fäme die Fortſetzung der Urs 
funde, von der ich noch immer zwar nicht ftarfen, aber guten Debit made, 
jo verfchrieen das Buch auch if. Ein Beweis, daß defien Werth innerlid 
ftedt. Ich habe von dem erften Bande nur ungefähr 200 nod). 

Asdann müßte die Philofophie der Geſchichte folgen, die ſich mitt- 
lerweile in den Läden verloren haben wird. Maran-Atha, vom Erlennen, 
Plaftit find noch Häufig da. Den Drud beforgen Sie bei Gläſing, oder wo 
es Ihnen beliebt; einem muß ich bezahlen, dem andern Gelb geben. 

Was Sie damit jagen wollen, daß ich mich- iiber Saden, den Verlag be 
treffend, nad) meiner Art, nit beflimmt erkläre, verftehe ich nicht. Ich 
weiß, daß ic) mehr als gar zu beftimmt fchreibe; aber gewiſſe Meinungen, die 
wir einmal, mit Recht oder Unrecht, von Berfonen oder Sachen gefaßt haben, 





1 lieber bie beutfche Litteratur. 
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werben jo herrſchend in und, daß wir fie nicht ablegen können. Dahin gehört 
z. E., daß ich mich nicht deutlich fol erflärt haben, welde Schrift von den 
Ihrigen am beiten ginge, von welder ich den mehreften Vortheil zöge 2c.; ges 
rade al8 wenn fid) da8 fo ganz genau fagen ließe: genug, daß ih von feiner 
Ihrer Schriften Schaden habe, daß fie alle gut genug gehen, und 
nod) bejier laufen würden, wenn id) jede Meſſe befuchte, felber in oder nahe 
bei Leipzig wohnte, fo daß ich zwilchen den Meſſen das Berlangte ausliefern 
fönnte u. |. w. Es ift mir Ehre und Freude, wenn ich etwas von Ihnen zu 
verlegen Friege, um unferer Freundſchaft willen (da dann jedes neue Buch mir 
einen neuen Beweis darbietet, daß Sie mic) nicht vergeffen haben) und des 
Nugens wegen, den folche Bücher der Aufklärung der Zeit, der Religion fchaf- 
fen. Ich Habe um der Beweife willen, die für die Gottheit Chrifti darin ftehen, 
ein neues Teftament im Drud, das Matthäi aus Mofcaufchen codieibus, die 
noch niemand gebraucht, gezogen, und in aparten scholiis die Lefearten, nad) 
Art Griesbachs, angezeigt hat, da dann der unparteiifche Diann zeigen Tann, 
wie gottlo8 Wettftein feine codices behandelt hat. — 

Die Oftercantate ift mir lieb, das Porto aber theuer; aljo dürftet Ihr 
fie nur an Hertel ſchicken, der fie fchon weiter fchiden wird, Vom Meſſias 
und dem verfprochenen Porträt Ihrer Frauen ift fein Wort zur Antwort. 
Die der Mann meine Briefe forgfältig durchlieft, wie beftimmt er antwortet! 
Aber beides muß ic) Haben. — 


177. An Herder. 


Jena, den 17. Mai 1782. 


u; Ich kann ber Aufwallung meines Herzens nicht widerſtehn, um Ihnen für 

Ihre viele Freundſchaft den verbindlichſten Dank abzuſtatten. Gott gebe, daß 
wir uns geſund und vergnügt wiederſehn mögen ! 

Bitten Sie Boden, daß er die Anfündigung von Rouſſeau im Mercur 
veranftalte. Ich babe Heute Herteln gefchrieben, daß er die Ueberſetzung von 
Roufſeaus Beichte und feinen Träumen eines einfamen Spazierenden auf mei- . 
nen Namen bei der Büchercommiffion inferibiren laffe. Und wenn Sie etwas 
dazu thun können, daß der Liebe dide Kauft, nach dem Eremplare, das ich bei 
Ihnen gejehn, ein paar Bogen vor der Hand überfegen, und in Schlegel ober 
einer andern Buchdruderei, wo er unterfommen kann, bruden laffen kann, jo 

‚gefchieht mir ein großer wefentlicher Dienft, und es ift das einzige Mittel, den 
Herrn Reich, den Erretter Sachſens, von ähnlichen Berfuchen abzuhalten, Thun 
Sie doch alles, mein Beſter, zu meinem Vortheil. 

Im übrigen gebe ich Boden mein Wort, daß ich alles, was er accorbirt 

und pro honorario fordert, zahlen und halten will. Hier haben Sies ſchwarz 
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auf weiß. Auch was ich Ihnen fonft wegen Neumanns! und Ihrer felbft 
wegen verfprochen, halte ich als ein Biedermann. Nur Geduld müffet Ihr 
haben, bis ich nach Haufe komme. Lebet wohl mit Weib und Kindern! 


78. An Hartknoch. 
(Weimar,) den 11. Juni 1781. 


Nur zwei Worte, lieber Hartknoch, kann ich Dir diesmal jchreiben, damit 
ih Did, wenn id) mit Dir zu fcherzen denke, nicht wieder bö8 made. Bon 
meinen Schriften kann ich noch gar nichts fagen. Alfo nimm nidht übel, daß 
ich nicht mehr fchreibe. Lebe Herzlich wohl mit Yrau und Tochter. Klage nicht 
fo! Gibt Gott Dir Gefundheit, fo wird er Dir auch Brod geben. Um: diefes 
bitte, jene wünſche: ich wünſche es Herzlich mit Dir und fir Did. Gott 
empfohlen! | 


79. An Herders Gattin. 
Riga, den 13. (24.) Juli 1782. 


Ich habe aus Berlin mir aus Königsberg an Herteln, und wie mich deucht, 
auch an Bode eſchricben, weshalb ich auf meiner Rückreiſe nicht nach Weimar 
gekommen. — 

Deſto unangenehmer iſts mir nach einem Vierteljahr Zeitverluſt zu hören, 
daß die Confessions de Rousseau ein ſchlechtes Buch ſeien, das nicht des Leber: 
ſetzens werth ſei. Sie willen jelbft, wie jehr Ihr Wann das Ding erhob, wie 
er mich zur Ueberſetzung ernunterte u. ſ. w. Ich hätte ohne dies alles feinen 
Vinger geregt. Nun ich aber die Ueberfegung in allen Zeitungen angekündigt, 
und fo viel gethan babe, Reich und andere zum Abtritt ihrer Ueberfegungen 
zu bewegen, kann ich nicht mehr zurüd, ohne mich zu proftituiren, und den 
Namen eines Windbeuteld zu verdienen. Bode alfo oder ein anderer mag das 
Ding überjegen, fo muß es üiherfetst werden, und je eher je lieber, damit der 
Schaden. fo gering wie möglich fei, den mir die Ungerfche Ueberfegung und 
die vom jüngern Cramer verurfachen. Jene ift fchon heraus, und diefer, ein 
rüftiger, junger Scribler wird auch nicht fäumen. Indeß fürchte ich nicht fehr 
viel von beiden; die Freundſchaft meiner Collegen läßt mic, vieles hoffen; wenn 
es nur zeitig zur Michaelimefle fertig wird, und daß dies gefchehe, bitte ich 
recht fehr und beſchwöre Sie alles anzuwenden, daß ich nicht zum Lügner werde. 

Neumann kann ich nirgends unterbringen; ich behalte ihn indeß fo Tange 


1 Herders Neffe. 
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an meinem Tiſche, und gebe ihm, fo viel er verſteht, zu thum, damit er nicht 
ganz müßig gehe. Ic erwarte die Ankunft des Ticben Georg Berens (fie wird 
aber noch nicht fo bald gejchehn), der für Neumann mehr thun kann, weil er 
mehr unter Leute kommt. 

Ich babe meine Gefundheit durch bie Reife und bie damit verknüpfte 
Motion ſehr gebeffert, und Hüte mich für allen überflüffigen Gebrandy der Me- 
diein. Gott fchenfe Ihnen Ihre verlorene Gefundheit! | 

Mein Wort werde ich richtig halten, es Fofte, was e8 wolle. Wenn Her- 
der ſich nur halb jo viel Mühe gibt, mir nach feinem Vermögen zu helfen, jo 
lann mid) das fehr vorwärts bringen. 

Auch eine Philoſophie der Geſchichte iſt nicht mehr zu haben, und 
vird ſehr oft verlangt. — 


80. An Herder. 
Riga, den 24. Auguſt (4. September) 1782. 


Ich habe an Sie gedacht, geliebten Freunde, und fende durch Herrn 
Troizſch 100 Ducaten oder 300 Rthlr. Cour. Ich wünſche von Herzen, daß 
das aller Ihrer Verlegenheit ein Ende mache. Ueber Leben und Tod werben 

Sie mir hierüber eine Obligation ausſtellen; denn ich habe dieſe 300 Rthlr. 
-B ſelbſt von einem Hofmeifter auf Intereffen a 6 Procent genommen. 

Der Confessions de Rousseau wegen habe ich fchon den 6. Juli gefchrie- 
ben. Da Ihr Brief vom 1. Auguft ift, fo fürchte ich, daß der meinige nicht anges 
tommen fei. Ich muß nun fehon druden, was ich, wenn Herder mir nicht fo 
€ ſehr dazu gerathen hätte, nicht gethan haben würde, um dem Vorwurfe zu ent- 
"W gehn, den ich nicht ohne Urfache von Reichs Seite fürchte, und um vor dem 
Bublico nicht zum Lüigner zu werden. Bode darf ſich ja nicht vorn nennen, 
und fo fchlecht wird da8 Werk eben aud) nicht fein. Ueberdem kann er Blan- 


P kenburgs Ueberjegung nuten, die er fir Reich gemacht, und diefer mir mit 





| dem Brivilegio zugleich ertradirt hat. Hertel wird fie Boden wohl überfchidt 
‚ haben. — 
Neumann tft fo lange bei mir in Dienft getreten, bis eine Stelle bei 
einem Gewürzkrämer vacant ift. Ich habe ihn bei Madame Bufch eingemiethet. 
Bergeflen Sie mich nicht. Ich Habe lange Feine Philofophie der Ge— 
Ihichte mehr ; das wäre aljo etwas vors erfte, was Sie umarbeiten könnten. 
Leben Sie wohl! — 
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81. An Herder. 
Riga, den 5. (16.) September 1782. 


Ihrer Frauen Brief vom 2. September habe geſtern erhalten. An Ihre 
Bereitwilligkeit, mir zu dienen und das Verſehen gut zu machen, zweifle id 
nun nicht mehr, und nehme alles Harte, was ich hierüber gejchrieben, mit Reu 
zurüd. Aber ich fehe nicht ab, wie Blankenburg nun die Ueberfegung wird vo 
der Meſſe endigen können, und wie auch noch der Abbrud zu rechter Zeit ge 
macht werden könne; ich bereite mich fchon zu einem Verluft von 6O— 70 Kthlı 
im voraus. Er thut wehe, und Bode ift an allem Schul. Cr und Si 
hätten nicht zu etwas rathen follen, da8 Sie nicht Tannten. 

Das Buch von Ihrer Arbeit muß nun alles wieder gut machen. Wem 
Sie e8 fertig haben, fo geben Sie es, bei wen Sie e8 unterbringen können 
in Arbeit. Einem muß ichs bezahlen, dem andern Gelb geben. Wählen Si 
jelbft Format und Drud und Bapier; nur laffen Sie davon nicht mehr alı 
1000 druden, die Autoreremplare zum Verſchenken ungerechnet. 

Die verſprochenen 300 Rthlr. oder 100 Ducaten habe bei Troizſch jchon 
den 13. Anguft angewiefen ober vielmehr diefen beorbert, fie Ihnen zu über 
ſchicken, da das Ihre Sache nicht iſt zu trafjiren. Ich wünfche, daß bas Ihre 
Berlegenheit gänzlich abhelfe, und habe mid) gern in eine Heine Berlegenheii 
gebracht, um Ihnen zu helfen. — 

Schiden Sie mir das Porträt meiner Frauen; Sie willen, id) follte de- 
für das von Ihrer Frauen haben: es Logirt nicht gut bei Ihnen. — Schlegel 
macht abermals eine Tour durch Dentichland, ift in Jena geweſen, den jungen 
fiederlihen B®. heimzuholen. Geftern verbreitete ſich das Gerücht, daß er mil 
ihm in London wäre; auch fpricht man, er werde die Profeſſur in Greifswalde 
erlangen; dies möchte Snellen fehr lieb fein. — 


82. An Herders Gattin. 
Riga, den 2. (13.) October 1782. 


Was ich den 3. an Ihren Dann gefchrieben hatte, that mir ſchon dei 
4. drauf leid. Ich erhielt Ihr Schreiben vom 2. September, und nun wa 
alles gut. Mir thuts herzlich leid, daß meine vafche Hige mid) jetzo wiede 
einmal den Kopf anftoßen Iafien. Wer follte e8 aber in meinen Umftänden 
und mit meinem Character beifer machen? Gehen Sie alles, was feit 178: 
unter und Unangenehmes vorgegangen, durd), und Sie werden meine Hige emi 
ſchuldigen; entſchuldigen, ſage id; denn rechtfertigen läßt fie ſich allerbing 
niht. Daß Ihr Mann alles gethan, was in feinen Kräften war, Boben 
Fehler gut zu machen, erfche aus Ihrem Geehrten vom 30. September. Anı 
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Reich hat wie ein ehrlicher Mann dabei gehandelt; ich bin Ihnen beiden dafür 
ſehr verbunden. 

Wenn ich gleich böfe zu fein Urſache zu Haben glaubte, fo habe ich doch 
mein Berfprechen pinftlich erfüllt, und Troizſch den 13. Auguft nach unferm 
Stil Ordre gegeben, Ihnen 100 Ducaten zu überfchiden. Sein beiliegender 
Brief, den ich mir aber zurück erbitte, beweifts, daß er diesmal gelogen hat, 
und ic) gebe ihm hiefür einen derben Wifcher. Kommen Sie mit diefen 100 
Ducaten nod) nicht aufs Reine, jo fchreiben Sie mir, wie viel Sie nod) ge- 
brauchen, und ich werde dafür forgen, daß Ihnen gegen Neujahr geholfen werbe. 

Neumann ift zeither fchwer Frank gewefen an einem Yaulfieber, er befiert 
fih aber. Ich Habe mandymal an feiner Genefung gezweifelt. Er mags Ihnen 
jagen, ob ich aus Verdruß die geringfte Pflicht der Freundſchaft an ihm ver- 
: fünmt Habe. Meinem Kinde kann ich feine beſſere Pflege widerfahren laſſen 
; ale ihn. — Ä 
j Sie haben mir 1780 Ihr Parträt verſprochen. Sch werde ed wahrlich 
ſehr ehren, wie das der Abigail; es foll in meinem beften Zimmer oben an 
# Hängen. Sollte das, was ich bei Ihnen gejehen, verfchentt fein, jo zahle id) 
4 das neue, wenn Sie fiten wollen, doch nehmen Sie den beften Maler dazu. 
J Iqch denfe, wir warten Heinfine’ Rückkunft ab. Georg Berens ift wicder in 
Amfterdam; er hat einen ftarfen Sturm auf der Reife ans Spanien gehabt. 
Benn er fommt, werden Neumanns Sachen eine andere Geſtalt Friegen, hoffe ih. 


83. Herders Gattin an Hartknoch. 
Weimar, den 13. Februar 1783. 


Liehfter Yreund! Mein Mann hat Anfangs des Winters einen Plan zur 
Bhilofophie der Geſchichte gemacht; er wurde aber fo groß und weit um⸗ 
faſſend, daß er diefen Winter nichts zu Stande hätte bringen können; denn 
er will diefesmal was vecht Hübjches liefern. Dagegen follen Sie ein anderes 
Büchelchen von ungefähr 16—18 Bogen groß haben, das viel gefauft werben 
wird; es ift eine Art Lehrbuch. Sie follen noch nähere Nachricht davon haben. 
Der Drud iſt ſchon vorläufig beitellt und es ſoll zu gehöriger Zeit fertig werden. 

Mein Mann ift krank gewefen an einem Fieber und hat fi noch nicht 
erholt. Wir grüßen Ihre liebe Fran Herzlih. Gott ſchenke Ihnen Gefundheit 
und Freude und guten, fröhlichen Muth! 


S 
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84. An Herders Gattin. 
Leipzig, den 5. Juni 1788. 


Geliebte Freundin! Was ‘den Brief Ihres Mannes betrifft, fo nehme 
das vorgeichlagene Werk! gern, und um den vorgefchlagenen Preis gern an. 
Aber Geld fann ich nicht ſchicken, und geht mir diefe Meffe hierin ſehr fatal. 
Wenn der Drud unter Ihren Augen gemacht wird, fo belieben Sie dem Bud - 
druder aud) zu jagen, daß er die Preife billig made. Nach gelieferter Arbeit 
ift Geld da; fobald ich aber nad) Haufe komme, will ich für den Weberfeger 
beforgt fein. Gott weiß, id) bin aber immer in Sorgen, Ihr Mann werde 
mid) vergefien. Mit Ihrer Kinder Krankheiten und der Krankheit Ihres Man- 
nes müſſen Sie, theuerfte Grau, felbft fehr gelitten haben. Sconen Sie fid 
dog! Neumann ift verforgt. — 

Hamann macht fid), wie id) glaube, unnütze Furcht wegen feiner Kranl- 
heit. Für das Prüfent von den Büchelchen Ihres Mannes danke herzlih. Die 
bebräifhe Poeſie hätte ih aud, gern aus Ihres Mannes Hand. — 


85. An Herbers Gattin und Herder. 
Leipzig, den 10. Mai 1784. 


Schlegel hat mir gemeldet, daß er Ideen zur Philofophie der Men- 
ſchengeſchichte drudte, jo wie mich IHr Geliebtes vom 25. März auch) belehret, 
welches Hamann mir übergeben hat. Ich freue mich, daß Ihr lieber Mann endlich 
an mic) gedacht, und werde es nicht vergefien. — Monboddos Werk ift aud, 
wie Maufe fchreibt, fertig; ich habe aber nur den erſten Theil davon hier. 
Nun möchte id) wiſſen, wann ich den zweiten Theil mit Gewißheit verjprecdhen 
ann, ob damit das Werk gefchloffen ift, ob mehr von Ihres Mannes Ideen 
beransfommen wird als diefe 40 Bogen, und wann eher? Für die Zahlung 
werde ich Sorge tragen, obgleich e8 mir jeßo etwas fehwer wird. Ich habe feit 
1783 feinen Mann, der mir Vorſchüſſe macht. | 

Sonft bin ich diefen Winter gefund und wohlauf geweſen. Aber die 
Zeiten find bei uns böfe geworden. Die Statthalterfchaft ift bei uns eingeführt, 
und bat große Eingriffe in wichtige Borrechte der guten Deutſchen Kinfaflen 
mit ſich gebracht, fo füß auch die Berfprechungen find. Wir müſſen alle Kopf 
für Kopf Kopf: oder Bermögenftener ein Procent zahlen. Wer unter 500 Rthlr. 


1 Eine Ueberfekung ber Schrift Monboddos vom Ugfprung und Fortgang 
der Sprade von Schmidt, die zu fpät zur Meſſe fertig wurde, wie er am 26. Octo⸗ 
ber ſchreibt. In demſelben Briefe an Herders Gattin -bittet er diefe, ihren Mann zu 
bewegen, ihn nicht zu vergeffen; feine Werke feien die Juwelen feines Verlags. 
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un Vermögen hat, zahlt Kopfftener, die Reichern müſſen ihr Bermögen berfteu- 
ern u. |. w. 
Gott fer mit Ihnen! Grüßen Sie Ihren lieben Dann. — 


Lieber Freund! Endlich komme ich dazu, diefen Brief zu ſchließen. Ihre 
grau Gemahlin, die fih mit uns Buchhändlern zu handeln vortrefflich der- 
ftcht, verlangt zwei vollwichtige Carolins oder alte Louisd'ors für den Bogen 
der Ideen. Das ift fehr viel, Kran Autorin! As Ihr Mann file die 
Hebräifche Pocfie 10 Rthlr. per Bogen befam, geftand er felbft, daß das 
viel wäre, und daß er fo viel von einem Buchhändler, deſſen Ader und Pflug 
der Buchhandel ift, nicht erwarten fünne. Ich erbot mid) dazu, und will mein 
Wort halten. 

Alle Lüden in den Ideen ungerechnet, betragen 2 Bogen davon nur 
1 Dogen der Hebräifhen Poeſie. — 

Ich würde mit Ihnen von ſolchen Dingen nicht jo kaufmänniſch reden, 
wenn ich mid) nicht vor allen Verdacht des Betrugs, Nichtworthaltens zc. frei und 
fiher ftellen wollte. Uebrigens befehlen Sie frei, worin id) dienen kann, und 
e8 ſoll herzlich gern geſchehn. Zum Beweife, daß ich alles nur Mögliche 
thue, ſende Ihnen hiebei à 2 Carolin per Bogen der Hebräifhen Poeſie, 
oder & 1 Carolin per Bogen der Ideen zc., für 40 Bogen 40 Caroling, thut 
160 Laubthaler, welche wohl zu empfangen wünfche. Nod find 545 Exemplare 
davon vorräthig, ich hoffe aber, auch diefe werden in einigen Jahren nachgeholt 
werden, wenn der böſe Nachdruck nicht dazwiichen kommt. Ich hätte Lieber 
1500 Auflage gemacht, und wenn died beim zweiten Theil noch rebreffirt wer- 
den kann, fo thun Sie es. — 

Leben Sie wohl! 

Monboddos Werk ift diefe Meſſe fchlecht gegangen, vielleicht aber Gebt der 
zweite den erften Theil. 


86. An Herder. 
Riga, den 14. (25.) December 1784. 


Um nit die alte Freundſchaft zu brechen, ſoll Barez und Sohn aus 
Berlin 100 Rthlr. in Louisd’ore A 5 Rthlr. nad) eigen beliebiger Tare und 
gemachter Rechnung in Ihrem Briefe vom 6. Juni an Sie zahlen. Damit 
wäre denn der erfte Theil der Ideen bezahlt, und damit id) nicht wieder 
ein Bruchſtück Tiefere, erbitte nur je eher je lieber den zweiten Band dieſes 
‚ Werfes für den von Ihnen felbft beftimmten Preis von 2 Lonisd’ors filr den 
Bogen. 

Sollte das, was ich in Unſchuld und Reinigkeit des Herzens zu Ihrer 
Frauen von der Meffe gefchrieben, Sie im geringften geärgert haben, fo thäte 

II. 7 
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es mir leid; denn ſie iſt gerechter als Sie. Ich ſpaßte, und mein Spaß wurde 
für Ernſt aufgenommen. Ich konnte nicht begreifen, was ich nachher wohl ein- 
jehn müffen, daß Sie fähig wären meinen Reden einen andern Sinn zu ge 
ben, und dann, was Sie beliebten, daraus zu folgern, 3. E. daß ich reich 
int Verſprechen, arın im Worthalten wäre; daß ich Zeilen zähle u. dal. "Id 
habe mid, in Weimar erboten, 2 Louisd'ors fir einen gebrudten Bogen zu 
zahlen, wohl verftanden, wenn e8 ein Bogen, wie der von der Hebräijchen 
Poefie wäre. Sie felbft ſprachen damals zu mir, das ginge nicht wohl an, 
die Herren bei der Berlagscafle Tebten nicht von dem Verlage, ich aber wolle 
davon leben u. |. w. Daß ich Ihnen die Anordnung des Druds überlaflen, 
ift wahr, aber daß ich fir jeden Bogen, groß und Elein, für grobe und feine 
Lettern, 2 Louisd'ors zu geben verjprocden, ift nicht wahr. Daß es Uhren 
in Ihrem Leben auf eine Zeile mehr oder weniger nicht angekommen, weiß id) 
nicht. Mein Beifpiel beweift dies nicht. Daß ich Zeilen und Worte zählen 
mitffe, dazu nöthigt mich die Art unferes Handels. Sie felbft würden dem 
Buchhändler nicht fiir einen Bogen 12 Gr. zahlen, und wäre Salomos Weis: 
heit darauf. Daß Sie mir, wenn id) Zeilen und Worte zählen wollte, Pferd: 
, äpfel zu verlegen anrathen, ift grob. Ich Habe fo nie an Sie gefchrieben. 
Sehen Sie meinen Verlag durch, e8 find gewiß feine Yappalien darımter. Ihre 
Werke, mahen mir Ehre, id) habe aber auch andere verdienftvolle Autoren. Be: 
ſcheidenheit ift eine Schöne Sache. 

Mid) jammerte e8 (den Ausdruck habe ich zwar nicht gebraucht), daß id) 
nicht 1500 von den Ideen aufgelegt, aber gewiß gilt die Folge nicht, die Sie 
machen; ich Hoffe vielmehr alles Gute von diefer Schrift, und wilnjchte nicht 
neue Koften bei einer neuen Auflage nöthig zu haben. An Berdrehungen mei- 
ner Worte und Gedanken fehlt es nicht in Ihrem ganzen Briefe; fogar da, 
. wo Sie fagen, ich glaubte Ihnen unendlich viel geſchenkt zu haben, legen Sie 
mir Gedanken ins Herz, die ich nie gedadht. Aber das Gefühl, Ihnen wader 
gedient zu haben, reißen Ste nie aus meiner Seele, jo lange ich diefe Exiſtenz 
habe. Der Tag wirds Har machen! Auch id) Iche von Schriftftellerei, aud) 
mir wirds ſchwer, Tamilie und Handlung an einem theuren Orte von meinem 
Gewerbe zu erhalten. Sie leben nit von Schriftftellerei allein, ſondern von 
Ihrem einträglichen Amt. Wollen Eie mir Ihre zerftreuten Blätter, 
Papier, Drud und Format, wie Leſſings vermiſchte Schriften, überlaſſen 
für einen alten Louisd'or den Bogen, fo bitte das Manufcript an Herrn Schle— 
gel in Erfurt zu geben. Ich bevorworte es dabei fogleich, daß mirs frei ftehn 
muß, eine nene Auflage davon zu machen, ohne dafür und für die Revifion 
oder Vermehrung und Verbefferung etwas Neues zu zahlen. Und damit Sie 
ſehen, daß ich nicht eigennüßig fei, jo mache ich Ihnen hiermit den Antrag, 
ich will die Ideen fiir Ihre Rechnung gegen Erlegung der Zinfen vom Capital 
für den Drud fortdruden, und Ste follen den Gewinnft davon allein ziehen, 
wenn Sie e8 mir um die Hälfte des Ladenpreifes ablaffen wollen: Alsdann 


übernehme auch das Riſico für bie Schuldner, die mir nicht zahlen, welches die 
Gelehrtenbuchhandlung nicht thut, und zahle nad; Maßgabe des Abfates. Einen 
befiern Abſatz als ich kann Ihnen Fein Buchhändler verfchaffen, und Fein Menſch 
überhaupt ehrlicher mit Ihnen umgehn. 

Sobald ich Nachricht Habe, daß Sie bie zerftreuten Blätter in Drude- 
rei gegeben, ftehen 80 Rthlr., und fobalb der zweite Band der Ideen dahin 
gegangen, 200 Ahle. zu Ihren Dienften. — Meine Empfehlung an Ihre 
liebe Öattin. 


87. An Hartknoch. 
(Weimar,) den 14. April 1785. 

Was id) neulich vermuthete, ift eingetroffen, nämlid) daß Schlegel mit 
dem zweiten Theile der Ideen wicht fertig geworden iſt. Die Schuld Tiegt 
nicht® weniger als an nur; an fehlenden Papier, am geftorbenen Seter — 
was weiß ih? Er wird Ihnen, lieber Hartknoch, den Titel und die gedrudten 
Bogen tiberfandt haben und Sie werben die Anftalt treffen, daß auf Johanni 
das Buch richtig fpedirt werde. Wie Bode mir gejagt hat, iſts nachher des 
verfpätenden Druders Obliegenheit, es fpediren zu müſſen; das willen Sie 
aber beffer, als ichs weiß. Biel Glück zur Meffe und vor allem gute Ge— 
jundheit. 

Ic glaube, der zweite Theil wird fo groß werden als der erfte, wo nicht 
einige Bogen ſtärker. Da ich fehr gern einen Theil meiner Schuld abzuftoßen 
wünfche, fo bitte id) nur mir 20 Louisd'ors abfchläglich zu ſchicken, die ich zu 
einer Reife ins Karlsbad, die fiir meine Familie höchſt nothwendig iſt, nöthig 
habe und auf die ich rechne. Leben Sie beftens wohl! Viele Grüße an Ihre 
frau und beim Durdgang an Hamann. Vale. Tuus H. 


83. An Herder. 
Leipzig, ben 1. Mai 1785. 
Schlegel hat feine Sachen nicht gut gemacht: daran ift er aber wohl nicht 
allein Schuld; denn er fagt, Sie hätten ihm nicht Manufeript genug geliefert, 
und er hätte nur noch zu 3 Bogen Vorrat. Ich bitte alfo um alles in der 
Welt, lafien Sie mid) und ihn nicht im Stich; denn Johanni muß der ziweite 
Theil, ungefähr von der Stärke wie der erfte, fertig fein. Auch damit hat er 
einen Bocksſtreich gemacht, daß er fich nicht eher, ald da die Wege am impaffa- 
bleften waren, mit Papier verfchen. Ich habe daburd) vieles an den Koften 


verloren. 
Ein Uebel und zugleid, ein Vortheil für mid) ift, daß das Buch jet zu 
7* 
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gehn anfängt. Ein Bortheil, weil ich dadurch bald zu meinen Koften Tomme, 
ein Uebel, weil ich die Nachdruder fürchten muß. Ich bin daher auf den Ein- 
fall gelommen, eine wohlfeilere Edition auf hiefiges hübfches Schreibpapier in 
Octav zu machen, wenn Sie nichts dagegen Haben, die enger gedrudt ungefähr 
den Band ein Alphabet geben möchte. Schlegel hat Ordre zum Druck, und 
da er nur Copie der Originalausgabe wäre, fo verſchieben Sie die Berbefie 
“rungen bis zur etwaigen neuen Ausgabe der Ouartebition, die, wie e8 jebt der 
Anfchein gibt, nad) Jahr und Tag nöthig fein möchte. — : 

Ueber die Rechnung wegen Neumanns und die Intereflen für die geliehe— 
nen 100 Ducaten find wir gleich fertig. Jene kann ich nicht machen; das 
wenigfte find die baaren Auslagen; wer kann die väterlichen Sorgen, die Be 
fümmerniß und Pflege in feiner Krankheit, wo er am Rande bes Grabes war, 
bezahlen? Wer fordert da8? Ueber die Intereffen. Nie habe ich gedacht In- 
tereffen zu nehmen. Ich wollte Ihnen helfen. Was wäre Ihnen geholfen, 
wenn Sie aus des Befchnittenen in eines Unbefchnittenen Hände gefallen wären? 

Sie reifen ins Bad, und brauchen dazu wahrfcheinlich wohl mehr ale 
20 Lonisd’ors. Ich fende Ihnen alfo 8O Louisd'ors als das ganze Honorar 
für den zweiten Band, zu AO Bogen gerechnet; wird er ftärker, fo zahle den 
Reſt nad), jo wie das, was es weniger an Bogen macht, mir gut bleibt. Bon 
Herzen wünfche, daß die Sur Sie und Ihre liebe Hälfte an Leib und Seele 
ftärfe. Ich bin die Meffe über fehr Frank; bald fehlt mir dies, bald jenes; 
die Reife war gar zu fatal, nie habe ich jo eine fchlechte gemacht. — 


89. An Hartknoch. 
(Weimar,) ben 15. Januar 1786. 

Lieber Hartknoch! Bei dem dritten Theil der Ideen will und mag id 
mit Schlegel nichts mehr zu thun haben. Schirach hat mir heut gefchrieben, 
daß er darüber Drdre erhalten, und dabei mag es bleiben. Auf Oftern kann 
ich diefen aber nicht geben, welches ich auch nicht verfprochen habe, fondern bin 
froh, wenn er auf Michaelis erfcheint. Schirach frägt wegen des Papiers an, 
auf wie viel Theile er ſolches anfchaffen fol, und ich antworte ihm heute, auf 
zwei Theile; denn mit ihnen ift Gottlob das Werk zu Ende. Lebe wohl, Pieber, 
mit al den Deinen. 

Die 18 Louisd'ors habe erhalten und danke nochmals aufs befte. Soyons 
amis, Cinna.! 


1 Hartknoch hatte am 23. November gefchrieben: „Sie befommen noch 8 Louiséd'ors 
(weil der zweite Band der Ideen flärker geworden), und weil ich eine Auflage in 
Octav beftellt habe, die Sie doch werben durchſehn müffen, für dieſe Ueberficht noch 
10 Louisd'ors zur Zulage.“ 


— 1011 — 


90. An Herder. 


Riga, den 13. (24) Januar 1786. 


Daß Barez und Sohn nunmehr die beftimmten 18 Lonisd'ors zugefchict 
haben werben, Hoffe von ihrer Accurateffe. Sie ſchreiben mir von einem Nad)- 
trage zum zweiten Theil, der als ein befonderes Werk erjcheinen fol. Ic danke 
Ihnen biefür, und bitte dies Werk an Schirach zu fchiden, mit dem Auftrage, 
daß er es file mich drude. Den dritten Theil der Ideen bitte ich zuverläffig 
auf den Sommer; denn ich möchte ihn gerne auf der Oftermeffe verrechnen. 


Ob ich darauf fihere Rechnung machen kann, werden Sie mir gitigft fagen. 


Hätte ich gleid) gewußt, daß die Ideen fo ftark gehn würden, daß ich in 
drei Jahren die zweite Auflage witrde machen müflen, fo hätte mich gar nicht 
geweigert, 10 Rthlr. fir den Bogen fogleic zu accordiren. Ich verdiene das 
nun bei der zweiten Auflage, was ich bei der erften cingebüßt. Hätten Sie 
mirs überlaffen, daß ih Ihnen dafür nad) meinem abfallenden Vortheil bezah- 
len follte, fo hätten Sie und ich die. Satisfaction, daß ich) unerinnert an meine 
Pflicht gedacht hätte. Nun das ift einmal vorbei, wir wollen an biefe ver- 
haßte Materie nicht denken. So viel künnen Sie von mir zuverläffig glauben, 
ih werbe allemal nad) Billigkeit und Recht handeln, und nicht verlangen, daß 
Sie IHre Geifteskräfte mir zur Liebe aufopfern follen. — 


91. An Hartknoch. 
(Weimar,) den 15. Mai 1786. 

Es wird Ihnen nicht recht gewefen fein, lieber Hartknoch, daß ih Sie 
meinerfeitö auf diefe Meſſe leer gelaffen habe; aber wider die Noth kann nie- 
mand. Den dritten Theil der Ideen zu liefern war mir unmöglich; ich dachte 
aljo darauf, Ihnen wenigftens eine Tleine Schrift als Beilage zum zweiten 
Theile, die in diefen fich nicht vecht filgen wollte, zu geben; aber auch zu Aus- 
fertigung dieſes Werkchens fand fi) die Zeit nicht, und ich bin zu alt, als 
dag ich mit jeber unreifen Frucht erfcheinen könnte. 

Alfo, lieber Hartknoch, verrechnen Sie auch den Theil der Ideen nidt 
auf diefer Meffe, als ob er ſchon gedrudt wäre; fein Bogen ift an ihm ge- 
drudt, obgleich das Papier beftellt und beſorgt warb, wie Sie e8 commtittirten. 
Mich dünkt, Verleger und Autor leiden, wenn ein Buch, das als fertig ange- 
geben ift, nachher zu rechter Zeit nicht erfcheint. Genug, ich will daran gehn, 
fobald ich Kann, und mit allen Kräften; die Zeit der Erſcheinung aber kann 
noch nicht beftimmt ‚werden. 

Leben Sie wohl, lieber Hartknoch, machen Sic Ihre Meile glüdli und 
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fchreiben doch was von Ihrer Gefundheit. Mit der meinigen fteht8 gar nid 
recht; ich werde wieder ins Carlsbad wandern müſſen, nolens volens. Vale 


92. An Herder. 
Leipzig, Sonntag nad Himmelfahrt (28. Mai 1786). 


Ich bin es gar wohl zufrieden, daß der dritte Theil der Ideen nicht zu 
DOftermeffe fertig geworden. Ich hatte an den zwei Xheilen in Octav und | 
vielem andern, das ich nicht füglich vefufiren fonnte, genug. Dennoch hätt 
ich e8 gerne, wenn Sie wenigftens bdiefen Theil auf Michaeli fertigten. 0 
werde es nunmehr gewahr, daß diefe Schrift ftärker geht als Ihre bisherigen 
Schriften. Schon find bald 2000 davon verfauft. Das konnte ich nicht vor 
ausſehn, und hätten Sie bei jeder wiederholten Auflage einen Louisb’or von 
Bogen erhalten, jo wären Sie nicht übler dabei gefahren, als Sie bei den 
ftipulirten Honorario gefahren find. Wer fid) auf meine billige und rechtſchaf 
fene Denkungsart verläßt, leidet dabei nit. Kants Kritik der reine 
Bernunft wird Michaelimeſſe wieder gedrudt, und der Verfaſſer erhält de 
ganze Honorar, da8 er bei der erften Auflage gefordert, 4 Rthlr. per Bogen 
noch einmal. 

Meberhaupt kann niemand fo Leicht ein Buch verfaufen als ein Buchhänd 
ler, der taufchen kann; bei benjenigen, die man bezahlen muß, geht der Abfa! 
langfamer. Wenn ic) alfo einmal das Autorſchild aushinge, fo würde ich mi 
bei Reich, Göſchen, Ettinger und andern comptanten Handlungen ein fiir all 
mal bezahlen laſſen, mit denen, bie changiren, aber ben Contract machen, dai 
fie mir bei jeder Auflage, deren Größe beftimmt werden müßte, das Honora 
wie bei der erften Auflage bezahlten. 

Ich Schilde Ihrer Frauen einen fehönen Chinefifhen Zeug zum Anzugı 
Ich weiß nicht, ob fie daran genug Hat. Ich glaube es, wenigftens ift es zu 
Schlafrod für fie genug. Man liebt und trägt dies Zeug jett in Rußland ſehr 
und wenn Ihre Frau lieber einen weißen Anzug liebt, fo jchreiben Sie miı 
ob ich ihn ſchicken fol, und ich will e8 herzlich gerne thun; auch vergeffen Si 
nicht zu melden, ob fie daran genug hat, oder noch ein drittes Stüd dazu ge 
legt werden fol. Den Thee vertrinten Sie auf meine Gefundheit. Der Ju 
und der Thee find jebt rare Waare, weil ber Handel zwilchen Rußland un 
China feit einiger Zeit gehemmt ift. 

Bei Ihrer wankenden Geſundheit ift freilich der Gebraud) eines Brunnen 
oder Bades, auch ſchon wegen ber Erholung und Veränderung, bie Sig babe 
haben, anzurathen. Mich deucht aber, Ihr medicinirt alle zu viel; man mul 
Heine Uebel nicht gleich mit Medicin vertreiben, fonft wirds man gar zu ge 
wöhnt. Geht, wie ichs mache, ich Hufte noch immer fort, bin engbrüftig, wi 
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vordem, gebrauche aber nichts deſto weniger nichts, weil alles Brauchen nichts 
half. Sollten Sie zu Ihrer Reife nad) Carlsbad etwas Geld nöthig haben, 
fo jchreiben Sie mir nad) Berlin, wo id) bis in die Pfingftfeiertage bei Herrn 
Barez und Sohn anzutreffen bin, und es kann Kath gefchafft werden. Ich 
werde Sie nie verlaffen, wenn Sie nur auch an mich denfen und nidt Palm: 
blätter! und zerftreute Blätter und Andrei Schriften? und Briefe 
übers Studium der Theologie? u. f. w. andern abgeben. Doch auch 
das ſei Ihrer vechtichaffenen Dentart überlaflen. 

Ich hätte Sie gern auf ein paar Tage befucht, aber bie Nähe unferes 
Jahrmarkts hindert mid. Ich bin im Geift um Sie und Ihre Liebe Familie. — 


93. An Herder. 
Deffau, ven 31. Mai 1787. 


Liebfter Herder! Wir find alfo wieder, was zuvor, alte, gute Freunde! 
Dacht' ich8 doch, wenn Sie mi ſehn und hören würden, fo wilrden Sie in 
mir fein unlauteres, felbftjüichtiges Tröpflein finden. Machen Sie fih aud) 
ferner jo eine gute Idee von mir, und glauben mir, daß ich zwar nicht begü- 
tert, aber doch wohlhabend genug bin, meinen Freunden ihre Mühe, wenn nicht 
ganz, doch fo viel zu erftatten als irgend ein anderer. Haben Sie aljo wei- 
terhin etwas zu druden im Werk, fo fchiden Sie e8 nur immer an Schirad, 
mit der Ordre, daß er es für mid) drude, 1000- oder 1500 mal, nachdem 
Sie finden, daß der Inhalt Abgang finden wird. Format und übrige Einrid)- 
tung fei Ihnen überlafien. Sollten Sie, welches Gott verhüte, in Verlegen- 
heiten kommen, fo laffen Sie mir unter den Perſonen, bei denen Sie Hülfe 
fuchen, den Borrang: gewiß, werde ich allezeit thun, fo vicl ich nach den 
jedeömaligen .Umftänden thun Tann, und Sie gewiß nicht fo blamiren, als ge- 
wiffe äußerlich jo fcheinende Freunde noch immer thun. „Ihrer lieben Frauen 
babe ich das Heine Andenken mitgebradht, Sie hatten mich aber dur Ihren 
Brief fo entjeglich decouragirt, daß ich aud) nicht einmal davon zu erwähnen 
den Muth hatte. Sehen Sie mir doch ins Gefiht, Lieber Herder! Wann 
babe ich mich mit meinen Wohlthaten gegen Sie groß gemacht? Wo bin ich 
mein eigener LXobredner geworden? Ich hafje e8 eben jo gut wie Sie, Hinzen 
und Kunzen etwas ſchuldig zu fein, das ich nicht wieder abtragen kann; aber 
von meinen Freunden nehme ich, was ich bedarf, und fie mir aus gutem Her⸗ 


1 Die er mit X. 3. Liebeskind heransgab. 
2 Bon Sonntag herausgegeben, mit einer Vorrede von Herder, 
3 Wovon eine zweite Ausgabe erichienen war, . 
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zen geben können al8 einem neuen Beweis ihrer Liebe an, und fehe es als einen 
Sporn an, in ähnlichen Fällen ähnlid) zu handeln, und damit gut. — 

Dies wäre c8 alles, was ich auf dem Herzen hätte; ich bin zwar etwas 
wäüfte; denn ich Habe die Nacht. nicht gefchlafen; das werden Sie auch meinem 
Briefe anfehn, und alles zum beften kehren. Grüße von meinem Sohn, 
und vielen herzlichen Dank von uns allen für gute, freundfchaftlihe Aufnahme. 
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94. An Herders Gattin. 
Riga, den 10. (21.) November 1787. 


Mit der heutigen Poſt gebe an Herrn Barez und Sohn in Berlin Ordre, 
Ihnen 200 Rthlr. zuzuſenden. Damit aber alles unter uns wegen Lebens und 
- Sterbens in Richtigkeit bleibe, jo wird Ihr licher Mann fo gütig fein, eine 
Handſchrift hierüber von ſich zu ftellen. 
| Ihr Better Neumann ift durch meine Vorfpradye Copiſt bei dem Kreie- 

gerichte geworden. Bei mir hat er freien Tifch, und kann in den Nachmittagen 
durch Schreiben fir Advocaten aud) etwas verdienen, wozu id) aud) gerne be 
hitlflich fein will. — 

Bon der Hebräifhen Poeſie muß ic) mid) losfagen, fo gern ich diejen 
Artikel übernähme, und fo wahrſcheinlich ein Vortheil bei diefer Unternehmung 
abzufehn. Da. ich nie in meinem Leben Wittwen gedrängt und Waifen ge 
drückt habe, jo mag id) der Wittwe Haug, die id) fonft von einer guten Seite 
fenne, nicht den bei dem von der Verlagskaſſe gemaghten Ankauf der zwei erften 
Bände der Hebräiſchen Poesie gehofften Verlag des dritten Bandes rauben, 
noch weniger die zwei erſten Bände nahdruden, vorausgefett, wenn fie die im 
Contract mit der Berlagscafle gemachten Bedingungen erfüllt, fo wie fie mir Ihr 
lieber Dann in feinen Briefe befannt gemacht. Bitten Sie dabei Ihren Mann, 
daß er mich nicht im Verdacht Halte, als ob ich aus Geringſchätzung des Werke, 
oder aus Neue über die gemachten Bedingungen zuridtrete. Gott ift mein 
Zeuge, daß ich den Artikel recht gerne hätte, und wenn er e8 machen kann, 
daß die Wittwe ſich bei den erſten zwei Theilen beruhigt, den dritten Theil mit 
2 Louisd'ors per Bogen bezahle, aud) für jeden neuen Drud desfelben einen 
Louisd'or pro Revisione. Uebrigens fage ich der Wittwe von unferer Berab: 
redung nichts, ic) melde ihr bloß ganz kurz, daß ich von dem Druck der neuen 
Auflage der beiden erjten Theile abftehe, unter der Bedingung, daß fie fid 
mit Herrn Oeneralfuperintendenten Herder’ verglide. Würde fie aber nit 
einig, fo könnte fie es mir nicht verdenfen, wenn id) die beiden erften Theile, 
die ganz umgearbeitet wiirden, druckte. Es wiirde ihr meine Kefignation in 
diefem alle nichts helfen, weil Here Herder zehn für einen Verleger fände, 
die fih nicht Jo wie id) -daran kehren würden, daß das Recht, welches fie 
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durch den Anlauf von der Berlagscaffe zu Haben vermeinte, nicht gefränft 
würde. — 


95. An Herder. 
Leipzig, den 9. Mai 1788, 

Liebfter Freund! Endlich nach geendigten Geſchäften ein freundichaftlid) 
Wort mit Ihnen. Auf ben vierten Theil der Ideen hatte diefe Meile ftarf 
gerechnet. Sorgen Sie nun, daf er vor Michael fertig wird, damit ich zu 
Dftern cine gute Einnahme made. Sie wiſſen, das Bud) geht. — | 

Aber Geld kann ich Ihnen diesmal nicht fchiden. Ich bin jo entblößt, 
daR ich verichiedenen Leipziger Buchhändlern ſchuldig bleibe. Bei uns ift ein 
ihredlicher Eisgang gewejen, der meine Rimeſſen nunmehr ftört, fonft hätte 
ih vielleicht nod) etwas Geld bekommen. Bor Michael oder Weihnachten z&h: 
len Sie nicht auf meine Hülfe. Mich deucht auch, daß ich ſchon 4A= oder 
500 Rthlr. voraus gezahlt Habe, welches freilich Hier nicht nachſehn kann. 
Das, was ih an Ihre Schweiter (Güldenhorn) zahlen und an Herrn Pfarrer 
Treſcho jenden ſoll, werde gut beforgen, darauf können Sie ſich verlaffen. — 

Ihr Hauskreuz! geht mir fehr nahe. Gott tröfte Sie beide, beſonders 
Ihre gute Frau. Mein ältefter Sohn wollte mir vorigen Herbft fterben, und 
es ſah gefährlich mit ihm aus, aber gottlob er kam wieder auf. — 


96. An Herders Gattin. 
Riga, den 7. (18.) November 1788. 


Daß unfer Freund zu feiner Erholung die Italiänijcdhe Reife unternommen 
hat, freut mich ungemein, und wird von mir fehr gut geheißen; denn durd) 
feinen Reifegefährten kann er alles zu ſehn befommen, was er wünſchet. Auch 
ift das feinem Körper zu einer fehr nüslichen Erſchütterung und Veränderung, 
und corrigirt die bei ihm leicht faulenden Säfte. Daß darüber der vierte Theil 
ber Ideen ruhen muß, ift freilich mir nicht recht lieb, und es wäre befier, 
wenn er Herrn Ettinger weder den dritten Theil von den Blättern, nod) 
Gott gejchrieben hätte. Indeſſen ift das einmal gejchehen, und ich bins zu- 
frieden, wenn er mic) nur nicht nad) feiner Rückkunft vergift. Dafür jorgen 
Sie gütigft, und feien Sie feine Mufe, die feine gelehrten Arbeiten dirigirt. — 

Daß Ihres lieben Mannes Schweſter nad) Weimar geht, weiß id. Ich 
habe ihr die 50 Rthlr. zur Reife im Juni überfandt. Sie ift eine Frau von 


1 Der Tod von Herders jüngſtem Sohne Alfred. 
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Berftand und Anmuth. Behalte ich künftige Oftern fo viele Zeit übrig, fo 
befuche ih Sie, um mid mit Ihnen und Ihren Kindern und Madame Gül- 
denhorn zu freuen. — Ich thue gern an Neumann, was ich kann, weil er 
meines Herder Neven if. Sie haben nicht Urſache dafür oder fir fonftige 
thätige Sreundfchaft zu danken. Befehlen Sie nur, wenn ich Ihnen dienen 
kann; alles, auch mein Beutel, wie Onfel Toby fagt, ift zu Ihren Dienften, 
fo viel ih nur Kann. | 

Hamanns Werke muß Ihr lieber Mann herausgeben, und dem vortreff- 
lichen Mann ein Denkmal fegen, fonft wird er vergeffen. Gott empfohlen! 
der nehme Sie und Ihre Kinder und Ihren lieben Mann in feinen, Schub. 

Lenz! wird nunmehr von feinen harten Verwandten hierher gebradjt. Die 
Schilderung, die einer meiner Commis, der in Moskau war, von feinem Zu: 
ſtande macht, ift ſehr traurig, und bat fie vieleicht zu diefem Entſchluß gebradit. 


®_. 


97. An Herders Gattin. 


Riga, ben 3. (14.) Januar 1789. 


An Madame Gildenhorn werde fchreiben, die Zeit ihrer Anfınft in Kö— 
nigöberg beftimmen, und fie Ihnen gefund und fo wohlfeil als möglich herüber 
bringen. Darauf können Sie fid) feſt verlafien, fo wie Sie in allem, was 
nur in meinen Kräften ift, auf meine Beihülfe gewiß rechnen können. 

Daß der vierte Theil der Ideen nidht vor Ihres lieben Mannes Ausreije 
fertig geworden, thut mir und dem Werke ſelbſt Schaden. Die Schreibjeligkeit 
und Dieberei der Schriftfteller ift groß; fie ufurpiren Herders Ideen, wenn er 
faum halb ausgeredet, und dadurd) find dann diefe Ideen Schon alt, wenn fie 
ericheinen. Hätte er dafür nicht den Band der zerftreuten Blätter u.f.w. 
liegen Lafjen können! Manchmal fürchte ich fogar, der vierte Band kommt 
gar nicht heraus. Ich bin einmal fo unglüdlich, nichts als Fragmente von 
Ihrem Manne zu verlegen. | 

Mit Thee kann ich nicht bienen. Unfer Handel mit China hat völlig 
aufgehört. Finde ich indeffen künftige Oftern bei den Kopenhagener Buchhänd: 
(een guten Thee, jo bringe ihn. — 

Wenn Ste an Ihren Mann jchreiben, jo bitten Sie ihn, er möge mir 
das Werk von Meyer über die Keinigung und Schiffbarmadhung (denn fo ver: 
ftehe ich das Wort Wiederherftellung) der Tiber bei Rom mitbringen. — 


ı Der befannte nuglüdlihe Dichter 3. M. R. Lenz. 


11. 


- Aus dem Briefwechjel 


zwijchen 


Herder nnd Heyne 


Cinleitung. 


Herz und Geift und das Gefühl gleichen Strebens und gleicher Jugend— 
drangfale waren e8, die den Bund zwiſchen dem in die Tiefe menfchlicher Ent- 
wicklung dringenden Herder und dem feinfühlenden, das claffische Alterthum mit 
großem Sinne nnd lebhafter Anſchauung erfaflenden Heyne jchloffen und fo 
viele Jahre hindurch, wenn aud) manchmal die äußere Verbindung ftodte, unge- 
trübt erhielten. Unter den großen deutfchen Philologen gebitdrt Heyne, der das 
Studium des claſſiſchen Alterthums mit frijcher Seele ergriff und es einfeitiger 
Beichränftheit entriß, ihm ein höheres Ziel ftedte, ohne Zweifel eine der aller- 
erften Stellen, wie ‚viele Schwächen auch feine Methode im einzelnen haben 
und wie weit aud) unfere Zeit in faft allen Beziehungen über ihn hinausge- 
gangen fein mag. Wer das, was Heyne der claflifchen Philologie im großen 
Ganzen geworden, mit unparteiifchem Blide würdigt; wird mit tieffter Verehrung 
vor diefem fo umfaflenden, von allem Fleinlihen VBedantismus freien, Lebendig 
eindringenben edlen Geiſte fi) angeweht fühlen. Heerens biographifcher Ber- 
ſuch! Hat nichts weniger als die eigentliche Größe Heynes erfaßt und dargelegt. 
Bon Heynes Briefen find bisher jehr wenige befannt geworden; um fo will- 
fommener wird allen Freunden des von unferer Zeit vielverfannten großen 
Bhilologen die vorliegende, manche Einblide geftattende, das Wefen des Man 
nes zeichnende Mittheilung fein. 

Als Herder aus feiner Bückeburger Einöde ſich im Februar des Jahres 
1772 nad) Ööttingen begab, um die Benutzung der dortigen großen Bibliothet 
zu feinen damals meift auf das Morgenland gerichteten Forſchungen fich zu 
verfchaffen, fand er bei Heyne, der ihn beſonders als Verfafler der erften Samm- 
lung der Fritifchen Wälder fchägte?, die innig Tiebevollfte Aufnahme. Der 
große, von fo manchen Arbeiten. und Geſchäften bebrängte Philologe, deſſen 
Herz fi) gegen die Welt verjchloffen Hatte und nur im Kreife der Seinigen 
fih frei und froh erging, öffnete fich ganz dem von feinem Genius tief ergriffe- 
nen Manne, aus deſſen Weſen ernite Würde, lauterfter Edelmuth und wärmfte 
Gemüthlichkeit fprachen. Und Heyne gab ſich dem glüdlich gefundenen Freunde 
mit offenfter Vertraulichkeit hin, machte ihm von feinen Schidfalen, feinem Stre- 
ben und Leiden die unverhohlenfte Mittheilung. Auch Herder ließ diefen in 
fein tief gährendes Inneres fchauen, wogegen er ihn von feinen äußern Ber- 


1 Wir bedienen uns bes zweiten Abdrucks im fechsten Bande von Heerens bifto- 
rifhen Werten. 
2 Bol. beffen Borrede zu den kritiſchen Wäldern ©. 7 fi. 
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hältniffen nach der ihm eigenen ſcheuen Zuridhaltung nur das Allgemeinfte 
wiffen ließ. Heynes Gattin, die Tochter eines Birtuofen auf der Laute bei 
der Dresdener Hofcapelle, die in der Schule der Widerwärtigfeiten ſich zu fand: 
hafter Yeftigkeit und unerfchittterlihenm Muthe herangebildet hatte, dieſe von 
innigft begeifterter Liebe zum Gatten und herzlichfter Sorge fir ihre Kinder 
erfüllte, aber von ſchwermüthigem Ernfte umwölfte feltene Frau, ward von 
Ihwärmerifcher Liebe zu dem wie ein höherer Genius ihr entgegentretenden Her: 
der hingeriffen, fo daß ein ganz neues Xeben voll himmliſchen Glanzes ihr aufge: 
gangen zu fein fchien. Seiner Braut Caroline Flachsland berichtet Herder 
gleich nach der Nüdtehr von Göttingen: „Der Zuftand meiner Seele machte 
mir die Reiſe nach Göttingen nothiwendig, und wenn ich je eine nützlich und 
vergnügt zurücigelegt Habe, iſts diefe. Nicht nützlich an Gelehrſamkeit — benn 
ob ich gleich mit zu einem großen und widjtigen Plan (zur Benugung der 
Bibliothet für feine ältefte Urkunde) Hinreifte und zu ihm auch Nächte zu 
Hilfe nahm, fo find doch ficben Tage voller Störung nichts —, aber ich fand 
ftatt diefes einen Yreund und eine Freundin. Geis, daß meine Seele dazu ge- 
ftimmt und vorbereitet war — aber die Seelen, die id) gefunden, haben mir 
eine Erhöhung, einen Druck, eine Ermunterung gegeben — e8 ift Hofrath Heyne 
und feine Frau. Er die edelfte, feinfte, wohlflingendfte Seele, die man nie in 
einem Lateiniſchen Manne juhen und aud) vielleicht in Jahrhunderten nicht fin- 
den wird. Sie das ftarf-innigft empfindende Weib und — bie befte Mutter. 
Sie ift nicht Schön, ihr ganzes Geſicht ift in einem Zuge der Empfindung ge: 
bildet, die die unregelmäßtgften Züge ihr eingeprägt hat. Ihre ordentliche ſich 
felbft gelaffene Miene ift fo tief, fo jchweigend, wie im weitften Traume ver 
ſenkt. Die vielen fonderbaren Schickſale haben einen Nebel anf ihre Miene ge- 
breitet, der fehr ernft wird. Aber wenn fie jpricht, wenn fich ihr Ange erhebt, 
wenn fie mit Fülle der Seele aus dem Herzen fpricht — id) habe Klopftods Oden 
mit ihr gelejen, wir haben unfere Eremplare gewechfelt, fic hat nur einige Worte 
dazu gefprochen — aber nie glaube id, daß iiber Klopſtock tiefer und enthufia- 
ftifcher gefprochen worden if. Sie ift immer unter ihren Kindern — ſehr 
jonderbare Kinder; fie wiffen von feinem Feierlidhen, Gezwungenen, fte fcheinen 
nichts auf der Welt zu verlangen als mit ihren Eltern fein zu können. Der 
Vater ift die fchönfte Seele, wohlflingend wie feine Stimme, und der auch die 
entferntefte, kleinſte Krümme wittert, ein Todfeind der Ränke und des Heinften 
Grades von zu Freiem, fanft und befcheiden, worunter er die tiefjte Gelehrſam⸗ 
feit, Sentiment und Selbftdenten verbirgt, forgfältig, daß es ja kein unheiliges 
Auge ſehe. Ich habe edle Züge und Thaten von ihm gehört durd; andere, dic 
nicht ihres Gleichen haben. Den Ichten Abend hat er mir fein Leben erzählt. 
— Zehn Jahre mit der geadeltften Seele, die’ feine Natur ift, im niederträch⸗ 
tigften Kreife von Unterdridern und in den Händen des fonderbarften Unglüds 
gewefen, bis er wieder auf: die jonderbarfte Weile dahin gekommen ift, wo er 
ft. — Wenn ich je auf der Welt auf den Beifall eines Mannes ftolz geweſen 
bin — und ich habe feine innige Liebe. An feiner Grauen, von der er immer 
nicht ohne eine unvermerfte Entzückung ſpricht, ſcheint er ſehr gearbeitet zu ba- 
ben, nm ihrem großen, ftarken, thätigen Herzen anch jeden fanften Wohllaut 
anzubringen. — Heyne und Therefia Weiß waren (auf der Ritdreife) jehr oft 
vor mir, und ich fühlte alle Gefundheit und Eriftenz meines Wefens doppelt." 

Herder hatte Heyne ben erften Entwurf feiner älteften Urkunde zurück— 
gelaifen, worüber ſich diefer bald eingehend vernehmen ließ, während jener iiber 
Heynes Einleitung in das Studium der Antike fich jehr erfreut zeigte. 
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Die weitere Ausarbeitung der älteften Urfunde führte ihn zum Studium 
mandher jeltenen Werke, durd) deren See hiung Heyne ihn ſich verband, und 
es fehlte nicht an anziehendfter brieflichen DeittHeilung. Die Wünfche von Heynes 
Gattin, deren Herzliche Hingabe an den einzigen Mann fo gern in lebhafteftem 
Briefwechfel mit ihm ſich ergangen hätte, Konnte er freilich nicht erfüllen, da 
ihn fo mandherlei befchäftigte und er in der ihn meift drüdenden Mifftimmung 
über feine Lage, die ihm noch immer nicht die 'erfehnte Verbindung mit der 
gleichfalls leidenden Erwählten feiner Seele geftattete, zu einem ſolchen Her— 
zenserguffe ſich nicht aufgelegt fühlte. Seine auf die Brant in Darmftadt hin- 
gerichteten Gedanken und Sorgen mußten ihn von der innigen Herzensmitthei- 
lung an die Göttinger Freundin abhalten, deren gefühlvolle Zudringlichkeit er 
nicht voll erwiedern fonnte, wenn er fid) auch redlich bemühte, fo viel er ver- 
mode, fie feiner reinften und wärmften Theilnahme zu verfihern umd fie zu 
erheben. 

„Je weniger er fi im Stande ſah, feine Caroline jetzt in die befchränften, 
ja armfeligen Bückeburger Berhältniffe hinein zu verfeßen, um fo näher mußte 
ihm der Gedanke an eine in Göttingen zu erlangende, fein Auskommen fichernde, 
ihn mit dem geliebteften Freunde in die allernächfte perfüönlihe Verbindung 
bringende Profeilur liegen; aber die ihm in foldyen Dingen eigene Scheu 
bielt ihn von jeder darauf bezüiglihen Aeußerung an den hier fo einflußreichen 
Freund zurüd.! Freilich fuchte er jelbft den Grund feines Schweigens nicht 
in ſich felbft, jondern in jenem. „Heyne ift ein Heiner, guter, aber in allem 
etwas furchtſamer Mann”, jchreibt er Mitte November an feine Braut. „Wenn 
er gefragt würde, fpräche er wohl; aber foll ich8 fein, der madje, daß er ge- 
fragt würde. Wir find jett auf fonderbare Weife gegeneinander ftille." Wenn 
Herder im folgenden Februar feiner Braut fchreibt: „Mit Heyne habe ic Tängft 
über die beregte Sache eine Sprache geſprochen, die nicht Wort ift und nicht 
Wort braucht. Aber rathe, was da juft fehlt — oder Aufichub macht. Mein 
dummer Confiftorialrath, und da müſſen doch die Altern Doctores *theologiae 
alle erft aud) das werden — und anders kann und darf id) nicht gerufen wer- 
den”, fo bezieht fich dies nur auf die befonders in den Briefen an Heynes 
Gattin geäußerte allgemeine Andeutung feiner Unzufriedenheit in Bückeburg, 
von wo er weg müſſe. Vgl. unten Brief 25. Erſt als Heyne am 11. März 
ichrieb: „Ad, wenn Sie nur mehr orthodor wären! Jetzt iſt man in Hanno— 
ver fo erpicht darauf, einen Theologen zu haben, der ein kluger Scalf fein 
ſoll“, wagte e8 Herder mit feinen Wunfche nad) einer Göttinger Profeffur 
offen herporzutreten und alle dagegen ſich etwa regenden Bedenken zır befeitigen. 
Heyne konnte feinen Aerger nicht unterdritden, daß diefer fo lange gegen ihn 
zurüdgehalten, und ihm nicht feine Herzensneigung cröffnet; dann würde er 
alles für ihn in Bewegung geſetzt haben, während er ihn zur Zeit an Hofrat 
Brandes nur in allgemeinen enıpfohlen habe, da er feine ihm jett eröffnete 
Gefügigkeit nicht habe ahnen können. Die Sache fei jetzt ſchon entjchieden, 
doch wolle er alles noch Mögliche thun, und deshalb nicht allein wieder an 
Brandes fchreiben, fondern ihm auch dem Gcheimerath von Bremer empfehlen. 
Zu feiner Freude nahm letzterer den Vorſchlag höchſt beifällig auf. 

Bald darauf reifte Herder nad) Darmftadt ab, wo cr fi am 2. Mai 





1 Wir geben bier den genaueften Bericht über Herbers erfte Berufung nach Göttin: 
gen, wodurch bie Darftellung in den Erinnerungen II, 45 fi. vervollftändigt und 
berichtigt wird. 
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mit Caroline Flachsland vermählte. Dem herzlichen Wunfche Heynes und fei- 
ner Gattin, fie auf der Rückreiſe in Göttingen zu beſuchen, entſprach Herder 
mit ganzer Seele. Die ihm nad) fo langer Zeit endlich angetraute Caroline 
wurde in den edlen Freundſchaftsbund in innigfter Weife eingeſchloſſen. Noch 
vierzehn Jahre fpäter erinnerte ſich Herder, mit welcher Haft fie damals in 
Heynes Zimmer und Franzöſiſche Gefellichaft geeilt, voll Freude, fi in Kreife 
der einzig geliebten Freunde zu laben und den Bund aufs Leben neu zu wei 
ben (Brief 73). Dei diefer Gelegenheit entfchloß ſich Herder, auf Heynes und 
feiner Gattin Zureden, fich wegen einer künftigen Berufung nad) Oöttingen an 
Brandes zu wenden, wobei er feine Anjiht von der Wirkſamkeit eines Pro- 
feſſors der Theologie entwickelte. Aber ungeachtet der freundlichen, verheigungs: 
vollen Antwort von Brandes blieb die Sache ohne Fortgang und die Gegner 
von Herder begannen fic zu regen. In feiner argen Verſtimmung hierüber 
wie über feine gedriidte Tage ſtockte auch der Briefwechſel mit Heyne, bis diefer 
ihn in Spätjahre wieder in Fluß brachte. Leider mußte Herder von dem _troft- 
lofen Zuftande der Gattin Heynes vernehmen, die nad) cinem längern, durch den 
Sram um den Berluft zweier Kinder veranlaften Siehen Blut auszuwerfen 
begonnen hatte. Auf Heynes Rath wandte fid) Herder an den Geheimerath von 
Bremer, auf deſſen Einladling er am 27. Januar 1774 nad) Hannover ging. 
Wie wenig er aber bei der damaligen Anwefenheit feinen Zweck erreichte, viel- 
mehr den Haß feiner Gegner troß alles Beftrebens, jeden Anſtoß zu meiden, 
gewaltig aufftachelte, zeigt fein Brief an Heyne vom 19. Yebzuar. Die Er— 
wartung, Herder werde in Hannover predigen, wozu er fi) auch erboten, er: 
füllte er nicht, vielmehr entzog er fich durd) eine rajche Entfernung, die allen 
ein Räthjel war, wie Freund Zimmermann fchrieb. Heyne fuchte die Sadıe 
dadurd) wieder in Gang zu bringen, daß er Brandes veranlaßte, Herder zu 
einer Predigt in der Schloßfirche auf den 15. Mai einzuladen. Diefer aber, 
der wußte, daß die Entfeheidung von Konfiftorium abhänge, das fich auch durch 
eine Predigt nicht umftimmen laſſen werde, Ichnte ab. Bald darauf erfreute 
Herder den Göttinger Freund, der den ftodenden Briefwechjel wieber eingeleitet 
hatte, mit einem Eremplar feiner älteften Urkunde Mit „Wolluft” ver: 
ſenkte diefer fi im die herrliche Schöpfung des Herderſchen Geiſtes, die ihn 
auch zu einigen eingehenden Bemerkungen veranlaßte. leichzeitig jandte Her: 
der die Urkunde und vierzehn Tage jpäter die Provincialblätter an Bran- 
des. Diefer verhehlte ihm nicht feine Furcht, daß er durch den freien Ton in 
beiden Schriften viel Lärm machen und die Öegner wider fid) aufbringen werde; 
doch Habe er diefelben im einzelnen noch nicht gehörig erwogen und werde ihm 
feine volle rechte Meinung, wenn er fie verlange, erft in Pyrmont jagen kön- 
nen, wo Herder bald mit ihm zufammenzutreffen hoffte! Im Sommer litt 
Heyne am Fieber. Herder meldete ihm Ende Auguft die Geburt eines Sohnes 
und fandte ihm fodann die Philoſophie der Geſchichte. Bald darauf lud 
ihn ein Brief des Geheimeraths von Bremer wieder nad) Hannover ein, mo 
der Superintendent Ribow geftorben war; wie arg er aber auch bei diejem Be- 
fud) enttäufcht wurde, zeigt ein einige Zeit ſpäter an Heyne gerichteter Brief 
(Nr. 38). An eine Berufung nad) Göttingen wagte er jekt faum mehr zu 


1 „Der Erzengel (Michaelis) und ber alte Drade (Schlözer?), einer wie ber andere, 
follten dieſe nicht wohl gar ein Gegenbündniß veranftalten ?« fehrieb er. „Unfere Con: 
filtorien müßten fich freilich der Saden annehmen, nur fürchte ih, baf fie Ihre Sprache 


nicht recht verfteben, um fi von Ihren Gefinnungen verfichert zu halten,“ 
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denken, und fo gab er fich ganz feinen Studien wie ben Freuden und Sorgen 
feines Familienlebens hin. Selbit die Verbindung mit Heyne war eine fehr 
ipärlidhe, wie wenig auch das auf herzlicher Verehrung und innigfter Anziehung 
der Gemüther beruhende Verhältniß fich erfältet hatte. Erſt als im folgenden 
Frühjahr Zachariäs Abgang von Göttingen erfolgen follte, wagten Herders 
Freunde wieder für diefen aufzutreten, was Heyne ihm zu willen that, als er 
zu feiner größten Beſtürzung, ohne den Zufammenhang zu ahnen, gelegentlich 
erfuhr, daß diefer zur Superintendentur in Bückeburg befördert worden. Wie 
wenig Herber fi) an feiner Stelle befriedigt fühlte, vielmehr nichts angelegent- 
licher wünjchte al8 aus diefem „despotifchen Narren und Zauberlande” befreit 
zu werden, wie er, um dieſem entrüdt zu werden, jede Stelle anzunehmen bereit 
war, die mit feiner Ehre verträglich, und um fo lieber, je entfernter fie von 
der Univerfität fei, follte Heyne bald, erfahren. Unterdeflen war Herders Sache 
troß aller Hindernifje von jeinen Freunden eifrig betrieben worden, und fchon 
am 1. Juni konnte Heyne melden, in wenigen Zagen hoffe man zum Zweck 
zu fommen. An Herder8 Erläuterungen zum neuen Teftamente nahm 
diefer innig warmen Antheil; leider aber ging es in Heynes vor kurzem erft 
bezogenem eigenen Haufe fehr übel, da feine Gattin immer leidender warb und 
fihtlich den Tod entgegenwankte, was die Biideburger Freunde auf das bitterfte 
ſchmerzte. Herder unterließ nicht feine beiden neuen theologifchen Schriften, 
die genannten Erläuterungen und die Briefe zweener Brüder Jefu, 
an Brandes zu fchiden, der endlid am 13. Auguft bei ihm anfrug, ob er die 
Stelle al8 vierter Profeſſor der Theologie und Univerfitätsprediger zu Göttin- 
gen mit 600 Thaler Gehalt und AO Thaler Ticenzgelder anzunehmen bereit ſei. 
Heyne ſuchte den Freund ſehr dringend zur Annahme zu beftimmen, und er 
bat ihn, ja nichts Entfcheidendes an Brandes zu antworten, che er ihm feine 
Gedanken vertraulich mitgetheilt. Daß die Stelle ftatt 800 Thaler, wie er ge- 
hofft, nur 600 eintrage, und er demnach in Göttingen viel fchlechter als in 
Bückeburg geftellt fein werde, war eine jo jchmerzliche Enttäufchung, daß er lange 
fih ganz rMthlos fand, und Heyne um genauere Auskunft und ein feinen Ent- 
ſchluß beftimmendes Sreundeswort bat. Doc) ehe diefes eintraf, hatte er jchon . 
in einem Briefe an Brandes ſich zur Annahme bereit erflärt, nicht ohne der 
Einbuße zu gedenken, welche er an feinem Einkommen erleide. Brandes er- 
wiederte darauf am 15. September, daß er die Erhöhung feines Gehalte auf 
660 Thaler durchgefeßt habe und ihm 150 Thaler für die Reiſekoſten beftimmt 
fein. Mit fchneidendftem Schmerze follte Herder und feine Gattin bald 
darauf die Schredensnahriht von dem am 10. October erfolgten Tode von 
Heynes Gattin ergreifen, obgleich der Schlag längft vorhergefehen war. Wel- 
hen Troſt konnten fie dem tiefgebeugten, in feinem Innerſten zerfchlagenen 
Freunde bieten, deſſen Leben ganz auf häusliche Glüdfeligfeit geftellt war! Und 
welchen Berluft hatten Sie felbft erlitten, da bei dem Gedanken an Göttingen 
Heyne und defien Gattin e8 immer gewefen, worauf fie gehofft, und jest joll- 
ten fie diefe nicht wieberfehn, jenen fehnfüchtig hinſchmachtend nad) dem ge- 
Ihwundenen Seelenglitd! „Immer tiefer drückt der Pfeil ein, wenn ich ihn 
faffen will”, jammerte Heyne. „Elend bin ih, ad) fo elend — und muß für 
meine Kinder leben!" Beim Könige hatten indefjen Herders Gegner mit ihren 
Zweifeln an deſſen Orthodorie durchzudringen gewußt, fo daß diejer das Mini- 
fterium auffordern ließ, die geäußerten Bedenken und Einwendungen in Erwä- 
gung zu ziehen und darüber Bericht zu erftatten. Heyne konnte ihm vorläufig 
nur eine Andentung des unerwarteten Hinderniffes geben und zur Geduld an- 
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mahnen. Am 19. November meldete er, daß die Sache wieder an den König 
gebradht fei und man einen günftigen Ausgang hoffen dürfe. Den 17. De: 
cember fchrieb Brandes, daß endlich die Antwort von London angelommen fei, 
wonach feine Berufung fofort erfolgen folle, fobald er als Doctor der Theo— 
logie promovirt oder fi) einem Examen oder Colloquium bei der Göttinger theo- 
logifchen Facultät geftellt Haben werde. Heyne fuchte ihn mit innigfter Seele 
zur Promotion zu beftimmen, nicht weniger Zimmermann, der ihm mittheilte, 
daß von Bremer, Brandes, der Prinz von Meflenburg u. a. ihn aufgefordert, 
Herder zu veranlaflen, fi) den Doctortitel zu erwerben; alle Koften wolle man 
in der Folge ihm erftatten. Auch fehrieben von Bremer und Brandes ganz in 
demfelben Sinne an ihn. Herder wollte fi) nur auf ein fchriftliches Collo— 
quium einlaflen, das allein mit feiner Ehre und Stellung verträglich fei, und 
ihn gegen die vorauszufehenden Entftelungen feiner Gegner ſichere. Dennoch 
ließ er fi) durch die Zuſicherungen vom Geheimerath von Bremer und Bran- 
des, nad einer mit feinem Freunde Weftfeld gehaltenen Unterredung, zu der 
Zufage beftimmen, fid) dem mündlichen Colloquium zu ftellen. Da aber Her: 
ders Ueberfunft ſich verzögerte, fo trieb e8 Heyne um fo mehr, deshalb bei ihm 
anzufragen, als er zu gleicher Zeit von einem von Weimar aus an ihn ergan- 
genen Ruf vernommen hatte. Daß Herder fitr feine geliebte Univerfität wirt: 
lich verloren fer, berithrte ihn perfönlich tief fchmerzlih, doch mußte er geftehn, 
Göttingen habe es nicht anders um ihn verdient, und der Gedanke, daß für 
den Freund fich eine glitclichere Stellung gefunden, gewährte ihm einigen Troft. 

Erft Mitte September verließ Herder Bückeburg, um fich iiber Halberftabt 
nad) Weimar zu begeben. Vom treuen Göttinger Freund wird er fi mit ge 
rührtefter, danferfüllter Secle perjönlich verabjcdjiedet haben. Erſt ſechs Jahre 
jpäter knüpft unfer Briefwechjel wieder an, doch möchte uns bier eine Anzahl 
von Briefen verloren gegangen fein, da der Brief vom 28. März 1782 gar 
nicht auf die Wiederaufnahme einer ſechs Jahre lang völlig unterbrochenen Ber: 
bindung hindeutet. Die Briefe des genannten Jahres enthalten gegenfeitige 
Empfehlungen, fprechen aber zugleich die fchönfte wechjeljeitige Verehrung unb 
. Liebe aus. Herder trug damals nichts weniger als Verlangen nad) einer Uni- 
verfitätsprofeflur, winjchte aber in Hannover eine etwas chrenvolle geiftliche 
Stelle, am Tiebften in fehöner Umgebung, zu erhalten, und wäre es auch nur 
die Superintendentur zu Clausthal. Im März 1784 zeigte ſich wieder eine 
Hoffnung, feine Berufung nad) Göttingen durchzufegen, diefer felbft aber wollte 
darauf nicht eingehn, da fein ganzes Herz ſich nad; einer ftillen Wirkſamkeit 
jehnte, welche ihm möglichſt freien Lebensgenuß ſichere. Das innig herzliche 
Verhältniß zwifchen den Freunden erlitt dadurd) feine Störung. Auf Heyne 
Programme und feinen Apollodor legte Herder einen aufßerordentlihen Werth, 
wie diefer feine Schriften mit größter Theilnahme las, wovon er auch öffent: 
lich in einer Herder fehr wohlthuenden Anzeige der erften Sammlung der zer: 
ftreuten Blätter Zeugniß gab. Ein neues Band ſchloß ihn an Heyne, als 
er im September 1785 deilen Tochter und Schwiegerſohn, den trefflichen 
Yorfter, bei ihrer Reife nad) Wilna zu Weimar kennen lernte. Im folgenden 
Jahre ward er mit dem Heynes Haufe nahe befreundeten Brof. Fr. ‘. W. 
Meyer bekannt. Bei ſeinen neuen Arbeiten war Herder oft genöthigt, wie frü— 
her, zu den Schätzen der Göttinger Bibliothek ſeine Zuflucht zu nehmen, und 
Heyne beeiferte ſich, alle feine Wuinſche im weiteſten Umfang zu erfüllen. Ende 
April 1787 überfandte er Heyne den eben erſchienenen dritten Griechenland 
und Italien behandelnden Theil feiner Ideen zur Philoſophie der Ge: 
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ſchichte der Menſchheit, bei deffen Abfaffung er fo oft auf die trefflichen 
Forſchungen feines Göttinger Freundes, des erften Philologen der Zeit, zu ver: 
weifen und ſich feiner dankbar zu erinnern veranlafßt war. Heyne fühlte fich 
durch die großartige Anſchauung und den fo feinen als tiefen Blick Herders fo 
mächtig hingezogen, daß er über der Lejung des Buches manches andere Liegen 
laſſen mußte, gar oft fand er feine Gedanken ihm aus der Seele gefprochen, 
aber jchöner abgerundet, als er jelbft vermocht hätte. Als Herder ihn am 
Ende des Jahres mit der Nachricht erfreute, daß er ihn unter den Pathen 
feines jüngften Sohnes habe aufzeichnen laſſen, da er feinem Herzen fo werth, 
in feinem Leben fo merkwürdig und fo freundlich theilnehmend ihm von je ge— 
weſen, äußerte diefer, feinen Sterblichen, den nicht Blut oder eheliche Liebe ihm 
verbunden, babe cr je fo wie Herder geliebt. oo. 
Im Juni 1788 unmittelbar vor der Reife nad) Italien wandte fich Hexber- 
an den Göttinger Freund, den er von der Art und Abficht, ja Nothwendigfeit 
diefer Wallfahrt nähere Nachricht gab, ſich Aufträge von ihm erbat und das - 
Berlangen äußerte nach Mitteilung von Geſichtspunkten, Ideen und Aus: 
fichten für den Aufenthalt in Italien. Dem Wunſche, Heyne vorher noch zu 
jprechen, hatte er entfagen müſſen. Diefer wünfchte ihm herzlich Glüd zu die⸗ 
jer Wallfahrt, die ihm heilſam fei und aud der Wiffenfchaft Frucht bringen 
werbe; auch lenkte cr feine Aufmerkſamkeit auf einige ihm beſonders am Herzen 
liegende Punkte Hin. Noch befand ſich Herder in der Siebenhügelftadt, als 
Heyne ihn nit dem ehrenvollen Antrag zur Stelle eines Profeffors der Theo- 
logie und erften Univerfitätsprebdigers mit dem Charakter eines Confiftorialrath8 
im Ramen des Minifteriums überrafchte. ‘Den Gehalt möge er felbft nad) fei- 
ner jeßigen Lage beftimmen; 200 Thaler Wittwengehalt und 40 Piftolen An- 
tritt8foften ſeien ihm beftimmt. Alles ſei jet günftig für ihn geftimmt; ale 
einzige Stütze der gejunden Theologie werde er von Hohen und Niedrigen be- 
trachtet, gewünjcht und gefucht. Herder ſchwankte lange, ob er diefem fo ehren- 
vollen als vortheilhaften Rufe folgen folle; die Liebe und Verehrung, die ihm 
in Weimar von allen Seiten begegneten, die günftigern Bedingungen, zu wel- 
hen ſich der Herzog verftand, und die Scheu, in jo vorgerüdtem Alter einen 
neuen Lebensweg zu betreten und fich einem Boden zu entreißen, wo er fo tief 
Wurzel gefaßt hatte, beftimmten ihn endlich zur Ablchnung. Leider verzog ſich 
die Entſcheidung zu Heynes peinlichfter Verlegenheit fehr lange, da Herder erft 
nad; feiner Rückkehr ſich entfchliegen wollte, und er auch dann nocd die Ankunft 
des eben abwefenden Herzogs abwarten mußte. Nur mit innigfter Betrübniß 
fonnte Heyne der fo herrlichen Ausficht auf engfte perjünliche Verbindung mit 
dem geliebteften Freunde entjagen, welchem er den Kummer von Herzen vergab, 
den ihm befonder® wegen des dadurch der Univerfität erwachjenen Schadens die 
ſchreckliche Berfchleppung der Sache gemadt hatte. „Behalten Sie mich nur 
lieb und, wenn ich nicht mehr fein werde, mein Andenken; feien Sie dann der 
Freund der Meinigen!! Wie konnte er damals ahnen, daß das Scidfal es 
ganz anders beftimmt habe, daß er den fünfzehn Jahre jüngern Freund über- 
leben follte! Im folgenden Jahre fahen ſich die Freunde einen Tag zu Wei- 
mar bei Heynes Reife nach feiner Heimat, und erneuerten den Bund ihrer 
Seelen, in welden damals Heynes zweite Oattin, die Schwefter von Brandes, - 
eingefchloffen ward. Herder konnte nicht ausdrücken, welden wohlthätigen Ein- 
fluß die Anwefenheit Heynes und feiner Gattin auf ihn geübt. „Sie beridj- 
tigte und firirte in uns fo manche Ideen, und indem fie und von Ihrer 
beiderfeitigen Liebe und Güte ein fo angenchmes Bild zurüdließ, fette fie mid) 
8* 
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wieder in meine verlebten Tage jugendlichen Zutrauens und alter Biederfreund⸗ 
haft." Nicht weniger beglüdt fühlten fid) Heyne und deſſen Gattin bei ber 
Rückerinnerung an den „jeligen” in Weimar genoffenen Tag. Gegenſeitige 
Dienftleiftungen und Sendungen erhielten die folgenden Fahre den Briefwechſel 
in Fluß. Beſonders empfahl Herder, mehrere talentvolle oder ftrebjfame Jüng— 
linge an Heyne, der ihnen den Freitiſch verjchaffte und ſich fonft in jeder Weile 
ihnen förderlich zeigte. Auch die Bibliothek wurde von ihm fortwährend fleißig 
in Anſpruch genommen. Heyne erfreute fi an den herrlichen Blüten, welche 
Herders Geift unausgefegt trieb, befonders am vierten Theile der Ideen, we 
er fo ganz feine Anfichten, befonders über das Chriſtenthum, ausgefprochen 
fand, an den Fortjegungen der zerftreuten Blätter und den Briefen zur 
Beförderung der Humanität. Nicht geringern Genuß gewährten Herder 
die Progranıme Heynes, befonders diejenigen, welche aus der Geſchichte Roms 
ein heifftrahlendes Licht auf die verworrene Gegenwart und ihre politifchen Aus: 
jchreitungen warfen. Im Frühjahr 1795 hatte Heyne: die Freude, Herders 
Sohn Auguft auf furze Zeit in Göttingen zu fehn, der im folgenden Jahre 
diefe Univerfität befuchen follte, wo Heyne für einen anftändigen Freitifch zu 
forgen fi) erbot. Noch in demfelben Jahre follte Herder durd) feinen Aufſatz 
Homer ein Öünftling der Zeit einen jcharfen Angriff von Fr. Aug. Wolf 
anf fid) zichn, diefem höchft begabten, aber bitter fcharfen, feinem Meiſter und 
Gönner Heyne ungetreuen Philologen, mit dem auch Heyne felbft des Homer 
wegen in fehr unangenehme Händel verwidelt ward. Weber diefe Streitigkeiten 
jo wie über das nicht weniger feindfelige Verhältnig eines andern Schülers, 
3 9. Voß, zu Heyne wurde mehrfac, zwifchen den Freunden verhandelt, bie 
in dem Wunfche, jeden Scandal möglichft zu vermeiden, zufanmentrafen. 

Dftern 1796 kam Herderd Sohn Auguft auf ein Jahr nad) Göttingen, 
um unter Lichtenberg, Käftner und Beckmann feine in Jena begonnenen Studien 
fortzufegen. Heyne nahm ihn mit väterlicher Liebe und Sorge auf, doch ſcheint der 
ſich jelbftändig fihlende junge Mann fid) von Heyne, wie aud) von Eichhorn, 
mehr zurücdgehalten zu haben, wogegen er fidh an zwei andere Freunde feines 
Baters, den feinen Etudien uäher ftehenden Weftfeld und den Profeſſor Meyer, 
näher anfchloß. „Heynens Haus dringe Did) zwar nicht auf", fchreibt ihm der 
Bater am 1. Juli 1796, „Suche ihm aber anch nicht zu fehr auszuweichen. 
Made es ihnen fo leicht, ale Du kannſt und es fein will." In ganz ähnlicher 
Weiſe hielt ſich Goethes Auguft in Jena von Knebel zuritd. ine weitere 
Erwähnung Heynes findet fi) nicht in den von Herder. an feinen in Göttingen 
weilenden Sohn gerichteten Briefen, doch unterließ diefer nicht bei Gelegenheit 
de8 Abganges von PVrofeffor Feder ihn zu erinnern, „Männer, ich möchte jagen 
Büter der Jünglinge wie er, find in unfrer Zeit felten, und werden von 
Jahr zu Jahr feltener", und ihm gelegentlich aufzutragen, alle zu grüßen, die 
feiner gedächten. 

Nach dem Abgange von Herders Sohn ftodte der Briefwechfel einige Mo: 
nate, und aud im folgenden Jahre kam er wicht in rechten Fluß, da beide 
Freunde von ihren Arbeiten und Geſchäften ganz verſchlungen wurden und fie 
an mandjerlei Unbehagen und Beſchwerden litten. Vom Ende des Jahres 1798 
bis zum März 1802 fehlen uns alle Spuren brieflicher Verbindung, die indeß, 
wenn auch jparjamer als friiher gepflogen, doch nicht ganz aufgehört zu haben 
jheint. As Heyne am 15. März 1802 Herder einige Bibliotheksbücher iiber: 
fandte, Fonnte er nicht umhin feine herzliche Neigung und das Bedauern auf: 
zuſprechen, daR diefer nicht nad) Göttingen gekommen. „Was Könnte nicht 
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alles fein und anders fein! Jetzt trete ich die Kelter ganz allein! Es ift fein 
Geift mehr in den Menfchen und cs läßt ſich feiner in fie bringen!" Für den 
von Herder gefandten Anfang feiner Adraſtea fprad) er feinen Dank aus und 
wollte fiir die gewünfjchte Beurtheilung in den Göttinger gelehrten An- 
zeigen jorgen. „Genießen Cie nod) lange die Segnungen gebildeter Menfchen 
und die Früchte Ihrer Beftrebungen, ächte Menfchheit zu verbreiten. Ihre 
Schriften führen näher zum Zwed, meine nur fehr mittelbar und entfernt. 
Beifpiel ift mehr werth als bloße Lehren; doch jedem fein Yoos!" Auch bei 
ſeinem letten bedeutenden Werke, dem Eid, nahm Herder zu Heyne, als Bor- 
ftand der Göttinger Bibliothef, feine Zuflucht. Diefer vertraute ihm offen alles, 
was ihn drückte, und zeigte fich dem „Freunde der beffern Jahre" herzlichit er- 
geben, dem er im Juni 1803 zu feiner beabfichtigten Sommerreife nad) Schnee: 
berg, Eger und Dresden freundlihft Glück winfhte. Zwar mußte er bald 
vernehmen, dag diefer einen Vieberanfall erlitten, aber wie hätte er ahnen kön— 
nen, daß noch vor dem Schlufje de8 Jahres der Freund ihm ins Jenſeits vor: 
angehn jollte! Die Nachricht von feinem am 18. December nad) zweimonat- 
lichem Kampfe feiner ftarfen Natur erfolgten Tode mußte Heyne tief erjchitttern. 
Die Bitte der Gattin des Heimgegangenen, ihr die Briefe Herders zu überlaflen 
und ihr ein Verzeichniß der Beurtheilungen feiner Schriften anzufertigen, er: 
füllte er mit gerührtefter Seele. „Unvergeßlich werden Sie mir beide fein und 
bleiben, fo lange id) fein werde”, fchricb er am 26. Februar 1804. „Mit un- 
ausfprechlicher Wehmuth Tas ic) (das letzte Heft der) Adraften und den Schluß, 
mit dem Herder die Welt, fchon wie im Flug über fie erhaben, zum Anbeten 
des Ewigen aufruft." Gern unterzog er aud) nad den Wunfche der Wittwe 
fi) der Mühe, bei der Herausgabe der. fünmtlihen Werke Herders einzelne 
Schriften desfelben zu dieſem Zwecke durdyzugehn und mit Vorreden zu beglei- 
ten. Im diefer Weife beforgte er die Fragmente zur deutſchen Tittera- 
tur, die kritiſchen Wälder, die Schriften zur Griedifchen und Römiſchen 
Pitteratur, in deren Vorreden er feiner unvergänglichen Verehrung und war: 
men Siebe des herrlichen Freundes den rveinften Ausdrud verlief. Er felbft 
jollte dem Heimgegangenen erft mehr als acht Jahre fpäter (am 14. Juli 1812) 
folgen. Was beide der deutjchen Wiffenfchaft und Bildung geworden, wird - 
nimmer der Bergefienheit anheimfallen, aber aud) die Hinterbliebenen Zeugniffe 
ihres innigen Seelen- und Herzensbundes mögen der Mit- und Nachwelt un- 
verloren fein! | 


1. Un Heyne. 
- (Söttingen im Februar 1772.) 

8. T. 

Wir haben dreimal von der Arbeit zu reden angefangen, um berent: 
willen ic) eigentlich Hier bin, und allemal iſts verredet. So viel ſich alſo, hoch— 
| geſchabter Freund, hier auf einem Quartblatt davon ſagen läßt, iſt: daß ich 

im einem Stücke, das wir alle auswendig wiſſen!, eine Rune gefunden zu ha— 
ben glaube, die unlengbar iſt, ſeit Jahrtauſenden verkannt iſt, und die ich für 
das älteſte Symbolgebäude des menſchlichen Geſchlechts mit dem Zeugniß des 

ganzen Alterthums angeben kann. Meine Entdeckung ändert in der Theologie 

Quartauten und Folianten, gibt der älteſten Welthiſtorie die erſte augenſchein— 
liche Urkunde, der Chronologie den älteſten Zeitmeſſer, auf den bei allen den 
.. alten Völkern, deren Chronologie fo ftreitig if, ein Cyklus von Monaten und 
- Jahren. gebaut ift, das alfo in diefer mühfamen Verwirrung das Ding un: 

.endlich ſimplificirt, ſie führt auf den Urſprung der Buchſtaben, den erſten 
Schlüſſel der Aegyptiſchen Hieroglyphe, Mythologie u. ſ. w., gibt den Finger⸗ 

zeig zur ganzen Kabbala, hundert Talismanen. — Spreche ich Ihnen nicht, 

„wie ein Marktihreir? 

. 0 Geriug indeffen! Ich habe feit drei Jahren das Ding gewälzt, geblättert, 
und in Straßburg alles gebraudt, was id) konnte — ich werde beftätigt. 

Bier au. „Mein Zimmer ift halb vol Bücher, um Revifton zu machen; aber 

— ‚and um deöwillen-ich ſchreibe — 

Könnte ich nicht, lieber Freund, vom Catalog der Bibliothek in Ihrem Namen 
heute Nachmittag auf ein paar Stunden die Theile Haben, die Monumente, An: 
fang der alten Geſchichte und Mythologie enthalten. Mir und den Bibliothe⸗ 
caren würde alles ‚unendlich erleichtert. 

Mein tomantifcher Plan bleibt bei Ihnen. Wenn ich jeden Augenblid 
wüßte, darin ich Ihre Geſchäfte nicht ftörte, und den Wohlflang Ihres Gei- 
ftes, und bie Naivere Ihrer Gattin, und den Anblid IHres Haufes genieken 
| fann. — dern jei von. mir ein: Zug der Complimenten-Orimaffen. 


a Ini erſten Buche Moßs C. 1- C. 2, 3. Bgl. Herders Lebensbild III, 1, WO fl. 


— 119 — 


2. An Heyne. 
o (Göttingen im Februar 1772.) 


8. T. 

Bielen, vielen Dank für den Bogen Einleitung; aber was würde ic) 
geben, wenn ich da® Gebäude hätte, wenn ich fo eingeleitet worden wäre! Ich 
müßte nichts als loben. Die Simplicität und Größe und Auswahl und 
Sorgſamkeit und fanfte Stille und das Bildbare des Plans bis zu jedem 
Worte. Im erften Capitel, um das ich gefragt bin, ift alles mit der weile- 
ften Auswahl genau, beftimmt und ſimplificirt. Daß im 1. $ das Bild 
im zweiten Abjag als Abbildung des egenftandes und im dritten als Zei— 
hen vorkommt, ift nicht Mangel diefes Compendiums, fondern, wie mich 
dünkt, bisher aller Theorie. Hätte man einen piychologiichen LUnterfchieb 
zwifchen Bildhauerei und Malerei, jo gäb’ es fi) von jelbi. Das Fach— 
wert des Kaftens hat mich jo entzüdt: wie wünſchte ich, was drinnen liegt, 
zu haben !2 


3. An Heyne. 
e (Büdeburg,) den 21. Februar 1772. 


Da bin ich, mein lieber, füßer, gefundener Freund, wieder in meinem 
Neſte, und muß, wenn es aud) nur Reihen wären, dem Boten mitgeben, der 
mic von Ihnen führte. Mit welcher Empfindung id) Sie verlaffen, kann und 
will ich nicht fagen: daß ich aber den Rückweg mit einer Heiterkeit, mit einer 
Stille der Seele gethan, die alle Mattigfeit zerftreute, die mich lauter Gefund- 
heit und Eriftenz fühlen ließ, die mir alte Scenen um mich aufllärte, und in 
der fo oft, fo oft Ihre Stimme in meinem Ohr Hang und mich begleitete — 
nur dies will ich fagen. Nicht bloß der Abend Ihrer Gefchichte wird mir Ie- 
benslang unvergeßlich fein: die Gefchichte felbft und die Seele, die fie erzählte, 
und die fih, in ihr gebildet, mit jedem Worte darftellte — laſſen Sie mir 
das Bild diefer zu meinem freundfchaftlichen Engel! zum Bilde der Sanftheit, 
Tugend und Ausdauxung, deſſen ich fo möthig habe! Ich weiß, Lieber Freund, 
ih bin Ihres ganzen guten Herzens in all feinem Umfange nicht werth; aber 
einen Theil davon verdiene ich wahrhaftig, und den entziehen Sie mir nidt. 


ı Einleitung in das Studium ber Antike. 

2 Auf einem kurz vor feiner Abreife von Göttigen gefchriebenen Zettel finden fich 
die Worte: „Noch muß ich mir auf einen Augenblid mein Geſchmier von Manufcript 
(des erften Teils der Älteften Urkunde des Menfhengefhlehts) zurid erbit- 
ten. Es muß ein Zettel brin fein, dem ich vermiffe. Meine ganze, ganze Seele fagt 
Zonen Lebewohl.“ 
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Schen Sie Büdeburg als den Drt an, der Ihnen dazu jo nahe liegt, oder 
mich, der ich Ihnen fo nahe leben mußte, in einer Wüſte leben mußte, um 
Ihre Stimme um fo tiefer und inniger zıe fühlen. Sie wiljen nicht, was bloß 
bingeworfene Worte bei mir fhon für Eindrud gemacht haben, und der An- 
bit Ihres ganzen Exempels — faft nie bin ich mit einer Reife vergnügter 
gewejen al8 mit diejer. 

Nur, lieber Heiner Manichäer, auch Cie müfjen etwas den Nebel von 
Menfchengleichgültigkeit zerftreuen, der un Sie liegt. Sie mögen freilich dazu 
fo viel Anlaß haben, er mag immer ein fo dünner, feidener, Sie nicht mißklei 
dender Flor fein, als ers wirklich ift — er follte doch weg, und Ihr ganzes 
Geficht fi) voll und Far zeigen. Was Hiob Hinter feinem letzten Capitel ge: 
than, ift aus unfrer Bibel ausgeriffen, aber kurz! — Ihre Seele follte die 
flingendjte, tönendfte Theodicce Gottes fein, und das aller Welt zeigen. — 

Hier ift meine Preisfchrift.! Sie fei Ihnen alles, nur im Tone nicht 
Bild meiner Seele. And) der Vortrag in der, die Sie im Manufcript haben, 
wird ganz geändert. Nächftens juche ich ſogleich die Blätter meiner Plaſtik 
zufanımen, bei der ich auf Ihr Urtheil bei jeden Worte am begierigften bin. 
Über, lieber Freund, über alle drei, fo ganz und unverhohlen, als Sie es ji 
jelbft fagen — in diefem Punkte ift meine Seele iiber alles Autorgefühl hin— 
weg. Auch können Sie fid) zu allem fo viel Zeit nehmen, als Sie wollen, 
und wenns Vierteljahre läge. Nichts treibt. 

Unterwegs habe id) Gatterer? gelefen. Sie fünnen nicht glauben, wie 
jehr er fi in meinen Plan bineinfchlingt — aber, wie begierig wäre ich jett, 
des Georgi Tibet- Alphabet brauchen zu können! Ich wage es felbft uur 
als Wunſch Teife, da, glaub’ ich, die Geſetze Ihrer Bibliothek e8 nicht zulaſſen, 
wenn es auch nur auf die mindeften zugezäblteften Tage wäre — fonft aber 
glauben Sie immer, daß ich in dem Gange meiner Unterfuhung zu etwas zu 
foınmen denfe, was für unfere Zeit wichtig fein wird. 

Nächſtens mehr. Wir Haben fo wenige Stunden ungetheilt und unzer: 
ftreuet zufammen zubringen fünnen, daß e8 nur Winfe und Mienen find, die 
ih von Ihnen geſehen. Bergüten Sies zuweilen durch Ihren Briefwechſel, 
und glauben Sie, daß ichs Ihnen nie jagen werde, mit welcher ewigen Ach— 
tung ih an Sie gedenfe. Ich umarme Sie, liebfter Freund, in der Abwefen- 
heit mit meiner ganzen Gecle. 


"Abbandlung Über den Urjprung ber Sprade. 
2 Wohl defien Einleitung in dieſynchroniſtiſche Univerſalhiſtorie (1771). 
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Beilage. 
An Heynes Gattin. 


Sie figen noch vor mir, edle, hochachtungswürdige Frau, mit der fehwei- 
genden Miene, mit der tief eingebrücten Empfindung, die Sie den ganzen let» 
ten Abend nicht verließ, und in der Sie, wie Ihr Heiner Philofoph bemerkte 
(der jelbft etwas von diefer Miene geerbt), fo oft find. Mehr als einmal habe 
ich) auf meiner Rüdreife dem Bilde, was vor mir fchmwebte, gefagt: „DO wie 
ftarf und innig mußt Du empfinden! was muß die Seele ihr Leben durd) 
empfunden haben, die fi) auf jo fonderbare, ganze, tiefe Weife in allem ihren 
Betragen phyfiognomifirt!" So viel glauben Sie mir, edle, vortreffliche Frau, 
daß, wenn jemand auf der Welt ift, der die Würde Ihres Herzens ſchätzen 
fanı, jo bin vielleicht ichs. Ich kenne Sie nur aus jo abgeriffenen Biertel- 
ftunden und Fragmenten Ihrer Situation; aber es fei, daß ic in meinem 
eben jo ftarf empfindenden Herzen lefe, oder daß ich mic) täufche, weil ich mich 
täuſchen will, fo webe ih mir einen Traum, einen Roman Ihrer Denkart, 
Ihres fchönen, innig tugendhaften Herzens zujammen — und jage: Das ift 
Therefia Heyne! Wie fehr wünſchte ich alsdann, von diefem Herzen den Na- 
men eines Freundes zu verdienen. ' 

Wenigftens erlauben Sie mir, gütige Freundin, zuweilen einen Briefwechfel. 
Wir haben alle drei fo wenig oder faft gar feine Stunde genofjen; unfer Um- 
gang ift fo fehr Taumel der erften Empfindung oder verwirrtes Anftaunen ge- 
weien — für das alles, dünft mich, it der Briefwechfel jo gut. Und mir, 
meine vortreffliche Freundin, fo nöthig: denn Sie willen nicht, was Sie ale 
Mutter, als Gattin, als Erzieherin, als deutſche Frau bei mir für tiefe Ein- 
drücke erregt haben (fchreiben Sie einige Bizarrerien meines Betragend auf dieſe 
Rechnung) — und wie gern, wie gern wollte id) dieſe Eindrüde fortſetzen! 

Schon feit Jahr und Tag lebe ich eigentlich zu nichts in der Welt als 
zu Berfuchen, wie weit ich aus mir den madjen könnte, der ich gern fein wollte. 
Cie fehen, daß ic) zu diefen Verſuchen Beifpiele und Erinunterungsftimmen 
nöthig babe. Edle Frau! kommen Sie mir mit der Ihrigen zu Hülfe! Wenn 
ichs dahin bringen Fönnte, immer in Ihrem und in Ihres lieben, guten, beften 
Mannes Umgange in meinen Gedanken zu leben, was, dünft mich, fünnte mit 
mir werden! Da nun, meine gütige Freundin! bei Ihnen jedes Wort, jede 
Empfindung aud) innige That zu fein fcheint und Sie mich dod) verfichert, 
daß ich Ihnen nicht gleichgültig bin — fehen Sie, fo fünnen Sie, jo müſſen 
Cie fid) mir nit ganz entziehen. Sie müſſen manchmal an mich fchreiben, 
Ihren Freund manchmal dazu aufmuntern, mid) manchmal in Ihrem Haufe 
leben laſſen, oder mir wenigftend die Idee weden, als ob id) bisweilen darin 
lebe. Dadurch ftiften Sie eine gute That, und weld) eine gute That, ber Sie 
fi) entzögen? 
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Leben Sie wohl und glüdlih, befte, hochachtungswerthe Frau, an der 
Seite Ihres Gatten, den Sie fo lieben, im Kreife ihrer Kinder, die Sie fo 
lieben — ich weiß nicht, welche Empfindung mic übernimmt! Es ift, als ob 
ic) wieder aus Ihrem Haufe wegfollte und Ihnen ftumm die Hand küßte. 


N. ©. Der Heine Zettel einiger Reihen ift weg, den ich ungelefen 
bei mich ftedtee Er muß alfo, werthefte Freundin, ftatt in meinem, in 
Ihrem Klopftod fein, und in foldem Falle bitte ich ihn mir ald mein 
Eigenthun zurüd. 


4. An Herder. , 
Göttingen, ben 27. Februar 1772. 

Wie gern fage ich es Ihnen, theuerfter, geliebtefter Freund, daß Gie 
meine ganze Seele liebt, daß Sie Eindritde auf mich gemacht haben, deren 
mein Herz ganz entwohnt war, daß ich jene erfchütternden Empfindungen wie: 
der fühlte, deren ich fchon lange nicht mehr fähig zu fein glaubte. Sie fchwe: 
ben mir die Tage Her unabläffig vor Augen, und ich überdenfe mir, mitten 
unter meinen Arbeiten, den Werth Ihrer fchönen, Liebenswürdigen, edlen Seele, 
‚ und preife den Herrn der Schöpfung, daß er mic in dieſer fir mich oft fo 
öden Wüſte diesfeits des Grabes eine Seele hat finden laffen, welche für mid 
auf dent Pfade des Lebens Gefellfchafterin werden kann. O das feien Sie, 
bleiben Sie, befte, theuerfte Seele! Haben Sie Nahficht gegen meinen ftumpfen, 
erfälteten, gegen freudige und traurige Empfindungen gleich trägen Geift! Ich 
kann nicht mehr die Sprache eines warmen, begeifterten Gefühls der Liebe und 
Freundſchaft reden, noch weniger mit der Anmuth reden, mit der Sie es, mein 
Liebenswirdiger, vor Laufenden können. Aber ein Herz, ftarf, dauerhaft und 
unerfchüttert in feiner Freundfchaft bis in Tod, das kann ich Ihnen verfpre- 
chen, darauf können Sie rechnen. 

In Ihrem Manufeript habe ich bereits cinige Morgen fehr angenehm zu- 
gebracht. Nun, däucht mir, komme ich in Ihre Ideen fo Hinein, daß id) fie 
an mein Ideenſyſtem anjchliegen fan. Aber ich mache Sie in Ihrem Gang 
irre und will alfo nicht eher daran mehr gedenken, als Sie mir e8 erlauben. 
Indeflen laffen Sie mid) Ihnen verfichern, daß ich mit einer unausſprechlichen 
Wonne und mit einer Aufheiterung der Seele, welche wenig Gegenftände mir 
verfchaffen, Ihre Gedanken und Bilder durchwandle. 

Dank fei Ihnen, gütiger Freund, für die überſandte Preisichrift; die er- 
ften freien Stunden werben ihr gewidmet fein; ich hoffe viel für die Kichtung 
meiner Begriffe daraus. Bon meiner lieben Freundin, der Gefährtin vieler 
von meinen Wiberwärtigkeiten, fliege id) einen Brief ein, und der Georgi geht 
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bei. Ich zweifle, ob Sie aus dem ſchrecklichen Wuſte viel aufleſen werden; 
den d'Anquetil haben Sie wohl mehr nutzen können. 
Tauſend Umarmungen und zärtlichſtes Gefühl von dem Ihrigen. 


Beilage. 
Heynes Gattin an Herder. 


(Göttingen den 24. Februar 1772.) 


Schöne Seele, Sie waren e8 meinem Herzen ſchuldig, daß Sie in den 
erften Stunden Ihrer Ritdreife an mid) dachten und e8 mir fagten. Sie be- 
gegnen meiner Erwartung; denn weld ein Bild haben Sie mir von fi ein- 
gebrüct, welche Ströme von heißen Empfindungen durchlaufen meine ganze 
Seele, wie ſchätze ich einen jeben Augenblid, den ic unter Ihren Augen zuge: 
bracht! Ich hatte Achtung für Sie als für einen Gelehrten; die Aufmerkſamkeit, 
das Vergnügen meines unfchätbaren Mannes über die erfte Bekanntſchaft mit 
Ihnen machte mein Herz fehr aufmerkfam; doch meine Wünſche blieben in 
den Schranken einer Frau, die einen denkenden Geift verehrt, aber nicht genug 
einfieht, um feinen ganzen Werth zu verftehn. Genug von diefem Zeitpunkt, 
ich denfe feiner nicht mehr; ich Habe Sie gefehen, und es itberftrönt mich eine 
Fülle von freudigen, füßen Empfindungen. Sie verftanden meine Thränen, 
indem Ihre fchmelzende Stimme die harmoniſchen Worte Klopftods in mein 
ganzes Weſen ſenkte. D Könnte id) Sie nod) einmal hören! Ihr VBezeigen, 
Ihr Gefühl, IHre ganze ſchöne Seele ſchwebt noch vor mir. Ad! wie lange 
babe ich Feine folche halbe Stunde genoffen! denn mein Heyne — ftolze Frau! 
denfe ich, wenn ich jo ſage, und Sie müſſen nun aud) fo mit denken; denn 
Sie bieten mir ja fo liebreich Ihre innerften Gefühle mit mir gleih an — 
diefer in fo vicle Arbeit verwidelte geliebte Mann kann nicht mehr mit mir 
leſen. Ich hatte diefe fchönen Stüde cinfam für mid) gelefen, zu einer Zeit, 
mein gelichter Yreund, da meine ganze Seele Schmerz über den Verluft meiner 
Heinen Amalia war. Ich konnte meinem arınen Heyne nicht jagen, wie ich 
litt. Dieſes zu theure Kind — id) wollte noch lange von ihr reden, aber Ihr 
Herz kann unmöglich meinen Empfindungen folgen, und warum follte id) das 
beite, Tiebenswiirdigfte, fühlbarfte Herz mit einem ihm noch fremden Schmerz 
quälen? Ach! Sie werden eine Gattin haben, und alsdann werden fid) neue 
Tefleln der Natur um Ihr ganzes Selbft fchmiegen, ftarke, ſüße Bande, Bande, 
die uns das allertraurigfte Peben teuer machen, die uns im Tod den Ruf zu 
jener feligen, gewifien und ewigen Ruhe graufam und furdtbar machen, glau- 
ben Sie mir! Ich hörte feine Stimme, ehe mich diefe zartern, reizendern Bande 
als Frau und Mutter feffelten, das Grab war mir offen, meine Lebensgeifter 


— 14 — 


fämpften, aber e8 war nur ein Kampf mit ben Tode, ic) hatte nichts von 
meinem Herzen loszureißen, mein Schidjal war unentſchieden, mein Geliebter, 
mein Heyne war frei. Ad! ich will auch von dieſem Gegenftande nicht weiter 
reden. Vergeben Sie mir! ich bewege Ihr theilmehmendes Herz, ich made 
eine trübe Wolfe iiber die fchöne, heitere Ausficht, die Sie in Ihrer geliebten 
Fanny (laffen Sie mich fie fo nennen) vor ſich ſehen. Genießen Sie bie 
fanfte Zärtlichkeit der Tiebenswürdigen Fanny, die Ihnen die Vorficht beſtimmt 
hat. Ich erwarte mit einer cigenen Sehnſucht, Cie einmal mit ihr bei uns 
zu jehn; dann wird fi) Ihr volles Herz ganz ergießen, dann follen Sie mir 
mehr und länger in unferm Klopftod lefen, und wir wollen wicder die bezau- 
bernde Harmonie diejes göttlihen Sängers fühlen. 

Was habe id) alles gejchrieben? Laſſen Sie mich Ihren lieben Brief Iefen. ! 


Göttingen, den 24. Februar 1772, Montag. ? 

Ja diefe Seele empfindet! o mein Freund, ganz Empfindung filr das 
Allerzärtlichfte, das jemals ein Sterblicher empfunden. Urtheilen Sie, ob Eie 
meiner Scele theuer find. Sie mit aller männlichen Stärke des Geiftes, mit 
allem euer eines jungen und blühenden Herzens; alles ſchien mir Gedanke an 
Ihnen, alles Empfindung. Cie werten meinen Geift wieder auf, meinen 
Geiſt, welcher ſich feit geraumer Zeit in einen Flor von Traurigkeit und 
Schmerz verhitllt befand und welcher felbft diefen Schmerz mit einer gewiflen 
rauhen und unbiegfamen Härte empfand. Darf id) fo fort mit Ihuen reden? 
ermüde ih Sie? Haben Sie Güte und Geduld genug, meine vermworrenen 
Ideen zu ordnen, zu verftehn und fogar mir fie zu vergelten? Sie kennen 
mid) nur aus Biertelftunden, nur aus Fragmenten? D daß Sie mein gan: 
368 Leben und alle meine innerften Gedanken durchſchauten! Wollten Sie mic 
dann mit allen meinen Fehlern, mit allen meinen Träumen, Enthufiagmus und 
- Schwärmereien, die oft traurige Yolgen haben fünnen, wollten Sie mir ben 
noch Ihre Freundſchaft, Ihre Achtung ſchenken? Beſter und thenerfter Freund, 
alsdann hätte ich mein Gut ſicher. Verbergen muß ich mich nicht, nein, Fom- 
men Sie, fehen Sie mein Herz als Gattin, ald Mutter — als Erzieherin. Ad, 
meine ganze Seele zittert vor diefem heiligen, chrwürdigen Nanıen. Ob id 
meinen Dann liebe, follte ich mich jemals fragen? Der reine Himmel fieht 
mein ganzes Herz und ließ mir in dem Durchgange diefes fo kurzen und un 
ruhvollen Lebens in ihm einen Freund begegnen, der mic fo glücklich, fo fehr 
glüdlih macht! Alle Heiligen Mächte, fegnet diefen meinen Freund! Ich 
kann mid; als Gattin nicht ergeben genug empfinden gegen einen folchen 
Dann, als mein füher Heyne ift, und wenn Sie nid unr als Gattin bemer: 


ı Hiermit gebt das Blatt zu Ende; mit dem folgenden beginnt ein neuer Brief 
bogen. 


2 Irrig flieht auf dem Briefe der 22., der ein Sonnabend war. 
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en, jo bin ich ftolz, von Ihnen bemerkt zu werden. Als Mutter — Tiebfter 
freund, ich lebe in weinen Kindern, eine jede Nerve, ein jeder Blutstropfen 
hlägt wärmer in mir, wenn ich meine Kinder anjche — und viermal ſchlug 
nie der Tod die graufame, unheilbare Wunde in meine Flopfende Bruft, vier: 
nal gab ich meinem Gott ein theures Opfer! Ach, vielleicht bin ich eine zu 
veichliche Mutter! Haben Sie Nahjiht, mein Freund, und ertragen mich! 
ks iſt eine noch weit fchwerere Berficherung meines Verhaltens, wenn ich) mich 
mn als diejenige anfehe, welche die erften zarten Keime in ihren jungen Her— 
en ziehen und bilden fol. Glauben Eie, mein Würdiger, daß ich mit Furcht 
ınd Zittern arbeite, und daß oft taufend Zweifel in meinem Herzen arbeiten, 
velhen Weg ich wählen fol. Dann flieh’ ih zu Gott und er fieht meine 
jeigen Wünſche und meine ftillen Thränen. Sollte er wohl meine Bitten un- 
hört laffen? Wenn Sie bei uns wären, Sie wilrden mich auf diefem ge— 
'ahrvollen Wege begleiten, mir liebreich rathen und meine einzige ſchwere Sorge, 
neinen ftilen und ſchweren Kummer mit mir theilen. 


Nachmittag um 2 Uhr, da meine Kinder auf dem Zanzboben find. 

Endlich, mein allerbefter Freund, ift e8 genug, von allem, was mir 
heuer ift, geredet zu haben, und dennoch, wenn id) nicht fürchtete, Ihnen zu 
rmüden, däucht mir, als müßte id) Ihnen noch viel jagen. 

Heute, al8 mir mein Heyne Ihren lieben Brief gab, war es mir ebenfo, 
ils wenn man lange eine gewiffe und ſüße Hoffnung erwartet und fie nun er: 
üllt fieht, jo gar zuperfichtlidh war ich auf Ihre Freundſchaft, daß ich nun- 
nehr denke, Sie fehen der Poſt mit Verlangen entgehen, um von mir eine 
Antwort zu erhalten. Hier ift fie, Tiebfter Freund, fo wie id fie in den cr- 
ten Aufwallungen meines Herzens hHinfchrieb! Ich hatte nicht einmal einen Bo— 
ven Papier (denn mein Heyne las eben), ich ergriff ein Stück weißes Papier, da= _ 
nit ich nur mein Herz von feinen erften waren Empfindungen entledigen Tonnte. 

Sie leben feit Yahr und Tag, um das aus fi) zu machen, was Sie 
jerne jein wollten? Edler Freund, digsgroße Allmacht fegne Sie! fahren Sie 
ort! Was filr ein reizendes Su muß es felbft dem reinen Himmel 
ein, einen redlihen Sterblichen in feinen tugendhaften Bemühungen zu fehn! 
Ich fol Ihnen zu Hülfe kommen? Hier ift meine ſchwache zitternde Hand; 
ch kann, ich will Ihnen jagen, daß unfere unfculdigften, reinften Empfindun—⸗ 
jen, wenn fie von dem Himmel können gejehen werben, der Vorfchmad jencs 
nglifchen Lebens find, daß die Tugend gewiß ihre füßen Vergnügungen hat, 
aß wir armen Sterblichen aber beftändig ringen. Doch Sie fünnen fid) alles 
eſſer jagen, und Aufmunterung, Rath, Unterftütung — kommen Ste zu mei- 
iem Heyne! feine Erfahrung, fein reines Herz! Denken Cie an den lebten 
Abend Ihres Hierfeins? an feine rührende Erzählung?! wie unvollfommen 






ı An feine Braut ſchreibi Herder: „Stellen Sie ſich vor, ein Mann, der fein Stu⸗ 
ren und faft fein ganzes Leben der Wohlthätigkeit einer Hausmagd zu danken bat.“ 
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war fie in Anfehung feiner eigenen Berdienfte! Doc, warum fahen wir Eie 
an.diefem ſchönen und traurigen Abend fo fpät? ich mache Ihnen von ganzem 
Herzen Vorwürfe darüber; wären Sie fo gerne gelommen, als wir Sie tom: 
men fahen, fo hätte id) Sie noch einmal in Klopftod Iefen hören, Sie hätten 
meinen Mann ein paar Stunden länger gejehen und mehr geliebt, wir alle 
hätten Sie genoſſen. Warum thaten Sie dieſes? Wie konnten Sie «4 
thun? Ich denke immer, mein Freund, wenn wir nad) den Empfindungen 
unferer Herzen abwägen wollten, jo witrde ich allen möglichen Vorzug haben, 
vielleicht ein wenig Enthuſiasmus. D! wie liebe ic) meine unermitdete Einbil- 
dungsfraft, wie oft erfeßt fie mir ein wahres Gut! Sagen Sie mir bal), 
ob Sie zufrieden mit meiner unordentlihen Antwort fein können. Sehen fie, 
jo find meine Briefe; ich weiß weder Anfang noh Ende Mein Herz und 
mein Kopf find fo voll von meinem Vergnügen über Ihren fchönen Lieben 
Brief; ich danke Ihnen dafür taufendmal. Es wird nur von Ihnen abhan- 
gen, mehr folche Zettel zu lefen; fie werden aber alle ein Beweis fein, wie 
jehr Sie mir gefallen, wie ſehnlich ich nur wünſche, daß Sie bei uns lebten, 
und wie gerne ich Sie verfichere, daß Sie der einzige find, von deſſen ange 
nehmem Umgang mein Dann ein Vergnügen haben könnte. Mein ftilles 
Schweigen an dem letten Abend muß Ihnen mehr als alles verfichert haben, 
wie ungern ich Sie von uns gehn fah. Warum können wir nicht beifanmen 
leben? Keine Frage weiter. Leben Sie wohl, nehmen Sie die reinften und 
heiligften Berficherungen meiner Hochachtung und Frenndſchaft an. 

In eben diefem Heinen Zettel fragte ich Sie, wo Sie doch fo Tange von 
uns abwejend und dAH in Göttingen fein könnten. Nod einmal eben Sie 
wohl, mein Freund! Ich danke auch für den Heinen Tauſch mit unjerm 
Klopftod. 


% 
5. An Heyne. 
Büdeburg, den 3. April (17)72. 


Faſt Hätte ich Ihnen nichts zu M.. mein edler lieber Freund, als mid 
wegen des garfligen Auguftiners zu entfchuldigen, daß er bier faft fo lang 
bleibt al8 in Tibet. Glauben Sie, mir wird fein Hierbleiben eben jo langt, 
indeffen muß ich durch, und wäre e8 gewiß ſchon, wenn nicht überhäufte da⸗ 
ften-, Präparations- und Armendirections-Arbeiten mic) außerordentlid auf- 
hielten. Daß Sie mir den Mönch nicht vergebens herübergefchicdt, wer: 
den Ew. Wohlgeboren hoffentlich bald zu fehn das Unglüd haben; es ſtehen 
merfwirdige Sachen in dem Wufte. 


Heyne felbft berichtet (bei Heeren S. 27): „Ein einziges gutes Herz fand ich an bem 
Mädchen, das (im Peipzig) die Aufwartung vom Haufe beforgte. Sie legte für meine 
nöthigen Bebürjniffe, für mein Brob täglih aus, und fette faft ihre ganze Habe aufe 
Spiel, ba fie mich barben ſah.“ 


—— — 
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Es thut mir faft leid, daß ich Ihnen das dumme Manufeript gelaffen. 
; Kann und fol faft nichts von der Form bleiben: das Geſpräch fällt ganz 
g, das eigentlich nur, ich weiß nicht weld; ein Aufftoß war. Vom wirflid) 
erfwürdigen ift noch fo wenig darin, wo dies nämlich alte Gefchichte u. |. w. 
äutert; foviel Schwächen überdenn — furz, ich beflage Ihre Zeit und zum 
yeil mich felbft, daß Sie mid) fo nadt gefehen Haben. Alle Ihre Entwürfe 
men frei kommen, mein Geſicht ift fchon dazu übertüncht, wie in jenen 
atyrstänzen. 

Bon der Academie in Berlin habe ic, da ic zurückkam, eine Sammlung 
bbriefe vorgefunden, die aber weiter nichts bedeuten. Sulzers kleine 
Hriften werden Sie ohne Zweifel ſchon gejehen haben, darin er iiber das 
oralifche der fchönen Künfte für alle zehn Gebote Gottes predigt — eine 
ge, die fein ganzes Wörterbuch) durchgehet und alles verdirbt. Man be- 
anze Weftphalen ringsum mit Bildſäulen und ftelle in jeden hohlen Weg einen 
rgolefe — wer gibt Natur, das zu fühlen, Augen und Ohren, das zu fehn 
d zu hören! 

Ic ärgere mich bei jedem Stüd der Bibliothek der ſchönen Wifjen- 
ſaften in Leipzig, daß fie ihre liebe Maleracademieleind als Nationalfache 
ig ausrufet. In gewiffen Betracht, dünkt mid), iſts immer wahr, daß bie 
önen Künfte nicht die Alpen paffirt find, und im größten Theil von unferm 
walifhen Blendwerke find fie auch bei den Griechen nimmer oder fehr in- 
ect gewejen. 

Leffings Emilie wird Ihnen ohne Zweifel auch längft zu Händen fein. 
8 Stüd ift in Braunfchweig eine von den Leffingfchen Kiühnheiten! fonft 
Ü Charaktere, fehr ausgedadhter, tiefer, zum Theil theatralifch ganz neuer 
tuationen, und überhaupt jo zeitmäßig, al® wir durchaus im Deutfchen 
ch Fein Zrauerfpiel Haben, infonderheit die Rolle der großen Herren. Dabei 
ih vol Wiß, Sentenzen, Sinnfprüde, auf denen der Dialog hüpft, und 
: weiblihen Schwachheiten, die nun einmal allen Leifingfchen Schaufpielen 
jen find. Es ift doch wahrhaftig ein Kerl von Kopf und Nerve! 

In des Commiffion wegen der Spanifchen Bücher fcheint hier wohl nichts 
fein, wenigſtens dem Anfcheine nad). Ich habe das Gefpräd) über die erften 
pfangen, und über die Yortfegung fo von fern einen Laut angeftoßen, aber 
ne Rückhall. Selbft über die erften fcheint (wenigftens ſchien e8 mir aus 
er Wendung) von Hannover aus Bezahlung aufgedrungen zu fein und dann 
en. Sie alfo — furz man muß in Hannover andringen, daß die, wodurch 

fei, Weg machen, als welches Ew. Wohlgeboren wieder befjer willen 
’ ich. 

Denn Georgi zurückkommt, fo ſoll der Anfang meines andern Manuſcripts 
er die Künſte (wieder nur ein Anfang und in noch ärgerm Zuftande als 
te8) zu Ihnen herüber. Und für die Frau Hofräthin, der ic, meine exrag- 
nfte Hochachtung und Entſchuldigung des Nichtantwortens abyutragen te, 
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eine Lectüre, aber nicht aus meinen eigenen Mitteln. Dafür witnfchte id) mid 
in meinen unheiterften, trübften Stunden, der ich fo viel habe, einige Augen: 
blife bei Sie, und einige Griffe aus der Laute zu hören, die ich mir recht als 
Muſik feliger, himmliſcher Geifter alsdann vorftelle und etwa fo etwas zu hö— 
ren wünſchte. — Doch ich fdjreibe ja rechte Perioden wie ein Irländer, und 
die garftige Feder fchreibt auch nicht. Leben Sie alfo wohl, Tiebfter Freund, 
und wenn Sie fo ganz das Nichts des menſchlichen Lebens fühlen, fo denfen 
Sie aud) zumeilen an Ihren Herder. 
An Käftner und Dieze! viel von mir! Läuft der Prozeß des erften? 


6. Heynes Gattin an Herder. ? 
Göttingen, den 17. (April) am ftillen Freitag früb. 


Mein Freund, diefes lange und unerträgliche Stillfehweigen, diefe Falten, 
nicht8bedeutenden Entfchuldigungen — aber keine Vorwürfe, mein Theuerſter, 
nur Ausfhüttung eines traurigen Herzens, welches ſich wieder in feinen Wün- 
ſchen geirrt hat. Ic wollte um aller Welt willen nicht, daß Sie meine Seele, 
mein Herz oder meinen Kopf, ſelbſt meinen Eigenfiun nicht ganz Tennen, gan; 
vor fi offen fehn ſollen. Ach, ich bin ganz Gefühl, mein Herz, welches em 
freudiges Erftaunen durchzittert, fobald es einen Gegenftand vor feiner Fülle 
zu finden glaubt, ergieft fich wie ein fich durchreißender Strom, aber eine Kälte, 
eine jebe unbelohnte Empfindung kehrt mit taufend Unruh in mein bebend Her 
zurüc, es zieht fi zufammen, und nun — doc) auch diefe Ausdriide können 
Sie nicht verftiehn. Aber warım madjten Sie Hoffnung in mir lebendig, die 
ich längft von mir entfernt hatte, die ich ganz auf meinen Heyne einfchränkte, 
und die ic) ftolg war zu verbergen! Cie waren mir ein hohadtungsmitrdiger 
Mann, und fo würde ich ohne Forderung an Sie eine Bewundererin von Ihnen 
geblieben fein — aber id) fah Site empfinden, ich hörte Sie meinen Liebling 
Klopſtock mit Gefühl leſen, ich glanbte, ic) träumte, id) war in Freude cinge: 
hüllt — ih — id) — aber nicht weiter! Vergeben Sie mir! Da Sie eigent: 
ih nicht gefehlt Haben, fo kann ich Ihnen keine Vorwürfe machen, fondern 
Ihnen nur meinen Enthuſiasmus befennen und Sie losjprehen. Es ſchien 
mir unvergeblih, einen Brief, den die feurigfte, reinfte und heiligfte Freund⸗ 
Schaft gefchrieben hatte, ſechs Wochen unbeantwortet liegen zu lafjen. MR 
Ihnen dies natürlich? Cie thaten 78, Sie konnten es thun, nun gut! Aber 
warum werden Sie eben heute mit einem jo ftrafenden Briefe heimgefucht? warum 


ı Bon ben beiden genannten Göttinger PBrofefforen mar ber letztere zweiter Cuſtos 
der Bibliothel. Ueber ihn vgl. außer Meufel Körte „Leben und Studien Zr. Aus. 
Wolfe” I, 40, 45 f. 

2 Auf der äußern Adreffe fteht „An meinen Freund Herber”. 
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eben heute? Ad, eben aus dem empfindfamen, zu warmen Gefühl. Ich und 
mein Beſter hörten und fühlten das unvergleihe Oratorium von bem unfterb- 
lichen Graun; wie füß waren diefe Stunden! Ih muß an Sie denken und 
— 0! hätte ih e8 doch ohne Unruh thun Können! Doc genug! diefe Har- 
monie wünjchte id) mit Ihnen zu theilen. Mein eigener Heyne weinte, fo 
ſchön, jo gefühlvoll. Erinnern Sie fi) doc) gleich der unvergleichen Arie: 


Ein Gebet um neue Stärke 

Zur Bollendung ebler Werte 
Theilt die Wollen, eilt zum Herrn, 
Und ber Herr erbört e8 gern. 


⸗ 
Klimm' ich zu der Tugend Tempel 
Matt den ſteilen Pfad hinauf, 
O ſo ſporn' ich meinen Lauf 
Nach der Wanderer Exempel 


Durch die Hoffnung jener ſchönen 
Ueber mir erhabnen Scenen, 

Und erleichtre meinen Gang 
Mit Gebet und mit Geſang. 


Leben Sie wohl! 


7. An Heynes Gattin. 
(Bückeburg, den 24. April 1772.) 

Verzeihen Sie, hochgeſchätzte, edelſte Freundin, daß ich fo fpät ſchreibe 
oder gar antworte. Mit dem Maßſtabe der Höflichkeit gemeſſen, iſt mein Still⸗ 
ſchweigen unendlich und unverzeihlich; allein meine gitige, liebe Heyne braudjt 
nicht diefen Maßſtab, denkt nicht an ihn, hat mich entſchuldigt, ehe ich zu mei- 
ner Entfchuldigung auch nur Gedanke und Feder rege. 

Die ſüße Idee, in der ich von Ihnen und Ihrem Heyne wegſchwamm, 
mußte natürlich, da ſie verſiegte, mir meinen hieſigen Zuſtand um ſo leerer, 
um fo wüſter fühlen laſſen. Wüſte an Gedanken, Empfindungen, ſelbſt Be- 
ſchäftigungen, Zerftreuungen, fogenannten Vergnügen — überall Witfte und 
Einſamkeit. Das drüdte mich. Gefchäfte, Zerrüttungen, Unbehaglichkeit, Ge- 
fühl von Unwürde und Unnüglichkeit kam hinzu — doch was beichte ih? Ich 
fehe ja ringsum von allen Seiten unendlich mehrere Hochſchätzung, als ic) ver⸗ 
diene, und follte das nicht ſchon zur leben aufmuntern ? 

Ih bins auch fehr, und werde es mit biefem Frühlinge ganz werben. 
Könnte ich nur auch wieder zu Ihnen etwas über! Gleim hat mich nad) Pfing- 
ften dorthin beftellt; ich glaube aber noch kaum, daß ich können werde. 

Indeflen nehme id) mir die Freiheit, meine Stelle durd) einen beffern Bo- 

II. 9 
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ten, al8 ich wäre, wenigftens auf Biertelftunden zu beſetzen — beiliegenbes 
Sremplar Klopftodifcher Obden.! Sie find alle von ihm (Germanicus aut: 
genommen), viele eben die zärteften Stüde der Xiebe, die kümpfendften Töne 
des Herzens, die et alfo au in feiner Ausgabe unterdrüden mußte. Die 
an Gott, da er um eine Gattin bittet, an Meta, Petrarch u. f. w. kurz 
die delicatefte Gefchichte feines Herzens. Wie felig, wenn feine würdigſte Leſe— 
rin, die fo ganz feine Gejchichte weiß und fein Herz fühlet, einige. ſüße Blide 
in dies Buch thäte, und alsdann auch etwa an den düchte, der jetzt fo gern 
dabei fäße, mitläfe, und die rollende Thräne ſähe! — Ich jehe Sie noch ganz 
vor mir, edle, liebe Freundin! 

Sie können leicht denken, baf wegen de8 Namens, der davor ftcht?, mir 
das Exemplar (ungeachtet des fcheußlichen incorrecten Drucks) um fo licher 
if. Es ift Pfand oder vielmehr Tauſch der Freundjchaft gegen eines, mo 
mein Name vorftand, und die Freundin ift alfo — eben die Freundin, die id 
fo gern zu der Ihrigen wünſchte. Ich darfs alfo nicht hinzujegen, daß ich das 
Bändchen gern nur in Ihren Händen und vor Ihren Augen wünſchte — 
es wird tiber alles fonft gleich ſolch Geklatſch und Gcwäfche, wie ich noch ganz 
neuerlich eine vortreffliche Probe zu erhalten das Glück hatte. 

Sonſt ſchreibt Klopftod jetzt ſeinen David, wie cr das Volk zählen läßt 
— es iſt unter der Preſſe, das Trauerſpiel, und wird vermuthlich ein Ding 
ſein wie ſein Salomo — indeß doch von Klopſtock! 

Was meinen Sie zu Leſſings Emilie? Hat das vortreffliche Stüd nicht 
immer fir jede edle Empfindung einen tiefen Sleden an der legten Tugend 
mutblofigfeit der Märterin? Unter den Umftänden, neben dem Schuß, und 
unter dem Dolch noch fo ganz und gegen einen fo groben Dämon unficher zu 
fein! — Er mags bei den — Damen leicht, aber, mich dünkt doch, bei jedem 
Herzen männlichen und weiblihen Gefchlehts, das noch an Tugend glaubt, 
jchwerer verantworten. Sonft ift das Stüd von der Seite des Durchdachten, 
bünft mich, ohne feines Gleichen. Die einzige Marime vom Meifterftiidle der 
Natur „aber fie nahm den Thon zu fein!" ließ mir das Blatt faft aus ber 
Hand fallen: und von foldhen Zügen ifts voll. 

Geßner, denken Sie doch! hat feinen Tod Abels felbft aufs Lächerlichfte 
parodirt, und die Parodie ſoll ihm weit natürlicher und beſſer ſein als das 
Stück ſelbſt. Sein Herz und ſein Umgang ſoll nichts von allen Empfindungen 
wiſſen, die er ſchildert und über die er ſelbſt lachet. Ich halte nichts von 
Anekdoten, ſie find mir vielmehr bei guten Leuten immer verhaßt, aber ich weiß 
nicht, ich habe das bei diefem Manne (bem ganzen Deutfchland zumiber) immer 
dunkel gefühlt. Die feinfte Kunft! ſüße Zuderunfchuld! aber nur Kunft, nur 
Zuder! jedesmal, wo ber Charakter fprechen follte, war e8 flach oder leer. Und 


1 Die Darmftädtiihe Sammlung, die nur in 34 Eremplaren abgebrudt wurde. 
2 Des Namens feiner Braut. 
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bei feinen Landfchaften ift das doch offenbar zu ſehn; dem Manne geräth 
fein Zug einer Figur, eines Lebenbigen mit der Hand, und es follte ihm mit 
dem ganzen Triebwerk des Geiftes gelingen? Aber Anlage der Scene, Baum⸗ 
ſchlag, ſüßer Schatten, Elyfium zu fehn und zu fühlen — vortrefflid. 

Berzeihen Sie, liebſte vortreffliche Freundin, daß mein Brief fo gelehrt 
wird! er ifts wahrhaftig nicht aus Mangel anderer Unterhaltung. Ich behalte 
es mir vielmehr noch ganz vor, Ihren Brief zu beantworten, habe drauf fo 
viel zu antworten, fo viel zu bitten. Verzeihen Sie, gütige Freundin, alfo 
mein Geſchmier für jegt, küſſen Sie Ihre Lieben Kleinen um fich her, fangen 
Sie etwas an, meine Freundin zu lieben (bie ich Ihnen fo fonderbar befannt 
mache, als Yorik fid) dem Franzöſiſchen Grafen), die aber Ihrer Freundſchaft 
unendlich mehr werth ift als ich, und dann — benfen Sie noch manchmal im 
Guten an Ihren ewigen Derber. 

Büdeburg, den — ich weiß felbft nicht welchen? Freitag vor Quasi- 
modogeniti, wenn Sie zu bucjftabiren Luft haben. 


8 An Heyne. 
| (Büdeburg, im Mai 1772.) 


Zürnen Sie nicht, lieber Freund, daß der garftige Ouartant fo jpät fommt: 
ich habe ihn durchleſen müflen, und Sie können denken, daß das Arbeit genug 
iſt. Gatterers Auszug hat mir nicht dienen können, weil fein Geſichtspunkt 
nicht der meinige ift, oder vielmehr weil er feinen beftimmten hat. Er hat bie 
wichtigften Stellen unterdrückt (bei einigen fehe ich die Urfachen faft offenbar; 
denn Gatterers ganzes Syſtem von Schichtung und Ableitung der Völker aus 
Indien erfennt man hier mit feinem Urfprung), und überhaupt hat er gar 
feinen Unterfchied gemacht zwifchen dem, was der Mönd berichtet, und was 
er räth, dolmetſchet, etymologifirt; das letzte ift meiftend erbärmlich. 

Die Geſchichte des Buchs ſcheint faft diefe. Georgi unternahm über das 
Tibetanische zu fchreiben, anfangs bloß weil Beier, Ya Eroze iiber das Mon- 
golifche, Sinefifche u. ſ. w. gefchrieben hatten: er bediente ſich alfo aller Hülfs⸗ 
mittel, die er hatte, das heißt den halben Quartband dur nur bloß Euro- 
päiſcher, und bazu fehr gemeiner, und ohne alle Critik und Wahl und mit 
feinem Geſchmack; den halben Duartband durch madjt alles nichts als Beier, 
La Croze, Jablonsky, von dem er noch nicht einmal das Pantheon gebraudt 
bat, Schmidt, Deguigned u. f. w. Ein großes Chaos von Etymologien, bas, 
fofern es bier fteht, gar feine Authenticität bat, haben Tann, faft nicht haben 
will. Ic könnte die elendeften Armfeligkeiten anführen: und das ift genug, 
daß die ganze Mythologie hier auf einen Titanei-Auffag aus La Crozes Brie- 
fen gebaut ift, den ich im diefem Brief längſt veradhtet Hatte, weil ex aus dem 
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Mungalifhen ins Ruffifhe, von da aus durch einen Unwiſſenden ind Latein 
ütberjegt war — u. f. w. Nun ward die Arbeit des Mönche befannt. Der 
Cardinal Antonelli verfchaffte ihm die Keifebefchreibungen der Miſſionäre, bie 
jelbft da gewefen waren: er warb mit Horatius Rabellensis felbft befannt 
— und nun hätte er alles wegfchmeigen jollen und von frifchem fchreiben. 
Das that er aber nicht, ließ alles ftehn, holte nur nad) und corrigirte nidt 
einmal laut, fondern verfleifterte nur. Der zweite Theil des Buchs ift alfo 
faft eine Tautere Widerlegung bes erften, aber alles jo ſchleichend, überftreichend, 
und Sie fehen alfo auch daher den dummen und heuchlerifchen Urfprung bes 
Titels: aufs Alphabet hinzuweiſen, was ben wenigften Theil des Buchs aus— 
macht, woran der Autor, da er zu fchreiben anfing, gewiß: nicht dachte, was 
aber, nebft der Reifebefchreibung und einigen Nachrichten der Kapuziner, das 
einzige ift, wa8 gebraucht werden kann, und wenns befonder8 abgedrudt würde, 
fehr nüglih wäre. Das übrige ift Wuft und Liige — Oatterer aber hat nichts 
unterfchieden. 

Im Streite gegen Beauſobre ift das offenbarfte Uoregov nooregov be: 
gangen, das das ganze Buch zum Anachronism macht. Die Aehnlichkeit zwiſchen 
Maniheism und der Yamareligion ift nicht zu leugnen: flatt aber daß nun der 
Autor auf den natürlihen Gedanken kommen follte, der fpätere Manes bat es 
fo gemacht, wie alle damaligen Keber, ältere Indoſtaniſche, Perfiiche u. f. w. 
Begriffe mit feinem Chriftenthum zu verfchmelzen, daß alfo zwei Töchter einer 
Mutter natürlich Tamilienähnlichkeit befommen müſſen, kehrt er die Sache um, 
und macht wider Sinn und Berftand den einzelnen Betrüger zum Vater aller 
Religionen von Japan an bis Aegypten zu. 

Wenn ih Renaudots Reife durd) Indien und Sina, die er aus dem 
Arabifchen gegeben, bekommen könnte, den M. Paulus Venetus (die Müllerſche 
Ausgabe) und die histoire de Timur-beck par Mr. de la Croix — id) fchreibe, 
wenn, mein liebfter Freund, und Sie willen, daß das eine Bedingungspartifel 
ift, ber ich mich gern aufopfere. Aller die beiden erften Büchleins kann 
Ihre Bibliothek auf wenige Zeit gewiß entbehren, und jett ift die Gelegenheit 
fo ſchön! Auch werden Sie ja wohl jemand haben, der padt. Denken Sie 
aber nidht, daß ich im mindeften Gewohnheit aus etwas machen will, was Ihnen 
bejchwerlic werden muß. D wenn ich immer in Göttingen fein lönnte, wenn. 
ich) wollte! aber wie oft ift das! 

Der junge Menſch, der Ihnen diefen Brief übeebringt (e8 ift aber kein 
erbetener Recommandationsbrief), hat ein gut Gemüth, viel innerlichen Trieb, 
und das, was er kann, hat er alles durch ſich ſelbſt. Er kaun alſo natürlich 
in manchem wenig oder nichts, kommt aber auf die Academie, um nur ben 
Händen eines Ignoranten zu entlommen, der ihn in allem hätte verderben 
müſſen, der ſich aber im Haufe der Eltern zu gut und zu tief fteht, als daß 
er nicht der befte jein follte. 

Ich babe Schlözers Mord geſchichte gelefen: wer mir aber jemand im 
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Jahrhunderte zu fagen weiß, daß der beffer ftehlen und dann Siegbeute prau— 
jen kann als Sclözer, der fagt mir ganz was Neues. Und dod) ift alles 
nur zufammengerafftes Zeug, fein hiftorifcher Pyrrhonism ohne wahre Grund: 
jäge, fein critifcher Ton Fleinartig, und als wenn er aus der Klotziſchen Bi- 
bfiothet her wäre. Was wäre ber Mann, wenn er nicht jeßt da gewejen wäre, 
jest hinter dem und dem ftiinde, dem er iiber die Schulter wegfieht! Indeſſen 
ft er eben der, der euch noch einmal wird viel zu ſchaffen machen. Ein leib— 
jafter Ritter St. Georg aus, Rußland neben bem Erzengel Michaelis. 

Mein Manufeript erbitte mir doc, wenn Sies ſchon angefehen, mit Ihrer 
Meinung zuritd: ich habe mich, glaub’ ich, fehon letztens drüber erklärt. Was 
halten Sie von Engels essai sur la question „ob Amerika bevölkert geweſen?“ 
Ich kenne das Buch nur aus Auszügen; es fcheint mir aber voll Rudbefia- 
nism zu fein. Und was maden Sie, Tiebfter Freund? ift Ihre Geſchichte! 
fertig? Ihre Archäologie? gedrucdt? (fo fchiden Sie mir doch die Ickte!) Ihr 
Herz vergnügt? Ihr Geift heiter? Und woran denkt er jett, diefer Geift, zu 
gehn? — 


9. An Herder. 
Göttingen, den 2. Juni 1772. 

So unartig haben Sie ſich, theuerfter Freund, mic wohl nicht gedacht, 
a ich Ihr Manufcript auch nad) der Erinnerung noch fo lang zuridhalten 
jolfte. Nach dem erften Durchlefen, bei dem ich nur auf den Faden des Gan- 
jen aufmerkſam war, hoffte ich nod) einmal eine recht ungeftörte Ruhe, einen 
Sabbath zu finden, an dem ich den einzelnen Süßen und Gedanken nachſpüren 
und „Ihnen darüber meine Beiempfindung mittheilen könnte. Noch niemanden 
jabe ich gefunden, der mir fo tief in meine Seele dächte, mir meine Gedanlen, 
die roh im Sinn lagen, heraus höbe, ausarbeitete und entwideltee Und bie 
Ihnen eigene Gabe, Begriffe anfchauend zu machen, gegen die man Mißtrauen 
jegte, weil man fie nicht zu faffen und zu halten wußte! 

Nun aber über die Sache felbft! D wenn Sie nur hier wären und ich 
:$ Lieber mit Ihnen ausſchwätzen als Hinfchreiben folte! So viele Gedanken 
vünfchte ich erft mit Ihnen felbft im Geſpräche weiter zu entwideln, aber 
Schreiben ift für mic) fo etwas Täftiges! Ich habe mich, wie mir deucht, in 
Ihr Syſtem fo gut hineingefeget, daß ich e8 wagen kann, über die Methode, 
viefern es andern außer Ihnen auch deutlich werben dürfte, meine Gedanken 
m äußern. Daß die fogenannte Schöpfungsgefchichte ein poetifches Fragment, 


1 Die Bearbeitung ber allgemeinen Weltgefhichte van Guthrie und Gray, deren 
tebenter Theil in zwei Bänden 1772 erfhien. Vgl. über fie Heeren ©. 86 f. 


3 Die in Brief 2 erwähnte Einleitung. 
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daß es das Gemälde der Schöpfung unter dem Bilde eiues werdenden Taget 
ſei — bis dahin ift alles einleuchtend, man wallt Ihnen mit ganzer Seele 
Beifall entgegen. Aber nun foll eben bies poetiſche Bild auch Hieroglyphe 
und endlich auch Gebot der Sabbathsfeier fein. Dieſe Aufhäufung hat etwas 
Widerftehendes. Die Begriffe von der Einfalt der alten Welt fcheinen eine 
folche Künftelei nicht wohl zu vertragen. Hat Moſes erft, hat ein Weifer vor 
ihm voraus alles das Dreies vor Augen gehabt? Ihre Sätze gleichwohl, ein | 
zeln betrachtet, haben fo viel Geift des Alterthums, daß fie die größte Wirkung 
vor der Welt machen müſſen. Daß die vielen hieroglyphilchen Anwendungen 
der Sieben aus einem fehr frühen Urquell entiprungen find, Hat ale Wahr: 
ſcheinlichkeit. Ihre Icharffinnige Bemerkung, daß die Dichtung für diefe Zahl 
fhon aus den Zagen ber Schöpfung gefloffen jet, hat auch fehr viele. Aber 
wie fol ich mir es weiter denfen? War der Dichter der, der die Hieroglyphe 
fhon vor fid) fand? ober erft nach fich veranlafte? War die Anwendung zum 
Gebot des Sabbath8 gleich; Zwed oder gebrauchte erft ein fpäterer Weiler das, 
was erft Zufall war, dazu? Zufall könnte e8 doch immer anch fein, daß das 
Bild in fieben Fächern geftellt warb, in denen ſich die grobe Vorſtellungsart 
von fich felbft den Fortgang der Entftehung denken konnte: denn was ift natür: 
licher als Himmel — Erde mit Pflanzen; nun am Himmel Sonne und Mond; 
weiter herunter Gefchöpfe in der Luft und Waffer, endlich auf der Erde! Eine 
andere Ordnung würde eher Bewunderung machen müſſen. Doch ich müßte 
mit Ihnen felbft fprechen, um mic, deutlicher über alles das Dunkle zu erflä- 
ren, das ich Hier noch finde. Ich habe auch daran gedacht, ob die Ausführung 
deutlicher fein würde, wenn Sie die Einführung des Ruhetags gleich an Ihren 
erften Sat vom poetifcden Bilde anfchlöffen! es haftet jo alles mehr und das 
Gemüth ift bereits über alles in völliger Klarheit, ehe e8 an die Hieroglgphe 
kömmt. Auf Ihre Ausführung von biefer letztern bin ich äußerſt begierig; id 
fehe nicht, wie Sie den jchlüpfrigen Sat halten wollen: „Die Hieroglyphe von 
Sieben hat ihren Urfprung in dem Schöpfungsbilde”, daß er nicht unter den 
Händen in den andern Saß zerrinnt: „Die Zahl Sieben ift zur Hieroglyphe 
mehr geſchickt als eine, und paßt glüdlich and auf das Bild von ber Schi: 
pfung.“ 

Die Größe und Wichtigkeit Ihres Gedankens macht, daß ich ihn fo auf 
geführt wilnfche, wie er gleich feine größte Wirkung thun kann; dies macht mid 
doreiliger, thenerfter Freund, zu Eröffnung meiner Gedanken, als ichs ſonſt 
bei einem Gegenſtand, den ich fo wenig durchſchauen kann, fein witrbe. 

Sie haben fo viel Herrliche Gedanken eingewebt, wo Sie mir ganz in die 
Seele griffen, daß ich Ihnen beim Lefen oft laut zugerufen babe. Jede folde 
Bemerkung war ein neues Band, das mir Sie an mein Herz feflelte, und 
meine Bewunderung in die wärmfte Freundſchaft verfchmelztee Der Hang der 
Drorgenländer zur Ruhe gibt mächtige Aufichlüffe über bie gottesbienftlichen Be 

griffe. Wie oft hat mid) daher die Berradtung Aingeciien, dag eine Religion, 
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welche eigentlich dem Drient angepaßt war, die herrfchende des Nordens hat 
werben müſſen! Die ganz verjchiebene Idee vom Sabbath in der erften Zeit ift 
igön in das Licht gejeget; ferner der Begriff vom Vorbild Gottes aus dem 
Begriffe der alten Welt erläutert, in dem es freilich gelaflen hätte werben follen. 
Allein wie Sie diefe Süße werden vortragen und einfleiden können, ohne anftd- 
Big zu werden, fehe ich immer nod nid. 

Wie freue ich mid), daß Sie es fich nicht reuen laſſen dürfen, den Georgi 
duurchlefen zu haben, und daß die Früchte davon dem Bublico zu Gute kommen 
werden. Ihre recht klaſſiſch abgefakte genauere Nachricht von dem Buche ift 
mir fehr ſchätzbar. Daß der Auszug ohne Kopf abgefaßt fein mußte, dachte 
ih lange ſchon bei flüchtigem Durcchblättern. So viel ich weiß, iſt er nicht 
von Herrn Gatterer, ſondern von Herrn Eyring. 

Ih wünſche, daß Sie aus den nachher überſchickten Büchern gleiche Vor⸗ 
theile gezogen haben. Warum brauchen Sie aber zum Schicken erſt Boten? 
Sie können ja mit geringern Koſten alles auf der Poſt ſchicken und erhalten. 
Im Hannöverifchen bin ich poftfrei; alfo bürfen Sie nur geradezu alles über- 
maden. — 

Ihr Urtheil, mein Beiter, über Schlözers Mordgeſchichte beruhiget mid) . 
gar fehr. Ich war mißtrauiſch gegen mich felbft, da ich jo viel Schwächen 
daran fand, es möchte fid) von meinem Herzen aus, ic) weiß; nicht weldjer 
Sauerteig in meine Borftellungsart einmifchen, da fid) alle Welt fonft verjchwo- 
ren hatte, da8 Bud) als das erfte im feiner Art zu erheben. Ueber die Frank⸗ 
furter Zeitung ürgerte.ich mich am meiften, worin der Necenjent den Geift der 
Compilation in einen Schöpfergeift verwandelt hatte. Wäre doch die Recenfion 
von dem Verfaſſer gewefen, der das Mofaifhe Recht und den Batteur 
recenfirt hat. Daß endlich einmal jemand ben elenden Franzoſen in feinem 
wahren Lichte bargeftellt hat, freuet mich herzlich. Ich habe ihn nie ausftehn 
und mich nie überwinden können, ihn ganz zu lefen, eben fo wenig als Schle- 
geln. Was ich indefjen in diefem fand, ſchien mir doch immer eher etwas 
werth zu fein als des Franzoſen leeres Geſchwätz; wie ich aus der Necenfion 
ſehe, habe ich auch von Schlöger eine zu gute Meinung. Die Geduld beſitze 
ich gleichwohl nicht,. den Schlözer felbft durch eigene Einſicht zu prüfen. 

Ueber Ihren Eigenfinn, das Moralifche geradezu aus den ſchönen Künften 
zn verbannen, möchte ich wohl einmal mit Ihnen ausführlid) ſprechen. Was 
der Sa Unnatürliches, Schäbliches, Irriges hat, daß die Kunft zur fittlichen . 
Schönheit wirken kann und foll, fehe ich nicht ein. in anderes ift, ob fie 
aufhört, Kunft zu fein, wenn fie anders wirkt, ob fie jemals auf den Zweck 
gearbeitet hat, und was dergleichen ragen mehr fein mögen. Ich geftehe es, 
Ihre Gedanken möchte ich hieriiber deutlicher willen. 

Lieber Gott, ich bin des Schreibens fo milde und mache folche unleferliche 
Züge, da ich Ihnen doc) noch fo viel zu jagen habe. Ihre Preis GrikKKe N 
eine fo lehrreiche Schrift für mid; gewefen; fo vieles, was ih wit Tortgfhatıt 
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habe, ad) wenn Sie nur hier wären! Ich wünſchte fo fehr eine tüchtige Re 
cenfion von der Schrift, aber — 

Mit dem Abdrud der Klopftodichen Oden haben Sie auch mir ein fanftee 
Bergnügen gemacht; fle kommen nächſtens wiederum zurück. Meine liebe Thereſe 
gedenkt fich noch einiges auszuzeichnen. Sie reden von trüben Stunden. Ad 
Freund, dieſe find ein Geſchenk des Himmels gegen die todten, nichtövollen, 
den Stunden, die man durchlebet, wenn dies Gefühl, über welches Sie Klagen, 
unterdrückt iſt. Um meinem fchlaffen Nerven einen Heinen Schwung zu geben, 
will ich zu Pfingften in Begleitung der Meinigen einen Ausflug nad Eaflel 
machen. Ad, wenn id) Sie da zu finden wüßte, wie wollte ich mich da freuen, 
Caſſel zu fehn! Unſer Käftner ift nun völlig wieder hergeftellt. Haben Sie 
bereit8 den goldenen Spiegel? Entwidelt ſich das Wielandfche Genie nidt 
zu feinem Vortheil und kömmt in das Gleis, wo wir e8 haben wollten? Das 
meifte ift zwar en second gedadjt; vielleidht fat alles; aber die Einkleidung, 
wenn fie and) gleich jelbft erborgt ift, hat doc einen eigenen Charakter, deudt 
mir. Die füßlichte, jchlaffe, oft Fade Weife hat ein niedliches Gewand befom: 
men. Wie glüdlich find Sie in IHrer Einfamteit, da Ste einen Faden Ihrer 
Gedanken ausfpinnen Fünnen! Wie wird Ihr armer Freund dagegen herum: 
geworfen! Meine elende Hiftorifche Arbeit war faft geendet, als ich mich anfer - 
Stand gefetst jah, die legten Bogen beizufügen. Jetzt hat meine Seele eine 
folhe Abneigung davor, daß idy mid) nicht überwinden kann, die lette Hand 
anzulegen. Einige Wochen feit Oftern bradjte ich mit Abfertigung von liegen- 
gebliebenen Briefen und aufgefchobenen Heinen Gefchäften zu. Darüber kamen 
die neuen Collegia dazu. Homer, Horaz oder Cicero und Archäologie jeben 
Tag breifache Vorbereitung, und dies bei aller möglichen Abneigung vor dieler 
Art Arbeiten, eine Abneigung, die ich nur Ihnen geftehn darf. Jetzt kommt 
die Zeit zu einem Programm — zu einer Borlefung in der Societät — und 
wo bleibt Birgil? und mann recenfire ich, wann lefe ich ein Buch? Aber in 
was für einen elenden, unzufriebenen Ton bin ic) geratden! Verzeihen Sie, 
befter Freund, meiner Unart! Kommen Sie bald bieher, daß ich ein wenig 
Heiterkeit durch Ihre fanften Geſprüche ſammle. In ein paar Wochen kommt 
meiner Frauen Bruder ber, ein junger Birtuofe auf der Laute. Was follte 
und das fir Wonne fein, wenn unfere Gemüther allerfeits in den Wohllant 
geſtimmt würden, der das einzige Glüd des Lebens ausmachen kann. 

Tauſend freundſchaftliche Anwünſchungen von volllommener Zufriedenheit 
fügt meine Therefe bei, und ich wiederhole fie. 
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10. An Heyne. 


(Büdeburg, im Juni 1772.) 

Ih witrde Ihnen, mein thenerfter Freund, für Ihren Brief recht fehr 
danken, wenn ich ihm nicht, eben feiner Ränge wegen, als eine Art gewaltigen 
Efforts Ihrer Freundſchaft anjehn müßte, dergleichen immer zu fehr das An- 
jehen von kurzer Dauer und Ungewöhnlidem mit ſich führen, als daß ich 
mir darüber was Guts zu prophezeien hätte. Ich bin indeffen immer mit So- 
viel und Sowenigem zufrieden, als Ihre Güte mir geben will und Ihre böſen 
Geſchäfte erlauben. 

Es ift Ihrem Urtheil über mein Manufcript ohne Zweifel ſchädlich, daß 
Sies als mein Manufeript wußten und lafen: ich habs felbft noch nicht an- 
fehn mögen. Ihre Einwendung dagegen aber freut mid) von Herzen (fo wie 
ich) mir auch von Ihrer die leichte Natur Liebenden und Natur fuchenden Dent- 
art diefe zuerit hätte denken jollen); denn eben fie, biefe Einwendung, macht 
das Beſoin meiner folgenden Theile. Was meinen Sie, wenn ich8 deutlich 
und ohne alle Huetifcdye Stoppeleien aufzeigen kann, daß dies Stitd irgendwo 
in der erften Simplicität entftanden, die Sie vorausfegen, aber mit einer 
Autorität, die mich felbft abergläubifch macht; in einer zweiten Religion, deren 
Ableitung gezeigt werden kann, zum Wochenfalender und zehn anbern Sachen, 
die fi) ad oculum zeigen laflen, gedient, alsdann erft, wie ſich hiſtoriſch 
zeigen läßt, in einem fehr fpäten Zuftande zur Hieroglyphe aufgenommen, und 
eben an ihm Buchſtab, Hieroglyphe und“ Ziffer entftanden? Es kommt bei alle 
diefem weiter auf nichts als fimple Zeugniffe, Hiftorifhe Data und augen- 
ſcheinliche Deductionen an, wie fie in dem frühen Alter fein können, und die 
velitiren alle, ja fie machen eben den Gang meiner Begebenheit, zu der ich 
mir übrigens alle critifche Kälte nehme und alle theologifche Unparteilichkeit 
babe, deren ich vielleicht fühig. Verlaſſen Sie mid alfo nicht, mein guter, 
bülfreicher Freund, mit Ihrer Unterftügung in meiner Wüſte. Timur und 
Engel kommen dankbar zurüd; der letzte ift ein fonderbarer Kopf von Träu- 
mereien, aber doch immer nur auf eine fehr gewöhnliche Weife Träumer: der 
auch nicht einmal mit feinen Irrwegen viel Iehret. Ich nehme den letzten Band 
aus; das übrige find Stoppeln, die nicht einmal des Brandes werth find. 
Aber, mein Liebfter Freund, jett bitte ih Sie mit allem. Inftande, deſſen id) 
fähig bin, um Deguignes Schufing und den Band vom Jones, mo die 
Abhandlung von der Drientalifchen Poeſie ftehet. Das erfte habe ich letztens, 
da ich recht zum Anfchauen auf ein Moment: bei Ihnen war, in Lob ver- 
geflen, und das andere haben Sie mir nicht gegeben, ob ichs gleich geforbert. 
Sie können leicht denken, daß beide mir Yreubenftunden machen werden; jenes 
der lieben Noth, dies der Wolluft wegen. Und da doc) aller guten Dinge und 
aller bejchwerlichen Bitten drei find, wäre e8 gar nicht möglich, daß ich noch 
einmal den Zoroafter kriege? Ich Habe ihn damals Naht und Tag im 
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Hiftorifchen gebraucht, bin aber noch eben fo klug, weil ich noch nicht recht 
weiß, wo er feine Religion herleitet und abführet, auch noch nicht recht im 
Urftoff ihr Bild im Kopf habe. Laſſen Sie fi, liebſter Freund, die Mühe 
doc; nicht gereuen. Sie jehen, ich bin bloß Land, auf das Ihre Hand Blumen 
oder Samen — wo nidjt gar Unkraut — füet. Noch eins! Wiffen Sie denn 
niemand, der eigentlich aus der Heiligen Braminenſprache ſchon geloftet? Dow 
habe ich, der mir aber gar nicht Gnüge thut: worauf Anquetil fich gewandt, 
ift doch, dünkt mid, nur die Religion der Gauren, und alfo Tochter. Ich 
kann nicht begreifen, daß bei allen den unnügen Miſſionen ringsum noch nie 
mand zur wahren Indianifhen Duelle gefommen fein fol? Der fophiftiide 
Fechter Renaudot und der Wortpedant nad) deutfcher Weile Miller kommen 
näcdhjftens wieder — da Sies mir erlauben, fo poftfrei. Sonft liegt mir an 
den paar Groſchen nichts, und der legte Bote ging ohne daß ich ihm fchidte. 


Wollten Sie aber unmaßgeblich alsdann ftatt über Stadthagen über Hagenburg 


ſchreiben, jo mir eher! 

Ueber das Pofaunen der Frankfurter von Schlözer habe mich nicht minder 
geärgert; diefer und viele ähnliche Gaflentrompeter z. E. Revifion der Phi- 
loſophie u. f. w. müffen von Schloffer, dem VBerfafler des Katechismus 
fürs Landvolk, herrühren, oder ich weiß nit. In allen ift der plattefte 
Kopf von außen und der leerfte von innen; Ignoranz bed Zuftandes der Sache 


und Mangel des Gefühle, was fein fol. Ich babe eben Fiſchers Siberien 


befommen, und ich werde faft wider meinen Willen hinten eine Zurücknahme 
tbun müſſen. 

In den goldenen Spiegel habe id) einen ſchönen Frühlingstag durd 
bineingegudt, aber mit aller Flüchtigkeit noch eines erſten Liebesbefuchs ohne 
wahren Anblid und Prüfung. Es ift ein reizendes Ideal immer, feine Schwär- 
merei des Guten und Schönen! Auch hefommen feine Begriffe immer mehr 
Umriß, obgleich fid) die Fruchtbarkeit derfelben gegen Agathon merklich ver- 
loren hat. Aber, Liebfter Breund, immer der Hauptknote — wenn dies Gute 
und Schöne nun mit Nothdurft kämpft? unter Materie erliegt? ſich in Die 
barmonie aufhält, daß die Auflöfung nur immer zu hoffen ift — — Sch höre, 
er wird Sulzer Schriftchen über Moral der ſchönen Künfte auf irgend eine 
Weife widerlegen, und ohne Zweifel ift er der Mann, es recht zu willen, daß 
das Schöne leider oft noch ſcheinbar da ift, und das Gute nicht! oder Gutes 
jein kann, und doc) leider! nicht den Augenblick fcheinbar jön. Im Grunde 
follte freilich beides eins fein. 

Ihr Grundriß von Ardjäologie hat mir als Umriß fehr gefallen: fo hat 
noch niemand die Wiſſenſchaft überfehen und unterfchieden. Die Kuhhaut iſt 
aber, lieber Archäolog, in jo dünnen Riemen gefchuitten, daß auch Eure junge 
Coloniften nicht viel an dem Büchlein und Straßenziehen haben. Sie müflen 
mir bier meine Unzufriedenheit verzeihen, die freilich ſehr eigennützig if. Meine 
wahre Seelenweide ſoll jet die Aeneide werden, wo ic) jetzt and zu meinen 
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morgenlänbifchen Miyfterien Ihres Arms und gefellfcaftlichen excursus infon- 
derheit im Buch ber Höllenfahrt, fehr nöthig Habe. Wäre nur auch ſchon Ihr 
Grieche! ba! 

Die Meſſe hat für mich noch mehr in rubro als in nigro gehabt. fer: 
guſons Moralphilofophie ift ein ſchönes Kompendium (mit Erlaubniß aller Ihrer 
Herren Collegen! ein Schottländiſches ift doch beſſer, als ein Deutfches), aber 
Meifter Garve ift nie nad) meinem Sinne gewefen, und wirds faum werben, 
jo wenig al® ih nad) feinem Sinne fein mag. Miller hat weniger, als ich 
boffte. DBeattie Tann auch noch nicht recht: und Leifings neuen Bibliothefsbei- 
trag habe noch nicht erwilchen fünnen. Daß Klopftods David gar nicht für 
mich gewefen, Habe Ihnen, glaub’ ich, fchon gefchrieben. Der größte Theil ber 
Meſſe ift für mich (erlauben Sie mir, Haffifcher Mann, das Wortfpiel) messis 
in herba. 

Wie wünfchte ich bei Ihnen zu fein! zum, erften in meinem Leben im 
Lautenduft zu ſchwimmen! Aber — — 

Zilgen Sie, lieber, fanfter Heyne, einmal die garftigfte Schuld, die Sie 
drüdet — es muß doch möglich fein, daß Sie fi) mehr befigen nnd genießen 
fönnen, und unter taufenden ifts Ihre Natur, dies fordert. eben Sie wohl, 
liebſter Freund; könnte ich bei Ihnen Ieben! Ich lebe Hier wahrhaftig fo ein- 
jameelendb, ohne Zwed, Würde und wahre Nothdurft. Aber wie? geiftlich ? 
weltlich? Ich bin mit ewig ganzem Herzen Ihr Herder. 


11. An Sehne. 
(Büdeburg, Anfangs Auguft 1772.) 


Hätte ih Ihnen, mein hochgefchägter, geliebtefter Freund, aud) nur fo 
viel zu fagen, daß ich Ihr Angeficht ſähe: fo begleite ich doch beiliegende mit 
Dank wieberlommende Bücher mit ein paar Reihen. 

Sind Sie denn alle todt? aud) Ihre Gattin, die fi rühmt, fo gern zu 
Schreiben? Oder fol das eine Strafe auf meine vorige lange Saumfeligkeit 
fein? Zu frühe, zu gleichmäßige, und alfo ungerechte Strafe. 

Ich lebe hier mein einſiedleriſches, von außen müßiges, von innen un- 
ruhiges und vielleicht ungefundes Leben fort: vielleicht mit mechaniſchem Fleiß, 
aber ohne Geift, Abficht, und alfo ohne wahre Nutbarfeit für die Seele. 

Warum Sie mid mit Schufing wenigftens nicht erhören, weiß ich nicht, 
Meine vorige Frage über die Indifche Religion aus der Sanffritfprache ift, finde 
ich, in Holwells Theil 2. beantwortet, der ſich rühint und gerühmt wird, das 
ältefte Buch gegeben zu haben. — Mein Tiebfter Freund, laſſen Sie Ihren Muth 


ı Bindar. 
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nicht finfen, mich mit den Nachrichten und Urkunden diefer Art aufzumuntern 
und zu unterhalten. Ungebraudt ift ja alles fo fehr, und ich gebraude es 
wenigftens gewiß mit Sorgfalt, Treue und gutem Willen. 

Wären Ulug-beys Tafeln auch zu überbringen (Graevii Epochae celebres ete.), 
jo dankte ich Ihnen noch mehr. Alle meine Bitten find aber mit der Außer 
ften Refignation und, wre wir Theologen um alle irdifhe Sachen beten, mit 
Bedingung. Sie können nicht glauben, was ic) für einem neuen Lichte in Hi— 
ftorie, Zeitrechnung, Geographie nachtappe — Irrlicht noch, oder Licht, «8 
blinkt doch! Wenigftens hat Michaelis in feinem Bochart trotz alle feines 
Pomps fich ſehr gehütet, zu Urguellen der Gewißheit aufzufteigen: der Nubier 
ift doch immer fein letter Labtrunk, und welch ein abgeleiteter Mühlenbach. 

Was hat Ihren Käftner für ein T— geplagt, alle feine Entladungen 
des Wibes, wen fie aud) Zoten wären, die jede Handwerksburſchengeſellſchaft 
alle Montag hervorbringt, vor die Augen der Welt zu thun! Nur lefen Sie 
ihm allerdings nicht diefe Stelle vor, ſonſt ift er ewig mein Yeind. Da er 
jedes Quentchen Wis fo lieb hat, vwoie viel mehr ein Bud) Wi in groß Octav. 

Und fonft, was machen Sie, lieber Freund? Sitzen Sie etwa auch, um 
fih in Kupfer ftechen zu laffen, wie Freund Leffing gethan ꝛc., ober bichten 
Sie und haben zu fchaffen? Wie hat Ihnen Caſſel gefallen, und Herr Kath 
Raspe fie mit allen Mufen und Grazien aufgenommen? Wer ift die Frau 
von Runkel!, glaub’ ich, deren Briefundorrath mit Frau Gottſched Sie fo 
rühmen? Wenn Sie hocdweifer, vielgeledrter Herr, auf fo. etwas nicht ant- 
worten können, wollen oder mögen, darf id) nohmals an Madame Therefia 
Heyne fuppliciren? W 

Renaudot iſt ein ſehr guter Kerl, ſo eigenſinnig er iſt: ob ihn jemand 
ausführlich widerlegt haben mag? Ich weiß aus La Crozes Briefwechſel, daß 
der gegen die ganze Welt über ihn gebellet — aber, glaub' ich, nur in der 
Stille gebelfert; denn Renaudot ſcheint ihm an Reellem überlegen. 


12. Un Herder. 
Göttingen, ben 6. Auguſt 1772. 
Nicht wahr, Tiebfter Freund, Sie ſehen es ſchon als eine Erfüllung Ihrer 
letzten Prophezeihung an, daß meine damalige Anſtrengung über Bermögen 
feine Dauer für die Zukunft verfprehe! Einem Propheten kann zwar nichts 
mehr am Herzen liegen, als daß feine Weiffagung wahr wird. Aber mid 
dürften Sie doch faft reizen, Ihr Wort zu Schanden zu machen; denn auf: 


1 Dorothea Henriette von Runkel gab 1771 und 1772 die Briefe an Frau Gott: 
Iched heraus. 
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richtig unter uns, ich dürfte einer ber verftocteften Tuben gewefen fein, wenn 
ich zu Jeremias' Zeiten gelebt hätte. 

Die eigentliche Urfache meines aufgejchobenen Schreibens war, daß id) 
'aft nicht wohl mit leeren Händen vor Ihnen erfcheinen konnte Nun war 
iber weder Schuking, noch Jones, nod) Zendavefta zu Haufe. Den letztern 
yat der ehrliche Gatterer feit Michaelis v. I. bei fi, um eine Recenſion zu 
nadyen. Die ift immer noch nicht fertig, und ich ſcheue mich nadjzufragen; 
yenn das wird ein Ungeheuer von einer Recenfion fein. Jetzt höre ich fchon, 
aß in feiner neuen Bibliothek, die hier bei Bandenhöds erjcheinen fol, von 
ben diefem Buche ein Auszug folgen fol, der vermuthlic dem von Tibet 
vogen wird. Jetzt erhalten Sie den Schuking, allein ich muß Sie bitten, 
sn bald zu fördern, daß er wieder zurüdtommt; alsdann fchide ich Ihnen den 
Jones und anf diefen den d'Anquetil. 

Cie nehmen alfo meine Zweifel iiber den Gang Ihrer Abhandlung nicht 
äbel! nun das freut mich fo, als wenn ich, ich weiß felbft nicht von welcher 
Surcht befreiet wäre. Aber wann werden Sie, lieber geheimnißvoller Gauffer, 
mich durch Ihre Hieroglyphen, Ziffern und Kalender einmal einen Vlid weiter 
hun laſſen? Denken Sie denn, daß ich gar Feine Wißbegierde habe? oder 
zanz Apathie bin? Dieſes denken Sie vermuthlic von unferm Erzengel mit 
dem farbichten Kleide und Marktgolde nit. Mein Gott, was für ein fchred- 
liches Gericht hat die Frankfurter Zeitung über- den Mann ein paarmal er- 
zehn laſſen — und über unfern Schlözer! ine fo wohlthätige Recenfion, 
als eine ift; denn bier konnte e8 doch niemand fagen, und doch ftimmt alles, 
was ich kenne, dem gefunden Urtheile bei. Aber hoffen Sie nicht lange unent- 
deckt zu bleiben; die Ihnen eigene Farbe des Ausdrucks und der Imagina⸗— 
ion verräth Sie zu fehr. | 

Meint es unfer Herr Feder nicht beſſer mit Ihnen in feiner Recenfion 
von der Preisichrift über den Urfprung der Sprahe? Bon ihm ift auch die 
Recenfion vom goldenen Spiegel. Wird die nicht einen Contraſt zu ben 
Ballerifhen Urtheilen machen ? 

Sie haben alſo doch in die Reviſion der Philofophie gegudt — 
and, hoffe ich doch, das nicht gefunden, was der Frankfurter Euthufiaft drin 
tet? Aber willen Sie auch, daß der letztere allem Anfehen nad) geglaubt 
hat, Sie, mein Freund, feien der Berfafler ? 

Faſt bin ich allen den Unterfucdhungen über den Grund bes Schönen 
eind; fie führen, möchte ich fagen, nicht nur zu nichts, ſondern fie führen aud) 
rre: denn hat man einmal einen Sa angenommen, fo will man nichts weiter 
ils fchön gelten Laflen, was nicht hineingeht, und dann fol auch nichts weiter 
jefallen als das. Ich lobe mir flatt des allen fih den Sinn zu fehn fchär- 
en und übrigens fehe ich, weil ich fehe, und genieße, was id) gern fehe, jo 
wie ich gern ſchmecke und rieche. 

Sie thun dem dürren Geripp der Archäologie zu viel Ehre an, da Sie 
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es nur erwähnen. Es ift und foll’ mehr nicht fein als Fachwerk, um nur bie 
Sachen in erträglidher Ordnung zu halten. Indeſſen fange ich biefen Som- 
mer, da ich wieder barüber lefe, an zu finden, daf des Krames mehr ift, ale 
hineingeht und in einem halben Jahr ausgeframt werben kann. Denken Sie, 
wir find im Auguft, und ich bin erft über die weiblichen Bildſäulen. 

Wenn ich nur einmal mit Ihnen über die Methode ausführlich ſprechen 
Könnte! Hoffentlich, fchafften Ste mir Rath für eine VBerlegenheit, die auch den 
guten Winkelmann unabläfftg begleitet... Wir combiniren SHiftorie der Kunft 
überhanpt und jeber Kunft insbefonbere mit dem Antiquarifchen überhaupt 
und insbefondere — und ſich nicht wiederholen! auch nicht zum brittenmale 
bei jedem einzelnen Stüde. 

Wenn Sie die Aeneide leſen, fo thun Sie fleißig das, was die beiden 
Söhne des Patriarchen, decken Sie hinterwärts die Bloße des armen Commen⸗ 
tators — der ihr Freund iſt. 

Ueber die Braminenſprache Habe ich kaum mehr als ein mager Wort zu 
fagen, aber auch das muß ich verjparen, nicht etwa des Guthrie wegen — ⸗ 
nein, der ift zu Pfingften fort und endlih aus Ekel fo mit dem Fuße fortge 
ftoßen, daß ich nicht fehe, wer ihn aufheben fol. keinen Zwed aber habe 
erhalten, ich habe mich ein wenig in Theilen der Gefchichte umgefehen, wo id 
vorher zu fehr fremd war und mo ich e8 fonft zeitlebens geblieben wäre. — 

Meine Fran wirb Ihnen eheftens felbft fagen, welche Nahrung Ihr Brief 
ihr geweſen. 


13: An Heyne. 
\ (Büdeburg, im Augufl 1772.) | 

Für den Schuking danfe ergebenft. Das Buch felbft hat zum Vergnügen 
und zur Erbauung fehon viel Hohes einer alten und der veinften Geſetzgebung 
und die Bor- und Nacharbeiten des Pater Premare und Biſchofs Biedeli find 
mir zur Nothdurft fehr willlommen gewefen. Ich bin durch fie in vielem fo 
fonderbar beftätigt, daß ich mir mehr al8 einmal nur einige nähere Kenntniß 
der Sinefiihen Sprache gewünfcht, in deren Bau, fonderlih wenn bie alten 
Buchſtaben noch da wären, viel Auffchluß liegen muß. Deguignes bezieht fid 
immer auf feine Mukden, wo er fo viel aufgefchloffen haben will; ich habe 
aber auch das noch nicht brauchen können. 

Sonft aber ift, Lieber Freund, das, was ich fuche, der mittelfte Knote, au 
den fich, wie ich glaube und faft fehe, die beiden Enden ber. Deguignesjchen 
Hypothefe von Aegypten und Sina anknüpfen, die er fo fonderbar bloß al 
Ende fichet und zufammenknüpfen will ohne ein drittes. Die Arbeiten bieled | 
Mannes find mir alfo, ob ich fie gleich als Opfer eines Idols anfehe, zu 
meinem Zwed fehr ſchätzbar. 
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Sie haben recht, hochgeſchätzter Freund, daß ich mit meinem Beginnen 
hinter der Dede faft wie ein Gaukler erjcheine; auch hab’ ih mehr als ein- 
mal ſchon das Papier zurecht gelegt gehabt, Ihnen den fimpeln Plan meiner 
Unterfuchungen fettenweife zu betailliven. Beim Ueberdenken und Anfang hab’ 
ich aber allemal zurüdgefchoben. So lang ich mid) felbft noch nicht befriebige, 
fehe ich von einem dritten, und zumal a tanto viro!! hundert Zweifel und 
Einwürfe voraus, und ob ich gleich gewiß bin, daß auch derjelben jeder mich 
nur lehren würde, und daß Sie, falls Sie beftimmt wüßten, was ich fuche, 
mir dux et fax fein könnten. Immerhin gedulden Sie fi) noch etwas, Tie- 
ber, und laſſen Sie mih ſtümpern. Und dann, wenn ich erfcheine, fo fom- 
men Sie mit Ihrem großen Butterfad, wie jener Reisfianer fagte, ihn mir 
ums Haupt zu werfen. Jetzt, Tiebfter Heyne, nur Körner, Aehren! 

Und erbitte mir alfo zur Fortſetzung meiner ſchamloſen Dreiftigfeit, was 
Sie zuerft haben, d'Anquetil oder Holwell ober Jones oder Ulugbey — finte 
mal Sie doch fo hübſch biftinguiren gelernt haben. 

Für Ihre Mühe, liebfter Freund, bei Büttner ſich ertundigen zu wollen, 
danke ergebenf. Was find Sie für ein lieber, thätiger Mann! Neues aber 
hat für mid) der Zettel nicht, oder hat vielmehr noch gar nichts, und zu lite- 
rarifchen Broden könnte ich noch aus dem thesaurus Epistolarum, Ra Eroze ıc. 
beitragen. Im den Nachrichten der Dänifchen Mifftionäre Habe ich mich fchon 
weiblich ermübet, und an Baldens Habe ebenfalls längſt gedacht, wenn der 
Kerl nur nit fo did wäre Ich muß mich über alle das, liebſter Freund, 
bloß auf Gnad' und Ungnad’ Ihnen ergeben: denn bitten darf ich faum mehr. 

Heil Ihnen zu Etrurien! Ich habe Sie auch hierin über Ihren Göttin- 
giſchen Vorrath Tängft beneidet, und längft, da ich Ihre Noten zu Guthrie 
damals fpähete, Längft mehr gewünſcht. Das Land fcheint ein Knote in ber 
alten Literatur zu fein, Britde vielleicht zwifchen Aegyptern, Griechen und 
Gelten, die ins Meer gefallen ift: ich bim begierig zu fehn und zu hören, 
was Sie hervorgefunden. 

Es thut mir leid, daß ich über die Frankfurter Zeitung fo beziichtigt 
werde; ich bin unfchuldig und wills werden. Auch Käftner hat darüber an 
Weſtfeld gefchrieben, und auch felbft der in einem fo fremben witigen Ton. 
— Abeat! 

Aber daß ich von der Frau Hofräthin fo vergeflen werde, ſchmerzt mich 
mehr. Ich muß es fo übel gemacht Haben, oder — oder — Bergeltung we- 
nigftens habe ich doch in folhem Grabe nicht verdient. Ich will nächftens zum 
andern kommen und abbitten. 

Dich ſchmerzen die Zähne fo fehr — die Feder fehmiert fo garftig — 
Ihre Zeit ift vielleicht fchon fo über. Leben Sie wohl. Nächſtens erwarte 
ih was Zwiefaches, daß icy- nicht die Intervallen jo bloß fige. Amen. 


14. Heynes Gattin au Herber. ! 
Göttingen, ben 14. September 1772. 


Diefer füge Namen — kam er von meinem Freund Herder, und kam an 
mi, da fein liebenswürdiges Herz das meinige kalt, eigenfinnig und rüdhal- 
tend nannte? Nein geben Sie mir Ihre theure, geliebte Hand, Sie millfen 
meine Seele kennen, eine Seele, die weit über dieſes niedrige Bezeugen erha- 
ben iſt. Befinnen Sie fi, e8 war eine trübe, feindfelige Stunde, in welcher 
Sie meinen Brief erhielten. Mein Brief fam ganz von meinem Herzen, und 
ich bin immer ftolz auf dies fühlbare und leidende Herz. Wollen Sie zwei 
feln? Ach, ich fühle vielleicht nur zu gut die ganze Situation Ihrer jchönen 
Seele, Ihrer fatalen Verfaſſung, ich fühle alles, was um Sie ift. Ich wollte 
Sie gerne unter diefem unfilhlenden, undentenden Schwarm heraus in unfere 
treuen offenen Arme reißen. Umſonſt, diefe finftere Unmöglichkeit, einen Herder 
bei uns zu haben, mit ihm Vergnügen und Unluft zu theilen, feine geliebte 
Hälfte zum Theil zu erjeßen, ihm wenigftens alle Tage einmal zu jagen, daß 
ich ihn zärtlich Liebe, fein befcheidenes, ihn erhebendes Miftrauen auf feinen 
eigenen wahren und reinen Werth, den er fo oft mit unrechten Dingen ver: 
miſcht, diefen Werth zum Bürgen unferer Hoffnung und Liebe zu fegen — ad, 
was filr füße Träume! Uber nun, mein Befter, verftehen Ste mid ganz? 
darf ich jo fortfhwagen? Kommen Sie, mein Heiner, undankbarer, finfterer 
Herder! Ich verdiente e8 gewiß nicht, daß mein Brief in einer finftern Stunde 
gelefen ward. Ich will Ihnen alles vergeben, auch das garftige Amen, wel 
ches Sie meinem armen Packetmacher, der Sie fo rein liebt und fchäßt, geben; 
alles ſoll vergefien fein, wenn Sie nur ganz wieder mein Herder find. IH 
rufe jene erfte jüße Minute zurüd, in welcher Ihnen mein Herz fo laut und 
jo warm entgegenwallte: empfängt eine Frau mit einem foldhen Gefühl, als 
Sie mir heute zutrauen, einen jungen Dann Ihrer Art jo? Was war id 
bei dem fanften Druck, den meine Hand der Ihrigen gab? Ihr Handfuß (ver: 
geben Sie meiner Offenherzigkeit!) Ihr Handkuß war Eis gegen meine fid 
jelbft bewegende Hand. Und nun bin ich rüdhaltend? mein Brief ift ein Schei⸗ 
debrief, die Welt ift jämmerlich, die Menfchen — genug, Undankbarer! Gab 
Ihnen die Vorſicht in diefer jämmerlihen Welt umfonft folche Seelen, folde 
Herzen, wie Ihre Caroline Flachsland, wie die meinige und meines Heynens 
Seele ift? Und, wenn Sie aud) nur diefe drei befüßen, Herder, fage mir, wenn 
Du deren Werth und Gefühl recht erwägeft, ift Dein Herz ungeliebt? Wo 
gerathe ich hin? Vergeben Sie mir hier! 

Urtheilen Sie nun, ob idy Ihren Brief gefühlt Habe, und ob ich würdig 


ı Herder hatte auf einen vom 38. Auguft von Heyne überfenbeten Brief von beflen 
Gattin erwiebert. Heyne fehrieb Damals: „Zum Beweiſe, daß ich basjenige praktiſch er- 
fülle, was meine Frau nur fagt, fchide ich Ihnen ben Holwell, indem ich ans Ihrem 
letzten Brief ſehe, daß Sie ihn noch wänfgen.“ 
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bin, einen Laut, ein Gefenfze von Ihnen an mic) zu hören? Geben Sie mir 
diefen geliebten Laut! meine Seele zieht ihn begierig in fih, und die tiefften 
Schmerzen find ihr theuer und willlommen, wenn fie von dem geliebten Freunde 
kommen. Was auch immer auf Sie ftürmt, mein Befter, laffen Sie mid) doch 
nicht allein, fondern für Sie leidend fein. Wie fol ich Ihnen mein offenes 
Herz auf irgend eine Art feierlicher anbieten? Nur zweifeln Sie niemals an 
defien Werth, Wit und Berftand! Ad, ich weiß nicht, was Sie find; ich bin 
Gefühl, und wer mich anders finden will — ich bin nichts fiir ihn! Haben 
Sie mid) nicht gefehen? Liebſter, verehrter, ewig unvergeflener, mir ewig ge⸗ 
genwärtiger Herder, ich fage nichts als Sie fahen mich; ich nahın feine Ge⸗ 
alt an, wie e8 die Artigkeit gefordert hätte, meine Seele floh zu Ihnen, und 
da ift fie nun, und Sie follten diefe von Ihnen erfilllte Seele durch Kein mür⸗ 
riſch Schreiben von fich ftoßen. Habe ich Farben der Phantafle? Ja, meine 
Phantafie, fie ift von Ihnen angefüllt, und ich male gerne mit ihrer Hülfe; 
fie ıft, fo treu fie ift, fo befannt mit meinen treueften, zärtlichften Empfindun- - 
gen, ih Kann fie nicht ungebraudt laflen, und Sie, mein geliebter Herder, 
ziimen Sie nicht mit meinen füßen Träumen! Sagte ich wirflih, Sie wären 
kalt und langweilig? Sie kennen mein Herz, ich berufe mich auf dieſe Kennt- 
niß. Lefen Sie meinen erften Brief, den Sie mir in einer Heinen Ewigfeit 
für mein Herz nicht beantwortet haben; ich kann es noch nicht vergeffen, und ich 
erinnere mich noch eigentlich, daß ich mich fürchtete, mein zärtliches Feuer wär’ 
zu warın aus meiner Feder gefloffen, und diefes habe Sie flumm gemadt. O 
mein Herder, bie Sünde der Unfühlbarkeit oder Veränderung oder Rüdhaltung 
ift nicht bie meinige. Nun keine Berfiherung diefer Art mehr! Kommen 
Sie an mein Hopfendes Herz, heitern Sie Ihren fchönen Geift auf! ‘Der 
Menſch — fein Leben — und fein Tod — ftille, meine Gedanken find 


über meinen Ausdrud! — Leben Sie wohl, mein befter und, nad) meinem 
Heyne, mein einziger geliebter Freund! denn wer kann mir fein, was mir 
Herder ift! Therefe Heynin. 


Was haben Sie aus dem fonft gemacht? Es war nichts damit gemeint, 
als fonft würden Sie gefommen fein; denn wer Sie einmal gehöret Hat — 
ach, die füge Harmonie Ihrer Saiten! 


15. Au Herder. 
Göttingen, ben 14. September 1772. 

Es macht mir einen herzlichen Kummer, mein Theuerfter, daß ich Sie, 
dem fetten Brief an meine liebe Therefe zufolge, in fo büftern Gram ver- 
ſenkt wiffen fol. So wenig id weiß, was ich, Sie aufzuheitern, jagen könnte, 
das Ihnen nicht ſchon gegenwärtig wäre, jo Mann ich mich doch nicht entbrechen, 

I. 10 


dd 


— 18 — 


es möglich, fo kommen. Sie zu ung; fie follen meinen Orpheus kennen, be: 
wundern und lieben, er joll Freude und Ruhe in Ihre fchöne Seele fingen. 
Aber davon wär’ viel zu jagen. — — Sie maden Striche in Ihrem Brief; 
ich folge jo gerne Ihren Schritten. Kommen Sie und Sie follen alles wifien. 
Ad, feien Sie nur heiter, fo heiter, als e8 möglich if. Das Leben ift ſo kurz. 


17. Herder an Heynes Gattin. 
(Büdeburg, im November 1772.) 


Es ift gegenwärtig nicht bloße Entfchuldigung, fondern Wahrheit, meine 
hochſchätzungswerthe ewig geliebte Freundin, daß mir Ihr neulicher Brief nur 
eben jett durch mancherlei Verhinderungen zu Händen gefommen fei. Und feit 
der Zeit bat Ihr liebes Bild täglich vor mir geftanden, und mid) gewedt und 
erinnert, ob ich gleich freilich auch jet kaum zu fchreiben vermag. Bor eine 
Frau, wie Sie find, meine Tiebfte Heyne, follte man wie vor den lieben Gott 
nicht anders als mit beftgeftimmter Seele treten, oder fehmweigen. Und da id 
nun nicht gern fimuliven mag und mir einen beffern Ton von außen geben, 
als meine Seele innerlich fühlt, jo Habe ich auch fo lange gefchwiegen. Mein 
Herz ift wirklich Ihrer Freundſchaft noch nicht werth: meine Seele vermag 
gleihfam vor Ihrem Anbbick noch nicht zu beftehn. 

Sie fehen, edle liebe Frau, was ich nun in Ihrem herzensvollen Briefe leſe und 
Iefen muß: nämlich geheime Vorwürfe, wo Sie mid loben, und jedesmal eine 
Art von Scham und Reue, wo fid) meine liebfte Heyne am edelften in mein 
Bild trägt. Wollte Gott, daß ich etwas von dem ganz wäre, womit ich bie 
die Welt, infonderheit im erften Anblid, hintergehe! aber ich glaube faft, ein 
Dämon habe mich nur fo ganz zum Anlauf und erften Schein geformt, ober 
wenigften® ftedt meine Seele noch fo tief in der Materie, das iſt im Koth, 
daß ich für mich kaum einen Himmel unniittelbar nad) meinem Tode glaube, 
jondern noch manche Wanderungen und Läuterungen vorgehn müßten, ehe ic 
natürlicher Weife in die Gegend des Lichts gelangen könnte. Laflen Sie uns 
indeß, meine theuerfte Freundin, jo lange wir nur auf diefer Welt find, an 
nichts verzagen, fondern uns aufmuntern 'und fehn, wie weit das kom: 
men wil? Und wie jehr wäre mir zu dem Zwecke, feit ih Sie kenne, Ihr 
Bild faft unentbehrlich! Ich glaube, über das, was Schein und Sein 
ift, kann e8 vielleicht Feine ftärkern Contrafte geben, als wir find. Wenn ih 
Sie aber nur mehr kennete! vor mir hätte! umfaffen könnte! 

Glauben Sie alfo, theuerfte Freundin, ohne Kompliment, Trug und Hin 
terlift, wenn ich feit der Zeit meines letzten Aufenthalts in Göttingen faft täg- 
id) daran gedacht Habe: „Wie, wenn ich bei Ihnen wäre?" fo ifts im eigent⸗ 
Tchften Verftande „bei Ihnen und Ihrem Heyne” gewefen. Borher war” nie ein 
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Gedanke der Art in meine Seele gefommen, weil ih mir Göttingen nicht an— 
ders als ein Neft voll Profefforen und Michaeliffe dachte! Polyhiftors! Wiflen- 
ſchaftler! Büchertitularleute! Compendienmenfchen, Trödler, die die Welt betri- 
gen oder junge Leute mit Dunſt füllen, oder endlich arbeitfam und fleißig un- 
ter der Form und dem Schutt der Wiffenfchaften erliegen. Und da ich ans 
alle dem fein wirklich wirkfames Gute für die Welt (ich fage nicht für die Ge- 
lehrſamkeit, die freilich leider! auch zur Welt gehöret) fehe: meine liebe Freun— 
din kann fi) daraus das Reſultat im Kopf eines jungen Menfchen gedenken, 
der damals in lauter Dunft von Wirkſamkeit und Nutbarkeit für die Welt 
ſchwebte. Woher und auf was Art ich nun von alle dem faft zurückgekommen 
bin? und umgekehrt fühle, daß ich über allen Schwindel des Kopfs matte 
Arme und Hände und faft felbft ein ganz ermattetes, unelaftiiche® Herz, das 
fih faum aus meiner eingedrüdten Brufthöhle erheben mag, befommen — über 
alle das will und mag ich nicht reden. Über, dachte ich da, wenn du nun als 
Hausvater und Mann und Menſch mit Weib und Kind und Familie neben 
deiner Heyne leben könntet? Ich kann Ihnen, Tiebfte, würbige Freundin, die- 
jn Wunſch mit allen Falten des Herzens kaum entwideln. Aber denken Sie 
ſich mich in diefe Gegend, jo unerfahren und ſchwach und fchlecht, als ich bin, 
und mit meiner Berfon noch lange fein werde, der hier wie auf einer Infel und 
wüſten Inſel lebt, und nun cin Weib und eine Yamilie jo rings um fich ba- 
ben foll, ohne Vorbild, Beifpiel, Aufmunterung und Hiülfleiftung — es fommt 
mir vor wie ein Neft in der Luft, wie eine Höhle in der Einöde — und was 
wäre e8 da neben Ihnen gewefen? Zwei Haushaltungen alſo verkettet! 
eine folhe Frau, Mutter, Freundin — alles! Vorbild! | Das wars, was 
mich reizte und was mir (ic) muß es Ihnen nur bekennen) feit der Zeit Göt- 
tingen faft täglich vorbradjte, daß ich auch immer hier nur wie im Traum 
zu Leben glaubte, aber — ich weiß nicht, wie ih) aud nun aus dem Traum 
aufwache und jehe, daß e8 ein Traum war. 

Nicht, als ob ich nad) Riga käme (wie Sie fchreiben), ich weiß davon 
nichts, und meine Stelle, die drei Yahre auf mic) gewartet hat, ift beſetzt: das 
nach Kurland ift bloß ein Zeitungsgerücht!, und ich fige alfo nod) ganz bier. 

Und eben weil ich noch fo ganz hier file, vertreibe ich mir auch mit aller 
Gewalt fhon allen Wahn und Traum, der mid) vom wejentlichen Genuß 
doch nur losreißt. In Hannover habe ich Feine Bekannten, aud) feine Gefchäfte 
und Gelegenheit, fie zu fuchen; auch vielleicht feinen Beruf und Luft dazu, weil 
ich weiß, daß man eben nichts findet, wenn man ſuchet, und daß ed von mt 
allemal Untreue gegen meine gegenwärtige Beſtimmung, Beruf, und Gnade 
meined Herrn wäre, wenn ich mir auch auf bie mindefte Weiſe vorwerfen 


1 Bgl. Aus Herders Nablaß I, 371. II, 364. Die Nachricht ſtand im 
Wandsbeder Boten vom 20. Oftober, wo es hieß: „Wie das Gerlicht fagt, bürfte 
Herrn Herder bie erfte Stelle bei ber neuen Acabemie zu Mitau angetragen iverben, unp 


wir ſchmeicheln uns, daß er fie annehmen werbe.” = 
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önnte, daß ich ſuchte. Zu finden‘ möchte ich immer fein, für das, was ich 
bier zu thun hätte, möchte ich auch lang genug hier gewefen fein, und aljoge- 
wiffermaßen ehrlichen Abtrag meiner Schuld und des Vertrauens, das man 
„rufend“ auf mid) gefegt, geleiftet Haben, daß ich alfo frei und froh fcheiden 
konnte. Und die ich bei meinem Scheiden einzig vermißte, wäre meine liebe, 
Sanfte, himmlische Gräfin, eine Maria von Antlig, Name und dreifach von 
Seele — von der mir den Abfchied zu gedenken, e8 mir freilich ein Riß durch 
Mark und Bein däucht. — Aber was däucht mich das alles! ich bleibe Hier, 
und thue jetzt allgemach ſchon nichts al8 mein Haus mit Beſemen kehren, fe 
gen und ſchmücken, daß mit dem Frühlinge ich meine Braut heimhole und fie 
zur guten Dorfpriefterin einweihe — Amen! Was Hilfts mir, daß ich ein Jahr 
des Lebens nad) dem andern verliere — 

und kommt nicht wieder 

in Ewigfeit! 

Wenn alfo nicht eher, meine Liebfte Heyne, jo fomme id) alsdann den 
Heinen Ummeg über Göttingen mit meinem Weibe, und bitte mir von Ihnen 
Ihren Kuß, Segen und Freundfchaft aus. Gehts nicht in der Welt, wie wir 
wollen, jo wähle man fich einen Winkel der Erde, daß man am wenigften 
fehe, wie e8 in der Welt geht. Und dazu alsdann, liebſte Heyne, Ihren Se 
gen und die zarte, ftumme Thräne, die ich noch in Ihrem Auge fehe 
Wenn ich nicht nach Göttingen kommen Tann, fo ifts ein Kennzeichen, daß id 
da nichts zu thun habe (was auch beinahe wahr fein mag) und daf es ber 
Himmel nicht will! | 

“Aber wie Cie, meine lichfte Freundin, filr fi träumen Können, Tann id 
doch auch wahrhaftig nicht begreifen. Sie in dem firirten Zuftande und Glüd 
Ihres Lebens, mit einem Manne, den Sie innig fennen und lieben, und mit 
dem Sie Gott durch das ftärkfte Band auf der Welt, durch langes gemem- 
ſchaftliches Kreuz und Leid verbunden hat: Sie in der beftartigften, unfchuldig 
ften, alles verjprechenden Familie, und in ſich und Ihrem Lebensgenoß all 
Mittel fühlend, die Erwartungen, fo viel an Menfchen Liegt, allmählich hervor: 
zuloden — ic) weiß nicht, was ich für eins von allen diefen Stücken mir nid 
wünfchen und mich dabei glüdlich fühlen wollte. Und Sie haben alle und 
finds nicht — alle, von denen ich vielleicht ja die wenigften nur verzagen? 
hoffen kann. Erheben Sie Ihren Muth, liebe Heyne, und fehen Sie um un 
über ſich. Ihre Seele, irre ich mich nicht, ift bloß ans Gefühl eigener Winde 
unheiter; Sie genichen nicht, cben weil fie fo fehr, fo ſtark, fo innig rin: 
gen, und Sie haben bloß nur einen Heinen leichten Schritt zu thun, gleich 
ſam etwas mehr zu ruhen, und fi Ihr felbft und der Ihrigen zu erfreuen. 
llerdings, meine beſte Heyne, gehörte dazu auch ein Freund; der iſt ung ale 
mal der befte Spiegel, uns ſelbſt zu fehn, und auch mit Würde, Liebe und 
Ruhe fid) im andern zu fehn — aber den wird Ihnen auch gewiß Gott ge 
behie Ihr jegiges ftilles Tragen und die erufte, einfame, fich gleichfam ſelbſt 
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ide Seele wird fich belohnen; denn ich glaube, bei Charakteren der Art 
ich bin wenigftend in Hoffnung auch darunter) ift ber Herbft des Lebens 
e der fchönfte! 

Ich überlefe, Tiebfte Freundin, nochmals Ihren Brief, den ich fo oft über⸗ 
und ich weiß nicht, wie melancholifcher e8 mie immer wird und wie eine 
e ftillere, dämmernde, in ſich gefehrte Miene mir in Ihrer Geftalt er- 
t. O Tiebfte Heyne, hätten wir uns doch ‚einander mehr und tiefer kennen 
n! Es ift, old wenn ich Sie jeßt bei jedem Briefe immer inniger fühlte, 
ih fehe, daß ich die erften und die Gefpräche Ihres kurzen Umgangs 
icht verftanden. Entſchuldigen Sie alfo von diefer Seite alles! Sie ha- 
Irfache gehabt (welches ich damals nicht begreifen Konnte), auf mid) zu 
na, Sie habens vielleicht auch noch: aber ich verjpreche, Sie werdens im- 
veniger haben. Ich weiß nicht, was ich jest für eim tiefes Studium Ih- 
verzens fühle, ohne welches Ihnen auch allerdings mein Wort fein müßte 
önendes Erz oder klingende Schelle. Über, liebſte Henne, Sie müfien 
heiterer werden, wenn dies Ihre innere Geftalt if. So rührend fie mir 
‚ will ich mir nicht gern an Ihnen bie ftille, ernfte, in fich gefehrte Miene 
findde mit der ſtummen Thräne im Auge denken, und wenn Sie, wie 
Freundſchaft mir fehmeichelt, zuweilen an mic denken, fo feis auch nicht 
fer Geftalt, fondern als ob ich vor Ihnen fände, Sie umarmte, meine 
Heyne, und Ihnen auf Ihre guten, glüdlichen Kinder zeigte, Für die 
Sie da, und in deren Kreife werden Sie die Wonne finden, die ich felbft 
n mit. Ihnen genießen möchte. Leben Sie wohl, befte Frau! wir werden 
ald fehn, und befier, erfannter al8 zum voraus. Gie bort, ich Armer 
ber einfam, faft zwed- und muthlos lebt, und ſich doch einbildet, nicht 
ven zu dürfen), beide aber in einem Weſen, vor dem alle Geftalten, 
r, Derter und Zeiten nichts und ein Punkt find. Ich umarme Sie yon 
: Seele. Grüßen Sie Ihren_Heyne. Ich ſchreibe nächſtend wieder; 
mir ift, als ob ich hiemit noch gar nicht geichrieben Hätte. Ihr ewiger 

Herder. 


18. An Heyne. 
(Büdeburg, Ende 1772 ober Aufang 1773.) 


Mit dem verbindlichſten, wahrſten Dank ꝛc. befommen Sie den Benda- 
wieder, und es geht mir Aufßerft, äußerst Ichwer, daß ich ihn ſchon ab- 
m muß. Das Bud) wird, fo närriſch und blind es die Welt anfieht, 
und Tann ald Evenement in der gelchrten Welt betrachtet werden und 
Epoche. Die ganze Drientalifche Philofopgie befommt aus ihm neuen 
yahrhaftig erften Aufichluß, von der infonderheit jeit Mosheims Zeit fo viel 
‚ost und geträymt ift. gie Ketzer⸗, folglich die Kirchengeſchichte aller erften 
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chriſtlichen Jahrhunderte, alle Streitigkeiten über Worte im Styl Johannes 
(und darüber find die meiften!) befommen neuen Auffchluß; in vielen Stüden 
Geographie und Gang der Dichtung und des menfchlichen Geiftes zc. zc. Ihre 
vortreffliche Hypothefe von dem, was Sie im Altgriehifchen von Thracien 
obenher führen und vom andern unterfcheiden, kann hier Biftorifche Evidenz 
befommen, obgleih Schlözer in feiner Gejchichte vom Norden auch darüber 
fo vornehm die Achſel gezudt. Die Orphifchen Hymnen find nichts als 
Zzeſchne's der Georgifchen Völker, feine Religion bis auf jonderbare hie und 
da unerflärte Wörter Stüde diefer Mythologie, deren mir beim bloßen Ge 
brauch aus dem Kopf ohne Nadjfchlagen ſchon eine gute Anzahl eingefallen; 
das Altgriehifche ſchlingt ſich durch diefen Weg offenbar an das Altzend hinan 
— und was daraus nun fid) alles ergebe. Ich bin, Liebfter Freund, noch 
ganz trunfen von dem reichen Brodem diefer Nahrung, die ich nur hie und da 
in. meine Scheuren habe tragen können, ob id) gleich Tag und Nacht geſeſſen; 
aber ich ermahne und bitte Sie äußerft, bei erfter Muße das Buch anzufehen, 
ſich durch die liturgiſche Geſtalt nicht abjchreden zu laſſen, und — id) bin ge 
wig, Sie werben das Nordgriechenland von Denfart zc., worin Sie fo vid, 
viel Verdienſt fchon haben, fehr aufflären können. Ic erröthe, lieber Heyne, 
allemal, wenn ic Ihnen ein Lob fagen foll: aber Ihre Arbeiten itber biele 
dunfeln Driginen, noch Ihr Iebte8 Programm von den Mufen, Cie wifle 
nicht, wie oft ih Ihnen zuwalle, und fo etwas von Gefühl, Hinfegen in bie 
Zeiten ꝛc. darin finde, was ich fonft nicht finde Himmel! würden Sie nır 
je, Zeit haben, ſich nach einem Ganzen umzuſehn, und des Dinges ſo recht 
zu pflegen ꝛc. 

Ich habe keinen Augenblic mehr Zeit, mein lieber Freund, und bitte alſo 
den Brief zu entſchuldigen. Ueber die Plaſtik habe ich recht viel auf dem Her⸗ 
zen mit Ihnen zu fprechen; aber jetzt nicht! Auch entfchuldigen Sie mid) bei 
Ihrer lieben, vortrefflichen Frauen, die ich mit Ihrem Zzed und Ferouli feht 
oft auf gut Parfiich anbete und grüße. Nochmals Dank, Lieber Heiner Mann; 
ih Hoffe nicht, dak Ihnen das Ausbleiben des Buchs Verdruß wird gemadit 
haben oder machen fünne. Bon den Samfkretan-Beda’8 weiß noch niemand in 
Europa nichts: was da für ein Licht aufgehn wird! Ich umarme Sie, lie 
ber Befördexer meiner Spielwerlsphantafien, das heißt, großer Mäcenas 
der Mufen Ihres armen Herber. 

Ob ich gleich gelobte, daß Zendaveſta das letzte Buch fein follte, fo wäre 
mir doch Beauſobre über die Manichäer! fehr Lieb; aber Baldens dürfen Sie 
mir nicht ſchicken. 


ı Histoire da Manichgisme. 
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19. Heynes Gattin an Herder. 
Göttingen, ben 21. Februar 1773. 


Mein Lieber Freund! Es würde eine wahre Unbejcheidenheit oder ein 
merträgliher Stolz fein, wenn ich jetzt nad) meiner gewöhnlichen Art mit 
Ihnen ſchwätzen wollte. Ihr Herz hat eine andere Lage, feitden ſich Ihnen 
der egegftand Ihrer Wünſche mehr nahet; das meinige hat feine alten Empfin- 
dungen, und drückt fie noch eben fo feltfam aus, und da Sie mir vorher oft 
dunkel fchienen, fo Hat fi) num diefe Dunkelheit auf mic) verbreitet, und Sie 
begreifen mich nun nit. D mein werther Freund, daß ich Ihnen doch ewig 
ein Räthſel bliebe und Sie alle mögliche Freuden ſchmeckten, die von den hei- 
terften Sterblichen geträumt werden! Vergeben Sie meiner oft finftern Seele 
diefen Ausdruck! welch Glück oder Vergnügen aber in diefem Leben möglich ift, 
das laſſe Sie der Himmel genießen! Und nun laſſen Sie mid eine Feine Be— 
dingung für meinen beften Wunſch machen. Wenn Sie nun cine der größten 
Veränderungen des menfchlichen Lebens vornahmen und die erften Tage Ihres 
Glüchs durchlebt Haben, fo. denken Sie an und! denn ich bin von meinem Her- 
jen verfichert, daß es Ihnen nicht gleichgültig fein muß, von ihm verehrt ober 
gleichgültig angefehen zu werden. Bon meinem Heyne! O mein guter Herder, 
Sie können ftolz fein, von ihm geliebt und geſchätzt zu werden; denn fo ftolz 
ih bin, ſeine Frau zu fein, weil ex ein gründlich Gelehrter ift, fo bin ich weit 
ſtolzer, feinem edlen Herzen zu gefallen. Sehen Sie hier die zärtliche, enthu- 
foftifche Frau reden? Nun weiter, mein gütiger Herder! Erftaunen Sie nicht, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich eine Predigt von Ihnen gelefen habe, eine Pre- 
digt, die mir fo fchwer ward zu leſen, als mir nimmermehr eine ſchlechte wird 
u hören (denn da bin ich Herr von meinen Ohren); fie war mit fo vielen 
Abkürzungen gejchrieben, daß ic einen ganzen Nachmittag zubrachte, ihre ächten 
md großen Schönheiten zu genießen. Weiter Habe id) Briefe von Ihnen ge= 
efen, die waren mir nicht fo lieb und angenehm. Damit Sie mid) nun für 
iefe Briefe belohnen, jo geben Sie mir eine Ihrer Reden, mit der Sie am 
eften zufrieden find. Sagen Sie mir nicht etwa, e8 gefalle Ihnen Feine der- 
elben; das ift Müdchengeziere. Die, die ich gelefen, war auserwählt ſchön; 
vie habe ich eine mit mehr Würde, Größe und Schönheit gelefen. Es war 
in anderer Schwung, eine edle Berebtfamkeit; doch fie war von unferm Herder. 

Hier entlaffe ich Sie meiner gierigen Feder und bitte Sie Herzlich, mid) 
Ihrer Freundin nicht ganz unbelannt fein zu Iaffen. Ich würde vielleicht mehr 
ſchreiben, aber ich fige unter fieben Kindern, die |pielen, daß es brenne, und 
fie müffen Lürm fchlagen. Vielleicht fchreiben Sie mir in fieben Jahren in 
eben der Situation. 


— NNi 
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20. Au Heyne. 
(Büdeburg, Anfangs März 1773.) 

Wenn ich Ihnen, liebſter Heyne, bei Wiederfchidung diefes Buchs aud 
nichts zu fagen Zeit hätte (denn es ift Sonnabend fpät!), fo wäre es dod 
eingedenk des Auftrages, den Sie mir wegen Caſiri! und der Spanifchen Bil: 
cher gaben, daß mein Herr feine Neigung erffärt, gern die Bücher daher ferner 
der Academie verfchaffen zu wollen, fall8 er nur wüßte, welche? Sie werden 
alfo wohlthun, wenn Sie durch irgend einen fchidlihen Weg (der durch Har- 
nober wäre wohl der fchilichfte) ihm die Notiz darüber zukommen laffen ıc. 

Schnupfen, Katarrh, Arbeit, Mißvergnügen, Mediciniven, Schnupfen, Fie 
ber und wieder Arbeit ꝛc. haben gemacht, machen und werben madjen, daß id 
noch liege, ftumm und verwefend Liege unter den Todten. Ich umarme Gie 
und küſſe Ihrer Gattin Schooß und Hände. 

N. S. Nun find alle Bücher bei Ihnen! Wegen Zoroafters Ankunft 
babe zwar keine Nachricht, zweifle aber nicht. 


21. Heynes Gattin an Herder. 
Göttingen, den 11. März 1773. Donnerstag.? 


Liebfter, liebenswürdiger Freund! Es ift ausgemacht, Sie find ein wur 
berbarer Mann, den man immer lieb hat, er mag einem artig ober unartig 
begegnen, e8 mag einem fo vorlommen oder mag wirflich fein, genug am Erde 
einer jeden Scene mit Ihnen liebt man Sie mehr, gewinnen Sie mehr. Ih 
war fo böfe auf Sie, fo unzufrieden mit Ihrer Begegnung, ich hatte gar keine 
Luſt, an Sie zu fehreiben (denn mir däuchte e8 durchaus, als wenn Sie mir 
etwas gethan Hätten), und geftern welch ein füßer, glüdlicher Tag! Geſtern 
leje ich den 16. und 17. Sefang vom Meſſias — eben als wenn Sie der 
Dichter davon wären, ftehen Sie vor mir fo allerliebft, fo zuverfichtlich, als 
wenn ich Ihnen fir mein himmliſches Gefühl danken ſollte. Herder geht von 
Zeile zu Zeile mit mir fort, ich höre feine Stimme, ich frage mic), „wie würde 
diefe prächtige Stelle in feinem Munde klingen? wär es wohl möglich, daB 
fie von jeiner melodifchen Stimme noch fehöner würde?" Unvermerkt finde 
ich mich ganz mit Ihnen befchäftigt, ganz mit Ihnen ausgeföhnt; bin ich nicht 
umgeben von Ihrer Gegenwart, als wenn id) Jahre mit Ihnen gelebt Hätte? 
Doch Sie follen mir meinen Klopftod nicht verbunfeln. Ich habe es mir nun 
deutlich verfichert, mein geftrige8 Vergnügen kam don Klopftod, und mm wil 


ı Bibliotheca Arabico-Hispana Escurialis. 
2 Zn der Urfchrift fteht irrig den. 10. März, .ber auf einen Mittwoch fiel. 
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ch fo ftolz fein und es mit Ihnen, mein lieber Herder, theilen. O haben 
Sie denn biefe beiden Geſänge noch nicht gelefen? und würdigt mid) mein 
ſütiges Schickſal, fie eher zu leſen ale Sie? So Hein ich mich gegen einen 
deift, wie Sie find, anfeh’, fo muß ich dennod mein glitdlidhes Herz mit 
nem unumſchränkten Strom von Gefühl, meine Seele, die, von Gedanken 
umhüllt, die ſüßeſten Empfindungen. mit diefem glüdlichen Herzen theilt, an 
Ihre Seite fegen, und alsdann mit Ihnen, mein Freund — nun ift es ein 
beneidenswerthe8 Vergnügen — leſen Sie, o Iefen Sie bald und dann fagen 
Sie mir ein Wort von ihrem Vergnügen, damit ich es mit dem meinigen ver- 
einige. Aber feien Sie mir nit fo mürriſch! Zumeilen fehweigen Sie ein 
Jahrhundert für Ihre zärtlichſten Freunde, und alsdann kömmt ein Brief voll 
Hagen und Beſchwerden, daß man Sie vergifit, verläßt, nicht liebt, und was 
alles iſ. Mir tut es num fo weh, wenn ich glaube, wirklich etwas verfäumt 
zu haben, das meinem Herder nur den geringften Grad von Zufriedenheit geben 
tann; ich finne herum, ich Iefe Ihre Vorwürfe. Sie machen mir fogar darüber 
welche, daß ich Sie verehre, fehr Tiebe und noch Licbenswitrdiger finde, als Sie 
jelbft glauben. Nun, guter Freund, was foll man denn mit Ihnen machen ? 
In Ihrem legten Briefe fagen Sie mir, Sie verftehen mid) nicht, warum ich 
lage, ich bin Ihnen ein Räthfel. O mein Herder, von dem Himmel mit Ber- 
Rand und ſchönen Eigenfchaften gefegneter Geift, machen uns theure Freunde, 
Kinder, Geliebte glücklich? macht nicht jedes Band, das ſich um unfer Herz 
und um unfere Seele jchlingt, wenn e8 weggeriffen wird, uns unglüdlih? und 
it die Furcht nicht ſchon ein Gift, der an unferer Ruhe nagt? reift es nicht 
unfer Leben mit dahin? oder ift der Beſitz diefer göttlichen Geſchenke nicht mit 
dem allerdurchdringendften Kummer vermiſcht? Das Leben derer, die ich Liebe, 
ihr Wohl, ihr moralifches Vermögen ift mir anvertraut? ich ſoll Seelen bilden, 
da die meinige irrt und fehlt? Doch was fol ich Ihnen ein Regifter von 
den Unruhen einer Gattin und Mutter machen? Sie werden mein Glüd und 
meine Webel empfinden; denn Sie lieben und werden geliebt, Sie denken und 
verbinden ſich mit einer Freundin, die auch denft, und was da eine Seele, bie 
über ihr und anderer Schidfal reflectivet, in diefer Welt empfinden muß, das 
überlafle ih Ihnen, und Sie werden mid) mitten in meinen fanften Klagen nicht 
unbegreiflid) finden. 

Ih muß nur no fragen, warım Sie fo ſparſam an uns fchreiben. 
Ich glaube doc) inner, daß ich und mein Heyne einigermaßen für Sie paffen 
nüßten, und da ic) Ihnen mehreremale verfichert habe, daß Sie von meinem 
Manne geliebt werben, fo jollte ich meinen, e8 wäre immer jüße und angenehme 
Interhaltung an uns zu denfen. Soll ich mic nicht zuriidhalten, wenn mein 
zerz nach Ihrem Umgange verlangt, aus Furcht, meine Briefe find Ihnen 
richt wichtig genng? Gewiß, mein Herder, e8 ift eim gewiller Stolz in mir, 
ven Sie noch nicht wiflen und den Sie mir fehr oft beleidigen. Denken Sie 
wre, daß ich nicht gerne für ein bloßes, pures Weib will gehalten fein, und 
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jelbft das, daß ich Sie verehre, zärtlich verehre, beweift Ihnen meine Ausnahme. 
Sie haben mir nie ein glänzend Compliment gemaht, Sie find in meinem 
Haufe geweſen, ohne mich zu jehn, ohne Verlangen nach mir. Ich bin Ihnen 
bei Ihrem zweiten Beſuch entgegengelommen und habe mein Herz empfinden 
lafien, ohne ihm die elenden Schranken der gewöhnlichen Art aufzulegen. Wie 
viel Fönnte ich nod) von Ihnen fordern und erwarten! Ich bitte Sie alle, 
feien Sie gut und zufrieden mit mir, fehreiben Sie mir oft und gerne, lafien 
Sie mich deutlich merken, daß Sie gerne meine Briefe Iefen, und wenn Gie 
etwas denken und fchreiben, das nicht zu Hoch für mich ift, fo feten Sie artig 
berablaflend und fchiden e8 mir. Ich erwarte mit Sehnfucht einen Brief von 
Ihnen. Wo Sie mürrifd) find, wo Sie meinen Brief nicht offen treuherig | 
beantworten, mir oft und recht ſchön jagen, daß Sie mid) lieb haben, fo follen 
Sie mit nichts als fanfter Liebe und Oelaffenheit geftrafet werden. Und hier 
ſoll mein Lied aufhören, guter, lieber, befter Herder. Sollte e8 Ihnen lieh 
fein, wenn ich fo lange nicht an Sie fehriebe, als Sie nicht an mid; fchreiben? 
Leben Sie wohl! Ich wiederhole Ihnen alles, was ich in den erften Minuten 
des Vergnügens, da ich Sie kennen lernte, empfunden habe. Mein eigener 
lieber Heyne fchreibt jelbft an Sie. Sch bin immer und in meinem ganzen 
Leben Ihre Freundin Therefia Heynin. 


22. An Herder. 
Göttingen, ben 11. März 1778. 


Theuerfter Freund! Wenn jeder meiner Wünſche und Vorſätze ein Brief 
würde, den ich Ihnen auf der Poft zufchiden fünnte, fo wilrden Ihnen den 
ganzen Winter über die Briefe zugefchneiet haben. Aber da das num nicht if, 
nun — fo haben Sie aud feinen Brief von mir gefehen. 

Klagen Sie mich gleichwohl nicht an. Das Rad, in welchem ich herum 
gehe, hat zu wenig Ruheplätze, und Leider habe ich mir fie diefen Winter durch 
eine unverzeihliche Uebereilung alle belegt, und auch feinen Augenblid zur &: 
holung übrig gelaffen. Der unfelige Pindar! Kaum werden Sie begreifen 
fönnen, wie ich in meinen Verhältniſſen darauf babe kommen können. Indeſſen 
ift der Zufammenhang fo ziemlich natürlich. 

Für meine Vorlefungen, die id) nun einmal doch nad Pflicht gern be 
handle, blieben mir bisher zur Abwechslung immer Lücken: Homer, ein Trage 
fer — und nun wieder Homer! Ich warb um ben Pindar mehrmalen an 
gegangen, und unter uns, ich hatte ihn in meinem Leben nie ganz und felifl 
die einzelnen Stüde nie mit rechter Einficht gelefen! Ein rechtmäßiger Beruf, 
dachte ich, über den Pindar zu Iefen! Und fo denfen Sie wohl aud? 
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weiter! Man bat aber doch Feine Eremplarien. Bon der Bibliothek 
und verleihen? Nicht gern. Siehe, hier tritt Herr Dieterich ein: um 
joruderei in völligem Lichte zu zeigen, wolle er den Pindar abdruden. 
kann mehr nicht als eine Reviſion koſten. Erfter Schritt! 

wie fieht es doc, mit dem Texte Pindars aus? wo ift er her? 
rad der Gewißheit? Richtigkeit? denn, um darin fortzufommen, bei 
leinen Stundenzahl eines halben Jahrs, muß ich mic, wohl ganz auf 
ıtion einfchränfen, die Kritik bleibt aljo ohnedem weg, Den bloßen 
chwerlich wird diefen Dieterich Ioswerden. Noch zwanzig andere Betrad)- 
hl, wir wollen aus der Oxoniensis editio die variae lectiones und 
ı Berichtigungen aus feinen Notis in Pindarum darunter fegen. Ob 
räpariren oder das zugleich thun Toll? 

Freund! das ward eine Laft, wie es einmal angefangen ward, und 
ind nad) den Umfang des kritifchen Theils fahe, die Lücken in der 
Behandlung, die Schwierigkeiten der Interpretation und ber daher 
en Interpunction. Diele hundert Stellen erhalten erſt einen Sinn 
erpungiren. 

faß ih in der Falle. Nicht einmal fonnte ic) Magen, jeder mußte 
zorwurf machen: Warum feid Ihr nicht vielmehr beim Birgil geblie- 
r nun erft den Abdruck jelbft: ganz unabgerichtete Setzer, Correctors 
und bei dem allen Augen, welche bei dem Lefen des Griechifchen ge- 
ven, mir Kopffchmerz und Dämiſchkeit machen, fo daß ich mich ftun- 
al8 je. Und nun während der Zeit immer eine außerorbentliche 
r die andere; endlich gar Hambergers Tod. 
ı fol mein Muth nicht finken; ich habe den Abdrud tapfer anusgehal- 
: die fünfte Nemea, und ausgearbeitet ift ſchon die elfte: nun bleiben 
er Wochen noch die Hfthmifchen. Dann ift noch Borrede zu den 
arii Societatis tom. III. und Elogium Meermanni. Item memoria 


fommen Sie mir, mein lieber Herr Confiftorialratd, und Hagen Sie 
Schnupfen, Arbeit, Mifvergnügen. Denken Sie, daß wir auf Roſen 


Beauſobre ift glüdlich vergeflen worden; er folget aber mit jegiger 
Poſt. Aber Borwiürfe verdienen Sie wegen der Lettre sur ’Homme. 
fie aus der Acht gefommen, und der felige Samberger und Dieß 
ganze Bibliothek durchfuchen müffen, um das Buch zu finden. Nun 
vefchämt da! 

— laſſen Sie mir immer die Berbindungsformel — wo Triehen 
er antediluvianifchen Welt und vielleicht gar jenfeits der Schöpfung 
Iſt denn fein Wort aus Ihnen heranszubringen? Ale Ströme gehen 
eer hinein und keiner heraus: Zendavefta ꝛc. alles ftillfchweigend ver- 
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(hludt! Ja, wenn noch Hoffnung wäre, Sie bald zu umarmen, und das 
munitae sapientiae vim et tormenta adlıibe! zu brauden. 

Bon Ihrer Mufe habe ich indeflen doch da8 Vergnügen — ein durch Herm 
Boje mitgetheiltes (nicht von Ihnen) Vergnügen gehabt, eine Schooßfrucht zu 
ſehen? und die Copie zu befigen, Ihre Ode auf Windelmann. Site allerliebfte 
Schwärmer! Wollen Sie das Lied nicht dem Herrn Riedel mittheilen? der 
überall, auch hier, Nachrichten vom jeligen Windelmann zufanımentreibt. 

Wie viel wäre nicht noch zu plaudern! Kommen Sie felbft hieher! dat 
wäre immer das Beſte. Ad, wenn Sie nur mehr orthodor wären! et iſt 
man in Hannover fo erpicht darauf, einen Theologen zu Haben, der ein Fluger 
Schalt und fein fo einfältiger als — fein fol. Seiler hat feine Klugheit 
bewiejen, da er fie in Hannover felbft bei der Naſe geführt Hat! Ich um- 
arme Sie. | 

Wegen des Cafiri kann ich jet nichts voruchmen, da ich erft den Au: 
gang einer andern Negotiation, von Straßburg aus, abwarten muß. Wan 
plagt mid), ob man um groß und ſchwer Geld die drei goldenen und fil- 
bernen Münzen Ihres Herrn erhalten könne — für ein Cabinet. 


23. An Heyne. 
(Büdeburg, gegen den 20. März 1773.) 


Mein liebfter Freund! So wenig ic) Zeit und Kräfte habe, Ihren ganzen 
Brief zu beantworten, fo muß ich doch, ganz dem Mafftabe der Höflichkeit zu 4 
wider, allein den Punkt ergreifen, der mich betrifft. Man thut fi) nämlich wid: 
Ich um einen Profeffor der Theologie um, wie Site ſchreiben — und wäre aljo ' 
im Exnft, mein lieber Freund, jebt Feine Gelegenheit, an mich zu denten? Ich 
weiß alles, was Sie mir nicht zu fagen brauchen, daß ich in der Xheologie | 
feinen Namen babe, baß ich fonft Schwächen gegeben zc., daß man nad Göt- 
tingen feine vuft, als über die man in ihrem Fache gewiß fei zc. Alles wahr, 
aber wäre hier denn nicht einmal eine Ausnahme zu machen? Weber meine | 
Orthodorie feien Sie nicht bange; ich habe gegen fie noch Feine Silbe geſchrie 
ben, und werde es, ſchon nad) meinem Plane, nie thun: mit etwas Kräften 
und Fleiß Tann man bald, fo bald man nur feine gewifje Sphäre hat, | 
ja fein Feld etwas ausbauen; und was Talente des Vortrags anbetrifft, wei J 
ic und kanns mit allem Gefühl eines befcheidenen Mannes fagen, daß Göttur 
gen an mir feinen Schaden haben werde. Weun man einen Schalt braudt, 
der die Schwächen feiner Facultät mit fo ziemlicher Art verbürge, fo dürfte 


ı Hor. carm. III, 21. 
2 In dem von Boje herausgegebenen Göttinger Mufenalmanad). 
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ich doch das wohl fo ziemlich werben können; mit etwas Menfchenverftanbe, 
Welterfahrung und einem gewilfen Hange zu Kenntniffen anderer Arten muß 
mar das beinahe von felbft werden, und brauchte dann nicht Ihre Academie 
hier eine Heine Bollfüllung der Lüde? — — Ich weiß, daß das nie ohne 
Widerſpruch oder Kabalen abgehn Tünnte, wenn ih auch nım in Vorſchlag 
küme: aber denken Sie doch auch, der elende Tropf Seiler, der nicht8 als Er- 
bauung&blicher gefchrieben hat und fchreiben kann! Zudem meine Streitjahre 
find vorbei, und unter dem Joch academifcher Gejchäfte verlernt ſich das Strei- 
ten von jelbft. 

Können Sie nichts fiir mic, thun, fo jagen Sie mir wenigftens, was ich) 
om beiten thun oder nur mit Hofrath Brandes etwa in fehriftliche Connerion 
kommen könnte. Weiß ich nur etwas von ihm, jo wäre doc) da bald ein Weg 
eröffnet; denn jonft von hier muß ich weg; das ift Ja und Amen. 

Ungeadjtet Ihrer Gefchäfte, Tieber Heyne, vergefien Sie mich doc nicht 
mit Antwort oder gar mit einem Borwort freundfchaftlicher Bemühung. Sie 
tönnens ſchon aus meinem vierteljährigen Stillfchweigen (was man in den Frank⸗ 
furter Zeitungen auf mich gefchoben, ift alle uicht von mir) ſchließen, daß ich 
Luft habe, ein ganz anderer Menſch zu werden, als ich im Anfang Schein ge- 
geben, und wie ſehr würde ichs an Ihrer Seite werden können! Zerreißen 
unb verzeihen Sie den Brief! Einen Gruß an Ihre Liebe Thereſe. 

Beaufobre bald wieder. Und für Pindar fehönen Dank, ob ichs gleich 
fehr begreife, wie viel er Ihuen Mühe machen muß. Geben Sie mir doch 
bald einen Wink, Lehre und Antwort. 


24. An Herder. 
Göttingen, den 24. März 1773, 


Mein werthefter Freund! So kümmt man mit Ihnen denn endlich) noch zur 
Sprache! Kounten Sie nicht vor dem Jahre eben fo gut den Mund aufthun? 
Bei den erſten Bewegungen, die bier ober vielmehr in Hannover geſchahen, 
dathte ich an Sie, ſuchte auch Grund, wo ich weiter vorwärts gehn fünnte. — 
Über von keiner Seite nichts, wo ich Halt faflen konnte — Unter uns: in 
Hannover wußte man eigentlich ſelbſt nicht, was mau wollte: bald einen bloßen 
Orthodoren, bald einen Theologen mit Predigergeben, bald — aber hauptſäch⸗ 
lich doch einen Mann mit einiger Weltklugheit, der feinen Herren Collegen, 
nenn fie mit dem Strange der DOrthodarie, des Fanatismus oder der Dumm: 
Seit fortlaufen, ein wenig die Wage Hält. Sch fonbirte Herrn Brandes für Sie; 
er kennt Sie und ſchätzt Sie ungemein. Aber er fchrieb mir auch dies: die, in 
deren Händen jetzt das Iuftrument wäre, hätten fein Gehör für einen Laut, ber 
ein wenig fein und leife wäre. Bon Ihrer Biegfamkeit und Behäglichkeit hierbei 
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konnte ich mix nie eine große VBorftellung machen. In Ihrem Gebantenfyftem, fo 
weit ich es kannte, und fo weit ich mich, wenn ich meinem bloßen Inſtinkt folge, 
ſehr wohl feßen Tann, lag von dem allen nichts. Hätte ich früher eine Ahn- 
dung gehabt von dem, was Sie mir nun eröffnen, lieber Gott, fo wäre mir 
fein Felſen zu bewegen zu ſchwer geweſen: infonderheit bei den vielen Prediger: 
bacanzen der Stadt, wo fich wohl irgends eine Combination mit einer Profeffion 
der Theologie machen ließ. Aber feit geht Tagen ift nun alles in Ordnung 
gebracht, alles ins Reine: und nun kommen Gie! 

Ic thue heute noch den Verfuch und fchreibe an den Herrn Brandes, er 


folle mir felber einen Rath geben, wie und auf welcher Seite ich es anfangen | 


fol, Ste auf eine oder die andere Art ins Spiel zu bringen. Sobald ich feine 
Antwort habe, bin ich weiter thätig und gebe Ihnen Nachricht, was zu thun 
ft, und was Sie thun können. 





25. An Heyne. 
(Büdeburg, gegen Ende März 1773.) 


Alfo, mein liebfter Freund, ift ein elendes Mikverftändnig und Halten }: 
Binterm Berge die ganze Schuld, daß ich vielleicht noch hier bin, und mid I: 
eben da in Gedankenplanen ermübete, wo ein näherer Wink auf einmal, wie }- 


Sie ſchreiben, jo viel mehr hätte thun Können. Und freilich aud) das ift Schd- 
jal. Ich glaubte aus meinem äußerft mißvergnügten Tone Tiefe fich alles 


Ihließen, und da Sie (zumal ich gegen die Frau Hofräthin immer freier ge |: 


jchrieben Hatte) ſtille ſchwiegen, jo hielt id) das fiir bebeutender als alles, wat 
mir in Worten gefagt werden konnte. Warum aljo einem Freunde fid af 


dringen, dacht’ ich, dem deine Bitte ſonach nur jelbft ſchmerzlich und unangendm 


werden muß? und wie ſchwer wirds, zumal unter folcher Beforgniß, für fid 
zu bitten? 

Genug indefjen, mein Freund, und da das Ding nun gewiflermaßen am 
legten Verſuche hängt, fo fei ex glüdlich! Sie können glauben, wie fehr icht 


wünſche. Und da das hohe Minifterium zwiſchen jo mancherlei Wünſchen 


und speciebus ſchwankt, fo wagen Sies eben bie Kombination derſelben zu 
Hülfe zu nehmen, um etwas auszurichten. File meine Orthodorie feien Gi 
ficher, wenigftens fofern fie auf Willkür und Behutſamleit ankommt; fir weint 
taliter qualiter Prebigergaben noch mehr — und an meiner Beltklugheit follten 
Sie Wunder fehn. Was freilich zu dem allen fehlte, wäre Sauerteig — Au— 
torität —, aber auch der Mangel deſſen ließe fich für mich brauchen, weil we 
nigftens fonad) noch nichts verplempert und verfchüttet ift. In gewiſſem De 


tracht hab’ ich Biegjamleit und Friedenliebe nur allzuſehr. — Kurz, wäre mt 


Ihr Verſuch glücklich. 
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Unterlafien Sies doc nicht, mein Yreund, mir fodann oder in jedem Fall 
nur ein Wort Nachricht überfommen zu Laffen. Sobald etwas nur hängt, was 
zu faffen ift, was Sie mir in die Hanb geben, wie gern und behutfam will ich 
weiter fortgehn! Wo nicht, fo ift freilich au das Schidfal: nur würde es 
mich fränfen, jo dummer Weife felbft daran Schuld zu fein. Und ic bitte 
Sie daher nochmals, mein Liebfter Freund, innigft zc. zc. 


26. An Herder. 
Göttingen, ben 15. April 1773. 
Wir wollen fehn, lieber Feeund, wie fi die Sachen drehen. Mein 
anderer Wurf ift gut gelungen. Der Herr Geheimerath von Bremer hat meinen 
Antrag überaus gnädig aufgenommen, und ich weiß weiter hier, daß fehr viel 
über Sie ift berathichlagt worden. Hätten Sie mir, fchreibt er, nur vor ein 
paar Wochen noch die Eröffnung gethan, ehe die Dacobspfarre befetst worden, 
jo wäre der gebahntefte Weg gewefen: jetst muß der Weg erft gebahnt werben, 
und nicht ohne Mühe. Die Hauptfache läuft dahin aus. Dr. Förtfch kommt 
al8 Generalfuperintendent nach Haarburg. An deffen Stelle fucht man einen 
alten geprüften Theologen von Reputation ꝛc. Nun wollen wir fie noch einige 
Zeit fuchen laffen. Wenn fie einmal die Seiten nachzulaſſen anfangen, dann 
wird fich alles beſſer und Leichter betreiben laſſen. 
Wenn ich nur etwas Theologiſches von Ihnen aufweiſen könnte! nur 
eine Predigt! nur einen Wiſch 


27. An Heyne. 
(Bückeburg, im Juni 1773.) 


Bon Brandes, mein Lieber Freund, noch Feine Antwort. Ich bin in allem 
Ihrem Rath gefolgt, habe aber eigentlich nicht® genannt, und an feine Stelle 
gebadht; fo wohl als Hiefig Bedienter als nach dem theologifchen Gewiſſen hab’ 
ich8 vermieden. Daß jet den Brief jeder Iefen kann (vielleicht haben Sie ihn 
auch ſchon gelefen), und man denkt, er ift das Ideal eines treuherzigen Men- 
ſchen, was in einer gewiſſen theologifch homiletifchen Wegicheide jetiger Zeit zu 
thun wäre, und was diefer treuherzige Menfch zu thun wünſchte. Eben daß 
er mir noch nicht antwortet, zeigt vielleicht, daß er mir mehr als nichts ant- 
worten will, und da befannter Maße jeder in feiner eigenen Sache am meiften 
Kind, wenigftens Kind des Schidjal® ift: speremus. 

Defto mehr, lichfter Freund, nehme ich mir Freiheit, von einer andern 
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Sache mit Ihnen zu reden, eben weil fie nicht meine ift, und alſo Selbftfucht 
mich nicht wirren darf. Sie werben fich erinnern, was wir non Kammerrath 
Weſtfeld ſprachen. Und da find nun von Tag zu Tag noch mehr Umftände und 
Ereigniſſe des tollen Schidfals, die dem Manne fein Leben Hier ſauer machen. 
Schreier, chrliche Spitzbuben und Augendiener Können einem Stillen, der in 
fih frißt — kurz, fuppliven Sie fi alles, mas mon in einem ſolchen Fall 
von einem andern fo ungern fchreibt, und denken Sie, mein Freund, welde 
wahre Wohlthat Sie, und zwar auf dem beiten, dem unbelannten Wege, einem 
folhen Stillleidenden erwiefen, wenn Sie ihm von hier weghülfen. Ich mags 
nicht wiederholen, was ich ſchon mündlich ꝛc., daß er ſich Hier bie erften drei 
Jahre mit der Wuth, mit der er ſich auf der Academie in die Sachen gewor: 
fen, jest in das Praktiſche gethan, Deconomie und das Cameral eines Landes, 
das mit Hannover doch nur eine Deconomie bat, weil® eigentlich ein Strich 
von Hannover ift, erichöpft, das alles fait bis zum Genauer einer Tabelle und 
eines Syſtems mit feinen manderlei vorigen academiſchen Studien, die alle 
bazu Hand und Fuß geweien find, verbunden bat unb überhaupt, wenn fein 
Genie jemals eine. Stelle befommen fol, Geld des ruhigen Nachforſchens, Ber: 
ſuchens und der Ausbreitung der Wifenfhaft haben muß. Wie Sie alfo Ich 
tens von felbft fo tief darauf fielen, was das für einen Lehrer des Camerals 
geben müßte (wo ihr dod) mit eurem Beckmann fo erbärmlich beftellt feid), ds, 
was Sie mir vom Zuftande der Univerfität unter dem jebigen Directorium 
erzählt, doch Hoffnung und vielleicht Erwartung gibt, daß auch für dieſes Feb 
näherer Anbau beftellt werde, da er, mein Yreund, auf Titel und Pomp ger 
nicht fühe (wenige Hundert Thaler würden ihm vielleicht, da ex mit ferner Frauen 
Mittel hat, hinreichen und er fich nachher gewiß die Bahn weiter Hin brechen) 
und da doch überhaupt die Wiſſenſchaften, mit den Naturwifjenfchaften verbum- 
ben, jeßt der ganze Beutel der Politik unfres Yahrhunderts find — alles zu 
ſammen genommen, und wer weiß, ließe ſich nicht, bald oder bälder oder bäldigft, 
was fir ihn thun, feine hiefige wahre Mißlage, in der er wie ein Baum von 
oben her vertrodnet, zu endigen? Sie werden, ftatt feines unfteten Wefens, 
davon ih in Obttingen gehört, jet nicht bloß einen Mann, fondern leider! 
einen jungen reis in ihm fehn; denn ich habe noch keinen in meineme Leben 
gefannt, dem dergleichen Dingen jo zu Gemüth und zu Mark des Lebens wirl⸗ 
ten, Die Academie würde ihm ein wahres Muſeum und Nuhetempel fein, weil 
er keine gührende, unterdrückende Leidenschaften bat und von allem, was mt 
ſchön und angenehm ift, oft zu feinem Schaben, zu fehr fiir das Wahre med 
Nützliche hinweiſt. Seine Preisſchrift, deren Verzug fi) durch obengenamnte 
Situation felbft entjchuldigt, kommt nächſten Pofttag gewiß, und eine andere 
Schrift vom Deutſchen Leibeigenthum, wovon noch einer als Möfer wahren 
Begriff gehabt, und das er in allen Duellen anfzufuchen ſich beftrebt, wird 
fobann bei erfter Muße des Geiſtes folgen. Nach alle dem brauche ich Sie 
alfo, mein Kiebfter Freund, nicht zu ſtimuliren — wenn Sie etwas Lönnen; 
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denn Sie willen aus cigener Erfohrung des Lebens den Zufland am beiten, 
der fi im Innern nagt, und bei ihm wahrhaftig zu Tode nagen würde. Nur 
bitte Sie, daß es zu Ihnen unter der Roſe, wie Fr. Nicolai liebt, gefagt fei. 
Sole Sachen werden immer von allen Seiten jo kitzlich. 

Und nun nod) viel Gruß an Ihre edle Frau von meiner und mie — ımb 
das Beſte Oott empfohlen! . 


Beilage. 


Brandes an Herder. 
Hannover, ben 16. Juni 1773. 

Hochehrwürdiger Herr, hochzuehrender Herr Confiſtorialrath! Ich danke 
es meinem Freunde, dem Hofrath Heyne, zum höchſten, daß er mir bie Gele— 
genheit verſchaffet, einen Maun näher lennen zu lernen, den meine Seele längft 
hochgeſchätzet hat, und Euer Hochehrwürden hätten mir die Ehre Ihres erften 
Zuſpruchs in keinem verehrlichern Auftritte erzeigen können, als derjenige ift, 
worin Sie Ihre verehrtefte Zufchrift darftellet. Auch ich habe die Mufenge- 
lehrſamkeit lange mit Eifer getrieben und fie erbeitert mir jetzt noch bie wenigen 
Zwifchenftunden, die trocknere Befchäftigungen mir übrig laffen. Mit den alten 
und dent beften Theile der neuern Schriftftelles ziemlich bekannt, erfreuet ſich 
dabei mein patriotifches Herz, wenn es die von mir ganz erlebte Revolution 
iberdentet, bie wir im Geſchmacke und den ſchönen Wiſſenſchaften erfahren 
yaben. Wenn aber in eben biefen Zwifchenftunden der Geift mehr als Erho- 
ung fuchet und auch eim Theil meiner Amtsbeftimmung mich auf den Zuflend 
rer Hauptwiſſenſchaften fiihret, jo hat e8 mich oft betrübet, im der edelften der⸗ 
elben, und die aud) billig die fimpelfte fein follte, der Theologie bie Klarheit 
md Richtigkeit der Begriffe, ſowohl in Angriffen als Vertheidigungen, fat in 
Heichem Berhältniffe verfhmwunden zu fehn, als wir in jenen, allenfalls doch 
mtbehrlihen Stücken darunter gewonnen haben. Und follte dann, habe ich mich 
vohl befraget, das eine nur auf KEoften des amdern wachen können? Ich freue 
mh an Euer Hocehrwürden den Beweis des Gegentheild zu finden und urin 
Berlangen ift unbeſchreiblich, folchen näher beftärkt zu fehn. Der Weg, dem 
Sie auszeichnen, ift unftreitig der einzige, der zum rechten Ziele führen Farm. 
Bas kann mir eine Religion nußen, die nicht praktiſch iſt. Und wenn je eine 
a ihrer Grundlage dahin gerichtet worden, fo ift es gewiß die unferige. Es 
jehören freilich wohl beftinnmte Lehrſatze dazu und man kann bach diefe wicht 
io ſchlechterdiags auf ber unendlich verſchiedenen Einſicht amd Vorfleliungsart 
jedes einzelnen, mehrentheils ſchwachen Kopfes beruhen laffen. Es muß alſo aller: 
dings ein Symbolum und eine Orthodorie vorhanden fein, nur daß fie den 
rechten Zwech vor Angen behalten, dabei ihrer Sache gewiß ftehen und ſolche 
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behaupten können. Hier äußert fi bei uns der Mangel, und der Gegentheil 
bat nur dadurch feine bisherigen Vortheile erhalten. Seine Unterfuhungen 
und Ausfchweifungen felber hätten uns font viel Gutes zu Wege bringen kön⸗ 
. nen, wenn wir fie vecht genuget hätten. Die Wahrheit Lieget auch bier in der 
Mitte, und wollen wir fie da nicht aufnehmen, fo werden wir bald ebenfo weit 
als jene davon entfernet fein. Es gehöret aber mehr als Eregetit und Keker: 
geichichte dazu, um fie von den Schladen, die fie allemal umgeben, abzufondern. 
Bei dem mir anvertrauten Univerfitätsdepartement habe ich die allgemeine Dürf: 
tigkeit Hierin nur gar zu fehr angetroffen, wenn ich mich nach Männern um 
fehn müffen, wodurd wir etwa unfern Abgang oder Mangel erfegen mögen. 
Sogar da8 Hamburgerifche Gelehrte Deutichland Hat mich bei feinem fonftigen 
Ueberfluffe im Trocknen gelaffen. Ich danke es alfo der Fügung doppelt, die 
mir einen Mann gezeiget, von welchem ich die Hoffnung nehme, daß er mit 
der Zeit unfere Wünfche erfüllen könne. Ich wenigftens merke mir ihn in die 
fem Geſichtspunkte und ergreife mit wahrer Freude die Veranlaffung, die vol: 
kommenſte Hochachtung zu bekennen, darin ich verharre Ew. Hochehrwitrden 
gehorfamer Diener Brandes. 


28. An Heyne. 
(Büdeburg, im November 1773.) 

Daß ich jo lang nicht gefchrieben, Liebfter Treund, hat viel Urfachen: Fleiß, 
Arbeit, Faulheit, Aergerniß und endlich Schonen Ihrer felbft. Zuerft war ih 
lange bejchäftigt, nachher that ich lange nichts und harrte, hörte darauf von 
Schlbzers BVerdienften um die Univerfität, fie gegen mic) zu bewahren, hörte 
einen Laut nebenan, daß Ihr Name, mir theurer als der meinige! darein ge 
mengt würde. Alfo nicht jchreiben! felbft nicht gern an Göttingen, Freund 
und Feind denken war der natürlichfte Entfchluß zu meiner Ruhe. Ob and 
zu meinem Guten? weiß ich nicht; wer weiß e8? 

Ein Buch ift ausgeftoßen: heit Aeltefte Urkunde des Menfchenge: 
ſchlechts. Enthüllung nach Jahrhunderten. Erſter Theil. Aeltefte Urkunde 
Zweiter Theil. Erklärung der fieben heiligen Worte Hermes’. Dritter Theil. Er 
läuterungen zur älteften Phöniciſch-Chaldäiſchen Geſchichte. Und da erftrelt 
fi) denn das Buch über fo manches Theologiſche, Geſchichte, Zeitrechnung 
Mythologie ꝛc. — was Sie bald hoffentlich Iefen werden. Weiß nicht, wies 
mit dem Drude fo langfam geht. Nur lauter Abzeichnungen und Fußtapfen 
mehr eined Ganges zu Entdedungen als Entdedungen felbft: vielleicht voll ein 
zelner Fehler und noch mehr voll anfcheinender Nichtunterfcheidungen des ein: 
zelnen, was fid) aber in den folgenden Theilen (foll noch vier geben) fo auf 
Hären wird, wie ein Nebelfternwöltchen u. |. w. Meinen Namen, weiß id 
gewiß, wird niemand nennen, als wenn er tadelt; das gilt mir aber glei‘ 
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wenn auc das ganze Gewächs untergeht und bringt nur Frucht für andere u. f. w. 
Womit Sie nicht zufrieden fein werden, Tiebfter Freund, ich aber unter dem 
Zuge und Fluge des Dämons nicht anders fünnen, ift, daß Michaelis durchweg 
mit feinem Alterthumsfratzhypotheſengeiſt leidet: nicht unbefcheiden (er wirb nur 
als Citatum genannt), aber da die Sache felbft meift fehr gegen ihn Spricht, und 
wenn er aud) nicht genannt wäre, fo wirb das fchon ben friedliebenden Ge- 
mitthern — doch was gehen mid Göttingens Verbindungen an, da ich nod 
nad) Göttingen nicht gehöre und nicht anders fonnte. Walch erfcheint an feinem 
Orte ftattlich, Oatterer auch: Sie aber, mein Freund, habe ich, das auf Warbur- 
tons Höllenfahrt mit Aeneas kam, mit Fleiß nicht nennen mögen, und freut mid 
jetzt, daß's alfo. Noch zwei andere Sachen sub prelo, die Sie aber fo haben 
ſollen; da8 eine nur Sammlung, da8 andere zugleich unter heiliger Roſe, wenn 
mein Name, was ich fürchte oder Hoffe, nicht von felbft umbherfchallen wird, 
weil fi die Urin- und Dredjeher des Styles ja fo vortrefflich auf mid 
verftehen. 

Weiter denn auh Herr Schlözer!. Da ih ihn nicht gelefen, fo weiß 
ih auch nicht, was drin fteht, und da ich nod) andere Sachen zu thun habe, 
werde ich ihn fo jpät Iefen als möglih. Und dann — was fcheinen wird, 
thun! munter, kurz, flugs, würdig! ftreiten mit ihm werbe ich nie. Treffen 
wir und doch einmal wieder. Daß er aber jegt eine Sache vor Jahren auf- 
nimmt! mein Anonym namentlich und recht ftandmäßig, wie ich höre, behandelt, 
zeigt offenbar der Geift, woher das jegt kommt, unb wohin das jet fahren 
ſoll — und ber fahre! 

In der bewußten Sache Habe ich weiter feinen Schritt thun können. 
Meftfeld ift in Hannover geweſen und fehr miniftermäßig empfangen; wobei 
auch fehr miniftermäßig an mic) gedacht, und geeifert, daß man feinen talem 
und illum und obscurum virum berufen könne, aufs Gerathewohl — ich möchte 
ireiben u.|.w. Da das nun fo ift und ichs übrigens nach meiner Situation 
biefelbft gar nicht für fo erfchredlich nöthig finde, einerlei Weg mit Weftfeld 
zu gehn, fo habe ich bisher gefchlafen. Arbeiter hat fi) angeboten und wird 
fich nicht aufbringen, fteht lieber vor der Hand noch eine Weile müßig. Ich finde 
wenigſtens, daß ich dabei meiner Denkart treuer bleiben kann als bei andern 
Schritten. Und nun begreifen Sie auch, mein Freund, daß ich mit meinem 
Stilfchweigen auf mehr als eine Art Ihrer habe ſchoönen wollen. Beaufobre 
ift leider noch Bier, und foll in zwei Tagen fort. — 

Und nun endlich, alles gelehrte Handwerkszeug, Grol und Gram vom 
Herzen abgercdet, wie dauert mich, Freund, Ihre arme Frau? Sie felbft dabei ? 
Und unter der Laft Ihrer Gefchäfte daneben? Das kann ich mir alles fo 
denken! alles fo, wie wenn ich da wäre, mitfühlen! Wir leiden das nicht und 
haben hie und da enge Stunden! Helf' euch Gott! Muntern Sie fie doch 


ı Bol. Aus Herders Nachlaß I, 374. II, 81. 
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zuweilen auf, liebfter Freund, daß fie mir ein paar Zellen fchreibe; es belebt 
boch fo fehr und hält zufammen. Wie gerentS mich, daß in mehr als einem 
Betracht Ihre oder unfere Zufammenkunft ben legten Theil des Sommers un: 
möglich gewefen! Helf' uns allen Gott! Dean ift Ball in feiner Haus! Id 
boffe, daß es eine beflere Zeit geben vwoird, mein befter Heyne, da wir ums 
werden umarmen können mit voller Yreude des Herzens und des Muths zu 
leben. Amen. | 


29. An Heyne. 
(Büdeburg, Ende November 1773.) 


Tauſend Dank fie Ihre Unterweifung, Lehre, Strafe, Züchtigung in dem 
Herrn! Hier find zwei Zettel zur beliebigen Anficht und Gebrauch. Nur if 
das zweite Buch noch nicht unter der Prefle.! Sicherheit, liebſter Freund, 
wäre noch das einige, warum id) Sie bäte. Eile darfs nicht und wäre mir 
eher zuwider, Ueber Schlözer. Dank für die Nachricht. Habe noch nicht geleſen 
und werbs auch wohl noch nicht; antworten am wenigften; ich bin des Streitet 
fo fatt als Diſtelkanens. — 

Ueber Lenore freuts uns herzlih, daß Ihre Engelfrau ebenfo dentt? 
Cramer? heults uns in der größten Sommerhige Mittags vor, und wir ja 
derten beide erfchredlich bisharmonifh, ich und mein Weiblein. Da ichs Ind, 
fuhr es mich fo dur, daß ih Nachmittag in der Kirche auf allen Bänfen 
nadte Schädel ſahe. Ein Henker der Meenfchheit! alfo zu quälen! wofür und 
wozu? Wollt’, daß ein anderer ebenfo fänge, wie den Dichter der Teufel ge 
bot! — 

Biel Gruß und Fuß von meiner lieben Miüthelferin. Sie hat fich am 
Abſchreiben des Negifters recht mit heimiſchen Buchſtaben abgequält, daß fit 
kein Wort hervorzubringen vermag.* 


— 


Von Herders Gattin. 


Ein Wort und taufend Umarmungen kann ich body meiner geliebteſter 
Heyne ſagen. O Tönnte ich Ihnen helfen! Sie gefund machen! Hier find 
zwei Necepte, die Wunder gethan haben an Berfonen, bie elend an Blutfpeim 


1 Die Zettel enthielten bie Titel feiner beiben nächfterfcheinenden Werke, der Schrif 
Auch eine Philoſophie der Geſchichte und der Provincialblätter. 

2 Diefe hatte am 21. November um Herders Urtheil über Bürgers Lenore (im 
Böttingifhen Muſenalmanach) gebeten, über welche fie ſchon viel Streit gehabt. 

3 Karl Friedrich Cramer, Mitglied des Göttinger Dichterbundes. 

4 Des an Heyne Überfandten, fat zwei Bogen füllenden Inbaltes ber brei Theile 
der älteften Urkunde. 
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und kranker Bruft gelegen! — Ich babe cinen Sprung gethan, daß Sie Eleo⸗ 
noren nicht leiden können. Site hätten Cramer mit feinem. erzwungenen hohlen 
Nachtton (Nafenton, PBriefterton, Superintendententon) daB garftige Ding her⸗ 
ſagen hören follen! er hatt’ wunderweis gemeint, wie ſchön das wäre! — 


30. An Heyne. 


(Bädeburg,) den 22. Iauuar 1774, 


Hier wieder Ihr Court de Gebelin!! Es ift ein Menſch von fo großem 
Gebäu, daß man nur noch Gerüft fieht, und das Gerüſt ift nur aus dem 
Kopf! Sie verlieren nichts, wenn Sie ihn ignoriren. 

Ich habe fo lange gefchwiegen, weil ich nichts zu fagen hatte. An Bre⸗ 
mer mitten im December gefchrieben, aber ohn’ Antwort. Sol einer Namens 
Ruhkopf ſchon gewählt fein, wie Strube? gefagt, und fo fei Ruhkopf denn ge- 
wählt! Brovincialblätter unter Preſſe. Das erfte fol zu Ihnen — was 
oder was nicht werde. 

Meine Frau befindet fich wohl und ruhig. Wir geniehen beiderſeits alle 
denfliche Gnade und Freundſchaft, und ich Hoffe, fie nimmt zu an Weisheit, 
Alter m. |. w. Aber was macht Ihre Hinmmels-Erdblirgerin, Tiebfter Freund ! 
Keine Stimme noch Laut! Es iſt doch beffer ober leidlicher in Hoffmung? 
Und bie Hoffnung wird der Frühling ſtärken! Meine Frau ruft mir noch eben 
zu, das Beſte an Sie beide zu fagen, was Sie denn namenlos annehmen mö- 
gen. Der Himmel fei mit uns allen aufs allerbefte! 

P. 8 Der Brief hat einen Tag warten müflen, um eben den Brief 
von Herrn von Bremer zu erwarten, darin er mich nad) Hannover labet. 
Morgen geh’ ich hin.® Den 26. Januar 1774. 


—— — 


31. An Heyne. 
Büdeburg, den 19. Februar (17)74. 
Ihr Brief Hat mic allerdings fehr gefchmerzet; denn ich dachte doch nicht, 
als ein Narr hinzureifen, und Ihnen alle Mühe und Fleiß fiir mich zu ver- 
derben. Eine Kleidung, wie ich hier gewöhnlich vor Bauern gehe; denn andere 
konnt’ ich mir doch nicht machen Laffen, und babe auch von anderer noch keinen 


1 Um deſſen Plan general et raisonne er Ende November gebeten hatte. Bgl. 
Werke zur Religion und Theologie B. 6, 34, 

2 Geheimer Iuftizrath in Hannover. 

3 Bgl. die Brinnerungen I, 45. 
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Begriff. Gegen jeden glaub’ ich die Miene der Beicheidenheit, die ihm gebührte, 
und an Süßigfeit, Erkünftelung, Durdauserfünftelung, Unan— 
ftändigfeit, Anftößigem zc., dafür Sie mid) felbft im Predigen zu warnen, 
oder gleichviel! e8 mir, und aljo, vorzumerfen haben — daran habe ich nod 
nie gedacht und Habe in allem, was Wejen meined Standes, „vielleicht folde 
Begriffe von Einfalt, Würde, Anftand, daß id) fie wenigftens nicht im vier; 
edte Schuh ꝛc. fee oder ſetzen werde. 

Doch wozu das alles? MWenigftens ift jegt meine Reife gut gewe— 
fen, vergeblihe Mühe zweer Freunde zu endigen, ehe fie an mir 
im Amte felbft welch Aergerniß, Verdruß, Schimpf und Schande erlebt hät- 
ten. Daß ich im geringften nicht übertrieben, weiß ich: als ein anderer aber, 
der ich bin, ins Amt einzufriehen, das kann ich nicht und mich fchlechterdings 
nach Gebanfen anderer zu bequemen (ich vede nicht von Kleidern; denn ich könnte 
morgen im Sad gehn, wenn ichs für gut fände) ebenfo wenig. Nehmen 
Sie alfo, verdienter, ſorgſamer Yreund, den aufrichtigften Deutfchen He 
zensdanf, daß Sie mit jo gutem Willen bisher für mich geftrebet. Ich fühle 
fo fehr, als ob ic) alles genöffe, was Ihre Freundſchaft mir zuwenden wollte, und 
ich beflage nichts, als daß Sie felbft für fid) mit jo wenig Belohnung geftreht. 
Aber, wie gefagt, Vorrede ift beſſer als Nachrede, und alfo — Göttingen vid 
Heil und Segen!!! Wer weiß, wo fonft mein Hälmchen wächſt! — Beaufohre 
fommt endlich zurüd; ich wollt’ ihn noch zu fo viel brauchen und könnt’ ihn 
jegt doch zu nichts — — Biel Gruß in Ihr Haus von meinem Haufe. Laſſen 
Sie uns Freunde fein, ohne Nachbarn und Elienten, und denken Sie zu Ihren 
Troft, daß unniüte Mühe fiir einen unwürdigen Freund gewiffermaßen im I 
nern belohnender ift, weil fie fo wenig und felten äußerlich lohnet. 

Haben Sie die Güte alle Briefe in der Sache bis anf gegenwärtigen zu 
aboliren, wie auch ichs thun will. 


® 
An Herder. 


Böttingen, ben 4. April 1774. 


Nur ein paar Worte, Tiebfter Freund, da ich nichts Wefentliches zu ſchrei⸗ 
ben weiß, aber in der Abficht, daß ja feine Kälte zwifchen uns einbricht. Ich 
weiß es, wie viel die erfte Entfernung und Entäußerung thut: und dieſe will 
ich überwinden, da ich Sie verfichere, daß mein ganzes offenes Herz Sharm 
ebenfo ergeben ift als vor- und jemals. 

Der Eintritt des fo ungemein angenehmen Frühlings hat auf die Gefund- 
heit meiner Therefe die befte Wirkung gehabt. Seit vierzchn Tagen fängt die 
gute Hoffnung zu ihrer Wieberherftellung von Tag zu Tag an zu wachſen. 
Schon hat fie Verſuche zum Ausgehen gemacht, die gut ausgefallen find. Sie 
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cd bald an Ihre Liebe, beſte Frau fchreiben, die wir beide fo herzlich lieb 
ben und von Herzen umarmen. Sch bleibe ewig der Ihrige. 

Damit Sie entweder neu anknüpfen, oder die Netraite aufs rühmlichſte 
achen können, fo ift die Sache eingeleitet, daß der Antrag wegen einer Pre 
gt nod an Sie gekommen ift.! Was ich wünfche, können Sie leicht rathen. 
od) wäre alles in das Geleis zu bringen. 


33. An Heyne. 
(Bideburg, gegen den 20. April 1774.) 


An Böſeſein und Kälte, Tiebfter Freund, nicht zu denken! Sie hätten 
jodann meinen Brief äußerſt übel verftanden. Wir wählen beide ja in einer 
verdedten Loosurne! Der Antrag ift an mic kommen, ift beantwortet, und 
wird Heut aufs neue beantwortet werden.2?_ Was fol ich Sie mit jedem feinen 
Zehwegen, was kein Schritt ift, quälen! 

Hier ift die Urkunde, aber noch fo incognito, als bei Ihnen in petto. 
Jh wollte nicht, aus zchn Urfachen ftatt einer, daß fie cher nach Hannover 
Kime als der Provinciallandpaftor, und der ift noch nicht hier. 

Ueber die Urkund' in Ihren Händen fag’ ich nichts, weil ich zu viel ja- 
jen und bitten müßte. Der Ausleger alter Griechiſcher und Lateinifcher Auto- 
en und noch mehr der Lehrer der Kunft hat- fein inneres Auge an einer ganz 
ndern, [härfern, gewiffern, feinern und ſchönern Behandlung ge 
vohnt, als bier, bei dem älteften Kindheitſtück des menfchlichen Geſchlechts, 
orfommen kann. Die Windeln, und was wir dahin thun, find nicht ſchön; 
in Kind iſts auch nicht, im ihm aber liegt Keim zu allem Leben, mithin zu 
Um Schönheit. Es kann nicht anders fein, als daß Ihnen Heere von Ge— 
anfen zumal bei Theil 2. und 3. aufftoßen müffen, da in Ihnen Fülle des 
heiſts des Alterthums ruhet. Machen Sies fi zum Gefeß, gefchägtefter 





1 Brandes ſchrieb am 25. März: „Ich empfinde noch immer mit aller Lebhaftigkeit 
ie angenehmen Eindrüde, welche Ew. Hochehrwürden letztere Anwefenheit allhier in 
einem Herzen nicht ſowohl erreget als vielmehr tiefer gepräget bat. Sie Tünnen alfo 
eicht errathen, daß ich meinen Jängft gehegten Wünſchen, Sie auf beftändig zu befigen, 
itdem mit neuem Eifer nachgehänget habe. Es find auch die Gefinnungen anderer 
it den meinigen ſchon wiel harmoniſcher geworden, nur daß fie noch nicht mit gleicher 
ngebuld verbunden find. Indeſſen bat man doch aufs neue ein allgemeines Verlangen 
räußert, Ew. Hochehrwürden Kanzelgaben näher kennen zu lernen, und ba Diefelben zu 
ner Predigt in biefiger Schloßlicche ſich Tetthin erboten, mir aufgetragen, von Ihnen 
ı vernehmen, ob Sie dazu wohl auf Exaudi bereit fein möchten. Ich hoffe e8 und erz 
tte mir darüber von Ihnen die Gewißheit.- Den Schluß des Briefes geben wörtlich 
e Erinnerungen O, 46. 


2 Bol. die Erinnerungen II, 46 fe Aus Herbers Nadlaf I, 837, 
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Freund, es gleich, wenn aud nur mit zwei Worten aufs Papier zu werfen. 
Es wird und kann noch in der Folge gewiß gebraucht werden. Daß das Bad 
nicht zu den Huets und Boulangers und Pufendorfs gehört, wohin Sites, wie 
mich dünkt, zu ſehr geftellt haben, Hoffe ich, wird der Unblid zeigen. Sie 
thun mir aber äußerftes Unrecht, wenn Sie mic für eine Stelle oder Wort 
eingenommen glauben. Ich "Habs aus Haß nah dem Drud noch gar 
nicht gelefen. 

Ueber die Stellen gegen Michaelis fürchten Sie nichts: woAAd wor ve’ 
ayxövos Beln.! Das Bud) ift überdem ja nicht für Göttingen, fondern 
Deutfchland gefchrieben, eh’ ich an Göttingen dachte. Komme ich Hin, fo ſtehe 
ih in der Verbindung, in der jeder fteht und der ich mid, gern unterziehe. 
Der Provinzmann wirb alles gut machen. 

Ihr Aeneas, höre ich, wird fertig! Wie freue ich mich für Sie und auf 
Sie! das heißt doch immer eine Arbeit! ein Werk! ein Verdienſt! Und wohin 
werden Sie jebt rubern? Taufend Glück zur Genefung Ihrer beften rauen. 
Mein Heines Halbmütterchen fchreibt felbft! Die wahrfte, aufrichtigfte Umm⸗ 
mung von Ihrem ewigen Herder. 


34. An Herder. | 
| Göttingen, ben A. April (17)74. 

Seit diefem Morgen, Tiebfter Freund, ſchwimme ih in Wolluft. Ich habe 
Ihre Urkunde erhalten, und gehe jede Scene der werdenden Natur durd. 
Nur die Ungebuld ftört mid) im Genuß, daß ic) nicht gleich den Knäuel ob: 
laufen fehn fol, und doch kümmert mich jede Seite, die ich umſchlage, wie 
wenn man in einem Luftort daran benfet, daß man fi dem Ende nähen 
werde. Oft mifcht ſich ein ſolches Wonnegefithl ein, wenn ich denke: Und der 
Mann, der dies Werk, diefen herrlichen Gedanken fchreibt, diefe Empfindung 
in mid) überträgt, ift mein Freund, ift mic der Theuerfte im Brudergefchleit, 
den ich liche und zugleich fo innig, fo wahr verehren kann. Meine liebe The⸗ 
reſe hat ihre eigene Freude durch Ihrer Lieben Frauen Brief. Alle in Gedau⸗ 
. ten zufammen an die Bruft gebrüdt! 

IH Armer! wie können Sie noch nad) meinen Arbeiten fragen? Sie 
Adlersflug — und ich die Fliege, die über die fchöne Säule riecht und Holper 
anfſucht. Und doch nicht einmal fo gut wird mir es, daß ich es nur vom 
Hals Loswerden kann. Noch das zwölfte Buch follte zu den Serien fertig 
werden. Nicht daran zu benfen. Und nun morgen wieber Collegien. — 


2 


ı Pind. Ol. I, 149. 
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Beilage. 


Daß die Beſchreibung eines anbrechenden Tages darin enthalten ift, fehe 
. Aber ja, eine bichterifche Befchreibung der Schöpfung” unter diefem Bilde. 
in fortgehendes Gemälde der Natur von Anbruch des Morgenftrahls bis zur 
öhe des Tages. Gemälde der Schöpfung als eines werdenden Tages. 

Daß die Meorgenländer wirklich die Gefchlechter der Pflanzen gekannt ha— 
n, ift ſchwer zu glauben und außerweſentlich. Die Stelle legt den Pflanzen 
ter, Fruchtbarkeit, Befruchtung in einem andern Bilde bei. 

Daß der Regiſtermacher und große botanifche Compilator Linné Regifter 
r ein künftiges Werk gemacht habe, aber nur einen deutlichen Begriff von 
m Werfe. 

Im Morgengemälde hat mir doch der Mond etwas Unbequemes, bei dem 
nsdrud: Es werde Piht! Nun wird Sonne! Alſo: nun wird aud) Mond. 
er ſtand Schon lange da! Daß Sie das Ebenbild Gottes vom dogmatifchen 
egriff enthüllen, freuet mich, und es auf den Werth in der alten Spradje 
duciren. Der finnliche Hebräer ohnedem dachte fi) doch immer Gott als 
ınfchliches Bild. 

Das, was erft Gemälde war, wird nun Hieroplyphe und zwar urfprüng- 
ch, und wovon Bild der werdenden Schöpfung nad) dem Bilde des werden- 
en Tages. Nun findet fih aber ein gewiſſes Verhältniß in der Anordnung: 


1 
⸗ IN 5 
1. Act. 5. Geſchöpfe in der Luft 
2. Himmel. und im Waſſer. 
3. Erde mit Pflanzen. 6. Erdthiere u. Gewürme. 
4. Sonne und Mond. Menfchen. 
7. Rubetag. 
\/ 
7 


Das Bild der Schöpfung nur Rune, Symbol und Mittel. Anlage auf 
Woche und Sabbath aber Zwed. Alfo: Urkunde auf Woche und Sabbath 
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— auf ſechs Werktage und einen Ruhetag. Sabbath uraltes Baterherfommen 
vom Borbilde der Schöpfung. Alſo ein Denkmal des erften Schrittes des 
menfchlichen Geſchlechts in den einfältigften Zeiten zur Cultur. Urkunde der 
erften Stufe der Eultur. 


‚35. An Heyne. 
(Büdeburg,) den 8. Juniı (1774). 


IH ſchäme mich, mit den Brovincialblättern noch nicht erfcheinen 
zu können: die Schuld ift aber nit an mir und in etlichen Tagen wird 
vielleicht werden. 

Darf ih Ihre Güte aufs neue befchweren, mir Jamblichus de mysteriis 
Aegyptiorum, die Galeſche Ausgabe, und Timaei lexicon vocabulorum Plato- 
nicorum auf einige Zeit zu übermadhen? Es müßte aber bald fein; ich bitte 
darum fehr. 

Klopftods Kindereien find ohne Zweifel Tängft in Ihrer Hand — oder 
Stadt. Der Dichter ift von Anfang zu Ende fichtbar; aber auch nichts als 
der Dichter, und etwa der König eines Pfandfpiels. Ich möchte die Gelehr: 
tenrepublif von Heinen Jungen aufgeführt fehn und ben Erfinder in ber 
Mitte. Indeß wird auch das, eben al8 das einzige in feiner Art und durd 
feinen Mangel, Gutes wirken. 

In meinem Haufe fteht alles wohl, hoffe und wünſche, im Ihrigen auf). 
Anfang Julius gehen wir nad) Pyrinont, we aud) einige Herren von Hannover 
fein werben, wie mir beiläufig gefchrieben ift?, vermuthlicd aus Göttingen auf), 
und ich wollte, daß Heyne ed wäre. 


36. An Herder. 
(Göttingen, gegen Mitte Juni 1774.) 
Die beiden Bücher erhalten Sie, lieber Freund, hierbei. Daß das Klop- 
ſtockiſche Poffenfpiel auf Ihnen then die Wirkung gemacht hat, darum Habe id 
Sie recht lieb. Ich Habe weniger Enthuſiasmus und dem fehiebe ich meinen 
Aerger zu. Der Mangel an Klugheit und Teftigfeit bei feinen Freunden Ar: 
gert mich aber doch noch mehr. Und mit einem ſolchen Wert hat das alte 
Kind geglaubt dem Buchhandel Deutfchlands und felbft der Deutfchen Litteratur 
eine andere Richtung zu geben, und die Großen zur Schöpfung deutfcher Werke 


ı In ber Urſchrift ſteht irrig Juli. 
2 Bgl. Aus Herbers Nachlaß U, 33. 
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aufzufordern.! Wie iſt es im ganzen möglich, daß er von dem Zuſtand der 
Gelehrſamkeit in Deutfchland nicht einmal das ABC fennt? 

Süd zu Ihrer Reife nad Pyrmont. Was gäbe ich drum, dort zu fein! 
Aber jett babe ich acht Tage durch Fieber verloren; ich fchreibe dies an einem 
Zwifchentage. | 

Meine arme Frau ift feit vierzchn Tagen wieder bettlägerig geworden ; 
heute fißt fie das erftemal wieder auf. — Wären Sie jet zu Pyrmont, fo 
träfen Sie Herrn Michaelis dort an. Bon Hannover geht Brandes dahin; 
ih will Ihnen die Zeit feiner Abreife wiflen laſſen. — Tauſend Umarmuns 
gen, Hand in Hand, Bruft an Bruft! | 

Herr Geheimerath von Bremer war vor einigen Wochen hier. Der hat mir 
fein Wort gegeben, er werde nicht ruhen und nur den rechten Zeitpunkt abzu- 
warten ſuchen, daß wir doc, zu unferm Zwed kämen, und das verſpreche er 
fh) ganz gewiß. — Ihr Brief an Boje ift abgegeben. Das vorher unbe- 
deutende Männchen wird täglich affectirt engliſch unausftehlicher. 


37._ An Heyne. 
(Büdeburg,) den 5. September 1774. 


Zaufendmal Dank, liebſter Freund, fir Ihre mir zugedachten Gefchente. 
Bon feinem habe noch Gebrauch machen können; denn der Himmel hat ung den 
28. Auguft, drei Tage nach) meinem breißigften Geburtstage, mit einem lieben, gefun- 
den, ſchwarzköpfigen Buben erfreuet. Ueber alle unfere Erwartung, wann und wie 
er anlam! Wir glaubten noch Hinter einem langen Monate: mein Weiblein 
war bis auf die legte Stunde thätig, munter und ohne Sorge; waren eben 
zum Beſuch, da Hopfte Lucina! Es ward für Blähung gehalten, bis (aber mit 
aller Hilfe und gutem ritterlichen Streben der Mutter) das Knäblein auf dem 
Schooß lag — ähnlich feinem Bater, wie Bild und Abbild, und befindet fich 
auf diefe Stunde mit feiner Mutter ganz in einem Elemente. Die Mutter, 
die fi wie ein Weib und Mutter beträgt, nährt ihn, ohne die mindefte Anwand⸗ 
lung von Kopfweh, Nachweh, Milchfieber zc. mit gejunder Milch; die faugt er 
fröhlich wie ein junges Kalb und firdubt gegen feine erften Naturprüfungen 
wie ein Löwe — fchläft die Nächte Hindurch wie die Ruhe ſelbſt. Schließen 
Sie auf unfere Freude! Sie und Ihre vortreffliche Freundin nehmen, willen 
wir, jo brüder- und mütterlih an uns Theil, daß wir auch oft ſchon unfere 
Freude in Gedanken getheilt haben. 

Über daß Sie, befter Heiner Mann, mit Ihrem Fieber noch immer fo 
dran find — wehe! das hat uns innigft gejchmerzet! Es muß doch Materie 
der Sünde im Körper zurüd fein; fonft pflegt ja das Fieber wie zu ftärfen! Sie 


2 Bol. Goethes Werke B. 22, 86. Aus Herders Nachlaß DI, 102, 
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haben fi), Lieber Freund, fehr in Acht zu nehmen — Ihr Körper will nid 
viel ertragen! Glüdlih, daß Ihre befte Thereſe wieder geftärkt iſt! meine 
Frau küſſet fie innig. 

Timäus mit dem, was drin lag, haben Sie doch empfangen. Könnten 
Sie nicht Prieftleyg method of impregnating :c. und observations of different 
kinds of air auf einige Tage hinüber laffen ; der Graf ift darauf fo ſehr begierig. 

Daß Ribow todt ift, wiffen Ste do!!! 1 

Könnte ich nicht Beaufobre histoire de manchdisme noch einmal herbekommen; 
fie iſt in Buchläden nicht zu haben; ſchlagen Sie gerade ab, wenns nicht fein fann! - 

Werden Sie doc bald gefund, Liebfter Yreund, wie Sieg immer fein 
follten und wie ichs jest bin. 

Das beiltegende Bitchlein lege, corrige, occulta!? 


Au Heyme. 
(Büdeburg, im Herbſ 1774.) 


Gegenwärtig bin ich, geliebter Freund, von meiner Reife nach Hannover 
gemäßigt abgeftanden, und erfältet genug, daß ich fchreiben kann, was war und 
nicht wer. Ich kam zuerſt dahin ohne und äußerſt wider meinen Willen. Jede 
Rücktunft Weſtfelds fagte mir immer von Reife, Reife; „man will! man war- 
tet!“ Ich Hatte dazu nicht Ohr, bis mir ein Bremerfcher Brief, neulich ge 
meldet, es auftrug, und da aljo fo flugs Hin als möglid. 

Und fand alles fo unerwartend als möglih. Die Sommerrebe von nit 
zu ber Stelle war wie der Sommerwind längft verfanfet: das übrige Mint 
fterium zu gejchweigen, war Bremer felbft beinah in dem Kalle. Und beſtinmi 
zu der Stelle, glaube ich, ift audy im Sommer die Sage oder der Anlaut nicht 
weiter gekommen als zu Brandes und, wie es ſcheint, ſchwach zu Bremer. Mit 
den ührigen habe ich, fait möchte ich jagen, luſtige Scenen gehabt, wern Sie hier 
nicht ärgerlich wären, treue Rathfragungen und ehrliche, Erzählungen, wie die Stelle 
zu befeßen, wie man ſie habe befegen wollen, mit S., mit R., nnd nun mi 
Teller, wohl zu verftehn Teller, den Narren, den Apokalyptiker zc., dem bo8- 
haften Lotterbuben, itber den denn Herm von B. (Buſche), Kriegsminifter und 
Confiftoriumspräfident, mich weiblich und reichlich zu vernehmen gericht — Ein! 
Bielmehr ſchien's, als ob man in Gedanken über mich wäre, in denen ich we⸗ 
nigftend nicht bin, als fei ich allgemein um eine Stelle verlegen, wolle der 
cura animarum enigehn, die ich chen fuche und auf die ich meine Stelle baue, 


ı Der Confiftorialratb und Superintenbent zu Sannover ©. H. Ribow war am 
22, Augufl geftorben. 
2 Aud ein Beitrag zur Bhilojophie der Geſchichte. 
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irde vieleicht eine philofophifche Stelle vorzichen ıc., VBorurtheile, die ich denn, 
il fie ganz meinem Plan, meiner Bedürfniß und Lage entgegen find, mit 
der Hand höflichft habe wegzuwenden gefucht, mehr durch andere als durch mid). 
tt Teinem babe ich über die. ober irgend eine geiftliche Stelle in der Chriften- 
it geſprochen als mit Bremer und Brandes, bei den tibrigen war ber Blu⸗ 
enſchirm der Höflichkeit eines beſuchenden Fremden der Hülfftab, und da man 
ı Wahn war, ich Füme, um zu predigen, fand ichs am beften, diesmal es 
ichſthöflichſt abzuwenden, daß ich nicht prebigen könne (ich war von Freitag 
8 Montag da!), aber jedem Winke 2. Und da Herr von Bufche meinte, ich 
öchte mit dem Gonfiftorium dariiber Rückſprache nehmen, fo fand ichs für 
ut, fie nicht zu nehmen, fondern die Sache im fernern Blau des Himmels 
ch höflichſt, gnädigſt und freundlichſt verlieren zu laffen. Und fo fchieden die 
den Dinge, Herder und Hannover, von einander. Wenn Zuvorlommenheit, 
Artigfeit und böflicher Wahn Zwed war, warum ich Hannover fahe, fo ift 
nd Sehen im hohen Zweck und Fichte geweſen. Ich habe jedem gegeben, was 
en fi, umd von allen es übermäßig empfangen, die ©eiftlichen nicht ausge- 
ummen, die vom Abt am mir ihre Gegenbeſuche zc. nicht ermangeln laffen u. ſ. w. 
Kuh babe ich Hier die innige Freude gehabt, mit welcher wahren Herzensum- 
fung meine Landesherrſchaft, Graf und Gräfin, einen Schatten von Abreife 
mpfunden und wieder empfunden habe, fo daß ich ohne den Grafen wirklich 
ms menfchliher Beziehung auch feinen Schatten von Schritt thun werbe. 

Bin ih und nidt 3. Fr. Teller für die Stelle beftinmt, jo müßte 
von, denfe ich, jetzt überhaupt eine Zeit lang ſchweigen — das Haus wird 
ebauet, und man ift für jest mit der Sache übernommen. Sodann müßte 
h nochmals, befiimmt und ftarf angedeutet, in Vorſchlag kommen, ein 
Bin? vom Minifterium in Hannover mic) zu der Predigt rufen, und wenn ed 
ch an nichts als der ſtemmte, wenns fo wäre, jo — 

Jetzt, mein liebfter Fremd, ift meine Reife wenigftens fruchtend geweſen 
arch einige merkwurdige Belanntichaften, die zum Theil mein Herz interefficen (au 
Irandes, Ihr großer Freund, und Vollborth, der fleifigfte, beicheidenfte, danf“ 
srfte junge Mann, der an Sie als Bater denft?, gehören darunter), zum Theil 
5 sch Überhaupt fehr nahe und die Scene aufgeriffen (das ich denn biöweilen 
avermerft kann) gefehen habe, von welchen Händen und — bie Steine gewor⸗ 
r werben, die fo viel entfcheiden. So weit find wir, liebfter Heyne, und 
eiter hin zu urtheilen — find für mich die Säulen Hercules'. Leben Sie 
migfi wohl, und mit ber beften Frauen fo glüdtich, als ich mit meinem lieben 
ten Weibe Lebe! 

P. & Roch eins! PBrovincialblätter kennt hier ein jeber und jeder 


1 Den er bereits Yängft perfönlich Tennen gelernt hatte. 
2 Später Profeffor zu Göttingen. Bgl. Körte „Leben und Studien Fr. Aug. 
Jolfse 1, 50 f. 
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von der Seite, daß fie contra Teller und Spalding in puncto des — und 
des — wie vom Reichsgericht gefchrieben find.! Sie fünnen glauben, wie 
mir die Wendung mißfallen würde, wenn eine Confiftorial = Dredjeele glaubte, 
ic hätte gefchrieben, um — — —, und das fich verbreitete. Doch habe ih 
noch davon nichts gemerkt! 

Zerreißen Sie den Brief, liebfter Freund, den ich mit Fleiß fo Kalt hifte 
riſch gemacht als möglich. 


39. An Herder. 
Göttingen, ben 8. December 1774. 


Erſt jet, liebſter Freund, kommt Brieftley von London. Die faft wi 
hentliche Erwartung beider Stüde hat mid, hingehalten, fonft hätte ich doch 
früher zu Ihrer Heldenthat Glück gewünfcht, daß Sie einen lichen Buben ha— 
ben. Sie haben fid) fo in das patriardhifche Ideal hineingcarbeitet, daf ich wohl 
glaube, von vielen Taufenden empfindet nicht einer den Segen ber Verheißung 
jo wie Sie. Meine liebe Tran nimmt fhon auf ganz andere Art Anthei, 
Mutter, Weib, Wöchnerantheil. Der guten Frau wird das Preſſen der Bruſt 
beim Schreiben zu beſchwerlich, jonft Hätten Sie lang Stöße von Briefen. 
Aber täglich denken wir Ihrer, und von ihr taufend Umarmungen an Ihre 
liebe Fran. 

Endlich diefe Michaclisferien mußte ich meinen Vorſatz brechen, nie nad 
- Hannover zu kommen. Ic bin adjıt Tage da gewejen, fehr zerftrent nnd ganz 
außer meiner Lage. In großer Verſuchung war ich, Hinüber zu Ihnen zu 
entwifchen, aber da ich, um in Hannover loszulommen, feine andere Ausflucht 
als Mangel der Zeit brauchen konnte, fo mußte ich den liebſten Wunſch 
unterdrüden. Site haben noch fehr warme Freunde und Bewunderer in Han: | 
nover. Noch ift der alte Plan: aber große, große Schwierigkeiten, die die Zeit 
heben fol. Der Geheimerath v. Bremer Hält noch an der Stange. 

Necenfionen von Ihren Schriften, injonderheit von der Urkunde, milflen 
und follen noch in hiefigen gelehrten Anzeigen erfolgen: aber, lieber Gott, 
wer ſoll fie machen? 

Ich habe feit dem Herbft eine neue Laft auf dem Halfe: Hauskauf und 
Hausbau (da8 Kleinere Scherfifche Haus an der Leine), und hierzu der größer 
Theil Borg. 2 Die Noth trieb mich dazu, da ich zu Oſtern das Quartier ir 
dern muß und id) nicht weiß wohin. 

Haben Sie ſchon den Meinersichen Berfud einer Religionsgeſchichte 
der Aegypter? Der thut ihm Unrecht, der da fagt, er habe von feiner ige 
nen Erfindung etwas hinzugethan. 

1 Bol. die Erinnerungen I, 241 fe Aus Herbers Nachlaß I, 1121. 

2 Die Regierung gab ihm dazu einen Vorſchuß unter günftigen Bedingungen. 
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Wie viel hätte ich noch zu fchwagen! zum Schreiben ift mir heute die 
Hand fchon fteif geworden. — Brauchen Sie noch den Beaufobre, fo ſoll er 
mit dem Prieſtley folgen. 


40. Un Heyne. 
(Büdeburg, gegen den 10. December 1774.) 

Endlich doch ſchön, dag ich einen Brief befomme; ich dacht', ich fei aus- 
getilgt aus Ihrem Bud) des Lebens. Daß Sie in Hannover waren, kam mir 
zu Ohren, oder vielmehr zu Gefiht in einem Briefe. Ich hielts zuerft für 
Schreibfehler, ſahe aber fpäter, daß Sie bündige Urfachen haben mußten, we- 
der davon zu fchreiben, noch zu uns zu fommen. Das legte wäre dod) fo leicht 
und und ein hohes Jo! gewefen, daß ichs noch immer ſchwer verzeihe. Solche 
Augenblide kommen doch immer zu felten, als daß wir nicht occasionem de 
die locoque rauben jollten. Wie hätten wir Sie hier empfangen! — 

Meiners hab’ ich noch nicht gelefen, hoffs aber nächſtens. Es thut mir 
ängerft leid, daß Sie mid in Ihren Briefen fo mit einem falten Lobe ab- 
\peifen. Eine ſolche Stimme als die Ihrige, wenn Sie frei ſprächen und mid 
nicht zu beleidigen jcheuten, was könnte mir die nicht nüßen und helfen! Je 
bitterer, defto beſſer; alles Bittere in der Natur ift Arznei. 

So eine garftige Arbeit e8 fein mag, in einer academijchen Stadt, wo 
ber Weinberg, den wir pflanzen, nicht einmal heredi cedit, ein Haus zu 
bauen, fo gut wirds fein, e8 zu bewohnen. Und das ad Lemam, woher ſich 
alle Muſen Ihres Orts datiren, und Gatterer ja dem Miünchhaufen die pa- 
pierene Pyramide hinbaute. Im Ernſte aber hoffe ich, die Gegend wird ange- 
nehm fein, und das ift unbezahlbar. | 

Iamblihus kommt mit Dank zurüd. Er hat mir nicht viel gefrommt. 
Da ich feine gelehrte Zeitung, leider! Hier Habe und lefe, fo thun Sie zur Güte 
der Recenfion, wenn Sies gut finden, noch die andere hinzu, das Dlatt mir 
zu fenden. 

Ic verfauere hier, feit Weftfeld weg ift, völlig; Zanthier, deffen Kriegs- 
tunft Sie bei Dieterich fehn können, ift der einige, mit dem ich ein menſch— 
liches Wort ſprechen kann, und das ift, wenn man zudem nicht den mindeften 
Zweck feiner Arbeit fieht, mehr Pein, al8 man denket. Ich murre indeß nicht, 
hide mich in die liebe Geduld und beſchneide jeder Sehnſucht in Situationen, 
yie man aud) nicht kennet, die Flügel. 

Tanfend Grüße an Ihre liebe heilige Therefe und die Reihe von Rleinen, 
eben Sie uns immerfort, wie wir Sie lieben. 

IH Ichreibe an Erläuterungen zum neuen Teftamente aus neuen 
morgenländifchen Ouellen, und mit einem Heinen Büchlein: Erfte Geſchichte 
des menfhlihen Gefhlehts, muß ich den künftigen Erfolg der Urkunde 
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unterbrechen oder voreinleiten. Sie find aber fo gut, von. beiden gegen nie: 
manden zu reden. — A propos was halten Sie won Phnlarid Brief? | 
Ich weiß, das Urtheil der Critifer ift gegen ihr Alter und Uxkunblishleit. IE | 
babe aber neulich von Ritter Temple, der kein Critiker ift, aber ein weitbelee 
ner Mann von fehr richtiger Empfindung, gelefen, daß fein fpäter Gramme- 
titer je folche Briefe fchreiben künnen, die er an Simplicität und Tiefe den 
Fabeln Aeſops an die Seite fegt. Ich kenne fie nicht. Was glauben Sie? 


41. An Herder. 
Göttingen, bem 2. Febrnar 1775. 

Schon ein paar Wochen Liegt ein Part hier fiir Sie; meine böje Fru 
bat mir einen Brief bringen. wollen und bat mid; amfgebalten. Liebex mag 
der Part abgehen, und die Briefe mögen. folgen; Sie ſehen alſo, daß id 
noch einen verfpreche. 

Sie fol ich recenſtren! beurtheilen! Wie blind find Sie gegen Ihre 
Freunde, wenn Sie nicht fehen, wie wenig ich deſſen fähig. bin. Aber zum 
zweitenmal Ihre Urkunde leſen und Ihr zu ſtark gewilrztes Gericht. uafen 
Diftelnäsfern maulrecht zu machen, daB hoffe ich immer nech zu thun. | 

Herr Zachariä hat einen Ruf nach Kiel, und gehet ex, fo finb wir me 
der auf unferum alten Gleiſe und ein Stüd weiter. Die Bedürfniß, Sie be 
uns zu baben, folk mody entſcheiden. 


42. An Herder. 
Göttingen, ben 3. April 1775. 


Ganz beiläufig, liebſter Freund, höre ich, daß Sie dort im Begriff ſind 
fich tiefer einzufpiunen. Ein hiefiger Pafter Wiß kömmt zu weiner Fran wm 
wünſcht an Sie recht dringend empfohlen zu werden; ba fie es ablehnt, ſchich 
ex beigehendes Billet, davon Sie al Mann und Freund Teinen andern Ge 
brauch machen werden als zum Beften des Mannes felbit, wenn es thulich 
iſt; es iß ein gut Stück Mann für eisen Geiftlichen. Aber was mix gewal- 
tig nah geht, ift, daß eben jett alles im Gange ift, um Sie bieher zu ziehen | 
Zacharia geht ab; Ihre Freunde arbeiten nad) Vermögen: welche Fatalität, 
wenn Sie indeffen dort Ihren Käfig mit neuem Drat umziehen! Ein Wer 
Nachricht von Ihnen, beiten Freund. 
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Meine arme Frau ift felten in einem leiblichen Yuftande; fie kann alfo 


hr nicht als taufend Verficherungen der zürtlichften Freundichaft geben. Reh: 
w Ste und Ihre befte Liebe fie auch von mir an! 


43. An Henne. 
(Büdeburg, im April 1775.) 

Die Stelle in Stadthagen Bat Paftor Grupen aus Hannover bereits, wie 
mir heute ſchreibt; denn fonft ift das Conflftorium das lebte, das fo was 
äbret. Ich hätte Ihrem guten Paſtor Wiß auch nicht helfen können; er 
t die Anwartſchaft auf meine Stelle, wenn — mir jemand weghilft. ' 

Daß Ihr Leute doch an jedem Spinneweb ein Seil findet, mich Bier mehr 

feſſeln; ich bins wahrlid nit. Wenn Sie wüßten, wie ungern id) die 
uperiutendentur annehme, aber annehmen muß, Anftandes, Gewiflens, meiner 
sende und auch wohl noch mehreres halber, das ich nit fchreiben mag: fo 
irdet Ihr mir die Hand bieten umd fogen: „Lazarus aus der Zaubergruft 
raus!‘ 

Was foll wir aber eine bloße Profefforsitelle Zachariis? Aemuliren mit 
uern theologischen Herzen Tann, mag und will ich wicht, und das muß ich 
ch, wenn ich ganz mit der academifchen Zahl gemeffen werde. Kriege tch die 
tebigerftele und bin auch nux Exrtraorbinarius in der theologiſchen Facultät 
- das ſchiert mich vichts. Und das dünkt mich, wäre doch immer leichter. 

Ih bitte wicht mehr — feid doch allefamımt Leidige Tröfter! Gott Hefe 
hrer armen Frauen! Wir drei find trefflich wohl, Mutter und Knab' am 
eiſten. 

Wiß gönne ich dieſe Stelle lieber wie die in Stadthagen, weil er mir 
n reblier Mann ſcheint. Komme ich weg, fo will ich ihm gleich den ge- 
men Etat der Stelle fchiden und die Wege zeigen, die er ku gehn Bat. 
dich dünkt, er. wirbs werben. 


44. An Heyne. 

(Büdeburg, im April 1775.) 
Bielleicht machen Sie fich, geliebter Freund, über meinen neulichen Brief 

 munderliche Gedanken, ald daß ich nicht mit diefem nadjlommen müßte. 
Deu 3. April kam von Sr. Durchlaucht eine Geſandtſchaft au- mich: wie 
aus Hier Urſachen Sr. Durchtaucht fehr lieb wäre, wenn ich die Su- 
rintendentur annähme. Ihnen lohnts nun gar nicht, die vier Urſachen an- 

12* 
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zuführen; kurz, um nicht troßig zu fcheinen, nahm ic) fie an, wozu ich ſonſt 
ſo geneigt war, als der Bauer Hunde zu jagen. 

Eine Zeit verſtrich. Tags darauf, als ich die Beſtellung neben meiner hieſi— 
gen Stelle (denn anders fhlug ich fie rund ab) erhielt, kommt mir unvermuthet 
die nämliche Gefandtfchaft wieder: wesmaßen es Sr. Durchlaucht gefiele, bie 
Einkünfte der Superintendentur ad pios usus zu verwenden! Sie können 
glauben, daß ich *** in meiner Seele buchftabirte, antwortete indeſſen gar 
böflih: daß ich cine Stelle um fo edler führen könne, zu der ich mid nidt 
gedrungen und die ich gratis verwalte! Indeß wars damit nicht ausgerichtet. 
Die Haupteinkunft ift das Legat eines privati, wovon Se. Durchlaucht fo we 
nig ausſchließen können, als Sies gegeben haben; die andern Einkünfte find 
feit der Reformation. Es galt alfo meine Stelle und Nachfolger zu ſichern, 
mid) zu vertheidigen, daß ich nicht unter folchen Bedingungen und mit Erjchle | 
Hung, oder Genehmigung — In diefer verdrießlichen Criſis fchrieb ich den 
Brief an Sie. Und da ich ebenfo laut gegen jedermann tiber alles, was hie 
bei vorkam, ſprach, kamen mir Se. Durchlaucht zuvor und fandens felbft für 
gut, mid) die Einkünfte der Superintendentur einnehmen, ſie aber Höchftderofel:" I 
ben Rentlammer berechnen zu laffen, damit Höchftdiefelben zc. und ich ja nid 
mehr als 600 Thlr., auf die ich (Freilich nicht zur Superintendentur) hierher: 
gerufen bin. Ich glaube, Sie wiffens, daß, da meine Pfarre Leider nur 
320 Thlr. beträgt, 700 Thlr. aber zuerft, nachher 600 Thle. (und 100 wur: | 
den greädigft in meinem Ruf auf Accidentien gefchlagen, wo ich nicht 50 ein 
nehme) mir angewiefen waren, das übrige aus der Rentfammer mir zuge 
[hoffen werde. Hinc illae — Ziehen Sie, was diefer zweite gnädige Wilk, 
wenigftens an äußerer Schimpflichkeit und übelm Anjchein gemindert, db, 
und es bleibt, wenn Sie etwas frei, ehrlich und menfchlid mit mir fü P 
Ien wollen, gnug übrig, was meinen Wunfch aus diefen despotifchen Nat: 
ren= und Zauberlande befchleunigt.- Göttingen und Univerfität brauchte 
ja nicht zu fein; was ih — mit Ehren annehmen kann, je entfernter von 
der Academie, defto beffer. Indeſſen fehen Sie aus Beſchaffenheit der 
Sache, daß e8 theils keine Halsſache ift, die mich drückt, theil daß ich di 
alles allein in Ihren Bufen gelegt habe, wo es auch bleibt. Ic, bebaure je 
den, der fich Hieher drängt. Grupen ift fo ein Poffe gefchehen als mir. E 
bat vielleicht Confiftorialrath werden wollen und hat — eine elende Pfarrftelt 
von 400 Thlr., die er aus dürren Ländereien, die bei den Bereinzelungen und | 
großer Landesarmuth täglich fallen, felbft löfen muß. Vieles andere Unangenchmt, | 
das ich auch ihm weiffage, zu gefchweigen. Wenden Sie alfo Ihren Bufprediger 
Wiß ab, fo viel Sie können, aber ohne als von mir. Ich werde Biüdeburg 
_ fegnen, wie Montesquien Genua, wenn mir Gott von hier Hilft. Meine Cr 
perintendentur ift ein Meifterftüd, wenn fie allein die Unruhen endigt, zu de 
nen auf landesväterlichen Befehl ruhige Gemeinden gegen ihre Paſtoren gno— 
digſt aufgefordert ſind — u. ſ. w. 
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Berbrennen Sie diefen Brief mit hölifchem Feuer! Mein Weib und 
Bube find wohl. Seis den Ihrigen auch alfo! Jede böfe Nachricht fehmerzt 
ns in der Seele! 


45. An Herder. 
Göttingen, den 1. Juni (17)75. 

So viel halte ich mich überzeugt, Liebfter Freund, wenn ich nicht fchreibe, 
> Halten Sie es nicht gleich für Trägheit, Nichtachtung, Kaltherzigkeit. Um 
seinen großen Wunſch zu erreichen, Gott! wie viel ift nicht gethan, verfucht, 
ingelenft, ausgelentt worden. Aber ehe man fich® verfieht, tritt der Engel 
er Finſterniß dazwifchen und weg ift das ganze Licht. Aber warum geben 
Ste ihm auch jo viel Gewalt über ſich! Hätten Sie beftändig mit ber ftillen, 
anften, nur Gutes wirkenden, nicht Böſes antaftenden, feheltenden Stimme ge- 
prochen, fo wäre Ahriman nie zum Widerftand gereizt worden und vor Jah- 
en längft wäre der Zweck erreicht. 

Beharrlich gehen Ihre Freunde immer noch die Bahn fort; wenn nicht 
in anderes durchaus beſchloſſen iſt, ſo kommen wir in wenig Tagen zum Zweck. 
Allein jetzt noch ein neuer, im voraus erwarteter, harter Stand. Unſer Herr 
Sroßvogt ! kömmt Ausgang des Monats hieher: was wird er alles für Ge— 
chwätz anhören müffen! wie viel kann ihm aus- und eingefchwatt werben! 

Tür Ihre Erläuterungen vielen Danl. Was mir ein dämmernd 
icht war, ein einzelner Strahl in jener Zendaveftifchen Kluft war, ift bier 
icht. Aber wie fiir andere, wenn Sie fagen: „Und alles das Gewäſch der 
Zendavefta ift erft aus der chriftlichen Lehre entlehnt, verftellt!" Doch da 
chen Sie zu, und dann wenn aud) dies alles jo oder fo wäre, fo bleibt doch 
ihrig, daß das Evangelium auf eine eigene Morgenlandsvorftellungsart gebauet . 
ft, in welche fid) die Weifen der Zeit nicht fegen können. — Berzeihen Gie, 
ya ih noch ganz voll Ihres Buches bin, daß ich darüber ſchwatze. ‘Der ge- 
näßigtere Ton desfelben wird gewiß dienen, Freunde und Nuten zu fchaffen. 

Ih Tann mich in Ihre ganze Lage denken; ich leide alfo nd nun denfen 
Sie, ob ih unwirkſam fein kann ? 

Wie freut mich Ihre und aller der Ihrigen Gefundhet? Mein Haus 
ft traurig, öde. Mein arme Frau bloß leidend Geſchöpf, Geduld ausiibend, 
ſonſt ganz unthätig; fie ift ganz abgefommen; feit acht Tagen fchleicht fie 
vieder im Haus herum. Seit Oftern bewohne ich ein ander Haus; hier glaubte 
ch vecht heiter zu wohnen; nun bin ich zufrieden, wenn ich nur nicht ganz im 
Schatten des Todes fite. 


1 Der zweite Eurator, Minifter und Großvogt von dem Buſche. 
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46. An Harder. 
Göttingen, den 20. Anguft 1775. 


Nun, mein liebfter Einziger, nach allen Herculifchen Arbeiten find wir da⸗ 
hin, daß der Antrag an Sie, hieher nah Göttingen zu kommen, ergehn wird.! 
Könnte ich aber doch jet mit Ihnen ſelbſt und ausführlich ſprechen, daß Sie 
fi diesmal feinem Eigenſinn überlafjen und die Sache auf Ihre Weife berid- | 
tiget haben wollen. Königliche Regierung konnte durchaus nicht durchdringen, fo | 
lange das Eonfiftorium darein zu ſprechen hatte; alſo nınfte die Generalfu- 
perintendentur durchaus abgetrennt werden, und die foH auch mın auf ummer 
von der Univerfität abgefondert fein. Dagegen hat man geglaubt Ihnen einen 
Dienft zu thun, da Ihnen zur Profeffion der Theologie die Univerfitätsprebiger: | 
ftelle zugeleget ift. Ich bitte Ste um alles in der Welt, überwinden Sie ben fa: 
nen Unwillen, den Ihnen jener Nebenumftand machen muß. Ste können auf fich 
und Ihre Fremde rechnen, daß Ihnen mit der Zeit alles noch, auch ſelbſt die General: 
fuperintendentur, zugewandt werben wird; aber wider den Wind ift kein Segea. 
Ehe Sie etwas Entjcheidendes nad) Hannover fehreiben, jo theilen Sie mir 
Ihre Gedanken vertraulich mit, wofern ich anders etwas lenken und leiten kann. 


47. An Heyne. 
(Biüdeburg, gegen Ende Auguft 1775.) 
Angetragen freilich, umd ich vergefje gern alle, was wir nicht werde 
fol, aber 600 Thlr. Gehalt! die Habe ich ja hier nebft prächtigem Hauk, 
Holz, Gärten, Accidentien, Emolumenten, wie in Heinern Städten immer bie 
Pfarreien haben; dort im theuern Göttingen, von dem allen nichts. und faum 
ebenfo viel! Ich diene mich alfo um die Hälfte zurück, und das ift hart! 8q 
habe noch nicht geantwortet2, kann auch nicht: ich erwartete immer Ihren oder 
eines guten Genius Wink, der mir hierüber Auffchlug geben follte. — JH 
Brief ift gefommen und fagt mir nichts hierüber. Theologiſche Collegien find 
allezeit die uneinträglichften, und ein Eintretender, wie ich, theologijche Collegis! 
Ih habe ja immer gehört, daß die theologijchen Stellen mit 800 Thlr. be 
ſetzt werben; darauf verließ ich mich und fiehe! — So lang, lang erwünfdie 
Hoffnung! 
Haben Sie doch die Güte, mir über alles das einige Worte zu fehreiben: 
Ob und wie davon in Oöttingen zu leben? Wie mit Wohnung? Reife? — 
Ob ich gar noch vorher Doctor werden müffe, was wieder 300 Thlr. koſta 
Welche Nachtheile, wenn ich nicht Doctor bin? Wie viel Zachariä gehabt hat? 





ı Bgl. die Erinnerungen II, 49. 
2 Auf den Brief von Brandes vom 18. Auguft. 
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Aller Aufang iſt Schwer! Das wein ich, das willen aud Sie! wirb ers 
aber auf diefe Weiſe, jo fühlt mans doc, in ben Nieren! 

Biel Grüße an Ihre liebe Kranke. Mein Weib ift eben fo trodenen Ber: 
zens über den Borfall, wie ich; wer Hätte ihn fich denken follen? 

Nochmals bitte ich um Rath, Aufſchluß, Nachricht, Beihülfe. Die Stelle 
rd mir ja recht als einem Supplicauten —. Tauſendmal Dank für Ihre 
Freundesmühe und Lebewohl. 

P. 8. Die Univerſitutspredigerei iſt doch nicht die Nachmittags? 


18. An Herder. 
Göttingen, ben 4. September. (1775. 

Wie ich Ihnen fchrieb, theurer Freund, wußte ich nur überhaupt, daß es 
nicht mröglich war, Ihnen jo gute Bedingungen auszumwirten, als man wünſchte. 
Meine Unruhe darüber fehen Sie in meinem Briefe. Die Sache hängt fo 
iammen. Wären wir wiederum ein, zwei: Jahre zurück, fo hätte Ihre DBe- 
fung alle Stimmen veremiget. Aber jetst entftunden natürlicherweife Schwie⸗ 
gleiten und Widerſprüche. Man fürchtet für die Ruhe von Göttingen; benn 
re, die Sie beleidiget Haben, werben aufgebracht werben; und wer fiehet für 
Ihr ferneres Betragen gegen fie? Auf der andern Seite die Orthodoren in 
Uen Ständen, wie viele Beſorglichkeit haben die nicht? und die weldde nicht 
rthodor find, fürchten doch die Lebhaftigkeit Ihrer Einbildungskraft. Dies 
at Debatten ohn' Ende gemacht. Da endlich die gute Sache fieget, fo 
st Me ombere Partei ihre Einwilligung doch mit Finanzchikane verwahrt, 
u daher das ganze oblatum. Die Scheingründe dazu: Zachariä hat aud) 
ht mehr ‚gehabt, als zeit durch Zulage, Leß noch nicht, Müller auch nicht, 
Deich andy nicht als erſt durch Zulage. Nun zu diefer Zulage ſollte wohl 
ct ber Zeit Rath werben. — Herr von Bremer und Brandes würden 
28 Aeußerſte bei erfter Gelegenheit tfun. Sie würden indeß bie Gemuther 
ewinnen, fi) im guten Geruch fegen u. f. w., fo gäbe ſich alles von felbft. 
3 iſt mir ärgerlich, Ihnen alles das zu fchreiben; ich weiß, wie fehr ſich ein 
zeiſt wie der Ihrige empören muß; aber jet kömmt es auf Wahrhaftigkeit 
ar zu fehr an. Mit 600 Tplen leben, ja das kann man, das muß man, 
ber eingefchräntt. Doctor werden müſſen Sie nicht. Univerfitätspredigen tft 
rüh, aber auf bem Fuß, wie Le bisher. Mein Rath wäre folgender, fo viel 
h mich nur dabei felbft verlängnen kaun; denn e8 hängt mir am der Seele 
Ste hier zu haben. 

Entweder M Ihnen die dortige Lage unerträglich ober noch ausfichlid: 
Mr daß erſtere, fo würde dadurch Fich die Annehmung der Bedingungen, zu 
velhen Sie noch 200 Thlt. Reiſegeld verlangen müßten, vechtfertigen laflen: 


— 14 — 


Sie fümen von Ihrem Nefte, wo Sie da für fich brüten, in einen Aegyptiſchen 
Badofen. As Profeffor, als Schriftfteller fümen Sie bald in die Lage, aut: 
wärts verlanget zu werben, und dann fehreiben Sie Gefege vor und verbefiern 
fi) Ihre Hiefige Verfaſſung. Mittlerweile Collegia und Arbeiten müflen Jh— 
nen jährlich doch ein paar Hundert zubringen. Oder Sie Fleiden Ihre ab— 
Ichlägige Antwort dahin ein: Sie wären bereit anzunehmen, aber unter 800 
Thlr. Gehalt nicht, da Ihre jetzige Einnahme dahin ftiege. Es ift abjchlägige 
Antwort, fage ich; denn zur Erhöhung ift jett platterdings Fein Rath. Nod 
das einzige Mittel, die mittlere Zahl, wäre, Sie bedüngen ſich 700 Thlr.; de 
zu ließ’ es fich wohl noch bringen, und ich wollte fofort dazu alles einleiten. 
Lafien Sie mich Ihren Entſchluß willen! 
| Mein ganz Herz ftehet darauf, Sie aus der dortigen Lage weg zu haben, 
wo Sie für fi) Ihren Baden fpinnen, und wieder weben und felbft verfchne- 
dern, und Fein Chriſtenmenſch ift im Stande, von Ihrem Gefpinnfte und Ge— 
webe Gebrauch zu machen. Sie müllen Kiefel haben, an die Sie fich reiben; 
und der academiſche Vortrag ift felbft fir fich eine Art Probirftein des Grillen⸗ 
haften und Brauchbaren. Eine Einſamkeit von der Art, wie Sie fie dort be 
ben, wäre Ihrem lebhaften Geifte noch im fechzigften Jahre zu gefährlich, ge 
ſchweige im dreißigſten. Wäre ih an Ihrer Stelle, fo gäbe dies bei mir den Aus 
ihlag. Und meine Freundſchaft und meiner Frauen gutes Herz legen Sie di 
noch auf die Wagfchale: wenn es nur ein Gewicht von öconomiſcher Art jen 
könnte! Aber doc) Hoffe ich auch einige öconomiſche Erleichterung durch um. 
Ich leide erfchredlich bei allem, faft bei jeder Zeile diefes Briefes. Wat 
würde mein folzer, unbändiger Sinn unter Ihrer Lage leiden! Es gehört de 
denmüthige Yreundichaft dazu, dem liebften und würbigften Yreunde Dinge zu 
jagen, die man ſich ſelbſt verhehlen möchte. Meine Verehrung und Liebe ün- 
dert fih nie, Sie mögen es aufnehmen, wie Sie wollen. Aber alle mein 
Würnſche vereinigen fi) dahin, Sie wenigftens jet noch von dort wegzureißen, 
vor zwei Jahren, immer noch beffer, aber im zwei Jahren vielleicht zu fpät! | 
Speien Sie mir ins Gefiht, machen Sie, was Sie wollen, aber ich liebe Ci 
unausſprechlich. 


49. An Heyne. 
(Bückeburg, im September 1775.) 
Eh’ ich Ihren Brief empfing, lieber, theurer Freund, hatte ich an Herm 
Hofrath Brandes ſchon geantwortet, daß ich die Stelle annehme; an: 
nehme, falls auch feine der Borftellungen, die ich zufügen mußte, Gehör für 
den;.und die Borftellungen forderten nichts, beftimmten nichts, zeigten bloß an, 
überließen völlig. Das Minifterium mag fie alfo mit nichts oder etwas be 
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tebigen, mir immer gleih. Um die 200 Thlr. Anzugsgelder kann ich nicht 
tten; das müßte ein anderer einlenken, oder — 

Mein Aufenthalt in Göttingen fol friedlich, treu, fleißig, ſtill fein; der 
chluß ift gefaßt. Ueber meine Autorfchaft und ihre Capricen fol fich nie- 
and mehr zu beichweren haben; denn fie ift vor der Hand zu Ende. Daß 
J aus Biüdeburg hinweg muß, ift wahr, und Göttingen ift auf Zeit freilich 
rtrefflihe Arznei, wenns auch hie und da Speicheleur wäre. Weber Ihre 
blihe Theilnahme danke ich Ihnen nicht (fonft hätten Sie ja Ihren Lohn 
hin), aber ich empfinde fie ganz und wünſche fie je erwiebern zu können. 
er Hinmel helfe, daß mein Aufenthalt dort um fo mehr gebe, als fein An- 
ig zu geben ſcheint. Eins bitte ih Sie nur, theilnehmender und etwas zu 
hwachgläubiger Freund, warten Sie noch geduldig auf’ die zwei Jahre, für 
e Sie fid fo zu fürchten fcheinen. Die Schredbilder, die gegen mir ftehen, 
nd Schatten und dünken Ihnen Niefen; ich gehe fie vorbei und fie ftehen, wo 
e ftanden. 

Biel Gruß an Ihre Tiebe Frau. Der Himmel legt Steine vor, daf 
ir uns nicht fo jehr auf einander freuen können: überftiegen haben wire 
eſto mehr. 

Drüter, Schneider, Weber, Vorſchneider, was ich auch ſein mag, doch 
wig Ihr dankbegieriger Herder. 

Vielleicht hat Ihnen Herr Hofrath Brandes von meinem Schreiben Nach— 
icht gegeben. Sie können alſo als Mediateur beſtgefälligſt lenken. Ich weiß 
icht, was ich zum zweiten ſchreiben ſoll, ehe ich übers erſte Antwort habe. 


50. An Heyne. 
(Bückeburg, nach ber Mitte October 1775.) 


Welch ein Pofttag neulicher Sonntag ! für und war und weld ein Brief 
zojens Brief, ift unausfprehlih. Donnerfchlag und mehr als Donnerichlag ! 
Bas für Vorwürfe machten wir uns wechjelsweife, meine Frau und ich, und 
oh immer! Aber wer hätte das geglaubt? wer wußte, wer dachte, daß fo- 
ald fo etwas erfchallen könnte! Ich mochte nicht fchreiben, ich Haffe feit Fahr 
nd Tag faft alles Briefichreiben — o Gott, wer das gewußt hätte! Was ha⸗ 
en Sie, Ihre Kinder, wir verloren! Könnten wir Ihnen boch einigermaßen 
en Berluft erfegen! Unfere ganze Seele folls und wills. Genug! fie ift ſe⸗ 
g! — und denft an uns und wir werden Sie fehn! — 

Wie uns jet Öttingen mehr anefelt, können Sie denken. Sie wars 


ı Der 15.; am 10. war Heynes Gattin geftorben, an bemjelben Zage, wo Heyne 
e vor achtzehn Jahren zuerft- gefeben batte. 
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immer mit, woranf unjere Seele vuhte und Troft fand. — Und um mm 
jet fterben — da der Schritt fo und fo geichehen if. 

Ih höre, meine Beſtätigung ſoll von England zuräd fein, aber mir ift 
der Ruf noch nicht worden, und eher kann ich mich hier um Demifſſon nicht 
melden. Alsdann gefchiehts fogleich, und ich eile zu meiner Beſtimmumng. 

Aber ein Hans — eine Wohnung Mein Frau fchreibt an Boje, um 
Sie, Lieber, betrübter Daun, damit nicht zu beunruhigen; vielleicht aber haben 
Sie eher und Tängft daran gedacht. — ott will mir offenbar alles nehmen, 
worauf ich bei dem Göttingen rechnete, hoffte, fußte. Sterben Sie and 
nieht gar! 

Biel Heil und Troſt, lieber Schatte! Es iſt doc alles Roth und Dred 
auf Erden, Müh' und vergeblicde Umluft, wie wirs auch hier jeßt zum Abſchied 
erfahren, und zuletzt ber Ieibige Tod. Was wärs, wenn einen Menſchen nicht 
Gott, nnufichtbare Wahrheit, Religion und Ewigkeit fefthielte! Amen. 

Haben Sie uns, wenn Sie fid) fammeln werden, einigen Rath gır geben 
zur Abreife und Ankunft, fo thun Sies: ich bin ja jett Ihr. Und gewif 
ganz der „Ihre. 


51. An Harder. 
Göttingen, ben 23. October 1775. 


Liebſter, theuerfter Freund, Sie mögen fi) meinen Schmerzen denken, ſo 
groß Sie wollen, Sie erreichen weder die Größe noch Tiefe desfelben. Für 
mich ift Freude — ad) was Freude? felbft Friede und Ruhe für immer verloren. 
Ich gehe herum, wie ein gejagtes Ach. Denken Sie, ich war ganz auf häus- 
liche Glückſeligkeit eingeſchränkt. Mein Haus war meine Welt, meine Thereſe 
mir alles in der Welt; fo einfam, fo verlafien kann fein Menfch nicht fein. 
Troft, ja Troft, den weiß ich, (aber Bott, was hilft mir ein Liedchen, weun ih 
auf der Folter Liege! RAumer tiefer drückt der Pfeil ein, wenn sch ahn faſſen 
will. Elend bin ich, ach Jo elend — amd muß für meine Kinder leben. 

Auf Ihre Herkunft, Gott, was für Plane ven Seligfeit maren ganscıt! 
Run alles, alles uungeflürzt. Und boch, ich will mach gewöhnen, mich wieder 
darauf zu ˖ freuen; aber übereilen Sie um alles in der Welt mihis. "Erwarten 
Sie den völligen Ruf. Bis dahin immer ein Geheinmiß fix alle! Die Ber 
folgung der Theologen Bat einen meuem Aufenthalt im den Weg zu legen Mittel 
gefunden, und biefer muß erſt weggeräumt werden. Wenn er aus dem Wege 
fein wird, fchreibe ich Ihnen mehr und deutlicher. Für Ihr Unterkommen iß 
längft ein Entwurf gemadt. Hätte ich aber, o Gott, meinen jetzigen öden 
Zuftend voransgefehen, fo konnte ich ganz andere Einrichtung treffen. Aber 


1 Bgl. die Erinnerungen Il, 49 f. 
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er Himmel Hat mir auch gar feine Ausficht zur Erholung übrig gelaffen, die 
iesſeits des Grabes wäre. 


52. An Herber. 
Göttingen, ben 19. November (17)75. 

Denn Ste und ich unter der jetzigen peinvollen Lage anshalten, fo find 
ir geläutert. Rur noch ein vierzehn Tage Geduld, fo müffen wir das Ende 
hu. Durch eine mühjelige Reihe von künſtlichen Operationen ift die Sadıe 
teder an den König gebracht, und fo unterftägt, daß ſich ein guter Ausgang 
offen läßt. Mehr kann ich jet Ihnen nicht fagen. Bon mir kein Wort. 
leide und lämpfe, doch nicht ohne Erfolg. Heute war meine vierzigfte 
tachtwarhe! ! und noch kein tröftender Freund in der Nahe. Wie ſchwer wird 
3, die Menſchen nicht zu Haflen! Sie, Sie können am Bufen Ihrer Freun- 
in weinen; jo Hat eine Hölle von Welt doch inmer noch Sonnenblide aus 
mem Paradies. 


53. An Hader. 
Göttingen, den 21. December 1775. 

Bermuthlid haben Sie jebt, liebfter Freund, bereits einen Brief von 
ern Brandes. Bhmen die ganze Karte vormalen wäre weitläufig, hülf' 
ichts als Sie bitterer gu machen, als Ste jchon fein müſſen, und wirb befier 
af eine mündliche Erläuterung verfpart. Alles ift nicht mehr wie Weltlauf. 
Ber mit den Orthoboren anbindet, wer ehrgeizige, ſtolze Menſchen beleidigend 
ngreift, muß ſich auf alles das gefaßt machen. Alle die hämifchen Kunſtgriffe 
hrer Feinde find durch den Vorfchlag, daß Sie Doctor werden, vernichtet. 
8 iſt ein Aufwand, der Ste Anferft drücken muß; aber unter ben weit drücken⸗ 
en Umſtänden war dies ein herotfches Mittel. Sie werben einmal erſtaunen, 
en Sie die ganze Lage der Sache zurüd überfehn werben können. Laſſen 
sie mich baldmöglichſt Ihren Entſchluß oder Nichtentſchluß willen. Mir pocht 
8 Herz bei bem Gedanken, Sie mit Ihrer beiten Frau hierzu ſehn. Ach Bott, 
um nun jo viel Bitterkeit iu diefen Kelch gemifcht fein! Bald, bald ant- 
orten Sie mir! 


1 Bgl. Heynes Meberſicht ſeiner Troſtgründe⸗ bei Hewen ©. 139 fi. 
2 Bol. die Erdinwerungen TI, 0 1. 
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54. Un Heyne. 
(Büdeburg, Ende December 1775.) 

Wie fehr Sie mid) gedauert haben, lieber Heyne, ift unfäglih. Sie und 
Bremern beflage ic) fiebenfad) mehr als mich ſelbſt; wollt’ Gott, ich Fönnte 
Eurer Liebe und Treue je würdig werben! 

Aber aus der Reiſe nach Göttingen, aus dem münblichen Colloquium, 
d. i. Examen, wie es auch Brandes nennet, kann nichts werden.! Weder 
meine hieſige Stelle, noch meine Ehre, noch die Sache ſelbſt leidets. In jener 
habe ich bereits durchs müßige Geſchwätz, wovon hier alles voll iſt, unſäglich 
viel gelitten: reiſete ich hin, würde ich ein offenbarer Ueberläufer und Bettler 
fremder Stellen mit Schimpf und Schande. Auch erlaubens mir wirklich meine 
Geſchaäfte nicht; das iſt Wahrheit. Die Ehre keines Profeſſors kanns ausftehn, 
daß er von ſeinen Mitprofeſſoren examinirt und als Lehrburſch gehänſelt werde, 
und wenn Herr Hofrath Brandes von einem Geſetz ſchreibt, daß künftig alle 
Profeſſors erſt alſo nach Göttingen reiſen ſollen, um examinirt und gehänſelt zu 
werden, ſo weiß ich nicht, welcher Schulcollege ſich das gefallen laſſen wird, ehe 
ihm der Ruf wird. In der That hat dieſer Antrag als Geſetz ſo etwas, dem 
ich feinen Namen geben mag, und mir iſt ja die Deſignation ohn' ſolche Bedin⸗ 
gungen worden. Auch erlaubts die Sache felbft nicht; denn mit eins gibt das 
Minifterium das Heft aus den Händen und den Theologen in die Hände, daß 
die mich nad) ihrem Gefallen begnabigen und abweifen — und wo weiß id, 
wie weit der Theologen Haß und Neid ſich erftredt? Hätte man geglaubt, daß 
er unterm Meer durchkriechen würde? und wer hält mich denn mit einem non 
putaram ſchadlos? — Nein, fo weit hat uns die Göttin Ate mit ihrem Eifen- 
fuß? nod) nicht gebenget, auch iſts (fol ich zum Freunde fprechen) unbillig 
und unbefugt, daß man fo die Wage auf eine Seite fchnellen läffet, und mir | 
das anträgt. 

Ich unterwerfe mich dem Befehl des Königs zum Colloguium, aber fchrift- 
lid. Mündlich hab’ ich weder Zeit, noch Pflicht, noch Möglichkeit, noch Anlaf, 
noch Anftand. Aber [hriftlich wohlan! Dreinal wohlan! Theile mir das Kö 
nigliche Minifterium mit, was die Leute gegen mich haben, was fie fragen, worüber 
fie Erläuterung wollen? und ich will antworten, vorm Könige, dem Miinifterium, 
und wenns fein foll, vor Europa. Da erfcheint die Wahrheit offen, laut, 
klar, dentlih: im Finftern zu colloquiren heißt mit Spigbuben im ‘Dunteln 
fehten. Wer mein Ankläger fein will, muß öffentlich anflagen, ober er if 
Derläumder. Der Angellagte muß fich öffentlich verantworten und nicht Geg— 
nern zum Opfer bingegeben werben, noch weniger der Richter felbft Angeflag- 
ter werden, wies jest das Minifterium wirklich it, und ber Ankläger, ber 
Berläumder, der Maulwurf und das Kaninchen unter der Exde foll entſchei— 


1 Bol. die Erinnerungen II, 52. 
2 Anjpielung auf die xalxönovs ’Epıwwös bei Sopholles (El. 482). 
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Spiele du mit der Kate, wolle fie von hinten zu bejänftigen: der Heine, 
ifche Tiger fpringt dir in die Augen. Ich weiß nidht, wie man das 
fiehet! und mid, aufs Gerathewohl dahin gibt! Alfo daraus wird nichts: 
es ift auch nicht Königswille. Der König weiß felbft, daß der Prediger 
Schaumburg nicht nach Göttingen colloquiren und orthoboriren kommen 
>, wenn Ers will. Diefer kann aber befragt werden und ſchriftlich ant- 
en, wenn er nad Göttingen Luft hat. Ich habe das Minifterium darum 
gend und beftimmt, als um eine Sache meiner Ehre und meines 
en Namens, mit dem zugleich alle Nützlichkeit aller meiner Aemter weg» 
„ und nicht mehr als um eine Sache des Brods oder des Amts gebeten. 
de ich erhört, fo wendets fich beffer, und ich antworte, wenn ich gelinde 
ıgt werde, auch äußerſt gelinde, ohne Haß, Neid und mit ganzer Borfid)- 
t des Herzens; gehe fodann auch alle Wege, die mir jeder neue Schritt 
ietet. Jetzt aber kann ich nichts thun, da ich die Leute nicht kenne, ſo 
g nad) der Doctorfappe reifen als nad) Mambrins Helm. Wird mirs ab- 
lagen, fo — fuppliren Sie den Strid, wie Sie wollen. Bloß aber der 
ag de8 Minifterinms hat mich fodann in die Verlegenheit gebracht und 
mic) fteden, benimmt mir Oelegenheit, mich öffentlich zu verantworten und 
zu retten. Und das kann das Minifterium und der König von ©rof- 
annien nicht thun! | 
Stellen Sie dies vor und unterftitgen Sites, Lieber Heyne (id) habe mich 
e Schon dran gefchrieben und mag Ihnen nichts weitläufiger detailliren) mit 
en Gründen. Ihr Ort und die lebende Situation muß Ihnen 
n viel anbieten, die ih nicht weiß. Webrigens aber bitte ich Sie 
Hottes und Ihres Lieben feligen Schattens willen, grämen Sie fid) über mich 
eine Minute. Es fcheint, dag ich nicht nad Göttingen foll, und 
ift gut; aber die Sache meiner Ehre ſoll ausgefochten werden, und da 
t uns nicht nachlaſſen: ich Habe ſchon oft zu viel daran gelitten; dies wäre 
Hauptftoß. Ich muß mit Ehre und PVergütigung heraus, oder — was 
ic gefündigt, daß c8 dazu kam? Um ein Heterodorer oder Verwieſener 
verben, auf ein Gefchwätz im MWeibszimmer? ungehört? vor Deutfchland? 
fol mit dem Kopf in der Hand, auf Knieen dahin wallfahrten, daß fie 
Drthodorie einfalben, einkitten und eindeftilliren? — 
Helfen Sie mir, lieber armer Leidender, aber getroft und ohne Sorge; 
t der letzte Stoß! der Scheideweg! — Vielleicht küſſen wir Sie bald in 
ingen; id, wenn nicht als College und puer doctorandus, jo wahrlid) 
Freund mit ewigem Danfe und der unter der Beförderung eines höhern 
igs Steht, als der jenfeit des Meeres. Vielleicht wirds Durchreiſe; noch 
willen wir nichts.T Dies sub rosa. Laſſet uns defto getrofter und eifri- 





ı Goethe hatte eben angefragt, ob er bie Generalfuperintendentur in Weimar an⸗ 
en würde. — 
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ger. flreiten über die Sache der Ehre, daß folde Hallunlen und Meergrund 
kratzer nicht fiegen! In der Eiche würde fich nech mein Leichnam regen, wenn 
einer fagte: Herder reifte Bin, umd ließ fich demüthig eraminiven, ob er auf 
ihres Gelichters und fein A.... ſchulgerecht fei für ihren Hebel und Peitſch 
werkzeug. Lebt wohl, kieber Engelöwelancdhthon, mit dem Ihr wiel Aehnlichkeit 
habt in. Anttig und Seele! Gott tröfte und erfrene Euch bald. Führe Euch 
bafd ein ander Weib zu, die Euch den Berluft baß erſetze und bie exfte mit 
Nachruhm Iohne Was Ihr fir mich gethan Habt, wird Gott an Euch fegnen 
und den Euern! Gut Neujahr! 


55. An Header. ! 
Göttingen, ben 15. Februar (17)76. 


Neißen Sie mich nur einmal mit einem Worte aus meiner faft unerträg 
fiegen Unruhe, wozu Sie, licher Fremd, entfchloffen find. Das Miniſteriun 
Hat. ſich im eine ſolche Aägliche Lage gefekt, daß es ganz von ber Borſchrift 
ans Londen abhängt; und fo waren alle Verſuche, Hier etwas zu ändern, ver: 
geblih. Das einzige blieb alfo, daß Sie geradezu Docter werben: fo if alt 
am Ziel. Here Brandes hat mie nun ſchon lang gejchrieben, daß Sie bis zn 
dem Entſchlußz? wären. Aber die Beftätigung bleibt aus. Dagegen Höre ih 
ven Ihrem Rufe nach Weimar. Sollte diefer wirklich Grund haben, folltn 
Sie ihm folgen Kimen, fo werde ich freilich drei — dreifach troſtlos fein: abe, 
Gert, ich liebe Sie um Ihrer felbft willen zu ſehr, als daß ich nicht Ihr 
eigenes Beſſerſein dem meinigen vorzöge. Uns hier wiberführe, was recht iß 
und wir verbienten doch immer noch mehr. Die Ihnen befinmmte Stelle if 
im Refcripte, darin Koppe als Fünfter berufen ift, ausdrücklich aufbehalten 
Ad, Ihre arme Frau, wie fehr kümmert mich die! Laſſen Sie mid ein Wer 
wiſſen, wenn es fein kann! 

Daß ich Ihnen von der verhaftten Sache weniger fchreibe, als ich them 
nrürde, wenn fie mir weniger am Herzen läge, werden Sie mir nicht in eim 
falfche Rechnung bringen. Da mir nad dem Berluft ber Einzigen die Weit 
eine Einöde war, fo bat Ihre Geſchichte mir diefe Einöde noch ſchreclicher ge 
macht, da ich febe, fie ift zu fo großem Theile mit Eulen und Uhu und Alles 
befetzet. | 


1 Anszäglich, aber ungenau in ben @rinnerungen II, 59 f. 

3 Zum Colloquium nach Göttingen zu gehn, zu welchem „fanern Gange ihn bie 
Mittheilungen und Zufiherungen von Brandes (Erinnerungen U, 56 f.) einen An 
genblid befimmten. Bgl. Aus Herders Nachlaß II, 354 fi. 
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56. An Heyne. 
(Bideburg,) ben 25. Februar (1776). 

Mit Weimar iftd. Die Anfrage vom Herzog ift mie durd) den Präſiden⸗ 
en des Confiſtoriums zur Stelle des Oberhofprebigers, Oberconftftoriafraths 
mb Kirchenraths, Oeneraliuperintendenten und pastor primarius in Weimar 
wichehen; aber der Ruf nocd nicht da. Weil ber alfo noch nicht de ift, Konnte 
ch auch, noch. nicht fchreiben nach Hannever. Auch Ihnen melde ichs nur im 
Bertrauen: fonft ſch— der Teufel wieder mas quer. Zum Kolloquium wäre 
ch doch nicht kommen. Mein Genius hat, feit das erzwungene Ja heraus 
war, ſich gebänmt umb taufendımal Nein geſchrieen. Dem wäre ich gefolgt — 
ın Play war ich ſo nicht verlegen. Rur ich hätte warten müſſen; nun kommts 
ur Schlag der Wilnfchelruthe. 

Alto adiem, Lieber füßer Freund! Adien, lieben Träume, mit Heyne zwei, 
wei Jahre zuſammenzuleben, ihm zu lieben, tauſendfach von ihm, von Bibel- 
Freunden und Feinden zu lernen, und dan in bie Rachharfchaft Kinzuziehen 
mit aufgeregten: Saft und Boerrath — adin! Es ift Spott, daß Ihr was 
an mix verliert, lieber Heyne, aber ih an Euch. Es het nicht feim follen. 
Schäudlich nur, wie ich abgetrieben werbe, als ein Zurückgeſtoßener, Unreiner 
von Hochwürdiger Compagnie und desgleichen — es if ſchändlich. Das wer- 
ben fie nun dex ganzen habitata zuſchreien: „Cie, wir weilter dad nicht? der!“ 
und dergleichen. Und ich habe nichts dagegen! Uns body Leibe ic; bloß. dur) 
bie, bie mich rufen wollten und nicht konnten! 

Wenn nichts weiter, fo made ich noch einen Verfuh, das herauszube⸗ 
fommen, was die Hochwürdige Yacultät gegen mid gehabt hat. Sollts aud) 
noch einen Tärm geben! Wer anſchwörzt, muß auch Jagen fönnen: quare? Dazu 
bin ich ein Fremder! Dann gehs, wie e8 wolle. — Bielleicht kommt alles 
anders. Kümmern Sie fich nichts, Kiebfter Heyne! Sie haben gethan, was Sie 
hun konnten: und Gottlob! die Sache it zu Ende. Auch wenn aus Weimar 
nichts würde, ift fie zu Ende. Tröſte und erguide Sie Gott! Bald mehr! 


. 57. An Hader! 
(Böttingen,) ben 8. März (17)76. 


Ihr Schreiben nimmt mir alfo alles. Es hat nit fein follen. Und 
ber, der da8 Gewirre menſchlicher Thorheiten durchſchauet, wird es willen, 
warum. Indeſſen für mich adien mit allem, was meiner Seele noch eine Feder 
hätte anfegen können, diesfeits bes Grabes zur fliegen. 


1 Der Anfang bes Briefes fteht in den Eriunerungen II, 60. nicht ganz. richtig, 
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Indeſſen übereilen Sie nichts in Beziehung auf Göttingen. Sie ftellen 
ſich alles gefährlicher und ſchwärzer vor, als es iſt. Nichts iſt gegen Sie an 
geführt als: Dan könnte Sie keiner Ketzerei zeihen, man verftände Sie auf 
nicht genug dazu. Sie hätten auch noch feine eigentlichen dogmatifchen Schrif- 
ten gefchrieben, aber Sätze fümen vor, die wider die fymbolifchen Bücher Tiefen: 
1) Wenn Mofes Schöpfungserzählung Allegorie ift, fo heben Sie den Artikel 
de creatione auf. 2) Wenn Judas der Apoftel nicht der Berfaffer (des Briefes) 
ift, fo fündigen Sie wider den Artikel von der heiligen Schrift. Sie fehen, 
daß da8 mehr zum Lachen ift und daß Sie hier bei uns gewiß leicht obgefigt | 
hätten. I 

Vom Colloquio und Abſicht des Colloquii weiß die Facultät nichts, die 
Sache ift auch überall jo bededt, daß fich die Facultät Teinen Triumph ver: 
ſpricht, noch anmaßen wird, Sie mögen kommen oder wegbleiben; für dat 
alles ift geforget. Und ſchon find fie gedemüthigt genug, da man hier weiß, 
Ihr Auf fei vom König beftätiget, und nun machten bloß Sie Schwierigteiten, 
mit fo hämifchen Collegen zu leben. Daß e8 nun ganz in Ihrer Hand fick, 
das war der Punkt, auf den wenigftens die Sache zu bringen war: und bat 
ifts, was die Herren im Marke brennt. Der Triumph ift und bleibt alfo Ihnen. 

Ob Sie fie einmal züchtigen wollen und jollen, überlaffen Sie fpätern Ueber: 
legungen; dann finden Sie vielleicht am beften: Fruantur Diis iratis.! Aber 
fehn werde ich Sie doch einmal und Ihre liebe Frau, und beide einmal ber; 
(ih) umarmen, und dann mic zu meinen Vätern verfammeln.? 


58. An Herder. 
Göttingen, den 8. März (1782. 

Mein Liebfter Freund, ich Hoffe nicht, da Sie mir es zu einen zudring- 
Iihen Vorwitz anrechnen follen, wenn ich bei Gelegenheit der fo unglüdlicde 
Weife in Iena entftandenen Bacanz 3 die Auſmerkſamkeit derjenigen, welche 
dabei Einfluß haben können, auf einen Dann lenke, auf den man wohl fort |: 
nicht denkt, wenn nicht Herr Prof. Eichhorn bereits feiner Erwähnung gethar 
hat. Es ift der Prof. Matthäi in Moskau, der mir feinen herzlichen Wnufd, 
aus der dortigen Barbarei zu kommen, mehrmalen bezeugt hat. Er ift freiid 
mehr Philolog als Theolog: allein aus dem erftern kann das zweite wohl wer: 
den; noch hat der Mann feine Beftimmung dazu gehäbt. Dort, wo er ih 


N 





1 Nach Jur. I, 49. 50. 

2 Die Sache mit Weimar verfchleppte fi noch einige Monate, fo daß Bremei 
wieber wegen Göttingens mit Herder anknüpfen wollte. 

3 Der Kirchenrath Prof. Danow hatte am 18. März in einem Anfall von Schw 
muth in der Saale feinen Tod gefunden. 
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wbeitet er, verlaffen von allem, ins Gelag hinein. Im der Patriſtik kann der 
Mann nicht fremd fein, da er bereits fo viel Codd. diefer Art vecenfirt und 
onferirt, auch einige Stüde vom Gregor herausgegeben hat; er verfichert aud) 
elbſt, daß das fein vorzüglich Studium ange Zeit gewefen fei. Jetzt wird 
on ihm ein Griechifches Neu Teſtament gedrudt in Leipzig bei Breitfopf mit 
en Lesarten der dortigen ungebrauchten Danufcripte. 

So viel ich alfo fehe, kann auf feiner Seite etwas Gewagtes bei bem 
Ranne fein. Hingegen muß es der Univerfität Jena vortheilhaft fein, daß fie 
inen bumaniftifhen Theologen mehr Hat; der Name des Matthäi, felbft der 
utfernte Aufenthalt des Mannes, trägt zur Celebrität bei. Diefes letztere, 
ie weite Entfernung, ift freilich für die Berufung ein verdrießlicher Unftand; 
Mein zum Glück ift der Sommer vor der Thüre, und vor Ausgang desfelben, 
jo gegen Diichaelis, Tann er doch gar wohl hier fein. Man müßte ihm 
mr gleich entſcheidende Refolution zufenden und entjcheidende Antwort verlangen. 

Alles das, was ich fchreibe, fol bloß zur Notiz dienen. Bewahre der 
Dimmel, daß ich mir e8 einfallen ließe, andere Ausfichten, wenn man die be- 
eits hat, zu ftören oder zu hintertreiben. Die Antworten, die ich zur Zeit 
ioch aus Copenhagen erhalten habe, find im Hofftil gefchrieben und machen 
doffnung. Unausgeſetzt ber Ihrige. 


59. An Heyne. 
Weimar, ben 24. Mai (17)82. 

Liebfter Heyne! Eben wird gefagt, dag Schläger nad) Wien fommt; ifts 
vahr, wäre niht Müller in Caſſel Ihrer Academie nütlih? Seine große 
Menge, fein ungeheurer Umfang von Kenntniffen ift doch unläugbar: feine Art 
es Bortrags wird ihm nad) abgelegter Ueberfpannung, die fi nur mit den 
Jahren verliert, gewiß einen Namen und Leer fchaffen. Zuden fein Fleiß, 
ein unerjättliher Eifer, die Art, wie er Sprachen, Zeiten und Bölfer verbindet 
ind als, fich eigene betrachtet, find doch gewiß einzig. Er hat eine jugendliche 
?iebe zu feinem Metier und eine Yungfräulichkeit, jungen Leuten uneigennügig, 
nit Aufopferung alle des Seinen, zu gefallen und nütlich zu fein, die einer 
Iniverfität doch vor allem gut thun muß. Kurz was rede ich über einen, den 
Sie ohne Zweifel mehr als ich kennen, der Ihnen näher ift u. f. In Caſſel 
ehen Sie doch felbft, daß mit ihm nichts iſt. Ich Habe ihn nur eine Woche 
jefannt, da er hier bei feinem Bruder war und in meinem Haufe wohnte; er 
at auch jet Feine Zeile pro oder contra diefer Art von Beftimmung an mid 
jejchrieben, aber ich kenne ihn durch feinen Briefwechjel mit feinem Bruder 
von Kindheit an, und der fagt mir mehr als feine Reifen der Päpfte. 

Und nun Paroli: Wie ftehts mit Matthät in Moslau? Das weiß id) 

I. 13 
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felbft nicht. Herr Griesbach hat gute Urſache gehabt, Matthäi nicht zu wollen 
und durch Döderlein, den er Hinüberzublafen gebenkt, vielleicht Eichhorn ein 
ein vorzufeßen. — Kurz man ging ſchnell und ungeadjtet alles Gerebes 
von Matthäi auf Döderlein los. Und nun habe ich in vierzehn Tagen ben 
Herzog nicht gefprochen, weil die Prinzeffin inoeulirt ift und meine Kinder dd 
nicht find; aljo weiß ich die novissima nit. Nimmts Döbderlein nicht an, 
fo müßte Dummheit über Dummheit berrichen, wenn Matthät nicht der einzige 
wäre; denn Schlegel, der auch in Vorſchlag ift, if ein armer Sünber, 
ber nur ans Önaden gerecht wird, wie er unter Seiler pro loco be 
wiefen, und es mit allem echt zu erweifen hatte. Alfo ift darüber nichts zu 
fagen. Leben Sie wohl, Befter, und bleiben Sie, Kanzler und Factotum Ihrer 
Univerfität, mir, einem Thüringifhen Superintendenten, der nicht von Ihrer 
Univerfität ift, noch etwas gut, wie ichs Ihnen immer bleiben werbe. 


60. An Hader. 
Göttingen, ben 5. Juni (182. 

Liebfter Freund, ich wollte nur, daß ſich die Nachricht von Herrn Schlözers 
Abgang beftätigte: auf Herrn Prof. Miller habe ich fchon lange meine Gedantn 
gerichtet und bereits bei der Gelegenheit, als er vor einiger Zeit hier war, ihn 
höhern Orts bemerklich zu machen geſucht. Es Liegt in dem Manne mehr, old 
fih in Caſſel recht entwideln kann; und wenn auch das academiſche Treibhaus 
nicht überall die befte Pflege gibt, fo ift es doch immer beffer als das Caſſel- 
ſche Miſtbeet. 

Dei Matthäi bleibt alſo der Troſt, mit dem man ſich fo oft begnügen muß: 
man hat gethan, was man konnte. Das war ja das einzige, was mic damals 
aufrichten Konnte, da es fo fein mußte, dag Sie nicht einer der Unfrigen wur 
den. Indeſſen Sie mögen fein, wo Sie wollen, fo gehören Sie mir in fo 
vielen Berhältniffen an, und oft lebe und fchwebe ich im Geift in und um 
Sie, auch jet wiederum bei Ihrem Geift der Ebräifchen Poeſie. 


61. Herders Gattin an Heyne. 
| Weimar, den 19. Auguft 1782. 


Berehrtefter Freund! Wiffen Sie für den edlen Johannes Müller in 
Caſſel gar keinen Ausweg? Er leidet oft am Nöthigen an dem theuern Ort, 


1 Rector Gottlieb Schlegel in Riga. 
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und mwünfcht fi herzlich weg. Sorgen Sie auch fir diefen und feien fein 
Bater (er ift wie ein Kind) — und wenns das Schidfal will, fo gedenken Sie 
auch unferer zu feiner Zeit! Verzeihen Sie meine Kühnheit! unumfchränttes 
Zutrauen zu Ihnen hat dies aus mir gelodt! Leben Sie wohl und glüdtich! 


62. Heyne an Herbers Gattin. 
Göttingen, ben 23. Auguft (182. 


Dank fei e8 den Amtögefchäften Ihres lieben Mannes, da fie mir dazu 
verhelfen, daß ich Ihre liebe Hand fehe. keine chemals in jenen glüdlichen 
Tagen gefaßte Hochachtung gegen Sie, meine liebe Freundin, ift nicht durch 
die Zeit geſchwächt. Immer noch ift es ein Wunfch, mit dem ich mich nähre, 
dag einmal meine fpätern Tage in Ihrem und Ihres Lieben Mannes freund: 
Ihaftliden Umgang Aufbeiterung finden und erhalten mögen. — 

Die 2 Louisd'ors, die ich nun wieder erhalten habe, waren ſchon ausge: 
zahlt, wie ich in meinem vorigen Brief an Ihren lieben Dann gemeldet habe. 
Für den armen W. will ich auch ſorgen; Sie felbft geben mir ja ein gutes 
Beiſpiel dazu. 

Ad der liebe Miller in Caſſel! — Gehet Schlözer wirklich nach Wien, 
fo wäre vielleicht bald Rath. Kömmt ſonſt was vor, fo will ich nicht vergeſſen, 
ihn in gutes Andenken zu bringen. Leben Cie wohl und glücklich! 


63. An Heyne. 
(Weimar, gegen den 25. Auguft 1782.) 


Liebfter Heyne! Da meine Frau alfo im der Fülle ihres Zutrauens zu 
Ihnen fchon ein Wort gerebet hat, fo will ich das zweite reden, eben mit dem 
Zutrauen; denn wir find beide gegen Sie nur von einer Seele. Sie laffen 
fih in Ihrem eben anlommenden Briefe etwas von Göttingen merken; aber, 
hiebfter Yreund, dahin gehen meine Gedanken und Wünſche nit. Die Kabale 
fängt von neuem an, und was ich fuche, was ich in der Welt allein fuche, 
wohnt nicht auf einer Univerfität. Es ift nämlich — Ruhe, Entfernung vom 
Gedräng der Menſchen, diefe mögen ſich in der Hofluft oder in einer Haupt- 
ſtadt oder gar auf einer Univerfität drängen; mit jeder Univerfität verlöre ich 
immer, was ich hier habe. Mir fehlt nicht an Achtung und Tiebe, noch we- 
niger an Brod: aber was mir fehlt — habe id) ſchon gefagt, und mags nicht 
gern fchreiben. Könnte ich eine etwas diftinguirte geiftliche Stelle in Ihrem 
Bande (erhalten), etwa im Schoß einer guten Natur, eines Gebirges, wenns 

13* 
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aud) nur fo eine Generalfuperintendentur in Clausthal wäre, wo ich bloß 
Geiſtlicher fein dürfte und Ruhe für mich hätte, übrigens freilih vom Konfi- 
ftorio weder durch ein Colloquium, noch fonft chikanirt würde: wie wohl wäre 
es mir auf einige Jahre! Wie gefagt, mid) treibt und drückt Hier nichts als 
“mein innerer Menfch; ber drückt mich aber fehr, macht mid) widrig gegen bie 
Menſchen und wird ſchlechter. Ich ehe rings um mic; Perfonen wirken, bie 
mir nicht gefallen, und die Anlage auf bie Zukunft macht mir noch weniger 
fröhliche Ausfiht: in welchem Ießtern ich mid) aber auch irren könnte. Kurz, Fi 
lieber Heyne, entdeden Sie mir freundfchaftlih den Rath Ihres Herzens, und |: 
dann verbrennen Sie diefen Brief. Sie find in diefer Sache nur mein md |: 
meiner Frauen Vertrauter; Laffen Sie das Geheimniß unſeres einzigen Zutrauens 
zu Ihnen auch unter uns breien bleiben. 

Dank Ihnen für die Güte, an W. erwieſen. Seine Unwiſſenheit habe 
ih mit Erftaunen aus feinem Briefe erfchen, und auch von feinem Charakter 
höre ıh aus Preußen nicht das Beſte. Man bejchuldigt ihn feiner Spitbübe 
reien und Betrüge; haben Sie aljo ein Auge auf ihn hierüber. Ich will mid 
genauer erkundigen, und ihm ſodann fehr ernftlich fchreiben. Leben Sie wohl, : 
Beiter, und laflen einen Ruckfall meines Zutrauend zu Ihnen bei Gelegenheit 
hören. 


64. An Herber. 
Göttingen, ben 14. März 1784. 
Daß uns Herr Koppe verläßt, wiſſen Sie; daß aber unfer Wald m 
Schlagfluß geftorben, und der Zuftand von Leß fehr mißlich fei, willen Se 
vielleicht no nicht. Alle alten Ideen wachen wieder auf. Liebſter, beſtet p 
Freund, Mann gegen Dann fagen Sie mir, darf ich den Gedanken nachhängen, 


fie verfolgen, darf ih Sie zu bewegen hoffen, daß Sie nicht Anträge, dien F 


Sie geihehn könnten, geradezu abweifen! Wollen Sie mich, wollen Sie einen 
andern hören? | 

Der gute Koppe hat einen fchredlich übereilten Schritt gethan; ex gehe 
wie ein gefallener Engel herum. Prorectorverdruß Über Studentenungezogenheil 
und Ordenskabale hatten ihn äußerſt erbittert; er verlor die Tramontane, um 
in den Augenblid kam der Aufl, er nahm gierig an, und nun figt er. 


1 Als Oberhofprediger und Generalfuperintendent nach Gotha. Seine Berbindur 
gen mit einer geheimen Geſellſchaft, an welcher auch ber Herzog von Gotha Theil ge 
nommen, ſcheint dazu Beranlaffung gegeben und zur Annahme des Rufes mitgewirkt p 
haben. | 
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65. An Herder. 


Göttingen, den 4. Juli (17)84. 


Längft, mein Befter, würde ich auf Ihren Brief vom 18. Juni! geantwor- 
tet haben, wenn ich nicht immer zu ftarf gefühlt hätte, wie viel mich Ihr Ab- 
fagebrief toftete und wie ſchwer es mir einging, gelaffen und entjchloffen Ihren 
Gedanken und Ihrem Willen nachzugeben und mid) dem zu unterwerfen, was 
mir ein unerforfchliches Schickſal if. Eben da ich meines lang und tief an- 
gelegten, nie aus ben Augen gelaffenen Plans fo ziemlich verfichert zu fein 
glaubte, da ſich die Widerjprechenden bis in bie letzten Schlupfwintel gebradjt 
fahen, find Sie, graufamer Freund, felbft der, der mich abruft. Und wie nö- 
thig, unentbehrlich war doch ein Herder unferer Univerfität, da ich faft anfange, 
den Muth zu verlieren, und nicht Über das jetzige Menfchenalter, das vielleicht 
in die nächſten Jahrzehend eingefchränkt fein Tann, gern hinausdenfen mag. 

Wenn Sie indeflen eine Ausficht haben, die Ihnen ftille Wirffamkeit und 
neidlofe Freiheit einmal verfpridt, fo muß ich frei geftehn: Sie gewinnen 
mehr, als ſich hier verfprechen ließ. Ob aber eine ſolche Tage in der Welt 
möglich ift, da8 möchte ich wiſſen! 

Ich meines Ortes fühle die Folgen des heimlichen Stolzes, Neides, böfen 
Willens anderer, vorzüglich derer, die durch mich alle oder einige ihrer Wünſche 
erlangt haben, gar oft; Profefforengefhwäg, Studentengeſchwätz ift ein giftiger 
Wind, der entfteht und weht, oft von Seiten her, wo er gar nicht zu erwar- 
tm war. — Ungeachtet Koppe ſich gleich anfangs verwidelt hatte, jo daß 
er nicht mit Ehren zuritd konnte, jo brachte man doch die Rebe auf, ich hätte 
ihn halten können, wenn ich gewollt hätte. Herr Koppe glaubte vermuthlic) 
dadurch gewifien Vorwürfen zu begegnen. Die Sage breitete fih aus, man 
wellte doch einen anjcheinenden Grund dazu haben; fo entftanden andere 
Sagen, die mich hätten zum völligen Menjchenhaß verleiten mögen. Ich ge- 
wöhne mich indeflen, fo viel ich Tann, an bie Vorftellung: um Dank zu ver- 
dienen, muß man nie Gutes thun, und wird man verfannt, muß man e8 er: 
dulden. 

Auf Ihre Familie vechnete ich und meine Familie wie auf Brüder und 
Schweftern. Was für ſüße Hoffnungen zerftört! Laſſen Sie Ihr Herz nie 
von mir abwendig werden, nie gegen mid) erlalten! Sie find der einzige, deſſen 
Beifall auf mein Herz wirft. Döberlein hat ſich als ein Armfeliger betragen.? 

Bon Ihren Ideen mag ic) Ihnen nichts fagen; genug, daß ich Ihnen 
mit einem feligen Vergnügen dankend folge. Laſſen Sie übrigens dieß nicht 
der letzte Laut gewefen fein, den id) von Ihnen gehört habe! 


1 Der Brief fehlt Teider, wie manche andere. 
2 Bgl. Aus Herbers Nachlaß I, 76. 
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66. An Heyne. 
(Weimar,) ben 11. März 1785. 


Liebſter Freund! Es ift zwar etwas fonberbar, daß ein proteſtantiſcher 
Generalfuperintendent fiir den Directeur einer Comödiantentruppe einen Empfeh- 
lungsbrief fchreiben fol; indeſſen weil es ber Weberbringer, Herr Bellomo, jo 
jehr verlanget, fo nehme ich mir dazu die Freiheit, ohne unterfuchen zu bir: 


fen, wiefern ein Theater für Göttingen gut fei oder nicht; das willen Sie | 


jelbft anı beften. Genug, diefe Truppe ift zwei Winter bier gewefen, und üble 
Sitten find ihr hier nicht vorzumwerfen. Ich habe diefen ganzen Winter kein 
Stüd von ihnen aufführen gefehen, weil mir dazu die Zeit gemangelt bat; 
alle Welt indeflen jagt, daß einige fehr gute Acteurd und Sänger unter 
ihnen fein follen, und die übrigen gehen fo mit: kurz es ift ein Völllein, wie 
e8 in Deutjchland fein muß und wohl beinah überall fein wird, wo fein Pe 
ris oder London fein Tann. Hier können die Leute unmöglich exiftiren, wei 
der Orf zu Hein und der Wohlftand zu gering ift: Bellomo bat aljo feine 
Zuflucht nad; Göttingen nehmen wollen und feine Hoffnung auf Sie gejekt, 
ihm die Erlaubniß dazu zu verichaffen. Site werden aljo für den armen T, 
der die Leute zufammengebradht Hat und nicht bezahlen Tann, das Befte thun, 
was ſich thım läßt: denn wahrlich find die theatralifchen Muſen Deutfchlande 
bedauernswürdig. 

Damit ich den Brief doch auch nicht ganz umſonſt file mich ſchreibe, fo 
ſchicke ic) Ihnen, Liebfter Heyne, mit größeftem Dank die ſechs Bücher zurüd, 
die ich nach und nad durch Koppe von Ihrer Univerfitätsbibliothet erhalten 
habe. Auf die Ueberfegung Monboddos hat einer Ihrer Recenſenten einen d- 
was böſen Blick gethan; ich kann ihn errathen. Verzeihen Ste, daß ih die 
Bücher fo lange behalten habe; ich thats and Barmherzigkeit gegen ben Leber 
jeger, werde mich aber inskünftige mehr Bitten. 

Wollen Sie nicht, Tiebfter Heyne, Ihre Heinen academifchen Programme x. 
zufammendruden laſſen? Unſer einer belommt fie nur im Auszuge der Jer 
tung zu leſen, und es ift ungebeucdhelt, wenn ich fage, daß ein Bogen von 
Ihnen mir werther ift ald ganze Bücher. Die zaloxayadıa Ihrer Heinften 
Auffäge ift mir im weiteften Berftande jenes Wortes jededinal wie eine Erfcer 
nung anderer Zeiten. Erhalten Ste mir, geltebtefter Mann, Ihre Güte und 
Freundſchaft, wie ich Ihren Geift und Ihr Herz liebe und ewig lieben werde 


67. An Heyne. 
Weimar, ben 9, Januar 1786. 


Lieber alter Breund! Ihre Recenfion der zerfirenten Blätter (bem 
ohne Zweifel rührt fie don Ihnen ber) hat mich über diefe Arbeit fo belohnt, 
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daß ih Ihnen dafür wiber alle meine Gewohnheit ein Wort des Danks fa- 
gen muß. Gott weiß es, am Lobe ift mir nicht gelegen, aber nur an Unter: 
effe, an Theilnehmung; und hier gehet einem Deutfchen oft der Muth wie das 
Flämmchen einer Lampe aus. An Privatzuftinmungen und Aufmunterungen 
fehlt e8 mir gottlob nicht; wenn man aber das kalte, zu Eis gefrorene Ele: 
ment unſeres Publicums, zumal des gelehrten, betrachtet, in dem fich weder 
ſchwimmen noch baben läßt, fo follte einem die Geduld ausgehn. Jetzt wird 
am zweiten Theil gedrudt, und ic) wünſche, daß er Ihren Beifall Gabe. Oft 
habe ich wenigftens an Sie gedacht, da ich bie Stüde ſammelte, wuſch und 
zum Theil neu anzog. Wenn ich mit ihnen nichts erreiche, fo Habe ich genug, 
wenn ich einige unreife Jugendarbeiten ans der Welt bringe ober fie in einem 
erträglichern Lichte zeige. | 

Keine andere Abfiht Hat mich anfangs zu meinen Ideen verleitet. Ich 
wollte die Bhilofopbie der Geſchichte nit in ihrer erften armen Geftalt 
geben, und war alfo wenigftens fleißig gnug, feit einer Reihe von Jahren facta 
zu diefer meiner Lieblingsphilofophie zu ſammeln, die, wenn ich fie nad) der ge- 
wöhnlichen Weife in extenso oder mit allen Eitationen hätte aufftellen wollen, 
ein Böhmiſcher Wald geworden wäre. Ich juchte den Wald wenigftens mit 
Aleen zu lichten und allenthalben, wie ich glaube, mit der größeften Beſchei⸗ 
denheit file ben zukünftigen Forſcher Ausfichten zu öffnen; und, o Himmel, 
mit welcher Kälte, mit welchen zum Theil hämiſchen Seitenbliden ift das Buch 
von den meiften Rädelsführern der Berfammlung (ich fage abermal nicht von 
Privatlefern) aufgenommen! Indeſſen foll mid) da8 au der Vollendung nicht 
hindern. Die Manuſcripte zu ben beiden letzten Theilen, mit benen ich zu 
endigen hoffe, Liegen da und fie follen um fillen ausgearbeitet werben, als ob 
kein Publicum in der Welt wäre. Wahrheit muß Wahrheit bleiben und jeder 
thut, was er kaun. Meber den erften Theil hat mir Camper, von dem id) 
gar nicht glaubte, daß er ‘Deutjch leſe, einen Brief gefchrieben, der allein fchon 
Belohnung wäre, wenn ich nicht eben ſolche Stimmen von andern und zwar 
meiſtens ber Sache verftändigen erhalten hätte, deren Beifall mich äußerft freuet. 
Bas Hypotheſe im Buch ift, weiß niemand beſſer als ich; mid) dünkt, ich habe 
e8 aber aud) genug bezeichnet. 

Da ic beim zweiten Theil der Blätter war, habe ich zuerft Ihren Apollo- 
dor Kennen lernen. Himmel, welche Gelehrfanteit! welch ein Yeld voll Aus» 
fichten, voll kritiſchen Scharffinns! Die erſte wahre Diythologie, die gefchrie 
ben ift, wie fo manche Ihrer Heinen Abhandlungen den erften Vorriß einer 
wahren Griechifchen Gefchichte Kiefern. Faſt habe ich mit Ihnen gezürnet, daß 
Sie diefen Reichtum dem Apollodor haben anfügen wollen! Doch Sie wollen 
lieber Samen füen als prächtige Gärten anlegen, und um fo edler ift die Ar- 
beit. Es that mir wehe, daß Sie neulich fehrieben, als ob Ihre Auffäge mid) 
nicht Filmmerten; ich weiß es beffer, wie lieb mir jeder Zug ift, an dem ic) 
auch in den Anzeigen felbft Ihre Hand zu erkennen glaube. Wie ftehts wit 
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dem Stobäus, zu dem einer Ihrer Schüler! inedita liefern will? Ich bin 
darauf fehr begierig, wie nach jeder Zeile eines Empedofles und feiner Brit: 
der. Und noch begieriger, da Hemfterhuis mir fagte, daß aud für Ruhnken 
im Batican ein Stobäus abgefchrieben werde, der viel inedita enthalte. Wahr: 
ſcheinlich wiffen Ste ſchon mehr von demjelben. 

Was maht Blumenbach? Er läßt ja gar nichts von fih hören. Men 
zweiter Sohn ordnet jett fein Naturaliencabinet nach feinem Handbuch, und 
da wird feines Namens oft gedacht. Bald Hätte ichs vergefien, an Ihre Tod; 
ter zu denken, die und vorigen Sommer einen fo angenehmen Tag in Weimar 
gemacht hat. 2 Was macht fie? und ifts nicht möglich, daß der arme Forfte 
nad) Deutfchland zurücgebracht werde? Die Nachrichten, die ich im Carlsbade }- 
von vielen Polen, felbft den erften und zum Theil Gliedern der Studien: I- 
commilfton ſelbſt (erhalten), geben mir von dieſem Land keine Begriffe, def 
ein Wiſſenſchaft- oder Ehrliebender Menſch darin dauern könnte. Das Wort, 
das Ste neulih über Koppe fallen ließen, ift meines innerften Herzens Ma 
nung. Ich haſſe alle geheime Gefellichaften auf den Tod und wünſche fi, 
nach den Erfahrungen, die ich aus und in ihrem Innerften gemacht babe, zum 
Z—; denn ber fchleichendfte Herrih-, Betrug: und Kabalengeift iſts, der hir— 
ter ihrer Dede kriechet. Ich habe Koppe letzten Sommer in Gotha fennen 
gelernt, und ob wir gleidy nur acht oder zchn Minuten über biefe Sache allein 
geſprochen haben, gingen wir doch fo getrennt, fo völlig getrennt auseinander, 
daß kein vertrauliches Wort mehr zwifchen uns vorfil. Mündlich läßt fid 
darüber mehr jagen; jest nur fo viel: Koppe weiß, was er will; was er ifl, 
weiß er nicht und wirds fehwerlich willen wollen ober kennen lernen. Ju 
Gotha ift er indeß in feinem Klemente. ? 

Berzeihen Sie, liebfter Heyne, daß ih Sie mit diefem Briefe beläftige. 
Ich weiß nicht, welch ein Geiſt mich dazu treibt, da ich nichts fo fehr als 
das Brieffchreiben haſſe und wenigftens funfzig unbeantwortete Briefe Liegen 
habe. Ich wollte einmal zu Ihnen ſchwatzen und mein Herz ausreden; thun 
Sies aud einmal, wenn Sie fünnen und mögen. | 

Noch eine Bitte: wenn Belleforest collection of novels 1564 auf Ihre 
Bibliothek ift, jo erbitte ich mir angelegentlichit den Theil der fieben Theile, in 
dem die Novelle von Hamlet enthalten ift, aus dem Shalefpeare den feinigen 
genommen haben joll, und die Remarks on the life and writings of Plato, 
Edinburgh 1760 bitte etiwa beizulegen. — Nur wünfchte ich, wenns da wärt, 
bald. ch weiß, Sie verzeihen mir meine Bitte, | 


1 Heeren. 

2 Bol. Aus Herders Nahlaf II, 383 f. 390. 

3 Bereits im Februar 1788 kam er als Oberhofprediger und Conſiſtorialralb 
nad Hannover, wo er fih um Herders Berufung nad Göttingen angelegentlichſt Be 
mühte. 
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Leben Sie wohl, Lieber, und bleiben mix gut, wie ich Sie reblich Liche. 
Meine Frau grüßt aufs befte. 


68. An Herder. 
Göttingen, den 16. Januar (17,86. 


Mein Tiebfter Freund! Zuerft vom Belleforest, den ich Ihnen hierbei 
jdide. — Remarks of Plato lege ich zugleich bei und widle fie in meine 
legten Programme ein. Ueber da8 vom Demogorgon! laden Sie vielleicht. 
Laſſen Sie e8 aber gut fein; es ftehen Gedanken darin, die für das Zeitalter 
gejagt find, und deswegen noch deutfcher in der Recenfion. Der Sat felbft: 
„Symbolifche Borftellungen paflen auf ein halberleuchtetes. Publicum nicht wei- 
ter”, verdiente eine weitere Prüfung und Ausführung: das wäre für einen 
Mann von Kopf und Geift und Herz, wie Sie find, der ruhig feinen For- 
ihungen nachgehn kann, fir mich ift alles defultorifch; ich fafele bloß fo durch 
das Leben dahin, von einem zum andern. Indeſſen es ift mein durch meine 
Lage deutlich genug beftimmtes Poos, und fo müflen alle andern Betrachtungen 
ſchweigen. Manchmal veget fid) wohl der alte Adam, wenn ich fo um mid) 
herum fo viele fchöne Ideen verhunget fehe; wenn ich 3. E. Geſchichte der Re- 
Iigionen der Menfchheit fehe, die — Sie, mein Pieber, am beten beurtheilen 
Einnen, wenn ich die ftolze entfcheidende Miene und Ton von jungen Män- 
nern ſehe, jelbft gegen mich gerichtet, die ich erft auf die Stelle fette oder 
fegen half, wo fie ſchimmern. Ad, Freund, von der Seite, von ber ich die 
Welt vor Augen habe, ift und bleibt fie ein Kinderfpiel, ein Spiel von großen 
ungezogenen Kindern, wo man fid) immer fagen muß: „Du mußt es ihrem 
Unverftande zu Gute halten!“ 

Wenn rund herum kein Ton anſchlägt, jeder Laut verfchludt wird, und 
wenn man gejprochen hat, Todtenftille bleibt: ja wohl ift das ein niederdrückend 
Gefühl. Bei der Recenfion Ihrer Ideen erwartete ich es nicht anders: war 
er Philoſoph vom gewöhnlichen Schlag, fo wagte er fid) nicht, fi) von der 
Seite der Naturgefhichte bloßzugeben; Menfchen hingegen, welche Naturgefchichte 
treiben, haben ben philofophifchen Sinn nicht. Beide befinden fih aljo in einem 
fremden Lande. So weit indefjen meine Kenntniß reicht, weiß ich feit Lange 
fein Buch, das unter einer Klaffe von Tefern, und zwar eben der, von ber 
ih gelefen zu werden wiünfchte, wenn ich nad meiner Neigung fehreiben könnte, 
jo viel Emdrud gemacht hat. Die rechten guten und aufgeflürten Menfchen 
ſuche ih allemal außer dem Eirfel der Gelehrten; wenigftens finde ich fie da 
leichter und ohne Paterne. 


1 Demogorgon seu demiurgus e disciplina magica repetitus. 
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Sie haben mir etwas Erfreulicheres gejchrieben, als Sie denken konnten, 
da Sie mir verfihern, daß ein zweites Bändchen Ihrer zerfireuten Blätter 
erfcheinen fol. Hierüber darf ich fprechen: aber freilih Ihre Ideen muß id 
andern überlafen, wenn ich nicht ihre Einbildung und Stolz beleidigen will. 

Strabo, Athenäus, Plutarchus und Stobäus find die vier Schriftftelle, |; 
zu beren Ausgabe ich feit zwanzig Jahren bier alle Welt auffordere. Am |. 
Strabo wird ſchon viele Jahre in Oxford gedrudt; am Plutarch arbeitet WByt- 
tenbach, allein von Holland aus ein großes Werk zu erwarten, ift eine eitle 
Hoffnung. Was helfen den Leuten ihre collationes! Auf den Stobäns reift |. 
unfer Heeren und wird jegt in Florenz fein; von ihm läßt fi etwas Ganzes 
erwarten. Bald foll ein junger Buhle hier die Lehre von den eroterifchen md 
efoterifhen Büchern in ein beſſer Licht ſetzen. Blumenbach ift fleißig und if 
mein Schwager. 

Meinen Kindern habe ich den glücklichen Abend faft beneidet, den fie mit 
Ihnen zugebradht haben umd den fie mir ganz begeiftert befchrieben. Hoffentlid 
fol Forfter unter den Bären nicht grau werden. Das, was er hätte werden 
können, wird er aber doch nun nicht. Die Fügung war fonderbar; erft beim 
Abſchied, da er auf die Bärenjagb ging, fiel ihm ein, ſich zu verlieben. Kopp 
ist für die Wiffenfchaft und fiir die. ehrliche Welt verloren. — Ihre liche 
Frau — o fagen Sie ihr, nähft Ihrem Dann und Kindern liebt fie niemand 
mehr als ich. 


69. An Herber. 
Böttingen, den 24. Mai (17386. 

Unfer Profeſſor Meyer! muß Ihnen, mein lieber Freund, ſchon font be 
fannt fein; er ift ein wenig Schwärmer, aber für das Gnte und Schöne; de 
er eine Meine Reife zu feiner Erholung macht, fo ſchließt er im feinen Plan 
den Wunſch ein, and Sie zu jehn. 

Er glaubt ein Wort von mir werde Sie geneigt machen, eine Stunde mit 
ihm zu verberben. Deutſche alte und neue Litteratur mit nenuern Spraden 
beftimsmte bie Wahl feiner an der Bibliothek, um von diefer Seite Diezen zu 
erfegen. Sein Charakter von Rechtſchaffenheit knüpft ihn näher an mein Hans 
Durch ihn Hoffe ich gute Nachrichten von Ihnen zu erhalten. 


1 Fr. L. Wilhelm Meyer. Im ber ums einzig vorliegenden Abſchrift fieht im De 
tum bie Jahreszahl 1787, was Verſehen fein muß, dba Meyer ſchon 1786 Hexder beſucht 
batte. Bgl. Aus Herbers Nachlaß II, 393. 
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70. Au Heyne. 


Weimar, den 13. Juni 1786. 

So ſpielt das Schickſal. Sie, liebſter Freund, der meinem Vorſatz nad) 
ierſt diefe Blätter Iefen follte, empfängt fie jegt, da fie ſchon durch die 
ände der Papierfrämer gegangen find, weil ic immer abgehalten ward zu 
hreiben. Verzeihen Sie die Verzögerung und leſen gütig, Cie, bes Buches 
fer und in mandem fein einziger Richter, wenigftens, wie mir das liebe 
zublicum befannt if. Es find zerftreute Blätter und vielleicht nur hie und 
a Blüthen und Früchte. Tauſend Dank für. Ihren freundſchaftlichen, herzſtär— 
nden Brief mit feinen reihen Beilagen. O werden Sie doch uicht milde, 
zrogramme zu Schreiben! Sie schlagen Funken aus Ihrem Geift, die fonft 
ür die Welt gebundenes Feuer geblieben wären. Dieſe erhellen und zünden. 
Ihr Demogorgon hat mir innig gefallen, ob ich gleich über die Ableitung des 
Worts Zweifel habe. Doch davon ein andermal, wenn Sies begehren. Der 
Heift der Schrift ift ein Cauſticum für unfere Zeit, und die allgemeinen Be- 
merkungen über Symbolif u. f. vol Licht und Wahrheit. Sonderbar haben 
lich unfere Gedanken über einige Stüde begegnet: feit brei Yahren gehe ich 
mit einigen Geſprächen oder einer Abhandlung über geheime Gefellfhaften, 
geheime Wiffenfhaften und Symbole fchwanger; das Ferment ift aber 
noch nicht reif, und da ich Lauter Belege und Facta anbringen will, jo fürchte 
ih zu viel Mleinfüigige Mühe und zu viel mächtige Feinde. Fallen Ihnen 
Andreäs Dihtungen in die Hand, zu deren Vorrede ich getrieben warb, 
ſo bitte ich diefe zu lefen. Es find nur Fingerzeige für den, der bie Winfe 
berfteht; denn ich kann nicht bergen, daß die Antijefuiten in Berlin, fo wahr 
der Grund ihres Gefchreis ift, die Sache übertreiben. Es gibt Yefuiten, bie 
es felbft nicht wiffen, daß fie es find, in allen Ständen, Geſellſchaften und 
Religionen; es ift Geift der Sache, worauf c8 ankommt, nit Name, 

Plato und Belleforeft kommen mit größeftem Dank zurüd; aber verzeihen 
Sie meine fühne, kühne Bitte, daß ih Sie mit einem andern bettelnden Zettel 
beihwere. Vielleicht find einige Stüde da, und fo haben Sie wohl die Güte, 
auch mir diefe einige zuſammenlegen zu laffen, und bie Adreſſe au mich zu 
überfchreiben; fie find zwar nicht file mich, aber fiir jemand, der davon einen 
Gebrauch macht, wie ich ihn nie machen Könnte, für Goethe. Er ift in fei- 
ner Naturforfhung ber freiefte, grünblichite, veinfte Geift, den ich als Be— 
obachter kennen gelernt habe, ein wahre® exemplar humanae naturae in diefen 
sache, deilen Umgang mein Troft ift und deſſen Geſpräche jedesmal meine 
Seele erweitern. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Heyne. Meine Frau empfiehlt fih unbekannt 
Ihrer Gemahlin! auf das ſchönſte. Ich umarme Sie mit Herz und Seele. 


1 Schon neun Jahre war Heyne in zweiter Ehe mit ber Schwefter bes Hofrathes 
Brandes vermählt. 
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1. An Heyne. 
Weimar, ben 28. April 1787. 


Nehmen Sie, hochgefchägter Freund, dies Buch! mit Güte und Liebe auf, 
da ichs aus reiner Freundfchaft fende. Sie können denken, daß ich oft an Sie 
gedacht habe, da ich Sie fo oft Habe nennen müſſen; ich wünſchte alfo freilid, 
daß Sie mir über manches Ihre offene Meinung fehrieben. Meiners kann mi 
vielem, vielem nothwendig nicht zufrieden fein, da ic in manchem anderer Me: 
nung bin und er der feinigen mit einem vornehmen, überfehenden Trotz anhängt, 
den ich mir auch bei der ansgemadhteften Sache nicht wünſche. Lob und Tadel 
aber werden mir von Tag zu Tag gleichgültiger, da mir jenes nichts hilft, 
diefer gottlob nicht ſchadet. Immer mehr fehnt fi mein Gemüth nad) ftille, 
reiner, ewiger Wahrheit, fofern fie uns ſchwachen Sterblihen zu Theil werben 


fann. Leben Sie wohl, lieber alter Freund, und bleiben unabgetrennt von mir, &- 


wie ich e8 von Ihnen ſtets fein werde. 


72. An Hader. 
Göttingen, ben 17. Mai (17)87. 

Ich freute mic immer, lichfter Freund, in Ihnen den Mann zu fehn, 
der fo vielen von andern aufgehäuften, fchlecht oder nicht genntzten und bear⸗ 
beiteten Stoff zu einem ſchönen Ganzen zu verarbeiten weiß. Gäbe es def 
in unferm Zeitalter viele, die fir bie Ueberſicht eines Ganzen empfänglich ge 
nug wären! 

Ihren dritten Theil habe ich mit Begierde gelefen und manches, was aui 
mich wartete, drüber verfäumt. Sie haben das große Naturgefeg des Mu 
ſchengeſchlechts vortrefflich entwidelt, jo weit wir e8 überſehn können. Wir, 
jo wie wir leben, können fehr zufrieden damit fein. Ob e8 aber auch der u⸗ 
term Frohnvoigt feufzende Bauer, der zerfleifchte Neger, alle die, deren Exiſtenz 
dahin ift, die nicht wicberfommen, fein können, ift eine andere Frage. Indeſſen 
durch die ganze Geſchichte durch drängt fich einen fo ein allgemeiner Plan auf, 
und den haben Sie vortrefflich zerleget. Wäre nur das Menfchengefchlecht fo 
ein eines, wie es dabei angenommen ift! Aber unfere Eultur, was hilft fie 
drei Theilen des Menjchengefchledhts und was Hilft der Troft: „Sch leide, da: 
mit nad Jahrhunderten einmal ein anderer fich beffer befinden Iolt!" Doch 
über das alles hätte ich nicht die Feder angeſetzt. | 

Ihnen zu fagen, wo ich überall mit Ihnen fympathifire, wo ich überem | 
benfe, oft mir Gedanfen aus der Seele geriffen, "Ichöner gemodelt, abgerundet 


1 Den dritten Theil ber Ideen. 
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and, wär' des Schreibens kein Ende. Ihr Abſchnitt über die Hebräer iſt kühn, 
nit hohem Flug gedacht: gewiß der einzige richtige Blick für die Geſchichte des 
Menſchengeſchlechts. Ich bin begierig, wie den Strahl die Maulwürfe auffaſſen 
verden. Phönicier, Carthager, alles, was folget, ift vortrefflih. Spuren vom 
Urfprung, von ben Felfenhöhlen ans, ahndete ich bei den erftern nie. Die Abkunft 
ver Hegypter über Hethiopien her, aber nicht von Aethiopiern, die ein ander Volt 
waren und fpäter nachkamen, ift eigentlich das, was ich behaupte. — Ihre Hypo⸗ 
hefe iiber den Urfprung der Aegypter kann ich wohl ahnden, bin aber begierig auf 
die Ausführung. ‘Der Geift des Volles könnte aus dem, was noch davon vor- 
handen ift, noch um vieles befjer dargeftellt werden: wären Sie boch hier und 
fönnten ein paar Jahre drauf verwenden! Ueber die Hemmung des Fortgangs 
der Kennfniffe durch die Hieroglyphe, über das, was Priefterweisheit war, über 
Prieftergeheimniffe denke ic wie Sie. Die Bemerkung des Hagenben Tone 
in den Schriften der Weifen, der Griechifchen wie der Hebräifchen (denn Pro- 
pheten find mir was Weife und uavreıs bei jenen waren), fiel mir fehr auf. 
Und das „hiervon an einem andern Orte" macht mich defto begieriger. Weber 
den Lobſpruch des Socrates (©. 186) ift die Bemerfung gut. ‘Das nädhfte 
Zeitalter der Joniſchen und Eleatiſchen Schule mit den Sophiften hatte alles 
verſtimmt. Wie Menfchenweisheit Thorheit ift, denke ich oft, wenn ich fehe, 
wie man nach langem vielem Wiffen endlich auf die einfachen, lang verworfenen 
Säge zurückkommt. Bei Ihrer Unterordnung bleibt die dvayın, fatum, unfere 
Rothwendigkeit das einzige, was der Weile hat. Allein das ärgfte Ge- 
dränge, in das wir gerathen, ift, wenn wir barüber richten wollen: greift bei 
dem ewigen Naturgefeß die nroovora, der vous nie ein? und ift alle Special- 
provicenz abgeſprochen? 

Haben Sie (S. 260) eigene Ideen darliber, daß Homer Spanien gekannt 
babe? Die allgemeinen Betradhtungen (S. 291) finde ich vortrefflid), doc) 
das brauche ich nicht zu fagen. Gegen den Gelehrten verhält ſich das Gefpräd) 
im Gegentheil als zum Mädchen: diefem fagt man nur, was man zu loben 
weiß, mit jenem fpricht man am liebften, wo man mit ihm zufammenftößt. 
Auch das ift Naturgefek, fowie diefes, daß cin ſich felbft geniigfamer Meiners 
weder Ihnen noch andern unferes Gleichen je gefallen wird. Doch bald wer- 
den wir Ruhe vor ihm haben; fett lange compilirt er bloß und räſonnirt nicht, 
er wühlt bloß im Schlamm herum und läßt das Ergriffene nicht einmal ſich 
jegen und abtrüben. Leben Sie wohl! 


73. An Heyne. 
" Weimar, ben 14. December 1787. 


Lieber alter Freund! Meine Frau ift vorigen Dinstag mit ihrem fechsten 
Sohn glücklich niebergelommen, der geftern die Namen Karl Ferdinand Alfred 
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erhalten bat, und wir haben das freundichaftliche Zutrauen zu Ihnen gehabt, 
Sie unter die Pathen diefes jungen Weltankömmlings mit aufzeichnen zu laffen. 
Nehmen Sie dies Band der häuslichen Liebe fo gütig auf, als wird Ihnen 
freundfchaftlich darreihen. Sie find meinem Herzen fo werth und mir in 
meinem Leben jo merkwürdig, ja jeber Zeit fo freundfchaftlich fiir mid) inter- 
effirt geweien, daß mir jebes Band angenehm ift, das mid näher an Gi 
nüpft oder Sie und mehr zu nähern fcheinet. Wie wir alfo nach unferer He: 
rat auf unferer Reife in Ihr Zimmer und in Ihre franzöſiſche Geſellſchaſt 
ftürmten, fo kommen wir jest mit fanfterm Tritt und reichen Ihnen unfer 
Hänbe. | Ä 

Haben Sie die Güte, Ihrer Frau Tochter von der Nieberkunft meine 
Frauen Nachricht zu geben, die fo theilnehmend um fie beforgt war. Alle Bar: 
gigfeit hat ſich in fanfte Freude verwandelt; die Stunde kam unvermuthet, leid 
und glüdlih. Mutter und Kind befinden fich wohl, und ber fchwarzlöpfie | 
Knabe fieht mir gleicher al8 einer der. andern. Der ran Hofräthin empfiehlt 
fi die Wöchnerin aufs ergebenfte; und ich, Tiebfter Heyne, bin und bleibe mi 
Herz und Seele Ihr eigenfter Herder. 


714. An Herder. 
(Böttingen, gegen ben 20. December 1787.) 


Mein liebfter Freund! Das war doch noch eine Freude für dieſes Jahr, 
auf die ich nicht vechnete! Und fo mag denn manches andere Bingehn, dei 
mir im Laufe biefes Jahres nicht jo vecht behagte. Daß id Sie immer mehr 
liebte als irgend einen andern Sterblidden, den nicht Blut ober Tiebe mit mir | 
verband, das müſſen Sie willen. Ihr Zutrauen, das Sie und bie Tiebe Wil 
nerin gegen mid) äußern, kann mir alfo nicht anders als werth und them 
fein. Ihr jechster Sohn Tann freilich bei den Jahren, in denen ich ſtehe, fid 
wenig von den Pflichten und der Liebe verfprechen, die ich ihm jo gern beweifen 
möchte. Vielleicht erhält mid) Gott noch bis dahin, da Sie Ihren ülteften Son 
auf die Univerfität ſchicken; dann laſſen Sie es Göttingen und mid) Laffen Sr | 
Bater fein. 

Meine Therefe war herzlich erfreut, als ich ihr die frohe Nachricht geb; 
fie empfiehlt fi, fo wie meine Frau und jüngere Tochter: alles vereinigt fi 
in die beften Wiünfche für die liebe Wöchnerin und Ihr ganzes Haus, un 
Prof. Meyer ftimmt auch mit ein. Unauflöglih bin und bleibe ich der Ihrige— 
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75. An Heyne. 


Weimar, den 22. Juni 1788. 

Liebfter Frennd! Die Zeitungen werden Ihnen, nicht nur fehr zu frühe, 
fondern auch mir fehr unlieb, gemeldet haben, daß ic) nad) Italien reife. Reifen 
mußte ih, wenn e8 auch auf den Walfifhfang gewejen wäre, und da dieſe 
Gelegenheit und Anerbietung kam, fah ich fie als einen Wink de Schickſals 
an, den ich nicht ausfchlagen durfte. Wozu ich reife, wird die Zeit felbft po- 
fitio oder negativ zeigen; ich laſſe ihr gern ihren Lauf und will den guten 
Göttern nicht vorgreifen; ich Hoffe aber das letzte, ober vielmehr ich bin deflen 
gewiß, da doc alles Nichts ein Nichts if. Wie angenehm, unterrichtend, ja 
gewwiflermaßen nothwendig wäre e8, wenn ich erft zu Ihnen nad) Göttingen 
fime! Ich habe im Ernft daran gedacht, den Gedanfen aber ſogleich verwor- 
fen. Meine Zeit ift befchränft; ich weiß nicht, wie ich hier mit meinem Bün⸗ 
bel zurecht kommen will; eilen müſſen wir, weil wir durch die Schweiz ziehen 
und in der Provence uns erft erholen wollen, ehe und, wie es die Reiſenden 
über bie Alpen fonft zu genießen pflegen, das ftolge Rom verjchlingt; aljo 
lann ich nicht ſäumen, und wie ſehr Haben wird mit unfern Sitten, in unferer 
Lebensweife darauf eingerichtet, daß wie uns nur immer in einem minimum 
genießen und koſten! — Alfo das Herzlichite Lebewohl, Tiebfter, treuer, alter 
Freund, Sie am Ufer der Leine und ich, wo ich fein möge. Haben Sie Auf- 
träge für mid), wollen Sie mir Gefihtspunfte, Ideen, Ausfichten geben, finden 
Sie es gut, wie ichs freilich gut fände, daß Sie mich nach Ihrer weiten Be⸗ 
kanmtfchaft in den dortigen Gegenden an einige Menjchen, die mir nützlich fein 
Innen, empfehlen, jo thun Sie, was Ihnen Ihr Sinn umd Herz gebietet. 
Alles aber ohne Zwang; bean mir iſts ganz gleichgültig, wenn ich aud) den 
und den und den nicht ſehe; was ich ſehn und einft gefehen haben will, jehe 
ich doch, und was mir daher gewährt fein foll, ift in der Götter Händen. Mir 
jelbft, fo nahe ich dran bin, fcheinet die Reife noch wie eine Zabel. So wird 
fie es auch fein, wenn fie vorüber ift: denn wie fchnell vergehen einige Mo— 
nate, in welchen wir uns wie Würmer einige Schritte weit zu Haufe Hinge- 
kümmt und am Ende doc nichts anders gethan als gemüht und verbaut hät- 
ten! — num mögen fie auf andre Weife wie Schatten vorbeigehn. Die Augen 
will ich indefien aufthun, und dies fchmale Interftitium mit Sorgfalt und 
Muße gebrauchen. Ich weiß, Sie wünfchen mir fodann eine glüdliche Riüd- 
tehr, und ich mir ſodann einige Augenblide oder Stunden, Sie ſprechen zu 
innen. Die Bücher, die ich von der Bibliothek habe, ſchicke ich an den Ort, 
der Göttingen am nächſten ift, zu Ihnen, und fage Ihnen ſodann noch dank⸗ 
bar das letzte Lebewohl. Forfters Bibliothecariat beim heiligen Bonifacius ift 
nicht Unrecht; auch nur ein Interludium, wie fo viele andere ‘Dinge, die wir 
af dem Bunkt immer als Zwecke zu betrachten geneigt find. Es gehe ihn 
und feiner trefilichen Iranen aufs befte wohl. Leben Sie wohl, lieber Pa- 
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triarch der Künfte; bald fchreibe ich Ihnen noch einige Zeilen. Ueberdenken 
Sie indeflen, ob Sie mir etwas mitzugeben haben. 


76. An Header. 
Göttingen, ben 2. Juli (17)88. 


Freilich glaubte ich bisher dem Gericht von Ihrer Reife nad) Italien nur 
halb; defto mehr Freude macht mir nun die Gewißheit. Die Reife muß Ihnen 
beilfam werben; fie wird auch uns andern Frucht bringen. Wie gern jchwagte 
ih mit Ihnen, liebfter Freund, über einiges voraus, was Sie zu fehn br 
fommen, wenn nur die Zeit nicht zu kurz wäre. Aber doch eines, wenn Sie darik 
ber völlige Belehrung mitbringen können. Bon Kunftwerken halte ich mid) um 
überzeugt, daß die hohe Kunft bloß Ideale bearbeitete, entweder eigentlich Neal, 
als Götter und Helden, ober fie verwandelt Portrait und wirkliche Natur im 
Seal. Wo aber die Ideale noch am wenigften beftimmt und gefichert find, 
find die weiblichen Antiken, weil die wenigften alte oder doc) nicht ihre eignen 
Köpfe haben, immer hat fi) nur der Tront, Gewand und Maſſe erhalten. 
Immer bleibt der Charakter nicht treu, der eine Minerva, Mufe, Nympk, 
Diana u. f. w. unterſcheiden fol, fo beftimmt gleich das Ideal ifl. Eim 
Aufmerkſamkeit bei einer großen Reihe weiblicher Figuren müßte Bemerkungen 
an die Hand geben. 

Ferner in der neuern Kunft ift alles, was groß Werk iſt, ebenſowohl 
Ideal: Chriſtuskopf, Apoſtel, Märtyrer, männlich und weiblich. Daß bie Laute 
jo ausfahen, wer glaubt da6? Nun wäre die Entftehung diefer Meale (ip 


wie ich fie von den Göttern und Heldenidealen aufgefunden habe) und die erſten Be 


Meifter einmal eine gelehrte Forſchung; aber erft doch die genaue Beftiummung, 
was ift der Charakter, woher und wie gefaßt und wie genau zu beflimmen 
und auf Klafjen zu bringen? ine weibliches Ideal mit jungfräulicher St 
ſamkeit — mit Beimifhung don — ift eine Madonna f. f.; fo wie Benz 
ein „deal weiblicher Schönheit mit Grazie und Reiz. Alle weiblichen Figure 
nennt man Venus. Wenn die Antikenoperateurs Acht geben könnten, mandel 
wilrde auf andere Ideen bei Reftaurationen geleitet haben. 

Gott leite Sie und bringe Sie glücklich zu den Ihrigen und dann aber ge: 
wiß einmal auch zu mir und zu ben Meinigen. Alles ehrt und Liebt Sie und 
Ihr Haus. — | 

Lefen können Sie jetzt nichts, aber ich ſchicke Ihnen den dritten Ban 
meiner Opuscula zu, ehe mir die Eremplarien aus den Händen gehen. Ber 
mich in diefen Tagen unfähiger als fonft zum Schreiben gemacht hat, ift die 
Gefchichte des Herzens eines Theologen, bie ich Ihnen noch zum Abfchieb m Wi: 
geben muß. Der unmoralifce Theolog Döberlein hatte ſich merken laſſen, def 
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er jeßt wohl gern Jena verliege und nad Göttingen käme. Bon Bannover 
erhielt ic den Auftrag; die beften Bedingungen wurden gemacht, er war bamit 
zufrieden. Indeſſen hört er, dag Eichhorn auch einen Ruf hierher ‚hat; denken 
Sie, der Menſch hat die Stirn zu verlangen, wenn er kommen fol, fo müſſe 
jenem der Ruf wieder abgenommen werben. Da ich ihm kräftig hierauf ant⸗ 
worte, nimmt er fein gegebenes Wort wieder zurüd. Mittlerweile ift die Sache 
an den König gelanget und von ihm genehmiget. Stelle man fidh vor, was 
fir einen Begriff der fromme König und feine Bifchöfe von einem beutfchen 
Theologen befommen mitfjen. 


Am 22. Auguft zeigte Herbers Gattin bei Ueberfendung der Bibliotheksbücher, vie 
am 6. erfolgte Abreife ihres Mannes an. Der nah Rom gerichtete Brief, womit Heyne 
am 15. März 1789 Herder bie Stelle als Profeffor der Theologie, erfter Univerfitäts- 
prediger und Confiftorialrath antrug, ift in ben Erinnerungen LIU, 5 ff. abgebrudt. 
Schon am 6. hatte Herders Gattin einen darauf bezüglihden Brief Heynes erhalten. 
Ueber ihre Antwort und einen weitern Brief Heynes an fie vgl. Herders Reife nad 
Italien ©. 275 f. 295. Erft von Bologna aus Anfangs Juni eriwiederte Herder, ver: 
hob aber eine beftimmte Erklärung auf feine Rückkehr. Vgl. die Erinnerungen II, 
7 f. Herbers Reife S. 389. 402. Bon Weimar aus meldete Herder, daß er vorab 
bie Rückkunft bes Herzogs abwarten müffe. , _ 


‘ ! 


71. An Herder. 
Göttingen, ben 2. Auguft (17)89. 

So fehr ich mich über Ihre glüdliche Zurüdkunft freue, mein Tiebfter 
Freund, fo fehr beunruhiget e8 mich, daß nun bie Abwefenheit des Herzogs 
Ihre Entfchliegung nod) länger hinhält. Der Sommer geht Hin und zu Michae— 
i8 find wir für den Winter fo unverforgt als vorhin. Es ift, ald wenn der 
lud) auf unferer Theologie läge. Denn Ihnen felbft kann ich hierunter nichts 
wur Laft legen, und ich muß doch nun geduldig vollends abwarten, wann Ihr 
Herzog zurückkommen wird. Aber wie nahe Hoffnung haben Sie dazu? Sollte 
fie gar zu entfernt fein, fo bäte id) mir doch darüber einen Wink aus, um 
darnach fteuern zu können. 


78. An Herder. 
Göttingen, den 26. Auguft (17)89. 


Mein Tiebfter Freund! Ich befinde mich durch Ihr Stillſchweigen in eine 
fo unangenehme Lage gefett, als Sie fid) kaum denken können. Der VBerdruß 


der Guratoren, dag nun der ganze Sommer vergangen ijt und daß im Xec- 
II. 14 
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tionsperzeichniß nur zwei Theologen ftehen, fällt auf mich, als wenn ich Urſache 
wäre. Wahr iſt es auch, daß es der Univerfität gewaltigen Schaden thut und 
daß überhaupt alles durch das lange Warten in Entſpannung gefonmen ifl. 
Ih mache Ihnen keine Vorwürfe, mein Lieber, das können Sie wohl denken: 
bätten Sie mich nur anfangs gleich inftruirt, wann Ihr Herzog zurilderwarte 
würde. Aber harren von Pofttag zu Pofttag macht die Ungeduld Lebhafter. 
Laſſen Sie nur einmal ein Wort wieder von ſich Hören, damit ich dod 
etwas weiteres berichten kann als diefes: noch fei keine Nachricht eingegangen, 
Wenn es übrigens für Sie vortheilhafter ift, dort zu bleiben, fo tragen Ex }: 
fein Bedenken, mir es geradezu zu fchreiben. Sie kennen mich zu gut, ol P 
daß Sie glauben könnten, ic) würde es Ihnen verargen. Es war nun einmal 
nicht im Rathe der Götter. Alſo nur mit umgehender Poft ein Wort! 


79. Un Herder. 
Göttingen, ben 30. September (17)89. 


IH habe Sie zu Lieb, mein Theuerfter, als daß ich über den vielen 
Kummer, den Sie mir gemacht haben, zanken könnte. Ich hab’ es Ihnen fen 
vorhin geftanden, meine Abficht werde erreicht fein, wenn c8 Ihnen ein oder 
ben andern Vortheil bringe, und ſchon Triumph fei e8 genug, daß von eben 
der Univerfität ein fo ehrenvoller Antrag an Sie ergehet, wo man vorhin fo 
ungerecht gegen Sie geweſen if. Ich habe Ihnen eine ſolche Genugthuumg 
verfchafft, al8 wir wünſchen, aber nie hoffen konnten. Als Freund habe ih 
alles gethan; ich hätte gewünſcht, die Sache wäre nicht durch den fürchterlichen 
Verzug der Univerfität wirklich nachtheilig geworden. Auch bier ift Schichal. 
Ware nSie damals, als die Sache anging, zugegen, fo war vermuthlid ir 
Bang anders. Behalten Sie mid nun lieb und, wenn ich nicht mihr fein 
werde, mein Andenken; feien Sie dann der Freund der Meinigen! 

Ihre, von mir verehrte Freundin nun in Ruhe zu wiffen, freuet mid. 
Mehr als diefes zu fagen erlaubt mir die Zeit nicht. — 

Ihre Unruhen bie Zeit über famen mir oft in Sinn, bei einer ähnlichen 
Lage, ob ich den Ruf als Kanzler nad) Kopenhagen annehmen foll. Könnte 
ih an Göttingen das Uebel thun, und überdächte ich nicht die mittelbaren Hel- 
gen fir die Litteratur von bier aus, fo ging ich. | 


80. An Heyne. 
Weimar, den 4. October (17589. 


Hochgeſchätzter Freund! Ich komme nod) einmal des jungen Zinferfingl 
wegen. Laſſen Sie mid, ob er gleich DOftern nicht gekommen ift, doch fin 
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Sehlbitte gethan haben, und wenn mein Vorwort jest nicht angeführt werden 
darf, jo möge das Schüsifche gelten, von dem er auch einen Brief an Sie 
mitbringt. Oder vielmehr das Ihrige ift ja allein entfcheidend. Da doch ein- 
mal ſchon in Hannover die Gnade veriwilligt ift, fo foll ich denken, eine älter 
verwilligte Gnade gehe der jüngern vor; denn wie piel Urfachen können nicht 
in foldem Fall dazwiſchen treten und den Antritt Hindern! Sie werben gewiß 
an dem jungen Dann Freude erleben, und ich glaube, fein Anblid und offenes 
Geſicht jelbft wird Sie für ihn einnehmen. Ic bin gewiß, Sie tfun, mas 
Sie können, und ob mir gleich das Schidjal verfagt Hat, Ihr College zu fein, 
werden Sie mid) dennoch fortan als Freund nicht verfennen. Leben Sie beftens 
wohl und ein guter Geift jegne jede Ihrer Unternehmungen und Arbeiten! 


81. An Heyne. 
Weimar, den 11. October (17)90. 

Hundertmal habe ich feit IHrem lieben Beſuch hiefelbft an Sie fchreiben 
wollen, theuerfter Freund, und warb immer zurüdgehalten Meine Erkundi- 
gung nach Ihnen traf eben ein, wie der Wagen abfuhr, und id) folgte Ihnen 
darauf mit herzlihem Dank in Gedanken. Ich kanns nicht ausbrüden, wie 
wohlthätig fir" mic und für meine Frau Ihre beiderjeitige Gegenwart bier ge- 
weien ift; fie berichtigte und firirte in uns fo mancherlei Ideen, und indem 
fie und von Ihrer beiderjeitigen Liebe und Güte ein fo angenehmes Bild zu- 
rüdließ, feßte fie mich wieder in meine verlebten Tage jugendlihen Zutrauens 
und alter Biederfreundfhaft. Ich wollte, daß e8 Ihnen beiden nur Halb fo 
wohl geweſen wäre. O e8 ift eine trudene Sache uns menfchliche Leben, wenn 
allmählich die fanftern Gefühle vom täglichen Sandhaufen der Geſchäfte ꝛc. er⸗ 
drückt werden: man findet ſich in kurzer Zeit fo alt! fo alt! wie dies jet 
beinahe mein Yal if. — Um fo erfriichender, Tiebfter Freund, war fir mid) 
Ihr Wiederfehen, und daß ich Sie noch fo fand, wie dor jenen zwanzig Jahren, 
und vielleicht noch frifcher und jünger. Der Himmel erhalte Ihnen noch lange 
diefe Jugendmunterkeit, und mir immerdar Ihre Freundſchaft, ein Gefchent 
alter Zeiten, da8 zu meinem beften Erwerb des Glücks und Lebens mitgehöret. 
Meine Frau, die in alle diefem mein Gefühl mit mir theilet, fagt der Frau 
Hofräthin den fehönften Gruß der Hochachtung und Freundſchaft. ‘Den 21. Au⸗ 
guft Fam fie glücklich und fchnell mit einem Sohn nicder, der Rinaldo Gott— 
fried getauft ward. Den erften Namen bat ihm feine Pathe, die Herzogin 
Mutter, gegeben. Sie befindet fich ziemlic) wohl; nur freilich) die erfte Blüthe 
des Wohlſeins, die zu biefem Mintterftande gehöret, ift mit den Jahren etwas 
dorüber. Doch danken wir Gott auch fir das viele Gute, das er und vor jo 
del andern unverbient ſchenket. Unfer alter Director Heinze ift vorigen Mitte 
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woch, den 6. October, nach einer Krankheit von wenigen Tagen entſchlafen. 
Sie ſagten ſchon damals, als Sie bei Ihrem Beſuch von ihm kamen: „Aud 
wenn der ftirbt, wo nehmen wir einen andern her!" und die Sorge darum 
geht mir im Kopfe”umber. Freilich an Competenten ift fein Mangel, un 
wird noch weniger fein, wenn der Todesfall befannt wird. Ich werde mir bei 
Ihnen zu rechter Zeit Raths erholen. Oder könnten Sie mir fon jet, ob 
ich gleich hierüber noch keinen Auftrag habe, unter der Hand einen gute 
Wink geben, wäre ich Ihnen fehr verbunden. 

Und nun mit der größten Discretion noch eine Bitte tiber einen jungen 
Mann, über den ic Ihnen faft importun vorkommen werbe; er hat aber em 
ſonderbares Schidjal. Der junge Zinferling, dem Sie mit fo vieler Güte den 
Freitiſch ſchafften, befommt durch Hofrath Feder die Stelle eines Hofmeifters 
bei dem Grafen von Wertheim. Er wird aus dem Lauf feiner Studien ge 
riffen, feine Eltern equipiren ihn mit Schulden, die fie drüber machen müffen, 
er lernt felbft noch ein muficalifches Inftrument der Station halben. Nun fudt 
man einen Monat nad) dem andern Auffchub, endlich läßt man ihn kommen 
und — mit höflicher Bitte zurlidweifen, weil man — den alten Hofmeifter nidt 
loswerden fann. Dem alten Vater wars heute wie ein Donnerſchlag; er tum | 
zu mix zitternd und weinend. Der junge Menſch ſchämt fi) herzukommen, weil 
er offenbar April gefchidt ift; und was foll er aud) hier machen? Er alt 
aljo zu feinem geliebten Göttingen zurüd, wo cr von ber geringen Entſchädi 

- gung, die man gegeben, vorerft zu Ieben gebenket, und id) empfehle ihn nod 
mals, jo weit und worin es angeht, mit furchtſamer Beſcheidenheit Ihre 
Güte. Er wünfcht außerordentlih, ſich in der Welt zu verjuchen, um he 
nicht auf der Bärenhaut liegen zu birfen, und es ift fir ihm einzig das Belle. 
Sch Hoffe auch, daß, da in Göttingen fo mandherlei Getreibs und Anfrage 
ift, ſich vielleicht fiir ihn was finden werde; und wer weiß, wozu dieſe April— 
reife gut geweſen? Haben Sie alfo, Tiebfter Freund, eine gütige Borforge für 
ihn, auch um diefes ärgerlichen Unfalls willen, der die Macht unferer deutſchen 
Reichsgrafen recht charakterifirt. Der Himmel wirds Ihnen lohnen! 

Wie gern hätte ich Ihre zwei Programme über die Anthologie, und wei 
Ste fonft in academifhen Anfchlägen feit dem letten Theile der opuscula gr 
ſchrieben haben! Ich wage e8 aber nicht darum zu bitten, weil ich Ihn 
nicht8 dagegen geben Tann. Wenn fie Ihnen einmal zur Hand Liegen, Ih 
padt fie wohl Ihr Famulus ein, und Sie überſchreiben das Päckchen. 


82. An Herber. 
Göttingen, ben 17. October (INN. 
Der arme Zinferling dauert mich herzlich; ich eile daher, Ihnen, Lieber 
Freund, zu melden, daß ich für ihn die Stelle am Freitifche noch auf ci 


N 


— 213 — 


br offen behalten habe, eigentlich fitr feinen Bruder, von dem er mir fagte, 
ß diefer nad) Göttingen zu kommen wünſchte. Vielleicht beruhiget das den 
ten Bater in etwas, und wenn ber junge Menſch nur noch einige Zeit zu- 
hn kann, wird ſich ſchon weiter etwas für ihm finden. 

Dur den Tod des alten Heinze wird Ihnen hoffentlich vieles erleichtert 
m. Einen und ben andern rüftigen, thätigen und gefchidten Schulmann 
üßte ich wohl, vor allen den Köppe in Hildesheim, auch den Köler in Det- 
old. Aber ich höre, daß Ihr Schwabe fchon die Anwartichaft auf die erfte 
tele bat. Wäre dies, fo gäbe es für die zweite einige junge Männer hier, 
einife, der eine Prämie über bie geographica Africae erhielt, u. a. Wenn 
einmal zu einem gewiſſen Beſchluß kömmt, wird ſich weiter davon fprechen 
ſſen. 


Dieſe Tage werden Sie vielleicht ſchon einen jungen Mann mit einer 


arte von mir geſehen haben. Das Aeußerliche laſſen Sie ſich nicht irren; 


urch die Reiſe ſoll er eben von dieſer Seite einige Bildung erhalten. 

Co wäre ja alles abgethan, was unter ra Exrös gehört, und nun mit 
anzer Seele von dem, was Sie und uns angeht. 

Und da zuerft viel Glück zu Ihrem Ninaldo Gottfried, in welchem Namen 
eine Tiebe Yrau überaus viel Bedeutendes findet. Sie willen vielleicht, wie 
shtig den Damen die Namen find, wie viel Harmonie fie in manden fin- 
en: in jenem findet fie den ganzen Taſſo. Der allerliebfte Namen! Nun ftellt fie 
ih ihn fchon vor: O come il volto ha lieto e gli rubri pregni di quel piacere. 

Dod nit minder wichtig ift das Wohlbefinden der lieben Wöchnerin. 
Ihre Belanntichaft, die fo lange gewünſcht worden war, rechnet meine Geor- 
ine unter bie froheften und wertheften ihres Lebens, und bittet, fo wie ich, 
RR wir in Ihrer Liebe und Freundſchaft auf immer eingefchloffen bleiben mö- 
zen. Die Beruhigung darüber wird oft bei unferer Riüderinnerung an ben 
kligen Tag in Weimar die froheften Gefühle erneuern. Leben Sie lang wohl 
nd glüclich, Sie, Lieber, mit Ihrem Batriarchenfegen. | 

Ein Bündel academica follen Sie zunächſt über Gotha erhalten. 


83. An Herder. 
Göttingen, ben 26. December (1T90. 

Aeußerſt ungern gehe ich an diefen Brief. Und doc) ſehe ich auch, Pflicht 
‘gen eine arme Verwandte, die Ihnen, mein theuerfter Herr Vicepräſident, 
ejen Brief iiberreichen wird; fie hat mir dringend angelegen, ihr den Weg zu 
Ihnen, damit fie durch Sie ein Vorwort zur Verſorgung ihrer Kinder erhält, 
ı fie ihren Dann verloren hat, defien Tod durch jene Ueberſchwemmung vor- 
reitet worden. 
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“ Die Fran ift mir fonft fehr merkwürdig; ihr Dater war Fic. Edelmann, 


ein Bruder des berüchtigten Edelmanns. Er war von feinem Bruder ange 
ſteckt und als ein Atheift befannt. Ich follte als Knabe von 14 Jahren zu 
ihm als Schreiber kommen; allein in wenig Tagen fand er, daß aus mir nicht 
zu machen war, und fchicte mich wieder fort. Indeſſen fah ich doch bei ihm, 
daß man ein Atheift fein, und doc) auf zwei Beinen gehn und Vernunft be 
ben könnte. 

Ob ſich etwas flir die Tran bewirken läßt, muß ich ganz Ihrer Einfidt 
und Kenntniß der Menfchen und der Umstände überlaffen, bin aber überzeugt, 
wenn Sie Gutes wirken fünnen, fo thun Sie e8 ficher. 

Unfere Theologie geht lendenlahm einher, und weder Orben noch Schni- 
biſche Landsmannſchaft kann ihr aufhelfen. Nun mache ich denn aud de 
müßigen Zufchauer. — 


84. An Heyne. 
Weimar, ben 1. Mai (17/91. 

Hier ift der junge Danz!, für den Sie fi), hochgefchättefter, geliebtefte 
Freund, jo gütig erklärt haben; ich Hoffe, er fol Ihnen Ehre und Freude me 
hen, und für ihn kann der Kreis in Göttingen, fowohl in Lehrftunden ci 
im Gebraud) der Bibliothek zu feinem fernern Fortlommen auf Lebenszeit ein 
glüdbringender Ort werden, wenn er gut einfchlägt. Er hat dazu die ernfteie 
Abficht, und an Vorkenntniffen, Fähigkeiten und Fleiß fehlt es ihm nicht. E 
bat ſich frühe im der erften Jugend mit vielem Sitzen die Eingeweide verbor 
ben, und ift zu fehr für fich jelbft gewejen; das bat ihm an feinen blühenden 
Anfehen und einer gewillen Energie, dadurch fich junge Leute fonft ankündigen, 
geſchadet. Kommt er nur in Arbeit, fo wird. fich das alles geben. Cr het 
mancherlei Iucubriret, woran er in Göttingen die letzte Hand legen will; kritiſcher 
Fleiß ift in ihm. Lohne Ihnen der Himmel, wenn Sie die Güte haben 
wollen, ihm Arbeit, wenn auch bei der Bibliothek oder fonft, anzumeifen. 

In dieſen Tagen wird fid) auch ein anderer junger Menfch von hier, Jin 
ferling, bei Ihnen gemeldet haben, der auf die gute Hoffnung, die ihm fein 
Bruder gemacht hat, mit unfäglicher Luft nad) Göttingen geflogen if. E 
war lange in ſich verfchloffen; auf einmal brach er mit anhaltend großem Fleiß 
hervor, und weil er vicl Ehrbegierde und Feſtigkeit hat, wird etwas Gutes 


aus ihm werden. Er ift diefe Oftern bier dimittirt worden und fehr vergnüg 


und lehrbegierig in die Welt geflogen. 
Sehen Sie es, liebfter Heyne, als Zutrauen an, dafs ich Ihnen dirk 
1 Sohn eines Lehrers vom Weimarer Gymnafium, fpäter Profeffor der Theolegit 


und geheimer Eonfiftoriafrath in Jene. Mit Gruber gab er im Sabre 1805 eine Cha⸗ 
rakteriſtik Herders heraus, 
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jungen Leute empfehle. Sie thun gerne Outes und haben fo viel gethan, 
daß ic) feine weitere Entſchuldigung nöthig zu haben glaube. 

Und wie gehts nun mit Ihrer facultate sancta veneranda? Da Leß 
wegkommt, können Sie ſie ja von oben herein verbeffern, da es bisher von 
unten herauf nicht fo recht fortgewollt hat, — 


85. An Heyne. 
Weimar, ben 25. Mai (17)91. 


erden Sie niit müde, hochgefchägter Freund, Bittfchreiben von mir zu 
empfangen, an die ich wirklich mit einer Discretion gehe, die bis zur Nengft- 
lichkeit reichet. 

Seit einigen Yahren ftndirte in Jena ein junger Elſaſſer, der das Lob 
eines großen Fleißes und vieler Fortfchritte in der Philologie und Philofopbie 
gehabt hat, fo daß ihm feine Lehrer gerathen, ſich als magister legens in Jena 
niebeszulaffen, welches er aber aus Furcht, zu wenige Zuhörer zu bekommen, 
nicht gewagt hat. In den legten Jahren feines academifchen Aufenthalts in 
Jena haben ihn Ihre Durchlaucht die vegierende Herzogin unterflügt, und fo- 
wohl fie als der Herzog wünfchten dem jungen Mann eine Gelegenheit, an 
einem Ort, wo die Philologie bfühet, durch den Gebrauch guter Bibliotheken, 
den Umgang und bie Unterſtützung gelehrter Männer feine Stubien fortfeen 
zu können, weshalb ſich mehrere feiner Freunde bemüht Haben, ihm etwa in 
Böttingen, Berlin ꝛc. eine Hofmeifterftelle zu verſchaffen, bisher noch ohne 
Erfolg. 

Seine Herzogliche Durchlaucht haben mir gnädigſt aufgetragen, bei Ihnen, 
hochgeſchätzter Freund, ein Vorwort fir den jungen Mann einzulegen, ob ihm 
nicht durch eine Hofmeifterftelle oder fonft in Göttingen Gelegenheit verfchafft 
werden könne, vorgefagte Zwecke zu erreichen. Ihre edle Gefälligkeit, ausge 
zeichneten und hoffnungsvollen jungen Männern den Grund ihres Fortkommens 
und Glücks zu legen — doch ich ſchäme mich feibft, Ihnen ein ſolches Lob ins 
Gefiht zu jagen. Für den jungen Mann wäre Ööttingen der Ort, in wel 
chem er mehr als irgendwo ben Wunſch feiner völligen Ausbildung erreichen 
Einnte. Er beißt Baft?, hält fich jettt bei einem Verwandten in Mannheim 
anf und flirchtet, wenn er in fein Vaterland zurüdgehn follte, den eblern Zweck 
jeine® Lebens begraben zu fehn. 


1 Sr. 3. Baft (geboren zu Buchsweiler 1771) kam als Secretair der Darmftäbtifchen 
Geſandtſchaft nah Wien, fpäter nad Paris, und deutete bie reichen Schäge ber Biblio⸗ 
tbefen beider Kaiferftäbte zum Vortheil ber Griechiſchen Sprache und Fitteratur aus. Der 
durch feine, nmfaffende Kenntniß und Scharffinn ausgezeichnete ungemein fleißige Mann 
ſtarb für die Wiflenfchaft viel zu frühe im November 1811. 
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Haben Sie die Gewogenheit, Befter, zu überlegen, wie für ihn etwas zu 
thun fei, und dafiir gütige Sorge zu tragen. Benachrichtigen Sie mid) de 
von mit einigen Zeilen, und verzeihen, daß ich Sie fo oft beſchwere. 

Nachſchrift. Ic nehme mir die Freiheit, Beilage, eben diejes Inhalts, 
einzufchliegen; es wendet fi an Weber doch vieles um Conbitionen. Haben 
Sie doch die Bitte, ihm den Brief zu überfenden. Vale! 


86. An Heyne. 
Weimar, ben 31. October (17)91. 

Hier, Tieber Befter, ift ein Bucht; ſehen Sie hinein, wenn Sie können 
und mögen. Wie viel gäbe ich darum, dabei zu fein, wenn Sie es leſen, über 
fo manderlei Puncte Ihre unverhohlene Meinung zu hören und imfonberhei 
über das, was nicht gefagt, fondern nur angedeutet ift, mit Ihnen zu plar 
dern.‘ Aber da das einmal nicht fein kann, wilnfchte id) wenigftens bei Ode 
gerrheit und ohme Ihre Miühe einige Zeilen darüber mir als Fußtapfen Yhre 
Gedanken und als Winke file den Neft des Werks. 

Wage id) wohl zu viel, wenn id) mir bie M&moires der Academie in 
Calcutta auf wenige Zeit erbäte? — 
— Bom Director unferes Gymnaſiums Böttiger werden Sie ohne‘ Zweifel 
ſchon gehört haben. Er ift ein junger, munterer, vüftiger Mann, hat viel Re 
thode und ein äufßerft gutes Benehmen mit jungen Leuten, eine feltene Lateiniſche 


dertigfeit in Poeſie und Proſa, und da er ein Oberſachſe ift, Hat er die Gun 


bes erften Minifters in einem Grabe, der dem Eymnaſium nicht anders ald 
vortheilgaft fein kann. Mir ift ein großer Stein vom Herzen, daß die Stel 


wieder, und fo gut, beſetzt ifl. Lehen Sie wohl, Tiebfter alter, feltener Freu! 


.87. Au Herde. | 
Göttingen, ben 4. December (1791. 


Ja wohl macht das, was Sie in Ihren Ideen nur angedeutet haben, 
einen jehr wichtigen Theil aus, und wie fehr wünſchte ich, mein befter Theuer: 
fter, eben dariiber mit Ihnen zu ſprechen, ob ich fo überall völlig in Ihre Ge 
danken hineingegangen bin. Jetzt fchmeichle ich mir damit. Ich habe ned 
fein Bud) gelefen, wo ich fo ganz meine Ideen entwidelt fand, infonderkeit 
über das Chriftenthum. 


1 Der vierte Theil ber Ideen, 
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Wie freue ich mic, daß wir in einer Zeit leben, wo ſich fo etwas fagen 
! Diefe auf Autorität und Gefühl fo ganz gebaute Religion, wie viel Gu— 
und Reizendes hat fie nicht, und jo lang alles Vernunftmäßige drinne lie- 
ober fich hineinlegen läßt, wie wohlthätig! 

Daß nit allen Deutfchen einerlei Sitte und Cultur beigelegt worden, 
n mich gleich in den erften Seiten ein. Daß überall fanfte Gefühle der 
iſchheit durchleuchten, und daß Sie kein Geſchlecht feiner Abftammung we- 
zum Elend verdammen, gewinnt Ihnen jeden Leſer. 

Ich beging die VBosheit, da mid) Herr Meinerd wegen ein paar Keifebe- 
abungen zum Recenfiren anging, und ic) feine einfeitigen Recenfionen gern 
e, ihm dagegen zu fagen, von Ihren Ideen fei der dritte und vierte Theil 
id, wovon er den erften und zweiten angezeigt habe. Schande wegen 
jte er ſich dazu verftehn. Sie follen fehn, was das für ein fonderbares 
nädte ift!, 

Die Schriften der Academie zu Calcutta erhalten Sie hier, und bei der 
egenheit habe ich einiges beigepadt, was mir unter den Händen war. — 
habe nod ein Eremplar von Birgil mit den Vignetten, das ich Ihnen be— 
mt habe. Nun ift e8 wohl zu jpät, und vicleicht haben Sie es ſchon; 
nicht, laſſen Sie mich e8 willen. 

An Ihrem Böttiger haben Sie einen muntern, thätigen und gefchmeibigen 
5 ich freue mich, da der Mann an Sie gelommen ift. — 

Bon unferm Stäudlin werden Sie ein Werkchen über die Kritik des Sy— 
18 der chriftlichen Religion fehen, worin Sauerteig und Ungefäuertes inein- 
er gefnetet iſt. Zum Lefeprofeilor ift er verdorben. Der gute Leß in 
nnover hat feine Frau verloren und ift in allem Sinn hülflos. 


88. An Heyne. 
(Weimar, Mitte Mai 1792.) 


Hier, liebfter Freund, ift der vierte Theil der zerftreuten Blätter. 
n Sie ihn in einer müßigen Stunde, und laffen Sie, was etwa darin 
len möchte, auch Ihre Freundin Iefen. Ich wünfchte, daß Ihnen mein 
ag über die Bölfer in Rüdjicht auf Kunſtdenkmale nicht miffiele; aus die— 
zwei Stüden aber ift noch nicht recht zu fehn, wo ich hinaus will; das 
te und vierte wird vielleicht ein weiteres zeigen. Könnte ich den zweiten 
il der Researches auch herüberhaben, fo ſchickte ich fie beide bald mit dem 
zeften Dank zuſammen zurück. Meine fatale und leider noch anhaltende 
nfheit Hat es gemacht, daß ich den erſten noch nicht zurückgeſandt habe. 
| einer einzigen Abhandlung bedarf ic noch einiger Notizen, und das 
reiben wird mir jo jchwer. 
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Goethe, der ſich jett fehr mit der Optik abgibt, wünſcht fehr beigeſchrie⸗ 
bene Bücher, die nirgend hier anzutreffen find, anfehn zu können. Sie ver 
bänden ihn ſehr, Beſter, wenn Sie ihm foldhe auf einige Zeit zukommen 
ließen. 

Mit Herzlihem Dank nehme ich Ihr neulich gethanes Verfpredden wegen 
Ihres Virgils an, und babe meinem älteften Sohn ſogleich das ſchöne Gefchent. | 
donatione inter vivos verehret. Ich follte zwar darüber erröthen, daß id 
nur annehme, und nicht geben kann; da aber fchon der felige Apoftel Paulus 
gejagt hat: „Geben ift feliger als Nehmen", jo wollen wir uns diefem Aus 
ſpruch quiete conformiren, und unfere Freude an Uhren Geſchenken miſſe 
Ihnen Lohn fein. Ich nehme mir die Wreiheit, im Namen des jungen Men 
ſchen (e8 ift berfelbe, der Sie, Tiebfter Breund, bei Ihrer kurzen Erfcheinung 
bierjelbft zum feligen Heinze begleitete), eine Heine Rede beizulegen, die er nes 
liche Oftern im Gymnaſium hielt (id) konnte meiner Krankheit wegen dem Acht 
nicht beiwohnen) und der Wieland, der dabei war, eine Stelle in feinem Mer: 
cur bat gönnen wollen. Sie leſen fie gewiß mit fchonender Liebe und 
Nachſicht. | 

Noch hätte ich Ihnen für jo vieles zu danken, was Sie am jungen Dax 
thun und gethan haben; Sie wollen aber feinen mwörtlihen Dank haben. 9q 
babe ihn neulich, als er hier war, nicht fpredhen können; ich höre aber von 
mehrern, wie er auf gutem Wege ſei — und das möge Ihnen denn Dan 
fein. — 

Noch Habe ich Ihnen nicht gefagt, wie fehr mich Ihr neulicher, fo ge 
ſchenkreicher Brief auch feinem Inhalt nah, wie fehr mic Ihre Beiſtimmu 
über die Ideen 2. in meiner ſchon damals beginnenden Krankheit erquidt unl 





erheitert hat. Ach, es ift und bleibt wahr, der Menſch Lebt auch von der Bi 


Stimme und dem Hauch der Freundſchaft. — 


89. An Herder. 
Göttingen, ben 18. Mai (179. 


Bon Ihrer Krankheit, Tiebfter Freund, hörte ich nur erſt vor einigen Ze 
gen etwas Genaues durdy den Herren Danz.! Was ich dabei empfand, dar 


1 In einem Billet vom 19. September, das Heyne bem abgehenden Danz mise 
beißt e8: „Der junge Menſch hat feinen hiefigen Aufenthalt nicht ganz fo gemütt, 
e8 wohl hätte fein können. Sein Leichtfinn und jugendlicher Uebermuth ließ ihn mil 
gleich wahrnehmen, daß er vom Pfad abfam, und dann hielt es ſchwer, gleich wieber u 
Gleis zu kommen. Aber zuletst hat er fich wieder befonnen. Er weiß nun, wie ad 

anzufangen Bat, umb wenn er bort in Athem gefegt und zu beflimmten Arbeiten angehe 
ten wird, Iann aus ihm ein tüchtiger Qumanıt ned writen.“ 
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Ihnen nicht fagen. Wäre ich nicht ber leidigen Zröfter, ber Freunde 
obs, eingedenk geweſen, fo hätte ich gern an Sie gefchrieben. Unerwartet, 
er in Betracht jener Nachrichten defto erfreulicher, war mir alfo Ihr lieber 
rief mit dem Beiſchluß. Bon diefem kann und will ich Ihnen jetzt nichts 
jen. Aber die freude, Ihre Hand zu jehn und eine fihere Hoffnung von 
wer baldigen Geneſung darauf gründen zu können, bejchäftiget jet mid) 
n3. IH muß fie Ihnen wenigftens mit ein paar Worten bezeugen, jo wie 
inen herzlichen Wunſch, daß Sie bald völlig wieder hergeftellt jein mögen. 
as ift auch meiner lieben Frau berzliher Wunfch, die fich Hiebei an bie 
telle Ihrer lichen Freundin fegt. Wir grüßen Sie beide Herzlich). 

Die von Goethe verlangten Bücher erfordern eine baldige Antwort. Der 
te Mann hat die Titel fo unbeftunmt angegeben, daß ich nicht zu Helfen 
iR. Die Herren machen ed immer wie Pharao: man foll den Traum nieht 
x auslegen, fondern auch errathen, was man geträumt hat. Ich laſſ' ihn 
ten, die Citate genau nachzuſehen und anzugeben. Antonius de Dominis 
ne ich nicht, kann aud) feine Spur finden; was ich von ihm weiß, find 
hlihe Sachen. Wo fand Herr von Goethe das Citatum und wie?! 

Marat fieht vielleicht im Rezier. Was wir von ihm haben, ift sur 
lectrieit& oder sur le feu, und dasjenige, was hiebei folget.2 Bon Gautier 
be ich eine dunkle Idee?, kann aber nichts davon finden. Ich bitte nur um 
8 Yahr der Schrift, um weiter nachzufehn. 

Virgil folgt indefjen mit. Site haben mir ein mächtiges Vergnügen ges 
aht, dag Sie meinen guten Willen nicht verjchnähet haben. Bon Asiaties 
egearches fol der zweite Band künftig folgen; er ift nicht bei der Hand. 

Run die fchöne Blüthe des Geiftes Ihres Lieben Sohns! wie viel füße 
mpfindungen hat fie mir gemacht, wie viele habe ich mit Ihnen getheilt! 
ur Eines mißftel mir: „Und wir, wir folgen euch bald nad in jenes ro= 
antifche Thal" Ich Hoffe und bitte, daß Sie zur Pflege einer fo jchönen, 
ben Pflanze auch meine Hand etwas beitragen lafien. Es wird fi in 
Öttingen alles darnach einrichten Lafjer — jo gut wie in Jena. Leben Sie 
ohl und werden Sie gefunb! 


90. An Herder. 
Göttingen, ben 9. März (179. 


Ich werde fehr wegen des Vol. 1. der Asiatic Researches angegangen. 
Innen Sie ihn für jet entbehren, fo fenden Sie mir ihn; Sie können ihn 


1 Bol. Goethes Werke 3. 39, 141 ff. 
2 Bol. daſelbſt S. 388 ff. 
3 Bgl. daſelbſt S. 341 Fi. 
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einft nit dem zweiten zugleich wieder erhalten. Damit ich nicht bloß ein Billet 
fchreibe, Iege ich ein paar academifche Blätter bei. Durch das Latein befehrt 
man wohl niemanden mehr, am wenigften die Großen; fonft könnten fie aus 
der Gefchichte Roms wohl lernen, wie wiüthende Democratie und Anardie durd 
fie ſelbſt geihaffen wird.! Aber das werben fie fid) felbft durch Feuerſchrift 
nicht überzeugen laſſen. Indeſſen ift die Schrift doch fo gehalten, daß fie un- 
fern Ariſtokraten im mindeften nicht anftößig if. Wo find alle die fchönen 
Knofpen und Blüthen auffeimender Vernunft hin! 
Sie leben doc gefund und froh! Dies wünſche ich Herzlich. 


91. An Heyne. 
(Weimar, Mitte März 1798.) 


Ich danke Ihnen, Tieber alter und unveränderter Freund, für Ihre mid 
aufwedende Erinnerung. So lange wollte und follte ich fchreiben; die Bi: 
her lagen ohne Gebrauch da; verzeihen Sie, e8 fol nicht wieder gefchehn. 
Mir fehlte Kraft; ic) wollte fo viel fagen, und ſagte gar nichts. Mit nächſter 
fahrender Poft gehen die Bücher gewiß ab, mit dem herzlichiten Dante. 

Ihr Praefamen fowohl als Ihr Programın haben mir heut morgen ein 
wahrhaftes großes Vergnügen gemacht. Beides find Worte zu ihrer Zeit ge 
redet. Es ift eine fonderbare Zeit: man weiß nicht, was man fchreiben barl, 


und doc wird ſchwerlich ein Rechtſchaffener fo ganz platt und grob ſchreiben, F 


was er fehreiben foll. Ihre Leges agrariae haben mir im Gange ihrer Ent 
wicklung und Anwendung die Secle erfreuet. Optimates und plebs können darauf 
lernen. Glauben Sie nicht, daß die Lateiniſchen Worte verloren find; ſolche 
Worte können ſich nicht verlieren. Sie find wie der Indifche Banianenbaum, dr I 
wurzelt wieder nit Zweigen in bie Erde. So wars, fo iſts; was wird wer 
den? Speremus atque agamus! Ob es gleich trüb ift von allen Seiten, 
Binter diefen Wolfen und Bergen ift heiterer Himmel; das will ich glauben. 
Der Pendul ſucht beide Extreme, biß er die Mitte findet. Ihre Behandlung 
art ift meifterhaft, fo wie im Innern, jo auch im Acußern, der Vorficht. Te 
gute Forfter ifts nicht alfo gewefen: fagen Sie, was ift, was wird mit ihm? 
Ihre Tochter, höre ich, ift in der Schweiz. Es find eigene, gefährlide 
Beiten. 

‚Ein paar Sahen kommen von mir nächſte Meffe oder nach der Meile 
heraus; ich bin aber, wie Sie fehn werben, fehr im Zwange gewefen. Tit 
Briefe? follen meine silvae fein, worin ich nad) Gefallen umherwandle. Di 


1 Leges agrariae pestiferae et execrabiles und das Praefamen zu den Commes- 
tarii societatis. 
2 Die Briefe zur Beförderung der Humanität. 
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ilage iſt mit Fleiß etwas weit hergeholet. Dürfte ich wohl zu dieſem Behuf 
x Proyarts vie du Dauphin, duc de Bourgogne — aus Ihrer Bibliothek 
yitten? Es ift mir in Aachen, wo ichs las, aus den Händen gegangen. 
on Whitfield, dem Methodiften, ift in Ihren gelehrten Anzeigen ein Le: 
n weitläuftig angezeigt gewefen; e8 war in der Zeit, da Blumenbach Hier 
ax. Wollten Sie dies wohl beilegen Laffen? Haben Sie Mitleid mit mir 
meiner biefigen Dürftigkeit. Sie find der reihe Mann, ich der arme La— 
rus; laſſen Sie mir aljo etwas zukommen von Ihrer überreich bejeßten Ta: 
l. Und da aller guten Dinge drei fein müſſen, fo nchme ich mir die Frei- 
it zu fragen, ob EI Romancero y historia del muy valeroso Cavallero, 
odrigo de Bivar, el bravo Cid campeador, furz Cids Spanifche Geſchichte 
ı Romanzen, bei Ihnen zu finden. Es fol nicht mit ihnen gehalten werben, 
ie mit den Researches; auch wird fich um diefe Bücher wohl felten einer be- 
immern. 

Ich thue beſchämt diefe Bitte, aber doch mit Zutrauen zu Ihrer Güte 
md Nachficht. Ihren empfohlenen Herrn Ehrhard Habe nicht ins Vergeflen ge- 
tellt, aber e8 ift Hier nichts in diefer Sache zu thun. „Die Stelle bleibt un- 
efeßt und das Gehalt der damit verbunden gewefenen Hoforganiftenftelle ift 
ingegogen. Auch ift ein Concertmeifter da, und ein fehr gefchidter junger 
Rann, den die Herrſchaft auf eigene Koften hat reifen laffen, und der unfer 
henterorchefter fehr gut regieret.! Ueberhaupt hangen unfere Saitenfpiele an den 
Beidenbäumen beim Nhein, und wo hingen fie nicht ebenda in unfern Zeiten! 
freuen Sie mid) zuweilen nur mit einer Ihrer Lieben Zeilen, und laſſen 
oh ja, was Sie der Univerfität geben, mir, wenn e8 auch nur ein Blättchen 
nd unter einem Umfchlag wäre, zufommen. Ich vertrodene und verdorre ganz 
nter den Acten; nur allein eine lebendige Stimme kann mich beleben. Wie 
ih Ihre Munterkeit freuet! 


92. An Heyne. | 

Weimar, den 20. Mai 1793. 
Lichfter Freund! Hier find Briefe2, wie fie die Zeit gab, wie fie die 
eit zulich, und wie ich mir dazu Stunden nur ausftahl. Sie follen fortge- 
ihrt werden; darum ift die Bahn zur ihnen fehr breit geworden, hat aber nicht 
ef entblößt werden Können, damit man nicht zu früh auf ben Grund komme, 
r vor der Hand etwas unannehmlich fein möchte. Lefen Sie folhe in einer 

ten Stunde und behalten mid) lieb. 





1%. Fr. Kran. 
3 Die erſte Sammlung der Briefe zur Beförderung ber Humanität, mit 
T Bignette der Mufe auf dem Zodiakus. 
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Haben auch taufendimal (Dan) fiir Proyart und den Methodiſten, bie 
nächftend ohne Mahnung zurücdtommen follen, wenn ic davon Gebrauch ge 
macht habe. Sie fehen, Liebfter Freund, zu meinen Briefen ift mir Ihre Biblio 
thef bisweilen unentbehrlich. Werden Sie alfo nicht milde, der Muſe über 
dem Zodiafus zuweilen eine Meine Mühe geduldig zu ſchenken. | 

Leben Sie aufs befte wohl und alle Ihre Lieben mit Ihnen! O wie oft 
bin ich bei Ihnen und frage Sie taufend Dinge, die ich mir nicht beantworten 
kann und mag. Addio, caro, addio. 


93. An Heyne. 
Weimar, ben 7. Auguft (1793. 


Hier ift der fünfte Theil der zerftrenten Blätter. Ich wählte auf 
meinen Papieren, was ich dem gegenwärtigen Moment der Dinge gemäß hielt, 
und fpreche, fo viel möglich, durch) fremde Zungen und Organe. Lieber halb- 
paffend, als gar nicht paffend, was man doch fonft beinahe thun müßt. 
Ihnen, Beſter, wird diefe deutſche Abficht gewiß nicht entgehn. 

Meine Briefe über die Humanität denke ich fortzufegen; ich Habe mr 
deshalb eben ben freieften Spielraum gewählet. Ich Tann jegt alles in fü | 
bringen, was ich will, und darf feine Materie weiter erfchöpfen, ald der Me 
ment es gebietet. Aach bin ich eigentlich fr feine geäußerte Meinung rejpor 
fabel. Die zwei erften Sammlungen find gerade von den Perfonen und Stix- 
den gut aufgenommen, von denen ich vorzüglich gelefen zu fein wünfchte, und 
das ift auch gut. Verzeihen Sie, gütiger Freund, daß ich die Bücher der Vi⸗ 
bliothet noch nicht zuriidgefandt habe. Es foll bald gefchehn. Welch ein ge 
quältes Gefchöpf ich bin, ift faft unſäglich. 


94. An Heyne. 
Weimar, ben 29. November (IN. 


In fo langer Zeit, befter Freund, habe ich Feine Sylbe von Ihnen er ii 
halten; wie oft ih an Sie in diefen böfen Zeiten gedacht habe, möge Ihnel 
Ihr guter Geift felbft jagen. Hier ſchicke ich Ihnen, bloß zur Auffriſchung 
meines Andenkens, cine Heine Schrift; geben Sie folde, wenn Sie fie durch 
laufen haben, etwa einem jungen Mann, dem fie lieb fein fann. ! 

1 Bon der Gabe der Spraden am erfien chriſtlichen Pfingſtfeſt. FA 
bemfelben Gebrauche fandte ihm Herber am folgenden 31. Januar bie Heine Schrift dei 
der Auferftehbung ale Glauben, Sefhichte und Lehre, 
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Ihr neuliches Programm! habe ich mit großer Freude und ganzer Zu: 
mmung gelefen; Sie find mir ein Mufter, über Zeitläufte der neueften Art 
Deutſchland zu fchreiben. Legen Sie doch, ich bitte gar ſehr, bei Gele- 
nbeit ein Eremplar an mid) bei. Die Bücher, die ich zu fenden habe, follen, 
Meicht in acht Tagen, mit Dank erjcheinen. 


95. An Heyne. 
Weimar, ben 26. Februar (17). 

Darf ich Sie bitten, befter Freund, um gütige Mittheilung ber neulich 
n England herausgelommenen Franklinfchen Sammlung von Auffügen?  Ber- 
ſebens babe ich Lange auf ihre Ueberkunft durch einen hier wohnenden Eng- 
ünder gewartet, und ich bin deswegen verlegen, weil ein junger Dann eine 
Icberfegung, die ich in den Briefen der Humanität angelündiget hatte, 
macht hat, und nun Herr Bertuch mit einer Ueberſetzung biefer Stüde breift 
jewortritt. Sie nennen fi) Auffäte im Gefchmad des Spectators, und find, 
tre ich nicht, im vorigen Jahr erfchienen. Die Sammlung in 4. unter dem 
titel: Political miscellaneous and philosophical pieces by B. Franklin 
„ndon 1779 befige ich mit mehrern Stüden, als in ihr zu finden find. Sie 
Teigen mir und mehrern Perſonen dadurch eine ausnehmende Gefälligkeit; ein 
piritus familiaris fann Ihnen nicht fehlen, der die Heine Mühe des Einpadens 
kernimmt. Und das American Asylum? fegen Sie wohl zugleich gefälligft 
ki, wenn viele Theile find, einen oder zwei Theile. Ic bitte gar fehr um 
iefe Freundſchaft nach fo viel andern, die Sie mir erzeigten. Wäre das Bud) 
ft nicht da, und eine Notiz feines Inhalts nur aus, einem Englischen Jour⸗ 
u zur Hand, dazu ſich wohl auch der spiritus familaris findet, jo wäre dieſe 
m Nothfall mir auch jehr willfonmen. 

Berzeihen Sie meine Importunität. Meine beiden Büchlein nebft den 
tiefen, die darin lagen, find Ihnen dod) zugefommen? Und das böfe Ge- 
ücht Haft doch ungegründet, als Titten Sie an den Augen? Mit meiner Ge— 
indheit fteht e8 zwar fo weit gut, daß ich meine Gefchäfte verrichten kann; der 
beift der Zeit drückt mich aber gewaltig nieber. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und erfreuen mic) bald nur mit ein paar 
elen von Ihrer Hand. Meine Frau ſagt Ihnen und den Ihrigen Grüße 
r wahreſten Freundſchaft. 

Ich bitte aufs inſtändigſte um baldige gütige Ueberſendung oder Nachricht. 





1 Libertatis et aequalitatis civilis in Atheniensinm republica delineatio ex 
istophane, deutſch in Girtanners politifhen Annalen. 
2 Um weldes er fhon am 31. Januar gebeten hatte. Am 2. März fendet er von 
jem (Columbian Magazine) bie erften ſechs Bände. 
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96. An Herder. 
Göttingen, ben 2, März (17)94. | 


Wie vieles babe id) von Ihnen, befter Freund, erhalten, ohne Ihnen | 
noch Dank gefagt zu haben! Ein Fehler, in welchen ich auf bie unſchuldigſte 
Weile von der Welt falle. Da denfe ich immer, die läftigen Briefe, die de 
liegen, will ich zuerft nad) der Reihe abfertigen, dann will ich mic) eine Stunde 
jelbft genießen, dann will id; dem Manne fchreiben, den ich unter allen Stat: 
lichen am höchften fchäge und Liebe. Seit dem Auguft v. I. Iebte ich mit 
dem Vorſatz, mit der Hoffnung hin; die Stunde kam immer nit. Seit Ihrem : 
letzten befchloß ich auf die Stunde weiter nicht zu warten, lieber mich heraut- 
zureißen; bloß damit ich nicht ganz Icer erfchiene, wartete ich noch auf den 
Abdrud des Programmes. Rechnen Sie e8 nicht meinem Wunſch und Wilen 
zu, wenn ich nichts Beſſeres geben kann. Ich denke oft um mich herum: als 
Lehrer, als PBrofeffor ift mir der Poften angewiefen, nicht als Schriftgelehrten 

Im Homer geht e8 äußerſt langſam fort. Könnte ich nur ein frac 
halbes Jahr gewinnen! Jetzt vergehen Wochen und Monate, che Stunden 
fommen. Und dod) lodet mich die Anficht der Aernte, die vor mir daftehe. 

In London haben mich die Piraten von Buchhändlern ſchändlich geplündert, 
vierfach nachgedrudt; kaum daß ich durch Bedrohung es dahin bringen konatı, 
daß dem deutfchen Berleger die Exemplare mit den Platten abgefauft wurden, 
die nun die Menjchen, fowie fie waren, gebraudht haben, mit Mlühe erhielt id 
noch 100 Pfund. Ihr Wert von der Auferftehung ift oft mit mir fAle 
fen gegangen ‚und mit mir anfgeftanden. Immer war es ein Lieblingsthem 
für mich; ich Kenne alfo feine Seiten und Winkel. So wie Sie e8 behankli J. 
haben, ift e8 fo congenial mit dem Menfchen; und doch ein heilige Dunkd | 
Borftellungen von fo vielen Yahrhunderten bereiteten zu der Borftellungsen 
vor; das haben Sie herrlich erwieſen. Freilich iſt nun eine Wegfcheide, m 
man vor der einen Straße ftuget, und bei der andern die Augen jchlike E 
muß. Bon der Gabe der Sprachen ift eine herrliche Frucht Ihrer Je 
terpretationsgabe; alles im beften Lichte und zum hellſten aufgeflärt. | 

Haben Sie taufendfahen Dank, daß Sie ſich meiner erinnern, auf be 
Zufendung Ihrer Schriften erinnert haben. Sehr tröftend und erquidend # x 
mir jeder Zufpruh von Ihnen. Er war mir nöthig diefen Winter. Dieter 
rige Lage meiner Kinder feit einem Jahre, und endlich der Tod meines übe 
alles geliebten Forſters! diejes cdelften Mannes, über den freilich die jekige| 
Menfchen das Verdammungsurtheil ſprechen konnten, viele nad) ihrer Einſch Eis 
mußten — ber aber von den jchönften Grundfägen und mit den beften Ee Je 
finnungen ausging. Doch hier wäre des Sprechens fein Ende. Einft heit be 
ih noch mündlich mein Herz über ihn gegen Sie fprechen zu laffen. Cu 
Andenken wird mir unvergeßlich fein, immer ehrwürdig; fo wie des edehe J. 
Menſchen in großen Kämpfen. Nicht einmal häusliches Glück ward ihm Pil- 
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eil. Welche Sorgen, Mühen, Schreibereien ich wegen feiner Bücher, Schrif- 
„Sachen gehabt, was für Verſuche ich gemacht habe, können Sie nicht den- 
; bisher immer noch fruchtlos. 

Bow einer Seite ift ber Knoten zerfchnitten. Meine Tochter kann nun 
der hetxathen. Über Guber gegen Forſter und in der Lage ber Sachen! 
Kung aft alte auf allen Seiten nöthig. | 

An Augen habe ich den Winter gewaltig gelitten; dies warf mich in Ar- 
ten ſehr zur Dept mit deu verlängerten Tagen gehet e8 wieder. — 

Don meiner lieben Frau, fowie von mir an Ihre liebe Frau und alle bie 
rigen tauſend Grüße. Bon dem lieben Studenten in Jena! haben Sie 
h gute Nachrichten? Behalten Sie mir Ihr gutes, themeres Andenken. 
ig der Ihrige. u 

Den 3. März. 


Eben da der Brief und Pad abgehn foll, erhalte ich Ihr neues, liebes 
hreiben vom 26. Februar. Fatal iſt es, daß der Franklin eben in Hanno: . 
it, — ich ſchreibe aber noch heute deswegen. Ich weiß mir in der Noth 
bt beffer zu Helfen, als daß ic) Ihnen gleich den Titel herſetze. 


97. An Herder. 
Göttingen, ben 10. März (17)94. 


Es iſt mir gelungen, den Franklin geſchwinder wieder von Hannover zu 
akten, als ich Hoffte: ich fende ihn alſo mit der erften Poft zu. Nur fen- 
: Sie mir ihn wieder zu, fobalb er dort entbehrlich fein wird. ? 

Mein Project mit dem Homer bekömmt jett einen ziemlichen Stoß durch 
of. Wolfe Ankündigung in der Allgemeinen Litteraturzeitung. Es 
bo fenderbar, daß der Mann, der jo viel angefiindiget, angefangen und 
ſts vollendet hat, mir nun ein Spiel aus der Hand nimmt, ehe er noch 
ft eines gemacht hat. Das Xergfte tft, daß ich den Mann hier gepflegt 
» werforget nad) feld, dann nad) Dfterode und wieder durch Zedlitz na 
[ke befördert, und einmal aus der größten Gefahr feiner Ehre ‚gerettet habe. ® 


1 Gottfvieb Herder. 

2 Am 7. hatte Herder ‚gebeten, den Franklin nicht zu ſchicken, ba er ſchon Auskunft 
ılten. Für Heynes ſtärkenden und erquidenden Brief hatte er feinen Dank ausge- 
schen: „Ich bin oft in dem AZuftande, der einer folden Zuſprache äußerſt von nö— 
ı hat. Ach, Fremd! — —“ 

3 Dan vergleiche hiergegen den Bericht in Körte's „Leben und Stubien Fr. Aug. 
1f6”, der hiernach wohl ergänzt werben muß, wenn aud Heyne bier F ber Leiden» 
ft feine Berwenbung fir Wolf ohne Zweifel gar zu ſtark betont. ollte bei ber 
tung feiner Ehre an den a. a. O. I, 61 f. erzählten Borfall zu benfen fein? 

I. 15 
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Allein fein unbändiger Stolz und prahlhafter Eigendünkel mag wohl noch einer 
und andern Lehre, die ihm mißfiel, eingedent fein. Voß Hat noch weniger, 


und nichts wider mid), als daß id) fein & A nicht bewundern wollte. Dar: 


über vergaß er, daß ich ihm als angelommenem Bauernjungen zu Freitiſch und 
Seminar verhalf. Man maht in meiner Lage manche Erfahrung über 
Moralität der Menfchen, und wird infonderheit oft verlegen, wie weit man in 
Schonung oder Beftreitung der Fehler gehn foll. 


Leben Sie vergnügt mit allen Ihren Lieben. Der Fran Vicepräftbentin | 


bitten meine Frau und Tochter befonders empfohlen zu fein. Won beiden if 
Weimar ein Tieblingsthema in den Tiſchreden; und wer dann gern einftinmt, 
können Sie leicht denfen. . 


98. An Heyme. 


Weimar, ben 30. Juni (INA. 


Ih bin Ihnen feit langer Zeit einen ausführlichen Brief ſchuldig, zu dem 
ich, immer nicht kommen konnte; verzeihen Sie, Befter, und rechnen es mir nidt 
zu. Bor einigen Wochen war Voß hier, und mein Herz gebot mir, bag, je 
bald ich merkte, daß ichs thun könnte, ich ihm beifeit nahm, und das Geipräf 
auf die mir verhafte Streitigkeit Ienfte, die er feit Jahren mit Ihnen führe. 
IH fand, ein tief verwundetes und, wenn ich fo jagen darf, tief verſäuertet 
Gemüth, in das fi) der Unmuth fo feft eingefeßt hat, daß ich mit ihm nicht 


weit kommen konnte. Cinfamfeit, feine Lage, wahrſcheinlich auch die, mit denen J 


er umging, haben ihm Meinungen in den Kopf gefegt, die er fich nicht aut 
reden läßt, und er, ber fonft ein braver, Wahrheit Tiebender Mann fcheind, 
den ich Feine Sylbe gegen feine Weberzeugung ſprechen gehört, macht fich allen 
in Anfehung IHrer zu einem Selbftmärtrer durch Täufhung. Seine mytho— 
Logifhen Briefe kenne ich nicht; fie werben wahrſcheinlich aud) diefe Hark 
tragen. Gilt mein Wort Ihnen etwas, LXieber, fo ſchonen Sie feiner, al 
eines Kranken in diefem Punkt, und vor allem vermeiden Sie e8, ihn an Dit 
Wohlthaten zu erinnern, die er von Ihnen empfangen hat; dies fcheint ihn 
am meiften gefränkt zu haben. Ihr Berdienft und Ihre große Litterarilde 
Eriftenz ſteht unerfchüttert; bezwingen Sie ihn mit reiner Großmuth! der 
zeihen Sie meinen Rath, der unnöthig fein mag, weil Sie auch ohne denid- 
ben gewiß fo gehandelt hätten. ben deshalb aber dürfen Sie ihn nur al 
das Wort Ihres eigenen Herzens aufnehmen. Wolfe Homer Theil 1 fol 


ı Ueber biefe bie Ausſprache des 7 betreffende Frage war er mit Lichtenberg in 


einen wiberwärtigen Streit gerathen. 
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yeraus fein; ich glaube, für Sie defto beffer; denn Sie haben hintennad) 
freiere Hand. 

Den größeften Dank für Ihr Gefchent mit dem Sarge Homerd.1 Hier 
find 2 Theilchen ber Briefe? nehmen Sie ſie freundfchaftlih auf. — 


99. An Hader. 
Göttingen, ben 5. September (17)94. 


Da fi) die Gelegenheit dazu barbietet, fo beförbere ich durch Herrn Geh. 
Ranzleifecretair Rehberg aus Hannover einige academifche Kleinigkeiten an Sie. 
dr das von Ihrer Güte Erhaltene nehmen Sie noch fpäte meinen Dan an, 
infonderheit die dritte Sammlung der Briefe zur Humanität, deren Ans 
jeige nun auch erfolget. 

Sie ſprechen, theuerfter Freund, von Voßen fo, daß er mein ganzes Bee 
dauern bat. Seiner würde ich nie gedacht haben, wenn die elenden Heer nicht 
immer biefes als Stolz mir angerechnet hätten. Ich kann fehr gut einfehn, 
wie feine Leidenfchaften ſich nach und nad) ineinander gefettet haben. Auch darin 
if er eine fonderbare pfychologifche Erfheinung, daß er den Groll, den er 
eigentlich auf Lichtenberg zu werfen hatte, auf mich geworfen hat, der an dem 
ganzen Einfall des legtern feine Schuld hatte. Seine Freunde haben ficher- 
ih mehr Schuld an feiner Verſtimmung als ex felbft. Dem fei, wie ihm 
wolle, von mir foll ex weder mittelbar noch unmittelbar wieder ein Wort hö- 
ten, ungeachtet feine mythologiſchen Briefen das Aeußerſte in diefer Art fein 
ſollen. Glauben Sie. mir es, Ihre billigende Stimme beftärtt mich fehr in 
dem Borfag. Sie willen nicht, was ich alles gethan habe, wie viele väterliche, 
freundfchaftliche Briefe ich an ihm gefchrieben und ihm meine Hochachtung zu- 
gefihert Habe. Daß den geraden Dann blinde Leidenſchaft endlich möchant 
und malicieux machen konnte, betrübte nich am meiften. 

Es wird Ihnen nicht ganz unangenehm fein, unfern Nehberg kennen zu 
lernen; Sie werden manches von ihm erfragen können. — 


—— 





1 Das vermeinte Grabmal Homers, nad einer Skizze von Lechevalier ge- 
ſeichnet von Fiorillo, erläutert von Heyne, 
2 Zur Beförderung ber Humanität. 


15* 
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100. An Heyne. 
Weimar, den B. Mg (175. | 

Es ift ſo fange Zeit, daß ich Ihnen nicht gefchrieben, beſter Freundi, 
deshalb aber defto mehr an Sie gedacht habe, wenn ich es wollte und nidt 
fonnte. Sch hörte feitdem von meinem Sohn, der auf feinem Hinfluge Sie 
fah, daß Sie munter find, und hörte e8 zu meiner Freude von vielen andern. 
Ich bin ziemlich gefund, fee aber in einer Lage, die meinem Geift allen Auf: 
Ihwung nimmt — doch wagu darüber ſchteiben? Ich danke Ihnen gar 
fehr für Ihre fanfte und wirklich humane Anzeige meiner Briefe; fie tie 
mir und dem Freunde? wohl, der cinige poetifche Stücke in fie gegeben Hatte. | 
Zwei Bändchen, aber von anderm Inhalt, werden jet gedruckt. 

Darf ich Ste, Beſter, mit einer Bitte befchweren? mir des alten Wionbebbe 
Buch: On the origin and progress of the Ianguage vom tome 4 an ib 
fette ancient Metaphysics zu überſchicken. Ich Hütte Luſt nachzuſehn, ob 
im Unrath dieſes Ennius nicht für mich einiges Gofd wäre. Wollten Er 
ven zeiten Theil von Wartons Essay on the getits and writings df | 
Pope beilegen, verbünden Sie mid gar fehr. Auch dicken kenne ich md 












nicht. 
Ich Habe mir Mühe gegeben, Wolfs Einleitimngsdiscurs zu feinem Homer! 
Yon Jena aus zu erhalten, aber vergebens. Ex fol voll kihner Critik übe 
den Tert fein; doch habe ichs nur von unznverfüffigen Referenten. Voyom! 
Ihnen bricht er immer die Bahn. FE 
Wie beneide ih Ste, daß Sie auf der Univerſtiät Ichen! Zu fe 
Zeiten iſt das der glüdfichfte Ort. Die politiſche Wirthſchaft ober, wie Ham 
Yet ſagt, Ihe Kime if aus ben Angeln; wer wird fie fo bald wieder zintiiden! Ai 
Ihr Programm von Siegen anf Mord und Tod* ſcheint Leider eine Bar 
fetzung zu verlangen. Leider! — 
Der Himmel erhalte Sie gefimb. Und Ste erhalten ſich die Kette 
nd jugendfiche Gewatidtheit des Geiftes, die ich Ihren oft, aber Fehr freum I 
ſchaſtlich beneibe. 
Das Büchelchen Spantfcher Romanzen mitffen Sie mir noch Hier Icfe: ſf 


e8 ift unverloren. 


1 Heyne hatte zuletzt am 11. December 1794 ein Buch der Bibliothek ihm kr 
ſandt, und megen bes dam 18. Nurz 1793 überſandten Romanzenbüchleins (Romances 
Anvers 1550) angefragt. „Noch Iebe ich bier, fo im Wirbel herumgettieben, Yin,» Yet 1° 
er gefchrieben, „denke oft an Sie, und endige dns Audenken mit guten Wurnſchen von EM 
mir und allen den Meinigen.“ 

2 Knebel. 

3 Die Prolegomena ad Homerum. 

4 De bellis internecinis eorumque causis et eventis, 1794 erſchienen. 
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101. Un BHerder. 


Göttingen, ben 29. März (1). 


Hier fende ih Ihnen, theuerfter Freund, die verlangten Bücher. 

Die Erfcheinung Ihres Heren Sohnes war mir eine angenehme Weber: 
ſchung, aber ürgerlih war mirs, daß fie fo kurz war, und daß ich ihn nicht 
mal allein fprechen konnte, da fein Begleiter nicht von der Stelle wid. Nun 
ffe ich ihn doch bald auf längere Zeit hier zu fehn. Für feinn Tiſch 
ſſen Ste mic) dann fergen; ich werde es auf anftändige Art zu machen 
‚fen. 

Wolf mag das Seinige thun, fo wie cin jeder, Dawider würe 8 jä- 
exlih eine Erinnerung machen zu wollen Geine Ankündigung hatte nur 
cht die Kefte Art, Indeſſen fchabet fie ihm und vielleicht dem Berleger, 
ir nicht. | 

Uns Bier ſchwebt der Stein des Zantalus noc über dem Scheitel. Gr: 
(gt der Friede nicht, fo ift unfer Schickſal ziemlich entſchieden. Ih muß anf 
einer Stelle bleiben und allem muthig entgegengehn, mas ſich voraus⸗ 
In läßt. | 

Sie mögen in Ihrer Lage manche Erfahrung machen, das glaube ich 
rene, aber auf einer Univerſität gibt e8 wieder andere Erfahrungen, zumal 
un man fi nicht fo ganz in feine Schale hineinziehen Tann, Schwache 
tegierumgen gibt e8 überall, unfere ift noch dazu gelähmt, jetst ein Spielzeug 
8 Eigenſinns. Durch falfche Mafregeln ift unfere Univerfität in allgemeines 
aß gebracht und dem Ariſtokratengroll preisgegeben, und dies auf die un: 
Digfie Weile, Meinen Sie nicht, daß man auch dabei leidet: das Gute, has 
ı zehn Enden jo leicht befördert werden fünnte, durch Unthätigleit gehemmt 
ı fehn, und wenn einmal ein Schritt geſchieht, zehn faliche gegen einen rich⸗ 
gen. Nimmt man indefien alles, wie es ift, fp ficht man wohl, es kann 
cht anbers fein, und das einzige Verdienſt, wohin ſich gelangen Jäßt, ift zu 
irken, daß micht mehr Ungereimtes geſchieht. Ein Wunder pleiht es immer, 
B nicht mehr geſchieht. 

Daß der Friebe vieles wieder in das Gleis bringen wird, zweifle Id 
ht. Uber das Sittenverderbniß, das durch den fiebenjährigen Krieg ſchou ſo 
fliegen war, das der Lurus neuer Aufjhößlinge des Glüds und bie Verar⸗ 
ung andern Theild nur noch höher bringen muß, endlich die gänzliche Kraft 
figfeit der höhern Stände in Geiftigem, Leiblihem und Finanzen laſſen glieg 
rchten. Ein Umſchwung der Studien und der Erziehung könnte etwas da⸗ 
gen wirken; aber wie dazu zu gelangen! wer kann das Rad aufhalten! 

- Daß fi meine Jahre vermehren, fehe ih am Heranwachſen meiner Kin⸗ 
r. Daß ich ihnen noch fo fang erhalten worden bin, ift meine größte Auf- 
iterung. Gott lafje Sie chen dieſes Glück und aufs jpätefte genießen! 
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"Meine Frau dankt Ihnen und der Ihrigen für das freundfchaftliche Andenken 
und erwiedert e8 mit den herzlichften Grüßen, fowie meine Tochter fich beftens 
empfiehlt. Gott gebe Ihnen Muth und Heiterkeit, Friede und Freude! 


102. An Heyne. 
Weimar, ben 13. Mai (IN). 


Hier kommt ein Igrifcher Dichter!, befter geliebter Freund, dem ich ball 
Ihren Anblick, Ihren Beifall, und wenn e8 fein Tann, bald Ihre Stimm 
wünſchte. Lefen Sie die kurze VBorrede; fie wird Ihnen ein mehreres fagen. | 

Warum ich Ihre Anzeige bald wünfche, iſt des Inhalts felbft umd der 
Berleger wegen. Jener hat fo viel Zeitmäßiges, daß ich ihm jet, eben 
jest Belanntheit wünfchte, und doch hat das Publicum nicht ganz ohne Gründe 
gegen alles Lyrifche eine große Kälte. Und doch find Stüde biefer Art fe | 
nöthig und wohlthätig wie ein Geſangbuch. Die Verleger find Anfänger, und 
ih wünfchte ihnen gern, auch mit diefem curru Achaico eine gute Einfuhr ia 
die Rennbahn. 

Mir wünfche ich äußerſt Ihr Urtheil über diefen Dichter. Faſt dünft er 
mir reicher an Formen der lyriſchen Compofition, als felbft Horaz ift, ob dieſer 
gleich aus Hundert Urfachen Horaz ift und bleibet. Wenn ich an das Iuterdt 
denke, das Sie an Klopſtocks Dden nahmen, da diefe erfchienen (das von Ihne 
ertaufchte Exemplar ift mir noch werth), fo fehmeichle ich mir faft, daß em 
Durchblick diefes Dichters in einigen müßigen Stunden Ihnen nicht ungefälls 
fein müffe. Ich Habe ihm mande Stärfung zu danken. Ich nenne Jhae 
den Namen des Dichters nicht! Denn auch Sie muß er in Ihrem Urtheil nich P 
irre machen. Seine Lyra mag durch fich felbft tönen. | 

Wolfs Prolegomena zu Homer habe ich endlich gelefen. So viel Arbet, fa 
Studium und kritifcher Geift darin ift, fo ift doch die Art des Aufftellend 
nicht ganz nad) meinem Wunfche. Die Haupt- und Grundpunkte, dünkt mid, | 
wird ihm jeder zugeben; ja feit Bladwell und Wood hat beinahe niemand daran 
gezweifelt. Die Stellen der Alten find gar zu Mar und die Gefchichte der 
Aoiden zu befannt, al8 daß hier alles fo auffallend als ein nullo dietum ort | 
prius2 aufgeftellt werden mußte. Der Punkt von Erfindung der Schreibhun 
oder ihrer Einführung in Griechenland gehört nur incidenter hieher, und def 
der Begriff einer Epopde im Sinne bes Ariſtoteles ein fpäterer Begriff fa | 
daran Hat wohl aud niemand gezweifelt. Nun kommt meines Erachtens all 


1 Der Anfang der Ueberfegung bes Balde im erften Bande von Herders Terpfidere Mi: 
2 Nach Hor. epist. I, 19, 32, | 
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yarauf an: was ift eingefchoben? was jünger, unzweifelhaft jlinger? in einzel- 
ıen Berfen fowohl als in ganzen Rhapfodien? Kine einzige Nachricht der 
Alten, wie Solon, wie Hipparch den Homer den Sängern austheilte, würde 
ınd fehr aus dem Traum helfen. Jetzt müflen wir an den alten Tert des 
Homer wie an em Evangelium glauben. Auf Ihre Anzeige des Buchs bin 
ich ſehr begierig. Böttiger Hat fi) mit Leib und Seele der Hypotheſe ergeben, 
und unterläßt nicht, fie al8 ein Wunderwerk anzupreifen. Als Voß hier war, 
yabe ich fie einmal bei Tifh im feiner Gegenwart als Spaß und Ernft vor- 
getragen; fie jchüttelten aber allefammt die Köpfe und wiberfpradhen. Kin 
alter Aufſatz über Homer und Oſſian fol im fechsten und legten Theile der 
jerfirenten Blätter erfcheinen!; wenn ich nur bald daran käme! — 

Herzlich umarme ich Sie, befter, Tiebfter Freund. Alles Gute fei mit 
Ihnen, Deunterkeit, Zufriedenheit und jede Grazie der Jugend. Bei mir kehrt 
oft die böfe Göttin Hypochondrie ein; Ihnen fei fie ferne! Meine Frau em- 
pfiehlt fich aufs Herzlichfte Ihnen beiden, Ihre verftändige Tochter ja mit ein- 
geſchloſſen. 


103. An Herder. 
Gottingen, den 18. Februar (17)96. 


Sp viel find Ste wohl von mir verfichert, mein beiter Freund, daß es 
für die beiden Fälle, deren Sie in Ihrem Briefe gedenken, nur auf die ge- 
wünſchten Ereigniffe ankömmt, daß ich fie, um mir felbft eine Freude zu machen, 
auge. Leider kommen fie nur nicht immer in dem Augenblid, für weldhen man 
ne wünſchet. Ich freue mic, übrigens herzlich, daß Sie mit Ihrem ülteften 
Sohn bereit fo weit vorgerüdt find, daß er promoviren wird, und nicht we- 
iger, daß Ihr zweiter Sohn zu Oftern hierher kommen foll. Sch Hoffe, Sie 
verden ihm voraus alles Zutrauen zu mir und meinem Haufe einflößen. 

Nach allem Herumfinnen und Fragen weiß ich dem guten Herrn Mejer? 
fürerſt nichts anzubieten, als daß ich fiir den freien Tiſch zu forgen überneh- 
men wil. Fälle, wo Hofmeifter bier gejucht werden, kommen äußerſt felten 
vor; jeder bringt feinen Hofmeifter mit, wie wohl aud) jet der Gebrauch von 
Dofmeiftern überhaupt immer feltener wird. Und wenn ein Hofmeifter für einen 


ı Er erfhien in ben Horen und veranlaßte den im folgenden Brief erwähnten 
Ausfall Wolfs. Bol. meine Schrift Schiller und Goethe ©. 83 fi. ‚ 

2 Ohne Zweifel Fr. Majer, ben wir in ben folgenden Jahren viel in Herbers 
Danfe finden, und beffen hiſtoriſche Unterfuchungen „zur Eufturgefchichte ber Völler« 
Derber mit einer Vorrede begleitete (1798). Er hatte bereits 1795 eine „Geſchichte der 
Ordalien“ herausgegeben, ber im folgenden Jahre feine „Briefe über das Ideal ber Ge- 
dichte” folgten. 
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bereits hier Stubirenden gefucht wird, fo ift das eine Stelle, die man niemanden 
wünfchen kann: ein verborbener junger Menſch ſoll wieder in Ordnung mitten 
unter den alten Verführungen gebradjt werden. Indeſſen ift nicht alle Hoffnung 
aufzugeben, daß fid etwas Verftändiges einmal finde. Da er der Bibliothel 
wegen kömmt, er keine Collegia zu hören braucht, fo kann er bei einem freien 
Tiſch mit 100 Rthlr. ſich gar wohl durchſchlagen. Den Zutritt bei der Biblis 
thek werde ich ihm beſtens erleichtern. 

Daß Wolfe Ausfall in der Allgemeinen Titteraturzeitung auf Sie 
ging, wußte ich anfangs nicht, weil mich vom Leſen der Horen die erflen 
Stüde gar zu fehr abgefchredt haben. Seitdem habe ich Ihre beiden Auffäge 
gelefen und mit Vergnügen gelefen. Alles hat da einen weitern Gefichtöfres, 
als ihn Wolf nur zu faſſen fähig ift, dem es gar zu fehr an dem alfgemeinen 
Blicke fehlt; es ift überall die grammatijche Milbe; drum Hatte ich fo ſehr ge 
wünfcht, er wäre bei feiner Wortkritit geblieben. Für Dichter hat er keinen 
Sinn, und felbft der Bersbau ift ihm fremd.! In feinem Verfahren fehen 
Sie den hochfahrenden ftolzen Mann, und was mein 2008 gewefen wäre, wenn 
ih mich mit ihm je gemeſſen hätte. Wenn mir mein Zeitalter etwas zum 
Berdienft rechnen Tann, jo ift eg dies, daß ich Scenen abgehalten habe, melde 
größern Scandal als die Klogifchen Zeiten herbeigeführt haben würden. Dice 
Leutchen haben einen königlichen Sinn; alles außer ihnen ift — plebs; all 
find privati, fie allein machen den princeps. Und da geht es wie bei den 
Heinen Fürſtenhöfen; je Meiner ihr patrimonium, defto despotifcher betragen fie 
fih. Aber was läßt fi erft zu der parafitifchen Recenſion von Wolfs Home 
in der Allgemeinen Litteraturzeitung fagen! Daß fi) Schütz fo erniedriget! Ned 
dazu find ihm ficher alle die Data von Wolf felbft mitgetheilt; denn fo ur 
wiffend kann Schüg nicht fein, daß ihm alles fo rein, fo bewunderns⸗ um 
anftaunenswürdig fein Tünnte.? 

Aber diefer Unfug wird Sie und mich in der alten-Weife beftätigen, m 
fern eignen Gang fortzugehn und von den wenigen Stunden, die uns der Hin 
mel zugemefien hat, feine mit jener miseria zn verlieren. Alle die Meinigen 
grüßen Sie und Ihr Haus. In meiner Familie geht and) eine Veränderung 
vor; meine ältere Tochter Wilhelmine ift mit unferm Brof. Heeren verfproden, 
einem Manne von vortrefflichen Charakter. Da das junge Mädchen bier umnte 
der Mutter Augen leben kann, fo ließ fich zu der frühen Heirat ja fagen. 


1 Bol. dagegen Heynes Urtheil Über Herbers Auffat in feinem Briefe an Well 
vom 28. Februar, bei Körte I, 299, und im Gegenfat dazu die Borrede Heymes ja 
Herders Schriften zur griechiſchen Litteratur ©. 15 f., wo er Herders Auffähe 
außerordentlich hochſtellt. _ 

? Schütz batte unaufgefordert von Wolf die Beurtheilung geliefert. Vgl. das Leben 
von Schüt I, 468. 
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104. An Herder. 


Göttingen, ben 8. October (17)96. 


Mit Ihrem lieben Sohne, mein Befter, follen Sie hoffentlich zufrieden 
jein. Herrn Meier jchiden Sie nur; ich werde ihn fchon mit einem Tiſche 
verfeben. 

Daß Sie meinen Vorſatz billigen, Wolfen nicht zu antworten!, beftätigt 
mich darin; ich werde meinen Weg fortgehn und an Ort und Zeit die ganze 
Sache nad meiner Art vortragen, ohne mit ihm zu controvertiven. Verleidet 
ft mir indeffen die ganze Arbeit am Homer und ich gehe nur mit Meberwindung , 
daran. 

Bir werden Wolf nun aus Deutichland los. Das Luſtige war, daß man 
wich von Leyden aus feinetwegen befragte. Ich antwortete, daß ich jede Aeuße⸗ 
tung über feinen fittlichen Choralter ablehnen müßte, da ich parteitich ſcheinen 
tunte; feine Kenntnifje qualificirten ihn. für die Profefiur volllommen. Dank 
ki Ihnen für Ihre mir gütigft geſchickten Schriften. Daß ich fie wit Wolluſt 
dirclefe, können Sie wohl glauben. Immer rühren Sie eine ober bie andere 
Saite meiner Seele. 


Ich Hoffe, gute Nachrichten von Ihrer Gejundheit zu erhalten. — 


105. An Hader. " 


Böttingen, den 16. October (17)97. 


Gut ift e8, daß ber dortige Herr Eonrector Schwabe mid) zu einer Dienft- 
leiftung aufgefordert hat; fo kömmt mir doch auch eine nähere Beranlaflung 
an die Hand, mein Andenlen zu erneuern. ‘Der Himmel weiß es, wie es nad) 
der Abreife Ihres lieben Sohnes zuging, daß ich nit daran kam, einen Brief 
tu fchreiben; ich wußte zwar auch, daß er glücklich angelangt war; ſeitdem bin 
ch in einen völligen Epiftolarnarasmus verfallen, außer was Geſchäftsbriefe 
varen; dagegen liegen auch num Haufen da. Weil Dieterich einmal an den 
Drud von Pindar gegangen war, fo konnte ich ihn nicht fiten laſſen, und id) 
and bald dabei mehr Arbeit, als ich berechnet Batte. Der Sommer ift mir oft 
ehr fauer geworben und ich babe au nichts weiter denken können. Indeſſen 
nuß ich in Ihren Augen, unvergeflicher Freund, eine fonderbare Erſcheinung 
eworden fein. 


2 Auf defien Briefe an 9. H. Heyne, veraulaftt dur die Autwort Heynes 
om 28. Februar 1796 auf Wolfe Brief vom 18, November 1795, 
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Allmählich fang' ich an, des Lebens herzlich müde zu werden; das iſt 
Jrions Rad; ich kann mir dabei das Ihrige wohl denken. ‘Die mir zugeſchickten 
Producte follen gewiß noch ihre Stelle in unfern Anzeigen finden; ich meines 
Orts danke fir alles, was mir Ihr liebenswürdiges Andenken bezeugt. 


106. An Herder. 


Göttingen, den 8. December (17)98. 


Es ift, als wenn ein Dämon fich widerfette, wenn id) an Sie fchreiben 
will, Jetzt betrifft e8 einen Dritten, und da fol mich nichts abhalten. Sie 
empfahlen mir einmal, Tiebfter Freund, einen jungen Zinferling. Das ift em 
fo fühiger Kopf als einer, freilich aud) mit den Fehlern fähiger Köpfe. Ans 
ihm müßte einmal ein Humanift vom erften Range werden, wenn er nur bier 
bleiben und ſich bilden kann. Nun fagte er mir aber, daß er ein Stipendium | 
verliere, wenn er nit nad) Jena gehe. Läßt es ſich denn nicht auf irgend 
eine Weife vermitteln, daß in Anfehung feiner eine Ausnahme gemacht wird? 
Wider das Geſetz ift fonft nichts zu fagen. 

Unferm Herrn Dr. Stäudlin! müffen Sie gewaltig zu nahe getreten fen, 
daß er ſich feiner Philofophie fo Haftig angenommen hat; er Liefert doch fonft F- 
das ganze Jahr kaum einen Artikel. Es ift im ganzen ein feltfam Gemiſch FE 
von Mann. est hat er einen Örundriß der Tugendlehre gefchrieben, 
worin ihm Chriftus’ Lehre von Vollkommenheit immer noch nicht hyperboliſch fi 
genug ift für unfere armen Geſchöpfe, deren thierifche Natur noch nicht einmal 
ausgebildet ift, geſchweige, daß fie Engel fein könnten. Es muß doch gar Tem 
Menfchen- und Weltkenntniß in den Köpfen fein. 

Meine Fleißesproducte waren nie freie Wahl; das Gepräge des con amore fi 
baben fie aljo auch nicht. Man thut indeflen, was man kann. Am Home fi 
war mir vollends alle Luft vergangen, Nach Fahr und Tag habe ich ihn ded 
wieder vorgenommen, und e8 wird num daran gebrudt. 

Meine Borlefung? habe ich endlich müſſen abdruden laſſen. Da id em 
paar einzelne Abbrüde davon habe nehmen laffen, jo will ich Ihnen doch einen II 
fenden. Er gehött in Vol. VII. der Commentationes Societatis. Habe 
Sie Zeit, einmal bineinzufehn, fo finden Sie darin meine damaligen Gebanten, 
über welche ich die Stunde noch nicht viel weiter bin. 





1 Bgl. Herder Brief an Eichhorn Nr. 57. 
? De antiqua Homeri lectione indaganda, diiudicanda et restituenda. 
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Zweifler und Sceptiker —, aber zur Behauptung und Maren Einſicht bin 
ich noch nicht viel weiter. Mehr babe ich bei den einzelnen Stellen gethan, 
die ich für fpäter Halte. Daß Billoifons Arbeit nicht in Deutſchland von je- 
manden gelefen war, kam Wolfs Eigendünkel zu Hülfe, daß man feine Prole- 
gomena für wunbergelehrt hielt. 

Biel Grüße von meinem Haufe. Das Glüd in Ihrer Familie freut mic 
herzlich). 


107. An Herder. 
@dttingen, den 15. März 1802. 


Ste kennen mich zu gut, mein Beſter, und ich Sie wiederum, daß zu 
fürdäten wäre, wir Könnten einander fremd werden, oder weniger wärmere herz- 
liche Freundſchaft unterhalten. Ihre Gejchäfte find von weitem Umfang, und 
ih werde auch herumgetrieben und recht im eigentlichen Sinne abgenutzt, weil 
man mid nugen will und muß, fo lange man mich noch Hat. Tauſendmal 
dene ich, wie doch vieles ganz anders hier geworden fein wiürbe, wenn Sie 
der Unfrige geworden wären. Was Könnte nicht alles fein! und anders fein! 
Jet trete ich die Kelter allein, und fo ganz allein! Es ift fein Geift mehr 
in den Menjchen, und es läßt ſich Feiner in fie bringen! 

Sie behalten doc immer noch Zeit zu gelehrten Arbeiten, und Ihr Geift 
ift immer noch thätig, veich und fruchtbar! Das muß ein edler Stamm fein, 
der fo treibt. 

Den Willia mYones Vol. IV. und VI. erhalten Sie hiebei. Den Jriate 
follen Sie noch erhalten. Jetzt bat ihn ein armer Sünder, ber ums Brod 
Ichreibt, Rector Hartmann, der 200 Thlr. hat und 9 Schüler, im Gymnaſium 
zu Herford; er überjeßt daraus. 

Glauben Sie das nit, daß meine Frau und mein Schwager ungetröftet 
von Ihnen gegangen wären; fie haben nur bebauert, daß fie ihre Zeit nicht 
befier gewählt hatten. Meine Frau infonderheit dachte jo ganz in die Seele 
Ihrer lieben würdigen Fran unter gleichen Umftänden, und denket ihrer noch 
immer mit Rührung und Bewunderung; fie grüßet viel-, vielmal. 

Tür Ihre Adraften danke ich Ihnen Herzlich; als Geſchenk von Ihrer 
Hand ift fie mir doppelt werth, aber bebauern müßte ich es, wenn Sie ſich 
ein nöthiges Exemplar entzogen haben. Angezeigt fol fie werden, fabald es 
möglich und fo gut es nur gefchehn kann. Beſter Freund, genießen Sie nod) 
lange die Segnungen gebildeter Menſchen und die Früchte Ihrer Beftrebungen, 
ächte Menſchheit um ſich zu verbreiten. Ihre Schriften führen näher zum 
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Zwei, meine nur ſehr mittelbar und entfernt. Beiſpiel iſt mehr werih, als 

bloße Lehren. Doch jedem ſein Loos. | 
Die Meſſe, denle ich, ſoll denn eigentlich dic Iliade erfcheinen. Abe 

ich jchäme mid, wie ein Schulbube, wenn ich bie Anzahl der Bünde ver 


mir ſehe. | 


108. An Herder. 


Göttingen, ben 17. Juni 1808. 


Mein Reuß!, der fi Ihnen fehr empfehlen läßt, hat es übernommen, 
wegen der Gefchichte des Eid und der Romanzen weiter nachzuforjchen. Da 
er aber in diefen Recherchen nicht einheimifch ift noch fein Tann, fo wird & 
Zeit haben, bis er etwas auffindet, was nicht ſchon befannt wäre. 

Die beiden von Ihnen verzeichneten Stücke haben wir leider nicht; elles, 
was wir haben, tft Ihnen fchon befannt: Romancero general. Madrid 1604. 
Romancero par Alonso de Ledesma. Romancero de Sepulveda. Can- 
cionero de Romances. Anvers. Was Sie bievon oder was Sie jonft bran- 
hen Können, fende ich Ihnen auf den erften Win. Haben Sie fchon in 
Wolfenbüttel nachgefragt? vermuthlich; fonft will ich es thun. — Die 
drei neuen Stüde der Adraſtea haben mir bereits manche angenehme Stunde 
gemadt. , 

Daß Sie dem Wolf ansgewichen find, war fiir Ihre Ruhe das Belle; 
er wird Ihnen aber do in den Weg treten; denn das ift das Aergfte bei 
diefen Menfchen, man kömmt nicht ab, man mag jchweigen oder nicht. Was 
hat mir es geholfen, baß ich der beiden Unholde nicht gedacht ober, wo id 
mußte, ihrer rühmend gedacht habe? Den einen® beflage ich, bei dieſem iſt «4 
Gemithötrantheit, bei dem andern ift e8 ſchwarze Bosheit; denn dieſer Tanz 
gar nichts wider mic) anführen, der andere kann doch anführen, daß mein ge 
rügtes ä 4 in YAjus den Lichtenberg zu feinem Erguf von muthwilliger Laune 
verleitet hat, von dem ih doch nichts wußte; denn weiter babe ich doch auch 
nichts mit ihm zu fchaffen gehabt. Immer habe ich wider die Sache, be 
inhumane Behandlung, nie wider die Berfon gefprochen. Das fehe ich freilich, 
es nimmt fi) niemand die Mühe, die Kritik der Allgemeinen Fitteratur | 
zeitung? mit dem von mir Gefagten zu vergleichen, fondern man urtheilt 


1 Zweiter Bibliothekar, Heynes Schwiegerjohn. 
2 Bof. | 
b Bon Voß. 
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3 van Vorgebraditen and Beransgerifienen: aber Hier ift chen die fatanifche 
rglift, daR er mich Immer dtwas anders fagen läßt, ats ich gefagt habe, nie 
7 Plan und Zweck des Werts Fcht, und les nur verdummt, weil es wider 
ine feichte Halbwifferei und wider feine Chimären läuft, aus denen er ale 
wiefenen Sägen argumentirt. Erſt in fpäter Zeit und bei denen, welche 
eine Arbeit felbit Iefen und prüfen werden, kann ich Gerechtigkeit erwarten. 

Die Univerfität ift vor der Hand gefichert, die Franzoſen beweifen gegen 
: einen außerordentlichen Reſpect, wie fie fich ausdrüden. Unfere Klofterkaffe 
uns gelaſſen; verſprochen ift uns auch Befreiung von Beſetzung bis auf 
n dringendften Fall, und dann nicht iiber 200 Mann und die beften Trup- 
n.! Aber das Land wird ausgefauget und unfer treulofer Nachbar jet feine 
ünfe gegen dasſelbe fort; während daß auch von England aus niemand für 
18 forgt. Kaum läßt ſichs begreifen, wie noch alles jo zufammenhängt. Das 
nnere im Lande behält feine vorige Abminiftration, aber unmittelbar dem 
ranzöfifchen General en chef untergeordnet. — 

Wie freue ih mich, daß Sie in Ruhe leben und an eine Sommerreife . 
nken können! Leben Sie wohl, Freund der befjern Jahre, denen ich doch bie 
zigen vorziehen muß, wo ich) im Häuslichen und in meiner äußern Lage einer 
tern Ruhe genieße und dem großen Tage der Ruhe mit Heiterkeit entgegen- 
je. Sie können der Welt noch weit mehr als ich und länger nüten. Gott 
halte Sie! 


109. An Herder. 

. Göttingen, ben 20. Juni 1808. 
Wo könnte mir etwas Froheres begegnen, als daß ich Ihnen, einziger 
reund, einen ©efallen erweifen Tann! Ich erhielt heute den lieben Herzlichen 
rief Ihrer würdigen Frau Gemahlin, und habe gleich zufammen gebradit: 
he British history of Jeffery und die Colleccion de Poesias Castellanas, 
on welcher wir nur 2 Vols kennen. Diefe hatte Prof. Bouterwed bei ſich, 
nd bittet, daß er fie bald wieder erhalten könne. Den Sarmiento will er 

deſſen bald möglich erpediren, fo daß Sie ihn dann aud erhalten follen. 
Sehr befiimmerts mid) zu hören, daß Sie bettlägerig find; hoffentlich ift 
18 Sicher in der Zeit im Abnehmen. Herzlich wünſche ich baldige Beflerung. 
aß ein fehr zufälliger Umftand jet unferer armen Georgia Augufta Vortheil 
'inget, werden Sie nicht ohne Theilnehmung aus der Beilage erjehn.? Nun 


1 Bol. Heeren ©. 357 f. 


2 Es find wohl die Briefe Napoleons und Zalleyrands gemeint bei Heeren 
. 859 fi. ' 
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können wir ungeſtört unſeres Weſens walten. Meine liebe Frau iſt ſehr ge⸗ 
rührt von dem freundſchaftlichen Andenken, das Sie beide ihr ſchenken. 
Mit Ihnen ganz eigenem, ewig ergebenem Herzen. 





III. 
Briefe 


von Hr. J. W. Meyer an Herder.‘ 


1 Herbers und feiner Battin Briefe an ihn finden fi in der Schrift: Zur Er- 
Inerung an F. 2. W. Meyer, den Biographen Schröbers. Lebensfkizze 
ebſt Briefen von Bürger, Forfter, Sotter, Herder, Heyne, Schröder u.a. 
Bir geben bieje Briefe bier als Ergänzung bes Briefwechſels mit Heyne. 


. L 
Bdttingen, ben 19. November (17)86. 

Wenn Sie wüßten, wie oft ich der Verſuchung widerſtanden, Ihnen zu 
ſchreiben, fo würden Sie mir verzeihen, daß ich ihr endlich unterliege. Wer 
0 viel Gefchäfte Hat wie Sie, und in dem Scoße einer folhen Familie Lebt, 
er hat ohne meine Briefe Beichwerde und Vergnügen genug; auch find Sie 
iber den Dank für eine Aufnahme hinaus, die mir um fo viel theurer ift, je 
eringer das Gewicht war, was Sie darauf legten. Wenn ich aber felbft Ihre 
ute Meinung von mir nicht zu beſtechen wünſche, jo darf ich fie doch eben 
o wenig vernadjläffigen. Sie haben mir nur einen einzigen Auftrag gegeben, 
8 hat nicht an mir gelegen, ihn nicht nach Wunfch auszurichten. Prof. Lichtenberg 
gt mir, Tobias Mayers! ihm vertraute Aufſätze wären in einem Zuſtande 
er Correctur, überſchriebener Zeilen, durchftrichener Worte u. |. w., daß nur 
c, und felbit er mit Mühe, fich herausfinden könne, und baher von ber 
bhandlung über den Magneten durchaus keine Abfchrift zu nehmen fei. Ic 
abe Sie ihm nicht genannt, weil ich die Erlaubniß dazu nicht hatte, und felbft 
at Ihrer Erlaubnig Bedenken getragen haben würde, Ihren Namen durd) 
ne undermeidliche Yehlbitte zu compromittiven. Dies hätte ich Ihnen aud) 
or fünf Monaten melden können, aber ich hoffte immer, daß etwas in meinen 
Burf kommen würde, das mid) in Stand feßte, diefe üble Nachricht mit einer 
uten zu verbinden, doc es hat fich nichts ereignet, und der hinkende Bote 
mmt, mit dem Sprichwort zu. reden, nad). 

Meinem cehrlihen Schotten in Würzburg habe ich Robertſons Gefchichte 
jres Baterlandes geſchickt, und der Pater Prior Columbanus Macyower hat 
iefen Beitrag zu feiner Bibliothef, der wohl mein Gedächtniß erneuern, aber 
eine Erkenntlichkeit nicht ausdrüden Konnte, mit einer Treuherzigkeit aufge- 
Ommen, die meinen Willen in der That zu belohnen bereit if. Ich fordere 
m jegt auf, mir durch feinen Bruder auf den Fatholifchen Hebriben, dem ein- 
den von zehnen, aus denen ihr Kleines Haus befteht, ein Bruchftüd, wie Kein 
“fein möge, der Dffianifchen Lieder, nebft der Gefangweife zu überjenden. 
a8 möglich ift, darf ich von feiner Verbindlichkeit erwarten. . Vielleicht war 

felbft fpät genug dort, um mir bereits in feiner Antwort beftimmen zu 





1 Die Heinen Schriften von Tobias Mayer, Profeffor ber Mathematik und Auf: 
er der Sternwarte zu Göttingen, hatte Tichtenberg herausgegeben. 
ü. 16 
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können, wie möglich es if. Schlägt er mir es ganz ab — das miſſſen trif- 
tige Gründe fein, die einen fo weichen Mann bewegen können, einem Fremd— 
ling etwas abzuſchlagen, gegen den jebe Gefälligkeit die Farbe der ihm angeerb- 
ten Gaftfreundfchaft annimmt —, jo follen Sie es erfahren und feine Gründe 
warum. Aber ich Hoffe mit Zuverficht, daß ich Ihnen, freilich erft in Jahren, 
die Beute vorlegen werde, die niemand oder der Verfaſſer der Blätter von 
beutfher Art und Kunft davon zu tragen verdient. Sind Ihnen Höfs 
Rachrichten von Bes und Marokko zu Geficht gekommen? Ein dünner 
Duartband, der gewiß auf der Schloßbibliothek iſt. Es ftchen Lieder darin, die 
das Bolt in Maroffo fingt, mit ihren Melodien. Sie find, meine ich, Ara- 
biſch; aber was verfteh’ ich von den Sprachen? Lefen Sie fie doch, und maden 
Sie, daß au jemand in Deutfchland fic fühlen kann; denn die Schüler des 
Eugenius erponiren dergleichen nur. Wenn ich mir fchmeicheln ſoll, daß diefer 
Brief Sie nicht zu einer unangenehmen Stunde getroffen habe, daß Sie über 
zeugt find, daß nit Ihr Name, Ihre Gelehrſamkeit und Ihr Anfehen, Lauter 
Dinge, die eine Kluft zwifchen Ihnen und mir befeftigen, mich Ihnen fo erge 
ben machen, fondern etwas, das ich auch an dem Verkannten gefunden haben 
würde, fo antworten Sie mir nit. Ich mag und darf und will Sie uidt 
in einen Briefwechſel voll nichts hineinführen. Aber erlauben Sie mir, Ste 
wieber aufzujucdhen, wenn mein Weg mich nad Weimar führt, und das wir 
gefchehn, viel früher als Sie e8 erwarten; ich will nicht hoffen, früher als 
Ohnen Tieb iſt. Es vergeht Feine Woche, daß ich nicht mit Heyne von Ihnen 
rede; fein Geſicht erheitert fi über dem Andenken an Sie, und wir haben 
auch unter Bechern Ihren Namen genannt. D warum führten diefe Fefuiten, 
die do num einmal nah Nicolais Syftem Himmel und Erde erfchaffen haben 
and regieren, Sie nicht nad Göttingen! Empfehlen Sie mid Ihrer Frau 
Gemahlin, der ich nicht minder als Ihnen felbft empfohlen zu fein wilnfce, 
und erinnern Gie fi), wenn Sie die frohe Tafel Ihres Haufes fehen, und 
wenn ein heiterer Tag alles, woran Ihr Leben hängt, auf einem Spaziergang 
verfammelt, daR das Andenken an die renden des Vaters und der Mutter 
noch den entfernten Gaft mit Freubigkeit und Glauben an die Menfchhet 
erfüllt. Ich umarme mit gerechter, Keinen vorziehender Liebe jedes Ihrer Kim 
der, und nur unwillkürlich verweilt fi) meine Einbildungskraft an dem bien 
den, blauängigen Knaben, den die mißbilligende Göttin felbft für das Seal 
der nie bintergangenen Unfchulb erflären muß. Ich weiß, Sie gönnen es mir, 
daß dies Bild eines nicht erträumten goldenen Alters mir fo manche golden 
Stunde mad. 

- "Ich nehme die Feder wieder auf, da ich den Brief fortfchidten will, um 
Sie’ zu erfuchen, an Einfiedels viel Erkenntliches von mir zu fagen, wenn ed 
die Gelegenheit verftattet. Sie haben mehr Verbienft um mich, als ich jemald 
abtragen zu können mid im Stande glaube. 
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2. 
Göttingen, ben 8. Julius 1787. 


Es gibt jemanden, ber die bisherige Verzögerung feined Auftrages 
5 meine Rechnung gefchrieben Hat, und mich biefesmal fiir eben fo ſaum⸗ 
ig hült, als ih mit der Mayerfchen Magnetenabhaublung unglüdlich war; 
id doch bin ich unfchuldig wie ein nengeborenes Knäblein, und babe ben 
ilpin erft vom VBuchbinder zurüderwartet, und Bhagwat-Geeta und 
os well aus den Händen langfamer Lefer reißen müſſen. est kommen 
le drei mit dem ehrlichen Whifton, dem zu Haufe die Zeit lang währte, und 
r fih Ihrer Einladung, fo viel ſich aus feiner zurücgehaltenen Phyfiognomie 
jießen Täßt, herzlich erfreut. — Da ich feine Recenfionen, fondern nur Anzeis 
n mache, und dieſe Anzeigen als ein Gefpräc mit meinen abwefenden Freun⸗ 
n betrachte, und in diefer Rüdficht mit großer Liebe niederfchreibe, fo winkht’ 
), baß e8 Ihnen gefallen möchte, nach ber Lefung bes Gilpin meine Anzeige 
ı 76. Stüd der Göttinger Gelehrten Anzeigen vom 12. Mai d. %., 
e Sie ja leicht von der Herzoglichen Bibliothek erhalten können, durchzulaufen. 
3 würde mir angenehm fein, Ihrer Meinung zu begegnen, und noch anges 
hmer, wenn Sie bie Muße und Geduld fänden, mir ein Wort über Ihr Nicht 
iſtimmen zu fagen. Vielleicht hat Einfiedel Ihnen gefagt, daß wir uns noch 
ı nächtliche Stündchen lang in Gotha gefprocdhen haben. Ich hatte mich 
rt, weniger aus Freude des Verweilens als aus Furcht ber Rückkehr, fo lange 
gehalten, obwohl fonft etwas mit unterlief, und bin endlich hier, wo ich 
ich ‘viel beſſer befinde, als ich fürchtete, wenigftens nicht Urfach habe, über 
ngeweile zu Magen. Ueberhaupt verflag’ ich Ihren und meinen Gott nid, 
ß er mich hierher verpflanzt hat, obwohl ich feftiglich glaube, daß es Lagen 
st, die der meinigen an Anmuth nicht weichen. 
Heyne ift gefunder und heiterer, als ich ihn je gefannt habe; er ſpricht 
{ von Ihnen, erkundigt ſich nach jedem Heinen Detail, und vergift eben fo 
:, daß er es fchon gehört hat, als ich es vergefle, daß ich es bereits er⸗ 
te. Für Weimar felbft erklärt er eine alte Imclination zu haben, und 
richt fogar von der Möglichkeit, eine Ausflucht dorthin zu machen, anf bie 
te aber eben fo wenig rechnen dürfen, als ich Ihnen die Möglichkeit beweijen 
te, daß ich mich in ber biblifchen Philologie ſehr hervorthäte. Kommen Sie 
ber zu uns, fo weit ausſehend das auch fein mag, fo träume ich noch leicdh- 
davon, unb benfe, e8 wäre gut für Sie und für uns alle’ Empfehlen Sie 
ch Ihrer Frau, grüßen Sie Ihre Kinder herzli) von mir, und erinnern 
'e fi meiner. Ä 
Laflen Sie doc auch Einfiedeln wiſſen, daß ich ihn bitte, die verſprochene 
fchrift feines Stücks nicht zu vergefien. Ich erwarte fie mit Sehnfudt, 
il ih Schrödern nicht ſchreiben kann, bis ich fie erhalten Habe. | 


16* 
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3. 
(Söttingen,) den 1. Auguft 1787. 

Ihre Magnificenz (denn fo muß ich Sie wohl nennen, feit Sie mid) in 
Ihrem Briefe Profeffor tituliren, und dadurch namenlofen Schauber iiber mid 
herabſchütten), Ihre Magnificenz dürfen nicht meinen, daß ich auffchiebe; denn 
Yaum babe ich Ihren Brief! erhalten, jo bin ich mit ber Erfüllung feiner Auf 
trage befchäftigt. | 

Freilich) haben wir ſchöne Rabbiniſche Sachen, nach denen fein Mad 
frägt. Im vollem Ernſt, wir wiflen nichts von Berechja noch von Hanaldan, 
no von Hamel. Im Wolfs Hebräifh-Rabbinifcher Bibliothek fteht der Titel J 
des Buchs, aber weder in unfern Catalogen no auf unfern Repofitorien. 5 
Es ift Oeneralhausfuhung danach gefchehen. — Bermuthlich find fie doch die 
original loſen Füchſe diefer Welt? 2 

. Sie erzeigen mir einen unausfprechlicen Gefallen, daß Sie Mo | 
boddos Metaphyſik leſen. Boswells gewiß nicht gejchmeichelte Erzählung J 
hat mich ſo für ihn eingenommen, daß es wenig Menſchen gibt, die ich mir 
ſo lebhaft und ſo vortheilhaft denke. Er träumt! wer träumt denn nicht? 
und es müßte viel ſein, wenn in dieſen Träumen ſich nicht eine edle Seele 
belauſchen ließe. Mir iſt leider das Talent, Schriften dieſer Art zu leſen, 
verſagt. | 

Heyne freut fi) Ihres Grußes, bat mir die Erlaubniß, Ihnen den Mon 
bobdo zu fenden, mit Vergnügen ertheilt, und empfiehlt fi Ihnen herzlich 
Seiner Frau, bie in Hofgeismar ift, will ich Ihren Segen noch heute im 
Briefe zufenden, und wir alle drei barren mit Sehnſucht Ihrer zerftreuten 
Blätter. Ihr Gott hat ihnen fehr eingeleudjtet; er hat, was er fonft mie 
thut, mir ausdrücklich gefagt, daß er einmal recht umſtändlich mit mir davan 
reden wollte, und wunderte fich, da ich ihm fagte, daß er Ihnen noch nichte 
darüber gefchrieben hätte. Ich müßte mich fehr irren, oder irgend eine Saite Hi 
feines Herzens fteht mit Ihrer Melodie im Einklang, und vielleicht ift es Ihnen 
gar gelungen, irgend eine Diffonanz aufzulöfen, mit der e8 diefem wahrhaftig 
praftifchen Philofophen felbft bisher nicht ganz gelingen wollen. Auch Zee 
bat fich jeine theologifche Stimmung nicht abhalten laſſen, Ihrer überirdiſcher 
Lehre zu horchen, und mich dünkt, ex habe feit Jahren nichts jo Artiges ge 
ihrieben als das über Gott in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
Freilich ift er nicht Sie, aber wer wäre das auch, außer die cinzige vielleicht, 
in deren beftänbiger Unterhaltung es Ihnen gelingt, männlichen Tieffinn md 
weiblicher Grazie zu vereinbaren? Wir alle brauchen Ihre Beobachtungen 


ı Bom 27. Zuli. Bgl. Zur Erinnerung an Meyer I, 165 fi. 
2 Herder batte R. Berechja Hanakdan fabulae vulpium ed. P. Melchior Hand 
gewünſcht. 
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und Folgerungen, jeder nach ſeiner Art und nach ſeinem Bedürfniß; aber das, 
däucht mir, iſt ein evidenter Beweis von der Wahrheit Ihrer Bemerkungen, daß 
ein jeder von uns ſie ſo dienlich und erwünſcht zu ſeinem Kram findet. Nur 
die Kantianer find mit Leib und Seele wider Sie. Dieſe Leute, deren einzi- 
ger Stolz e8 fcheint, alle Gewißheit zu untergraben, können e8 Ihnen nicht 
vergeben, daß Sie der Ungewißheit jelbft einen Raum abgewonnen haben, ber 
groß genug ift, die Beruhigung des ehrlichen Mannes darauf zu bauen. 

Ih muß einhalten, fo gern ich fortplauderte, id)-darf die Dummheiten 
nicht vermehren, die von neun Uhr Morgens bis ſechs Uhr Abends Sie um- 
geben, und ich fürchte, Sie werben mich fir unfähig erflären, die Welt fort- 
zupflanzen, wenn fein Sündenfall gewefen wäre. Empfehlen Sie mich Ihrer 
Theano ! und der ganzen Reihe Ihrer Kinder. Grüßen Sie Einfiedel und 
treiben Sie ihn, daß er mir das Manufeript fir Schrödern ſchickt. Wenn ich 
ihm nicht bald fchreibe, jo wird er mir einen viel fchlimmeren Titel geben als 
Brofeffor und fainéant. Ich bin, trog aller meiner Ehrenftellen und der Ihri⸗ 
gen, mit voller Seele Ihr eigenthiimlicher Meyer. 

N. S. IH öffne den Brief, um Ihnen zu melden, daß nicht Feder, 
fondern Profeflor Buhle die Recenfion Ihres Gottes gemacht hat. Heyne 
ft gänzlich Ihrer Meinung, nur Tann er ſich nicht überreden, daß es Spinozae 
Meinung ſei. 


4.2 
(Söttingen,) ben 23. September 1787. 


Es thut mir ehr weh, daß Ihnen ein Transport von hier viel Freude 
macht, weil es alsdann mein Loos ift Berkünder einer betrogenen Hoffnung zu 
fein. Das Viaggio di 9. Catarina befigen wir nicht, Bailly sur l’astronomie 
Indienne ift verliehen, woher es nicht zurüdgefordert werben darf, und bie 
Mömoires von Caleutta haben wir feit einem „Jahr vergebens verjchrieben. 
Spaniſche Volksbücher und Volkslieder, die ung Molbenhauer fo fchön hätte 
fammeln können, wenn er nicht der becibirtefte Egoift wäre, befigen wir nicht. 
Alles, was ich Ihnen aljo fenden kann, beſchränkt fi auf das vollftändigfte 
unferer Cancioneros. Was unbeftimmtes ich einmal gejagt haben mag, das 
Ihnen einen Auszug über Orientaliſche Sachen anbeuten lünnen, ift mir eim 
Käthfel. Es gibt wenigftens keinen ſolchen Auszug, die gedrudten Bücher ſte⸗ 
ben im Catalog; über die gefchriebenen, deren e8 eine große Menge gibt, hat 
ein biefiger junger Gelehrter, Hr. Sarterius, einen eigenen Catalog verfertigt. 


1 Serbers Gattin bezeichnet ex mit biefem ben Geſprächen Über Gott entnom- 
menen Namen. 
3 Erwieberung auf Herbers Brief a. a. O. ©. 167 fi. 
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Aber unter dieſen geſchriebenen iſt, wie er mir umſtändlich verſichert, nichts, 
das für einen Mann Ihrer Art Werth haben könnte. Es find Gebetbüchet 
und Suren aus dem Koran; auch ein vollſtändiger Koran befindet ſich da 
unter. Da die meiften diefer Manuſcripte von Herrn von Ach aus Peter: 
burg bereühren, der fie von Ruſſiſchen Offizieren erhielt, die fie aus den Te 
ſchen gefangener und erfchlagener Türken erbeuteten, jo wird es ſehr natürlid, 
warum gerade nur bieje eine Claſſe fich hierher verirrt hat. Ich entfume 
mich freilich, daß Diez von einem Heinen Bud) von wenig Blättern in Perf 
ſcher Sprache immer behauptet hat, es fei folches ein Buch geiftlicher Lieder. 
Indeß verftand er fo wenig Berfifch als ich, und war Manns genug, von einem | 
unbelannten Kochbuch das nämliche zu behaupten. Kann Ihnen der Anbiıd 
desfelben das mindefte Vergnügen machen, fo will ich meine Lenden gürten zu 
feiner Jagd. Was wir Gedrudtes von ber Dichtkunſt Afiens haben, ift fra 
lich bintwenig, und fehr möglich, daß Sie mehr befigen; da aber auch Ihren 
Reichthum ein Blatt wird verzeichnen können, fo ſchicken Sie mir diejes Blatt, 
und ich will Ihnen alsdann anzeigen, ob und was wir haben, das nicht bar- 
auf ſteht; ich will e8 Ihnen anzeigen oder fogleich überfenden, wie Sie wollen. 
Was Sie Über die NRecenfion Ihres Gottes jagen, ift alles wahr, aber 
mit Ihren Yolgerungen bin ich nicht einftunmig. Es wäre gut, wenn man 
Sie und Ihren Spinoza ganz verftiinde; es ift ſchon nicht übel, wenm man 
Sie nur achtet. Was ein anerkannt ehrlicher Mann fagt, erhält bald dm 
Stempel der Wahrheit, und das ſchüchterne Lob, fo ſchüchtern, daß es dem | 
Aufgeflärten faſt Warnung fcheint, ift doch mehr, als ſich der breifte Bayle 
erlauben durfte. Wer wären Sie denn auch, wenn jeder, ber nur fein Dumm: 
kopf ift, Ihrem Fluge zu folgen im Stande wäre? Dazu triumphirt’ ich, weil 
ich glaubte, daß Sie Federn aus der Bahn feiner Werkeltagsphilofophie ge 
riſſen hätten, und witrde fein Wort gejagt haben, wenn ich am Anfang me 
nes Briefs jo klug geweſen wäre wie bei ber Rachſchrift. 0 
Thereſe ift werfchwenderifch genug gewefen, was Ste ihr anboten, mir za 
überlaffen.! Ich fage Ihnen nichts davon, weil ich noch zn voll davon bu 
Die erſte Sammlung ber Blätter der Vorzeit bat mir befonbers wohlge 
thun, und Site werden mid) nicht überreden, daß Sonne und Mond jenmuber 
fonft gehören follte ald Ihnen. Heyne hat fein ganzes Haus voll Fremder 
und Beſuche; es ift ihm unmöglich geweſen Ihre Unterhaltung zu geniches 
IH lerne aus Ihrem Buche von Berfepolis’ Ruinen zum erftenmal eiwas am 
deres lennen als den Namen. Aber Sie werben lächeln, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich dies, was gerade mir nicht zukommt, fchon zum zweitenmal gel 
babe, und nicht umhin Tann die Mare, ungefünftelte Darftellung zu bewundern 
die, wenn fie nicht felbft bie Wahrheit ift, doch alles ift, was wir Menſchen, 


1 „Mad. Forſter wird Ihnen das Eremplar ber Gerſtreuten) Blätter Ki 
reicht haben“, hatte Herder geißrieben, 





Bahrheit nennen, umd den Leſſingiſchen beften Schriften dieſer Art an Unter 
haltung nichts nachgibt. 

Wie Sie leben, danach fürdgte ich mich faft zu fragen. Thereſe und 
Ihr Brief fagen mir, daß Sie frank geweſen find, und Ihre Frau Gemahlin 
ift nicht gemacht lange gefund zu bleiben. Ich wünfchte, daß Sie einen Con⸗ 
tract ſchließen körmten, alle Gefundheit, die Ihnen noch bevorfteht mit eins zu 
genießen, und die kränklichen Stunden lieber dem Tode zuzufegen. Es wäre 
noch eins fo gefcheut, und daß es nicht fo ift, ift ein neuer Beweis, daß wir 
die Schöpfung nit der Willkür, ſondern der Nothwendigkeit find. 

Ich felbft lebe au jour la journse, und habe gerade jeßt einen tödtlichen 
Schnupfen. Meine Brinzen find guter Dinge, und meine Bibliothek ift mit 
Bejemen gekehrt. Das Märchen ift noch nicht zu Papier gebracht, und, wie 
ich fürchte, faft vergefien. Den Schaufpielen habe ic) entfagt, und einer Spa- 
nischen Anthologie entfinne ich mic gar nicht. Was bedarf es ihrer auch, da 
Sie den Parnasso des Cancionero unb die Vandos haben? Ich verſtehe bie 
Sprache nicht genug; der Spenfer allein liegt mir am Herzen. Indeß habe 
ich feit fo langen Jahren davon gefprochen, daß zu glauben ift, es werde ſchon 
einer meiner Bekannten mit dieſer Arbeit befchäftigt fein, Die Leicht im beflere 
Hände als die meinigen kommen kann. Ich leide großen Mangel an einer 
Menge von Kenutniffen, die zu ſolchen Illuſtrationen gehören, werbe täglich 
mehr inne, wie eingeſchränkt meine Sprachkunde ift, und begehe ſohar Berftöße 
gegen die Deutfche Sprache, die ich endlich Zeit und Gelegenheit genug gehabt 
hätte‘ zu erlernen. Dazn warum fol ich der 1001te Schriftftellee werben ? 
Es ift genug, daß ich recenfire, welches mir oft viel längere Zeit koftet, als 
dem Autor jein Bud. Den Doolin habe ich angezeigt, aber den Arding: 
hello nicht weniger, obgleich Ihnen die legtere Anzeige mißfallen zu haben 
ſcheint. Und von dem, was ich über Ihre Berlepſch gejagt habe, fchweigen 
Sie ganz. Hätt' ich fie denn noch mehr Toben follen? 

Es ift weder aus Weimar, noch aus Jena jemand Bier geweſen, der fid 
vor mir hätte bliden laſſen; alfo geht Buch und Brief ven Weg alles Yleifches. 
Leben Sie wohl, empfehlen Sie mid) Ihrer gem Gemahlin, grüßen Sie Dre 
Runder herzlich von mir. 


5. An Herders Gattin. 
Göttingen, ben 22, October 1787. 


In den Tagen, deren ich mich gern erinnere, fanden einige Blumen, bie 
jet mit mehrern andern eine bilrftige Sammlung ausmachen, den nachfichtigen 


1 „Wer bat in ben (Göttinger) Anzeigen (Heinfes) Ardinghello und ben 
Doolin von Mainz (von Alzinger) recenfirt?“ batte Herder gefragt. „Nicht wahr 
Sie ben letztern? Es ift eine wadere Recenſion, ber die läppiſche im Mercur weit 
nachſtehn muß.“ . 
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Beifall Ihres Herrn Gemahls. Wird er ſie ein zweitesmal erblicken mögen? 
werden Sie eben ſo gütig ſein wie er? Ich hoffe es nicht, und doch will ich 
lieber von Ihnen getadelt als gar nicht bemerkt werden. Ich höre und rede 
ſeit einiger Zeit fo viel von Ihnen, daß es eine Art Recht der Wiedervergel 
tung ift, wenn ich mich Ihnen aufbringe. Ich freue mih an Sie zu denken. 
Ich umarme Ihren Herren Gemahl, ich küſſe Ihre Kinder. 1 


6. 
Göttingen, ben 12. December 1787. 


Hier empfangen Sie, mein theurer Herder, in menfchenmöglichfter Gefchwin- 
bigfeit den Henry.?2 Es ift ein tüchtiges Padet, das Ihnen viel Porto me 
hen wird. Aber Sie habens gewollt und meine Inftruction lautet, Ihnen zu 
gehorchen, nicht für Sie zu rechnen. Den Waller, den ich des Gegenflandes 
wegen wohl mit etwas übertriebenem amore angezeigt habe, ift unglüdlicder 
Weife in Buchbinders Händen; indeſſen bat diefer Befehl erhalten, ſich zu tum: 
meln, und fobald es fein Kann, werd’ ich nicht vergefien, ihn zu überjenden. 
Stimmen Sie nur im voraus Ihre Erwartung nicht zu hoch, um fi nicht 
‚ betrogen zu* finden. Hätte Heyne, der der Irländifchen Yabelzeit nicht gut if, 
den Anfang meiner Recenfion nicht um ein gutes Blatt gekürzt, fo wär’ fie 
ein vollftändiger Auszug, der das Buch faſt entbehrlich machte. Sie beſchämen 
mich mit Ihrem nachjfichtigen Urtheil über meine Anzeige von Goethe. * Yor- 
ſters, die gerade hier angelommen und üußerft begierig auf da8 Buch waren, 
wanden mir e8 aus den Hünben, ehe ich es doppelt und dreimal leſen konnte; 
Heyne trieb mich, das Publicum nagte an meinem Menfchenverftande, und ih 
warf endlich hin, was ich gerne gefeilt, worüber ich gerne, wenn es der Kaum 
unferer Zeitung erlaubte, etwas Umftänblichered und nicht jo allgemein am Tage 
Liegendes gefagt hätte. Der Wurf ift aus der Hand, dazu lieft man befle 
das Buch als mich. Das lebhafte Gefühl, felbft Keine hervorbringende Kraft 
zu haben, treibt mich das weiße Stäbchen in die Hand zu nehmen, umb be 
Müßigen am Markt die Gemälde der Meifter zu erklären; den Sublern auf 
die Finger Mopfen mag ein anderer. Wohl mir, daß ein fo fchergenart- 
ges Geſchäſt auch nicht von mir gefordert wird. Was mic dabei nicht wenig 
quält, ift der Abgang aller Schulgelehrfamteit. Ich Tann weder Griedhifh, 
noch irgend einen Kunſtausdruck in der Welt, und follten Sie es glauben, daß 
mich bei der Beurtheilung eines Gedicht nichts mehr ängftigt als die Unmig 


1 Bol. Herders Erwieberung a. a. O. ©. 171 fi. 

2 History of Great Britain. 

8 History of the Irish Bards. 

4 Die erfien Bände von Goethes Werken, worin Iphigenie. 
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hfeit anzugeben, in welchem Sylbenmaß es gefchrieben fei? Ich Tenne ihrer 
er oder fünf; was darüber ift, das ift vom Uebel, und die Füße der Berfe 
ıd außer dem Dactylus mir völlig Böhmische Dörfer. Indeſſen bin ich dod) 
an, eine Recenfion wider Sie zu machen, die aber nicht gedrudt werben fol, 
ich ſich keinem Auge auf der Welt zeigen als dem Ihrigen, und die lautet 
: Ich bin Hier Euftos auf der Bibliothek, d. h. der geplagtefte Mann in 
Öttingen, und werbe vom ganzen Publicum gejchoren, daß mir die Augen 
ergehen. Jeder Profefior ift gewohnt des Königs Bibliothek als ihm eigen- 
ümlich zu betrachten, und jebes elende Citatum, darum er fih an einem an- 
rm Ort wenig kümmern würde, ja pünktlich nachzuſchlagen, und uns zu quü— 
a und zu ängfligen um ein Buch, das er nicht fünf Minuten Iang in der 
and behalten wird. ft das Buch nicht da, fo forjcht er, wer e8 Bat, und 
tlehnt e8 von dem fitr einen Augenblid; das kann er fehr leicht; denn es ift 
ı Bibliothelögejeg, fein Buch außer der Stabt zu verleihen. Geſetze werden 
ertreten, exempla sunt in promptu; folglid, ungeachtet ich wohl weiß, daß 
emand diefe Bücher fo gut und fo erfreulich braucht als Eure Magnificenz, 
erſuch' ich Sie dennoch — nicht fich damit zu fürbern, jo unbillig kann ich 
ht gegen Sie fein —, aber wenn Sie irgend da8 Buch nicht mehr brauchen, 
men Augenblid zu füumen, e8 mir zu ſchicken. Sie überheben mich dadurd) 
ancher verdrießlichen Nachfrage, davon ich nie weiteres gegen Sie erwähnen 
erde. 

Vorfter und Thereſe grüßen herzlich. Wir fehnen uns alle nad) ber 
Iachricht, die wir von Ihnen bald zu erhalten hoffen. Therefe fonnte kaum 
lauben, daß mid) ein Brief von Ihnen froh gemacht hätte, ber "fie nicht ſchon 
hielt. Die Zuverficht ihrer Wünſche ift nicht thränenlos. Kmpfehlen Sie 
ich allerfeits Ihrer Tran. Was gäb’ ich darum, daß etwas überftanden 
re, und ich in Weimar füße und den Egmont von Ihnen hörte! sa 
ollte gar nicht jo geſprächig fein als heute. 


T. 
| Göttingen, ben 16. Januar (17)88. 1 
Diefer Wiſch fol weiter gar nichts, Lieber Herder, als Ihnen den Empfang 
r Bücher und meinen Dank für Ihre gittige Aufnahme meiner pflichtmäßi- 
n Erinnerung bezeugen; denn ich felbft bin trüben und fchwermüthigen Sin- 
8, und gerabe noch gutherzig genug, um niemand zu quälen außer mich jelbft. 
lles dankt fir. Ihre Wünſche, auch der Erzvater?, der am Ausprud gleid) 


1 Erwiederung anf Herbers Brief vom 31. December 1787, a. a. O. ©. 174. 
2 Heyne. 
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den Schreiber errieth; unfere Herzen find aber fo freundfchaftlich gegen Sie 
geftunmt, wenngleich unfere Zungen weniger gefchidt find, ihre Gefühle aus 
zubräden. Aus Ihren Briefen über das Studium der Theologie 
hab’ ich mich fehr erbaut; jetzt leſe ich, ich läugne nicht, mit größerm Ber- 
gnügen Ihr Wert über den Geift der Hebräifhen Boefie, und wem 
der Lenz jugendlich hervortritt, foll aud) mit Ihren Ideen Über die Ge: 
Ihichte der Menfchheit ein neuer, vielleicht der letzte Frühling in meine 
Seele aufgehn. Hinweg! Es muß heute etwas Trübfeliges in ber Luft lie 
gen, und Thereſe ſchickt mir die Einlage unverfiegelt; fie ſei unzufrieden damit, 
fie umterwerfe meinem falten Blut, ob der Brief wohl abgehn könne Mai: 
nem falten Blut? Begreifen Sie das? ch leſe wie ein wahrer Recenjent 
die Auffchrift, und finde, daß es ein ftattlicher Brief ift, um den es Schade 
wäre, wenn er dem Lefer vorenthalten würde. Alſo mag er reifen. Arme 
Leite, wenn die Einlage nicht beſſer ift al8 der Umfchlag! Aber dennoch, dark 
gute und böfe Gerlichte, von ganzer Seele der Eurige. 


Göttingen, ben 8. Junius 1788. 


Die Zeitungen fügen Sie auf einer Reife nad Italien, und alle Ir 
biefigen Freunde find fo leer an Nachrichten von Ihnen, daß das gar wol 
jein kann. Ich fchreibe alfo dies Blatt, nicht damit es Ihnen folge, fonden 
damit es bei Ihrer Zurücdkunft, in irgend einem Angenblid, ber gut genug if, 
um auf unterdeflen gefammelte Papiere verwandt zu werden, Ihnen Nachrich 
von einem Menſchen gebe, der Ihre nähere Belauntjchaft als einen vonie 
lichen Genuß feines Lebens anfieht. 

Ich ward mit jedem Tage verbroffener, meine Freiheit für dreihunbet 
Rthlr. jährlich verkauft zu willen, und dieſen Lohn fo hoch angefchlagen z 
fehn, daß man mir alles Berdienftlihe einer unangenehmen Arbeit abläuf 
nete; ich fühlte mich ſtech aus Urfachen, die unmittelbar von dieſem Aufenthalt 
und der Art, wie ich mich beichäftigen muß, herrührten, und empfand es ix 
mer peinlicher, daß es hier höchſtens Zerftreuungen und nie Erholungen gift; 
darum entjchlog ich mich emblich, in den Jahren der. Kraft meine Ketten je 
brechen; aber um mich der Welt gleich zu flellen, forderte ih nur auf eine Zi 
lang Urlaub zu einer Reife auf meine Koften nad) England, während ber ii 
meinem Gehalt entſagte. Diefer Urlaub mochte mir nid zugeſtanden werben, 
und fo habe ic) denn um Urlaub auf immer angefucht, ben ich ſpateſtent wi 
Ausgang diefes Monats erwarte, als eine Gunft, die hier zu Lande zw 
manden abgefchlagen wird. Nun ift die Sache das öffentliche Geheimniß, bei 
heißt von Hannover aus nicht bloß nad) London, wie ich bat, ſondern and 
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ich Göttingen, wie ich nicht bat, berichtet, und das Geſpräch der Stadt hin⸗ 
e meinem Ritden, ba man mir ind Geficht ſich eben fo unwiſſend ftellt als 
. Doch das find Wolken, bie eine ſchöne Abendröthe nicht ganz verhitllen. 
obalb nun mein Urlaub kommt, gehe ich mit einigen hundert Pfunden nad) 
mbon, um dort zu leben, bis fie verzehrt find, und finde ich Mittel, andere 
ı ihre Statt zu fegen, nicht wieber wegzugehn ober diefen andern nachzu⸗ 
ehn. Schlägt aber alles fehl, jo lebe ich in irgend einer deutſchen Refidenz 
nm den Trümmern meines Vermögens und einiger Schriftftellerei wenigftens 
eier umd gefelliger wie bier, da ich unverheirathet bin, ein kleines Glück ab-- 
artend, und ift dies mir verfagt, einem bormurfsfreien, ruhigen To beritgegen- 
hend, um ben fein ehrlicher Mann betrogen wird. Bis dahin aber fchreibe 
J Ihnen noch einigemal. Zuerſt aus London, und dann von jedem Ort, wo- 
na mich der Zufall führt, und wo ich etwas finde, das mir Ihrer Aufmerk- 
mkeit werth fcheint. 

Sind Sie wider Bermuthen noch in Weimar, fo fagen Sie doch Bobe 
id Einfiedel ein Wort von der Sache, jebody fo daß fie es nicht zum allge- 
einen Gerücht machen, das mir, eh’ ich die Rejolution von London erhalten 
ibe, fehr zuwider fein wiirde. Haben Sie mir noch etwas zu fagen, fo findet 
ich Ihre baldige Antwort noch hier. rhalten Sie aber biejen Brief erft 
ich Ihrer Rückkunft, und fallt Ihnen ein Aufteag für mich ein, fo abreffiren 
ie Ihren Brief für mich nur an den Schaufpieldirector Schröber in Ham- 
wg. Er wird mich, wo id in der Welt bin, zu finden willen. 

Leben Sie wohl und glüdih! Wenn wir beide am Leben bleiben, fo 
ben wir uns in wenig Jahren; denn ich kann nie unterlafien Sie anfzu- 
hen. Ich werde IHnen alsdann manches zu erzählen haben; wann aber, 
8 mag ich jett nicht beftimmen, weil ich mein ungewiſſes Scidfal durch 
ufchenbe Hoffnungen zu trüben fürchte. Leben Sie wohl, und gedenken Sie, 
enn es fein kann, meiner im beften. 


London, ben 7. October 1789. 


Wo Sie aud fein mögen, lieber Herder, und wann biefer Brief Ihnen in 
e Hände fallen mag, die Wärme der Zuneigung des Schraibers ift nicht dar- 
3 verflogen, und fo fehr ich jeden Tag glaube, daß nichts den relativen 
verih, den Sie für mich Haben müſſen, erhöhen könne, jo oft überführt mid 
x Abend und bie Bergleichung mit einem in der Ferne gepriefenen umd auch 
achtbaren, daß die geheimen Saiten meiner Seele nur felten anſprechen, 
iD dem, der fie gleich Ihnen zu rühren gewußt, nicht minder durch Nachden 
n und Ueberlegung tbeurer und theurer machen ald durch die Glut der exfien 
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Empfindung. Sind Sie fhon aus Htalien wiebergelehrt oder jeßt auf de 
Rückreiſe, fo wird eine Zeit kommen, welcher ber beutfche Lefer mit Berlange 
entgegenfieht, aber ich bin breift genug, bie Gefühle Ihrer Yamilie zu theilen 
und die große Frage: ob Ihrer Gefunbheit merklich aufgeholfen wurde? zu mei 
ner dringendften Angelegenheit Ihretwegen zu machen. Wie haben Ste Ihr 
Frau und Kinder gefunden? Sind alle am Leben? feines ıninder gejund! 
ſcheint eines frifcher oder ftärker als zuvor? Ich bin nod), wie Sie mid) ge 
fannt haben, nur um fo viel unluftiger, als ich älter bin, um fo viel ärmer 
als ich in England gelebt habe, und um jo viel zufriedener, als ich ſicher weiß, 
daß Göttingen nicht mehr meine Heimat ift.. 

Man kann fagen, daß ic) eine intereffante Periode in England erlebt habe 
und doch ift nichts gefchehen; große Bewegungen und ein Aufgebot der erften 
Talente weichen dem alltäglichen Schlendrian, die Unverfchämtheit ift dei 
Schoßkind des Glücks, und das Glück der Abgott des großen Haufent 
Die Künfte werden nicht mehr geboren, fondern gelehrt; man erfindet nem 
Syfteme für alte Wahrheiten, der Wig erhält Namen und Rang bed au% 
geftorbenen Genies, und das Bedürfniß zu Lachen ertheilt dem Unfinn die Er 
lanbniß, Lungen zu erfchüttern und Hände in Bewegung zu feßen. Auch über 
diefem Chaos ſchwebt ein göttlicher Geift; die Humanität, deren Schritte Sie 
entfchleiert haben, geht ihren ftillen Pfad, es wird Licht in ber Finſterniß, 
Einigkeit unter den discorbanten Theilen, Berbindung der Schwachen zur 
Stärke, Spuren vergangener Größe, Fortwirkung und Erndte langgejäcen 
Berdienftes, und unauslöfchlihe Denkmale edler Vergangenheit überrafchen den 
Pilger zu diefem Lande mit allen Reizen der Neuheit. Die Hauptftadt der 
Welt ift der Sammelplag ihrer Merkwürbigfeiten; ich bin zu ununterridte, 
um gejehen zu haben, was ic follte und konnte, aber mein ganzes folgendet 
Leben wird fehwerlich hinreichen, um das alles zu nuten, was ich gefehen habe 
Ich bliebe gern länger, aber ich bin nicht reich genug dazu, und fo verlaflt 
ic London in wenig Tagen und gehe — hab’ ich das Herz, Ihnen zu ſagen 
wohin? Ich bin weder Gelehrter, Antiquar, Tonkünſtler, Maler, Bildhaue 
oder Dichter, und gehe nad) Italien, in der That nur, weil ich nirgends ax 
ders Binzugehn habe, Frankreich file jegt zu unruhig und Deutfchland mir hr 
länglid) bekannt if. Mein Weg läuft über Oftende, Frankfurt am Mai, 
Mannheim, Münden und Insbrud nad) Venedig, Ob von da zuerft meh 
Florenz oder Rom, weiß id) noch nicht. Ich werde mich in Deutfchland nik 
aufhalten, einige Kafttage in Mannheim ausgenommen. Kennen Sie jeman 
in Italien, dem an meiner Bekanntſchaft irgend etwas gefallen kann? Hohe 
Sie Zeit, und mit einander befannt zu machen? Schicken Sie auf biefen del 
Ihre Briefe ober Aufträge an den Kammerpräfidenten von Dalberg in Mer 
beim, welcher wiflen wird, auf was Weife fie mich in Italien treffen Kiunen; 
denn nod und bier weiß ich es felbft nicht. Halten aber überhäufte umd eruft 
Geſchafte Sie ab, fo bewahren Sie mir wenigftens einen Plag in Ihrem Ge 
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tniß und einen Stuhl in dem Cirkel Ihres Hauſes, den ich binnen Jahresfriſt 
einige Tage lang einnehmen darf, um wieder einmal alles auf Erden zu ver⸗ 
nn, außer das einzige, um deſſentwillen es der Mühe werth iſt auf Erden zu 
Grüßen Sie Einftedeln Herzlich, empfehlen Sie mich Goethens Freunde, 
n Verdienſt ich befler behalten habe wie feinen Namen, und wie gern möchte 
fagen Goethen, wenn ich hoffen dürfte, daß Goethe fich meiner erinnerte? 


10. An Heyne. 
Benedictbeuern, den 31. October 1789. 


Ich ſchreibe Ihnen aus einem Heinen Flecken an ber Grenze von Tyrol, 
in ich mit nur wenig Ruhepunkten feit dem 9. d. von London über Ylan- 
t, Brabant, Eöln, Frankfurt, Mannheim und München angelommen bin. 
dem vorlegten Ort fand ich Ihren vortrefflichen Brief nebft feinen Ein- 
m, aber Feine Zeit, ihn zu beantworten. Set habe ich diefe, aber ſchwer⸗ 
Faflung und Ruhe genug, um mic Ihrer würdig mit Ihnen unterhalten 
fönnen. So würd’ ich denn, ba ſich, daß ich Ihnen danke, von felbft ver- 
t, und daß ich Ihre Briefe erhalten habe, Ihnen mein Bruder jagen könnte, 
ne Geber heute ganz ruhen laflen, wenn ich es nicht für meine Pflicht 
te, Erwartungen herabzuftimmen, die Sie wohl ſchwerlich im Ernſt hegen, 
wenig ic) auch bisher gewohnt bin, daß Sie im Ton des Spotted zu mir 
edet haben. i 

Wie eingeſchränkt ift meine Litteraturkenntniß, wie ſchwach mein Gedächt⸗ 
‚und wie üunficher mein Geſchmack! Sind dies Eigenfchaften, mit welchen 
ı Rüden auf der Göttinger Bibliothet bemerkt und ergänzt? werd’ ich ſelbſt 
Italien freien Zutritt erhalten, wo ich mehr zufammenfinde als dort? werd’ 
an dem, was fi mir einzeln darbietet, das erkennen, was dort abgeht? 
ı nostrum est tantas componere lites! 

Was vollends die Kunft betrifft — ich bedarf wohl von dir getauft zu 
ben, und du fommft zu mir. Das Stubium des Philologen ift mir fremd, 

in Ihren Borlefungen über die Archäologie war mir der philofophifche 
dichteriſche Theil verftändlicher, und eben darum lieber wie der antiqua- 
e- Was damals immer nur ſchwach vor meiner Seele ftand, ift in der 
ge der Zeit, und bei untergrabener Gefundheit, vielleiht ganz verlöfcht. In 
land hatte ich weder Muße noch Gelegenheit, mid) auf eine Reife vorzu- 
iten, die ich mir in Deutfchland nicht träumen ließ, und zu der ich ohne 
Unruhen, welche Frankreich zerritten, wohl nie gelommen wäre Gie 
ıten mir fagen, daß ich demnach gar nicht verdiene, claffifchen Boden zu 
eten, und Sie mögen recht haben. Dennoch habe auch ich hoffentlich nicht 
; unrecht, die Wreiheit zu nutzen, die freilich mehr das Glück als das Ver—⸗ 
ft mir geftattet. 
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Die Kunſtler arbeiteten nicht fiir den Kenner allem, auch für das Voll. 
Des erſten Genuß ward freilich erhöht, indem er jede feine Beziehung verſtand, 
und fein Scharfſinn wetzte ſich an der Beurtheilung des erreichten oder mh 
erreichten Charakters der dargeſtellten Perſonen; das letzte lernte nur kennen 
indem es ſah, folgte dem Künſtler gleich einem Schöpfer feiner Ideen, wie 
feiner ©eftalten, und wenn es nicht mehr forderte, als es bekam, fo dankte es 
auch nicht für mehr, als es erhielt. So fehe ich denn mit den Augen be 
Bolles, und was den Binfel der Raphaele, Titiane und Angelo® Leiber am 
meiften befchäftigte, davon kennt Lorenz, fürcht' ich, die Mythologie beſſer wir 
der Hofrath Heyne, oder Lieft wenigftens ihre gefehmadvollen Autoren Matthäus 
und Marcus, und ihren Apollodor dem Rector Hübner weit öfter. Und dam 
verflärt fich ja nicht bloß der Geift des Künftlers, der den Meißel oder Pinſel 
führt; es ift einem Halbblinden meiner Art zu verzeihen, daß er fich durch das 
Ohr faft zu ſchwärmeriſchern Entzückungen Hingeriffen fühlt wie durch de 
Auge, und den Tönen eines Pergolefe und Allegri dort zu lauſchen ſich fehnt, 
wo, durch eine Tradition von Vater auf Sohn, ber einfache herzzerreißende 
Ausdrud ihres erdentbundenen Gefangs allein aufbewahrt if. Die fonderbarm 
Capriccios der Italiäniſchen Bühne ftehen nicht im Hintergrunde deffen, we 
mid an ſich zieht. Und warum foll ich mitten im peimlichen Gefühl einet 
Rheumatismus, der die ganze Keife wie ein Alp auf mid geritten ift, wid 
Ihämen der Bäder von Pifa und meiner Hoffnung zu gedenken, den unauge 
nehmen Theil meiner Göttingifchen Acquifitionen in ihnen los zu werben? 

Hat Ihnen diefes Geſchwätz nicht bereits alle Luft an einem Correspes 
denten meiner Art verleidet, fo rechnen Sie auf eine Zudringlichkeit, bie mer 
Ihre Nahficht zur Zerftrenung für Sie machen kann. Ich bin flog, ſo 
lange Sie diefe in meiner Unterhaltung finden; was brauchbare Notizen betrifft, 
da haben Sie ja Heeren und Ramdohr! au) find die Götterfühne Herder md 
Goethe zurückgekommen. Mic treibt alles eine minder glänzende, aber anf 
minder betretene Bahn. Jetzt oder nie muß ich die Dichter Italiens mit ver 
fländiger Seele lefen, und Lehren des Wohllauts wo nicht ausüben, doch © 
fennen lernen. Meinhard hat noch viel zu thun übrig gelaflen; eime wi 
Flamme verfürbt Heinjes hochverbienten Kranz, und Werthes ift vertrank 
mit den Schägen Italiens als mit den Bebürfniffen Deutfchlande. Ich [meh 
mir nicht, meinem Vaterlande zu geben, was diefe ihm vorenthielten, aber di 
fühle, daß fie mich noch nicht alles gelehrt haben, was ich wenigftens zu ® 
halten, wenn auch nicht zu übertragen fähig bin. Die mindliche Beredtjunik 
die bei uns nicht zu Haufe ift, hat freilich in Italien eine andere, mir min 
angenehme Geftalt als in England. Die Iette mit der erften, beibe viel 
künftig mit der Franzöſtſchen, zu vergleichen, ift ein geheimer Wunſch, der mil 
mächtig an fidh zieht. Der unmittelbare Nuten davon leuchtet mir nicht ci 
aber die Betrachtung eines würdigen Gegeuftandes ſchärft und ſtaärkt Hoffentid 

meine Beurtheilungstraft für folge, vie wich, wüher betreffen. Beſſern Br 
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eu nachzubeten oder zu widerſprechen iſt eine Unart, wofür mich vielleicht 
te Unart ber Trägheit bisher bewahrte. Sie, die mir in fo mancher 
n Rüdficht ſchadete, wolle mir bag einzige Out, das ich ige verdanke, doch 
kkunft nicht entziehen, und künftige Meßkataloge vor meinen Mißgeburten 
ı Sollte niidy aber das Bedürfniß zu Bartels IL. ftempeln!, fo bewah- 
Sie Ihre ganze Langmuth nicht bloß für den erfien! Uber außer ihr 
ih aud auf Ihre Erinnerung meiner, felbft wenn Sie nad) Copenhagen 
jollten?, im Fall Sie von irgend einer Beichäftigung hören follten, zu welcher 
nich mit gutem Gewiſſen empfehlen könnten. Mit gutem Gewiſſen; es ver- 
ch aljo von ſelbſt, da die Rede von keinem Poſten fein darf, der einen eigent- 
Gelehrten erfordert; denn ich will nicht wieder vor mir felbft erröthen, wie 
an mußte, fo oft ich mich in Göttingen Brofeffor nennen hörte. Bürger 
enn biefes Ziel erreicht, an welchen ich mit jo vieler Peinlichkeit ftand, 
8 ift mir lieb, daß er feinen Willen bat. Aber faſt eben jo lieb ift es 
ınter uns gejagt, daß meine Entfernung von Göttingen mid) der Berle- 
t überhebt, einen weit geringern feiner Wünſche zu erfüllen, die Anzeige 
Gedichte in Ihren gelehrten Zeitungen zu übernehmen. Wie oft habe 
xh zu lernen, daß meine reifere Erfahrung und jede Läuterung meines 
mads mich von ber Wahrheit Ihrer Urxtheile überzeugt! Ich habe feine 
jte in Mannheim vorgefunben, aber, durch ihren Ton entfremdet, find mir 
‚ gegen welche mid) Gewohnheit eingefchläfert Hatte, nun ald einem falten 
ichter aufgefallen. Bopularität, die keine Grazie zuläßt, tönende Worte 
meinen Sinn, Stolz, der das Berdienft feinem Richter aufbringen will, 
‚or allem die häufige Wiederkehr der beleidigenden Forderung, daß eine 
eit, tie wir uns die hriftliche denken, fich um alltägliche Liebeshiftorien 
küſſe kümmern und verwenden follte, Vermiſchung der Sprache und des 
Dehnung, Mangel an Empfindung, und Berftöße gegen bie Anftändigfeit, 
ven ben Dichter beinah der vorzliglichften Eigenfchaften, um berentwillen 
hung verdient, und machen, was ihm abgeht, faft beſſer als das, was 
Doch wenn ich ihm das fagte, fürcht' ich ihm zum Jambendichter zu 
n. | 
ks iſt fpät in der Nacht, die Wafler find ausgetreten, und es ſteht dahin, 
ih Insbruck erreiche. Bon dort beförbere ich biefes Schreiben, und wenn 
t dazu finde, eine Heine Einlage an meinen Bruder. Get nodh zwei 

Die erfte, dag Sie biefen Brief an Herder fchiden, weil ih ihm un- 
das nemliche zu jagen habe, und keine Muße, mich zu copiven. Sch 
n, feine Antwort, wenn er wolle, an Dalberg"nah Mannheim zu richten. 





Dr. 3. H. Bartels batte die Herausgabe feiner Briefe aus Calabrien und 
ien begonuen. 


Wohin Heyne ale Kanzler ber Univerfität einen Auf hatte. 
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Ich habe dieſen verfehlt. Es iſt beſſer alſo, er richtet ſie an Reiffenſteir 
den Sie in Ihrem Herzen ſie zu befördern? Die zweite Bitte iſt, d 
mich Ihrer Frau Gemahlin beſtens empfehlen. 


II. 

Rom, den 31. December 1 

Ihr Brief! iſt das erſte Wort aus Deutſchland, das mich in 
begrüßt, und tritt wie ein liebliches Morgenroth in die Nacht, die mich 
um Tag und Klarheit zu verkünden und zu ſichern. Es war nicht mei 
ſchon jetzt in dieſem Lande zu fein; ich wollte den Winter in Franki 
bringen, aud) wohl den Wrübling, und mich im Sommer von Norden 
ſchleichen. Die Umſtände haben e8 anders gewollt; ich bin mit vieler 
(wenig ift dem viel, der wenig hat), durch Brabant, die Rheingegenden, 
ben, Baiern und Tyrol Hierhergelommen. Tyrol bat mid) ſehr gefre 
Benedig habe ich viel gelacht, aber nicht Häufiger über andere als ül 
ſelbſt. Es ift ein fonderbarer Anblid zu fehn, wa es thut, wenn ma 
Syſteme treu bleibt, und wie ehrwürdig die fehlerhaftefte Staatsverfaffı 
den kann, fobald fie harmonisch mit fich felbft if. Mit welcher € 
meinen lieblichen Amelot auf der Stelle jelbft von neuem gelefen, wie i 
Wort von ihm beffer verflanden, wie lebendig er mir in feiner Naiv 
worden, und wie ich aud) da gerne gehört, wo er mich nicht überzeug 
können Sie ſich leicht erklären, wenngleich vielleicht mißbilligen. 9 
auch den Contarini und andere clajfiche Venezianer zur Hand genomm 
es ift dem Menſchen eigenthiimlich, dem, ber alles lobt, felten zu trau 
was kümmert mid) am Ende, ob dieſe oder jene Verfaſſung vor vielen 
Jahren fchon den oder jenen Ariftotelifchen Kunftnamen gehabt, und m 
weniger den Griechen zur Laft gefallen fei. Das Schaufpiel aus der 
reif in Benedig, welches dort weit richtiger und verdienter das Künftlerfi 
genannt wird, bat mir fehr eingeleuchtet. ch bin ihm einen Monat I 
unverwandter Aufmerffamkeit nachgegangen, und habe unter einem Sch 
ventioneller Poſſen und unreinen Schlammes, den der üppige Strom bes 
wenn er ihn je mit fid) fortgetragen, lange am Ufer zurückgelaſſen hatte 
Einfalt, Darftellung und Berflehtung gefunden, eines gereinigten Bob: 
beflerer Nachbarfchaft wertd. Die Marcusficche ift ein ungeheurer J 
ans Conftantinnpel, nicht ohne Sinn zuſammengefügt, aber Gott behiti 
dieſes Sinnes zu fein. Though this be madness, yet there’s meth 


1 Bom 7. December, a. a. O. ©. 288 fi. Heyne hatte Herder ben Brief 
„mit feiner gewöhnlichen Miene“ mitgetheilt. 
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ıgh there be method in it, yet't is madness. “Die Sachwalter haben mir 
dt mißfallen. Sie find, fonderbar genug, die, welche am wenigften unnüte 
orte machen, ihr Bortrag ift Har, ihre Erzählung gut, und die Aufftellung 
er Gründe vernünftig, fogar ihre Widerlegung nicht unbefcheiden, und das 
zige unerträglich, daß bei der Duplik beide Theile zu gleicher Zeit reden 
db in einander fchreien. Ich kam aus England und hörte mit Vergnügen; 
x man darf kein Archenholz fein, um zu bemerken, daß fie weder fo herzlich 
ch fo witig find, wie das Volk der auserwählten Konftitution.! Die Gemälde 
ben Kirchen find ſchwarz, in ben Paläften vor feiner großen Bedeutung. 
e Leute fagen, Titian habe jehr fehlerhaft gezeichnet, aber fein Nadtes thut 
nen Augen wohl; mein Blick verweilt fid) auf ihm, mein Geift wird nicht 
öht, aber gefeflelt, ich wiege nich in unausſprechliche Träume, und greife 
ch endlid an bie Stirne wie der, der zwifchen Wafler und Büſchen den 
izen des Weibes, nicht der Göttin Huldigte, und da er ausgegangen war zu 
en, ein Raub der Jagd ward. In Bicenza bat mich Palladio mit aller 
walt feiner Kunſt ergriffen. So viel Einfalt und Schönheit in feiner Ro- 
ida, fo viel gefällige Bequemlichkeit in dem Hänschen, das er felbft bewohnte, 
viel Majeftät im Palaft bes Raths. Aber bei dem Eintritt in fein Olym- 
ches Theater überfiel mich ein heiliger Schauer; der Göttin, welcher ich 
ne, war ein würdiger Tempel errichtet, und ich fah im Geift die Lebendigen 
d die Todten ihrer edlen Priefter, vereinigt zu einem Altar und Sprache, 
; bier unfterbliche Worte Shalespeares zu reden. Berona, Padua, Yerrara 
je ich nur überhin gejehen, und mehr um einen Begriff des Landes zu haben, 
' das, was es enthält, zu ſtudiren. Die Neuerungen, die man im wohler- 
tenen Amphitheater des erftern angebracht, Haben mic, fehr erzürnt, und im 
tern babe ich Arioftos Monument, und unter dem Himmel, wo er fikt, 
ige ſehr angenehme Empfindungen genoffen. In Bologna bin ich jegt nur 
e Kurze Zeit geweſen; denn es trieb mich die Kälte, gegen die man bort nicht 
echt ift, und das Bedürfniß der Gefelligkeit. Meine Reife itber Ancona, 
etto, Yoligno, Spoleto bat mich fehr unterhalten. Viel Abwechslung, ein 
andig heiterer Himmel, häufige Beränderung des Dialekte, die Ruhe des 
ges, die Unorbnung des Abends in ber Gejellihaft und im Gafthof, Gan- 
‚ellis Vaterland und die Leute, die fi) noch alle an dies oder das von ihm 
merten, felbft Baroecis Gemälde, in denen ich den Lehrer Rubens” erkannte, 
Luft, die mit jedem Tage milder ward, und was nicht flimmte mich zu 
er Laune. Ternis zermalmende Cascade habe ich in wenig Stunden golden 
ı der Sonne und filbern vom Mond gejehen, und fo bin id) allmählich und 
giam, aber unermüdet am Abend des 22. bier angefommen, wo mir am 
. Morgens Ihr Brief zu Handen gefommen if. Zu fpät, um einen Theil 
rer Rathihläge zu nutzen, aber immer noch früh genug, um wohlthätig für 


1 Man halte dagegen Goethes Beichreibung B. 28, 84 fi. 
U. 17 
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mich zn fein, wie Lehre und Beiſpiel eined Ulteren Brnders, und mit freund 
lichem, willigem und ertenntlichen Herzen die Gabe bes Herzen® zu empfangen. 
Ich Habe in diefer Dämmerung der erften Tage ſchon vieles ausgemerkt, was 
ich näher ſehn muß; vieles von diefem vielen wird wegfallen, und wenig, aber 
lange meines Beſchauens Regel fein. Das Vaticaniſche Mufeum und die 
Stanzen des Raphael liegen mir amt meiften am Herzen. Ich fehe nicht als 
Künftler noch al8 Gelehrter, fondern als Menſch, was vom Geift des Erſchaf— 
fers unter dieſer Hille wohnt; mit dem habe ich es zu thun. Dieſe Geſtalten 
ind Feine Bekannten von mir, fie find mir alle fremd, ich will nichts wiſſen 
don dem, was Menfchen ober Bücher über fie deuten, aber ihre Stimmen follen 
zu mie reden, und was fie mir fagen werben, wenn ich allein mit ihnen bin, 


das will ich glauben. Ich danke Ihnen fir Ihre Empfehlung an Reiffenften, J 


und für dad, was Sie mir über ihn fagen. Leute, wie er, find Leuten, wie 
ich bin, unentbehrlih. Ich babe Zoega kennen lernen, der ein Gelehrter iR 
und ein Düne, und ein chrliher Mann obendrein. Er bat mich dem Cardinal 
Borgia aufgeführt, dem einzigen Italiiner, ber bis jegt mein Herz gemonner 
hat, und in dem ich etwas Beſſeres liebe als feine Kenntniffe.e Es waren De 
minicaner da ımb Biſchöfe und Prälaten, Leute, an die ich meinen Verſtand 
wohl gewöhnen kann; aber, lieber Herder, gewöhnt Ihr benn Euer Gefühl 
an Leute, bei denen nichts Einbildungstraft hat als der Magen, nichts Be 
urtheilung als ber Eigennuß, nichts Robuftheit als das Gedächtniß? 

England ift ein freies Land und. hat Freimaurer; man fagt, Crommwel 
babe den Orden geftiftet. Frankreich hat Freimaurerei öffentlich getrieben, und 
macht jetzt ſich frei; eins fließt aus dem andern. Die verfluchte Freimanrerd 
ift an der gottverworfenen Freiheit Schuld; damit diefe nicht in Italien Pla 
gewinne, werde jene ausgerottet; darum eifern Florenz und Neapel wider ir PP 
Orden, und der heilige Vater hat den Grafen Caglioftro, einen Capneiner nad 
verfchiebene Franzoſen aufs Caſtel St. Angelo ſetzen Laffen, weil diefelben ei 
Art Loge formirten. Ter si ete.! 

Ich Hätte auch noch viel zu fagen, aber das Papier trügt es nicht. Lebe 
Sie dreimal wohl, danken Sie Ihrer und meiner Theand für den Anthel. 
den fie an mir nehmen will, und erhalten Sie mir ihn bei Ihren Kindern ie 
Mein erfter Weg, wenn ich Italien verlaffe, ift nad) Weimar; denn fo wei 
der Geiſt erhaben ift über Aug’ und Ohr, fo weit übertrifft Eure Unterhaltung 
alles, was ich bier fehe und höre. Lebt wohl! Ich gehe jetzt nicht nad Fer 
pel, aber künftigen Winter. Diefen Sommer nach Florenz und dem nörblide 
Stalien. Aber an Einfiedel? will ich fchreiben. Ex muß bald Hier eintreffen 
Ich würde ihm eher gefchrieben haben, wenn ich jemanden eher ſchreiben Fünzt 
als Ihnen. Addiol Addio! 


1 Hor. carm. Ill, 3, 65-68. 
2 Der in Begleitung der Herzopin Amor Yralken here. 
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Sie haben verloren, den Maler Müller Hier nicht zu kennen. Mehr und. 
jer von ihm ein andermal. 


12. 
Berlin, ben 5. April 1794. 


Hier, mein ſchweigender Freund, überfende ich Ihnen den zweiten Theil 

von mir überfegten Moore. Ich Hoffe, Sie haben den erften zu feiner 
t erhalten, und nicht ohne Theilnahme gelefen. Eben das erwarte ich von 
ı zweiten. Wenn Sie mir fagten, ich Habe in Deiner umgelehrten Tapete 
e Rage der Fäden erkannt, die mir die Einfalt und Lebhaftigfeit des Drigi- 
8 Tenntlich machte, ic würde mich darüber freuen. Aber Sie ſchweigen. 

Dies ift eine Weberfegung; fo ift Hodges, den ich Ihnen geſandt habe, 
wohl der mehr Ueberjegerverdienft erfordert. Aber die VBerräther erhalten 
uches KigentHümliche von mir, und meine Theaterftüide und meine feinen 
dichte 1 würden mir den füßeften Lohn eintragen, den ich davon erwartete, 
an Sie dadurch zu Fritiichen Aeußerungen bewogen worden wären, aus benen 
gelernt hätte, künftig beſſer zu fchreiben. 

Warum ich Ihr Schweigen nicht nachahme, fo wenig ich es bemwunbere, 
> jo gewiß id bin, Sie in diefem einen Stüd zu erreichen, das gefchieht 
; Erfenntlichkeit gegen Herrn Voß, dem ich viel Verbindlichkeit ſchuldig bin. 

wartet jehnlichft, daß Sie ihm Ihre Briefe an Leifingen zurüdichiden, 
[ er mit dem Drud? anfangen wil, Woran Ihnen nichts gelegen ift, 
an liegt andern Leuten. Antworten Sie mir nicht, wenn es fein muß, aber 
en Sie meine Bitte jo viel gelten, den Wunſch des Herrn Voß zu erflillen. 
hnen Sie ihm feine Discretion an. Gut erfüllte Pflicht ift feltened Ver⸗ 
iſt in unſern Tagen. | 

Ihre Heinen Schriften über die Gabe.dber Spraden und über bie 
ferftehung habe ich mit feltenem Vergnügen gelefen. Ich jollte fagen 
nie empfundenem. Vorurtheile wegräumen, ohne bie Leute zu beleibigen, 
che diefe Borurtheile nährten, ift vielleicht das größte Verbienft der Menſch⸗ 
- Der Berfon Freund, der Sade Feind, iſt ein altes Spridwort. Auch 
Sache Freund, wird nie zum Sprichwort werben; denn es ift nur wenig 
Serwählten gegeben, dahin zu gelangen. Wohl mir, daß ich diefe Stufe 
rigftens fehn darf, wenngleich wie Moſes das gelobte Land. Was ich von . 
en Briefen über die Humanität benfe, hat Ihnen meine dtecenſion 

bem Umfchlag der Viewegſchen Menatsichrift gejagt. Meine Recenſion? 
rum nicht? Homo sum, nihil humani a me aliemum puto. 


1 Bgl. den folgenden Brief. 
3 Bon Leffiugs Briefen. 
17* 
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Wenn Sie die gelefen haben, fo muß Ihnen aud) der Februar 1793 der 
Monatsihrift, und meine Erlöſung zu Gefiht gelommen fein. ALS ich fie 
Euch mündlich erzählte, fchlief Madame Herder darüber ein; fchriftlich Tann fie 
ihrem Mann diefelben Dienfte geleiftet haben. 

Ich bin arm und ohne Bedienung, aber vergnügt und ohne Schulden. 
So lange ınan meine Weberfeßungen bezahlt, kann ich mid; ziemlich durchſchlep 
pen. Nur leid’ ich von Zeit zu Zeit am Podogra, aber bagegen will ich diefen 
Sommer ein Bad gebrauchen, wahrfcheinlid) Zeplig, weil ich dahin Geſellſchaft 
babe. Iſt mit diefer Ausflucht nicht aud meine letzte übrige Baarfchaft an 
geflogen, und Sie jodann in Weimar, fo fomme id) nad) Weimar, wenn Sie 
mi) haben wollen; denn mich verlangt, Sie und die Ihrigen wieber von 
Angeficht zu Angeficht zu fehn. Bode ift dann nit mehr unter uns, und 
Böttiger bat, wie er ahndete, nichts von ihm als den Anfangsbuchftaben. 
Alas, poor Bode! ‘ 

Empfehlen Sie mich den Ihrigen, legen Sie mich der Herzogin zu Füßen : 
Grüßen Sie Einfiedel herzlich von mir. Nicht wahr, Sie ſchicken Voßen das 
Packet mit nächſter Poft? 

Haben Sie Morit’ letzte Blätter mit meiner Einleitung durch Vieweg em 
halten ? Ganz und innig der Ihrige. 


13.1 
Berlin, den 10. Mai (17). 
Die hiefigen Buchhändler find ſämmtlich nad) der Leipziger Meſſe. 6 p 
babe alſo Ihren Auftrag an Voß nicht perfönlich ausrichten können, wohl aber 
an feinen Litterarifchen Freund und Nathgeber, Herrn Sander. Diefer bedanetl, 
daß Sie gerathen finden, Ihre Briefe an Leffing zu unterdrüden, erfennt abe 
Ihr Recht, folches zu thun, und ift weit entfernt, dasſelbe anzufechten. Leilings 
Driefe an Sie kann ich ihn nicht bewegen zurüdzubalten. Um aljo doch etwat 
auszurichten, habe ich darauf angetragen, die Stellen, weldde die Fragmente 
betreffen, auszumerzen und verzweifele nicht gänzlich damit burchzubringen 
Bielleiht gelingt e8 mir, Heren Voß dazu zu bereden, zumal ba Herr Sander 
verfpricht, meinen Borftellungen nicht entgegenzuarbeiten, fondern folche vielmeht 
zu unterftügen. Noch einen andern Vorſchlag hab’ ich im Hinterhalte, wiewehl 
mir deſſen Bewirtung unwahrſcheinlich vorkommt, den nämlich, daß man zwar 
Leffings Briefe an Sie drude, qber nicht den Namen des Mannes, an de 
fie gerichtet find. Sie ſehen, daß ich Ihre Sache zu ber meinigen mache, und 

find Hoffentlich nicht unzufrieden mit mir. _ 


1 Erwieberung auf Herders Brief vom 1. Miu. u 0.08 fi. 
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wegs Leute verfihern, es werde an dem vierten Bündchen der Briefe 
Humanität fleißig gebrudt. Vieweg ift ein waderer Kaufmann, der 
Sachen des Gefchmades wenig eigenes Urtheil hat und fie hauptfäch- 
von der mercantilifchen Seite betradjtet.. Daran hat er fehr Recht; 
haben deswegen eben fo fchr Hecht, fein Urtheil nicht zu dem unfrigen 
n. Ihr alter und mein neuer Freund Hartknoch befist mehr Gefühl 
ber Talent reich zu werben. Er freut ſich darauf, Sie nächſtens in 
zu beſuchen; grüßen Sie ihn herzlich von mir und tragen Sie, wenn 
ann, etwas dazu bei, feine günftige Meinung von mir zu unterhalten 
mehr zu begründen. 
e Entdeckung eines anmuthreichen Unbelannten erfüllt mid) mit Tieb- 
ndung.! Säumen Sie ja nicht, in dem neueften Band Ihrer zer- 
ı Blätter diefen trefflihen Yund Ihren würdigen Lefern mitzutheilen. 
in bißchen Schriftftellerei ift kein eigentliches unangenehmes Muß (denn 
e äußerſten Bebürfniffe forgen die erhaltenen Trümmer meines ehe- 
Bermögens), fondern eine zerftreuende Beſchäftigung, wodurch ich mir 
equemlichkeiten und Genüſſe des Lebens erwerbe. Noch habe ich Feine 
ver Wunſch und Ueberzeugung gefchrieben, und werde das wahrfchein- 
nie nöthig haben. Mein belohnendfter Zwed aber ift bie Unterhaltung 
jreunbe, und vor allen — feine Schmeichelei und keine Webertreibung — 
mng, don Ihnen und Ihrem Cirkel gelefen zu werden. Ihnen diefe 
ten zuzufenden, war meine erfte Sorge. Sollten Sie nicht alle erhal 
1, fo liegt die Schuld an der Nadjläffigfeit der Verleger ober ihrer 
58 ift aber nicht billig, daß diefe mir meinen beflen Lohn verkümmern 
ı um die Belehrung bringen, welche einer mündlichen Unterhaltung aufs 
leibt. Thun Sie alfo eins! Antworten Sie mir nur noch einmal, 
), und melden Sie mir, welches der hier unten verzeichneten Bücher 
t erhalten Haben, damit Ihnen basfelbe oder biefelben, wenn ihrer 
ı follten, bald möglichft zugeſchickt werden: 
ine Gedichte, unter dem Titel: Pfeile des Wibes und der Phantaſie. 
Verräther, nach Diderot. 
’ge8 Reifen durch Oſtindien. 
träge, der vaterländiſchen Bühne gewidmet. 
llerie von romantiſchen Gemälden, worin einige Erzählungen von mir 
fin. 
ritz' neue Cäcilia, worin die Vorrede mein if, 
ores Tagebuch. Th. 1. 2. 
ine Gedichte find in beiden Bibliotheken, dev ſchönen und der allge- 
‚ wie in der Ritteraturzeitung, ftrenge getabelt. Nur ber Recenſent 


Ich babe einen beutfchen Dichter entdecktt“, hatte Herder gefchrieben, „ber Ihuen 
s ich möchte fagen, Entzäden machen wird.“ 
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der erſten hat mich aber verſtanden, und die beiden andern mir durch Fehler 
der Unwiſſenheit und Bitterkeit Gelegenheit geuug gegeben, meine Mängel 
gegen die ihrigen aufzuheben. Das Bublicum dent freilich nicht fo, und ich 
bemerkte bei mehr als einer Beranlaflung, daß ich durch dieſe richterlichen 
Sprüche in den Augen mancher, felbft unterrichteter Männer verloren habe. 
Was aber bloße ungeprüfte Meinung war, deſſen Einbuße kann mich auch nicht 
weſentlich kränken. — Den Berräther hat niemand erwähnt unb Liber mein 
Theaterſtücke ift kein Wort gejagt worden. Deſto mehr läge mir daran, von 
Ihnen gelefen zu werden, und Sie einmal mündlich über eines und das ander 
zu Rath zu ziehen. | | 

Erſchrecken Sie nicht vor dem Zeitverluft, den Ihnen das koſten Fönnte. 
Meine Gegenwart fol Ihnen fo wenig wie mein Briefwechfel Zeit rauben 
Was den letsten betrifft, fo erwarte ih nur die Anzeige einer Zeile, welde | 
meiner litterariſchen Producte Ihnen abgeht; und um nicht Gefahr zu laufen, 
die Bewohner Weimar, die ich in Weimar fuche, nicht zu treffen, will id 
meine Reife dahin bis im September gegen bie Mefzeit verfchichen. Dam 
ift doch die verwittwete Herzogin bort und Einfiebel. Sie follen nich nur zu 
der Zeit fehn, die Sie felbft Ihrer Erholung beftimmen, und überhaupt werk 
ih nur wenige Tage mich aufhalten, indem ich wirklich auch Göttingen befucen 
will und muß. Ich werde alfo feine Zeit haben, Ihnen Langeweile zu maden, 
und wenn ich ja Ihre Arbeit unterbreche, Ihnen vielleiht nur fo viel Duke 
“ gewähren, als zu verboppelter Thätigkeit heilfam und nitzlich ift. | 

Ih danke Ihnen file die Nachricht von Ihren Kindern, deren Schichel 1 
ich wie aufhören werde in meinem Herzen zu tragen. Grüßen Sie bie wir fi 
dige Mutter biefer Kinder aufs freundſchaftlichſte von wir! 

Ich lege jegt meine Feder nieder, um Ihre Ideen zur Geſchichte der 
Menſchheit in die Hand zu nehmen, feſt entfchloffen, mich aufs uene mi FR 
Ihren Werfen zu bejchäftigen, feſt überzeugt, baß wenn irgend etwas mei f 

Aufmerkfamfeit dabei zu zerftreuen im Stande ift, es nur bie lebhafte Era = 
tung an den Schreiber Jein kann, welche zu bekämpfen freilich weder Baflan) 
noch Herz auffordern. 

N. ©. Laſſen Sie mir Ihre Antwort nur buch Voß oder Vieweg ı | 
kommen; denn freilich gibt e8 mehrere Meyer in Berlin. Durch Buchhändler 
gelegenheit erhalten Sie die Burg von Otranto, eine ſchon vor zwei Jah Hi 
überfegte Novelle, welche wegen beigefügter Kupfer erft jet ausgegeben wi fi 
Sie kennen das Driginal.! Ih Habe nur Unverbienft darum. 


? 
| 



















! Bon Walpole. 
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Berlin, den 20. Mat 1797, 


Hier, mein lieber Herder, fehide ic) dem Freunde und Werthhalter der 
umanität ein Buch, das von Ihnen durchblättert zu werben verdient. Es 
; bie Geſchichte eines menschlichen Helden nad altem Schlage, doch nicht 
mz ohne ben Geift des achtzehnten Jahrhunderts. 1 Ein Frauenzimmer hat e8 
ſchrieben, und mir war die Reviſion desfelben anvertraut. Bei der erften 
btheilung desfelben verfuhr ich vielleicht zu ſchüchtern, bei der zweiten war 
) breifter, immer aber erhielt ich nur einzelne Bogen, mir fehlte eine genügende 
eberficht des Ganzen und binlängliche Bekanntſchaft mit dem Gegenftande; 
ad die Nothwendigfeit, gegen Sprachfehler und. unpaſſende, ſchwülſtige nder 
edrige Ausdrüde anzufämpfen, erlaubte mir nicht der Sprache die Glätte und 
'efchmeidigkeit zu geben, welchen ich mich fonft vielleicht genähert hätte. Den- 
ch Hoffe ich, ift e8 mir nicht ganz mißlungen, das Werk von grober Partei- 
heit, Nationalismus und übertriebener Bewunderung rein zu halten, und 
nige Bemerkungen einzumeben, die zur Aufrechthaltung gutmüthiger Menfchen- 
nntniß das Ihrige beitragen können. Es ift ein Volksbuch, und barf daher 
if hohe Weisheit Teinen Anſpruch machen. Erkennen Sie mid) in einigen 
tellen, finden Sie mid) auch hier Ihrer Theilnahme nicht unwerth, fo bin ich 
berfchwenglich belohnt. | 

Hier einige Nachrichten von meiner jetigen Lage. Der Tod meines Bru- 
78, und bie Pflicht, da8 geringe Vermögen, von weldem meine Mutter und 
h zu leben haben, möglichſt ficher zu ftelen, Hat mich veranlaft, eine Hütte 
nd einige Hufen Land im Holfteinifchen anzufaufen. Der Fleden, wo meine 
eine Befigung gelegen ift, heißt Bramftedt, und Liegt fieben Meilen von Ham- 
wg, auf der Poſtſtraße nach Kiel. Dorthin ſchicke ich meine Bücher, dort 
erde ich künftig einige Sommermonate zubringen, indem ich das Häuschen fir 
ich behalte, die dazu gehörigen Ländereien aber verpachtet habe. Ich verlajle 
efe Steinmafle in der Sandwüſte, wo ich feit fünf Jahren mein Hauptquartier 
ifſchlug, in einigen Tagen, befehe meinen Anfauf, und gehe von dort ind Bad 
ich Nenndorf, um einen Streifzug gegen meinen Rheumatismus zu machen. 
on dort werde ich einige Verwandte im Hannöverifchen befuchen, und einige 
tonate bei meiner Mutter haufen. Den nächjften Winter bin ich wahrfcein- 
ch in Hamburg, die fpätere Zukunft bleibt den Göttern anheimgeftellt. Wenn 
e mir nicht das Grab beftimmen, fo Liegt ein Aufenthalt von einigen Wochen 
ı Weimar ja wohl auch noch auf meinem Wege. Laffen Sie mid) doch wiflen, 
ann Sie dort zu treffen find, und ob Sie Carlsbad nicht entführt. Ihren 
teften Sohn habe ich mit vielem Vergnügen eben noch hier erwilcht, eh’ er 
ah Wien aufbrah, Ic kam, gerade zur rechten Zeit, von dem allbewunder- 


2 Das Leben Ziethens von Frau von Blumenthal. Vgl. a. a O. U, 17 fl. 
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ten, mir nur verhaßter gewordenen Paris zurück. Den Brief an mic) bedecen 
Sie mit dem Einfchlage an Heren Hofgerichtsaffeffor von Römer, abzugeben | 
bei Herrn Bed auf den Kohlhöfen in Hamburg. Empfehlen Sie mich Ihrer 
Frau und Kindern. Legen Sie mid zu den Füßen der Herzogin Mutter. 
Grüßen Sie Einftedeln, Fräulein von Göchhaufen, und wer fid) meiner erinnern, 
und machen Sie einen Verſuch, mir bald zu antworten. | 


I Die Antwort von Herders Gattin vom 3. Juli 1797 und ein weiterer Brief der- 
felben nad dem Tode ihres Gatten (aus dem October 1804) finden fih a.a.O.IL, fi 
Den letztern fließt fie mit den Worten: „Ad mit Schmerzen thue ich Ihnen alle biele 
Bitten. Mutterliche vermag alles! Seien Sie unfer gätiger Freund, fö wie ich ewig 
Ihre dankbare Karoline Herber.“ 


IV. 


Aus Herders Briefwechſel 


Zohann Gottfried Fichhorn. 
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, 


Sinleitung 


Wenn Herder ſich mit Heynes Forſchungen nur inſofern berührte, als 
ne allumfaſſende Richtung auch das Griechen- und Römerthum in den Kreis 
ner Betrachtungen ziehen mußte, ſo traf er ſich dagegen mit Eichhorn auf 
n eigentlichen Grund und Boden zuſammen, auf welchem feine ganze An— 
auung des Chriſtenthums und urältefter uns überfommener Bildung ruhte. 1 

Der dreiundzwanzigjährige Eichhorn war in Jena als Profellor der Drien- 
iſchen Sprachen angeftellt und hatte fi) durch mehrere Schriften über Ara- 
che Litteratur vortheilhaft befannt gemacht, al® Herder nad) Weimar Fam, 
r bereit8 durch feine Aeltefte Urkunde und feine Erläuterungen zum 
uen Teſtamente eine ganz neue, aus der Vergleichung morgenländifcher Vor⸗ 
ungen geſchöpfte Auslegung der heiligen Schriften ins Wert gefett hatte. 
ideſſen fcheint in den erften Jahren, wo Herder auch das Hohelied und die 
pofalypfe auf ganz eigenthümliche Weife behandelte, Feine nähere Berbindung 
chen ihnen fich gebildet zu haben. Erſt im Sommer 1780, al8 Herder 
en die erfte Hälfte der Briefe über das Studium der Theologie 
Ichrieben hatte, übte perfünliche Bekanntſchaft eine freundliche Anziehung, 
id Herder war es, der durch Ueberfendung jener Briefe ein wiſſenſchaftliches 
erhältniß anbahnte und bald zu einem innig vertraulichen machte. Die Ver— 
ndung beruhte auf gegenſeitiger Werthſchätzung, da Eichhorn Herder auf dem⸗ 
ben Gebiete als einen tief eindringenden, ahnungsvoll ſchauenden Forſcher 
rehren mußte, worauf Herder dieſen als kenntnißreichen, klar überſchauenden, 
er dem Buchſtaben den Geift nicht vernachläffigenden Gelehrten hochachtete? 
d ihm eine der erften Stellen anwies. Und diejes Verhältniß erhielt ſich 
ausgeſetzt in ungetrübter Reinheit, ja es geftaltete fi zu einem ſchön menſch⸗ 
Den Bunde, zu vertraulicher, innigft theilnehmender Freundſchaft. Dazu kam 
ch ein anderer Zug, worin beide wunderbar zufammen trafen. Wenn e8 
erder drängte, die Entwidlung des menfchlichen Geiftes durch alle Völker und 
ten zu verfolgen, jo fühlte aud Eichhorn einen lebendigen Trieb, ſich über 
8 ganze Gebiet der menſchlichen Bildung, Wiffenfchaft und Kunft einen kla⸗ 
ı Ueberblid zu verſchaffen, der ihm für feine beſondere Forſchung weſentlich 
derlich fein follte, wie wir ihn denn ſchon in Jena Borlefungen über all- 
meine Litteraturgefchichte Halten jehen, woraus ſpäter das große Unternehmen 


1 Der leider nidht vollfänbig erhaltene Briefmechfel Tag uns mit wenigen durch * 
eichneten Ausnahmen in der Urfchrift v 

2 Wie fehr auch Goethe ihn ie der ft gutandjer perfönlichen Belehrung von 
3 zu erfreuen hatte, gefteht er ſelbſt B. 4, 1 
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einer Geſchichte der Künſte und Wiſſenſchaften des neuern Europa und jo manche 
geſchichtliche und Litterargefchichtliche Werke Hervorgingen. Auch Eichhorns Ueber: 
fiedlung nad) Göttingen um die Zeit von Herders Italiänifcher Reife zerriß das 
Band nicht, welches beide umfchlungen hielt. Scheinen fie ſich auch feit diefer Zeit 
nicht mehr perfönlich wieder gefehen zu haben, die höchſte gegenfeitige Vereh— 
rung und herzliche Xiebe vereinigte fie, die bei jo manchen Gelegenheiten, wo 
fie fi) die Ergebniffe ihres Geifteslebens überfandten, einen rein empfundenen 
warmen Ausdrud erhielt, und es fehlte nicht an gegenfeitigen Gefälligkeiten. 
So ſchritten fie aud) in der Ferne herzlich verbunden jeder auf feinem “Pfade 
fort, ſich wechfeljeitig fürdernd und hebend. Beiden war es Ernft um bie 
Sade, und daß fie in allen Hauptüberzeugungen und Meinungen übereinftimm 
ten, allen falfchen Richtungen der Zeit gegenüber, gereichte ihnen zu höchſter 
Freude, aber nichts lag ihnen ferner als jenes niedrige Getriebe, welches Lob 
um Lob taufcht, um fich gegenfeitig auf den Schild litterarifchen, fo leicht er 
worbenen als zerronnenen Ruhmes zu heben. 





1. An Eichhorn. 
Weimar, den 9. September 1780. 

Hier ift, hochgeſchätzteſter Herr Profeffor (den ich ohne alle Titulaturen 
nnig hochſchätze und Liebe), das Buch, oder vielmehr der Anfang des Buchs, 
von dem ich Ihnen mündlich ſprach.! Leſen Sie es und fagen darüber, was 
Ihr Geift fir gut hält und Ihr Herz frei empfindet. Ich weiß, Sie thun 
jies nicht grämlich und hämiſch, und fo ift mir alles lieb, was ein freier, ehr- 
icher Dann faget. 

Ich überreiche Ihnen indeß das Bud) nicht als dem Kunftrichter und Recen⸗ 
jenten, fondern als Zeugniß meiner Hochachtung und Xiebe dem Privatmann. 
Es Tann nicht fein, daß wir in gelehrten Materien fo verfchiedener Art alle 
zleich denken; die Hauptgefihtspunfte des menfchlichen Lebens, ſowie das Stu- 
dium der Theologie und aller Wifienfchaften find indeß, dünkt mid, von all- 
gemeiner Webereinfommniß und Wahrheit. Die beiden erften Theile find, wie 
der Anblid gibt, nur Präliminarien deſſen, was ber folgende zweite Band In⸗ 
Balt, mit Gottes Hülfe, fein fol. 


2. Un Header. 
Jena, ben 27. November 1780. 


Nehmen Sie, mein verehrungswitrbigfter Herr Oberconfiftorialrath, mei⸗ 
nen innigften Dank für Ihre herrlichen Briefe, und beſonders für das befte 
GSeſchenk, das ich mir wünſchen konnte, für die viele Güte und Freundſchaft 
an, mit der Sie mir dieſelben haben überſchicken wollen. Erhalten Sie mir 
ferner diefes Wohlwollen und rechnen Sie darauf, daß Sie e8 feinem Undank⸗ 
baren, fondern einem Herzen geſchenkt haben, das Sie fo innig verehrt, als 
8 nur irgend jemand thun Tann. 

Etwas lange habe ich den Genuß der Freude, bie Sie mir beftimmt hat- 
‘en, entbehren müffen. Einen Tag vorher, che Sie das Padet an mich abge- 
Gilt haben, hatte ich eine Reife angetreten, auf der ich beinahe acht Wochen 





1 Die beiden erften Theile der Briefe Über das Studium der Theologie 
RR einem Bande, 
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zugebracht habe. Sie glauben nicht, um wie viel die Freude meiner Ankunft 
dadurch vermehrt worden iſt, daß ich ſo ſprechende Beweiſe Ihrer Gewogenheit 
und Freundſchaft gegen mich vorfand. Das Studium Ihrer Briefe verſparte 
ich aber, bis ich mich völlig von den Zerſtreuungen geſammelt hatte, die nach 
meiner Rückkunft unvermeidlich waren, und nun, nachdem es vollendet iſt, mei⸗ 
nen wärmften Danf für das große Vergnügen, das es mir gewährt hat, ſowie 
für. die neuen Ausfichten, die Sie mir eröffnet, und für die heilſamen un 
trefflichen Belehrungen, die Sie der theologifchen Welt gegeben haben. dh | 
weiß gewiß, alle Rechtfchaffenen jegnen Sie dafiir, fowie für die vielen an- 
dern Aufichlüffe, mit denen das Reich der Wahrheit durch Ihren Geift bisher 
ift bereichert worden. — 









3. An Hader. 
Jena, ben 26. December 1780. 


Meinen innigften Dank, mein theuerfter Herr Oberconfiftorialrath, fit 
die Eröffnung des gnädigften Befehls unferes Durchlauchtigſten Herzogs, daß 
ic nad) Weimar kommen folle. Ich würde ſogleich fagen, daß ich morgen bei 
guter Zeit in Weimar fein wollte, wenn ich es anzufangen wüßte, baf niemand | 
aus meinem fchnellen Entfchluß zu diefer Reife etwas argwohnte; denn Her I 
Prof. Weber und ober reifen morgen früh Hinüber, um einige Tage dort zu | 
bleiben. Und um den Boten (dev bezahlt ift) nicht aufzuhalten, will ich nidt 
erft lange jpeculiren, wie id) e8 anzufangen habe, daß felbft diefe beiden nihtt | 
merken. Wenns möglich ift, fo komme ich morgen oder doch gewiß übermor J 
gen, und verfichere Sie dann mündlich von meinem beften Dank für Ihre gi 
tigen Bemühungen in diefer Sache und von der unbegränzten Hochacdhtung. 


4. An Eichhorn, 
(Weimar,) ben 36. April 1781. 


Hier find die zwei folgenden Theile der Briefe, Ihnen, Tichfter Brofefln 
vieleicht weniger intereffant, indeffen filr andere auch nicht unnöthig. Def 
Vorbericht wird Ihnen fagen, was dem Buch auch nach meinem Gefühl fehl: | 
indeffen bei Materien folder Art muß man aufhören, wenn man eben Hi. 
{reiben anfangen follte. Nehmen Sie e8, wie es iſt, als Andenken meiner GR 
und wahren Hochachtung an, wie ichs Ihnen ſende. 

Der Herzog ift von der Bibliothek des Büttners! im höchſten Gred ue 


1 Des Hofrath Büttner. Vgl. meine Sammlung Zur deutſchen gitteratet 
und Geſchichte L ©. XV. Der Herzog hatte Büttwer is Mölingen gejehen. Di 
Sade fam erft fpäter zum Abſchluß. Bgl. Brief 10. 
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eben; von bem Mann fogar ſelbſt. Er laußt ihn den Katalogus felbft ma⸗ 
a und freut fich über ben Kauf. 

Loder hat mir Ihr Repertorium! angekündigt, wofür ich zum voraus 
nle, Ihre Einleitung? fcheint alfo nicht fertig geworben zu fen? Gie 
tben es felbft glauben, wie begierig ich auf ben fpeciellen Theil_infonderheit 
. Wer muß e8 in der Göttinger Zeitung fein, der jo manchmal liebreiche 
innerungen nimmt, daß. Sie auch dies umd jenes nicht gefannt hätten und 
ht — hätten kennen Können? Ich glaube, Michaelis. Meine Frau ift von 
er Tochter fo glüdlich entbunden, als es nad) dem britten Capitel Mofts 
diefer Erdenwelt nur immer fein kann. Sie empfiehlt fi Ihnen und Ihrer 
au Gemahlin beftens. Leben Sie wohl, Lieber, und feien uns jo gut, wie 
x3 Ihnen find und bleiben. — ZZ 


5. Un Eichhorn. 
(Weimar,) ben 27. October 1781. 


Laffen Sie uns, Lieber, wenns Ihnen fo gefällt, die Titel fahren laſſen 
d bloß als Freunde zu einander ſchreiben; das andere ift doch nur alles 
eid, Wind und Bedürfniß. 

Wie arm erfcheine ich hier mit meinem Heinen Gegengeſchenk gegen Ihre 
che Beute! Ich habe die Vorrede in ein paar zerftreuten Tagen aus ältern 
apieren zufammengefloppelt und weiß nicht, wie Sie Ihnen gefallen wird. 
enigſtens wollte ich nicht, daß es der junge Herr Autor bei irgend einem 
r Recenfenten dafür büßte. Ich bin nicht zum Vorredner geboren; habe 
befien feine Bitte nicht abfchlagen wollen, um, wie ich Ihnen ſchon mündlich 
mal zu fagen die Ehre hatte, einigermaßen ben Fleiß und die Induftrie 
efiger Candidaten aufzuweden, die fonft, unter Bedürfniß und Noth gebeugt, 
n jchönften Theil ihrer Lebensjahre verträumen. 3 

IH danke taufenbinal für beiderlei Weberjchictes, und bleibe Ihr Schuld⸗ 
7. Die Einleitung fol mir ein Seit des Lefens bei erfter Muße werden, 
e mir leider! ſehr fehlt: feit zwei Monaten babe ich beinahe keine Viertheil- 
nde fir mic) haben können. Die Vorrede habe ich gelefen und finde im 
r Welt nichts Hartes darin. Thychſen fol ja auch gegen Sie fehr viel ein» 
wandt haben, recutitus Apella. Ich hungere und dürfte nach dam zweiten 
heil, den übrigen hagiographis und Propheten. Arbeiten Sie ja fleißig 
- und glüdlich! 

Im Mercur September hat ein Denkmal auf Windelmann und einige 

1 Repertorium für biblifhe und morgenländiſche Litteatur. 


3 In das alte Teſtament. 
8 Bol. Herders Brief an Hamann in Heimanns Schriften VI, 178, 
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Jüdiſche Fabeln von mir geftanden; im October fteht eins auf Leifing und 
Sulzer und bie Fortfegung der Fabeln. Wenn der Monat heraus ift, will 
ih Ihnen beide fchiden, weil Sie doc) fchwerlih den Mercur behalten wer: 
den, wenn Sie ihn gud) lefen. Die Fabeln find, wie mich dünkt, ein hübſches 
Spielwerf, und ich habe deren noch eine Menge in Borrath; tiber die Ber: 
theidigung Leifings in Anfehung des Fragmentiften wünſchte ich gern Ihr bei- 
ſtimmendes Urtheil; denn ich weiß, Sie ftimmen mir bei, und was ich fage, 
ift fchreiende Wahrheit. Ich haſſe die feige Heuchelei oder Altweiberklugheit 
unter dem Gewande meines Standes; denn ſie ſchadet entjeglich und macht zu⸗ 
legt alles Heilige in der Welt unzuverläffig und verächtlid. 

Wenn Sie. einmal den Herbelot! aus der hiefigen Bibliothek entbehren 
fünnen, erbitte ich ihn mir doch auf einige Zeit. Doch nur wenn Sie ihn | 
entbehren können; denn mein Gebrauch Hat gute Weile, und ich weiß nidt, 
wann ich dazu komme. 

Wie es mich fchmerzt, daß ich Webern nicht noch zuletzt befucht Habe! 
Ich mußte damals auf die Niederkunft der Herzogin warten, weil dann ſogleich 
die Publicationen in die beiden Herzogthümer ergehn müſſen, und ſo habe ich 

ihn nicht mehr geſehen. Quiescat anima pia, bona, coelestis! — 


6. An Eichhorn. 
Weimar, ben 22. December 1781. 


Bon Herzen freuen wir und beide, hochgefhägter Freund, über die giäd 
liche Bermehrung Ihrer Yamilie? und nehmen an Ihrer beiderfeitigen Freude 
Antheil. Für mid, weiß ich, find nicht Leicht glüclichere Tage gewejen, a 
nah einem ſolchen Strauß, und wenn Mutter und Kind fich wohlbefinde, 
ift von Tag zu Tage neue Freude. Wir wünſchen dies für beide, und def 
Ihr erfigeborener Sohn der Erbe Ihres Geiftes und guten Herzens fein mög 

Für den Perſer danke ergebenft. Er bat mir freude gemacht, wo id 
bie und da hineingeblickt habe; zu leſen habe ich noch keine Zeit gehabt, wel 
ich eben im voller Arbeit war und zum Theil noch bin; daher ih auch Er U 
Verſpätung biefes Briefes, die diesmal Feine Saumfeligkeit (ein jhnd E' 
deutſches Wort!) ift, zu entfchuldigen bitte. Ich wünſchte, daß ich ihn irgen® 
wo Fäuflich befommen könnte. 

Herbelot fteht auf den erften Wink bereit. Ihre Einleitung Wil 
alte Teftament gefällt mir gar fehr, und ich bewundere die Schäge um, 


— 


1 Bibliothèque Orientale. 
2 Am 21. November war Erähorns \näter fo beruhmt gewordener Sohn Lu 
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Wifſenſchaft, Kritit und Gefchmad, die über einzelne Bücher darin gehäuft find. 
Mich verlangt nad) der Vollendung, nach Hiob, Salomo und den Propheten. 

Leben Sie beide herzlich wohl und Ihre Familie mit Ihnen. Einen gu- 
ten Heiligen Chrift für Junge und Alte! 


71. An Eichhorn. 
(Weimar, Ende Mai 1782.) 

Hier haben Sie, Liebfter Yreund, mein Buch.! Leſen Sies mit Nad)- 
ficht und Liebe und thun Sie, wenn Sie können und wollen, ihm wohl, theils 
derch aufrichtige Belehrungen an mid, theils duch ein gutes Wort ans Pur 
blicum, das lette nicht meines Lobes, fondern etwa bes Inhalts, der Sache 
felbft wegen und allenfalls der Gefelichaft zu gut, die da8 Buch verlegt Hat?, 
und im Anfang ihrer Unternehmungen der Unterftügung bedarf, weil hundert 
andere fein werben, die, was fie verlegt, verfdjreien werden. | 

In Abficht des Profefforats ift man einmal fo ſtark für Döderlein, daß, 
wenn ers annimmt, an den Mosfowiter ſchwerlich zu denken iſt. Die dritte 
Stelle ift leider! durch einen obscurus vir, der gut predigen können fol, 
befegt. Nühme es Döderlein nicht an, fo zweifle ich an Matthäi keinesweges. 
Heyne bat auch an mich gefchrieben, und ich habe eben ihm gejagt, was zu 
fagen war. 

Leben Sie wohl, Fieber, und lieben mid. Wir Haben Sie herzlich Lieb 
und Ihre trefflihe Srau. — Nicolai hat fih, dünkt mid, mit feinem Ba⸗ 
phometus erbärmlich proftituirt *, und darauf ift cr gereifet! Doch dies sub rosa. 


85 An Harder. 
Sena, ben 2. Juli 1782, 


Mein Dank für Ihr Herrliches Geſchenk kommt fehr fpät, mein theuerfter 
Freund! Sie Haben mir mit Ihrem Geift der Ebräifhen Boefie viele 
glüdlihe Tage gemacht. Nur babe ich bedauert, daß meine gehäuften Arbei⸗ 
ten mid) feinen beſſern Gebrauch diefes halbe Fahr davon machen lichen. Ich 
lefe jest über die Mofaifchen Schriften; nichts konnte mir alfo willkommner 
fein als Ihre Beihilfe. Aber zum Unglüd muß ih alle Tage vier und 


1 Den erftien Theil vom Geift ber Ebräiſchen Poefie. 
3 Der Gelehrtenbuchhandlung in Deffau. 
2 Matthäi. Bol. den Briefwechſel mit Heyne. Nr. 58. 59. 
4 Bol. oben B. I, 815. 
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manden Tag fünf Stunden lefen, und ich konnte nicht zu der Ruhe des 
Geiftes gelangen, um Ihre Ideen ganz in succum et sanguinem verwandeln 
zu können, wie es fein muß, wenn ich mit Ihrem Blick das erfte Buch Mofis 
lefen will. Einige Ernte habe ich wohl gemacht, aber die reichfte fteht mir | 
noch bevor, wenn der Himmel mir wieder mehr Ruhe und beffere Zeiten fhenft. ' 

Ebendaher müfjen Sie auch, was ih von Ihrem Werk in der Göttinger 
Zeitung gefagt habe, mit Nachficht beurtheilen.. Die Anzeige ift zwar nod 
nicht gedrudt, aber fie wird nächftens gebrudt werden. Sie lafjen doch bab 
den zweiten Theil des Werks druden. | 

Meine jebige Lage ift der Yortfegung meiner Einleitung gar nidt 
günftig: feit Oftern habe ich auch mit keinem Gedanken daran denken können |: 
Und fo bald wird fie fi auch nicht ändern; es ift aber gut, daß ich mid un 
alle meine Schidfale zu finden gelernt habe. — . Behalten Sie uns Tieb; ge 
wiß werden Sie niemand finden, der auf Ihre Freundſchaft ftolzer und dafür 
dankbarer ift, als wir es immer fein werden. 


9. An Eichhorn. 
Weimar, ben 12. Juli 1782. 


Liebfter Eichhorn! Ihr letzter Brief war fo gebrüdt, jo traurig; we 
fehlt Ihnen? Ihr ganzes Weſen ift ja zur Heiterkeit, zur Freude geſchaffer 
überſehen Sie Augenblicke und raffen ſich auf! 

Ich danke Ihnen vielfach für Ihre Mühe in Anſehung meines Bucht 
Was ich Ihnen fchrieb, war bloß des Verlags wegen: denn wolle der Himmd 
nit, daß ich auch meinen beften Freund nur mit einem Wort beftechen wolle. 
Ich bin auf die Recenfion fehr begierig. 

Den zweiten Theil werden ein paar allgemeine Abhandlungen anfangen, 
die ich dem erften entzog, damit er nicht zu ſtark würde. Diefer ift über 
haupt nichts als prolusio oder praeludium, oder was Sie wollen: weiß Got, 
wie ſchwer es ift, über dergleichen alte Sachen, über die fo viel gefchrieben if, | 
noch zu fchreiben. Und Sie — mülffen darüber lehren; auch das fühl 
id) ganz. 

Sagen Sie doch aufrichtig: wie find Ste mit Döderleins Wahl zufrieden? 
Es war bagegen nichts zu thun; denn Griesbach hatte alles in Beſitz genom 
men und Matthät konnte gegen ihn nicht auflommen. Sie Tennen ihn ohne 
Zweifel genauer: denn ich Kenne ihn nur durch einen Brief und — burd 
feine opera omnia. Ich glaube, er ift ein verträgliher Dann, und Iem 
wird durch das Trifolium floriren. 

Wollen Sie mir nicht Velthuſen gegen Sie commmniciren? Ich hak 
feine Schrift gegen Irwing gelefen: ein herzlich guter und herzlich jhwade 
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Mann. Er wirb in den Sommentarien beweifen, daß ich mich zur Hebräifchen 
Poeſie gar nicht fchide, fo wie er in ben verlebten Commentarien offenbar ge- 
jagt Hat, daß ich keine Briefe an Studirende fehreiben könne, das litte meine 
vivida vis animi nicht u. f. w. Ich werbe in Helmftädt nächftens ein Colle- 
gium über den langjamen Briefftyl hören; wollen Sie mit von der Partie fein ? 

Im Ernft, liebfter Eichhorn, ich wünſchte, daß wir zwar nicht in Helm- 
fäbt, aber irgend anders, wo uns nichts zwingt, nur wenige Stunden zufam- 
men fein könnten; in den eigenen Häufern ift man leider! ſich meiftens am 
fremöften. 

Meine Frau, die fehr krank geweſen und noch fehr ſchwach und matt ift, 
grüßt die Ihrige beftens. Leben Sie wohl, Befter! ich umarme Sie mit gan- 
zer Seele. . u " 


10. An Header. 
(Jena,) den 29. Juli 1782. 


Ihr Letzter Brief, mein Theuerfter, bat mich aufs neue von der Größe 
Ihrer Freundihaft und Liebe gegen mich verfichert. Laſſen Sie mich dod) nie 
etwas davon verlieren, und rechnen Sie fidher darauf, daß es mein innigfter 
Wunſch ift, fie zu verdienen. — Es würde ein herrlicher Tag für mich fein, 
wenn ich Sie einmal wieder |prechen könnte. Beſtimmen Sie felbft den Ort 
der Zufammentunft und den Tag. Könnten Sie einen Sonntag wählen, fo 
würde das meinen vielen Beichäftigungen angemeffener jein; denn diejes halbe 
Jahr bin ich ein armes Laftthier, und wahrjcheinlich habe ich zu viel Patrio- 
tismus bisher für die hiefige Academie gehabt. Denn nur das, fonft Feine an- 
dere Ausfiht, hat mich zur Uebernehmung fo vieler und mannigfaltiger acade- 
mifcher Arbeiten bewegen können, die doch allmählich Körper und Geift nieder- 
drücken. 


11. An Eichhorn. 
(Weimar, im Sommer 1782.) 


- Taufend Dank, Beſter, für Ihr reiches Pädchen; ich kann Ihnen, nichts, 
als dies Blatt dagegen ſenden. Ich bin am zweiten Theil der Ebräiſchen 
Poeſie, werde aber ſo geſtört darin, daß es mir ſelbſt grauet. Ich danke 
Ihnen für Ihre große, Hohe Ankündigung des erſten Theils; Sie haben freund- 
fchaftlich gelobet und mehr gezeigt, was da8 Buch werden follte, als was es 
if. Ob es das wird? muß Scidfal und Zeit lehren. Ich bin fo wenig 
Herr über meine Stunden, daß ich mir die Augenblide, ſolche Sachen mit 
einiger Ruhe und Liebe zu treiben, faft nur zu erftehlen habe. Womit be- 
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ſchäftigen Sie ſich, Beſter? Wie ſtehts mit Ihrem dritten Theil? Sie in 
nen leicht denken, daß mich ſehr darnach verlanget und dürſtet. Für Schnur 
rern danke ich ſehr. Warum iſt die Fortſetzung von Köhlers Pfalmen nicht 
in dieſem Theil des Repertoriums? Mir wäre fie gelegener als das Auch et⸗ 
was! wobei man eigentlich ein Knippchen ſchlagen oder ciconiam facere ſollte. 
Ya, Ihre Herren Theologen habe ich gefehen, unb das aufgeftutste Näschen! 
wirb fein Werk treiben; laffet und nur warten! Wiſſen Sie ſchon, dag auch 
Büttner vielleicht nad) Tena fommt? ‘Der alte Gutherzige hat nicht übel Luk, 
fih dem Herzog als appendix zu feiner Bibliothek zu vermachen und wit ihr 
berüberzuziehen. Seine Bebingungen find fo gut als feine, und es ift wın- 
derbare Langfamkeit und Gleichgültigkeit unferes Minifteriums, daß diefe wit. 
lich ‘edle Anerbietung fo kalt und fchleichend behandelt worden. Ich Habe mich 
wenigſtens wie ein Find darüber gefreut und dem Herzoge warın gratulirt. 
Die Bibliothek kommt ins Schloß, und er wird in der Nachbarfchaft wohnen. 
Dod bitte ich, falls dies nicht ſchon befannt ift, es durch Sie nicht befannt 
werden zu laffen, weil im Grunde die Sache noch nicht ausgemacht ift, und 
der fcheue Büttner wieder zurüdtreten kann. 

Aus unferer Zufammenktuaft ift wegen meiner üÜberhäuften Gefchäfte nichts 
geworben; fie jagen mich wie Hagellörner, und find auch fo dauernd als diefe. — 


12. An Herder, 
Jena, ben 33. December (17)82 - 


IH will Sie nicht fange aufhalten, mein Befter, da Ihre Gefchäfte in 
diefen Zagen ohnehin fehr zahlreich fen müffen. Ich wollte Ihnen mar | 


Matthät wieber ins Andenken bei jegigen Zeitläuften bringen. Sie willen, ich P 


babe weiter Fein Intereſſe bei der Empfehlung, als das, einen tüchtigen Gelehr⸗ 
ten an einen Ort zu bringen, wo er eime ganz andere Rolle fpielen kann al 
unter den Barbaren in Mosfau, und weil Heyne zugleich wünſcht, daß er in 
einen Cirkel von Gelchrten kommen möchte, wo er das fein Kann, was ihm in 
Moskau zu fein unmöglich if. Auch ift e8 feine Sünde, von den von hier 
aus gethanen Borfchlägen abzugehn, welche bloß auf Beibehaltung der Mo 
nopolien abzweden, und lauter homines obscuros, die nie aus ihrer obscuritate 
hervorgehn können, empfehlen. Nun thun Sie, was Sie für das Befte hal 
ten. Ich werde nicht gefragt: ich Tann nichts thun — und vor dem Zubrär 
gen — bewahre Mich ber Liebe Herr Gott. 

Mit der Einleitung gehts langſam; ob ich gleich fehr emfig feit einiger 
Zeit daran war. Wenn ich bie Arbeit noch einmal anfangen follte, ich zweifle, 


1 Döderlein. 
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ob ich Muth genug dazu Hätte. Das Belte ift, dag wir von dem, was wir 
ans aufladen, felten die rechten VBorftellungen haben, fonft würde manches, das 
un Ende doch gut ift, unterbleiben. Nach dem zweiten Theil des Geiftes 
»er Ebräifhen Poefie Hungerts und durftets mich! Möchte er nur bald 
ertig fein! 

Eben verſchlinge ich bie Drufen. Ich babe einen Drufenkatehismus aufs 
yefangen, aus dem ich eine ganz neue Religionspartei kennen lerne. Noch 
im ich nicht mit dem Ding zu Ende; ich erwarte auch noch von Göttingen 
in Arabifches Manuſceript, das dazu gehört; aber id) bin felbft begierig, mas 
m Ende berausfommen wird. 

Einen ſchönen Heiligen Chriſt und rin neues Jahr vol Glüd und Segen 
ür Sie und die Ihrigen! 

Wie ih höre, fo find Seine Hochwürden der Herr Primarius 1 allhier, 
viederumm mit neuen Prädicamenten begnabigt worden! aber ich weiß nicht, wo- 
nit? und woher? Wahrfcheinlich von Gotha aus! Der Himmel laſſ' es 
bin an Seel’ und Leib wohl befonmen! 

Noch eins. In der hiefigen Denomination wird auf einen Mann ges 
nungen, der praktiſche Kollegin leſe, und deshalb der hiefige Diaconus 
Schmidt nachdrücklich zum prof. theol. empfohlen. Kennen Sie den Dann, 
o brauche ich nichts weiter zu fagen. Seine Beförderung follte mich freuen. 
Kber dazu braucht er nicht ordinarius prof. theol. zu fein. Wie wäre es, 
venn Matthäii ordinarius tertius würbe; Diaconus Schmidt würde prof. 
‚xtraordinarius (wenn er doch Profeſſor fein fol) und befäme das Archidia⸗ 
onat, und der jegige Archidiaconus Metzel wiirde bei der erften Gelegenheit 
mberswohin geſetzt. So wäre Fein Aufwand nöthig, und wir befümen einen 
waven Gelehrten zum tertio in der theologifchen Facultät, und bie Herren Fa⸗ 
altiften hätten auch ihren Willen mit der practiichen Xheologie erfüllt. 
Benn Sie fir Matthäi eine Möglichkeit ſehen, fo bitte ich nur um einen Wink. 


13. An Eichhorn. 
Weimar, den 1. Februar 1788, 
Liehfter Eichhorn! Bon Ihrer Nachricht, den Durchlauchtigſten Tyrannen 
mb Univerfititsvifitator betreffend, Habe ich Gebrauch gemacht, ber Herzog aber 
oußte fie ſchon. — Mein zweiter Theil bes Hebraismus geht mit dem Reini⸗ 
mmgsmonat feinem Drud entgegen: ich habe in ihm zufammengebrängt, was 
ch konnte, und er geht Gottlob über die Palmen, wobei ich ber Abwechslung 
vegen vieles ans den Propheten voraus mitgenommen. Wenn er keinen Men- 
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ſchen ergößt, hat er mir mwohlgethan, und ich fehe jet manches ganz anders 
von Mofe zu den Propheten. Nur Vertreter und evattersleute bei bem 
bochwerthen Publicum hat ex fehr nöthig, weil vom heiligen myſtiſchen Schleier 
fo wenig Notiz genommen worden als möglich. Sobald einige Abhandlungen 
abgebrudt find, follen fie herüber. Auf den dritten Theil freue ich mich wie 
ein Kind. Leben Sie wohl, Liebfter, und lieben Sie mid, wie ich Sie liche. 

P. 8. Was fagen Sie zu Tellers nafeweifem Urtheil über Ernefti? Was 
bat der Dann, jo wahr alles ift, gethan, daR er fo über alles und über einen 
Todten urtheile? — 


14. An Header. 
Jena, ben 6. März (17588. 


— Mit der größten Ungebuld erwarte ich ben zweiten Theil vom Geif 
ber Ebräifhen Poesie. .- Ich habe ſchon für ihn in der Göttinger Zei 
tung belegt. Auch fir die allgemeine deutſche Bibliothek fol ich den erſten 
noch anzeigen. Ich möchte meines eigenen Interefjes wegen wünſchen, de Fr 
der zweite fchon die Prefle verlaffen hätte; denn feitdem ich feinen „Inhalt 
weiß, fchreibe ich Feine Zeile weiter an der Einleitung, bis ich ihm geleſen 
babe. Durch die Ideen, die ich Ihnen werde abborgen können, hoffe ich dem Ei 
dritten Theil noch einiges Intereffe zu geben, ber ohne fo einen Raub gar a | 
moger ausfallen ‚würde. Ich forge bei dem dritten Band fehr zu verlieren. 3% 
weiß nicht, wie e8 kommt, daß mehrere meiner Belannten viel von ihm erwar: 
ten, unb nach meiner Weberzeugung wird er viel fchlechter werben als ka 
zweite. Aus meiner offenherzigen VBeichte Yönnen Sie abnehmen, wie feht Se 
mich verbinden werben, wenn Sie Ihren zweiten Theil nicht mehr Lange zurük Hi 
balten. 

Künftigen Sonntag werden Sie das Haupt unfrer theologifchen Yarulit } 
als deputatum pralature bei Hof! glänzen fehen. Könnte ich doch wieder 
einmal mich bei Ihnen freuen; das würde mir mehr werth fein als alle gef! 
Aber fobald habe ich fo einen glüdlichen Tag nicht zu erwarten. Noch # 
feine Zeile am Repertorium gedrudt, und was das Schlimmfte ift, wert 
Genießbares eingelaufen. IH muß alfo nun in aller Eile jelbft fabriciren, 
was fi) in der Eile fahriciren lüßt. Inzwiſchen bin id) nur froh, daß ih 
nicht mehr mit einem Etwas übers hohe Lied gepeiniget werde, das jüngk 
hin ein gedungener gelehrter Nachtwächter fo unverfchämt war das Beſte übe 
das hohe Lied zu nennen. Nach meiner Empfindung ift es das Abſurdeſt, 
und ſoll doch was gar Herrliche vorftellen. Ich habe nie mich fo über eist 
Recenfion geärgert als über jene. 


= 
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Mit Matthät wirds dod nicht gehn, wie ich von Studenten höre. Es 
llen ſchon einige Refcripte für Herrn Schmidt Hier fein. Ich Habe fie noch 
ht gefchen, weil der Protector bes legtern mit dem Prorector coaffiftirt, und fie 
is nicht eher, als bis fein Stein mehr dazwifchen zu fehieben ift, davon wollen 
otiz nehmen laſſen. Inzwifchen bat Heyne wirklich nach Gotha an den Mi- 
er von Franlkenberg gejchrieben, und auch einen Weg nah Meiningen ge 
nden. 

Ich vergeffe, daß Sie mehr zu thun haben als meinen Brief zu leſen. 
fter, leben Sie recht glücklich mit den Ihrigen, und lieben Sie mich ferner. 


15. An Eichhorn. 
| (Weimar,) ben 1. Auguft (1783). 

— Rad Göttingen hat mid) das Schidfal nicht beſtimmt. Bald nad 
m Sie weg waren, fanden fi bei mir ganz andere KRüdfihten ein, die 
rch äußerlihe Beranlaffungen auch ſehr vermehrt wurden, daß ich endlich 
une ſchrieb und ihm den ganzen Handel aufſagte. Ich mußte eine Zeit 
ag auf feine Antwort warten, vermuthlich weil cr erft in Hannover davon 
achricht gegeben; vor vierzehn Tagen oder drei Wochen ungefähr habe ich 
ne fehr freundliche Antwort erhalten; die Sache ift abgethan und ih bin 
n der Seite ruhig, weil ich mich einem großen Uebel entlommen glaube. 
stera Numen agat. Bon weitern Rufsanwerbungen habe ich nichts gehört, 
d Heyne ſchien freilich etwa® verlegen. — 

Für Ihr Repertorium danke aufs beſte. Ich Habe noch nichts als das 
afnagelfhe Stüd gelefen; zu feiner Dollmetfhung des Schilo kann id mid 
er auch durch Zwang nicht gewöhnen. Im neueſten Seilerſchen Stüd der 
eologifh-kritifhen Beiträge hat er einige hübſche Bemerkungen und 
m Theil Berbefferungen meines Buchs gemacht: dergleichen ich mir infonder- 
it und primo loco von Ihnen wünjchte. Sch hoffe doch, daß es ein- 
al zu einer zweiten Ausgabe kommen wird; da will id) dem erften Theil fein 
alogifches Kleid nehmen, und alle Berbefferungen anbringen, deren id) nur 
ibhaft werden kann. In diefen Monaten bin ich zu arbeiten fo untichtig 
weſen, als ich mid) während meiner ganzen Lebenszeit nicht entfinne. Ich 
fie, es werden beffere Zeiten kommen. — Verzeihen Sie biefen elenden, 
atten Brief, aber mein Kopf ift jo dumpf, ich kann nicht anders fchreiben. 
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16. An Eichhorn. 
(Weimar, Anfangs Auguſt 1788.) 


Den beſten Dank, liebſter Eichhorn, für Ihr Repertorium, in welchen 
mich infonderheit der Katechismus der Druſen ſehr intereſſirt Hat. Sie können 
leicht wiſſen, in welder Hinficht! 

Aber Ihr Ruf nad) Wien ift mir nicht Lieb, fo gern id) Ihre Verdienſte 
belohnt wünſche und Ihnen die bequemſte Stelle göune. ‘Die Orientaliſche Litle 
ratur würde durch dieſe Verpflanzung ſehr gewinnen; Sie ſäßen zwischen Rem 
und Conſtantinopel wie in der Mitte ꝛc. Aber daß Sie von hier weg, daß 
Sie gewiffermaßen ber ganzen proteftantifchen d. i. freien Kirche entzogen wer: I: 
den follen zc., ich will alles übrige, das infonderheit auch mich angeht, nicht Fr 
nennen, baran nicht gedenken, Wie jehr Sie der Herzog fchäßt und lic, 
wiffen Sie theil® felbft, theils ich al8 ein unbefangener Zeuge; daß er Sir 
alfo gern erhalten möchte, verfteht fih; ob er Sie erhalten kann, iſt eine 
andere Frage. Goethe hat mir gejagt, man ſei mit Ihnen in Xractaten. Mi 
gen diefe fo ausfchlagen, daß Sie ſich keinen Schaden thun, und doch ausfallen, || 
wie ich wünſche! | 

Daß meine Ebräiſche Poeſie Ihnen nicht mißfallen hat, freut mid; 
aber wie fo ftumm und ftill, Lieber? Auf den erften Anklang leider! kommt 
in unferm lieben Deutfchland jo viel an; und fol diefen Döderlein, Hufnagd 
oder gar ein Orthoborer geben? Sch bitte alfo, reden Sie ein Wort; Ihum 
gar nicht vorgezeichnet oder infinuirt, wie? oder was Sie reden? Das Bad 
geht fo mittelmäßig als keine meiner Schriften: der Verlag, in dem es erſchie 
nen ift, trägt allerding® dazu bei; er macht indeß nicht alles. Gerade wei fi 
bas Behiculum meiner Freiheit ift, nämlich daß id; nur von Poefie rede, def 
wer nicht Luft Hat, jagt: Poetica sunt, non leguntur. Verzeihen Sie, Liebe, 
meine freunbfchaftliche Importunität, die übrigens rein und fo wenig eitel d# Hi 
geizig und Tobgierig ift. Der Himmel Leite Ihre Sache zum beften Ausgang! 
Ic aber gebe Ihnen, wo Sie auch find und fein mögen, treu die Hand, um 
bin mit Herz und Seele ewig der Ihrige. 


17. An Herder. 
Jena, den 10. Auguft 1788. 
Berzeihen Sie, theuerfter Mann, mein Stillichweigen! Ihren zweitn 
Theil vom Geift ber Ebräifhen Poefie fand ich fo vortrefflic und I 
vol neuer und weiter fortgeführter Ideen, daß ich glaubte, ich müßte ih 
erft genau ftndiren, che ich davon Öffentlich fpräche, um nad) Würde davon 
Iprehen zu können. Nun Bielt mid das Manufcript zum dritten Theil der 
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Einleitung, da8 nun Gottlob! bis auf ein paar Bogen in Leipzig ift, von 
allem ab, was ich weit lieber vorgenommen hätte. Ich mache mich aber unver- 
züglih nun daran: in diefer Woche foll von hier aus eine Anzeige ins Publi- 
cam Kommen; künftige geht eine nach Göttingen ab, fo daß auch diefe noch 
im Auguſt gebrudt werden Tann, und für die Allgemeine deutſche Bi- 
bliothel will ich zugleich mitforgen, daß die Anzeige, wo nicht auf Michaelis, 
doch bald darnad) gebrudt fein kann. Verzeihen Sie, Liebfter, mein Zögern ; 
aus dem Gefichtspunft, den Sie mir angeben, hatte ich die Sache nicht betradh- 
tet, fonft witrde ich mich anders benommen haben. — 

Der Herzog denkt in der That gnäbiger von mir, als ich verdiene; und 
ich opfere ihm gerne auf, was ich aufopfern kann. An Entſchädigung ift frei- 
lich nicht zu denken, weil die übrigen Nutritoren der Academie nidjts thun; 
und dem Herzog bin ich für das, was er bereits für mich gethan bat, von 
ganzem Herzen verbunden. Sch habe nur gewünſcht Griesbach und ‘Döbderlein 
an firem Gehalt gleich geſetzt zu werben, weil ich doch wicht abjehn kann, warum 
ich fo tief unter ihnen ftehn fol, deren Verdienſte ich im geringften nicht zu 
nahe treten will. Aber das fcheint doch nicht möglich zu fein. Inzwiſchen lebt 
der Menſch nicht allein von Louisd'ors, und meine Thätigkeit wirb mid nicht 
leicht im Stich laſſen, ob ich gleich wünſchen möchte, mich nicht zu Schanden 
arbeiten zu dürfen. Der Herzog bat mehr gethan, als ich erwartet habe, und 
was kann er dafür, daß die andern Höfe nichts thun mögen? Nur eins tbut 
mir wehe, daß mir das Minifterium zumuthet, wid verbindlich zu machen, nie 
Jena zu verlaffen. Freund, in feinem dreißigften Jahr ein Sclav zu werben, 
dazu kann ich mich nicht entichliegen. Wovon lebt der Menſch, wenn er feine 
Hoffnung weiter hat? und wie viel taufend Situationen gibt e8 nicht, wo es 
weiter feinen Troſt gibt, als daß es nicht immer fo währen werde? Und den 
müßt’ ich .mir rauben. Kurz, meine Freiheit ift mir um nichts in der Welt 
feil, und kann ich unter Feiner andern Bedingung bier verbeflert werden, jo 
hat es die Vorfehung fo haben wollen, daß ich alles ausjchlagen fol, und id) 
füge mid in ihren Willen. Nach Wien gehe ich aud) im legten Falle nicht, 
als wenn mir alle die hoben Bedingungen, bie ich gemacht, eingeräumt werben; 
denn ich überfehe die Größe des Schritte, dem ich thue. Uber gehe ich auch 
nicht bin, fo will ich lieber hier auf die bisherige zurückgeſetzte Weife fortleben 
als meine Freiheit verlaufen und die Zeit abwarten, wo Gott alles befier 
machen wird. Wo mich aud mein Schidjal Hinfchleudern wird, fo wird doch 
mein Herz Ihnen immer mit inniger Wärme und Freundſchaft zugethan bleiben. 
Sott laſſe es Ihnen immer wohl gehn! 


— 
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18. An Herder. 
Jena, ben 22. Auguſt (17)83. 


Ich danke Ihnen herzlich, theuerfter Mann, für den Beifall, den Sie 
meinem Entjhluß geben! Am Montag vor act Tagen habe ich fchon an 
Herrn Geheimerath Schnauß geradezu gejchrieben, daß mir meine Freiheit fir 
nichts feil fei, doch habe ich es fo kalt und befcheiden wie möglich eingekleidet. |; 
In diefer Woche habe ich allerlei Zaren bezahlen müſſen; e8 muß mir alle F 
fhon bei der Kammer eine Zulage angewiefen worden fein. Der Herzog hat 
mir aud einen Charakter beigelegt; daß ich um den weder gebeten, noch dazu 
aud) etwas von weitem beigetragen habe, das glauben Sie mir, da Sie mid 
fennen, gewiß. Es war inzwilchen hohe Zeit, daß ich mit Weimar mehr ind 


Reine kam; denn meine Geduld (wovon ic Ihnen einmal mündlich erzählen W 


will) ift mannigfaltig. auf die Probe geftellt worden, und da ich nun mich nur 
entjcheiden durfte, ob ich nicht zweiter Bibliothecar an der Kaiferlichen Bible | 
thek werden wollte (welches nun nad) Kollars Abgang ein Orientalift fein muf), 
fo waren meine Bedenklichkeiten geringer al8 vordem, wo ich bloß zum De 
centen beftimmt werben follte. Aber der Menſch lebt nicht allein von Kouish’ors; 
und da id) hier doc um etwas verbeflert werde, fo bleibe ich ohne Bedenlen, 
und warte, was Gott weiter mit mir vorhat. Nun nehmen Sie meinen herz 
lihen Dank an; denn Sie haben auch mancherlei zu meinem Vortheil gethau. 
Leben Sie herzlich wohl und behalten Sie mich Lieb! — 


19. An Hader. 


Jena, ben 3. October (17)83. 

Ich möchte mir, theuerfter Mann, über einige Dinge Ihr Gutachten un 
Ihren Rath jchriftlich ausbitten, weil ich in biefen Ferien ſchwerlich nad Bi 
mar kommen werde und mit Ihnen nicht mündlich darüber communiciren Tom, 
wie ich gehofft habe. Nachdem ich von Collegiis frei bin, quälen mid dx 
Eorrecturen. 

Sie werden vielleicht ſchon wiſſen, daß ich mich zu einer neuen Ausgabe 
des Simonis habe bereden laſſen. So traurig die Arbeit fein wirb, fo mut 
ich fie doch Übernehmen, um fie nicht zum Schaden der Bibel in die Hänk 
eines Zagelöhners kommen zu laſſen. Diefen Winter denke ih nun an die 
Arbeit zu gehn, aber ehe ich anfange, möchte ich Ihre Vorfchläge in Rüchficht 
auf die Einrichtung willen. Es fol nach dem Willen der Verlagshandlung ein 
Handlericon bleiben und ungefähr die Stärke behalten, die es bisher gehabt bat, 
damit der Preis nicht erhöht werben darf. Haben Sie nicht Wünfche im Her 
zen, die ich dabei ausführen könnte? 





— 283 — 


Eine andere Arbeit, die ich vorhabe, iſt academiſch. Es hat ſich eine 
Partie Studenten vereiniget und mich zu einer allgemeinen Geſchichte der Litte⸗ 
ratur von den älteften Zeiten bis auf die neneften herab aufgefordert (worunter 
aber Keine Weimaraner find). Um meines eigenen Nutens willen habe ich mid) 
dazu verftanden, obgleich die Arbeit groß ift und vielleicht meine Kenntniffe und 
Kräfte überfteigt. Daß ich fuchen möchte, die Litteraturgefchichte auf die Weife 
zu behandeln, wie Sie, befter Treund, in einigen Schriften gezeigt haben, daß 
fie bearbeitet werden könne und follte, verfteht fih. Da Sie die Sache viel 
beſſer überjehen als ich, fo will ich kurz den Plan angeben, den ich im Kopf 
Babe; denn ein Compendium habe ich nicht. 

Boraus fol eine allgemeine Einleitung in die Litteratur gehn; dann will 
ich fie felbft in folgenden Perioden vortragen: 1) bis zur Sündflut, 2) bis 
Moſes, 3) bis zu den Griechen, 4) bis auf Ehriftum, 5) bis zur Völkerwan⸗ 
derung, 6) bis zu den Kreuzzügen, 7) bis zur Reformation, 8) bis auf die 
neueften Zeiten. In jeder Periode wiirde von der politischen Gefchichte der 
Nationen, die der Litteratur wegen bekannt find, fo viel vorausgefchidt werden 
müſſen, als nöthig wäre, um einzufehn, warum die ‘Periode wenig oder viel 
Litteratur und gerade diefe Aeſte derfelben hätte. Hierauf würden die der Litte- 
ratur wegen befannten Nationen in jeder Periode einzeln durchgegangen, jedes⸗ 
mal würde eine kurze politifche Geſchichte derfelben in dem Zeitraum gegeben, 
bloß in dem Geſichtspunkt auf ihre Fitteratur; und dann Wiſſenſchaft fir Wif- 
ſenſchaft, Kunft für Kunft durchgegangen und das Merkwürdigfte angemerkt. 
Ich fühle wohl, daß fic) bei wenigen Nationen etwas Bolllommenes, am aller 
wenigften anfangs gleich würde leiften laffen; aber fo dächte ich, müßte erft 
Die PLitteraturgefchichte inftructiv werden. Haben Sie eine müßige Stunde, fo 
hun Sie mir Vorfchläge; und willen Sie mid auf Bücher zu weifen, durd) 
Die ich leicht zu meinem Zwed gelangen kann, fo erzeigen Sie mir bie Freund⸗ 
ſchaft. Aber ich müßte bald Ihr Gutachten haben; denn die Ausführung ift 
anf diefen Winter feftgefett, und auf den 20. Detober gehen unfere Eollegia 
wieder an. Selbſt um die Communication zweier Ihrer Schriften muß ich Sie 
bitten, weil ich fie nicht haben kann. Schon vor vielen Jahren (ich glaube 
noch zu Göttingen) habe ich das Buch von Ihnen: „Auch ein Beitrag ꝛc.“ 
gelejen; jetzt da ich es eigen haben wollte, ift e8, wie Sie vielleicht nicht ein- 
mal wiflen werben, gar nicht mehr zu haben. — Das andere ift die Preis- 
ſchrift in den Schriften der Bairifchen Academie. — Ich bin Ihnen diesmal 
durch Bitten bejchwerlich gewefen und mache Ihnen Mühe. Verzeihen Sie 
mir; aber Ihre Hilfe ift mir zu widtig, als daß ich mich nicht über alle die 
Bedenklichleiten hätte hinausſetzen follen, die mich freilich hätten ſchüchtern machen 
fönnen, — 
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20. An Eichhorn. 
(Weimar, Anfangs October 1783.) 


riebſter Freund! Von Ihrem Simonis habe ich ſchon gewußt und mich 
ſehr darauf gefreuet. Ich liebe dies Lexicon vor allen andern: denn ich habe 
beim Aufſchlagen immer das meiſte in ihm gefunden. Zur Einrichtung, damit 
e8 doch dasfelbe bleibe, kann ich weiter nichts fagen, als daß Sie ihm feine 
Lieblingsidee, da8 arcanum der Formen, nehmen, die fo oft unnatürlich ift und 
die Wörter an einen unrechten Platz ſtellet. Sodann Zuſätze nnd Verbeſſe— 
rungen machen, die von Ihrer Hand treffend, reich und ſchön werben werden | 
Ob Sie, Raum zu gewinnen, bie vielen angeführten tempora abkürzen wollen, }; 
freht bei Ihnen; nur die mandherlei angeführten Meinungen, wo fie nicht völlig F 
ungründlich find, wollte ich nicht gern entbehren: er Hat viel Meine Schriften 
genugt, die in Sammlungen zerftrenet ftehen oder verflogen find. Doch ich 
trage Nachteulen nad) Athen, da ich Ihnen von folhen Sachen ſchreibe. | 
Mit der allgemeinen Einleitung in die Litteratur übernehmen Sie cm Ki 
bereulifche Arbeit, die aufs erftemal gewiß ſchwer fein muß und nicht volllom KR 
men fein kann, weil ſich fo viel leere Pläge finden; aber defto großmüthiger! 
defto ſchöner! i 
Bis zur Sindfluth käme wenig mehr als der Urfprung der Sprache R, 
Keime zur Wiffenfhaft im Menfchen, Yörderungen derfelben durchs Aſiatiſche 
Klima, Lebensart und dergl., und wenn Sie wollen, Muthmaßungen über be 
Ursprung der Schrift, Geſtalt und Inhalt der älteften Traditionen. ( 
Nah der Sündfluth kommt Goguets vortreffliches Werk, das dem ganze 
Horizont des Urfprungs der Wiffenjchaften aufthut; wollte Gott, wir hätten &, 
ein folches über jede Periode! In etlichen Stüden ift Jackſon reicher, mu R- 
muß aber die Perlen unter unnöthigen Rechnungs» und Schulkram tief hear 
fuchen, und bei Ihrem Fluge ift er entbehrlih. Weber das Gewiffe der Argyp & 
ter ift jener beinah vollftändig; in der Kunft Windelmann und Caylus, in da 
Philofophie Meiners hinzugethan, unb ich weiß wenig mehr Hinzuzufeken; hie 
muß die Geographie und Heilen das Beſte thun, wenigftens iſts das Ange 
nehmfte und Sicherfte. Mit der Litteraturgefchichte der Griechen und Römer 
fiehts im ganzen noch fchleht aus. Weber die Dichter muß man fidh an ft 
felbft, und was über fie einzeln gefchrieben ift, Halten. Bladwell itber Homc, 
Geddes über Plato, was über das alte Theater gefchrieben ift u. f. Schneide 
über Pindar, Middletons Leben Ciceros (ein treffliches Buch, das den ganze 
Zeitpunft auffchließt) und fo viel andere Abhandlungen übers ‘Detail find bed 
immer nur nur Bruchftüde. Ueber die Kunft Windelmann, Caylus, Fr. I 
nins u. f. Ueber die Philofophie Bruders größere deutſche Gefchichte (we 
mehr Gejchichte ift und man da8 fatale Latein nicht Haben darf), Tiedemam 
und Meiner ꝛc. Hätten wir eine hübfche Gedichte der Griechiſchen und 
Lateinifhen Sprade, fo könnte fie der befte Yingerzeig fen: Harles und 
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eune wirb gelobt, die ich aber nicht kenne. Lemoines Abhandlungen über die 
ömer find elend. Mably und Montesquiew über die Griechen uud Römer 
trachten fie von der politifchen Seite. Könnte man Windelmanns Blick und 
könung über die ganze Litteratur biefer Völker bringen, fo wäre es wohl das 
üldendfte fiir junge Leute. Bon der Wirkung des Chriftentfums hat Rothe 
n Buch gefchrieben, das aber voll Declamation ift; von Jortin erinnere ich 
ich einer Abhandlung im Brittifhen Theologifhen Magazin, id) weiß 
ver nicht in welchem Theil. Bon der Geſchichte des Scholafticismus Tenne 
) fürs Ganze Fein gründliches Wert; man muß fid) mit Launoi de varia 
ristotelis fortuna, mit Tribbechow de doctoribus scholasticis begnügen, oder, 
ie Sie gewiß thun werden, in die Gejchichte jedes Europäifchen Reiche herab- 
tigen. Crevier histoire de l’universit& de Paris ift zum Ganzen ein nüß- 
her Beitrag. Zur Geſchichte der Wiflenfchaften in Italien ift Tiraboſchi, den 
agemann überfett hat, ein vortreffliches Werk; was ift unfer Reimann dage- 
m? Indeſſen ift er noch das Beſte, das wir haben; ich meine nämlich, feine 
rößere Einleitung in die historia litteraria der Deutfchen. Bei Frankreich wer⸗ 
m Sie wohl bie große histoire littöraire nidht brauden; in ihrem Belli und . 
illaret, fowie im neuern Lalande ift die Litteratur bei der politifchen Ge= 
hichte mitgenommen, und über Sranz I., Ludwig XI., XII., XIV. Haben fie 
gene gute, auch litterarifche Gefchichten. Die histoire littEraire des trouba- 
ours, bie me&moires sur la chevalerie par St. Palaye gehören auch in die 
üttlere Zeit. Die siöcles de Louis XIV, XV von Voltaire, wie feine all» 
meine Gefchichte darf ich Ihnen nicht nennen. Lamberts gelehrte Gejchichte 
nter Ludwig XIV. geht nad) Autoren ohne allgemeine Ueberfiht. In Humes 
ingliſcher, Robertſons Schottiicher Geſchichte ift auch die Litteratur nicht über 
angen; aber nur in allgemeiner Ausfiht. Des Letztern Einleitung zur ©e- 
hichte Karls V. (der erfte Theil) geht faft durch alle mittlern Zeiten und ift 
hr lehrreich. Denina über Italien and. "Seit der Wieberherftellung der 
Biffenfchaften iſts wohl am beften, jede derfelben einzeln zu nehmen; d’Alenıberts 
inleitung zur Encyklopädie, die von Weguelin mit dunkeln Anmerkungen über⸗ 
st ift, Baco de augmentis seientiarum oder Sulzer8 kurzer Inbegriff gibt 
zu bie befte Ausfiht. Eine rechte Geſchichte der Theologie Haben wir noch 
iht: Buddeus, Stolle, Miller, Nöffelt. Ich freue mid darauf, wie biefe Ge- 
hichte aınter Ihrem Blick gewinnen wird, und wünfche auch ber Welt davon 
oben. 

Zur Geſchichte der Philofophie in alten und neuen Zeiten zählt Hißmann 
ı feiner Anleitung zur Kenntniß der Ritteratur wenigftens die Bücher 
x, ob er wohl die Yortgänge feiner einzigen Wiſſenſchaft mit innerer Einficht 
‚handelt. Meiſtens hat man von jeder Wiflenichaft ſchon eine Gefchichte, die 
} anzuführen unnöthig wäre. Gefammtlich über fie ift Stolle, Carlencas (der 
ach die Künſte Hat, und fo ſchlecht er ift, immer noch nicht entbehrt werben 
ma), Morhof, Yabricius befannt; des letzten allgemeine Geſchichte der Gelehr— 
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ſamkeit ift unermeßlich reich und brauchbar, weil er fein Fach ſowohl nad Scien⸗ 
zen als Zeiten ordnet; aber freilich wenig mehr als Nantensregifter. Gunbling 
über Heumann ift eine wahre Miftgrube; indeflen bat niemand noch ſtatt ihrer 
einen Garten oder ein Feld voll Ernte geliefert. Ueber das Recht der Ratın, | 
die Negierungsformen, Handlung und Schiffahrt hat man gute einzelne Ge 
ſchichten und unermeßlich viel Beiträge zu ihnen; ich weiß nicht, ob Sie Zeit 
haben werden, fih auch darauf und auf die Geſchichte einzelner Erfindungen 
einlaflen zu können. Berzeihen Sie mein Geſchwätz, das Ihnen wahrſcheinlich 
nichts als befannte oder Saden jagt, die Sie befjer willen (von den Arabern 
babe ich alfo gar geſchwiegen). Es ift ein Dcean, deſſen Fahrt Sie antreten, 
wo ih am Ufer ftehe und rufe: Glüd zu! Glüd zu auf die Reife! 

Mein armes Pamphlet über die Philofophie der Gefhichte ift ſowohl beim Fr 
Berleger ald beim Berfafler vergriffen; bier ift Wielands Exemplar. Schon Hi: 
feit drei, vier Fahren habe ich die zweite Auflage liefern follen; es Hat mm I 
aber an Zeit gefehlt, das Gefammelte zu ordnen. Seit meiner Reife bin ich 
ganz in berfelben, und ich warte auf einen ruhigen Winter, das Zuſammen 
getragene in Zellen zu ordnen. Wie gern möchte ich ftatt mancher Predigt übe 
Sachen biefer Art öffentlih reden! Dadurch erweden, fondern und erhela 
fih Ideen, die in der todten Stile der Einfamfeit verworren, matt und ur 
fräftig bleiben. Die Münchener Abhandlungen kommen hiebei. _ Nochmals ver: 
zeihen Sie meinen Brief, Lieber, und bleiben mir gut; id bins Ihnen vo 
Herz und Seele. 













21. An Herder. 


Jena, ben 7. November 1788. 
MWüßte ich nicht aus fo vielen Broben, was Sie fiir ein warmer, giltige ie’ 
Freund von mir find, ich würde mich nicht überwinden können, die Beilage u 
Sie zu ſchicken. Ich Habe beim Niederfchreiben taufendmal mich vor mir fe 
gefhämt, daß ich nichts Beſſeres und Reiferes über die Propheten und Dichte 
ber Hebräer zu fagen wußte, und wem ich dann dachte, daß Sie der at 
Leſer wären, den ich mir wünſchen möchte, fo ward mirs Heiß und kalt. Laſſe 
Sie diesmal Freundſchaft für Recht ergehn und entfchuldigen Sie meine ſcha 
chen, oft fo unreifen Ideen. Habe ich erft meinen Geift mit Ihrem herrlicher 
Geift der Ebräifchen Poeſie gehörig genährt, fo werde ich bei einer zue 
ten Auflage an Ihrer Hand auf einer beffern Seite dem verftändigen Palk 
cum erfcheinen. 
Meine große Fahrt auf dem Ocean ber Litteratur ift glücklich angefange: 
die Reiſegeſellſchaft ift anfehnlich genug, fie befteht aus 90—100 Stüd, we 
ches den Herren Collegen, die mich gern ftürzen wollten, ein wahrer Scan 
ft. Der Himmel geleite mich nur, daß ich mit meinem Scifflein nidt a 
ben Gegenden figen bleibe, die mir ihrer Beſchaffenheit nach noch felbft I 
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ıbefannt find. Bis auf die Völkerwanderung will ich fchon mich glücklich 
twchichlagen (denn zur Griechifchen und Römiſchen Fitteratur habe ich ſchon 
eles felbft gefammelt): aber vor dem Mittelalter und den neuern Zeiten graut 
ir. Ihnen darf ichs wohl geftehn, daß ich meines eigenen Beſtens wegen mehr 
8 Collegium unternommen habe als der lieben academifchen Jugend halber. 
enn ich fpürte, daß fi) manche Ideen in meinem Kopf nicht entwideln wilrden, 
mn ich nicht einmal befonders die ganze alte Litteratur durchzuarbeiten Ge— 
jenheit hätte: und in der neuern fehlten mir zu viele Kenntniffe, daß ich mich 
shalb oft im Herzen ſchämte, in einer academiſchen Zunft zu leben und folche 
inge nicht zu willen. SHerzlicher Dank fei Ihnen fir Ihre Anweifung in 
wen langen leßten Brief; füllt Ihnen für die Zeiten, denen id) noch fo 
mb bin, etwas ein oder in die Hand, fo werden Sie ferner mein Lehrer. 
ein Muth ift groß, und er verdient vielleicht eine Göttingifche Bibliothek zur 
eite zu haben, damit er nicht durch Mangel des Unentbehrlichften, der zuweilen 
rkommt, erfalten möchte. Die überfchidten Bücher behalte ich mit Ihrer Er⸗ 
abniß noch einige Monate, weil fie Wieland doch nicht fo nöthig Haben wird. 

Mein Herz ift Ihnen, herrlicher Mann, mit folder Wärme zugethan, daß 
keinen Ausdrud für Sie kenne. O behalten Sie mid; ferner lieb; es trägt 
zu meiner Glüchſeligkeit bei! | 


22. An Eichhorn. 
(Weimar, ben 8. November 1783.) 


Ehen da ich mit der herrlichen Elaboration eines Bußtagszettels fertig 
nı, kommt Ihr reiches Geſchenk, für das ih Ihnen, Tiebfter Eichhorn, nicht 
Sorte habe zu danken. Schon geftern Nachmittag fiel mir im Buchladen Ihr 
itter Theil der Einleitung in die Augen; und wer war fchneller, ihn zu 
ıfchen und bis im die tiefe Nacht es zu durchfliegen als ih? Ich rufe Ihnen 
it freudigem Bruberherzen das fecistil!! zus, Habe e8 aud) geftern. Abend auf 
hre Geſundheit getrunken, und wünſche mir von fern ein Gleiches. Ihr 
itter Theil ift wahrlich der reichfte und fchönfte; er iftS der Natur der Ma- 
rien und noch mehr der. Ausführung nad, in der Sie jo zufammengedrängte 
ichönheiten, Nachforſchungen, Bemerkungen geben, daß über jebes Buch ein 
aufe Goldkörner da Liegt. Xrefflih Haben Sie mir eine Reihe Gedanken 
rweggenommen, wie ich8 Ihnen gethan hatte, und das ift mir kindiſche Freude. 
zahr oder falſch, wir arbeiten doch, und arbeiten gemeinfchaftlich und Laufen 
ah Einem Ziel. Sie mit unendlid) mehr Gelehrſamkeit, das verfteht fich, 


ı Der vom 5. December batirte Bußtagszettel biefe® Jahres ift in den Erinne- 
ungen III, 79 f. abgebrudt. 
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und auch mit mehr Freiheit, da ich, meinem Stande nach, doch immer wägen 
muß, und die lindeſte Einkleidung, die leiſeſte Vorſtellungsart ſuchen. Deſto 
beſſer kann ich Sie jetzt citiren, und freue mich drauf, weil ich ſonſt über 
die Menge der Materien zu einem dritten Theil, der bis über die Apokryphen, 
Anwendung der Bilder im neuen Teſtament bis zur Apokalypſe hinlaufen ſollte, 
beinahe verzweifelnd ſtaunte. Gebe mir Gott nun die Ruhe, geendigt zu haben 
wie Sie! Bor der Hand muß ic) alle zu Lebhafte Gedanken dahin abbrechen, 
damit nicht meine Philofophie der Geſchichte, eine Arbeit von jo anderer 
Art, die fih nur erft in Schattengeftalten mir zur Form fammelt, ganz zum | 
Traum werde, und ich alles wieber wegwerfe. | 
Biel Glück und Heil zu Ihrer günftigen Schiffahrt in der Litteraturmwelt! 
Berzeihen Sie meinen legten Brief; ic) late drüber, da er weg war, um 
wunderte mich der Thorheit, bie ich hatte haben Tönnen, Ihnen fo was zu |. 
jchreiben. Uber e8 war mir wie ein Gefpräd, und da fpridt man das Erfe, | 
das Befte. Fällt mir was Tüchtiges in die Hände, ſolls gleich Herüber! Mid | 
ärgerts, daß bie Botenfrau kommt; ich wollte noch fo gern länger mit Ihnen 
ſchwatzen. Alſo ein andermal. Machen Sie Ihrer vortrefflichen rauen, bit 
meine Fran Aufßerft und aufs wahrfte hochſchätzt und Liebt, viele Grüße, ud Fi. 
mich behalten Sie Lieb, Beſter, wie ich Sie herzlich und innig Liebe. 





23. Ua Herder. 
Jena, ben 9. November (17)83. 
Ich habe Herrn Geheinterath von Goethe Jones' Moallatat verſprochen!; 
vielleicht mögen Sie, Liebfter Herder, das Buch auch durchblättern. Ich feste 
es daher Ihnen mit der Bitte, e8 dem Herrn Geheimerath zuzuftellen. De 
Eremplar gehört nad) Göttingen und ich fol davon eine Anzeige machen. Jet 
babe ich zum Lefen bes Buchs ohnehin feine Zeit: wenn ih es aljo nur u 
vier, fünf Wochen wieber habe, fo ift nichts verfüumt. Daß ich die — freilch 
arme — Unzeige von Ihrem zweiten Theil des Geifts der Ebräifge 
Poeſie noch nicht gedrudt fehe, ärgert mich. Sie ift ſchon lange, lange & 
Heynes Händen. : 
, Vie Sie, lieber freundichaftliher Mann, mir dur; Ihren Brief, den ih 
diefen Morgen erhalten habe, Muth einzufprechen wiffen! O ich fühle es, eh 
tief mein Gefchreibe unter dem Werthe ift, den Sie ihm aus Liebe zu mu 
"geben! Den erfien Monat, da ich Mufe Habe, mweihe ich der Borbereitum 
meines Geiftes zu einer zweiten Ausgabe, bie in ein paar Jahren nöthig je 
wird. Durch Sie lerne ich immer mehr die hohe Einfalt der Ebräifchen Poeſt 
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fennen, und zu der Wbficht muß ich mit der Yeder in der Hand den zweiten 
Theil Ihres Herrlichen Buchs noch einmal ſtudiren. Ich habe es hundertmal 
bedauert, daß er nicht dor zwei Jahren fehon da war, che ich mich an die 
Propheten wagte, und daß ich mit der Herausgabe des Buchs und mit den 
nad Ihrem zweiten Theil noch zu bearbeitenden Büchern eilen mußte, ehe ich 
Ihre Gedanken und Borftellungen hatte in succum et sanguinem verwandeln 
innen. 

Auf Ihre Philofophie der Gefhichte freue ich mich wie ein Kind. 
Könnten doch meine Wünſche Ihnen alle die zerftreuenden Arbeiten nehmen, 
die ein fo unangenehmer Anhang Ihres Standes und Anıtes find, daß Sie 
ganz allein der Litteratur leben könnten. 

Was jagen Sie zu Doederleinii nostri Prediger und hohes Lied? 
Ich babe es noch nicht gefehen! Oder was fagen Sie zu dem Vorſchlag eines 
unferer academifchen Lichter, daß wir Pyramiden bauen follen, damit der Ticbe 
Gott feine Erdbeben mehr kommen laffen könne!!! 

Meine Fran, die Beute ihre mit ihrer dritten Tochter gehaltene Wochen- 
ftube fchließt, empfiehlt fi Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin Herzlih. Einen 
Tchönen ruhigen Winter Ihnen, Tiheuerfter, und mir Ihre Liebe! 

Durch Herrn Kirchenrath Griesbach. 


24. Un Eichhorn. 
(Weimar, Anfangs März 1784.) 


Ich ſchäme mich, Tiebfter Freund, Ihnen zu Ihrer Arbeit jo wenig Bei⸗ 
Hhülfe geben zu können, als ich Ihnen hiermit aus meiner Bibliothek überfende. 
Eſchenburgs Handbuch jagt wenigftens die Dichter und orbnet fie, citirt auch 
Die Werke, von denen Ihnen vielleicht eins und das andere in die Hand fallen 
Wird. Gottſched fchice ich dabei, um etwa hie und da einen Namen aufzufchla- 
gen, über den Sie fonft nichts Beſſeres haben. Velasquez und Meinhard 
CIagemanns Fortjegung fagt nicht viel) und was Schmidt nachgeftoppelt, ift alles, 
Was ih im Sleinen von der Spanifchen und Ytaliänifchen Poefie habe. Wenn 
Sie Muratori und Erefeimbeni haben wollen, fteht er auch zu Dienft; ber leiste 
üſt aber mehr über die ältern, zumal Provinzialdichter, von denen ich Ihnen 
auch die Histoire des Troubadours ſchicken kann, wenn Sie noch nicht drüber 
Binaus find. Bon Lebensumftänden der Dichter oder fonft von Hauptverände⸗ 
ungen der Dichtkunft felbft fteht in den beiden Italiänern wenig; nur Proben, 
Wmeiftens Sonnete und Canzoni einzelner Dichter. Ä 

Ueber England babe ich leider nichts. Im Humes Geſchichte werden Sie 
Binter jedem Zeitraum die Dichter, obwohl fehr eigenfinnig, characterifirt finden. 
Cibbers Sammlung von Leben ift, glaub’ ich, von Schmidt überſetzt; Johnſons 
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Biographien, fo weit fie überfegt find, wird vielleicht Wieland haben. Hat er 
fie, fo ſchicke ih fie Ihnen nah. Warton habe ich von Göttingen gehabt; 
fein zweiter Theil geht aber nur bis Chaucer, und ift fchredlich weitläuftig. 
Einen Auszug von ihm (durch Sprengel) finden Sie in einem Theil der Alten- 
burger Betrahtungen über hiftorifhe Schriften, die Meufel herausgab. 
In den Denkwürdigkeiten der Weftminfterabtei, einem Kleinen, fonft werthlojen 
Bud), find auch die Leben der Dichter, die da begraben liegen: fonft aber if 
gohnfon freilich der befte. 

Bon Frankreich habe ich gar nichts. In Voltaires Bidcle de Louis XIV,XV [; 
finden Sie einige magere Nachrichten; ich wage das erfte nicht herüberzufchiden, 
weil Voltaire gewiß in Jena fein wird. Ich werde mich iiber diefe Poefir 
noch bei Jagemann erfundigen, ob etwas in der Herzogin- Mutter Vibliothe 
vorhanden ift. In SDenina Vicende della Letteratura ift ein Kurzer Hanpt 
entwurf der Veränderungen, aber aud) mager. Bei ſolchen Anläffen ficht man, 
wie überall no das Nöthigfte, zumal in unjern Gegenden, fehlet. Bodmer 
Briefe lege ich einzelner Dichter wegen bei. In Leffings theatraliſcher 
Bibliothek werden Sie, wo ich nicht irre, Auszüge aus Riccoboni und fort K- 
gute Nachrichten finden; ich habe fie aber auch nicht. Noch lege ich einen Thl I 
der Sammlung vermifhter Schriften bei, wo Wartons fchöner critiſche 
Commentar über Pope drin ift: er enthält fchöne Bemerkungen über mehrer R 
Englifhe Dichter. — | 

Berzeihen Sie meine Armuth und Kürze. Vielleicht kann ich Ihnen u re 
nächften Tagen was Befjeres enden. . Teben Sie beftens in Ihrer Waffersnoti! 
wohl! | 

In der Brittifhen Biographie finden ſich auch viele Leben der Did 
ter, aber im Wuft der jämmerlichften Noten, ob diefe wohl voll Gelchrfantke 
find. Die Hiefige Fürftliche Bibliothek Hat fie. Morhof habe ich nicht beilegen 
mögen. Nüchfte Woche komme ich nad) Jena Herüber und befuche Sie wenig 
ftens auf einen Augenblid. Gottſcheds Wörterbuch behalte ich feiner Corpuiag 
wegen zurüd; e8 fteht Ihnen gern zu Dienft. Vale. 







25. Au Herder. 
| Jena, ben 13. April 1784. 
Mit dem herzlichften Dant| für Ihren gütigen Beiftand fende ich Id 
die geborgten Bücher zurück, mein theuerfter Freund. Ich habe fie der Ki J 
wegen denen beigepadt, die auf die Herzogliche Bibliothek gehören. Künftig 
Woche, wenn Weg und Wetter gut find, will id) auf vierzehn Tage nad Git 
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ngen reifen. Das jeßige Chaos bafelbft kann mich nicht abhalten; ich ver- 
ınge feine theologijche Stelle, und Michaelis ift wieder vollkommen hergeftellt, 
inkt feinen Champagner und Tieft feit zehn Tagen feine Collegien wieder. 
zei diefer Lage denke ich feinen Anftoß zu geben; und fei e8 auch, fo rede 
ober und niederer, gelehrter und ungelehrter Pöbel, was er will. Ohne um 
in halbes Yahr in meinen Arbeiten zurüdgefeßt zu werden, kann ich meine 
deiſe nicht aufſchieben. Es ift überdies mein Vorhaben hier fowohl als dort 
bon feit einem halben Jahre befannt. Haben Sie Aufträge, fo bedienen Sie 
ch meiner. — . 


26. An Eichhorn. 
Weimar, ben 33. Juni (17)84. 


Liehfter Eichhorn! Da Miinter an Sie feine Apokalypfe ſchickt, jo kann 
J nicht umhin, Ihnen mit ein paar Worten für die Theilnehmung zu danken, 
e Sie zu meiner Philofophie der Geſchichte bezeugen. Das Bud) 
it mir viel Augenblide des ftrengen, Falten Winters verfüßt, und ich fehne 
ich nad der Fortjegung deöfelben auf den Winter. 

Haben Sie über Ihren dritten Theil beftimmtere Nachricht? Ich kann 
ichts davon glauben, wenn es auch nur Reichs wegen wäre, ba er fo viel 
Jewicht in Leipzig hat. Uebrigens ſchadet das Ihrem Buch und Namen nicht; 
nd es ift Koth, was man in Jena mit folder Miene der Wichtigkeit umher: 
itt. Hätten Sie mid) irgendwo im Bilde verbrannt, jo lachte ich drüber. 

Was arbeiten Sie jet? wie ftehts mit Ihren Simonis? Wenn Ihnen 
us Göttingen irgend ein intereffantes Buch zugefchidt wird (und ich weiß, es 
efchieht oft), fo theilen Sie mir doch auch mit. Sie können dabei die Zeit 
er Rückgabe beftimmen, und ich will fie treu beobachten. 

Schultens läßt meine Ebruüiſche Poesie ins Holländifche überfegen, wie die 
übinger Zeitung fagt. Leben Sie wohl, liebſter Eichhorn, und lieben mid), 
ie ich Sie Liebe. 

Mitnter kommt im Juni noch hier durch, und bittet um gelehrte Aufträge 
ı Dtalien ꝛe.; haben Sie welche, fo theilen Sie ihm folche mit. Er ift ein 
rener Ausrichter und ein Menſch von vielen Kenntniffen. Vale. 


27. An Eichhorn. 
(Weimar, im Auguſt 1786.) 


Hier, liebſter Freund, find die Fdeen.! Entfchuldigen Sie gütigft, daß 
h auf meiner Durchreiſe nad) Carlsbad Sie nicht befucht habe; ich war beidemale 
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zu eilig. Der Brunnen hat uns ziemlich wohl gethan und die Menge zum Theil 
fehr merkwürdiger Menſchen gleichfalls. Ein Graf Johann Potoli, der in 
Aegypten geweſen ift, der fchönfte junge Mann in der ganzen Berfanmmlung 
und ein großer Liebhaber des Orients, der auch Sie kannte und fehr fchägte, 
war darunter. Von welchen allen aber ein andermal mehr. Da der Hm 
Prof. ord. orientalis litteraturae ohne Zweifel Schultens’ Commentar übe 
die Sprüchwörter in 4. haben, darf ich fo frei fein, ihn mir künftigen Freitag [ 
etiwa mit der Botenfrau zu erbitten? Auf wenige Zage. Vale, amice, cum |’ 
Tuis et favel Vale! 







285. An Eichhorn. 
Weimar, ben 12. September 1785. 


Liebfter Freund! Weberbringer diefes Briefes, ein junger munterer Phile- 
log!, Freund meines Freundes Hamann, der zu Fuß Deutfchland, die Schrei 
und einen großen Theil von Italien durchwandert hat, wünſcht auf feiner Durch 
reife auch Ihre Bekanntſchaft. Gönnen Sie ihm folde aud) meinetwegen; a 
ift jo offen, gut und voll Fähigkeiten, daß es Ihnen nicht unangenegm jem 
wird, ihn eine Diertelftunde reden zu hören. 

Ih bin Ihnen noch fo mande Antwort ſchuldig, Tiebfter Eichhorn, dei 
ih mic ſchäme; aber da ich keinen leeren Brief fchreiben wollte, jo hat mi 
die Zeit völlig gefehlet. Ich will bei erfter Muße Ihre Einleitung durchge 
und Ihnen meine Gedanken und Einfälle, fo wenig fie werth fein mögen, ar: 
richtig jagen. Haben Sie aber Geduld mit meiner Verzögerung. — 


29. An Eichhorn. 
Weimar, ben 8. October 178. 

Ueberbringer diefes ift ein junger Preuße, Mnioch mit Namen?, der du 
den Soldaten, aus Königsberg bat fliehen müſſen und im elendeſten Zuſtande 
in Jena angelangt war. Ich habe zu feinem Unterhalt (ev hat noch ein dJaht 
zu flubiren), fo viel ich konnte, hieſelbſt zuſammengebracht, und will in de 
Zukunft ein Gleiches thun, in Hoffnung, daß es bei ihm wohl angewandt jas 
werde; denn er fcheint ein feiner, fähiger und geſitteter Menſch. Er winkt 
bei Ihnen, liebfter Eichhorn, die Litterarhiftorie zu hören; gönnen Gie ihn 
boch den Zutritt zu berfelben gratis; Sie verbinden damit mich und ihn fer 
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ich will Ihnen wieder dienen, wenn ich die Ritterarhiftorie Iefen und Sie mir 
men Eiectum ber Art zufenden werden. Wie ftehts mit dem Reiskiſchen Ma- 
ufeript? Sie haben dod Wort gehalten und laffens fiir mid) copiren? Das 
Ibjchreibegeld will ich fofort mit größeftem Dank erftatten und erlegen. Aus 
winem britten Theil der Ebräifhen Poeſie wird künftige Oftern nichts 
erden. Die Berlagscafle ift insolvendo, und fo warte ich noch ein paar 
ſahre, bis da8 Buch ganz mein ift; interim multa scribentur et discentur. 
Yefto mehr freue ich mich auf Ihre opera, die die Zeit indeflen gebären wird; 
sn aud an Ihrem Simonis, Höre ic), wird ſtark gebrudt. Ich werde mein 
3ort halten und in der erften Muße auffchreiben, was mir zu Ihrer Einleitung 
3cte vel prave einfällt; in den erften zwei Monaten aber werde id) noch von 
unter Superintendenzfadhen beftürmet. Leben Sie wohl, lieber Ketzer, und 
üßen Sie Ihre artige ſchöne Frau, wenn fie nach beftandner großer Wafler- 
fahr noch Lebet. 

Wenn Sie von ber neuen Apocalypfe aus Norden was erfahren, laſſen 
ie mich doc was wiſſen; denn ich höre gern von nenen Apocalypfen. Vale. 


30. An Eichhorn. 
(Weimar, im Juni 1786.) 


Liebfter Eichhorn! Hier iſt ein liebenswürdiger und äußerſt intereffanter 
Rann, der Profeflor und Bibliothecar Meyer aus Göttingen!, Heynens Freund, 
er bei feiner tagelangen kurzen Ausflucht nad) Jena aud) Sie nebft fehr we- 
igen andern fennen zu lernen wünfchet. Erleichtern Sie ihm doc) feinen kur— 
en Aufenthalt dafelbft Tiebreich und freundfchaftlih. Seine ſchöne Seele und 
ein vielgeübter, gejhmad- und welttundiger Geift wird die Heine Zeit des Um— 
ianges fehr würzen. Mir wenigftens ift er eine fehr ſüße Erholung, und id) 
ätte einen Mann feiner Art gern zu meinem währenden Nachbar. — 

Daß von Michaelis eine Einleitung ind alte Teſtament unter der 
Prefie fei, wird Ihnen Meyer fagen, wenn Sie e8 nicht ſchon willen. Leben 
Sie beſtens wohl, Lieber. 

Montag Abend. 


31. An Eichhorn. 
Weimar, ben 7. Januar (17)87. 


Sie glauben doch nicht, daß ich ſtumm und an der rechten Hand lahm 
ſeworden bin? Wenigftens könnten Sies glauben; denn fo unhöflich Habe ich 
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auf einige Ihrer Zuſchriften geſchwiegen. Deſto mehr ſollen Sie im dritten 
Theil der Ideen gedruckt leſen, den ich mit einer ſtillen Intenſität in einer 
Murmelthierswinterruhe gearbeitet habe, wie faſt an feiner meiner andern Schrif— 
ten. Weshalb ich diefen Brief fchreibe, ift der Ueberbringer, Schulze, bie 
Blüthe unferer Jünglinge bier in reifem, ftilem Urtheil und auswählenden 
Fleiße. Ich Liebe ihn, wie meinen Sohn, und er liebt und verehrt Sie vor 
allen andern Profefloren, welches an fih manchmal nicht viel fein mag; be 
ihm iſts aber fo reif und herzlich gefühlt, als ob Sie der einzige Profefior der |’ 
Welt wären. Keinem andern damit etwas vergeben. Gönnen Sie ihm mend- 
mal einen Zutritt, ein Buch oder ein Wort Zuſpruch; er wird Sie dafür nod 
mehr lieben, und Sie können glauben, daß an ihm fo leicht Feine Sylbe ver 
loren gebe. 

„Nächſtens fchreibe ich mehr und über etwas anders. Machen Sie ja, dej 
Sie auf der Meſſe mit Ihren armen Apocryphen erfcheinen; ich bringe Hunden 
Bölfer unter meinem Mantel zu Markt und ein Bändchen zerftreute Blätter F 
obendrein, ni prohibent fata. Leben Sie wohl, lieber Eichhorn. Mein Hat I 
ift ein Lazareth von Huftenpatienten, und meine Frau felbft leidet. Gehen I’ 
beiler in Ihrer Wohnung. Ich verharre mit Herz und Seele. 

In wefien Händen mag der Indifche Baghat-Weeda fein, der in der Litk: 
raturzeitung angezeigt worden? Er ift doch nicht bloß aus Englifchen Jom |" 
“nalen ausgezogen? Ich wünfchte, daß er in ber Ihrigen wäre; fo fchidtn 
Sie mir denfelben wohl auch herüber. 


32. An Eichhorn. 
Weimar, ben 25. April 1787. 

Zwei Sachen, liebſter Eichhorn, fende ich Ihnen. Erftlich einen junger 
Menfchen, der von ftupendem Fleiß, vieler zum Theil felbft eriworbener phil P. 
logiſcher Kenntniß, aber arm if. Gönnen Sie ihm Ihre Liebe und Leitung; J 
es ift, werm er leben bleibt, gewiß eine Anleihe zu einem fortgehenden Ruta 
für Wiffenfchaften und junge Leute, er möge nun einft Schulmann oder Ar 
demifer werden. Aufs Oriechifche infonderheit Hat er ſich tapfer gelegt, ift aber 
in allerlei Kenntniffen unerſättlich. 

Zweitens kommen bier die Ideen, und da biefer Theil! Sie doppelt md 
breifach angeht, Tiebfter Eichhorn, qua Professor historiae universalis, historis® 
litteraturae, orientalium etc., fo bitte ich doch inftändig, teilen Sie mir & 
was mehr darüber als ein freundfchaftliches Theilnehmen mit; Sie mögen did 
nun im Briefe oder dffentlich thun wollen. Ich möchte fo gerne Ihr ſchärj—⸗ 
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es Urtheil über dieſe und jene Stelle, Meinung ꝛc., inſonderheit auch über 
ie Aufammenftellung des Ganzen und das letzte Bud! hören, daß ichs als 
en Lohn meiner Mühe anjehn wiirde, die mid) die Arbeit von Theil zu Theil 
ıehr koſtet. Ihr Kleines Büchelchen, das ic) jest zum erſtenmal mit großem 
Bohlgefallen gelefen habe, kommt zugleich mit großem Dank zurüd. Leben Sie 
vohl, Lieber Eichhorn. Ic grüße Sie brüderlich und herzlich. 

Den Catalog ſchickt Ihnen der Graf Schwerin. Iſt er nicht ein Tiebens- 
itrdiger Menſch? 


33. An Eichhorn. 
| Weimar, den 23. Mat (17387. 

Bier haben Sie, Tiebfter Eichhorn, ein kleines Gegengefchent? gegen Ihr 
:oße8® monumentum aere perennius. Ich danfe Ihnen für das letzte beftens. 
hr Bild ift kenntlich, und das ift alles, was man bein Kupferftich erwarten 
am. Der Stich ift gut; alfo haben Sie ſich deſſen auf feine Weife zu fchä- 
en, wenn er gleich nicht alle Züge Ihres belebten Geſichts ausdrücken follte. 
zelche Kunft kann dies? Weiß Gott, warn ic) an das Vergnügen, Ihr leh— 
nbdes Buch zu lejen, kommen werde; doch Hoffe ichs bald. Dank auch für bie 
ſibliothek.“ Sie hat mir jehr gefallen, und Ihre Necenfion des Ungenann- 
n ift eines Werks wert. Vale, amicissime! id) bin unter irchenrechnungen 
graben. Vale! 


34. An Eichhorn. 
Weimar, ben 18. September 1781. 


Hier, Tiebfter Eichhorn, ift der dritte Band der zerftreuten Blätter. 
hgleich wenig darin, wie ich fürchte, fir Sie fein wird, ift mirs doch ange- 
hm, ihn in Ihren Händen zu wiffen, und als eine Heine tesseram amicitiae 
nen fenden zu können. Bielleicht werden Sie die paar Abhandlungen inter- 
firen, und ich wilnfchte infonderheit zu wiffen, was Sie über Berfepolis 
ten. Wenn Ihnen Niebuprs Theil 2 und Chardins Theil 2 zur Hand if, 
ı bildern Sie darin einige Minuten. 

Doch ich bin discret mit diefer Anfrage, da ich Ihre Gejchäfte weiß und 
ohl einfehe, baf, was mich einmal intereffirte, deshalb nicht jeden andern 


1 Das fünfzehnte, das Betrachtungen über Gott in ber Geſchichte enthält. 
3 Die Geſpräche Über Gott. 

3 Den lebten Band ber Einleitung. 

4 Allgemeine Bibliothek der bibliſchen Litteratur. 





intereffiren müſſe. Aber daß Sie mir über Gott und die Ideen kein Wort⸗ 
hen, kein lebendig Wörtchen gefagt haben, nehme ich Ihnen doch etwas übel, 
Auf Lob bin ich nicht gejpannt: gebrudte Bücher find wie geborene Kinder; 
man fage über fie Böfes oder Gutes, fie find einmal da. Über von einem 
Freunde und einem Manne, wie Sie, hört man gern die Stimme feines Ur— 
teils, feiner Empfindung. 

Ich war krank und bin Gottlob ziemlich wieder hergeſtellt, wenigſtens am 
Körper. Behalten Sie mich lieb, wie ich Sie herzlich ſchätze und Liebe. Leben 
Sie wohl mit allen den Ihren. 


rt a BO EOS HE O oT oo me 


35. An Eichhorn. 
Weimar, ben 8. October (17)87. 

Liebfter Eichhorn! Hier ift ein armer Teufel, der gern Ihr Arabiſches 
Collegium unentgelblih hören möchte, weil ers durdaus nicht bezahlen kann. 
Erzeigen Sie ihm die Milde: es ift wunderbar und elend, mit wie wenigen, 
d. i. mit nichts fi der Menſch durchhilft. Es kann ja verfchwiegen bleiben, 
daß Sie e8 ihm gratis geben. Timmer ift fein Name. 

Auf IHre Recenfion von Perfepolis freue ich mich fehr. Sie find der 
Erſte in Deutſchland, der vielen Punkten Licht geben kann, weil Sie in diem 
Dingen und Gegenden wohnen. Einiges ift mir noch nad) der Zeit eingefallen, 
das in die Abhandlung der Gräber der Könige kommen foll, wo ih auf 
jeden Ihrer Winke treulich nugen werde. Iſt die Erklärung wahr, fo zeigt fe 
auf vieles, vieles. — 


S 


36. An Eichhorn. 
(Weimar, im Frühjahr 1788.) 


Hier ift ein Zeraelit, liebſter Eichhorn, der ein großer, ſehr geſchidter 
Zahnarzt iſt. Er hat ſeine Kunſt mit Reinigen und Ausnehmen der Zähne 
nicht nur an meiner Wenigkeit, fondern auch an vieler andern ſtattlichen Leute 
Zähnen dergeftalt bewiefen, auch vom feligen Hufeland ein dergeftaltiges Geidhid | 
[ichleitsdiploma erhalten, fintemalen er denn auch ein auf einer Hahnacademit 
(in Stuttgart) ftudirter Zahnarzt ift, daß er füglich ald Doctor der Zahn | 
arzneifunft oder Odontiater (wie fi) Brambilla in Wien einen Chiriater nenn) | 
erfannt werden kann. Nun hat er Luft, der Academie Jena ihre faulen Zähne 
auszunehmen, dergleichen denn bei einem fo alten, ehrwürdigen Corpus, nad 
Art aller corporum hienieden, wohl vorkommen möchten; und deshalb ein gre 
Ges, brennendes Verlangen bezeigt, daß ich ihm einen NRecommanbdationsbrief 
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nitgeben möchte. Ich habe mich deſſen lange geweigert, und ihn an den Herrn 
!egationsrath Bertuch, feinen Patron, verwiefen, der dort mit einem verehr- 
ichen corpus in Patronatsverbindungen ftehet!, da8 vor ganz Deutfchland be- 
annt ift, nit nur Franke, fondern auch jehr geſunde Zähne ausheben zu kön⸗ 
zen, als ob fie Frank wären und v. v.; aber ex bat fi, feinem edeln National- 
harakter nad), nicht abweifen laffen. Und fo muß ich denn, Liebfter Eichhorn, 
ya wir beide doch auch zu dem Handwerk gehören und der heiligen Schrift alten 
and neuen Teftaments in ihren verborbenen Lesarten biefen Gejundheitsdienft zu 
‚eiften bemüht find, nolens volens ihn an Sie recommanbiren. Er ift ein 
viel zu gefcheuter und (ohne Scherz) gefchidter Menſch, als daß er, wenn 
Ihre Zähne beffer als die meinigen find, Ihnen zum Laft fallen follte, und Sie 
önnen ihn getroften Herzens und Mundes anderswohin empfehlen; denn er 
ft nicht Überläftig. Und fo verzeihen Sie diefen Brief und leben Herzlich 
wohl. 

Ich plade mich mit dem vierten Theile der Ideen herum, mit bem ich 
mich den ganzen leidigen Winter durch umbergepladt habe. Ich habe unter 
denn nordifchen, zumal der ebeln deutfchen Nation fo lange haufen müſſen, daß 
ich mich vecht freuete, wieder unter eine andere zu kommen, wo ich wenigſtens 
bes Privilegiums der Keifenden genieße, & beau mentir, qui vient de loin. 
Ich ſehne mich herzlich nach dem Ende der Arbeit, die mir zu meinem Zwed 
unfägliche, vielleicht auch gar untennbare Mühe koſtet. Wenn id) fertig bin, 
werde ich mir die Freiheit nehmen, Sie um Richardſons Perfifches Lerifon an- 
jufprechen, weil ich meinem PBerfepolis gern feine zweite Hälfte zufügen möchte. 
So lange leben Sie nochmals wohl, Lieber, und nehmen meinen beften Gruß 
an. Es ift doch gut, daß Zahnärzte reifen; fonft vertrodnete unfer Bach am 
Wege (im 110. Pfalm) fo fehr, daß es fchiene, als ob die große Kluft Luc. 16 
zwifchen Jena und Weimar durch den berühmten Stieg oder Steiger befeftigt 
wäre, Dinstag Nacht 11 Uhr. 


37. An Eichhorn. 
(Weimar,) ben 28. Juni (1788). 

In einigen Wochen, Liebfter Freund, geht e8 mit dem Freiheren von Dal- 
berg auf die Reife, die die gefchwägige Fama für mich und fir ihn etwas zu 
früh angekündigt hat. Haben Sie Aufträge mir zu geben, fo bitte ich fie mir 
aus; wenn es nur Feine Kollation morgenländifcher Buchftaben ift, vor denen 
ich vor der Hand einen gefunden und heilfamen Efel habe, will ich fie beftens 


1 Herder deutet auf die von Bertuch unternommene allgemeine Litteratur- 
zeitung bin. 
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beforgen. Ich weiß, Sie gönnen mir den Ausflug, und wünfchen, daß er glid- 
lich ausſchlagen mäge. Sie, lieber Freund, treffe ich wahrfcheinlich im Jena 
nit mehr an; und ich werde darüber nicht trauern. Ich habe Knebel herzlich 
gedankt, daß er Ihren wankenden Entjchluß befeftigt hat!; er zeigt von Yhrer 
zarten Seele; Schritte indeffen müflen getan werden. Wo Sie aud find, 
. leben Sie mit den Ihrigen glüdlih; dies wünfcht Ihnen meine ganze Seele. 
Hier iſt Ihr Spinoza wieder. Habe ich noch mehr Bücher von Ihnen, fo 
fenden Sie mir eine Note; mich dünkt, den Hafiz haben Sie mir gütigſt ge 
ſchenket. Leben Sie wohl, lieber, guter, herzensguter Eichhorn; wo ih audı 
bin, werbe ich Ihrer mit Liebe gedenken. 


38. An Eichhorn. 
Weimar, ben 8. Yuli 1788. 


Hier find, Tiebfter Freund, die Ströme des Paradiefes nebft Salomons 
Weisheit; ich habe vom beiden nicht viel gefoftet. 

Dank Ihnen fiir Ihren herzlichen Abfchiedöbrief; ‚mein Herz fagt Ihnen 
fein Lebewohl mit gleicher Treue und Liebe. Laſſen Sie fi nicht ohne Urſache 
von Ihrem genommenen Entſchluß abwendig maden; die Jahre fliehen, un 
je fpäter, befto unbequemer wird die Verpflanzung. Bor dem vierzigften Jahre 
muß man fih an Ort und Stelle fühlen, wo man bei Fleiß und Arbeit zu 
gleich an Ruhe denken Tann; oder es ift ein peinlicher Zuftand, wie ich an mit 
jelber weiß. Leben Sie wohl, guter Lieber. Ewig Ihr Herder. 


39. Un Herber. 
Jena, ben 22. Juli (17)88. 

Meine Wallfahrt in Jena, befter Herder, wird mit Michaelis gejchlofien 
Geftern habe ich die von Hannover erhaltene Bocation angenommen, und Se 
renissimum um meine gnäbigfte Entlaffung unterthänigft gebeten; Heute ift hier 
meine Entfchließung befannt geworden. Die Senfation, welche fie unter meinen 
Zuhörern machte, war rührend; fie kann mir für die giftige Antwort, die Griet⸗ 
bach al8 Prorector designatus im Namen des Senats auf die Bekanntmachung 
nicdergefchrieben hat, zur Genugthuung dienen. Wohl mir, daß es das legte 
Gift ift, womit er mit feinem Gelichter mich anhaucht. 

Bon Ihnen, befter, ebelfter Freund, nehme ic Segen in meine neue He 


1 Bol. Knebels Nachlaß II, 288. Knebels Brief an Herber vom 30. Mai. 
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mat mit; dafir Sie und bie Ihrigen Gott jegnen und Sie glitlich wieder 
ins deutſche Vaterland zurückbringen möge! Ewig der Ihrige. 

Bergeflen Sie Haffe nicht Serenissimo beftens zu empfehlen. Er ift 
ohnedem hiefiger Adjunct, hier gezogen, ein Landestind! Die theologiiche Ya- 
cultät wird freilich ihn nicht gern hierher kommen fehn, weil kr Kraft in 
fi Hat. 


40. An Herder. 
Göttingen, ben 5. Juni 1790. 


Eben da Hofrath Loder im Begriff ift, zur alma Salana zurückzukehren, 
ift endlich beifolgendes armes Buch fertig geworben, Nehmen Sie, theuerfter 
Mann, dasjelbe zur Erneuerung meines Andenkens bei Ihnen at, und erlaus- 
ben Sie, daß ih ihm, im Vertrauen auf Ihr altes, jo mannigfaltig erprobtes 
Wohlwollen, Ihre gütige Aufnahme erbitte. 

Nachdem ich von Ihnen getrennt war, lebte ich faft ein ganzes Jahr in 
den füßeften Träumen durch die Hoffnung, wieder näher mit Ihnen vereiniget 
zu werden. Glauben Sie, daß es niemand mehr al8 mid) fehmerzte, daß der 
Georgia Augusta dag Glück, Sie zu erhalten, vom Schidfal nicht befehieden 
wurde. Indeſſen, wo Sie auch leben, genießt die Welt durch Ihren Geift 
und durch Ihr Herz jo vieles Gutes; damit muß fi) ein Weltbürger wie ich 
tröften, wenn er gleich für feine Perſon viel verloren fieht. 

Schenten Sie, Theuerfter, mir zuweilen Ihr Andenken, und bleiben Sie 
mir immer in der Entfernung, was Sie mir in ber Nähe ehedem waren. 
Meine innigfte Verehrung bleibt Ihnen ewig geweiht. 


4. An Hader. 
Göttingen, ben 2%. Mai 1791. 


Erlauben Sie, mein theuerfter Gönner und Freund, daß ich, leider erft 
nad) einer ganzen Yahresfrift, bei Gelegenheit der Beilage, mein Andenken bei 
Ihnen und meine Bitte um die Yortfeßung Ihres Wohlwollens und Ihrer 
Breundfchaft wieder erneuere. Es thut mir herzlich wohl, und es find immer 
feftfiche Tage fiir mich, fo oft ich von Freunden aus Ihrer Gegend oder von 
Reiſenden, die das Glück gehabt haben, Ihre perfänliche Bekanntſchaft zu er- 
langen, Nachrichten von Ihrem Wohlergehen und der Blüthe Ihres Hauſes er⸗ 
halte. Immer kehren dann die frohen Erinnerungen an die glitdlichen Tage, 

wo ich Ihnen daritber meine herzliche Theilnehmung perfönlich bezeugen Konnte, 
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doppelt lebhaft zurüd, ein Andenken, das ich befto fefter halten muß, je ent- 
fernter die Hoffnung ift, daß mir diefe Freude bald einmal wieder werden 
möchte. Indeſſen, jo entfernt von Ihnen ich auch immer perfünlich lebe, fo 


nahe ift Ihnen mein Geift, und meine innigfte unbegränzte Verehrung, die ih 
Ihnen in fe vielen Nüdfichten fehuldig bin und immer bleibe werbe. 


42. Un Herder. 
Göttingen, den 8. September (17)91. 


Ich erfcheine abermals vor Ihnen, edler Mann, ſchüchtern und furdtjam 
mit einem dicken Buch Über die Apocalypfe. 1° - Sie waren einer meiner erflen 
Vührer, ja mein einziger durch die Finfterniffe des Heiligen Johannes; werben 
Sie nun mein Richter. Die Heine Schrift über Michaelis habe ich aus der 
Hand fchleudern müffen, wenn fie mir nicht eine Reiſe, die ich eben nad) fei- 
nem Tod antreten wollte, verderben ſollte. Die Bortfegung der Bibliothel 
ift noch nicht fertig, und folgt künftig. Mit dem zweiten Eremplar haben Sie 
die Breundfchaft, mein Andenken beim Herrn Geheimerath von Goethe zu er 
neuern. 

Ich fchreibe diefe Zeilen ſchon mit einem Fuß im Reiſewagen, aber ih 
kann fie doch nicht abbrechen, ohne Ihnen eine Unruhe meines Herzens gebeid- 
tet zu haben. Faſt drei Jahre bin ich ohne Zeile von Ihnen. Sie find, id 
weiß es, mit Arbeiten überladen; daraus erfläre ich mir Ihr Stillfchweigen 
lieber als aus einer Unzufriedenheit mit mir. Wenigftens, ich mag hin und 
ber finnen, wie ich will, fo fpricht mich immer Herz und Gewiffen frei. Aber 
es gibt böfe und leichtfinnige Menjchen, die mit mir in meinem Leben oft ge 
fpielt Haben: ihr böfer Dämon fol es bei Ihnen nicht können. Leben Sir, 
wie mein Herz e8 Ihnen wünſcht, immer Herzlich wohl. 


43. An Eichhorn. 
Weimar, ben 31. October (17)91. 
Wie konnten Sie je glauben, liebſter Eichhorn, daß, weil ich in meinen 
Antworten einigemal fäumig war, ich etwas gegen Sie haben müßte? ‚In 
aller Welt nichts; und bloß meine Gejchäfte, die Verwirrung mehrerer Ge 
ſchäfte und Zerfirenungen madten, daß ich, unhöflich genug, die Antwort auf 
fhob. Um des Himmels willen aber halten Sie diefen unhöflichen Aufſchub 


1 Commentarius in spocalypsin Joannis, zwei Bände. 
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nicht für undankbare Gleichgültigkeit oder Mangel an Theilnahme. Iſt jemand 
in Deutſchland, der an den Werken Ihres Geiſtes und Fleißes Theil nimmt, 
jo bin ichs, obgleich freilich, wie Sie felbft wiffen, mid) das Roos des Lebens 
mit fo manchen andern Arbeiten befchenft ober befchwert hat, die damit wenig 
Zufammenhang zu haben fcheinen. Ich reife mich Los, fobald ich Kann, um in 
dem Telde meiner Jugendliebhabereien wenigſtens zu promeniren. Jedes Stitd 
Ihrer Bibliothek ift mir lieb und werth gewefen; follte ich je zum dritten 
Theil der Ebräiſchen Poefie kommen, fo werden Sie davon Proben fin- . 
den. Ihr Michaelis erfreuete mich fehr. Ich dachte, da ich feinen Tod an- 
gefündigt las, felbft etwas über ihn zu fagen, da feine Schriften mich fo oft 
und viel beichäftigt hatten; um fo mehr ift e8 mir lieb, daß Sie es beffer ge- 
than haben, als ichs hätte thun können, auch vieleicht dennoch nie würde ge- 
than haben. Daß Sie ihn von Gefchichte, Geographie u. f. ausgehn Laffen, 
war mir neu; bei näherer Anficht finde ichs indeſſen beftätigt, und Sie haben 
ihn ja gefannt. Laſſen Sie uns jebt erwarten, was Haffencamp jagen wird, 
der ja eim großes Leben angekündigt hat. Er war gewiß ein fehr verdienter 
Mann fir fein Studium, und brad darin fir mehrere Länder mit dem mei- 
ſten Geſchmack die Bahn; er verdient gewiß Dank und Ehre. 

Ihre Apocalypfe bin ich durchlaufen, und muß fie als den erften Com- 
mentar dieſes Buchs betrachten, wie er fein fol. Das Dramatifche der 
Eintheilung war nad) dem Griehifchen Begriff des Drama mir anfangs fremde; 
es ift ja aber gleich viel, wie man die Scenen und Abtheilungen benennet; genug 
wenn fie nur da find. Und Zolgefcenen find doch im Buch nicht nur unläug- 
bar, fondern felbft des Buches Weſen. Nun wünſche ich Ihnen zu den Apo⸗ 
eryphen Glück, in denen Sie, fowie bei einer Einleitung ins neue Teſtament, 
die ich Hoffe und wiünfche, mancherlei zu jagen haben werben. Fungor vice 
cotis, ipse exsors secandi. ! 

Hier empfiehlt fi) Ihnen der vierte Theil der Ideen. Nehmen Sie ihn 
mit der Güte auf, mit der Sie die vorhergehenden Theile aufnahmen; Mühe 
genug bat er mir wenigftens gefoftet. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Eichhorn, und wohl, in allem wohl milſſe es 
Ihnen und den Ihrigen in Göttingen gehn, deſſen wahrer Bürger Sie jegt 
find. Wenn Sie aud; Jena vergäßen, fo vergeffen Sie wenigftens nicht Ihres 
alten nachbarlichen Freundes. Aufs befte leben Sie wohl. 


1 Nach Hor. A. P. 304. 6, 
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44. An Eichhorn. 
Weimar, ben 13. Mai (17592. 


Ich könnte mich jet auch Über Sie beflagen, lieber Eichhorn, daß Sie 
mir nicht einmal ein recepisse über meine überſandten Ideen gejchidt haben. 
Ich thue e8 aber nicht; denn ich weiß, wie manche Unfälle Sie vorigen Winter 
erlitten haben, und nehme vedlih an Ihnen Theil. Haben Sie guten Muth; 
non semper arcum tendit Apollo.! Es wird auch befiere Tage geben. JG 
habe eine langwierige Krankheit mit vielen Schmerzen ausftehn müffen, von ber 
ich noch nicht befreiet bin; ich werde gar nach Aachen ziehen müſſen, oh! hem! 
cheu! Indeſſen laſſen Sie uns hoffen und warten, 

Hier haben Sie den vierten Theil der zerfireuten Blätter. Sie find 
ein paarmal darin genannt; ich wollte, daß Ihnen einiges gefallen möge. Das 
meifte find Asiatica; die Einfaffung ift aber doch für die Europaeanos, wit 
der Herr Marquis de Luchet uns Europäer grammatifirte. 

Was bringt uns die Meffe von Ihnen? Sobald mir der Himmel Ge 
ſundheit gibt, will ich recht fleißig fein und die kurze Zeit des Lebens nüten. 
Sie ift ja fo kurz! jo verjchwindend! Leben Sie wohl, Lieber, und behalten 
mich lieb. Tauſend Gutes fei mit Ihnen und Ihrem Haufe! 


45. An Herber. 
Göttingen, den 20. Mai 1792. 

Der Abend des Tags, den ich größtentheils in Ihrer Geſellſchaft hingebracht 
babe, mein theuerfter Freund, fol Ihnen noch meinen innigften Dank für das 
genofjene Seelenvergnügen bringen. Es traf fi, daß Ihre zerftreuten 
Blätter gerade am Sonntag anfamen. Aus einem Ruhetag ward nun da 
Tag des geiftreichiten Genuffes. Ich fing mit Tithon und Aurora an; fe 
ernenerten mir viele Züge meines eigenen Lebens mit mancher traurig jüßen 
Empfindung. Ihre Betrahtungen über menfhlihe Unfterbligteit 
ließ ich folgen, weil ich bisher unfere Zeiten fo fterblih fand, Sie werben 
gewiß bamit manchen finfenden Muth wieder aufrichten, und ich werde fie uch 
oft lefen, wenn meine Kraft bei bem ewigen Einerlei meines Lebens nicht mehr 
fort will. Die Dentmale der Vorwelt find ein herrliches Thema zu lange 
fortgehenden Betrachtungen über Völfergeift und deſſen mannigfaltige Bildung, 
nach einer Manier, die noch ganz unbelannt und ungewöhnlich ift. Eigentlich 
ift bisher, etwa Griechenland und Rom ausgenommen, über Völkerdenkmale 
noch gar wenig gedacht worden. Ihre Briefe über Sakontala werde ich 
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mächft lefen, und dann die poetifhen Blumen einzeln genießen, die mit den 
yapfodifchen Gedanken darüber den Anfang Ihrer reichen Sammlung maden. 
18 jest habe ich nur bineingeblid. Das Zarte des Indifchen Drama hat 
ich ehedem hingeriſſen; doch fehlten mir zum Ganzen einige Aufichlüffe, bie 
7 mir nicht fogleich geben Konnte. Ich werde fie bei Ihnen gewiß finden. 
ie leiſten der Afiatifchen Litteratur einen Dienft, den ihr noch niemand gelei- 
et bat, daß Sie mit unnahahmlicher Kunft unferer Zeit und Welt alles nä- 
r bringen, ohne den Afiatifchen Geift zu mindern, und dadurd) Liebe zu ihm 
weden. | 

Nun bringe Ihnen nur der gute Sommer wieder völlig hergeftellte Ge- 
indheit, und befreie mich von ben Sorgen, in denen ich wegen berfelben lebe. 
ya ich letzten Winter von aller Welt in und außer Göttingen wie abgefchloffen 
ar, fo ift mir von Ihrer fchweren Krankheit nichts befannt worben, die das 
iden meines Herzens bei den vielen Unfällen meines Haujes um ein Großes 
miehrt haben wiirde. Die zarten Worte des Troftes, die Sie mir darüber fa= 
n, haben mic, innigft gerührt. Es ift mir etwas fo Süßes, Sie, den ic) 
unausſprechlich verehre, als den ebelften Freund, den ich auf Erben habe, 
ir zu denken; nur leider! auch zugleich in der Ferne. 

Aachen müſſe Sie den lieben Ihrigen und mir ganz gefund und geftärkt 
ieder geben. Meine berzlichften Witnfche werden Ihnen immer nahe fein. 

Ich Hoffe, daß mein Brief mit Entjhuldigungen wegen meines langen 
stillfehweigens, ben ich heute vor acht Tagen abgeſchickt habe, in Ihre Hände 
tommen fein wird. 


46. An Eichhorn. 
Weimar, ben 7. Auguft (17398. 


Ob Sie mir gleich, mein vortrefflicher Herr und Freund, das letzte Stüd 
rer Bibliothek nicht gefchicdt haben, und mid alfo aus Ihrer Zunft ganz 
rbannt glauben, fo will ich doch Böſes mit Böen nicht vergelten, und ſchicke 
hnen meine zerſtreuten Blätter!, wie wenig auch vielleicht für Gie 
rin fein möge. Bald werde ich Ihnen ein anderes Schriftchen ſchicken, das 
ne Materie betrifft, die Sie in Ihrem Journal häufig betrieben haben — 
ie man fagt, auch ein Senf zu einem oft gelochten Gerichte. Ihren lebten 
rief fand ich vorm Jahr im September zu Haufe, als ich von Aachen kam. 
sie werden vielleicht gehört haben, in welchem elenden, fchmerzhaften Zuftande 
h war. Dank dem Himmel, daß es mir jet beſſer gehet, ob ich wohl unter 
zbeiten der mannigfaltigften Art faft erliege. Die Mufen find mir faft fremde 


1 Deren fünfte Sammlung. 
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geworden, und ich muß mir zu ihnen die Zeit nur ausſtehlen. Ihr Herren 
liegt in ihren Armen und in ihrem Schoße. 

Leben Sie beſtens wohl, lieber Freund. Ich freue mich jeder guten und 
glücklichen Nachricht, die ich von Ihnen höre. Verzeihen Sie meinen kurzen 
Brief. 


47. An Hader. 
Göttingen, ben 8. Auguft (17)98. 


Beilommende litterarifche Kleinigkeiten erbitten fi) von Ihnen, verehrungs 
würdigfter Freund, einen Pla in Ihrer Bibliothek: dies ift die einzige Chr, 
auf die fie Anfpruch machen können, da ihr Inhalt nicht von der Beichaffenheit 
ift, daß fie Ihrem Geift Nahrung geben künnten. Das ſechste Stück des vier- 
ten Bandes der Bibliothek, an welchem noch gedruckt wird, folgt näch 
ſtens nad). | | 

Dieſer Tage Habe ich zwei Bücher kennen lernen, von denen vielleicht in 
Deutſchland fonft noch Feine Eremplare zu finden find: Systema brahmanicum 
liturgicum, mythologicum ,' civile, ex monumentis Indicis, Musei Borgiani 
Velitrig, dissertationibus historico -critieis illustravit Fr. Paulinus a. 3 
Bartholomaeo. Die Abbildungen der Kunſtwerke find vieleicht wichtig, weil 
fie, wie es jcheint, einzig find. Herr Prof. Heeren hat da8 Buch aus Rom 
unmittelbar erhalten. Das andere hat ſich durch die Franzöfifch-Deutfchen Heert 
aus Paris zu mir gefchlichen: M&moires sur diverses antiquites de la Perse 
et sur les medailles des Rois de la dynastie de Sassanides — par Syl- 
vestre de Sacy. Paris1793. Es verbreitet fi) auch über einige Griechiſche 
und Arabifche Infchriften von Perfepolis. Sollten Sie diefe beiden Werte zu 
Ihren Unterfuchungen einzufehn Luft haben, fo erwarte ich darüber Ihre Winke. 

Herr Chappuceau, den Sie jüngft auf feiner Litterarifchen Excurfion fo gi: 


tig aufgenommen haben, bat mir von Ihrem Wohlbefinden die angenehmften 


Nachrichten gebradt. Die Vorſehung erhalte Sie noch lange bei dem bil- 
bendften Wohlergehen Ihren Lieben, der Litteratur und mir. 


48. An Eichhorn. 
Weimar, ben 15. November (17). 
Verzeihen Sie, hochgefchätter theurer Freund, daß für Ihr reiches und 
überreiches Geſchenk ich Ihnen fo fpät danke. Wahrlich, Sie haben mid in 
fonberheit mit Ihrem Ehbräifchen Wörterbuch recht beſchämt. Was Tann id 


Ohnen dafür geben, da8 de8 Namens od, wur werk wire? 
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Hier kommt ein Meines Schriften, das Ihnen nicht ganz ungleichgültig 
fein wird, da Sie felbft -über die Materie fo viel gedacht und felbft haben 
fireiten müffen drüber. Natürlich babe ich ohne alle Rüchkſicht auf. andere bloß 
meine Meinung äußern wollen und müffen, wie ich folche wirklich ſchon in 
meine Erläuterungen zum neuen Teſtamente vor einer Reihe von Jah— 
ren einzurüden Luft Hatte, damals aber aus guten Gründen zurüdhielt. Irre 
ih nicht, fo begegne ich mich mit Ihnen im meiften; num urtheilen Sie und 
prüfen. Daß Sie es unbefangen und unparteiifch thun, dafür wäre ich felbft 
Bürge; ich weiß auch nicht, wie e8 bei diefer Materie auch anders gefchehn 
önnte. Herzlich verlangt mid), Ihre Gedanken über meine Schrift in Ihrer 
Bibliothek zu leſen; denn ich muß es Ihnen nur fagen, daß eben biefe 
Bibliothek faft die einzige Fritifche Schrift ift, die ich in diefem Fach und zwar 
mit einer Theilnehmung und Zuftimmung leſe, als ob Sie mich unmittelbar 
anginge. Laſſen Sie fi ja durch Fein Geſchwätz, durch Feine Programmen- 
freitigleiten u. f. auf Ihrem Wege irre madjen; denn nad meinem ganzen Ge- 
fügt ift Ihr Weg der rechte. 

Dich Hat vorigen Sommer: (denfen Sie) der Geift diefer Materien und 
Bücher, der feit Jahren von mir gewichen war, fo ergriffen, daß noch zwei 
oder drei Schriften, eben aber auch nur fo aphoriftifh oder paragraphifch, 
d. i. abgebrochen gejchrieben, den Druck allmählich erwarten. Ich konnte gar 
nicht davon Losfommen, und hätte mich gern noch einer vierten Materie entle⸗ 
digt, wenn nicht meine Gejchäftsbüirde, ‚die mit allem diefem nicht den minde⸗ 
ten Zuſammenhang hat, mir zugerufen hätte: Ohe, jam satis! Alſo aud) das 
Berfifche und Indiſche Buch, das Sie mir freundfchaftlich anbieten ?, mag noch 
bei Ihnen verweilen. Ich werde zu einer andern Zeit deshalb anklopfen. 

Und nun leben Sie aufs befte wohl, lieber alter Freund! Erhalten Sie 
mir Ihre Güte und Liebe, wie Ihnen die meinige unwanbelbar bleibet. Aufs 
herzlichfte Ieben Sie wohl. 

Hier ein Exemplar meiner Briefe über bie Sumanitäts; vielleicht 
ift in der Fortſetzung etwas, das Sie interejfiret. Optime vale! 

y 


49. An Eichhorn. 
(Weimar,) den 31. Januar 17(94). 


Zum Pfingftfelte ſchicke ic Ihnen no das Auferftchungsfeftt; das 
Weihnachtsfeſt foll zu feiner Zeit auch folgen. 


1 Bon ber Gabe der Spraden am erften chriftlichen Pfingftfeft. 
3 Bol. den vorigen Brief. . 
3 Die erfie Sammlung berfelben. 
4 Bon ber Anferftehung als Glauben, Gefchichte und Lehre. 
D. 20 
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Wollten Sie mir nun wohl einmal Ihre beiden verſprochenen Bucher über 
Perfepolis und die Indter fenden? Können Sie mir fonft aus Uhren 
Reichthum etwas für meinen Ideenkreis Behufige® und Erfrifchendes mitteilen, 
fo ifts file mich eine gute Gabe. Ich bin die arme Landmaus, Sie bie reick 
Stadtmaus. 

Denten Sie freundſchaftlich an mic, Lieber, und leben recht wohl, 





50. Un Herder. 


| Göttingen, den 9. Mai 17%. 

. Sie fehen, mein theuerfter Freund, and der Beilage, welch einem vielum 
faffenden Unternehmen! ich mic unterzogen babe. Zu beffen glüdlicher Ans 
fübrung bebarf ich des Raths und DBeiftandes meiner Gönner und Freunde: 
und fo ift e8 ganz natürlich, daß ich mid vor allen Dingen an Sie, ln 
freund, wende. 

Könnten Sie fig nicht entfchließen, das ganze Fach ber fchönen Wiſſen 
ſchaften für diefes Werk zu Übernehmen? - Ihre Schriften jagen «8, Sie be 
ben für die Geſchichte der ſchönen Literatur aller neuern Völker große Schäk ' 
gefammelt, und wahrſcheinlich fehlt Ihnen weniges von ben Materialien zu 
einer vollftändigen Geſchichte derſelben. Ginge Ihnen noch das eine oder uw 
dere Buch Ab, fo könnte es Ihnen von hieraus zugefendet werben; und wit 
e8 nicht auf der hiefigen Bibliothek, jo müßte es herbeigefchafft werben, won 
ih ſchon bas Verfprechen habe Sie find num der erfte Meifter im dieſen 
Sach, und das Publicum erwartet es gewiß von mir, daß ich Sie um be 
Ausarbeitung feiner Gefchichte bitte. Das jedem Gelehrten bewilligte Honore ' 
rium foll ich zwar geheim Halten; aber Ihnen darf ich es fagen: Herz Hof 
rath Küftner, der einzige, mit dem ſchon contrahirt ift, hat für ben gebrudten 
Dogen anderthulb Louisb’or als Honorarium verlangt. Beftimmen Sie dat 
Ihrige auch felbft: was irgend möglich ift, wird gewiß gefchehn. Ä 

Die Zeit der Erfcheinung des erften Bandes und die Ausführlichkeit, mit der 
Sie die Geſchichte der ſchönen Wiſſenſchaften anlegen wollten, und was fonftnod | 
damit zufammenhängt, wäre Ihnen völlig überlaffen. Freilich je eher, defto Lieber: 
nur würde ih um eine Nachricht bitten, wie bald ich ungefähr. das Manufcript 
zum erſten Band erhalten Könnte; denn die Einrichtung ift fo getroffen, def 
jedes Manuſeript, fobalb es ankommt, ohne Verzug. abgedrudt wird, bamit de? 
bänbereiche Werk in wenigen Jahren beenbigt ſein kann. Mögen es bei 
Apollo und die Muſen bei Ihnen dahin einleiten, daß ich Feine Fehlbitte thue! 


ı Einer Gedichte ber Künfte und Wiffenfchaftere feit der Wieberberftellung derſel⸗ 
ben bie zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 





Mit dem legten Boftwagen "habe ich ein Meines Padet gebrudter Sachen 
an Sie abgehn laſſen. Da die fahrende Poſt fo große Ummege madit, fo 
wollte id) meine Bitte Lieber mit der reitenden an Sie gelangen laflen, um 
defto eher wieber Antwort erhalten zur Können. Erfreuen Sie mich bald da- 
mit und leben Sie herzlich wohl! 


U 





51. An Eichhorn. 
Weimar, ben 13. Mai (17)96. 


Hochgeſchätzter Freund! So jehr mich Ihr Zutrauen, mit dem Sie mir 
in ber Gefchichte der Künſte und Wiſſenſchaften ein fo wichtiges De- 
partement übertragen, ehret, jo ſehr iſt das Geſchäft über meine Kräfte. 
Eſchenburg oder Blankenburg ſind dazu weit gefchicter, als ich bin. Auch 
fehlt mir völlig dazu bie Zeit. Wenn Ste wüßten, wie ich dieſe fiir meine 
ruckſtändigen litterariſchen Schuldabträge erftehlen, techt ſundlich erftchlen muß! 
Und wie viel dergleichen Schuldabträge Tiegen noch auf mir! 

Rh warte auf eine Gelegenheit, Ihnen die beiden mir geliehenen Werke 
dankbar zurückzuſenden. Berzeihen Sie, daß es noch nicht gejchehen ift. Die— 
fen Sommer denke ich den dritten Theil meiner Ebräifchen Poeſie zu voll- 
enden, und ein altes Manufcript über die Evangelien (eine Fortſetzung der 
Heinen Schriften über die Gabe der Sprache und bie Auferftehung) endlich 
aus dem Staube zu ziehen. Sobald etwas gedrudt ift, jol8 zu Ihnen. Auf 
Ihren Beitrag zur Meſſe bin ich fehr begierig, und danke Ihnen vorläufig ba- 
für auf beſte. Noch fällt mir der Zweifel bei, ben mir Ihre Bibliothek 
macht. „Sind nicht diefe alle, die da reden 2c.” Galilda war bekanntlich der 
ungebilbetfte Theil Judaas, und Galiläer in Anſehung der Gelehrfamteit und 
Geiftescultur in keinem guten Rufe. Wie aljo, fragt die Berwundberung, kom⸗ 
nen gerade Galilder zu diefen yAwocaıs, zu biefen überredenden Conciliatio- 
nen? Mich dunkt, die Stelle erklärt fich felbft. 

Herzlich wunſche Ich Ihnen Glück zu Ihrem großen Werke. Göttingen 
ift gewiß des Drt, wo mit Hülfe der Bibliothet und der Wiffenfchaft, die bort 
wohnet, etwas anders ansgerichtet iwerden Tann als Andres storia d’ogni let- 
teratura liefert. Wir Armen find Manſe, die von herabgefallenen Brojamen 
leben; Ir feib die reichen Herren an voller Tafel. Darum dünkt Ihr euch) 
auch, wie neulich jemand fagte, fo Höllifh-vornehm, und nennt andere 
Profefloren nur Männchen. Ihr aber feid die Riefen zu Kiriath⸗Sepher. 

Leben Sie wohl, lieber Eichhorn, mit den Ihrigen, und bleiben mir gut, 
ob ich gleich an Ihrem Thurm zu Babel nicht mitbaue. — 


20 * 
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52. Un Eichhorn. 
Beimar, ben 20. Juni (17)%. 


Abermals treffen wir uns, hochgefchäßter Freund, unvermuthet wieder beis 
fammen; in einer Meſſe find wir mit Unterfuchungen über einen Gegenſtand 
erfchienen.! Sie, wie die reiche Etadt-, ich, wie die arme Feldmaus. Der 
Plan der Briefe litt bloß Refultate (Proben follte ich freilich mehr gegeben ha: 
ben, und es war unnütze Papierfchonung, daß ich fie ausließ); ich Habe mir 
indeflen vorgenommen, die Phänomene der epifchen und Roman-Dichtkunft ein 
zeln, zu behandeln, wozu ich viel gefammelt Habe. Mit den Anfängen über 
Homer und DOfftan Hatte ih Sie im Auge. Auch die Materie bes achten 
Theils ift nicht gefchlofien, fondern geht in den neunten über. Lefen Sie mt 
gutem Gemüth, lieber Freund, und fehreiben mir einmal Ihre Meinung, ode 
jagen fie in Ihrer Bibliothel. — Die Exemplare, die fiir mic) gehören, 
waren am Drt des Druds, in Berlin, fo lange liegen geblieben, darum ſchide 
ich Ihnen dieſes fo fpät. Gern wollte ih Ihnen zugleich ein anderes Scrip 
tum 2 über die drei erften Eoangeliften beilegen: ich habe es aber felbft noch 
nit. Der Drud hat fi) vor der Meſſe verfpätet. Leben Sie wohl, Lieber! 
Vale et ama Tuum Herder. 


53. Un Hader. 


Göttingen, ben 9. October (17)%. 


Meinen Dank für die reichen Gefchenfe, mit welchen Sie mich dieſen 
Sommer beehrt haben, wollte ich mit einigen $lleinigfeiten, an welchen damals 
gedruct wurde, begleiten: dies hat denfelben zu meiner Beſchämung verfpäte, 
mein verehrungswilrdiger Freund. 

Ih wünſchte nun nochmals über bie. Troubadours fchreiben zu Können; 
wie vieles würde ich mir von Ihren geiftreichen Ideen über fie zu eigen 
machen! Ihre Ableitung derjelben aus Spanien ift der Lage der Dinge fe 
angemefjen und natürlich, daß ich fie der meinigen vorziehen möchte. Eine äh 
liche Debuction Hatte ich felbft nach Maffien berührt; nur die Spuren von ben 
Spanifhen Troubadours, welche die Gejchichte zeigt, fingen fpäter an. Dies 
allein hat mich abgehalten, der andern Borftellung zu folgen. Aber wie vieles 
muß die hiſtoriſche Kombination wieder herftellen, was die geſchriebene Geſchichte 
hat untergehn Laffen! 


1 Herber hatte die fiebente und achte Sammlung ber Briefe zur Beförderung 
ber Humanität, Eichhorn ben erften Band feiner Allgemeinen Geſchichte ber 
Eultur und Litteratur des neuen Europa erfheinen Iaflen. 

2 Bom Erlöfer der Menfchen, nah unfern brei erften Evangelien. 
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Ueber die Evangelien haben Ste tiefgehende Beobachtungen und Combi⸗ 
nationen mitgetheilt; fie machen auf Ihre mit Anmerkungen begleitete Ueber- 
ſetzung höchſt begierig. Mit meinem Urevangelium komme ich dabei freilich ins 
Gedränge; aber auch das ift ehrenvoll, von einem ſolchen Gegner entwaffnet 
zu werben. Doch babe ich dasſelbe wie gezwungen aufgeftelt. Die Bor- 
ftellung, mit welcher ich zu ber Unterfuhung ging, war e8 nicht: was ich 
wirklich aufgeftellt Habe, Hat ſich mir erft unter der Arbeit aufgedrungen. Das 
zu genaue Decomponiren ift häufig eher ſchädlich als nützlich. 

Ihren Herrn Sohn!, der hier allgemein geliebt wird, erwarte ich mit 
Sehnſucht zurüd (ich höre, daß er bei Ihnen feine Ferien gehalten hat), um 
wieder Nadjrichten von Ihrem Wohlergehen zu erhalten. Möchte doch fein 
Aufenthalt auf der Georgia Augufta mir Gelegenheit geben, Ihnen Beweife 
von meiner innigften Verehrung an den Tag zu legen! Go lang id; lebe, 
bleibe ich Ihnen immer mit Herz und Sinn unabänderlich zugethan. 


54. Un Herder. 
Göttingen, ben 4. Junius 1797. 


Aufs neue haben Sie mich mit einem geiftreichen Werke? befchenkt, mein 
verehrtefter Freund, wofür ich Ihnen meinen verbundenften Dank abftatte. Ihr 
Johannes ift für mich ein Hußerft Iehrreiches Studium gewefen. ‘Der Evan- 
gelift bedurfte Ihrer Hilfe und Winfe, wenn er von den vielen fremden Ideen 
befreit werden follte, mit welchen man ihn beladen Hatte. In der Anficht, in 
welche Sie ihn geftellt haben, verliert er die rüthſelhafte Geftalt, welche er 
bisher immer noch behalten hatte. Wenn mir e8 meine andern Geſchäfte er- 
lauben, jo Hoffe id) Ihnen in nicht gar Ianger Zeit Früchte vorzulegen, welde 
Ihre reihe Ausſaat bei mir getragen bat. 

Das Refultat Ihrer Unterfuchungen über unfere Evangelien in der Regel 
ihrer Zufammenftimmung bat mir wieder einiges Dertrauen zu meinen ehema⸗ 
tigen rhapfodifchen Bemerkungen über diefelben eiugeflößt, das feit einiger Zeit 
ſtark abgenommen Hatte. Doc) gebe ic) mandjes gern und willig davon auf. 
Ihre Deduction ift fo leicht, ſo natürlich, fo glüdlih, daß man zu derfelben 
wie hingezogen wird. Ueberhaupt freue ich mich, daß Sie der Fritifch-eregeti- 
ſchen Theologie fi To thätig annehmen. Sie bedarf Ihrer Hülfe, Ihres 
Schutzes und vielgeltenden Wortes, befonbers in unfern Zeiten, in denen fo 
diele einen ganz verkehrten Weg in ber Theologie befolgen. Leben Sie immer 
recht glüdlich und wohl, und laffen Sie mich Ihrem Wohlwollen, wie bisher, 
ferner empfohlen fein. 


1 Auguft Herder. 
3 Bon Gottes Sohn, ber Welt Heiland, nah Johannes' Evangelium. 


55. An Hader. 
Göttingen, den 21. Januar 17%. 


Ihr letzter Brief, mein verehrter Freund, mit Hartley ift etwas lange un⸗ 
terwegs gewejen, und nad defien Empfang mußte ic) es einige Pofttage an 
ftehn laſſen, bis ich antworten tonnte. Dein Eremplar von den Inscriptioni- 
bus euneatis ift nad) London an Banks abgegangen und nicht mehr in mei⸗ 
nen Händen. Um die Schrift Ihnen zu fchaffen, die auch hier noch weder 
bei einem Gelehrten, noch in einem Buchladen zu finden ift, ſchrieb ich nad 
Hamburg. Wuc, dort ift fie nicht. Letzten Freitag wandte id) mich daher an 
Tychſen nach Roſtock felbft und bat ihn um ein Exemplar für Sie, das er 
entweder mir oder unmittelbar an Sie fchiden wird. Bis auf feine Antwort 
halte ich Carlyle, der fchon für Sie auf meinem Zimmer liegt, zurüd, um 
ihn entweder mit Tychſens Schrift, wenn er fie an mich fendet, oder im am 
dern Fall allein an Sie abgehn zu lafien. 

Es ift ein Troft fiir mich, daß auch Sie unfere neue hochgepriefene Theo- 
logie, die fich fchon ein ewiges Leben verheift, ſehr gebrechlicy finden. Nur 
Geduld, die Zeit wird über fie richten: nur daß fie auf einige Zeit eine the 
logiſche Barbarei geltend macht. Der eine Teind, den die beſſere Theologie 
bei uns hatte, ift nun tobt, Leß, mit feiner Intoleranz, er, den einft Wald) jo 
tolerant neben fich geduldet Hatte: der andere wird auch fein langes Leben da 
ben, der alles berichtigende Kantianismus, der und die einzig möglichen Beweiſe 
und Darftellungen lehrt. Man möchte wünfchen, er treibe nur fein Wein 
unmer lauter und ärger, deſto befler für die gute Sache. Ich geftehe, daß 
ich mehr Vergnügen am Lefen und ftillen Studiren zu finden anfange als am 
Schreiben: und brächte es nicht mein Beruf mit fih, daß ih von Zeit zu 
Zeit mit etwas hervortreten müßte, ich würde balb der Druderprefie nichts mehr 
zu thun geben. Bis mir vielleicht einmal wieder ftärfere Anwandlungen zum 
Autorwejen anlommen, werde ich bloß an meiner Geſchichte der Künfe 
und Wiſſenſchaften fortarbeiten; vielleicht einige ältere hiſtoriſche Papiere 
hervorſuchen: denn mit den philologifchen Arbeiten will es gegenwärtig bei ben 
Berlegern nicht recht fort, ob ich gleich dafiir auch VBorrath hätte. Auf Oftern 
möchte von mir fchwerlich etwas erfcheinen. Ich muß zu viele Stunden auf 
dem Katheder frohnen und außer denfelben finde ich fo viele Abhaltungen, def 
ih gar nichts zu Stande brächte, wenn mir mein iſolirtes Leben nicht zu 
ftatten füme. Leben Sie wohl und behalten Sie mich lieb. 
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56. Au Eichhorn. 
Weimar, den 29. April (1798, 

Dank, Beſter, für die Arabifchen Gedichte, die ich geftern durch Herrn D. 
änlein empfing. Sie follen bald zurüd. Und zwar wozu? Daß Sie bie 
ften felbft überſetzen oder überfegen laffen. So ericheinen fie in ihrer natür⸗ 
hen Seftalt; in den Engliſchen Berſen iſt alles abſcheulich angliſiret. Thun 
ie es ja; Sie haben ja ſchon eine und mehrere Proben gegeben. In Ihrer 
ibliothet werden fie als Perlen erſcheinen. 

Hier ein Büchlein.! Ein anderes? in 8 Tagen, womit ich, wenn nicht 
fondere Umftände mich auffordern, vor der Hand das Baptifterium ſchließe. 
teinen geheimen Ingrimm gegen die 8.. u. a. werden Sie billigen und gut- 
ißen. Aud bin ich begierig, was Sie über da8 Augurium fagen. Ich 
greibe über Perfepolis, und ba befommen aud) Sie von mir einen gedrudten 
tief. Xalpe xal gie. | 

Ein junger Zinferling hat mich um eine Empfehlung an Sie gebeten. 
8 ift der Sohn meines nächſten Kollegen, der ihm vor einem halben Jahr 
itriſſen iſt; ein geſchickter, fleißiger, muthiger Jüngling, an Talenten gewiß 
in Zinferling an Werth, fondern ein Silberftüd,” Thun Sie doch, gü- 
ger Freund, für ihn, was Sie fünnen; er verdient Ihr Zutrauen, und ift 
hr arm. Gott wirds lohnen. Iterum vale! 


57. Au Eichhorn. 


(Weimar, im Sommer 1798.) 


Hier die Uraber mit Dank wieder. Gaben Sie ja die Güte, Befter, uns 
ehrere in „Ihrer fimpeln Weberfegung zu geben; die Engliſche iſt entſetzlich ge⸗ 
ert und abgeſchmackt einförmig. 

Ich darf doch um eine Anzeige meiner Chriſtlichen Schriften in 
hrer Bibliothek hoffen? Darf ich zugleich bitten, den philologiſchen 
heil oder vielmehr Grund derſelben in Ihre beſondere Rückſicht zu nehmen, 
aauf ihm alles beruft. Wir müſſen auf dieſem einzig ächten Grunde be⸗ 
ehn gegen alle neuere Deutung und Sublimation. 

Der Recenjent der Göttinger Anzeigen, der mich neulich Sprache, Ge⸗ 
hmack, Sitten ꝛc. gelehrt hat und gern auch die Kantiſche Philoſophie Lehren 
öchte*, bat zwar gerabezu erklärt, daß das Chriftenthum, „an Ort und Stelle” 


1 Bom Geift bes Chriſtenthums, nebft einigen verwandten Abhandlungen. 

@ Bon Religion, Lehrmeinungen und Gebräuden. Die beiden Büchlein bilden auch 
e vierte und fünfte Sammlung hriftliher Schriften. 

8 Bgl. Herbers Brief an Heyne Nr. 77. 

* Prof. Stäublin. Vgl. Heynes Brief an Herber Nr. 106. 
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aufgenommen, das Seinige nicht, ſondern „da8 Herz Jeſu, fowie aud) der Sa⸗ 
tan, in ber praftiihen Vernunft gegeben”, fein Chriſtenthum ſei; ich bitte mi 
lediglich) Ort, Stelle, Zeit, Sprachgebraud) zc. der Entftehung des Chriften- 
thum, Kritik“ zum Grunde meiner Behauptungen und Aufflärungen aus, die 
ich, ohne jemand beleidigen zu wollen, als Baſis defjen betrachte, was die Zeit 
darauf gegründet hat und ferner Luft Hat zu gründen. Wer mag fid) denn 
unferer Zeit der Satansdogmatit annehmen? und fo grob! — Wohlen! 
noAld uor dr’ Ayxövos dxea BeAn.! Leben Sie beftens wohl, Lieber! Uns 
trenne fein Satan, der angeborene Lehnsherr der Kantianer! Xaipe. 


58. An Eichhorn. 
Weimar, ben 24. December (17). 


Haben Sie taufend Dank, Befter, für Ihre reichhaltigen Stüde be 
Bibliothet. Sie find uns wahrlich der Bibliothecar des gefammten Orients, 
und mit welcher parteiloſen Befcheidenhet! 

Dem Mann im Mantel? wollen wir bei gegenwärtiger kalter Zeit ihn 
gönnen, umd ich freue mich, daß ich ihn veranlaßt habe. Der Mantel ift aber 
fo kurz, daß er ihm ſchwerlich deden und wärmen möchte. Der Alte vom Berge 
theilte andere Gefchente an feine Jünger aus als Dedicationsmäntel. 

Hier Horne-Zoofe und Abdul-Kurreem® mit größeftem Dank. Aud Fer: 
dufi, den ich von Heyne habe; wollten Sie wohl die große Güte haben, ihm 
folden in meinem Namen zu überfenden. Es war ein Weg! Und abermals 
eine Bitte. Ohne Zweifel find des Biſchof Berkeley Schriften auf Ihrer 
Bibliothef. Seinen Hylas und Philonous, aud) Aleiphron befite ich; bie 
kleinern habe ich nie zu leſen bekommen können. Wollten Sie mir nicht jolde 
verfchaffen? Ich bin eben jett auf einem Felde, wo Sie mich vielleicht nicht 
erwarten; e8 war das Pieblingsfeld meiner Jugend. Da wäre mir ber gute 
Berkeley ſehr willtommen. 

Endigen Sie das alte Jahr glüsflih und fangen das neue vergnügt an. 
Was wird e8 und bringen? Was es mag und kann. Xalpe xal gla. 

-Heren Prof. Ammon jagen Sie doch viel Gutes.“ Sein Programm habe ih 
mit Vergnügen gelefen; ſowie einft feine opuscula und Dogmatik. Nochmal 
das Beſte. Vale. 


ı Pind. Ol. I, 91. 
2 Prof. Stäublin, ber feinen Grundriß der Tugendlehre Kant gewidmet hatte, 
. 3. Am 15. Auguft hatte Herder nm Gladwins Memoires of Klojeh-Abdulcurreem 
und Horne-Tooles Ened atepdevra (gegen Harris’ grammar) gebeten. 
4 Ueber Herbers fpätere Verbindung mit ihm vgl. die Erinnerungen IH, 191. 
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59. An Eichhorn. - 
(Weimar, im Juni 1799.) 


Fir Ihre reichen Geſchenke nur ein Meines häusliches dmpldiv!, da Sie 
unfer alter Landsbürger find, und aud) an unfern domesticis Theil nehmen. 
Es find nur wenige Exemplare gebrudt. 

A propos. Wollen Sie fid) nicht einmal über meine Interpretation der 
Abendmahlsworte erflären? IH weiß nicht, daß fie von jemand gejagt fei; 
und doch endet fie auf einmal den Streit aller Secten. Wahrſcheinlich find 
Ihren noch mehrere Umftände des Züdiſchen Epilanons befannt; die Disjune- 
tion zwifchen dem bürren Brod und dem Kelch eines neuen Freuden und 
Vreiheitsteftaments mit Anfpielung auf Umftände des Moments dinkt mich 
über allen Zweifel erhoben, gegeben, natürlih. Das Fleifcheffen und Blut- 
trinfen, den Juden fo wibrig, zerftäubt damit in alle Winde; das roöro £orl, 
als Formel war bei der Teftfeier als Katechismusfrage und Antwort feitgeftellt, 
angeordnet. Doch ich trage noctuam Athenas. Valeet ama Tuum Herder. 


60. An Eichhorm. 
Beimar, den 9. Auguf (179. 

Sie werben ſich leicht felbft die Urfache gefagt haben, weshalb ich, hoch— 
geſchätzter Freund, in der Bergerſchen Sache fo fpät antworte. Ich wollte erſt 
wiffen, was zı antworten fei, und da ifts, wie ich vermuthete. Man ift dem 
Geſetz treu geblieben, zu der Diaconatftelle ein Landeskind vorjchlagen zu 
müſſen; um fo mehr müffen, ba wir eine Reihe unverforgter Candidaten, Rec- 
toren, Collaboratoren haben, die alle Brod begehren. 

Entſchuldigen Sie mid alfo, liebſter Freund, bei Heren Berger aufs 
befte, daß ich nicht felbft an ihm fchreibe; Nein zu fchreiben ift eine jo unan⸗ 
genehme Sache. Aufs befte danfen Sie ihm auch für fein angenehmes Ge- 
Schenk, gegen das ich bei ihm in großer Schuld bleibe. Einem fo gefchidten 
Manne wie ihm kann es nicht an Ausfiht und Beförderung fehlen. 

Längft habe ich fo gern Ihre Bibliothek in meiner Erfurter Hofpital- 
zeitung? anzeigen wollen, um nur etwas über ein Werk zu fagen, das Deutſch⸗ 
land von mehrern Seiten fo nützlich gewefen ift, und habe dazu nicht kommen 
können. Ich hoffe aber. 


ı Konfirmation Karl Friedrichs, Erbprinzgen von Sadhfen- Weimar 
und Eiſenach, worin die Rede beim Abendmahl. Vgl. Knebel Nachlaß II, 
280. 324. 

2 Den Erfurter Nachrichten. 


— 814 — 


Verzeihen Sie doch ja, daß ich den Berkeley nod) hier behalten muß; er 
ſoll bald zurück con moltissime ringrazie. 

Bald werden Sie eine Zeitichrift von mir angekündigt fehn und lefen, 
deren Titel! Sie gewiß nicht errathen. eben Sie beftens wohl, alter gelieb- 
ter Freund (denn allmählich gehören wir unter die Alten); ich bin mit Ken 
und Seele der Ihre. 


61. An Herder. 
Göttingen, den 27. Mai 1800, 


Sie find, edler Freund, mir mit einer herrlichen Gabe ? zuvorgekommen. 
Ich kann Ihnen leider! nichts als Fabrikwaare dagegen ſchicken. Sie finden 
indeffen bei Ihnen eine freundliche Aufnahme, die mir mehr werth fein wird 
als das tauſendzüngige Lob aller allgemeinen und nicht allgemeinen Litteratur⸗ 
zeitungen und Sitteraturfactoren. 

Die Mufen Huldigen Ihrem Genius mit allen, die in ihrem Dienfr 
ftehen; wie ein Schußgeift umfchwebt und vertheidigt er ihr Heiligthun. We 
hin wäre e8 in Deutfchland ohne Sie mit den ebelften Wifjenfchaften gefom- 
men? Ihre Stimme gegen das Fritifche Ungeziefer hat mächtig gewirkt; wer 
fonft gegen feine Berheerungen zu ſprechen nicht wagte, hat nun Muth. Die 
Wunden, die Sie der Kritik gefchlagen haben, müſſen fchmerzhaft fein, fonft 
würden ſich ihre Anbeter nicht fo heifer fchreien. Und wohl uns, denen es 
zu fo einem Unternehmen an Geift und Kraft fehlt, daß Sie um diefes Ge | 
ſchrei unbekümmert fortfahren, die wichtige Sache der Vernunft und Wiſſen— 
haften zu führen. Wenn der Glaube an das Transcendental-Kritifche diejed 
Jahr zu fallen fortfährt, wie er feit Jahr und Tag gefallen ift, fo fängt dad 
neue Jahrhundert an, wie es anfangen muß. 

Unfere nordiſche Langſamkeit hat uns in Göttingen vor dem transcenden: 
tal-fritifchen Aberwit zwar ziemlich verwahrt, aber doch nur mit Mühe. Daß 
uns, wie es recht war, die Verachtung wegen unfercs Mangels an Genialität, 
befonders von den Herren an der Saale, betroffen Hat, war doch, Einem we 
nigftens, oft unerträglich. Wie oft hat mir der in der Anwandlung ferne 
Unmuths gejagt: „Wenn wir doch auch etwas Neues wie die Kritifche Phile- 
fophie Hier hätten!" und nur mit Mühe habe ich ihm abgehalten, uns mit einem 
zu gewiflen Zeiten großen Apoſtel derfelben zu befchenken! Jetzt bei dem 
lahmen Ende des allgewaltigen Criticismus mag er fi) freuen, in den Grän- 
zen ber Apobictif ftchn geblieben zu fein, bie es ſchwerlich weit bringen wir, 


1 Aurora. 
2 Der Kalligone. 
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und daß unfere transcenbentalckritifche Theologie in voller Flucht auf ihrem 
Rüdzuge ift. 

Es hat mich gefreut, daß Sie unfered alten Käftner wiederholt in Ihren 
neueften Schriften jo ehrenvoll erwähnt haben; es wird dem guten Alten in 
feinen legten Tagen wohl thun. Seit einigen Wochen, da ihm feine Hände ihre 
bisherigen Dienfte zu verfagen anfangen, ift feinen noch immer thätigen Geifte 
bloß das Leſen übrig gelafien, und dem hängt er noch, wie in feinen jüngern 
Jahren, an. Ä 

Auch Heyne altert feit kurzem gewaltig im Aeußern, aber im Innern 
lebt und webt noch alles in ihn. Er zog ſich die neueften litterariſchen Vor— 
fälle mit ihm doch mehr zu Herzen, als er hätte thun follen. | 

Haben Sie Ouſelys Journal gelefen? Sie werben finden, daß er in 
mandem Ihrem Perfepolis nahe gelommen ift: nur Schade, daß er nir- 
gends etwas Ganzes liefert unb immer bei oft unbebeutenden Fragmenten ftehn 
bleibt. In welchem Beſitz von morgenländiihen Schätzen find doch die Brit- 
tifchen Gelehrten! Und wir, felbft in dem file reich gehaltenen Göttingen, 
haben nichts. Carlyle ift vor Furzen mit der Englifchen Geſandtſchaft nad 
Conftantinopel abgegangen. Wahrſcheinlich fol er nicht dort bleiben, fondern 
nad Afien. Wenn nur der Plan mit ihm beffer als mit den Franzöſiſchen 
Gelehrten gelingt, deren tragifches Ende mir zu Herzen geht. Was bis 
jet unfere Kenntniß von Aegypten gewonnen hat, ift doch für nichts zu rech— 
nen. Und id) hatte mir auf fo manches Rechnung gemacht. Doch ich gerathe 
ins Plaudern und Ihre Zeit ift edler als diefes anzuhören. Leben Sie wohl, 
‚Sie unter Mufen und Grazien glüdliher Freund! 


62. An Eichhorn. 
Weimar, den 11. Juni 1800. 


Dank, Dank, Dank, lieber alter Freund, für Ihre reichen Gefchente, für 
Ihre treffliche Anzeige meiner Schrift und am meiften für Ihren herzlich⸗ 
freundichaftlihen Brief. Er war mir, wie Pindar fo oft fagt, ein warmes 
Bad nad dem Faufttampf. Rücke num die Sade, wie fie will und Tann, 
weiter. ' " 

Ah Können Sie mir nit zu Dufelys Miscellanies Helfen?! Deine 
Persica liegen nun über ein Jahr, und ich fitrchte, ich verliere zu ihnen, wic 
zu manchem andern, durchs Säumen und Auffchieben Luſt und Liebe. Sie 
jündeten durch Ihren Sacy, den ich noch immer bei mir habe, zuerft wicher 
des Flämmchen an. 





ı Zn einer befondern Nachricht vom 13. berichtigt er fich dahin, daß er nicht bie 
Miscellanies, fonbern bie Oriental collection wunſche. 
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Was Sie aus Aegypten hofften, hoffte ich verlangend, ja ich möchte fafl 
fagen, fchon ergreifend auch. Indeſſen glaube ich noch nicht alles verloren. 
D die Kaufleute der Infel! fie würgen Menfchen und Mufen. 

Iſt Ihnen etwas von der Rolle oder Schrift befannt worden, da alte 
Aegyptiſche mit Griechiſcher Schrift erflärt, was weiß ich wo? gefunden fein 
fol? Oder iſts Wind, wie fo manches andere. Bei Buonapartes Rüclleht 
fagte man fo etwas. 

Nochmals Herzlichen Dank, Geliebter, und die beften Wünfche fir Ir 
Wohlſein. 


V. 


Herders Briefe 


an 


den Vaſtox Hrupen in Hannover 


unb 


n Aöfjiedshrief an die Shaumburgifge Geiflichkeit 


l. 


(Büdeburg, 1774?) 

F reilich muß die geiſtliche Braut Ew. Hochehrwürden viel Anzügliches 
aben, daß Sie ihr ſo treu bleiben. Aber in ſolchen Fällen ſind die Augen 
er Liebhaber allein Richter, Advoeaten, Zeugen, Parteien. — 

An Herrn von Zanthier, der jetzt im glorreichen Feldzug zu Hagenburg iſt, 
abe den Catalog gleich geſchick. Da Kriegsbücher drin find, glaube ich, wird 
e Gaſt fein. Ich wollts auch gerne fein, aber nur auf wenig. reife ſetze 
h nicht; der Preis heißt wohlfeil, und wenn ich auch nur das eine oder an⸗ 
ere Buch kriegte. E. H. verbinden mich damit fehr. Mit wahrer Hochach— 
ang und Ergebenheit Ihr. Herder. 

In Eile, 


2. 
Bideburg, ben leiten December 1774. 


Hochehrwürdiger Hochzuverehrender Herr’ Paftor! 
Was ich an bie beiden Herren Herren Bitrgermeifter und Eonfiftorialrath 
eiliger gefchrieben 1, muß ich Euer Hochehrwürden aufrichtigft und offen wie- 
holen, daß ich gern alles thun will und nihts thun kann. Sobald 


nn EEE 


1 Der vom 30. November 1774 batirte Brief Iautet: „Wohlgeborner und Hochge⸗ 
drter, Hochzuverehrender Herr Conſiſtorialrath! Die Stelle zu Stabthagen ift noch 
dt Teer; nach nenern Nachrichten fol der Kranke fih auch beſſern, und überhaupt ifl 
® Gattung Krankheit auch ein langſames Gift. Zudem muß mit bem beften Willen 

Euer Wohlgeboren zu melden keinen Anftand nehmen, daß ich, fowie das Conſiſto⸗ 
ım überhaupt, bei der Sache wenig oder nicht den minbeften Einfluß babe. Wo ber 
ndesherr jo nahe und der Eirkel Hein if, ift er meiftens Eonfiftorium ſelbſt. Mir 
eints alfo wahrfcheinlich, ba er einen Prebiger vom Lande bahin verbeffern werde. 
'efe Schwierigfeiten alfo aufrichtigſt vorangefet, bezeuge ich mit eben fo vieler Auf⸗ 
Bigkeit, wie es mir innigfte Freude fein würde, Euer Wohlgeboren zu dienen, bes 
Tran Baftore Grupen, ben ich fchon fehr hochſchätze, Wunfch zu erfüllen und mir felbft 
ten jo gefchidten und vortrefflihen Nachbarn, Freund und Kollegen zu verfchaffen. 
obald die Stelle Teer wird, will ich an ihn offenherzig fehreiben, wie es ftehe und was 

thun ſei.“ Der Pfarrer Meier in Stabtbagen, deſſen Tod man erwartete, war zu⸗ 
ich Superintendent. 
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der Kranke todt ift, will ich ungefäumt meinem Lanbesheren Ihren Wunfch aufs befte, 
- als ic kann, entdeden, und dann wünſchte ich, daß von Ihrer Seite gerade 
eine Bitte an ihn gelangte, die denn fchon vorbereitet wäre. Was ich bei 
diefer Bitte wünfchte, wäre, daß fie in ingenuem Tone, nit andringlid, nit 
vorfchreibend, nicht zu fehr fich auf anderweitige Ausfihten ftügend, ſondern 
Lediglich in Liebe zu dem Amt, und zu dem Lande und zu der Stelle ſpräche. 
Dies ift der einige Ton, der Wirkung zu machen pflegt: und wie fehr ih mih 
darüber freuen würde, darf ich nicht fagen. Ja aber nicht vor dem Tode de 
Lebenden, etwa auf ein falfches Geritcht gefchrieben: fonft käme alles quer. Es 
ift das vortrefflihe Gefühl, daß all unfere Abſichten und Bemü— 
Bungen von der Hand des Beſten gelenkt werden: das gibt über: 
all offene Treudigkeit zu reden und zu wirkten, auh wenn wir 
nicht wiffen, wie weit es gedeihe? Es gedeihet immer. 

Innigft würde ich mich freuen, wenn ich zur Freude Hochehrwürden mas 
“ beitragen könnte, der ich felbft wenigftens mit den beften Wünſchen und mit 
großer Hochachtung bin Euer Hochehrwürden gehorfamfter Diener. 


3. 
Büdeburg, ben 27. Februar 1775. 


In derfelben Biertelftunde, ba mir der Tod des Superintendenten gemeldet 
wird, erhalte ih auch das Schreiben Ew. Hocjehrwürden, unb im berfelben 
BViertelftunde antworte ich ſchleunigſt. Der Weg bleibt, den ich neulich gewie 
fen, und ja empfehle ich nochmals das Nichthitzige, Nihtandringenbe 
Bielleiht wäre gut, daß Sie noch einige Tage hingehn laffen, ehe Sie gar 

fhreiben, und dann wünſchte ich gleich im Eingang die Borbauung, daß Er | 
‚nit andringen, fich nicht felbft empfehlen wollten und dgl. Ich weiß, daf 
Sachen der Art meinem Herrn anftößig werden können, und fo wird oft durd 
eine Kleinigkeit alles verdorben. Hier fteht Ihnen niemand im Wege; audı 
ift vermuthlich, daß der Wittwe zu gut die Stelle wohl etwas offen blei- 
ben werde. IH orbinire morgen den Hector Helger aus Stadthagen, den 
fi) der felige Superintendent zum Ordinatus erbeten, um die Stelle feine 
Amtes verrichten zu können, und vielleicht könnten Euer Hochehrwürden auf 
infoferne eine Art Unandringung zeigen. Gott gebe, daß es gehe! JE 
bin Ihnen wahrlih nit im Wege. Die Superintendentur ift ja meiner 
Stelle gar nicht gehörig, und follte fie mir auch angetragen werden, fo will 
ich fie vermeiden, fo vielih Tann, weil ich wirklich zu ihr nicht die min 
defte Luft habe, viel weniger fie affectire. Ich bin als Conſiſtorialrath meht 
als Superintendent. Das letzte ift Amt und feine Ehre; er fteht unter dem 
Gonfiftorium und ich bin Teinem Superintententen fuborbinirt. Sollte eh 
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das Amt von der Stelle in Stadthagen je getrennt werden, welches allerdings 
werden Tann, fo bleibt doch ohne Zweifel mit der Stelle die Confiftorial- 
rathswürde verbunden, und fo würde in ihr Ihr Rang bdiftinguirt. 

Alfo nur Hauptfache erft, das andere folgt. Ich riethe, daß Ew. Hoch— 
ehrwürden um die Iediggewordene Stelle in Stadthagen anhielten, und 
fi etwa fo nur nachher merken ließen, daß Ihnen auch gleich viel fei, wenn 
die Superintendentur getrennt wäre, welches fi) mit der ſchönſten, geziemend- 
fien Wendung fagen läßt und Wirkung thun kann, wie alles andere. Sobald 
ih nur Winke fehe, jo will ih Em. Hochehrwürden treu und ohne Rüdhalt 
berichten, wohin e8 ſich rege? Leider ift das doch alles, was ich thun kann. — 

Daß der Rector Ordinatus wird, mache Ihnen keine Sorge; der vorige 
wars aud) und zwar fehr lange. Zur Probepredigt erbieten fih Ew. Hod)- 
ehrwürden in dem Briefe an Seine Durdlaudt. Mir erbitte ich von die- 
ſem Schreiben Nachricht. Sie denken in demfelben aber ja nicht am mid. 
In Eile, weil die Briefpoft fortgeht. - 


4. 
Bideburg, ben 3. März 1775. 


Dos Memorial, das Ew. Hochehrwürden mir anvertraut, kann ich nicht 
tibergeben, ohne Ihrer Sache damit völlig und unwiederbringlic) zu ſchaden. Es 
bekommt ſogleich den Schein meines Betriebs, als ob ich mir einen Collegen 
ihaffen, fegen wollte u. dgl., und geht gewiß nit durch. Es muß alio 
gerabezu, wie ich aud in allen meinen Briefen vorfchlug, an meinen Herrn. 
Im Innern iſts recht gut abgefaßt, daß ich Fein Wort zu ändern wüßte. Nodj- 
mals empfehle ich nicht Eile Ich habs bei andern Gelegenheiten aus dem 
Munde Sr. Durchlaucht felbft gehört, wie anftößig ihm das fchnelle Melden 
und Wieberbefegen der Stellen fei; alfo noch immer einige Tage gewartet. 
Die Stelle bleibt doch noch offen. 

Berübeln Sie nicht den Schritt, den ich thue, Hochehrwürbiger Herr, 
weil ich ihn thun muß. Bekonme ich den mindeften Anlaß, die Heinfte Gelegen⸗ 
heit, mid, über das, was id) von Ew. Hochehrwitrben weiß, zu entjchütten, fo 
thue ichs mit Freuden. Warum fol ich aber gegen mid) Verdacht erregen und 
Ihrer Sache auf einmal damit ſchaden, ohne daß ich nuße, und da ich gewiß 
weiß, ich ſchade? Machen Sie aljo einen Franzöſiſchen Umſchlag und fens 
dens! Was ich höre und wozu ich Gelegenheit Habe, will ich Ihnen treu fa- 
gen; thun kann ich nichts in der Sache, wie ich gleich anfangs wider Willen 
müffen melden. Berzeihen Sie aud) diefen kahlen, gefchmierten Brief. Ob 
ich Ihnen im Wege ftehe? werden Sie aus meinem vorigen Brief erfehen haben. 


— | A 
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5. 
Büdeburg, ben 7. März 1775. 


Der Magiftrat in Stadthagen hat das Recht oder gibt vor das Recht zu 
haben, einen Prediger ihres Drtes präfentiren zu dürfen. Ich weiß nicht, wor- 
auf es gegründet fei oder darauf KHüdficht genommen werbe; bei dem vorigen 
ift nichts davon je in Betracht kommen. Hätten Ew. Hochehrwürden indeſſen 
einen Canal, ſich dem dortigen Magiſtrat vorfchlagen zu lafien? Einem 
IHrer anfehnlihen Freunde wärs fo leicht. Weiter weiß ich nicht. 
Hätten Sie niemand in Hannover, der Sie meinem Herrn empföhle? — 
Meinen lettten Brief mit dem Memorial zuriid haben Sie doch empfangen? — 


6. 
(Büdeburg, im März 1775.) 

Eben befomme die Nachricht, der Magiftrat in Stadthagen fei eind ge | 
worden, den Paftor Barkhaufen zu Baſſum, des Herrn Amtsrath zu Hagen- 
burg Bruber, Seiner Durchlaucht als ihren Oberprediger vorzuftellen und um | 
ihn zu bitten. Sie fehen alfo, daß auf die Freundſchaft der Verwandten von 
diefer Seite ſich jet nicht zu verlaffen ift; und ihre Verwandtſchaft tft groß; | 
‚ Stadthagen, Büdeburg, die Räthe bis zum Cabinet hin find darin. Set ff 
freilich nicht zu ſäumen. Das Empfehlungsihreiben eines Minifters kann ge 
wiß nicht ſchaden. 

Zugleich Höre ich, daß die Cegenpartei von Ihrem Anfuchen m 
durh mich weiß; fie wirb aljo einem Wort von mir gewiß zuvorzukonmen 
fuchen. Uebel, daß dies vermuthlich durch Eonnerionen in Hagenburg dahi 
gediehen. Non hospes ab hospite tutus. 

Den Catalog hab’ ich empfangen und danke aufs befte. 

Diefer Brief geht unter Herrn Confiftoriafrath Heiliger Couvert. En. 
Hochehrwürden werben ihn um Berzeihung bitten. Er muß über Sagenbarg | 
und da weiß alles von allem. 


T. 


Ih habe den Boten fogleich bes Weges gewiefen, wo fein Brief unfl 

bar an den Herrn kommt. Bon Ihrem Memorial weiß ich nichts, darf mid 

auch wohl nicht erfundigen (e8 fei denn, daß ichs vom Cabinetsjecreteir bei 

©elegenheit erfahre, wozu ich nichts {paren will), zweifele aber im mindeftm 
nicht, daß e8 übergeben worden. 
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Daß die Stadt Hagen mir bie Ehre erzeigt, mich auf den Loostopf zu 
jegen, babe mit vielem Leidweſen erfahren, da ich fonft, weil ih als patronus 
scholas ihrem Anſehen präjudicirli bin, ihre Gewogenheit nicht zu befigen 
glaubte, und diefer närrifche Vorfchlag mir mehr Schimpf als Ehre ift, wenn 
— fie nidt Nullen nennen müßten, um eine Eins geltend zu machen. Zur 
Null konnten fie feinen ficherern als mich finden. Indeſſen beruhigt mich der 
nie zugefandte Auszug des Herrn Amtsrath Barkhauſen ſehr. Er hat das 
Lob eines ehrlihen Mannes, davon auch Spuren in dieſem Brief zu fein 
fcheinen. Und da fein Bruder fidh dort beſſer fteht, als hier vielleicht (ih 
rede nach Geriichte), fo ift die Frage, ob ers annehne? Der Baftor Webe- 
find, der bier fo Lange als Adjunet gewefen, ift eine vortrefflihe Null, bas 
Drei zu fließen, mit bem zufammengefettt zu fein es mir die größte Ehre 
ft. Er wirds gewiß nit! Ich glaube auch kaum, baf fie ihn nur ger 
nannt haben. Meines Willens hätten Ew. Hochehrwürden fich keinen beflern 
Empfehler ausfuchen können als des Herren von Gemmingen Excellenz. Mein 
Herr Hat von ihm, auch wie ich neulich aus Hannover kam, mit der größten 
Hochachtung geſprochen. 

Jetzt ſeien Sie nicht unruhig, ſondern im höchſten Grabe ruhig. Ruhe 
iſt immer Siegel und Ahndung eines Winks der Vorſicht. Was Sie thun 
konnten, iſt gethan! Je ſpäter mein Wort kommt, deſto beſſer! Warum, 
kann und darf ich hier nicht ſagen, jetzt muß Freiherr von Gemmingen wirken! 

Genug! ich verfehle, wenn ich nicht ſchade, Feines Winkes oder Jota's. 


P. 8 Das Hasen, wovon Merdel! ſpricht, Haut nichts von dem Me— 
merial eines Fremden, ober von ber Gleichmuth Sr. Durdlaudt meines 
Wiſſens ab, noch wird der Deferteur etwas ftehlen. Quilibet alios suo pede 
metimur! Ich muß in die Kirche! und laſſe ben Brief zur Rückkehr des Bo: 
ten vom Schloß. 


8. 
(Bideburg, im März 1775.) 
Mir ahndet Jeiber! eine mißvergnügte Antwort, da Ew. Hochehrwürden 
mir gar wicht fchreiben. — Dürfte ih Sie ans dem mir giltigft überfaudten 
Tatalog wet beichweren. Da ich vermuthe, daß alle vier Stüde für wenig 
weggehn werben, fo darf ich wohl keinen Preis binzufegen und verlaſſe mid) 
auf Ew. Hachehrwürden. Der Batalog an Seine Durchlaucht ift abgegeben, 
ıber keine Antwort erfolgt, die denn in folhem Falle auch Antwort if. Auf 





1 Pfarrer in Hagenburg. 
—X 
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die erfte Sylbe des Briefes Ew. Hochehrwitrden bin fehr begterig. Ich bin 
mit wahrer Ergebenheit Ihr Herder. 


9. 
(Bückeburg, ben 4 April 1775.) 


Der Bote und Ew. Hohehrwürben Unruhe thut mir diesmal leid. Der 
Ausdrud meines neulichen Briefes bezog fi) auf nichts in der Welt als — 
daß Em. Hochehrwürden mir nichts meldeten; das fhien mir fonderbar. Dar: 
auf empfing ich geftern den Brief mit der beſſern Nachricht, der mich denn 
freute, und ich glaubte nicht anders, als Ew. Hochehrwürden würden nun 
meine Beſorgniß jelbft einlenken. 

Hier hat fi) noch nicht das mindefte Aufklärende gezeigt. Der Bürger 
meister Kapaun in Stadthagen hatte ein paar Wochen nad) der Wahl (ver 
muthlich, da es Barkhaufen ausgeſchlagen) die Sonderbarfeit, mir ihre Wohl 
befannt zu machen und zu hoffen, daß ich doch, wenn Seine Durchlaucht es 
genehmigten, den göttlichen Ruf nicht ausſchlagen würde. Alles Unbebadtt- 
fame floß Hier zufammen: ich antwortete indeß ſehr gelinde, wie ich die Wall 
jegt freilich nicht mehr verbitten könnte, da fie ſchon gefchehen wäre, übrigens 
aber würden wir beide wohlthun, wenn wird nun dem überließen, der rufen 
fünnte und der mich hierher gefetst hätte. in göttlicher Ruf sub conditione, 
daß er auch nicht gejchehe, ift wirklich ein Ruf des Magiftrats in Stadthagen. 

Am Joſephstage des Königs von Portugal ſprachen Seine Durchlaucht 
mit mir nur wenig und fchienen vorzulommen, daß ich an nichts diefer Stelle 
dächte. Chegeftern (sub rosa!) geſchah mir der Antrag, durch einen Kath, 
ben Seine Durchlaucht an mich fandten, ob ich die Superintendentur wohl an: 
nehmen würde? Seine Durchlaucht fühen es aus folden und ſolchen Urſachen 
gerne; unter ben Urſachen war aud) eine, daß wenn ein Fremder käme, den 
man noch nicht kenne, es doc, äußerſt unſchicklich u. ſ. w. Meine Antwort 
war ſehr leicht, daß ich mich nach der Stelle im mindeſten nicht dränge. Was 
ſoll ich Ihnen die Urſachen anführen, die ich ja ſchon einmal hergeplaudert! 
Wenns Seine Durchlaucht beföhlen und mir auftrügen, könnte ich mich nicht 
entziehen. Sollt' aber, wie es geweſen und vielleicht gut wäre, die Superin⸗ 
tendentur und die Stabthager Pfarre verbunden bleiben, fo verbäte ichs an- 
gelegenft; denn ich würde mich von der Stelle, dazu mich Seine Durchlaucht 
eigentlich berufen haben, nicht trennen. Und das ift auch fo gewiß, als id 
bier ſchreibe. Weiter ift nichts gehört, und das ift alles, was ic, weiß. Spre 
hen Sie aber davon ja niemand; benn id) weiß nicht, ob jemand die an mid 
gejchehene Anfrage willen fol. Sie fehen, das coincibirt nod) alles mit Ihnen. 
Ueber Eifen laſſen Sie fi nicht bange fein. Er ift als der fchlechtefte Pre 

diger Seiner Durchlaucht belannt und wird niit gerufen werden. 
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IH Tann nichts für Sie thun oder fagen; Sie fehen, ich werde mit Fleiß 
ntfernt und die Sache als Geheimniß getrieben. Spreche ich heraus und 
nifche mich drein, iſts verdorben: e8 wilde ein langer Zufammenhang mit 
Shnen vermuthet. Sie milfen jet ruhen. Jede Gefchäftigkeit jet würde 
Ihnen ſchaden. Ich weiß aud nichts, was Sie thun Könnten; Gott muß es 
un treiben. 

Die angezeichneten Bücher empfehle beftens. Dem Boten guten Riüd- 
eg: es ift der 4. April; fchabe nicht der erfte! 


10. 
(Büdeburg, im April 1775.) 

Ener Hochehrwürden entjchuldigen mich beftens, daß ich Ihnen fo fpät, 
nb dod) nichts antworte. Ich wartete, ob fid) ein Schein der nahenden Ent- 
ricklung zeigte, daraus ich auf die Zukunft urtheilen könnte: er zeigt fich nicht; 
a8 fol ich Ihnen alfo rathen? Es bleibt bei dem, was ich unter den Bäu- 
ven in Hagenburg ſprach, daß man in unferm Lande Heut Abend 
icht wiſſen kann, ob morgen morgen fein werde? Berathichlagen 
Sie fih aljo mit Ihrem Genius, mit den Triebfebern, die Sie in folchem 
all anzufpannen gedenfen; ich habe zur Berathichlagung weder Loos nod) 
Bürfel. Das hiefige Land ift voll von meinem Weggehen, und da ich nod) 
icht8 davon bei Hof melden fann, bis ich gerufen werde, jo macht das fon- 
erbaren Abftand, daß ich dem Faun danken Tann, der es hier ins Land ge- 
racht haben mag. Es ift mir zu einem andern Zwed, ben ich noch durchfegen 
töchte, da8 Gerücht meines Abgehens fehr entgegen, der Sache Ew. Hochehr- 
ürden zu gejchweigen, da jett alles fremde gegen mid) thut. 

Habe ich die Kupferftiche erftanden? wenn fie aud) allein nur. In Göt— 
ngen habe ich Bücher genug; wollt’ auch fo viel Freunde! 

Kurz, ich wiederhole nochmals: te consule, considera tecum, tibi ob- 
»mpera. Amen. 


1. 
(Büdeburg, im April 1775.) 
Glück und abermal zehntaufendmal Glüd zur erhaltenen Stelle; und nad) 
ehr, da es fo ganz ohne mich zugegangen und Sie mir nicht das mindefte 
tzufchreiben haben. Nun nicht vergeffen und verfäumt, im Dankſagungsbrief 
ı Seine Durchlaucht fogleih um die Stelle im Confiftorium zu bitten; da's 
eine Ercellenz vielleiht denten werden, fo wärs vortrefflik, 
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wenn Sies mit einem Wort berübrten. Ich glanbe auch nicht, dafı es 
ben minbeften Zweifel habe — nur gefchehn muß es gleih. Ich weiß noch 
von nichts, was ich immer geſagt habe. 


12. 
(Büdeburg, ben 18. April 1775.) 


Ich ſollt' Ihnen billig viel Glück wünfchen, Tiebfter Freund und nunmehr 
College, aber weiß Gott, ich kanns nicht. Es jagt mich immer etwas vom 
Papier zurüd. Haben Sie die Stelle aud) genug gelannt? Kennen Sie fie 
auch genug? Was wollen Sie, dem reiche Superintendenturen angetragen find 
und vielleicht noch werben können, beider Pfarre in Stadthagen? Wies mir led 
getban, daß Sie fo nadt ein Pfarrer geworden, können Sie denken. Aenden 
fih Ihr Plan nicht, jo müſſen Sie nochmals den Minifter follicitiren: es darf 
ja nur heißen, daß Sie der Gefchäfte wegen gern Zutritt zum Confiftorim 
zu haben wünſchten ꝛc. Wie gern gäbe ich Ihnen meine Superintenbentur, 
die ich Elender auf Befehl und Antrag zc. weiß Gott ja nicht anders als ge 
zwungen annehme und — dod) das follen Sie mündlich hören. Sie millen 
doch bald herüber. 

Nur mit Ihren Sachen und Aufbruch eilen Sie doch ja nicht! Sie 
wifjen, daß Verdienſt und Gnadenjahr eine lange Zeit, da können und müllen 
Sie noch lange in Hannover bleiben. Seine Durchlaucht ließens bei Ausfer- 
tigung der Bocation felbft fagen —, et si quid interim. Doch ich weiß übe 
haupt Ihre Abfichten zc. nicht, und muß alfo ins Blinde rathen. Made 
Sie, daß meine Stelle bald leer werde, und Sie können alles, wo ich Ihnen 
im Weg zu fein fcheine, nehmen ambabus!!! Montag, heißts, treffen Sem 
Durchlaucht hier wieder ein. Und in Büdeburg müſſen Sie doch aufwarten. 

Herrn Confiftorialrath Heiliger entfehuldigen Sie mich doch, daß ich nicht 
antworte. Sein Brief hat mir Schamröthe erwedt; ich habe ja zu Ihrer 
Stelle keinen Finger regen dürfen und können. Tauſend Lebewohl! 
Dinstag Oftern. 


13. 
(Büdeburg, im Mai 17759) 
Die Einführung kann am beftimmten Sonntag, dem 2. Epiphanias! 
vor ſich gehen. Ich finde es ebenfo überhäuft, dag auf einmal zwei Reden 


ı Sol wohl heißen Trinitatis. Der zweite Sonntag nad Epiphanias war I 
15. Januar, ber zweite nad Trinitatis der B. Im, 
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gehalten werden, mags aber nicht ändern. Ew. Hochehrwürden belieben fich 
einzufchränten und eine eigentliche Untrittsrede zu halten, wie ich bloß einfüh— 
ven werde. Colloquium ift bier nicht gebräuchlich: ich finde in der Eonfiftorial- 
und Kixchen- Ordnung davon nichts, vermuthlich weil in dies Ründehen nicht 
viel Fremde oder Münner von befannter Faflung gerufen find. ‘Das Collo- 
quium ber Prediger fol Synodus vertreten, den ich aber noch nicht gehalten. 
Die e8 mit dem Weußern zufteht, weiß ich nicht genau; ich höre aber, es ift 
alles genau regulirt in Stabihagen. Ew. Hochehrwürden haben bie Bitte, dem 
Stadthager Magiftrat Ihre Ankunft und Einführungszeit zu melden und ſich 
um das äußere Borfallende zur befragen, jo bekommen Sie die gewiſſeſte Nad- 
richt. Künftige Woche halte ich Schuleramen daſelbſt und wills fir mich felbft 
tbun. — 


14. 


Menn nad) dem Zeugniſſe magistratus und Mitlehrers die genannte Stelle 
vorher im Kirchengebet gebräuchlich gewefen, jo jehe ich nit, was den Predi⸗ 
ger abhalten könne, diefelbe auf Bitte magistratus und ber Gemeine weiterhin 
zu beten, Wollen wir logifch unter einander ordnen, was aud) sub hoc oder 
illo titulo begriffen fein könne, fo müflen wir fehr wenig beten. Es bleibe 
alſo eine alte Gewohnheit, NB. ohne Geräuſch und Aufheben. 

An ben Herrn Paftor Helger babe wegen der desiderandorum in ber 
Schule gefchrieben und einige Punkte freundfchaftlich gemeldet. Nun ergeht 
nochmals meine Bitte an Ew. Hochehrwürden, daß durch öftern Zufprud, 
Rath und Aufficht mein etwaniges Wort Werk werde. Ew. Hocjehrwürben 
haben durch Ihre lange Erfahrung und befannte Vorzüge in den litteris ele- 
gantioribus das vorziigliche Talent, eine finfende Schule aufrecht erhalten zu 
Ünnen. Laſſen Sie e8 uns thun! Jederzeit wirds mir angenehm fein, wenn 
und wo ich die Ehre haben kann, Ew. Hochehrwürden zu fprechen und, aufzu⸗ 
warten. Iſts hier, ſo bitte ich ja abzutreten in meinem Hauſe. Mit viel- 
fahen Empfehlungen an die Frau Paftorin Wohlgeboren, auch unbelannter 
Weiſe von meiner Frauen, habe die Ehre mit fonderer Hochachtung zu fein ' 
Ew. Hochehrwürden gehorfamfter ‘Diener Herder. 


15. Abſchiedsbrief an die Schaumburgiſche Geiftlichkeit. 


Hochehrwürdige, Hochgelehrte, Hochzuehrende Herren und Brüder! 
Da ichs ſeit geraumer Zeit und feit unferer letten Bufammentunft infon- 
derheit als bekannt vorausſetzen kann, daß ich 
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‚von Seiner Durchlaucht dem Herzoge zu Sadhfen- Weimar und Eiſenach 
den Ruf zur Stelle bes Oberhofpredigers und Beichtvaters, Obertonfiftorial- 
und Kirchenraths, Generalfuperintendenten, auch Pastor. primar. zu Weimar, 
Superintendenten zu Weimar und Roßla ꝛc. erhalten und von Seiner Durd- 
laucht meinem bisherigen gnädigſten Landesherrn meiner hieſigen Stellen 
in Gnaden entlaſſen fer”, 
ſo bleibt mir nichts als der nochmalige letzte Anwunſch aller fernern Glück⸗ 
ſeligkeit, Freude und Segens, den meine Lieben und Brüder in und außer Ihrem 
Amte genießen mögen, und die ergebene Bitte um Ihre fernere Güte, Gebet 
und Freuudſchaft auch in meiner Entfernung übrig. Mein Amt iſt nur ein 
Schatte unter Ihnen geweſen, der Dauer und Kraft nad) ein nichtiger Schatte: 
möge das Amt meines Nachfolgers meinen unfruchtbaren guten Willen zu 
That machen und dem gefammten Rande reichlich fein, was ich ihm nicht Habe 
fein innen! Allezeit wirds für mich auch in der Entfernung Freude und 
Troft fein, zu hören, wie in Schaumburg die Ehre Gottes und das Reh 
Jeſu Chriſti blühe. 

Dem ich Sie alleſammt, meine Lieben und Brüder, beſtens in Schutz und 
Gnade empfehle, für alle von Ihnen genoffene Liebe und Freundſchaft banfı 
und mit dauernder Hochachtung und Dienſteifer verharre Euer Hochehrwürden 
gehorſamſter Diener Herder. 

Bückeburg, den 9. September 1776. 

In Eile, 


VI. 


Drei Briefe Herders an ſeine Gattin 


aus den Jahren 1789 und 1790. 


L 


(Gotha,) Mittwoch früh (ben 80. September 1789). ı 


Guien Morgen, lieber Engel, mit allen den Unſern. 

Geſtern Abend kam Dein herzlieber, ſchwerer, beflommener Brief, da wir 
n bei Frankenberg waren, ganz ein Abbrud Deiner herzensguten, aber noch 
ſt beruhigten Seele. O faſſe Dich, Tiebes Herz, und auch meine jegige Heine 
mwejenheit möge dazu ein Mittel fein, daß fich Deine Gedanken verfammeln 
‚, Dein Gemüth in Zutrauen und Hoffnung ftärke. Laß die Träume! Du 
ft ja auch aus diefem, daß er nur ein Refultat Deiner unruhvollen Be: 
zniffe ift, und Du aljo den Morpheus, der Dich plaget, Dir felbft erſchaf⸗ 

Ih hoffe gefund von Gotha wieberzulommen, und weder in einer Ge- 
thöverfaffung, noch in einem Leibeszuftande, die mich Dein Zimmer vorüber- 
len zwängen. Ich bin mit meinen Gedanken fo oft bei Dir, und fehe 
h aus diefer Heinen Ausflucht, daß mein Gefühl der Ruhe und behaglichen 
sichgütltigkeit, ober wie Du es nennen magft, zugenommen habe: ſtimme Dich 
5 der Himmel dazu, und wir werben beibe das erreichen, was wir fuchen 
) wünfcen. Furcht ift nicht im der Liebe, wie Du fagft, und was follen 
: und mit Kummer und Beforgniffen peinigen, die dod am Ende nur Ge- 
zpfe unferer eigenen Gedanken und ©rillen find. 

As ih von Dir fchied, war mein Blick gewiß herzlich: herzlich auch der 
ſchied oder vielmehr das Lebewohl au Dich) und die Unfern, bie mich bis 
n Wagen begleiteten. Ich hatte einen ſchönen Tag zur Reife, und kam un- 
ähr um 6 Uhr an. Der Prinz ?2 wohnt fehr angenehm: der fchöne Mond 
> die Abendröthe machten die fchöne Ausfiht um fein Haus noch ſchöner. 
. einer Stunde kamen Frankenbergs, und wir blieben bis 10 Uhr bei ein- 
der. Dlumenbad mit feiner Familie ift hier, und Nicolai mit feinem Sohne 
x einige Tage bier gewefen und wollte bie Nacht fortreifen: ich babe ihn 
o nicht gejehen, und mir wars wohl, daß ich nicht Donnerötag gereifet war. 
ontag afen wir bei Frankenbergs. Blumenbach und feine Grau aßen mit 
8: er ift ein gar guter Menſch, fo wenig Profefjor, als irgenb einer es 
a Tann. Bon Göttingen® ward gar nicht geredet. Nach dem Eſſen gings 


1 Herder fchreibt am 10. October 1789 an Knebel! „I Din vorige Woche in 
tba ziemlich vergnägt geweſen.“ 

2 Auguft von Gotha, beffen Einfabung er gefolgt war. 

3 Herder hatte den Ruf bahin ausgefchlagen. 
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zur Buchwald, wie gewöhnlich: dann zur Herzogin, die uns auf den Abend 
eingeladen hatte; Blumenbach war von der Gelellichaft, der Prinz und id, 
fonft außer der Hofdame niemand, da Zad an den Augen leidet und krank if. 
So ging der erfte Tag hin. Den zweiten waren Frankenberg, der Prinz, 
Blumenbach und ich bei der Herzogin wieder; der Prinz und ich befuchten 
Zad) vorher, nachher gings zur Buchwald, den Abend zu Frankenbergs. Co 
ift auch diefer Tag hingegangen, an dem der Prinz nicht recht wohl war. Un 
geachtet deſſen hat ex mich beftändig begleitet, weil er von diefer Hofceremonie 
nicht laſſen kann, fo daß ich nur einzelne Minuten mit dem armen Engel! 
allein fprechen kann, welches denn aud) gut und am Ende genug ift. Heut 
kommen fie bei den Prinzen, da fie denn ein Briefehen an Dich mitzubringen 
verſprochen hat: fie ift gar gütig, Tiebreich wie ein Kind, zart und geſetzt in 
ihrem DBetragen. Ich bin weniger gebrüdt von allem, als ichs je war, weil 
ich offener und freier bin; denn alles kommt doch im Grunde darauf an, wie 
- man eine Sadje anfiehet und aufnimmt. Die Freundfhaft unferer Freundin 
gegen uns ift außerordentlich wahr und edel; wirflich ein Phänomenon in if 
ver Art; denn je mehr ich fie fennen lerne, defto fchöner finde ich fie, ohne 
allen Eigennuß gittig und liebend, jo daß ich immer mehr den Zwang abwerfe, 
der diefer guten Seele ganz unwerth if. Wir haben einige Minuten, da wir 
allein waren, eben da Dein Brief angefommen war, von Dir und von andern 
Sachen fo herzlich geredet, daß ich folche einzelne Minuten Rede und Berftänd: 
gung für genugfamen Zwed meiner Reife halte. Sie hat mich gebeten, no 
bis Freitag hier zu bleiben, da wir uns doch im Grunde fo gut als gar nicht 1. 
geiprochen haben; ich wills thun, da es auch Deine Idee war, ob id J. 
gleich vorausfehe, daß es, fo wie bis jetzt, weiter gehn werde; und alfo fehm J 
wir und, liebes Weib, Freitag Abend wieder. Es fei denn, daß etwas meine 
Reife befchleunigte, daß ich morgen reife; in ſolchem Fall käme ich frither als 
diefer Brief an. Bon der Reife der Herzogin und von Goethens Ankunft Haft 
Du mir nichts gefchrieben. Bon den Gores weiß man bier nichts Näheres.“ 
Lebe wohl, lieber Engel, fei zutrauend und fröhlich im Kreiſe der Deinen um 
Meinen; ich gehe gewiß nicht Dein Zimmer vorüber. Der Prinz ift fehr gut 
und läßt Dir und den Kindern viel Schönes fagen. Lebe wohl, Liebe Bet, 
Du gutes, unvergleichliches, feftes, treues Herz, habe und behalte mich Lieb, we 
ih Dich wahr und herzlich liebe. Grüße und küſſe die Kinder, Gottfried, Ar 
guft, Wilhelm, Adelbert mit feinem fchmadhaften Kuß und den Heinen Schreibt 
Emil, von dem es mic) wundert, daß cr nichts gefchrieben hat. Lebt wohl 
Ihr Lieben! bald fehe ih Euch wieder. 


1 Frau von Frankenberg. 

2 Herber ſchreibt im angeführten Briefe: „Seit ehegeftern ift ber Herzog und di 
Serzogin hier; Goethe ift heute wieber nad Leipzig gereiſt. Die Gores find währen 
ber Abwefenheit bes Hofes durchgegangen.“ 
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(Belvedere, im Sommer 1790.) ! 


Guten Morgen, Mebe Gute, in diefer neuen Trennung. Was macht Du, 
te befindeft Du Di an Körper und Seele? Es ift fonderbar, daß gerabe 
e Abweſenheit uns nachdenfender macht, als wenn man um einander ift. 
Yeine Nicderkunft kommt mir jeßt fo oft ein, als ich in Weimar wenig an 
e dachte. Ohne Zweifel wirft Du mir eine Zeile von Deinem Befinden 
hreiben, und mic) beſuchen wirft Du doch auch heut oder morgen; ich dächte 
orgen, fo führe ich mit Dir; doch wie Du willft und Dir vorgenommen 
ft. Ich bin wohl und trinke den Brunnen, daher ih auch wenig fehreibe. 
ie Zeitungen [hide an Frau von Wedel fogleih und laß ihr jagen, daß ich 
e ſchon gefefen und fie folche weiter fchidlen möchte. Lebe wohl mit den Kin⸗ 
rn, gute Mutter und Weib; wenn was vorfällt, melde mirs ja. Auguft ift 
ıt und ordentlih. Adien Dir und den lieben zwei Kleinen, die geftern nicht 
er waren. | 


3. 
(Belvedere,) Freitag früh (im Sommer 1790). 

D anfDir für Deinen lieben, Tieben Brief, den ic) geftern Mittag em- 
ing, Beſte. Ueber mein Kommen nad) Weimar? darfft Du Dir freilich Teine 
orge machen: ich kann auc allenfalls gehend erfcheinen. Nun da heut der 
rinz 3 mit den beiden, Wilhelm und Adelbert, bier it und die Herzogin über- 
wpt fo gut ift, bächte ich doch, Du erfchieneft heut Nachmittag; mit den 
iden Kleinen oder allein, am beften aber, dächte ich doch, mit ihnen, da 
18 Wetter hübſch, der Prinz draußen und dies die befte Öelegenheit iſt. Mache 
fo den zwei Lieben die Freude und komme heraus. Ich fomme nun mit Eud) 
it oder morgen zu Fuß. Es ift, dünkt mich, artig gegen bie Herzogin, daß 
u kommt, die Kleinen aud. Lebe alfo wohl und komme. Adieu jo lange! 

1 Bol. Knebel Nachlaß II, 256 f. 

2 Zur ſountäglichen Predigt. 

3 Der fiebenjährige Erbprinz. 


VII. 


Zu Herders Briefen 


an 


Bodannes von Müllex.' 


ı In Müllers Werken find acht Briefe Müllers an Gerber aus ben Jahren 
—1799, in den Briefen an 3. v. Müller zwei Briefe Herbers, vom 1. uni 
and 12. Mai 1796, abgebrudt. Müller war noch im October 1788 während 
ers Reife nach Italien in Weimar geweſen, wo er fi mit beflen Gattin in Tiebens- 
igfter Vertraulichkeit unterhalten hatte. Val. Herders Reife nah Italien S. 124 f. 
: wanbte fih am 18. December 1788 an ben Freund, der ihrer, wie fle von feinem 
er vernommen, freundlich gebacht hatte, und gab ihm Nachricht von ber Reiſe ih⸗ 
zatten. 


*1.1 


(Aſchaffenburg, ben 28. Auguſt 1792.) 


Hier bin ich, lieber Müller, Ihnen gewiß ſehr unerwartet. Auf meiner 
üdreife von Aachen, wo id lange Frank lag, wallfahrtete ich hierher, Hoff- 
ann zu confultiren und ich bin fchon gewiß, daß e8 mich nicht gereuen werbe. 
ngemein freute mich, da ich bei dem Austritte aus dem Wagen auch von 
rem Hierfein hörte?, mit dem ic) fo oft und viel im Geift zufammengelebt 
be und noch leben werde. Hier ift ein Brief an Sie von Yacobi. Haben 
ie die Gitte und Gewogenheit, mir nur mündlich fagen zu laſſen, wann und 
ie frühe oder fpät ich Sie heute Vormittag fprechen kann. O daß e8 Ihnen 
hre Geſchäfte doch balb erlaubten! Meine Grau, die die Reife mit mir ge- 
acht hat, grüßet Sie aufs freunblichfte. 

Nachmittag und Abend bin ich bei Hoffmann. Alſo, befter, Lieber Johannes 
tüller, Vormittage. Das übrige mündlich. 


*2. 
(Aſchaffenburg, ben 29. Auguft 1792.) 


Liebfter Dir, alles ift veiflich itberlegt und wir müffen fort. Das Ge- 
räd) mit dem Kurfürften wird ſich vielleicht (helfen Sie gütig und freund- 
yaftlich dazu!) befcheiden ablehnen oder, wenn es ja fein muß, Bormittage 
un laſſen; auch ifts, glaube ich, mehr Höflichkeit von dem Herrn, als daß 
mir etwas zu fagen hätte. Alſo bliebe noch das Hauptwerk, das geftern 
ıgefangene Gefprädy mit Ihnen, und hierzu gönnen Sie uns wohl eine 
dorgenſtunde. Sie fagten geftern: „Man kann, was man will.” Wollen Sie 
fo nur, Lieber, und es wird und muß fi) fügen, daß wir um 10 Uhr weg- 
nnen. Bedenken Sie nur, die Kinder fommen uns entgegen und gerathen in 
odesangft, wenn wir nicht fommen. Seine Poſt geht, ihnen den Aufichub 


1 Bol. Aus Herders Nachlaß II, 296. | - 

2 Er war Geheimer Staatsrath, Referendar und Director der Kreisarchive bei dem 
mals in Afchaffenburg weilenden Kurfürften von Mainz, und eben im Begriffe, eine 
efchäftsreife nach Wien zu machen. 

II. 22 ” 
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Hund zu thun, und diefer Umftand, den ich geftern gar nicht gewußt habe, ift 
allein hinreichend. Sie fahen geftern unfern guten Willen; helfen Sie uns 
heute mit dem Ihrigen und antworten (ich bitte Sie angelegentlichft, meine 
Frau desgleichen), warn wir Sie, je bälder je beffer, fprechen können. Bir 
kommen fodann zu Ihnen. 

Nochmals, nochmals bitte ich Sie, Lieber, daß Sie alles hierzu in die 
Wege richten, und Sie werben es, unfer und der Kinder wegen, thun. Vak 
et responde, carissime, peto et Togo. 

Wir machen alles ab, und die Boft ift beftellt; es ift nicht anders. 


Bon Herders Gattin. 


Das Iehte Wort an Sie, Befter, muß noch eine Bitte fein, die Sie pr 
wiß in Liebe aufnehmen werden. Senden Sie bem geneſenden Reiſenden ax 
Labung auf den Weg mit zwei Bonteillen rothen Wein; bie Sorte in unfen 
Wirthshauſe ift nicht gut. Gott empfohlen! | 


3.1 
Beimar, ben 10. October 17%. 

Ihr Brief, Tiebfter Müller, hat mich innigft gefreut; alle Ihre Wort 
find Goldgeſchenke, fir mic) von feltener Kraft und Wert. Was der Mi 
ciner dazu erzählte, belebte fie noch mit dem mächtigen Geift der Liebe. U 
Liebfter, bleiben Sie uns gut; wir lieben Sie herzlih. Für das, was © 
gegen meinen Sohn gethan haben, will ich nicht danken; Sie kennen ba 
füllen Dank. Dies fagt Ihnen meine Frau mit mir. Ihre Gefahren der 
Zeit haben mich recht ergriffen; ich fühlte die Stimme der Wahrheit, jet J 
muß fie fühlen. Sehen Sie, wie aud) das gute Verhängniß Ihre Worte be fi 
glaubigt Hat. Bon der Zeit an quanta’conversio rerum! Ende fie die dee Ih 
fehung glüdlih! Ich, der von jeher eine Antipathie gegen die Nation batk, Hi 
bie jet die Welt fo jümmerlich ſchändlich betrogen, aufgeregt, verwirrt um 
verwüſtet bat, finde wiber meinen Willen biefen Haß in mix, ſchrecklich gewer || 
zeit. Ach, wen wir Deutfche nur was ausmachen, und unfere Fürſten nich 
— Leben Sie wohl, befter Müller. Meine Grau empfiehlt fih Siam f 
beftens. Grüßen Sie Hammer und fagen ihm doch, er möchte feine Ucher 
fesungen aus Orient nicht reimen. Vale, vir antiqui temporis, amice, vak. 


1 Nachſchrift eines Briefes von Herbers Älteflem Sohn, dem Arzte Gottfried {er 
ber, ber bei feiner Anweſenheit zu Wien ſich freundlicher Stunden beim väterfider 
Freunde zu erfreuen hatte. . 
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4. 


Weimar, den 14. Mai (17)98. 


IH danke Ihnen, licher und verehrter Freund, fir Ihr Andenken, das 
ch durd mein Stillfhweigen faft nicht verdient habe, aufs herzlichſte. Brav 
and bieder ift Ihre Antwort; ich billige fie fehr. Und fie ift fo Hug als bie- 
der. Mein Herz fagt mir, daß Sie do noch Ihrem Vaterlande dienen, ja 
helfen werden. Sie find ihm umentbehrlih. Daß Sie fich der erften fcheus- 
lichen Krife entziehen, ift an Stelle und Ort. Könnte ich wieder einmal mit 
Ihnen fprehen! Himmel! Himmel! in welche Zeiten find wir gefollen! und 
„was wird werben ?* 

Das Zutrauen, das man Ihrem Bruber!, meinem innig geliebten Freunde, 
erwiefen, ift mir Balſam gewefen. Es hat ihn auf einmal aus feiner Furcht, 
fe jehr natürlich in feiner Rage war, geriffen und ihm eine Männlichkeit ge- 
jeben, die auf fein ganzes Leben eine gute Wirkung haben muß. Wenn ber 
dimmel ihm feine Gefundheit erhält und ftärkt, wird er für Schaffhaufen viel 
Sutes thun, fo viel fid) nämlich thun läßt; denn an Vorfichtigkeit und Be— 
Heibenheit fann und wird es ihm nach feinem Charakter nie fehlen. Er ift 
[8 Bruder meinem Herzen nah und feine jegige Situation fühle ich ale bie 
teinige. In Zeiten wie diefe müſſen fich edle Gemüther, die drinnen find, 
proben. | 

Was den alten Pifchdabier betrifft, erlaubeh Sie, daß ich Ihnen auf Ihre 
ragen nicht antivorte, weil beibe Blätter dazu nicht Hinreichen würden. Ich 
ollte zu meiner Meinen Abhandlung Perfepolis fogleih, wie ich ed am 
nde meldete, eine zweite Abhandlung über bie Gräber ber Könige fchreiben, 
w jenes fchöne Märchen zu entwideln. Es unterblieb, Jetzt liegen ein 
var Heine Sammlungen Perfepolitanifcher Briefe beinahe zum Druck da, worin 
ht, was ich von Perfepolis, Dſchemſchid, Hom, Zoroafter 2c. zu jagen habe. Da 
) diefe Briefe an lebende Männer richte, die mit biefen Dingen nicht fremd 
ad, jo erlauben Sie wohl, daß ih aud Ihnen einen Brief zufchreibe. Ueber 
e Beiträge dazu: a) Erzählung von Dſchemſchid aus Mirkhond, b) aus Fer- 
iſi, nehme ich) Sie beim Wort. Sie könnten mir zu biefem Zweck feine grö⸗ 
re ©efälligfeit erweifen. ‘Die erfte kenne ich nur aus der allgemeinen Welt 
ftorie und Texeira, die andere aus der Englifchen fatalpoetifchen Ueberſetzung, 
elche letzte ich beirliden wollte und fchon abfchreiben laſſen. Urtheilen Sie, 
ie lieb e8 mir ift, eine profaifche zu haben. Alſo bitte ich um beide fehr. 
ad dürfte ich noch um ein c) bitten, jo wäre ed, was Hamzah von Iſpahan, 
ner der älteften Perſiſchen Gefchichtfchreiber, von Dſchemſchid erzählt. Ich 
eiß nicht, ob Hammer mit feinen Mirkhond in der erften Dynaftie ſchon weit 
wgefchritten ift; hätte er ſie vollendet, die zweite mit, und könnte ich -fie ſehn, 


1 3. G. Müller in Scaffhaufen. 
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wäre mirs ſehr erfreulich. Grüßen Sie, bitte ich, dieſen trefflichen jungen 
Mann, doch ſehr mit großer Bitte um Verzeihung, daß ich ihm ſo lange nicht 
geantwortet. Hartknochs, des Verlegers bekannte Mißfälle in Riga find daran 
ſchuld; er kommt nach Pfingſten zu mir. Muntern Sie ihn doch auf, daß er 
den Sadi und zwar ganz (fo viel ſich geben läßt) überſetze. Im Calcutta fi 
er ganz gedrudt. Das wäre ein Werk und das meifte ift in Europa nod un 
erhört, umgelejen! 

Meine Frau empfiehlt fi Ihnen freundlich. Auch der Doctor. Gr 
übt Bier feine Kunft, glitdlih, aber, wie bekannt, "auf dem dürrſten Boden 
Deutſchlands. Bei uns wachfen bloß Spiritualia, allgemeine Fitteraturzeitungen, 
Horen, klaſſiſche Werke; alle Reiſende aber fagen, man efje und Logire hier 
ſehr elend. Ihr Wiener dagegen feid die Fa jaken, wie neulich! geſchrieben 
wird. Es ſchmecke Euch wohl! | 

Und Ihnen, Liebfter, gebeihe Ihre Geiftesarbeit wohl. An Ihre Eure 
pätfche Geſchichte will ich Sie jetzt nicht erinnern: aber para, praepara! et 
vale! et ama Tuum H. 


Weimar, ben 3. Auguft (17/8. 


Wo nehme ich Worte her, vortrefflicher Fieber, Ihnen zu danken? Y4 
werde bejhämt, wenn ich auch nur Ihre Mithe anfehe, den großen und gute B_ 
Willen ungerechnet; beſchämt fehe ich die Bogen an und erröthe vor mir jede. J 
Was kann ic) Ihnen thun? was habe ich Ihnen thun können? Danten Cr E 
beiben Ueberjeßern des Mirkhond und Yerbufi in eines Unbelannten Namen, 
der nichts fo fehnlich witnfcht, als daß er mittelft diefer Hülfe auch ihnen J 
Freude und Genitge fchaffen möge! Bon Paris aus bin ich ebenſo unerwartt 
fecundirt worden. Millin hat mir Abdrücke der Perſiſchen Steine gefchidt, de 
in Caylus' Cabinet waren, auch mehrere Abdrüde von Ziegeln, mit Altperfilde 
Schrift beſchrieben. Alle diefe Zuvorkommenheiten machen mich furdtiemm B. 
nicht Fühner. Wollen Sie etwas von meinen Refultaten wiffen? Sie find di 
älteften, aber, wie ich hoffe, zur Evidenz gebracht, erwiefen: 

1) Berfepolis ift unter Darius Hyftafpes gebaut; ich kann es erwaie, 
ich gebe eine Gefchichte der Perfifchen Bildnerei und Baukunſt. Was He 
darüber gefagt hat, ift, wo es mir nicht abgeftohlen war, chief gejehen us 
niht Stich haltend. | 

2) Dſchemſchid ift — das fage id) nicht. Ste werben fich aber freu 
über das, was er ift, fo auch über mehrere Geftalten der älteften Zeit, Ras 
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orts, Hufheng, Temuras. Mir ift recht wohl, wenn ich an biefe 
unbegreiflih einfachem Licht erfcheinende Urzeit vente. 

3) Zend-Avefta werden Sie in einer Geftalt fehn, die, wie ich hoffe, Sie 
yerrafchen wird. Er trägt feine Wurzel in ſich. Meines Wiſſens ift er noch 
m keinem kritiſchen Auge geordnet. Kleuker hat ihm mit feiner myftifchen 
pperphufit gefchadet, und was der Obttinger Tychfen darüber fagt, ift erborgt 
yer ftehet am Rande. 

4) Das Licht, das auf die erften Denkmale der Ebräer, auf mande 
tahrichten der Griechen von ben Perfern, die Mitdra-Geheimniffe, die Abraren 
. f. dorther fallt, ift unglaublid. Es legt ſich alles felbft dar. 

Werden Sie mich nit in die Samilie Hans Lufts feßen, da id) dies 
Hreibe? Aber nur Ihnen fehreibe ichs, und ich bitte, der Mißdeutung wegen, 
8 niemanden mitzutheilen. Mit mandyem bin ich bei weitem noch nicht aufs 
Reine, und mir fehlt Zeit. 

— Ad, Ihr armer Bruder! Er hat feinen Maurer verloren. Empfind- 
iher konnte er nicht getroffen werben ; das weichſte Kiffen wird ihm entzogen, 
rauf fein Geift ruhte. Eben habe ich ihm gefchrieben. Sein fchwarz-gefie- 
ter Brief kam geftern mit dem Ihren. Wir arme Menfchlein! Was find 
njere Freuden? Der unfihtbare Vogelfteller lauert und picdt unvermuthet den 
Hönften Bogel weg. Und doch ift alles gut, was ba ift und wie es geſchieht. 
Sir felbft find ja von gejtern, und morgen vielleicht nicht mehr. 

Id) bewundere Ihre ſchöne Faſſung, Liebfter, Ihren unermübdeten Fleiß, 
hre Weisheit. Ihr Lauf ift wie Sonneu- und Mondesgang, feft und raftlos; 
) armer Tropf gehe Zidzad. Leben Sie aufs fchönfte wohl! Die beften 
rüße fagt Ihnen mein Haus und vereinigt fid) mit meinem Dank. Tröften 
ie Ihren Bruder und liebet mich, wie ich Euch beide Liebe. 

Graf Ludolf fagen Sie doch viel, viel Gutes. O wie anders ift dieſe 
:berfegung als des fatalen Engländers gereimtes twenty plenty. An Stingel 
> angenehmfte Niiderinnerung. Vale et ama. 


Wir fügen bier folgenden Brief Herders an Böttiger aus dem Jahre 
303 Hinzu: 

Ueber Mirkhond will id gern an Harkknoch fchreiben und ihn beftens 
ipfehlen. Ich bitte mir dazu die dahin gehörigen Briefe und aud eine 
achricht aus, wie ſtark da8 Buch fein dürfte; denn das ift die erfte Frage 
x Berleger. Wäre dies noch nicht gemelbet, fo bitte ich darnach fih zu er- 
udigen. 

Eine öffentliche Anzeige, zwedmäßig abgefaßt, kann nicht fchaden. Wenn 
düller al3 Herausgeber feinen Namen der Hammerfchen Ueberfegung vorjete 
id die Noten beifligte, wäre es dem Werk felbit vortheilhaft. Ich für meine 
erfon bin darauf fehr begierig und möchte es gern befördern. 

Es ift nicht artig, daß ich Ihre Sabina noch nicht kenne; fo kenne id) 
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auch noch nicht einmal die Voßmänner zu Deflan, unb vielleicht vieles andere 
nicht. Das ift nicht artig. 

Grüßen Em. Wohlgeboren den braven edlen Müller beftens. Jede Zeile 
erquidt und erhebt mich, die ich von ihm leſe. Erbitten Sie fich doch von ihm 
die Heinen Schriften, bie er fürs Volk gefchrieben hat. Die erfte, die ma 
Sohn mitbrachte, ift bei ber Herzogin Mutter verloren gegangen, und ich hätte 
fie beide gern. Vale. 


vn. 


Briefe 


von 


Muguſt von Finfiedel an Herder. 





Cinleitung 


„Noch mit einem ſehr merkwürdigen genialiſchen Manne, dem Bergrath 
von Einſiedel, errichtete Herder in dieſen Jahren (1776—1788) eine innige, 
lebhafte Freundſchaft. Er war damals im Oberbergamtscollegium zu Freiberg 
angeftellt, hatte in Göttingen unter Käftner und Lichtenberg ftudirt; alle neuen 
Entdeckungen in feiner Lieblingswiſſenſchaft, der Chemie, die er mit Leidenſchaft 
trieb, waren ihm befannt. Er hatte auch alles Merkwürdige über Anatomie 
und Phyfiologie, über die Naturwiflenfchaft in ihrem weiteften Umfang, jelbft 
über Religion geleſen. Er war, wie mir ihn Herder oft fchilderte, voll origineller 
Ideen!, ımerfättlicher Wißbegierde, von großem Scharflinn und kaltem Beob- 
achtungsgeiſt, der auch nicht der mindeften Phantafie Kaum gab, um nur zu 
beftinnmten, wahren Begriffen, wie er fie nannte, zu gelangen, wonach 
er leidenſchaftlich forfchte, weil die meiſten Reſultate gelehrter Forſcher ihm bei 
weitem nicht genügten. infiedel ſchlang ſich in den damaligen Jahren mit 
Geift und Herz an Herder, um nur mit ihm über feine Ideen fprechen zu 
fönnen, ba er gleiches Intereffe an ihm fand. Halbe Nächte ſaßen fie damals 
zufammen, ſprachen und raudten ihre Pfeife. infiedel entdecte ihm feinen 
Vorſatz, nad Africa zu gehen. Er’ unternahm aud) die Reife wirklih im Jahr 
1785 mit zween Brüdern, fam aber nur bis Tunis, wo die Peſt ihn verhin- 
derte, weiter einzubringen. Er mußte mit feinen Gefährten zurückkehren. Diefe 
Treundfchaft trennte nur Herder Tod. So ſehr auch Einfiedel in feinen 
Meinungen über Gott und Religion ganz von Herbers feinen abwich, fo ftörte 
diejes doc, ihre Freundſchaft nicht. Er war ber herzlichte, gutmüthigfte Menſch, 
den es geben konnte Mit feinem großen Scharffinn durchſchaute er viel; er 
verachtete die Welt, die Politik, die Litteratur, das gelehrte Treiben, meinte 
überall Widerfinnigkeit, Dummheit oder Lift zu fehn, und daß die meiften ©e- 
lehrten nichts recht müßten und am Schlendrian, Bingen. Am meiften ver- 
achtete er die Charlatans in den Wiflenfchaften, die dem reellen Fortſchreiten 
derfelben am meiften im Wege ftünden: ‘Die Gefpräche über diefe Gegen» 
fände, worüber beide fi) aufs offenfte gegen einander äußerten und in mans 
chem mit einander barmonirten, waren äußerſt lehrreich und interefiant. 
Herder beflagte es oft, daß der gute Einfiebel mit feinen außerorbentlichen, be⸗ 
ſonders chemischen SKenntniffen ſich nit an ein bürgerliches Verhältniß an- 


1 Biele derſelben bat Herder fi aufgefhrieben oder aus Papieren des Herrn von 
Einfiedel abgefhrieben. (Bgl. unten Brief 14. 27.) 
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fniipfen wolle. Nie bat er etwas von feinen Manufcripten druden laſſen; er 
wollte ſich nicht von elenden Necenfenten fcharf beurtheilen laſſen. Dieſer ori- 
ginelle Dann trug viel zu dem geiftigen Vergnügen Herbers, befonders in ben 
erften Jahren feines Lebens zu Weimar, bei. Mißmuth und die höheren Fahre 
änderten zwar etwas in bdiefem Verhältniß, aber Einfiedel blieb Herders 
treuer Freund für immer.” " 

Caroline von Herder, die in den Erinnerungen mit diefen Worten des 
Lebensbezuges ihres Gatten zu einem der wunderlichiten Menfchen der Zeit ge 
denft, gibt uns im ganzen ein naturgetreues Bild desjelben; nur fehlen ihm 
manche bedeutende Züge, und das Thatjächliche ift nich genau berichtet, einzel⸗ 
nes verſchoben und entſtellt. Die hier mitgetheilten Briefe (es ſind die erfien 
Briefe, die von Einſiedel zur Veröffentlichung gelangen), verbunden mit man- 
hen gelegentlichen Aeußerungen, geftatten uns eine genauere Darftellung. 

Auguft von Einfiedel war der jüngere Bruder des im October 1776 al 
Kammerherr bei der Herzogin- Mutter Anna Amalia von Sahfen-Weimar ein 
getretenen luſtigen Friedrich Hildebrand von Einfiedel, an deren Hof er bereits 
im elften Lebensjahr (1760) als Page gekommen war, dann als Regierunge 
affeffor und Hofrath ein gar freies Leben geführt hatte.! Geine weniger be 
mittelten, zur Scharfenfteinichen Linte gehörenden, zu Lumpzig bei Altenburg 
wohnenden Eltern fahen bedeutenden Lchnsanfällen entgegen.?2? Unter mehren 
Brüdern wuchs unfer Auguft in eigenmwilliger Selbftändigkeit heran. Die mie 
Iitärifche Laufbahn, welcher er ſich zunäcft widmete, konnte den Anforderungen 
feine8 freien, nad) reicher Entwidlung fi fehnenden, den eitlen Schein verab 
fcheuenden Geiftes nicht genügen, fo daß er nach mehrern Jahren, befonderd 
da er auch körperlich litt, derfelben zu entfagen fich getrieben fühlte. Während eines 
längern Urlaubs, wohl im Herbft oder Winter 1777, kam er zum Beſuche feines 
Bruders nad) Weimar, wo er in Tiefurt Herders Belanntfchaft machte, der fid 
von der Schärfe feines Geiftes und der Offenheit feine® warmen Gemüthes, 
wie auch von feiner reichen Bildung angezogen fühlte, jo daß bald ein höchſt 
vertrauliches Verhältniß ſich bildete, Einſiedel manche Abende bei Gerder im 
Genuffe feiner fi) voll ergehenden Seele und feines traulihen Yamilientreifes 
verbrachte. inftedel hatte ſich mit Mathematik und Naturwiſſenſchaft, aber 
and mit der Geſchichte der Völker und Länder einbringend bejchäftigt, mit alter 
und neuer Litteratur fich vertraut gemacht, doch meift nur in wifienfchaftlicer 
Beziehung, da ihm flir die fogenannte ſchöne Litteratur jeder Sinn abging. 

Ueber Jena kehrte Einfievel wahrſcheinlich Anfangs Yuni 1778, nad 
Lumpzig zurüd, wo er die Entlaffung von feinen Regimente erivartete, um 
den Herbft ſich nad) Göttingen zu begeben, wo er fi naturwiſſenſchaftlichen 
Studten zu widmen gedachte. Wie wenig bem nad) ernfter Geiftesbejchäftigumg 
fich ſehnenden Einfiedel der Aufenthalt zu Lumpzig bei der größten Üörperlicken 
Behaglichkeit bot, wie er nur in feinen eigenen Betrachtungen und der fremd 
lichſten Erinnerung an die Weimarer Tage lebte, Iehren die Briefe aus bem 


1 Bon feinem „erichrediigen Schwürmen“ berichten ber Kapellmeiſter Wolf und 
deſſen Gattin im Jahre 1774. „Es wird brav gelöinärmt, bie Nacht nicht geichlafen, 
frübmorgens Champagner getrunfen, baun auf die Regierung gegangen umb mit bem 
Kopfe genickt.“ (Zur deutſchen Sitteratur und Geſchichte I, 19. a). Bgl. über ihm 
MWeimars Album zur vierten Säcnlarfeier ber VBuchdruderlunft S. 167 fi. 

2 Der Vater war wohl Friedrich Heinrich auf Lumpzig, der 1764 en⸗Gothai⸗ 
ſcher Geheimerath, Vice-Kammerpräfident und Oberſteuereinnehmer im Fürſtenthum Alten⸗ 
burg war. Ludecus ſchreibt im Mai 1782: „Der alte Herr von Einſiedel lebt noch zu 
Jena, und man hat weiter feinen Ansbruch von Abfenzen bei ihm gemerkt.“ 
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Juni bis Ende September 1778. Wahrſcheinlich drückte ihn bejonbers der 
Umgang mit dem Bater, der feinem Drang nad, lebendiger Ertenutniß der 
Dinge und feine freiere Richtung weder billigen noch verftehn mochte. 

Ob fein Wunſch, im Herbfte Göttingen zu befuchen, in Erfüllung gegan- 
gen oder er der Einlabung jeines Bruders, den Winter in Weimar zuzubrin- 
gen, gefolgt jei, darüber lafien uns die Briefe in Zweifel. ebenfalls aber 
wird er im Herbſte Herber auf einige Tage gefehen haben, wenn er nicht, was 
wahrfcheinlicher fein möchte, erft um Oſtern 1779 nad) Göttingen ging und 
ben Winter in Weimar verlebte. Bon Ööttingen aus, wo er nur von Küftner 
und Büttner ſich befonder® angezogen fühlte, machte er im Sommer eine Reiſe 
durch da8 ſüdliche Deutichland, wobei e8 ihm ſehr wohl wurde. Um fo unbehag- 
fiher trat ihm nad; feiner Rückkehr Göttingen und das ganze dortige todte 
Wiſſen und Scheintreiben entgegen; fein Widerwille gegen den gewöhnlichen Lauf 
des Fortkommens in unfern fogenannten gebildeten Staaten fteigerte fich der- 
maßen, daß er im Ernfte daran dachte, im nächſten Srühjahr feine Ruhe und 
Slüd in einem dem Stande der Natur noch ungleich nähern Lande zu fuchen, 
wobei ihm zunächſt die feit frühefter Zeit jo fehr geliebten Länder urältefter 
Sefittung, Aegypten und Aethiopien, im Sinne lagen. Doc kamen feine Ge- 
danken an eine foldhe ferne Reiſe vorerft nicht zur Ausführung, vielmehr begab 
er fi zu Oftern 1780, ohne Zweifel über Weimar, nad der Bergacademie 
Greiberg in Sachſen, wo ber berühmte Werner fchon ſeit fünf Jahren als In- 
fpector und Lehrer die erfolgreichfte Thätigkeit entfaltet. Aber auch hier fand 
fi Einftedel gleich von Anfang an nad) außen hin ganz unbehaglid; er fon- 
derte fi) von allen ab, da feiner außer einem im unbebeutender Amtsthätigfeit 
fih abarbeitenden Manne Verſtändniß für fein ganz eigenthiimliches Weſen 
hatte, befonder8 feine Verachtung alles gewöhnlihen Wiflens und des gefamm- 
ten Sceintreibens ber Welt, fein ungemeſſenes Unabhängigfeitsgefühl und fein 
fharfer, ritdfichtslofer Ton alle abftiegen. Freilich an finnlicher Behaglichkeit 
oder vielmehr an friſchem Selbftgenufie fehlte e8 ihm jo wenig, daß er kaum 
einen traurigen Augenblid hatte, aber an jeder geiftigen Befriedigung und Er- 
hebung jeiner nad Tebendiger Einficht drängenden Natur. "Alle Wiffenichaften, 
mit denen er fi fo Lange befaßt, waren ihm zum Efel, er fand in feiner eine 
Greube, eine Eriftenz; jetzt wollte er e8 noch mit der Chemie verjuchen, obgleich 
er im Teuer eben fo wenig Ausfällung fitr fi) hoffte als in jeden aubern 
Elemente. Nicht Tange glaubte er es im Freiberg aushalten zu können; der 
Plan einer Reife nad Africa lag ihm noch immer im Simme, wozu fi) aud) 
eine Zeit lang eine Ausficht zu zeigen ſchien. Gerber, ben er in feine gäh- 
rende Seele fchauen ließ, ermahnte ihn vergebens, fi, wie e8 einmal Menjchen- 
1008 fei, in das Joch bes Lebens zu fligen; fein Unabhängigteitögefithl, das 
ihn nur in der freien Selbftbeftinnnung wahres Behagen finden ließ, und die 
Beratung aller menſchlichen Wirkſamkeit, deren Erfolge er fiir nichtig bielt, 
da er überall Bernichtung und Zerftörung walten ſah, firtiubten fich gegen jede 
Einordnung in die beftehenden Berhältniffe und gegen jede Unterorbnuung. ‘Doch 
ließ er ſich enblich zur Uebernahme einer Stelle als Bergrath im Oberbergamt be 
ſtimmen, worin ex ſich aber fo wenig gefiel, daß er alle Enge mit mehrerm Aerger 
und üblerm Humor aus dem löblichen Septemvirat zurückkam, jo daß er end⸗ 
lich dieſe Stelle aufgab und ſich ganz der Betreibung ſeiner Reiſe nach Africa 
widmete, die ex nebſt zwei Brübern mit Umterſtützung der Franzöfiſchen Regie⸗ 
rung endlich im Mai 1785 antrat. Die aus Freiberg in der Zeit vom 
24. Mai 1780 bis zum 25. Mär; 1785 an Herder gerichteten Briefe geben ung 
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über feine damalige Stimmung die anziehendften Aufichlüfie Häufig fam er 
in diefen Jahren, bejonbers zu Weihnachten und im Sommer, nad Weimar, 
wo er in Herbers Umgang und im Kreife ber Seinigen die fchönften, feine Sede 
herzlich erfrifchenden Tage verbrachte. Und aud) ‘Herder fühlte fih durch Ein- 
fiedel8 warmes Gemüth und kindlich offene Seele, bei reicher Kenntniß und 
fhärfitem Verſtande, wunderfam angezogen, jo daß ihn weder fein Mangel an 
Glauben und Einbildungsfraft noch feine rüdfichtslofen, oft jpottenden Aeuße— 
rungen abftießen, vielmehr fcheint der fonft, wie Lavater ihn nannte, oft ftößigen 
Herder, deilen herben Uumuth häufig feine beften Freunde, ein Goethe und 
Knebel, bitter empfinden mußten, gegen Einfiedel die höchſte Sanftmuth und 
Zartheit gezeigt zu haben, da er innig bedauerte, daß ein jo reicher Geiſt und 
eine jo reine Menfchheit Hier durd) das Unvermögen, fich den Berhältnifien 
zu fügen, und die bittere Gährung feiner an wahrer Befriedigung verzweifeln 
den Natur ganz verfümmere. Ende April oder Anfangs Mai 1785 kam Ein 
fiedel nad) Weimar, um ſich von Herder vor feiner großen Reife zu verab- 
ſchieden. „Einſiedel hat mir vor feiner Abreife noch einen Gruß an Sie ge 
laſſen“, melbet diefer gegen den 5. Mai an Knebel, „und mir aufgegeben, 
Ihnen zu melden, daß bie Bücher aus Büttners Bibliothek hier bei feinem 
Bruder zurüdgeblieben find. — Sein Abſchied rührte uns fehr; Gott gebe 
ihm Glück und Fortgang!!! Ich weiß, Sie wünfchen es mit mir; er liebt 
Gie fehr, und ift eben ein fo treues Herz als eine feltene Seele." 

Herder ahnte nicht, welchen romanhaften Faden der wunderliche Cinfichel 
in feine an ſich fchon auffallende Africanifche Reife eingefponnen Hatte. Die 
Gattin des Kammerherrn Chriftian Yerdinand Georg von Werthern -Beidhlin- 
gen, Herrn von Frohndorf, eine geborene von Mündhaufen, eine empfindfame 
Dame, die mancherlei Herzenswandlungen durchgemacht hatte, ohne in irgend 
einem Berhältniffe wahre Befriedigung zu finden, eine auch im Herderſchen 
Kreife vertraulihft aufgenommene Freundin !, Hatte fi zuletzt an Einſiedel 
angejchlofien, und man hatte verabredet, fie folle ihm nah Africa folgen, 
während fie zu Weimar für todt gelte. Man wußte die Nachricht von ihrem 
Tode, wohl während der Abwefenheit ihres Gatten, zu verbreiten, und lief 
eine Puppe an ihrer Stelle feierlicd; begraben. Erft durch einen Freund, ber 
fie zufällig in Straßburg traf, ward ihr Gatte von dem ihm gefpielten Streice 
unterrichtet; er ließ den Sarg öffnen und erhielt fo die zuverläffigfte Beſtäti⸗ 
gung der von niemand geahnten Flucht. 

Einfiedel, der fhon von Marfeille aus fi) in einem freundlichen Briefe 
an Herder wandte, gebachte dieſes feltfamen Romans mit feinem Worte. An 
Herders Geburtstag, den 25. Auguſt, gab er. biefem von Tunis aus weitere 
Nachricht von ihrer Reife, ihren Zuftänden und Ausfichten. Der Brief madite, 
wie Herders Gattin am 7. November an Knebel meldet, ihnen große Freude, 
erneuerte Einſiedels Andenken aber „zugleicd; wehmüthig". Aber Einfiedel blieb 
ohne alle Antwort, wie er im folgenden Tebruar in dem ausführlichen Briefe 
an feinen Bruder Magt, der ohne Zweifel auch Herder mitgetheilt ward. Ganz 
enttäufcht und ohne Ausficht, unter dem gegebenen Berhältniffen ihren Zwed 
zu erreichen, da zunächft bie Pet fie hinderte und ihre Gejundheit die anfäng 
ilch beabſichtigte Reife nad) dem Senegal widerrieth, kehrten die drei Brüder über 
Italien und das füdliche Frankreich nad) Deutfchland zuriid. Hier müſſen fie 
bereit8 Anfangs Yuli 1786 angelommen fein, wenn Goethes Bericht im Briefe 
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an Frau von Stein vom 9. Yuli d. I. ganz ber Wahrheit gemäß ift. „Der 
Africaner Einfiebel”, fchreibt diefer, „war beider Werthern Bruder (in Leitzkan 
bei Zerbft) und. hat freundſchaftlich mit ihm getrunfen. Diefer edle Bruber ift 
des Morgens büfter, Nachmittags betrunken, und das Reſultat der Unterhand- 
lungen iſt fehr natürlich und fehr jonderbar ausgefallen. Münchhaufen erklärt, 
daß, wenn feine Schweiter orbentlicd von ihrem Manne gefchieden, mit ihrem 
Liehhaber ordentlich getraut fein werde, er fie für feine Schwefter erfennen und 
bei der Mutter auswirken wolle, daß fie auch als Tochter anerkannt und ihr 
das Erbtheil nicht entwendet werde. Fir einen Trunkenen ein fehr nüdhterner 
Vorſchlag. Nun aber unfere Flüchtlinge, wie abfcheulih! Zu fterben, nad) 
Africa zu gehn, den fonderbarften Roman zu beginnen, und fih am Ende auf 
die gemeinfte Weife fcheiden und copuliren zu laffen! Ich hab’ es höchſt Luftig 
gefunden. Es läßt fi in diefer Werkeltagswelt nichts Außerorbentliches zu 
Stande bringen.” Daß Frau von Werther ihrem Geliebten wirflicd nad) Africa 
gefolgt, ergibt fi) auch aus dieſer Aeußerung, obgleich diefer felbft im Briefean 
feinen Bruder diefer gar nicht gedent. Daß er auf ber Rückreiſe unzweifelhaft 
mit der Geliebten den Mat in Florenz genoffen und nad) der präcdhtigften See- 
fahrt im Sommer in Langueboc verweilt, fehen wir aus Brief 18. Bon hier 
lehrte ex wohl nad) Deutfchland zurüd, wo er die Geliebte, etwa in Frankfurt 
oder Alchaffenburg, ließ, um allein ihren Bruder zu Leitzkau aufzufuchen, und 
mit ihm zu verhandeln. An Herder wandte er fidh in einem freundlichen Schrei- 
ben und fandte ihm zugleich ein Memoire über feine Reife, ob diefer es viel- 
leicht zum Zweck der Herausgabe durchgehn wollte. Dieſer rieth ihm,- fi um 
eine Stelle in Frankreich zu bewerben, was aber nicht gelingen wollte. Zu- 
nächft feheint Einfiedel im Bade Brüdenau feinen Aufenthalt genommen zu ha- 
ben, von wo er fih am 1. April 1787 an, Herder mit ber fonderbaren An- 
frage wandte, ob es ihm nicht durch Vermittlung des Herzogs von Weimar 
gelingen möchte, eine Stelle als Director oder ordentliches Mitglied in der Ber- 
liner Academie der Wiſſenſchaften zu erhalten, was ihm noch die erwünjchtefte 
Berforgung in Deutfchland fchien. Der Weimarer Freund verhehlte ihm nicht, 
wie wenig Ausficht hierzu gegeben fei, wobei er hervorhob, daß es hierzu be- 
fonders wiffenfchaftlicher Leiftungen bedürfe; er wies ihn auf manche ihm be- 
fannte PBerfonen bin, die auf die Bejegung jener Stellen von Einfluß jeien, 
und erffärte ſich bereit, fich deshalb bei dem Coadjutor Dalberg zu verwenden. 
Einfiedel dachte einen Augenblid ernſtlich daran, fi) durch eine Schrift bei der 
wiſſenſchaftlichen Welt einzuführen, doc, ließ er bald den ganzen hoffnungslofen 
Plan fallen. 

Da Herders Freund Forfter im Jahre 1787 von der Ruſſiſchen Kaiferin 
zu einer neuen Entdedungsreife berufen worden war, gldubte Herder einen Augen- 
blick, Einfiedel möchte fich zur Theilnahme daran wohl eignen. „Mir ift der Ge- 
danke beigegangen“, jchrieb er Ende September 1787 an Yorfter, „ob ſich zu Ihrer 
neuen Columbusreife der Africanifche Einſiedel nicht mitſchickte. Sein erfter 
Plan, an dem er viele Jahre gebrütet hatte und bem er fein Vermögen ge- 
opfert hat, ging theild durch eigene Schuld, theil® durch die Ungunft des Schick⸗ 
ſals, das die Veit in jene Gegenden fandte, zu Grunde Er ift alfo ſich 
felbft und dem Bublicum eine Art von Entfühnung dariiber ſchuldig. Natur: 
geſchichte, Chemie ꝛc. hat er fehr inne, und im Bergweſen befonders ift er er: 
fahren, in welchem er in Freiberg einige Jahre angeftellt gewefen; follte er 
alfo nicht als Secundant in Ihren Plan taugen? Sie kennen ihn perſönlich; 
Käftner u. a. kennen ihn; mich dünft, auch von diefer Seite wäre er ein gu- 
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ter Reifegefährtee Der Gedante kommt völlig von mir ober vielmehr zuerſt 
von meiner Frauen ber; an ihn ift keine Sylbe gefchrieben. Ich weiß felbft 
nicht, wo er jetzt ift; das ift aber von feinem Bruder zu erfahren. Ein Menſch 
vol großer Ideen ift er, zum unparteiifchen Weltbeichauer geboren, das ift ge 
wiß; und wenn ſich fein übriges Wejen für Sie paflet —, jo wäre, dünkt 
mi), der Reife ein jeltenes Subject mehr gewonnen. — (Er ift keiner von 
den Menſchen, die unbemerkt durch die Welt fchleichen wollen, ſondern ift ganz 
dazu gefteuert, fürs Allgemeine einen neuen Yußtapfen nachzulafien, wozu 
er auch Zalente und erworbene Gejchidlichkeiten genug bat. — Ich kann es 
nicht leugnen, daß ich ihm von langen Jahren gut bin und daß mid; feinen 
reife, fammt dem böjen Genius, der ihn begleitet hat, ſehr betroffen Hat." Auf 
Forſters Mittheilung, daß er nur einen Naturforjcher in Vorſchlag zu bringen 
babe, der auf einem andern Schiffe eben das thun ſolle, was er jelbit auf dem 
vom Mulowsfi, nämlich von niemand als fi jelbit abhängig, die Naturproducte 
während ber Reife ſammeln und bejchreiben, jowie die Reiſebegebniſſe erzählen, 
woher auch genaue Kenntniß der Zoologie und Botanik vorausgefett werde, 
ftand Herder von dem ganzen Plan ab, wozu ihn bejonders die Furcht be 
ftimmte, Einftedel möchte, da er fich faft in allem felbft gebildet Habe, einem 
Egoismus verfallen, der ihn für andere Abfichten unbiegfam mache. 

Da keine Ausficht fich zeigte, durch eine ihm freie Muße geftattende Anftellung 
feine Verhältniffe zu verbeffern, fo ſcheint Einſiedel ſich nach Lumpzig zurildge 
zogen und ſich der Betreibung feiner Verbindung mit Frau von Werther ge 
widmet zu haben. Die Trauung erfolgte in aller Stille während Herberd 
Staliänifcher Reife im September 1788, wahrfcheinlicd anf dem Gute des Bru 
ders ber Frau von Werther zu Leitzkau, wo die VBermählten auch die erfte Zeit 
zugebradht zu haben fcheinen. rau von Herder fcheint davon nichts erfahren 
zu haben. In einem Briefe an ihren Gatten vom 24. September nennt fe 
„die ſchöne Wertherin“ in einer nichts weniger als ehrenhaften Weife, da fie 
bemerkt, man betrachte Frau Sedendorf wegen ihrer anftößigen Begleitung Dab 
bergs als einen Pendant zu jener. Nod) war Herder nicht zurückgekehrt, als 
die num verehlidhte Frau von Einfiedel fi) am 23. April 1789 in einem herr 
lichen Briefe an Herders Gattin wandte, welcher fie, einem früher gegebenen 
Berfprechen gemäß, die Nachricht mittheilte, daß fie im nächſten Juni die Mut- 
terfreuden zu genießen hoffe, indem fie die Erwartung ausjpricht, die edle Frau 
werde, wenn auch nur ihres Auguft wegen, womit fie feit vorigem September 
verbunden jet, ihr ein verborgenes Plägchen in ihrem Herzen aufbewahrt ha 
ben. Wird c8 auch an einer freundlichen Antwort nicht gefehlt haben, fo um 
terblieb doc) von da an eine Reihe von Jahren binburd) jede weitere Berüß 
rung. Die Geburt eines Knaben wird nur auf kurze Zeit das Verhältniß der 
Gatten gehoben haben ; ihre Charaktere waren zu verſchieden und zu ſcharf nad; ben 
ganz entgegengefegten Richtungen hin ausgeprägt, dazu Kinfiedel durch feine 
mißlichen Verhältniſſe und feine gefcheiterten Hoffnungen zu jehr verftinmt, als 
daß ein herzliches Zufammenleben möglich geweſen wäre. 

Mit Herder unterblieb jede weitere Verbindung, bis diefer im Frühjahr 
1794 bei einem zufälligen Aufenthalt zu Jena mit Einfiebel zufammentraf, we 
fih ihre Herzen wieder in alter Gemiüthlichfeit einander öfineten. Kam aud 
Herders mehrfach dringend gewünjchter Beſuch in Lumpzig nit zu Stande, ſo 
ward doch eine neue, freilich nicht jo veich wie früher fliegende briefliche Ber 
bindung eingeleitet. Nach dem Verkaufe der Burg Lumpzig, welche Einſiedel 
mancherlei Laſt aufbürdete, zog er mit einem jüngern Bruder, der ihn nah 
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Africa begleitet hatte (es iſt derjenige, der den Spitznamen Sander führte), 
nach Ilmenau, wo ſich ſeit anderthalb Jahren ein anderer Geſtrandeter des 
Weimarer Lebens, Herders vertrauter Freund Knebel, niedergelaſſen hatte, deſſen 
Briefe mancherlei Andentungen über den Aufenthalt der beiden ſeltſamen Brü⸗ 
der enthalten. Am 23. Juli ſpricht dieſer bei der Herder mitgetheilten Nach⸗ 
richt vom Herüberziehen der beiden Einſiedel den Wunſch aus, daß ſie etwas 
poetiſcher wären, und die Forderung, daß die Frau des ältern, Knebels alte 
Freundin, mitkommen müſſe. Mitte Auguſt ſchreibt er an Böttiger: „Daß bie 
beiden Herren von Einſiedel hierher ziehen, von denen der jüngere ſchon hier 
iſt, werden Sie gehört haben. Es find gute, gefällige, ſtille Leute; ihr Hier- 
fein iſt mir deshalb angenehm." Den 24. September vernehmen wir, daß 
Knebel oft mit diefen Freunden zufammen fei, die ſich wohl befünden und nad 
ihrer Art gut lebten. Im October wurde das einſame Ilmenauer Leben durch) 
die Anweſenheit des Iuftigen Weimarer Bruders erheitert. Mit Herder ward 
die alte Verbindung frenndlich fortgejegt. Diefer theilte Einfiedel den Entwurf 
feiner Ankündigung der beabfichtigten Zeitfchrift Aurora mit, an welcher aud) 
unfer Einfiedel ſich betheiligen follte!, der fih ganz offen darüber ausſprach. 
In demfelden Briefe vom December 1799 hören wir den Ausbrud feiner 
Freude über die Ießte Wendung der Dinge in Frankreich, die er fo ſchnell und 
beilfam nicht erwartet, wenn auch fein Glaube an das jo hochbegabte Franzö⸗ 
ſiſche Volk nie gewantt habe. 

Gleich am erften Tage des Jahres 1800 berichtet Knebel: „Mit den Ein- 
fiebel8 habe ich manche vernünftige Stunden. Es find gute Menſchen, und fo 
lange die Vernunft nicht Exceß wird, was bei dem jüngern weniger der Yall 
ift, ungemein menſchlich, behaglih. Ich lerne von bem ältern noch viel." Und 
in der Mitte Februar: „Die Einfiedeld find recht verftändig und brand; nur 

wünſcht' ich, daß fie zur Dauer etwas mehr von der ordinären Mafle ins Le- 
ben jpönnen, die man in Deutfchland etwas gröber nöthig hat." Im April 
findet fi) Einfiedel gar nicht wohl. Ob diefer bei Herders Beſuch zu Ilme— 
nau in den Tagen vom 2. bis A. Mai dajelbft fich befunden, willen wir nicht. 
Quebel fcheint damals mit ihm nicht befonders zufrieden gewefen zu fein; daß 
ein ganz vertrauliches Berhältnig nicht ftattfand, dürfte feine Klage über Dlan- 
gel an Freunden beweifen, denen er ſich zuweilen öffnen fünne. Am 24. Mat 
berichtet er an Herder: „Sch habe geftern mit dem jiingern Einfiedel, ber der 
bravfte und verftändigfte von ihnen allen ift, geſprochen. Er foll feine Schwägerin 
(unjeres Einfiedel3 Gattin) zu fich nehmen und bamit ihren Sohn erziehen. 
Der andere mag ben Namen dazu geben und nad) feiner philofophiichen Wil- 
für herumſchlendern. Diefe Menfchen gehen verloren. Sie bereiten fid) ein 
unabjehlihes Unglück. Der Jüngere bekennt mir ſelbſt, daß er nicht glaube, 
daß fein Bruder es lange fo aushalten künne. Aber bier ift wieder die Yrau 
die Närrin — eine enthufiaftifche Närrin! — und trägt die gute Hälfte ber 
Schuld, obgleid die Welt fie nicht fo erkennt. Ihren albernen Enthufias- 
mus lann der Philofoph nicht ertragen.” Ein Zufanmentreffen der Knebelſchen 
und Herderſchen Familie am 8. Auguſt in Paulinzelle und Stadt Ilm, woran 
ſich auch Einſiedel betheiligen wollte, kam nicht zu Stande. Am 7. September 
meldet Knebel: „Die Einſiedels find ſchon ſeit etlichen Wochen nicht hier. Ich 
glaube, ſie find bei ihrem Bruder in Ohrdruf, wo auch die Schweiter fein fol." 
Einſiedels Gattin, die, wie e8 fcheint, ſchon damals in Jena wohnte, kam dar⸗ 
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auf einige Zeit mit ihrem eilfjährigen Sohne nad Ilmenau. „Geftern war 
Frau von Einftedel bei uns”, berichtet Knebel am 16. October an Herder, „und 
ihr Beſuch war uns allen fehr erfreulih. Die ganze Einfiebelfhe Familie 
fhien mir heiterer und vergnügter zu fein, und wohl thut mir der Hauch von 
Ihnen und Ihrem Mann, den fie mir fo warm brachte.“ Den 2. November, 
einen Sonntag, bradjten die Einfiedelichen ganz vergnügt bei Knebel zu, der 
am 21. berichtet, fein Karl habe beim Abſchied des kleinen Einfiedel geweint, 
obgleich diefer ihm eigentlich grob begegnet fei. 

Auch einen großen Theil des folgenden Jahres (1801) fcheinen die beiben 
Brüder zu Ilmenau zugebracht zu haben. Am 20. April fommt Frau von Ein- 
fiedel dorthin. Den 13. Juni berichtet Knebel: „Einſiedel ift eben bei mir 
gewefen und hat mir wirflid; wohler gemacht. Ich Habe ihm die zweite Adra— 
ftea mitgegeben." Der fiir Frankreich ſchwärmeriſch eingenommene, allen dor 
tigen Ereigniffen mit gefpannter Aufmerkſamkeit zugewandte Mann trug fih 
mit einer Reife nad) Baris, wie fein Brief an Herder vom 22. Juni beweiſt. 
Diefen Plan fcheint er wirklich im nächſten Winter ausgeführt zu haben; we 
nigftens deutet Brief 27, den wir in feine andere Zeit zu fegen wüßten, anf 
feine Abreife nad) dem Rheine, um ſich über Aachen nad) Paris zu begeben. 
Vorher hatte er höchſt freundliche Tage im Herderfchen Kreife genofien. ‚m 
Frühjahr finden wir ihn wieder in Ilmenau. Knebel zeigt fi) in dem Briefe 
an Herders Gattin vom 18. Mai 1802 darüber ungehalten, daß dieje ſich der 
Sranzöfiihen Zuftände wegen an Einfiedel gewandt habe, dem es in Yranl- 
reich damals nicht behagt zu haben fcheint. „Wenn Sie fünftig wiffen wollen, 
wie es wirflic in Frankreich fteht", fchreibt er, „jo werden Sie befier thun, 
ſich an mid) zu adreifiren als an Herm von Einfiedel. Ich lefe die Saden 
ohne Borurtheil, und träume mir nicht eine ibealifche Staatswelt. Wo Hand- 
lungen und Thaten felbft fpreden, da Tann Teine Sophifterei uns den Kopf 
verrüden. Daß es in einem eingerichteten Haufe gemeiniglic) bequemer zu 
wohnen ift ald in einem erft einzuricdhtenden, gibt die Sache felbft. Ein ſolches 
Volt wie die Franzoſen in fo Furzer Zeit in Zuht und Ordnung zu bringen, 
mußte die Verfafiung wohl etwas militärifch fein. — Ich denke, unfer guter 
Einfiebel wird nirgend eine gute Negierungsform finden als allenfalls unter 
den Negern am Senegal, wo es hübſch warm ift und Kaffee und Tabad in 
Menge vorhanden. Diefe politiſche Tendenz konnte nun freilich Buonaparte 
dem vermwüfteten Frankreich nicht geben. So hat er ſich wahrfcheinlih von ei⸗ 
nem vornehmen Herrn etwas irre führen laffen, der alles flir gemein an 
fieht, und vermuthlich au, daß nun am Ende des Tanzes die gemeinen 
Franzöſiſchen Generale in Zeit von vierzehn Lagen eine Infel wegnehmen, von 
der noch ganz kürzlich ein vornehmer Engländer behauptete, daß fie feine 
Macht in Europa zu überwältigen inn Stande wäre. Da wäre es nun fre- 
lich beſſer geweſen, die fflavifchen Neger fortwalten zu laſſen, wenn fie nur 
nicht den Weißen die Köpfe abjchnitten. Ich glaube wohl, daß, wer in Paris 
nicht viel zu thun ober zu verthun hat, fich in der Länge nicht fonderli 
da befindet. Die Thätigkeit iſt dafelbft auf den elaftifchiten Punkt gefpannt, umd 

- dies mag doch die vornehm zweifelnden Herren freilich eine andere Ordnung 
der Dinge wünſchen laſſen.“ Diefe fo ſcharfe als, fo weit fie Einfiedel betraf, 
böchft ungerechte Aeußerung Knebels fette Herders Gattin in große Sorge, 
daß es zwifchen beiden zum Bruche fommen werde, worüber aber der Leicht auf 
braufende, doch gutmüthige Knebel fie bald beruhigte. „Einſiedel ift ein guter 
Menſch“, äußerte er, „mern aud \eine Verammit wicht immer bie meinige if. 
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Ich wünſchte nur, daß er ſeinen eigenen Staat etwas genießbarer machte.“ 
Im Novenber finden wir die beiden Einſiedel bei einem frohen Mahle in Kne— 
bels Haufe. Am 24. April 1803 gingen beide über Weimar, wo fie Herder 
befuchten, nad) Leipzig. Unfer Einfiedel dachte diesmal wieder nach Paris zu 
gehn, wozu ihm Freund Knebel Glüd und „gefunde Augen“ wünſchte. Mitte 
Mai waren fie wieder in Ilmenau zurüd. „Der ältere Einfiedel wird wohl 
nicht nad) Paris gehn, da der Krieg erklärt ift", jchreibt Knebel. Am 7. Juli 
verließen beide Brüder Ilmenau; wohin fie ſich gewandt, willen wir nicht; 
auch von ihrer weitern Verbindung mit Herder bis zu beifen ein halb Jahr 
fpäter erfolgendem Tode fehlen uns alle Spuren. Indeſſen meldet Knebel, daf 
Einfiedel den Kogebuefchen Garten in Jena zu faufen gedenke, doc fcheinen fie 
noch den Winter in Ilmenau verlebt zu haben. Zwei Monate nad) dem Tode ihres 
Gatten ſchreibt Caroline Herder an den alten treuherzigen Ilmenauer Freund: 
„Grüßen Sie Einſiedels. Es freut mich, daß er nad) Jena zieht. Menſchen 
von Geiſt fünnen und bürfen nicht immer ohne geiftigen Umgang fein.” 


*], 
Lumpzig, ben 26. Inni 1778. 


Liebfter Herder! Ich Habe oft an Euch gedacht und hätte Euch and fen 
längft gefchrieben, wenn der Himmel nicht meine Nerven mit anhaltenden Re 
gen und Kälte zu allem Denfen und Empfinden unfähig gemacht Hätte; aber 
num, benfe ich, ſolls beſſer gehn, weil feit geftern die Sonne mir wieder günftig 
geworben. Meine Reife hierher hat mir aud) wenig Spaß gemacht, ungeadtet 
ih durch recht fchöne Gründe und Gegenden gefommen; nur eine einzige mi- 
neralogifche Anmerkung hab’ ich bei Jena gemacht, wo man noch deutliche Spr- 
ren flieht, daß die Oberfläche unferer Erbe, wenigftens an diefen Drten einmal 
faft fo aufgelöft gemefen fein muß als Waffer; denn die fteinernen Erdlagen 
fehen faft aus, als wenn ein ftarker Waflerwirbel auf einmal in feinen Wal- 
fungen petrificirt würde. Ob Euch das Ding intereffiven kann, weiß ich nidt, 
zumal da meine Beſchreibung fo unbeftimmt iſt. Ich danfe Euch nochmals für 
- Zimmermanns Abhandlung über die Ausartungen des Menfchengefchlechts. Ih 
bab’ fie gleich den andern Tag unterwegens gelefen. Sie ift ohne alle Hype 
thefenfucht gefchrieben, und eigentlich bloß eine Sammlung von Yactis, die be 
weifen, daß der Menſch phyſicaliſch das vollfommenfte aller Thiere ift, und 
mehr Beränderungen von Wärme und Kälte und verjhiedenere Nahrung aut 
halten kann als irgend ein anderes, \ 

Den 2. Juli. 

Wie ic) jo lange habe zubringen können, ohne eine Zeile weiter zu ſchrei⸗ 
ben, weiß ich nicht. Ich Hab’ unterbeffen Briefe von meinem Oberſten von 
Salm erhalten, der mir fehreibt, daß ich in zwei Monaten meines blauen He 
bit8 Tollte quitt fein. Daß mid der immer mächtig gefchunden, wißt Ihr; 
alſo denke ich, wirds nicht fehlen, daß ic) auf Michaelis nad) Göttingen gehn 
werde, um da die menjchliche Weisheit, doc) etwas verjüngt, wie die Teufelchen 
im PBantodämonion beim Milton zu fehn. Ich den® da einmal einen Aufent 
halt zu haben, wo mic) nichts fchinden fol, e8 müßte denn die auf allen Acade: 
mien fo beliebte Autobidaris fein, zu ber ich leider feinen rechten Hang habe; 
denn eigentlich ift8 um den Wunderglauben ein gut Ding; man bleibt fo hübſch 
feft bei feiner Meinung und lacht alle andern als Thoren oder, wenn man iht 
Uebergewicht fühlt, als Boshafte aus. Die ganze Zeit her hab’ ich nichts ge 
than. Ich Habe zu meiner Aegyptifchen Theogonie Feine Bücher, uud die we 
nigen Notizen ober Excerpte wollen nicht langen. Ich hab’ unter anderm legt: 


2 


— 8355 — 
hin ſuchen wollen, ob nicht die Jüdiſche Kosmogonie mit der Babyloniſchen 
der Chaldäer einerlei ſei, und eigentlich Chafdäifchen Urſprungs, habe aber eher 
das Gegentheil gefunden. Die Phönicifche will auch eben fo wenig als bie 
Aegyptiſche paflen, unb irgend woher, follte ich denken, müßte fie doc} fein, 
wenigftens die Hauptibee und die Allegorie. Noch eins ift mir eingefallen. 
Ihr wißt, daß die Regierung der Götter und Halbgötter in Aegypten von 
der Regierung des Menes wie durch eine lange Intervalle abgefchnitten jei, 
ob8 gleidy nicht ausbrüdlich dabei fteht; denn es heißt, Horus war der legte 
König von den Halbgöttern, und hierauf fteht ohne einige Verbindung Mtenes, 
ber erfte ſterbliche König, und doch wird weder DOfiris, noch Iſis, noch Horus 
für unſterblich ausgegeben. Sollte nicht etwa die ganze Geſchichte der Götter 
und Helden, die durch Tradition aufbehaltene und entftellte Gejchichte Aethio- 
piens fein, vorausgefett, daß die Aegypter eine Aethiopiſche Colonie waren. 
Diefer Gedanke ift, denke ich, neu, ungeachtet Diodor ausdrücklich fagt, daß bie 
Aethiopier fagten, die Hegypter wären eine Kolonie von ihnen, die Oftris aus- 
geführt. Alsdann hängen auch die Menge ber Erfindungen, die dem Dfiris, 
Hermes und der Iſis zugefchrieben werben, zuſammen, nämlich nicht als Erfin- 
dungen, fondern als Bekanntmachung älterer Wethiopifcher Erfindungen, die 
dem großen Haufen der Coloniften neu fein fonnten. Ich möchte hierüber 
Kirchern feinen Eorrefpondenten, den Bibliothecar in Yethiopien, um Nachrich- 
ten bitten, der Könnte mir bald Licht geben. Wegen Seſoſtris und dem Ein- 
fall der Hirten denke ic) in dem fonft jo verrufenen Juſtinus viel Licht ge- 
funden zu haben. Aber das em andermal. Lebt recht wohl, liebfter Herder, 
und wenn Ihr End) einmal eine Stunde abmüßigen könnt, jo antwortet mir. 
Auch vergeft die Harmonie von Mofes nicht, wenn Ihr irgend was darüber 
wißt. Ich bin allezeit Euer Euch Liebender Einjiebel. 
Eurer lieben Frau macht von mir viel Complimente. 





*2. 
Lumpzig, den 9. September 1778. 


Liebſter Herder! Mein Bruder hat mir geſchrieben, daß Ihr mir noch 
recht von Herzen gut ſeid, und wie ſehr mich dieſe Verficherung von Euch ge 
freut Hat, kann ich Euch nicht fagen. Aber daß Ihr erft auf Dispofition, an 
mich zu ſchreiben, warten wollt, fehe ich nicht ein. Ihr feid mir ja in allen 
Berhältniffen lieb, Ihr mögt geftimmt fein, wie Ihr wollt; was brauchts da 
hohen Grad von Empfindung oder gewählte Dietion! Gern wollt’ ich mid), 
wenns nicht fo prahlicht Hänge, zum Muſter vorftellen: ich nehme einen Bo— 
gen Papier und fchreib’ drauf hin, was ich in diefer Stunde denke oder empfinde, 
ohne wich weiter um was zu befiimmern. Gehören denn nicht all unſere 
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Zuſtände zu unſerer Individualität? warum ſollt' ich ſie nicht Euch alle ſehn 
laſſen? Freilich vor allen Menſchen taugts nicht, weil die immer von Hand 
lungen auf die Empfindung ſchließen, aber was darinne für mächtige Schief— 
heit Liegt, brauche id) Euch nicht zu fagen. Ich Hab’ ohnehin über die Mög 
lichkeit der Verbeſſerung Feine große Idee, infofern fie in etwas mehr als Ab— 
legung von Berdrudtheit und Schiefheit beftehn fol, und an feiner Individualität 
zu modeln möchte wohl meift oder allzeit mit Eulenspiegel heißen Uebel ärger 
machen. Ich Hab’ heute ſchon fünf Bogen Briefe ohne diefen gefchrieben, 
aber zwei davon haben mic wenig intereffirt, weil fie mein Negoce beim Ke . 
giment betrafen. Ic weiß nicht, warum ſichs noch immer trainirt, aber id 
hoffe doch noch, daß es diefen Monat ſich endigen fol. Meine Aegyptiſchen 
Speculationen find infofern zu Ende, daß ich das wenige, was ich in Weimar 
gefammelt, nun aus dem grobften verdauet habe. Ic den?’ doch darin etwas 
Zufammenhängendes mit der älteften Geſchichte Aftens gefunden zu Haben, das 
ih Euch jeßt vorlegen wil. Zum völligen Auseinanderjeßen gehört aber 
Drientaliide Sprachkenntniß; denn das wird, glaub’ ich, immer das einzige 
Mittel fein, Über Aehnlichkeit und VBerwandtichaft der Völker zu urtheilen. 
Wenn ich nur recht wüßte, wo ich gleich anfangen ſollte. Doc) ich will die 
einzelnen Data herſetzen, Ihr mögt bei müßigen Stunden ein Ganzes daraus 
machen. Ich glaube, daß bei der letzten großen Erdrevolution Menfchen theils 
auf den Mondsgebirgen in Africa, theil® in der gegen 8000 Fuß überm 
Meereshorizont erhöhten großen Zartarei, wie aud) vielleicht auf den Alpen 
und Gordillieres und andern großen Exhabenheiten der Erde übrig geblieben 
find. Diefe haben fi nad) Wohnbarwerdung und Beſſerung des alten Meeres⸗ 
grundes, der jegigen Erde, an den Ylüffen herabgezogen. So wurde Babylon, 
Indien, China, Aegypten und Guinea bevölfert. Alle diefe Menfchen lebten 
in einem ſehr fruchtbaren, gütigen Clima, nur Yegypten war den Ueberſchwem⸗ 
nungen de8 Nils (die urſprünglich fehr gering mögen geweſen fein) ausgeſetzt. 
Diefer Umftand machte eine gewiffe Art von Eultur, die in Ableiten des Waſſers 
beftand, dafelbft nothiwendiger als in andern Ländern. Und fo wie ber erfte 
Schritt von Cultur und gefelliger Hülfe gethan war, jo involvirte er alle die 
übrigen natürlicher Weife, und fo ifts den Umftänden ſehr gemäß, daß, unge 
achtet die Einwohner Aegyptens als Kolonie von Wethiopien jünger in ihrem 
Land als die Bewohner Perfiens, Tibets und der Tartarei, fie doch die erſte 
Culture mögen gehabt haben. Ob die Regierungen der Götter und Halbgötter 
durch Tradition gerettete Geſchichte des vormaligen Erdzuftandes find oder nidt, 
gehört eben nicht Hierher, wird auch ſchwer auszumadjen fein, weil man bei 
unläugbarer Allegorie nicht beider Gränzen demeliren kann. Die ältefte Rene 
Iution, die fid) in Aegypten zugetragen, ift der Einfall der Hirten unter Timans, 
der nad der durch Africanus aufbehaltenen Chronologie des Manethon, ums 
Jahr 2600 vor unſerer jegigen Zeitrechnung fält. Aber wenn id) die Ge 
ſchichte des Manethon, die Joſeph in feinem erften Buch wider Apio gegeben 








— 357° — 


— Jetzt geht der Bote, und wenn Ihr den Brief mit diefem Bofttage haben 
follt, fo muß ich ſchließen. Mit nächfter Poſt will ich Euch vollends den 
Reſt Schreiben. Lebt taufendmal wohl, Liebfter Herder. Grüßt Eure liebe Frau. 
Ich bin allzeit Euer Euch Tiebender Einfiebel. 


3. 
Zumpzig, den 9. September 1778. 


Liebſter Herder! Ich hab’ Heute Vormittags in der Ausframung meiner 
Gedanken über den Einfall der Hirten aufhören müffen, weil fonft der Brief 
wäre einen Poſttag Tiegen geblieben und erft mit diefer eingetroffen. 1 


Den 10. September (17)78. 

Jetzt fehe ich erft, was ich geftern für eine Thorheit gemacht, Euch zwei 
Bogen über Aegyptifche Gefchichte oder vielmehr Chronologie zu fchreiben; denn 
ih mags betrachten, wie ich will, fo iſts zu weitläufig oder zu furz. Wenn 
Ihr nicht etwa von ungefähr, woran ich ſehr zweifle, in Aegyptifcher Gejchichte 
eriftirt habt, fo ifts faft unverſtändlich; aber alsdann ifts zu weitichweifig. Ich 
hab’ nur dadurch zeigen wollen, daß die fo verfchrieene Chronologie de8 Ma- 
nethon mit dem, was wir von älteſter Gefchichte Afiens willen, im ganzen 
barmonirt, obgleich die einzelnen Könige und Dynaftieen von feinem Abfchreiber 
Africanıs mächtig brouillirt find.? Im ganzen fällt immer die Regierung 
Menes’ 5000 Bahr vor unfere Zeitrechnung. 

Sagt mir doch, Tiebfter Herder, wies möglich ift, daß wir bei aller un- 
ferer Kritik behaupten Können, daß die fünf Bücher Mofis in der Yorm, wie 
wir fte jet haben, von Mofes felbft find. Ich Hab’ da vor etlichen Tagen 
das dritte und vierte Buch Esra gelefen,; da fteht deutlih darinne, daß zu 
Esras Zeit Fein gefchrieben Gefeß mehr fei vorhanden gewefen. Nun feheinen 
freilich viele Stellen in diefem vierten Buch Esra zu fein, die mit der Bor- 
ftellungsart der Juden um das Jahr 450 oder 500 nidht harmoniren, aber 
fie beweifen doch, daß einmal eine Zeit war, wo man das fogenannte alte Te- 
ftament fiir göttlich und doch zugleich für ein Werk des Esra halten Tonnte. 
Aber and in den Büchern Mofis find häufige Stellen, die fie jünger machen 
als Moses, z. E. die oft vorkommenden Worte: „Und es ift eine Sitte wor- 
den in Iſrael bi8 anf den heutigen Tag” u. dgl., die alle beweifen, daß bie 
Bücher Mofis Iange nach Mofis Tod gefchrieben worden. Sollte dies denn 


1 Hier folgt eine faft zwei halbe Bogen füllende von großer Sachlenntnig und 
Scharffinn zeugende Ausführung über die ältefte Geſchichte der Aegypter, über den Wi- 
berfpruch des Sofephus in Betreff bes Urfprungs ber Juden und bie Abſtammung ber 
Chineſen und Juden aus Aegypten, 


8 Die neneften Unterfuchungen haben dies größtentheils beftätigt. 
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noch niemand aufgefallen fein? Auch ſollte ich denken, müßte mans aus 
Bergleihung des Stils mit dem Buch Hiob beſtimmen können, in welchem «4 
augenfcheinlich ift, daß die Imagination des Verfaffers von Objecten affcrt 
worden, die in ganz Judäa nicht waren. Und doch kann man die Ueberjetung 
Hiobs nicht füglich eher als in die Zeit Salomos fegen, und fo müßte fie 
denn mit dem fogenannten Prediger Salomo, den ich gleichfalls für bloße 
Meberfegung halte, zufammenfalln. Die Sprüche Salomos fcheinen eine 
Art von Excerpten aus mandherlei philofophifchen und moralifchen Schriften zu 
fein, und lieber wollt’ ich die ſelbſtſtündige Weisheit für Brimha oder Kneph 
halten als Weisfagung und Anſpielung auf Ehriftum drin finden, es müßte 
denn jemand behaupten wollen, daß unfer ganzer orthodorer Begriff der Drei 
einigfeit nichts anders als der verderbte Begriff von Brimha, Biſchen ums 
. Shibah fei, und da hätte ich freilich, der alles gern jo natürlich entwidle, 
eben nicht viel dagegen einzuwenden. Darüber jchreibt mir doch auch Eure 
Gedanken; denn die Authenticität des Mofes muß Euch auch aufgefallen jein, 
und Ihr müßt fie aus der Borftellungsart der Autoren leicht entwideln können. 
Nun, liebfter Herder, mags von Geſchichte und Theogonie genug fein; 

nun will ih Euch Fürzlich jagen, wies mit mir fteht. Ich habe leider no 
mein Negoce beim Regiment nicht endigen können, warte aber täglich darauf. 
Denn bier fängt mir nad) und nad) an bie Zeit lang zu werden. Wir fin 
nun einmal in unferm Jahrhundert darauf gejpannt, daß wir in anderer Mm 
ſchen Meinungen eyiftiren, und ich bin und will Teine Ausnahme von der Kegel 
fein. Hier aber hab’ ich niemanden, der weder mit meinen Empfindungen ned 
Speculationen fympathifirt. Die einzige Frage, welche Zeit es ift, kann ich 
jo beantworten, daß mich jedermann verftcht, aber fchen die belichten Wetter: 
fragen werden durch mich undentlich, weil niemand mit mir ähnliche Nerven 
bat. Ihr wißt jelbft, wie niederſchlagend (ich Tann kein recht Wort dazu fir 
den) es ift, wenn man über etwas aus voller Wärme der Seele vedet, wu 
e8 werden einem Sriftenziatjäße aus Empfindungen gemacht, und danız die Wi. 
derfinuigleit feiner Grundjäge geometriſch bewiefen, weil niemand einen verfeht. 
Seht, Tiebfter Herder, das gibt mir fo eine ifolixte Exriftenz, daraus denn, 
wenns lange währt, cine fatale VBerfchlofienheit wird, die zwar zum yractifchen 
Leben jehr nützlich ift, aber einen zu aller Wärme von Empfindung auf Zei 
lebend unfähig macht. Und was iſt Moralität fonft als Wärme won Empfir 
dung und Entriren in jedermanns VBorftelungsarten? Ale meine Gedanken 
find in mir verfchloffen, und das macht, daß ich Euch aus Drang zwei Bogen 
über Aegyptiſche Chronologie gefchrieben. Aber, wenn IHr fie nicht leſen weil, 
bin ichs aud) zufrieden, nur müßt Ihr mirs fchreiben, fonft komm’ ich etwe 
noch einmal im Berfudjung, dergleichen auszupaden. Sonſt bin ich recht ge 
fund, mehr als ich Hoffen durfte, die vergangene Woche ausgenommen. Wat 
das für ein Gefühl fein muß, wenn man alt geworden, und doch nod ax 
Vorſtellungsart nichts verloren, \o zucdägpiragn auf all die Situationen ſeines 
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Lebens, auf all die vergeblichen, unerfüllten Wünſche und das unerwartete Ein⸗ 
getroffene, mit Ruhe fein Angeſicht aufheben zu können gegen das ganze Men- 
ſchengeſchlecht und keinen barunter zu finden, der gerechte Seufzer oder Klagen 
gegen einen erheben kann, all die wenigen Edlen, Geliebten um ſich herum zu 
fehn, jeder fi) freuend über des andern Dafein, jehn, daß das Weltall befteht, 
wenn gleich alle die fosmopolitifchen, aus Eingefchränftheit entſtehenden Plane 
nicht erfüllt find, fo mit ruhiger Unwiſſenheit iiber alles in künftigen undenf- 
lichen Griftenzen Bevorſtehendes die leßten Stunden des Lebens zu erwarten, 
wo fi) alles aufflären wird, und ausgehoben aus der Keihe der Weſen feine 
Lüde erfüllt zu fehn mit ähnlich empfindenden und denfenden Wefen, in denen 
man noch ſich felbft fieht, fo als Schußgeift um fie zu ſchweben und mit der 
mehrern Kenntniß fie zu leiten und ihr Gefühl anzuflammen und — — 
Mein Periode ift verworren, meine Empfindungen durchkreuzen ſich, weil das 
alles vielleiht anf mich nie pallen wird. Es ift doch ein unfelig Ding, daf 
einem bie beften Tsrenden der Natur durch unfere närrifche Einrichtung, culti- 
virte Societät genannt, nicht eher gewährt werden, bis man nicht mehr im 
Stand ift, fie zu genießen. | 


Den 11. September. 

Ih weiß nicht, was ich jagen ſoll, ſeh' ich da drei (Brief-)Vogen unverftänd- 
lich Geſchwätz vor mir Liegen, und doch mag ich fie nicht verbrennen. Wber 
jest hab’ ic) ausdrücklich nur einen halben Bogen genommen, und dann follt 
Ihr verihont bleiben. Wenigftens kanns dazu dienen, daß Ihr eine Gefchichte 
meiner breitägigen Ideen und Borftellungsart habt, von denen die geftrige die 
ſchlimmſte war; denn ich eriftirte da in gar nichts. Ich griff in aller Angſt nad) 
einem halb aufgelöften Problem, an dem nur noch ein Sal zu beftimmen übrig 
war, aber e3 wollte aud) nicht gehn. Dann nahm ich einen Band vom Ham- 
burgifhen Magazin, und ftieß zum Unglüd auf Fueßlins unparteiifche 
Nachricht von dem letten Religions- und Staatöverbrechen des Schweizer- 
landes, nämlich, auf die Hinrichtung von Schmiblin, Köhler und Hanſi. Das 
gab mir vollends den Reit; ich konnts wicht Halb Lefen und warf das Buch 
weg, Möcht' nicht in ber freien Schweiz leben um aller Welt Gitter; da 
iſts doch in der despotiſchen Türkei viel befjer, viel eine freiere Lehre. Ich 
Hab’ anf nichts mehr Haß als auf das untolerantifche Weien. Denn wenn 
Religion Wiſſenſchaft ift, wie ſies doch unläugbar bei uns ift, fo ift ihr aud) 
mit allen Wiſſenſchaften gemein, daß fie von Tag zu Tag wachſen und zuneh- 
men maß, und gerade der Zeitpunkt, wo man eine Wifjenfchaft erjchöpft zu 
Baben glaubt, ift der, wo fie noch in ihrer größten Kindheit if, und das war 
juft der Kal, wie man die jymbolifchen Bücher machte. Wenn man 3. E. die 
Thorheit gehabt hätte, Newtons Phyſik file da® non plus ultra ber Menſchheit 
zu halten, wär da wohl Eulers Lichttheorie zum Vorſchein gelommen? und ob 
fle glei) nicht das Geſetz der Natur fein mag, fo hat fie doh teine Contios 
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diction wie Newtons feine. Und fol Religion Empfindung fein, wies freilih 
fein follte, fo müßte man jebweden Menfchen feiner eigenen Empfindungsart 
folgen laffen. Wie viel Menfchen gibts nicht, denen unfere chriftliche ortho- 
dore Dogmatik, e. g. Crufius feine, hohe gottanftändige Wahrheit ift, da mir 
elenbes, blasphemifches, ſophiſtiſches Gewäſch if. Wer will nun zwiſchen ihnen 
und mir entjcheiden! Weberhaupt ift mirs feit einiger Zeit fehr aufgefallen, 
daß man den Religionsvortrag öffentlich und allgemein hält; denn es ift un⸗ 
möglich, daß einerlei allen Menfchen von fo verjchiebenen Borftellungsarten ge 
fallen kann. Es wär’ nicht beffer, als wenn ich bei einer Bauernhochzeit Oben 
von Klopftod declamiren wollt’. Ueberhaupt wenns möglid) wäre einen Maß— 
ftab für die Menfchheit zu machen und nach diefem die Menfchen anftatt der 
jegt üblichen leidigen Methode von Geburt, Vermögen und Aemtern jeden in 
jein Berhältniß zu ordnen, jo wär’, glaub’ ich, fat alles menschliche Uebel ge- 
hoben. Wenns möglich ift, jo ifte, glaub’ ich, durch Phyſiognomik möglich zu 
finden und dur fehr gute diätifche Verorbnungen, nad) den Ständen ber 
Menfchen eingerichtet, zu erhalten. Letzteres jcheinen die alten Aegypter wohl 
gefannt zu haben, die für ihre Könige und Priefter die Diät, im weiteſten 
Verhältniß genommen, genau beftimmt hatten, jo wie Diodor von einem Acthio- 
pifchen Bolf erzählt, die ihre Könige nad der Phyfiognomik gewählt. Gern 
möcht’ ich noch einen halben Bogen nehmen und über die tiefen verlorenen 
Kenntniffe der älteften Zeiten ein Klaglied fchreiben, aber ich will Eure Ge⸗ 
duld nicht aufs äußerſte jpannen. Lebt wohl, liebfter Herder! — 


4. 
Lumpzig, ben 28. September (17)78. 

Wie fehr mi Euer lieber Brief gefreut hat, Tann ich Euch nicht fagen. 
Nicht als wenn ich daran gezweifelt, daß Ihr mir noch gut wärt, fo gut id 
Euch bin, aber es von Euch felbft fo warm, fo herzlich zu hören, hat mir alk 
die Stunden, die ich mit Euch zugebracht, wieder freudig zurüdgeführt. I 
hätte es wiſſen follen, daß am 25. Auguft Euer Geburtstag gewejen, Ihr an 
mich gedacht, er wär’ mir gewiß heiterer geworden, als er geweſen. Mid 
verlangt herzlich Eud) und Eure Liebe Frau zu fehn; ob mirs aber fo wohl 
werden wird, bald fo wohl werden wird, das weiß der Himmel, der die Hülle 
über mein Dafein noch nicht hat abziehen wollen. Ich bin phyſiſch jehr wohl, 
moraliſch Täßt fichs Halten. Mein Bruder hat mir gefehrieben, ich möchte doch, 
wenn aus meinem Oöttingifchen Aufenthalt jetst nicht® werben follte, den Wim 
ter in Weimar zubringen. Da wäre ish doch bei Euch. Ich Hoff’ aber immer noch, ih 
will den Winter in Göttingen zubringen, und da will ich bei Euch mich etliche Tage 
aufhalten und ferner ziehen. Mir legt eigentlich die academifche Eintheilung von 
halben Jahren wenig am Herzen, wel ale vier an ein Auditorium ausgefchüt 
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tete Weisheit mir nur wie Baufteine vorkommt, und die findet man aller Or- 
ten, da brauchts Fein Reifen. Hätte die Chardin gefucht, da hätte er nicht 
brauchen nad) Perfien zu ziehen, ihm aber wars um Edelſteine zu thun, und 
dba mußt’ er freilich bier und daher gehn und manchen -vergeblichen Verſuch 
machen. Da nehmt Euch das Befte heraus von meinen Göttingifchen Abfichten: 
denn von allen Gemeinfägen halt’ ich am Omne simile elaudieat am fefteften. 

Mit den Spaniſchen Büchern mad’ ichs wie die Weltleute, fie geben mwe- 
nig und verfpredden viel. Uber es ift meine Schuld nicht. Ich Hab’ gleich 
den zweiten oder dritten Tag an meinen Oncle gefchrieben, ihm die Titel vom 
Cancionero und Romancero general und Jardin de amadores mitgejchidt, 
und fiehe da, er fam den Tag darauf zn uns geritten, brachte mir beifolgende 
Büchelchen, und verſprach mir, fobald er könne, mir den Catalog feiner we- 
nigen Spanischen Bücher für Euch zu fehiden, entjchuldigte im voraus feine 
Armuth und befchwerte. fi) über die Göttingifche Bibliothek, die auf dergleichen 
Bücher fo hohe Commiffionen gäbe, daß man dagegen nicht bejtehn künne. Ich 
hab’ auf den Catalogus gewartet, hab’ ihn aber noch immer nit. Doc ich 
den?’ Euch in wenigen Tagen, das heißt in zwei ober drei Wochen, Spaniſche 
Dichter im Ueberfluß zu fchaffen, von einem gewiſſen Bachoff, der in Spanien 
©efandter gewefen, und wo Bertud) fein bißchen Spanifch ber hat. E8 wun- 
dert mich, daß der Euch nichts davon gejagt, er mlißte dann felber was im 
Sinn haben. Sobald diefer Bachoff wiederfommt (denn er ift jet auf einem 
andern feiner Güter), follt Ihr das Verzeichniß feiner Spanifchen Bücher ha- 
ben. Ich dene doch, es find mehr als 100 Bolumen, die er ums Jahr 60 
in Madrid gefjgmmelt, und weil er Litterarifchen Sinn hat, hoffe ich, es wird 
Euch diefe Sammlung gefallen. — 

Seit etlichen Tagen fpeculive ich Über moralifche Begriffe, und den ein 
wunderweifes Arcanım, das moralifche Uebel betreffend, gefunden zu haben, 
nicht etwa es zu haben (da müßte man den Menfchenfinn verloren haben, wenn 
man jett was zu wirken glaubte), fondern nur wie fich8 eigentlich damit ver- 
hält. — 


5. 
(Böttingen,) ben 29. October (17)79. 
Dhne Einleitung, warum gerad jeßt und nicht eher und fpäter ich Euch 

ſchreibe, ſollt Ihr wunderfame Dinge von mir vernehmen.” Ich weiß nicht, 
ob Euch mein Bruber gefagt, daß ich über zwei Monat in unferem mittägli- 
hen Deutſchland herumgefchweift habe. Da ift mir fo wohl dabei geworben, 
da mir im dieſem Bücherfig (denn Mufenfig ifts wahrhaftig nicht) nicht an- 
ftehn will. So unſäglich lieb mirs un meinetwillen wäre, wenn Cut Ve- 
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mals 1 das Schickſal hierher geführt Hätte, fo freut nich doch, daß es nicht gefchchen 
ift, wenn ich daran denke. Ihr hieltet das Kalte, neidifche Betragen, das im 
ganzen hier regiert, nicht aus; es ift hier alles kalte Weisheit, aus den Biblis- 
thelscatalogen gefammelt. Ich hab’ vor etlichen Monaten den hier angebeteten 
Schlözer gejehen, und fo ein fatal Menichengefiht Hab’ ich auf den Tanga 
Keifen und unter ber Menge von Menfchen bei ber Fraukfurter Meſſe nicht 
aufgeftoßen. Weil ich den Verſtand der Yuriften gar nicht verftehe, fo mögen 
fie in ihrem Werth bleiben, aber Eure Collegen (die! wenigſtens geworben 
wären) find unter der Cenſur: kalt, platt oder niedrig intereffirt, in irgend eine 
Rubrik paffen fie. Küftner und Büttner find die ganz einzigen, ansgezeichnet felte 
nen Menſchen, mit den übrigen gehts ſehr natürlich zu. Seid alje froh über die Hei- 
nen Cabalen des Eigennuges! denn das ift allein Urfache, daß fie Euch ge 
fürdtet. Da hätt’s Hier und da einen geben Fünnen, ders doch eingefehen, baf 
Vorftellungsart mehr werth ift als jeichte Wurzelkenntniß, und der wär' ihnen 
entgangen. So weit reicht noch ihr prophetiiher Sinn. Ich fchreib’ Cu 
nur diefe ächte Triebfeder, weil Ihr mir einmal eine andere gefagt habt, bie if 
aber nur Vorwand geweſen. 

Nun diefer Menſchen und Gefchichten milde und überhaupt des Drängen 
und Treibens nach dem Lauf diefer Welt, hab’ ich beichloflen, meinen Wander: 
ftab von bier weiter zu ſetzen und jo lange Berumzugiehen, bis ich einen Ort 
finde, wo mir Menfchen und Elima gefallen; und das zwar nicht im unfern 
leidigen cultivirten Staaten, fondern wo noch unbefangene, planlofe, nicht hear 
jchen, noch gehorchen wollende Menſchheit if. Denke alſo wegen alter Lich 
baberei meinen Weg über Aegypten zu nehmen, von da nach Aethiopien x. |. w. 
Es ift, fo toll es jcheinen möchte, doch keine Schwierigleit als die ber Spraden; 
aber ohne Schwierigleit if nichts Die Reife felbft muß, wenns möglich il, 
nomabiſch eingerichtet werden, und das geht in ben Ländern, wo die Natur 
alle Güter mit jo fegenreicher Hand ausgeftreuet, ſehr gut an. 

Findet Ihr, liebſter Herder, diefe Idee nicht eigen? Aber auch thunlih 
vorzüglich ſollt Ihr fie finden, wenn Ihr nur Euren Spott etwas zurüdhaftes 
wollt, der Euch jo nicht, wie ich Euch oft gejagt, zu Geficht fteht; denn Ihr 
habt auch nicht einen Zug von einem Satyr. Alfo mit Eurer guten, warme 
Seele bedenkt oder fühlt, daß es doch unfinnig ift fo ohne Genuß, ohne Fre 
den, ganz tfolirt feine Tage zu verderben, um fich Bequemlichkeiten zu ver 
Ichaffen, wenn man nichts mehr ganz und warm genießen kann. Hier bin id 
nichts, dort. aber bin ich der Erfte und Größte, ausgerüftet mit der Uebermadt 
unferer Cultur. Dort kann ih, fobald ich mır nach dem Bollston mid um 
gebildet, mid), wenn ich wirken wollte, emporſchwingen Bis zum Get 
mir Weihrauch bringen laffen und nur durch Hülle oder einen Mittter zu ben 
Boll reden, dem ich mehr wie Orakel wäre. Und Hier Hab’ id; gar keine tröß 





1 In Jahre 1775. 
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liche Ausfigt, muß noch Jahre zubringen mit Kenntnif von Meinungen ande⸗ 
rer Menſchen, die vielleicht nit mehr und nicht befier waren, als ich bin, 
mit Berſuchen über Dinge, bie wie alle unfere Kenntniffe fid) endlich in heili- 
ge8 Dunkel verbergen, und hab’ doch noch jo Bald nicht fo viel davon, daß ic) 
babnrd) mir al die entfagten, gemißten Freuden wiedererftatten könnte — ver- 
derbe meine Nerven mit den Geift verzehrendem Fleiß, werde endlich im Alter 
ein ſchiefer, eigenfinniger, kalter Thor, vor bem fich alle reine, warme, gerade 
Seelen efeln und ärgern, und muß dahin ins ungewiſſe, finftere Unendliche, 
eben wenn ich anfangen will zu genießen. 

Ich will aufhören, Ihr möchtet fonft diefen Brief Euch ſparen und zu 
der Aegyptiſchen Gorrespondenz legen, wenn er über drei Seiten lang wäre, 
Lebt denn vecht wohl, fchreibt mir bald, uns viel Gutes von Euch, was 
Ihr treibt und für Liebhabereien habt. Mein Bruder hat mix geichrieben, daß 
Ihr mandmal an mich dächtet. Auch Eure liebe Frau küßt und grüßt viel- 
mal von meinetwegen. Alles um Euch ift mir fo innig lieb, wenn ich an die 
friedlichen Abende denke, die ich noch bei Euch war; doppelt Heilig werben fie 
mir fein, wenn ich unter Cocus und Palmen fige, und fo mein Leben dor mir 
vorübergehn Laffe, all die Scenen, und es nun an fie lömmt. Uber ich feh’ 
Eud noch vorher; denn vorm Frühjahr wird auf keinen Yall etwas draus, — 





Freiberg, ben 24. Mai 1780. 


IH weiß nicht, wies kommen mag, daß ich mich fo lange mit dem Ge— 
danken, Euch zu fchreiben, Hab’ herumtragen können, da doch faft bei mir nichte 
leichter zur That wird, wie Ihr aus der aufgejparten Aegyptiſchen Corres- 
pondenz wit. Bon Hier lüßt ſich nicht viel jagen. Die Menjchen find aus: 
uehmend platt und leben in lleinſtädtiſcher Dumpfheit und NReubegierde fo fort. 
Daß mir dieje ihre Engkreiſigkeit unausſtehlich ift, begreift Ihr leicht; auch 
laſſe ich fie wies liebe Bieh neben mir hinlaufen, ohne irgend eine Notiz da⸗ 
von zu nehmen. Ich den?’ daher auch nicht über ein Jahr Hier zu bleiben, 
und das ift überfläffig geuug, wenn ich will. Einen einzigen Menſchen hab’ 
sch aber doch gefunden, und der ift mir genug. Ich bin vorige Woche auf 
der Böhmifchen Grenze geweien, und hab’ da die ſchönſte Gegend geiehen, die 
ſich faſt benten läßt; die Menſchen aber find da beinahe noch ſchlimmer ale 
Bier, fo viel als das auch gefagt fein mag. 

Mir ift nod) immer fo wohl, als mir bei Euch war. Hab’ noch alle die 
Behaglichkeit und Fülle von Geſundheit. Souſt hielt ichs auch nit aus. Von 
der hiefigen Atmoſphäre habt Ihr gar keine Idee. Bor drei Tagen, wie id) 
aufwache, Liegen alle Dächer voll Schnee, und dieſen Greuel wegzufchaffen 
wußte die hieländifche Natur kein ander Mittel als einen yurkägtgen rar, 
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der Temperatur wegen gleichfalls mit Schnee verſetzt. Das Gute bei der 
Sache ift, daß man hier gar Leine Möglichkeit fieht, zu einem Higigen Fieber 
zu kommen; denn die Kälte und Feuchtigkeit herrſcht ganz despotifh. Daß 
da nichts als falte, dumme Wefen procreivt werben, ift nun a priori Mar. 

Mein Bruder hat mir das Africanifche Werk, wies nun endlich ins Reine 
gebracht worden, gefchiett, und ich bin nun begierig das Refultat davon zu wiſ⸗ 
fen. Nämlich nur Ja oder Nein, weil ih, fo fehr ich aud font der Unge— 
wißheit gewogen bin, doc in allen practiihen Dingen nichts mehr hafle Ich 
weiß nicht, ob Euch mein Bruder wird gefagt haben, daß mir Baum, ber jeit 
einigen Jahren an Recherches philosophiques sur les Africains arbeitet, alle 
feine litterarifchen Nachrichten hat anbieten laſſen, wenn aus der Sache etwas 
wird. Da hätte ich denn eine Menge Mühe und Arbeit erfpart, das Zeug 
alles felbft aufzufuchen, und in der kurzen Zeit und vielleicht aus Mangel an 
Schriften hätte ichs nicht einmal gefonnt. 

Ich Habs für ein befannt Ding angenommen, daß Euch fo wohl fei, al 
mir ift, aber demungeachtet könnt Ihr mir fchreiben, weil ich8 gern von Euch höre. 
Schreibt mir doch auch, ob Eure Ahndung mit Eurem Brief an den Graf von 
der Lippe des Portrait8 wegen eingetroffen iſt. Weil Ihr einen angeborenen 
Abſcheu vor allen Briefen, wo nicht wenigftend auf der dritten Seite bei gute 
Zeit der Sache ein Ende gemacht wird, habt, ſolls aud) hier aus fein. Leh 
wohl, behaftet mid) lieb und grüßt Eure liebe Frau vielmals von meinetwegen, 
vergeßt auch nicht Euren Gottfried an mid) zu erinnern. Lebt wohl! 


Sreiberg, ben 16. Auguft (1780). 


Ich Hab’ Euch lang fchreiben wollen, und nur immer gehofft von meinem 
Bruder irgend eine Nachricht von B— zu erhalten. Endlich Hab’ ich geften 
gehört, daß die Sache noch beim Alten ſei. Nun mags doch, wenn nur irgend 
was draus wird. 

’8 iſt unterhalb des Erdbodens gerad jo wie oberhalb, 's iſt alles närriſch 
läuft gegen einander, reibt ſich an einander, drückt und ängftigt fich, dag mir 
alle Tage klärer wird, daß die Natur noch vielfacher und vorfichtiger in dem 
Zerftören ift als in der Erhaltung. Alles politifche Wirken, alle Sefchäfteik 
tigkeit ift mir fo Hein, fo lächerlich, daß ichs nicht fagen Tann. Was foll ih 
bauen, daß ein Thor die Freude hat, e8 wieder einreißen zu können? Und in 
dem ewigen Cirkel von Schaffen und Zerftören geht doch alles fort. Ich Id’ 


In Betreff einer Reife nah Africa, worüber mit Bode verhandelt ward. Bl. 
Brief 14. 
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bier fehr iſolirt, wie Ihr am Eingang ſchon habt bemerken können; 's iſt nie- 
mand, der mich faſſen, mich begreifen kann, niemand, der für meine Vorſtel⸗ 
lungsarten einigen Sinn hätte. Hab’ keine Freude, keine Eriftenz in allen 
fcientififchen Dingen, wills nun noch zu guter Lest mit der Chemie verfuchen, 
aber ich merks im voraus, es ift im Feuer fo wenig Ausfüllung für mid) als 
in jebem andern Element. Einen einzigen Menſchen hab' ich bier, fo lieb, jo 
treu als einen; aber in einfachern Berhältniffen, im beftändigem Fleiß und 
Heinlicher Geſchäftsthätigkeit aufgewachſen, find ihm fo mancherlei Menfchheits- 
verhältniffe nie Gefühl geworden. Dazu ift er tiberladen mit Arbeit, gedrüdt 
von Berhältnifien, fo daß in diefer Lage nicht eine Wahrfcheinlichkeit und Hoff- 
nung überbleibt, feine Vorſtellungsart vielfeitiger zu machen. Und das alles 
wirft doc) auf ihn, nimmt ihm die Zufriedenheit und Ruhe, gibt ihm Pique 
und Schiefheit und untergräbt feine Geſundheit; denn wer feine rende über 
fein Dafein hat, der fuchts auch nicht zu erhalten; es ift da Fein Mittel drinne. 

Was Euch das alles intereffiren kann, weiß ich nicht; mögt Euch bas 
Befte draus nehmen; denn eigentlich hab’ ichs nur los fein wollen, "und hier 
ift Fein Menſch, der mich verfteht. Hier mich einft zu firiven, hab' ich gar 
feine Luft, obgleich der Anfchein, wie man die Dinge gewöhnlid) nimmt, vor⸗ 
theilhaft iſt. Denn erftlich iſt niemand Hier, dems faft nur beigehn könnte, mir 
vorftehn zu wollen. Die Leute können auch nicht begreifen, wie ich bei allen 
Tamilienconnerionen jo wenig Notiz von diefen- Aspecten nehme. ber ich be- 
greifs: denn es wird mir nie fo wohl wieder, als mir ift, fobald ich mich in 
gefchäftliche Thätigkeit einlaffe, und da wärs doc) große Thorheit, fih um et- 
was zu bemühen, wovon man voraußfieht, daß es einem weder Ruhe noch Frie— 
den geben Tann. Hätte ich Freude an politifcher Wirkfamfeit, glaubte ich, daß 
irgend etwas in der Welt zu verbeflern wäre, daß nicht alle cosmopolitifchen 
Plane gutherzige Narrheit wären, fo hätte ich Beruf, mid) irgend einem prac- 
tifchen Stand zu widmen, aber dann hätt’ ich auch Freude dran. Ich bin jekt 
jo frei al8 irgend ein Menſch unter der Sonne, niemand nimmt von mir No- 
tiz, fo wie ich von niemand. Soll ich da des leidigen Brods, all der Heinli- 
hen Bedürfniſſe halber mich wider Neigung und Gefühl abhängig machen von 
Menſchenwillen? Ich Habs in meinen nilitärifchen Verhältniſſen empfunden, 
und war nicht gedrückter als andere, im Gegentheil eher freier, hatte perfünlic) 
Berhältnig zu Salm, und doch wollt’ ich lieber mit Eduard jagen: „Die 
Welt ift groß ꝛc.“, als wieder in diefelben zurüdfchren. Damals glaubt’ ich, 
e8 liege bloß in ber Beichaffenheit diefes Standes, jet den!’ ich richtiger brü- 
ber zu fehn, und meine, es ſei mir überall fo und werde mir in jeder Lage 
wieder fo werden. Ic Hab’ nun einmal allen Glauben an Veränderung mei- 
ner Eigenheit aufgegeben, und kanns nicht ändern, daß ich leichtere Empfind- 
lichkeit und feinere Eitelfeit als die meiften Sterblichen habe, aber eben daher, 
weil der Urſtoff meines Gewebes von der andern Menjchen ihrem verjchieden 
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ift, jo if mir auch Mar, daß mirs auf dem gewöhnlichen Weg nicht wohl wer 
den kann noch wird. 

Ich Hab’ feit anderthalb Yahren nie einen Tag gehabt, der mit ſchwarzer 
Traurigkeit bezeichnet gewejen wäre, nur einige wenige hab’ ich gehabt, wo ih 
in geringem Grab unbehaglich gewejen bin. Und fonft in meinen Berbältnifien 
war mir beim Schlafengehen der Gedanke, nicht wieder zu erwachen, ber größte, 
unboffbare Bund. Und freiwillig ſollt' ich das alles wiebernehmen? Sotief 
wird mich mein Genius nicht fallen Lafien. 

Was ich mit dem allen will? Nichts, Liebfter Gerber, will ich, Euchs mn 
fagen, zum Andenken, daß Ihr wißt, e8 war einmal ein Menſch, der dachte, 
der empfand jo. Müft nicht wähnen, daß ich unbehaglih bin; mir ift wohl, 
mid) drückt nichts, nur etwas ifolivt bin ich, das Hab’ ich Euch ſchon gefagt. Id 
hab’ Bier ſchon anderthalb Bud; Papier befchrieben, um nur aus meinem Herzen ja 
bringen, wenn ich etwas lebendig fühle und niemand habe, dem ichs fagen kam 
Und in eben fo einer Anwandlung fah ich Euren Brief liegen unb dachte, 's 
wäre doch beſſer, wenn ichs Euch jchriebe als fo in ſtummer Vergeſſenheit des 
Dinzuwerfen. Daß mirs wahre Wohlthat if, wenn Ihr mir bald fchreibt, das 
brauch’ ih Euch nit zu fagen. Da ih Euch nicht fehn kann, jo ifl’s ber 
einzige Troft, das einzige Verhältniß, das Abweſenheit zuläßt; 's ift freilid 
nicht jo, als wenn ich bei Euch in frieblicher Ruhe auf dem Canapee fäf‘ 
aber 's ift boch immer befier etwas als nidhte. — 


Den 18, Auguſt. 


Auf den 25, ift Euer Geburtstag. Da geb’ Euch der Hinmel einen uw 
nen, feligen Tag! Wil fehn, ob mir ba feine Ahnung beigeht, dag Ihr a 
mic deut, Ich werbs oft thun. Auch mir foll er feierlich fein. Lebt wohl! 


Freiberg, ben 4. October (17)80. 


Wenn Euch gleich an Eurer Aſiatiſchen Weisheit mehr gelegen fein ma 
als an meiner, fo kann ich doch nicht umbin, Euch jegt nur von mir zu je 
gen, und von Saadis herrlichem Obftgarten ein anbermal, Nur beiläufig fol 
Ihr willen, daß keine Bibliothek hier ift, kein Menſch von Gentins! etwel 
weiter weiß als fein Grab, und wahrjcheinlih Caſpar Barth und Geutius mi 


1 Dem Herausgeber ber prädtigen Amfterdamer Ausgabe von Saadis Nofer: 
garten. „Der Fruchtgarten Goſtan) ift von Gentius gebrudt gar wicht erfchiemes“ 
Schreibt Herder 1792 an Gleim, „und wer weiß, wo feine Manuferipte hingelomme 
fein mögen? Er ift in Freiberg halb wahnwitzig geſtorben.“ Saadis Nofengarte 
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einander abgehn werden. Noch ein Menſch iſt hier, der aus Liebhaberei von 
Bergwerksnachrichten alles, wad bier an alten Papieren befindlich, durchſucht 
bat; bei den will ich mich noch Raths erholen, ob ihm nichts von Gentius auf- 
gefioßen. Das ift noch der einzige Menfch, ber fid) mit Kenntniffen abgibt; 
freilich auf feine Weiſe; drum Hab’ ich noch nicht mit ihm verkehrt. Gein 
Weſen iſt Diplomatit u. dgl.; da wißt Ihr, daß ich dafür keinen Sinn habe. 
Um nun nit vor ihm mit leeren Händen oder Kopfe zu ericheinen, Hab’ id) 
nah Göttingen gefchrieben, um mir ans Büttner Gedächtnißkaſten allerlei 
Sprah-Etgmolsgien und Meinungen über den Ort bes Urfprungs ber Berg⸗ 
werke (denn das ift des Mannes, der Euren Gentius citiren foll, fein Stel 
fenpferd) zu verſchaffen; fonft Hab’ ich Fein Verhältniß zu ihm, das ihn ber 
wegen Tann, das Rathsarchiv bieferhalb umzuſuchen; denn wenns hier wäre, 
jo müßte da liegen. Run begreift Yhr, ehe Büttner feine Meinung zu Pa- 
pier bringt, ehe ich Antwort bekomme, che ic) des Mannes Bekanntſchaft mache, 
biefer einige hundert Gentner Scripturen durchſucht, daß da Zeit vergeht, und 
fo lange möcht ich nicht Eurer Briefe beraubt fein. Ihr ſeht wenigſtens, 
wenns nichts mit Eurem Gentius fein follte, daß es meine Schulb nicht ift; 
ich meine wenigſtens bie Sache fo. gut eingeleitet zu haben, als thunlich ift, 
und glaube, daß Salomo um die Aegyptiſche Königstochter nicht fo viel nego⸗ 
fiiet bat, unb die war boch mehr werth als Euer Gemius. 

Bon Japan weiß ich weiter nichts, als daß mir dunkel fo ift, als wäre 
vor wenigen Yahren ein Schwebe ba geweſen; ob aber davon mas gebrudt, 
faun ich nicht fagen. Ich Hab’ mich gleichfalls deshalb nach Göttingen abref- 
firt; da wiffen fie folche Dinge ganz genau. Es wird, weild ein Schwebe, 
fiher nichts fein als Gras und Kräuter; denn fonft Hat diefe Nation für 
nichts Sinn. — 

Ich deut! an Bode zu fchreiben und den Brief beizulegen., Will doch von 
im felbft Hören, was ex meint; denn Ihr wißt wenigftens Hiftorifch, wenn 
Ihr gleich keinen Sinn dafiir habt, daß ich auf Präcifion geftellt bin. Mein 
Bruder hat mir von Ilmenau aus gefchrieben, daß nody nad; Mannheim ge- 
reift wird; zwar wirh fich nicht Lange aufgehalten. Ich denk', daß Mitte dies 
je® jedermann wieder fich in feinen vier Pfühlen ennuirt ober divertirt. 


Den 5. October Morgens. 


“s iſt heute ein ſchöner Herbſtmorgen; die Sonne ſcheint zwar unfräftig, 
aber doc ſchön. Mir ift fo wohl, fo Leicht, daß ich nicht begreife, wies je 
anders mit mir fein Fünnte. Ueberhaupt im ganzen ift mir fehr wohl hier, 
weil ich von nichts Notiz nehme, mich an feinen Menſchen kehre; denn fie 
finds nicht werth. — Ihr feht, daß es mit meiner Behaglichkeit, die Ihr für 
eine Familienqualität haltet, noch gar gut fteht. Wie könnts auch fehlen? Ich 
nehme faft täglih China, und die wirkt kräftiger als ein Foliant vol Troft- 
gründe und erbauliche Betrachtungen. Ich Hab’ feit fat zeorı Sorten gut Kur 
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gute Gewohnheit, nur im Momente zu eriftiren, und laſſ' mich von der Zu 
kunft gar nicht anfechten. Denn daß die Dinge gut oder übel ausfchlagen, da 
hat, wie mir gar klar ift, unfere Weisheit und Thorheit wenig Einfluß; ’s if 
alle an der Zeit und am Glüd gelegen. Die Dinge, die man für widtig 
hielt, gehen vorüber wie die Dilder an der Wand, und Meine, unbedeutende 
Anläffe influiren und geben unferm ganzen Dafein die Richtung. Wenn einer 
in einer feſten Tage ift, ein ftattlicher Mann, wie Ihre. g., da glaub’ ich wohl, 
dag man mit Conflderationen und Beugen unters Joch wohl thun mag, 
aber ich, den nichts bindet, nichts hält, da, mein’ ich, ſeis gleich, was man thut 
und wie man fid) benimmt. Anders wirds freilich, aber ob befler oder ſchlim- 
mer, das weiß der Himmel. Und das beftändige ängftliche Rückſichtnehmen auf 
die Zukunft verleidet einem allen gegenwärtigen Genuß, und außer der Gegen 
wart ſtehts, wenigftens bei fo einem unpractifchen Menfchen als ich, mit dem 
Genuß ſchlecht. Sobald ich aber in Verhältuiffe komme, fo gehts mit der Bor- 
ftellungsart nicht, das weiß ich all wohl, und feht, Lieber, drum mag ich mid 
nicht ins Doch begeben, weil der Friede und die Freude dann nicht mehr fe 
reichlich über mich kommen als jetzt. Ich bin jet ber Glücklichſten einer, hab’ 
oft Stunden, wo id) auch nicht einmal etwas wünſche; denn ich fühls, daß ih 
der Wonne nicht mehr empfinden kann. Da thu’ ich nichts, nichts hat Ein- 
fluß auf mich, ale Motive find mir Lächerlich, weil ich leinen Zufammenhang 
drin fühle; denn unter der Menge von närriihen Dingen iſts eins der när 
riſchſten, daß einer etwas thut, weils ein anderer will. Wie ich denn aufdie 
fer Welt feinen Zufammenhang begreife als den mit Striden, und ben nur 
balbweg ; denn ich begreif’ nicht, warum die Theile des Stricks beifammen 
bleiben. In der Vorftellungsart Liegt gar viel Freude; das beftändige Nidt- 
begreifen und Närrifchfinden ift mir lieber als alle Erkenntnißgründe a priori. 
Drinne, mein’ ich, Liege auch dic von den Aflatifchen Weifen fo gerühmte Con: 
templation. So eine Art von Entzückung, von Nichteinwirten der ganzen Welt, 
bloßes Erftaunen und Lachen. 

Seht, Lieber, das alles fällt hinweg und muß hinwegfallen, wenn ich mid 
ins Joch, wie Ihr wollt, einfpannen laſſe. Wenn ich noch wie die merfen 
Menſchen mir auf meine Wirkſamkeit Wunderftreiche einbilden könnte, glaubt, 
daß ohne mich die Dinge nicht eben fo gut ftänden, fo wärs was andere, je 
hätt? ich auch Freude dran. Aber all unfere Thätigkeit läuft auf eins hinauf: 
wir machens nur anders, aber drum nicht beffer noch ſchlechter; es geht einem 
überall, wie dem Prieſter Johannes, der hinten verlor, was er vorn gewann; 
denn er fhnitt fi ein Stüd Tuch bei der Kaiferwahl ab, und ein ander 
Ihnitt ihm feinen Mantel ab. Goethens Pater Brey ift mir unendlich lieber 
als alle Moralen und cosmopolitifchen Plane feit Enochs Weisfagung. Ja | 
der Xctivität ift Euch wirklich fein Genuß; die Gottheit thut ja gar nicht, 
und ich mein’ au, die Urfach ift, weils ihr wohl ift; wenn fie unbehaglid 

wäre, fo follt Ihr einmal das Moditeiren \eyn, won mär femes Lebens nicht 
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eine Minute mehr ſicher. Auch Eure Eremiten, die Afiatifhen Theoſophen, 
die einige Procent Gefühl mehr haben wie unfere Weifen, die dem Menfchen 
feine Beftimmung in die Thätigkeit fegen, bie fagen alle, daß das Verfchlingen in 
ewige Unthätigfeit die Bereinigung mit der Gottheit fei, das Erbtheil der gu- 
ten Menfchen, der Zwed ihres Dafeins. Wenn ich nun das früher fühle als 
andere? Denn das leidige Argument, wenns alle Menſchen fo machten, was 
da draus kommen wilrbe, davon nehm’ ich eine Notiz; da bat die Natur ſchon 
geſorgt. Sagt mir, Ihr, der grämlichfte der Menfchen, was Ihr da- 
gegen haben könnt. - Ob Ihr nicht zugeben müßt, daß all unſer Berbeffern 
und Ummobdeln auf diefer Welt nichts weiter als Zeichen ift, daß die Nerven 
geftärkt fein wollen, nichts als Unbehaglichkeit iſt? Denn bie Natur, die nicht 
an den Nerven leidet, findet alles gut und fchön, kann taufende von Menfchen 
finden, fpießen und braten ſehn und hat nichts dagegen; fie ift froh, daß fie 
nicht in dem Fall ift, und freut fich diefes Gefühle. Und das ift bei ihr, die 
alle Gefühle machte, doc nicht Dumpfheit? ES zeigt nur, daß wir die Dinge 
anders fehen als fie. Ich Hab’ jetst auch alle Identificirung mit dem Menſchen⸗ 
geihlecht aufgehoben, könnte die ganze Nation bier kreuzigen fehn, dazwiſchen 
fpazieren gehn und mid, freuen wie die Natur. Lebt wohl! 

(Auf dem Rande.) Euch nicht zu ſchrecken, ſolls bei diefem Bogen bleiben; Ihr 
möchtet auch fonft den ganzen Brief auffparen. Lebt recht wohl, Lieber, und 
fhreibt mir bald, noch ehe mein Bruder kömmt. — 


Freiberg, ben 8. Januar 1781. 


Ich bin fehr krank geweſen, Tiebfter Herder !, doch jegt iſts befier, und 
ſoll mir, den? ich, noch wohler nun werben als vorher. Ich hab’ gar fehr auf 
einen Brief von Euch gehofft. Laßt mich nicht länger warten; ſchickt mir auch 
Eure Preisſchrift? mit, wie Ihr mir verfprochen. Mein Bruder wird Euch 
das Käftnerifche Opus gegeben haben; wo nicht, fo laßts bei ihn abholen. 

Wie lieb mirs gewefen, daß ich Euch einmal wieder geſehen, und fogar 
durch den taftenden Sinn eingenommen, Tann ich Euch nicht jagen. Nur 
fatal wars, daß ich nicht noch einen Tag wenigftens bei Euch bleiben konnte, 
und wenn bie Reifeanftalten von mir abgehängt hätten, wärs auch ficher ge- 
fchehen, aber fo ein Menfch wie ich, unftät und flüchtig, muß fich leider leiten 
und führen Iaffen, oft wo er nicht Bin will. 's gibt mancherlei Lebensar- 


I Zuletzt hatte er am 9. November gefchrieben und Notizen über Japan gefanbt. 
2 Bom Einfluß der Regierung auf bie Wiſſenſchaften und ber Wiffenfhaften auf 
bie Regierung. 
I. 2a 


— 810 — 


ten, fo gut wie Catalogs. Haben doch da einen Iuftigen Abenb gehabt, werd’ 
ihn nie vergeffen. Bielleicht feh’ ich Euch zu Oſtern, habs ftart Willens; dem 
da werd’ ich vier bis ſechs Wochen mich von hier abjentiren. — 

Haltet doch einmol ein Kolloquium mit B. und ſchreibt mir dad Ne 
jultat davon. Weil ich noch nichts erfahren, fo ſcheints, ale ob dieſes Pre 
jeft wie manche Dinge mehr zu nichts wird; das ift nun Alles gut, nur Nach 
richt möcht’ ich Haben, Ya oder Nein; denn ich bin gar nicht auf Illuſionen 
geſtellt. Mein Bruder, mit dem ic) jet lauter Webica verfchre, fehreibt mir 
gar nichts davon. - 


Den b,, Abends nach 10 Uhr. 

Was macht Ihr jet, Lieber? Iſts Euch aud fo wohl, als mir jet if? 
Mir ift fett drei Tagen gar übermenjchlich wohl, hab' Hupe und Freude über 
allerlei Dinge um mic her. Mag nichts ändern, nichts modificiren, und dei 
ift bei mix immer das non plus ultra. Wenn ich den Zuftand erhalten Könnte, 
fo wär’ mir alles einerlei, aber ob ich gleich weiß, daß alles phyſiſch ift, fe 
geht meine medicinifche Kunſt nicht bis dahin, daß ichs willkürlich herborbein | 
gen könnte, aud) wenn ich Boerhavens Aphorismen habe, nicht. 

Wie war mirs dod) heut vor vier Jahren fo gar anders! Hab’ noch einen 
Auffag, auch vom 5. Januar; da glaubt’ ich nicht, daß mirs je wohl werben 
könnte. Im diefen Zeiten habt Ihr mich nicht gekannt, und wohl dran gethan; bem 
id) konnte nicht8 thun als andere verftimmen. Noch wie ih Euch zum erftenmal 
fah, e8 war in Tiefurt, und Ihr ein paar Worte mit mir verfehrtet über die 
fheinbare Größe des Mondes, gleich vor dem Webicht, weiß noch das alles ſo 
lebendig, da ftands um meinen Humor nod) übel. Was ich drum geben wollt, 
wenn ich in dieſem Moment bei Euch fein könnte! ‘Denn wenn Ihr dies left, 

"fo ifts nicht mehr wahr; und wer weiß, was hr gern fir eine Stimmung 
habt? wenigftens die nicht, die ich jetst habe, da mir alle Meminifcenzen heilig 
find. Ich möcht Euch noch viel fchreiben, aber 's ift Euch Unſinn. Drum 
lebt wohl mit all den Eurigen, und behaltet mid, Lieb. 

P. 8. Bergeft mir nicht Eure Preisfchrift zu ſchicken. Ihr macht m 
einen heitern Tag damit, und das ift filr Euch) Motivs genug. Lebt recht well! 





10. 
Freiberg, den 9. September 1781. 
Endlich bin ich, nach allerlei Herumfchwärmen, mit vielem Humor wieder 
in meiner jebigen Heimat in frieblicher Ruhe, und denke, es müſſe Euch and 
wohl fein, wie mirs ift und war, als ic) bei Euch war. Bon Euch bin ih 
über Zennftädt nad) Kahla gegangen, hol daten Teen geichen, und dann dei 
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neuen Wegs halber über Meuftabt nach Haus, wo mein Bruder fich faſt noch 
vierzehn Tage erwarten ließ. Da ift mir meine Eilfertigfeit denn manchmal 
zu Herzen gegangen, und hab’ beſchloſſen, in Zukunft lieber auf mid) warten 
zu laffen als umgekehrt. Bei Euch hats nicht Noth; dergleichen practifche Le— 
bensregeln find Euch längft Sitte. Bon Haus Hab’ ich längs an der Böhmi- 
chen Grenze meinen Weg hierher genommen, hab’ die meiften Orte, wo Berg: 
bau ift, geſehen, und fonft keine Abenteuer gehabt. Hier Hab’ ich auch noch 
ein paar Wochen in phyfiicher Tätigkeit zugebracht, und führe auch fonft ein 
gar bewegliche Leben, wober ich mic, ungleich wohler befinde als bei dem lei- 
digen Sigen. Ich mieine, was harmoniſche Muſik fir gewiffe Gefühle fein 
mag, bas fei die oft wiederholte Bewegung von außen auf einerlei Art für 
unſere ganze Borftellungsart. So hilft 3. E. Reifen für Zraurigkeit, weil da 
alle Dbjecte ſchnell vor den Augen vorbeilchwinden, und diefes endlich eine Be⸗ 
weglichkeit und Schlüpfrigfeit in alle unfere Gehirnorgane bringt. So gäbs 
denn eine mittlere Bewegung auf Reifen, die nicht fchneller fein dürfte als daß 
. man Zeit hätte, die vorbeigcehenden Dinge mit feinen andern Ideen zu aflociis 
ren. Darım haben auch Menichen, die bei Gehen, Weiten oder Fahren leſen 
sber mebitiren, den Bortheil nicht davon, den andere Menfchen haben. Ic 
will Euch aber bie Confequenzen biejes zur höhern Erziehungshunft gehörigen 
ſchönen Theorems exrfparen und nichts von dem Character ganzer Brofeffionen 
erwähnen. 

Ihr wißt, liebfter Herder, wie fehr ih Euch um die Silhouette gebeten 
habe; Ihr habt mir eine gleiche verſprochen; laßt mich alfo nicht Länger war- 
ten. Sie fol an dem feftlichften Ort meiner Stube, das Heißt meinem ge- 
wöhnlichen Sit gegenüber, zum Andenken der Liebe von Euch allen, ihren Play 
haben. Es ift eine Chronique Scandaleuse von Deutſchen unb Europäiichen 
Fürften herausgelommen, Le payement de trois Rois. Ich weiß nidt, 
ob Euch dergleihen Dinge, als Beiträge zur allgemeinen Thorheit, Freude ma- 
chen; ich habs noch nicht können zu Geficht befommen; fie follen aber ſehr ge- 
ſchunden fein. | 

. Dein Bruber frhreibt mir von einem Tiefurter Journal und einer ge 
lehrten Geſellſchaft, wo er ben Secretär macht. Was man nicht fir Wun⸗ 
derbinge aus dem Ilmgrunde hört! Schreibt mir doch, ob Ihr, großer Littera⸗ 
tor, auch damit befangen feid, und was da getrieben wirb von Künften. Ich 
fürchte, es wird dem Gefchmad gewidmet fein, und ba Hab’ ich leider einen 
Anfprud) drauf. 

Hier ift gar ſchönes, warmes Wetter, das auf mich fehr wohlthätig wirkt. 
Ih hab’ daher auch einen Humor, der über alles geht; es ficht mic nichts 
an, weder vom irdifchen noch überirdiſchen Dingen. 

Ic Hoffe, Ihr werdet mir bald fchreiben, auch die Silhonette ſchicken; 
nur ift8 Schade, def Euer friedlich Antlig nicht mit drauf ift, fo viel ih mid 
erinnere. — Seid zufammen guter Dinge; bean Euch is dad, am weiten 

Ar 
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von allen in Weimar; das iſt mir jetzt, nebſt Gruud und allem, ungleich mehr 
aufgefallen als je. Lebt wohl, liebſter Herder! Ihr ſeid der Glücklichſten einer. 
Lebt wohl und bleibt mir gut! 


11. An Herders Gattin. 
($reiberg, im Herbſt 1781.) 


Mas mögen Sie von mir denken, liebfte Herder, daß ich Ihnen für Ih 
ren gar lieben Brief und das überſchickte Familienſtück noch nicht gedankt habe? 
Ic weiß nicht, was ich Ihnen deshalb fagen fol; denn täglich ift mir meine 
Schuld beigegangen, wenn mid; Ihr Schattenbild an all die mit Ihnen ver- 
lebten jeligen Tage erinnerte, wie mir da fo wohl und leiht war. — DBorige 
Woche war id) im Begriff, wenigftens auf einen Tag zu Ihnen zu kommen, 
war auch ſchon halben Weg, das heißt bis Altenburg, mußte aber irgend eines. ' 
Zufalls halber wieder umkehren, und nun weiß der Himmel, wann id) wieder 
mid) aus meiner hiefigen Kleinkreifigen Eriftenz erheben werde. Auf jeben Fall 
dent’ ich aber doch vor Weihnachten, zumal wenn Sie mir fchreiben, daß Sies 
gern hätten, wenn ich käme; das würde dann auf einmal all meine Lebendigleit 
erweden, und bie brauchts bei dem beftändigen Schnee und Regen wahrhaftig 
ganz. Haben Sie viel Dank für all die fehönen Neuigkeiten, die ich ohne Sie 
nicht wüßte; denn in meinen Bruder fcheint der ſtumme Teufel, der vor einiger 
Zeit im Evangelium ausgetrieben worden, gefahren zu fein, der läßt nichts 
von fich hören. 

Auf die berühmte Preisfrage über die Uebermacht der Malerei und Mufil 
wüßte ic) außer dem Nonfens der Frage nichts zu fagen. Es thut dieſes der 
Ziefurter gelehrten Gejellfchaft gar feinen Eintrag; denn Fragen ohne Sim 
aufzugeben ift längft das Wahrzeichen aller ächten gelehrten Gefellfchaften ge 
wefen. Wenns aber entjchieden fein müßte, jo wär’ ich auf Seiten ber Mufll, 
weil ich da gar nichts davon weiß, und mid) alfo aufs Sprüchwort beruft, 
kraft deffen mir der Preis gehöre. Wenns die Kritiker entſchieden haben, fe 
laſſen Sie mir ja das weltberühmte Urtheil hören, und wer der glüdlidhe Sterb 
liche ift. 

Wenn der deutfche Mercur vom 7. October bis in biefe Gegenden kom 
men wird, jo werde ich Ihres Aoertiffements halber ihn begierig lefen, fo we 
nig ich nich auch fonft dran erbaue. So hab’ ich mir auch den Wettfteinifchen 
Juvenal und Perfins angefchafft, um die Meberfegungen von lettterm mit meh 
rerm Sinn lefen zu können. Aber wo werden fie vorlommen, das heit unter 
welchem Titel, da8 möchte ich wiſſen. 

Bier haben Sie nun eine pünctliche Antwort auf Ihren lieben Brief, wie 

sch fie zu machen pflege, das akt, 1% (fie kein Comma vorbeigehn, ohne 
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meine Senſationen und Volitionen dabei zu äußern. Nun ſollen Sie von 
mir ſelbſt was hören, das eben wenig Raum einnehmen wird; denn meine 
Eriftenz ift fo einförmig, daß wenig Veränderliches vorgeht. 

Mit dem übermüthigen Wohlfein hats fich bis zur bitrgerlihen Gemüths— 
ruh berabgeftimmt, das ift alles. Es geht mir ein Tag vorbei wie der andere, 
ohne Freude und Leid. Das fcheint wohl alles noch fo ganz gut, aber auf 
bie Dauer wirds denn doch Läftig. 

Sehen Sie, fo find Sie zu einem Correfpondenten gelommen ohne daß 
Sie das Uebel geahnet Haben. Wenn Sie mir aber nun nicht auf eine ver- 
blümte Manier den Abjchied geben, fo werben Sie fehn, wie manchen Bogen 
Ihnen diefer Anfang koſten wird. Aber im Ernft, wenn Sie eine müßige 
Stunde haben und Ihnen irgend eine Idee von mir. lebendig wird, fo fchreiben 
Sie mir, alles, was Sie wollen; denn was von Ihnen kömmt, das ift mir 
alles gar lieb, das willen Sie, und fo früh komm' ich nicht zu Ihnen, das 
weiß ih. — 


An J. ©. Herder. 


Weil Ihr nur Euer aceedo zu dem Brief von Eurer lieben Frau gege- 
ben, und ic) das nicht erwibern laffen kann, fo follt Ihr diefen Appendir ha- 
ben , zum Zeugniß, daß ich Euch bei all Eurer Indolenz noch gar lieb habe. 
Denkt an mic, fo wie ich am Euch, und behaltet mich insgefammt lieb, fo wie 
ih Euch. Wenn ich doc bald einmal wieder bei Euch fein könnte, wärs auch 
nur ein Tag! Lebt wohl! 


12, 
Sreiberg, den 23. Januar 1782. 


Ic denke, Ihr follt meinen legten Brief von Lumpzig aus durch meinen 
Bruder nebft der Schürmannin! erhalten haben. Ich bin ohne irgend einen 
Zufall als die allgewöhnlichen Hier angelommen. Hab’ heut zum erftenmal bie 
Beer in die Hand genommen, weil der herrliche Habitus in der Indolenz oder 
Faulheit nicht gern ſich abfchaffen laſſen will. Hier fchide ih Euch den Hume. 
Wohl Euch, wenn Ihr feine prücife Weitfchweifigfeit verbauen Könnt; ich kanns 
nicht. Auch intereffirt mich das Sujet wenig. Mir iſts nod) immer wohl, 
wenn ic) dran denke, wie ich noch bei Euch war. Jetzt leb’ ich wieder in der 
alten Einförmigfeit, und treibe mich fo herum, daß ein Tag wie der andere 
fill und ruhig mir vorübergeht. 


ı Die Werke der Anna Maria Schürmann, über welche Wieland im Mercur 1777 
berichtet hatte (Werke 8. 36, 77 ff.). 
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Den 3. Januar. 

Ich werde heut nicht viel fehreiben, weil ich zur Zeit die rechte Dispoſi 
tion dazu noch nicht habe. Vielleicht wirds im Schreiben beifer. Ich Hab’ 
geftern zwei Bücher gefunden, die als Driginaledition fr fo einen Litterator, 
wie Ihr feid, vielleicht ihren Werth haben; die ſchick ic) Euch, das Padet größer 
zu maden, mit. In dem Heinen ift eine angeftrichene Stelle, woraus Ihr ab- 
nehmen Könnt, daß fich die Fürſten nicht gern durch Brillen oder Lorgnetten 
beſchauen laſſen. Wer weiß, obs Euren Fürftenfindern nicht and) einmal ein- 
falt. Im Lipfins ift die Recenfion tiber den Mirandoliſchen Coder bes Taci⸗ 
tus fonderbar Iuftig zu lefen; was da für Schimpfwörter find, und die Alle 
gate! Ihr werbets wohl in feinen Opera omnia haben, aber das ſchadet nichts 
's ift doch aus ber berühmten Plantinifchen Druderet. 

Eurem Propheten, der zugleich ein Stüd von Xhier, hätte ich auch gern 
was gefchidt, das auch fo prophetifd und thierifc wie er würe, und wenn 
ſchon den meiften Büchern nit an diefer Mifchung fehlt, fo Hab’ ich doch 
nichts finden Können, was zugleich nach der Schweiz, wo fo oft der ganzen 
Menfchheit Licht angezündet ward, transportixt zır werben verdiente. Damit tröftet 
ihn, fo gut oder ſchlecht IHr könnt. Ich denke, er wird jelbft das Befte dabei thum. 

Wie habt Ihr Können ans Eurem Werk über die Aflatifche I Dichtkunft mi 
jo ein Geheimniß machen? Seht, ich komme nad) Iena, und finde ba einen 
Bogen Avis von der Deffauifchen Berlagshandlung, und was ih da finde, das 
wißt Ihr. Alfo in Zukunft etwas populärer mit Laien, nur mein unmaßge: 
liches Gutachten. 

Wenn id Eud) erzählen wollte, wies hier geht und fteht, wies regnd, 
ſchneit, friert und der Thauwind drein bläft, fo wärs doch nicht viel anders 
als bei Euch. Ich hab’ dieſes Jahr obfervirt, ohne Sieferts Beihülfe, daß bei 
ung in Niederbeutichland überall mit der lieben Mutter Natur es fchlecht be- 
rathen ift, und feitdem ift mir auch hier das Klima erträglicher; es ift do 
eine hübſche Sache, mit in ber großen Herde zu laufen; wo aber diefer Schaft: 
bang herkömmt, das wei der Himmel. 

Vergeßt nicht mir Euern Perſius? zu fchiden! Eigentlich verlafl” ich nad 
nicht auf diefe Erinnerung; denn Ihr befitt die große Kunft, Euch über ak 
Erinnerungen durch das Univerfalmittel des Nichtantwortens zu fählen, aber 
ih rechne auf die wiederholten Ermahnungen Eurer rauen, die meine Bitte 
jo kräftig und nachbrüdlich vertreten wird, daß mir fein Zwerfel itbrig bleibt 

Ih Hab’ Euch einige Ideen über moralifche Maße ſchicken wollen, de 
aber in meinen Papieren fo wenig gefunden, als ich jet in meinem Gem 
finde. Verloren Habt Ihr nichts. Ich fchreib’ Euchs auch bloß, daß Ihr kin 
Dubium über mein Gedächtniß haben follt. 


ı Ebräifche. 
* Herbers Ueberſetzung. 
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13. 


Freiberg, ben 1. Auguſt 1782. 


Wenn ih Euch fo oft gefchrieben Hätte, als ich an Euch gedacht, jo wär’ 
Sud, freilid) Fein ander Medium übrig geblieben, als Eurer alten Sitte zufolge 
fie ungelefen bei Seite zu legen. Weil ic) dem eingeben? bin, fo will id Euch 
gleich, im Anfang den (mir wenigftens) tröftlichen Rath geben, laßt Euch mei- 
nen Brief von Eurer Fran vorlefen; denn die hat mehr Gutmüthigkeit, wie 
Ihr, und 's ift leicht möglich, daß er lang werben wird, wenn ich gleich fein 
Wort noch von dem weiß, was ich Euch fagen will. 

Sch Hab’ fehr wohl gethan, daß ich fo Lang in Weimar gewejen bin; da 
hab’ ich doch noch zu guter Lebt oft um Euch fein können; denn fo wohl wird 
mirs nun fo bald nicht wieder werben, zumal wenn Ihr Weimar verlaffen 
folltet; denn daß uns jo eine Veränderung näher bringen follte, kann ich mir 
nicht vorftellen, fo leicht mir fonft die Dinge wahrjcheinlich werden. Num follt 
Ihr hören, wie mirs indeflen gegangen; denn mein Bruder, dem ich bei dem 
Abſchied aufgetragen, Euch von meinetiwegen insgefammt freundlich zu grüßen, 
mags wohl in petto behalten haben. Alfo Hört! Mit diefem meinem Bruder, 
. davon Euch wohl ein Bild zurückgeblieben ift, bin ich mit folcher Langfamleit 
meine Straße gezogen, daß wir nach fieben Tagen nicht weiter als acht Kleine 
Meilen von Weimar waren, nänmilich in Schleiz, einem feinen Städtchen, den 
Grafen zu Blauen gehörig. Bei der Gelegenheit hab’ ich ausgeſpürt, daß bie 
Indolenz nicht nad) Leibnigens und noch weniger nad) Descartes’ Geſetzen, fon- 
"dern in einem ungleich fchnelleen Verhältniß wählt. Ich glaub’, bag, wenn 
noch ein ähnlicher Menſch, dems aller Orten wohl ift, dabei gewefen wäre, fo 
wäre ich noch nicht hier. Nun ferner! 

Nah zwölf Tagen, die entweder mit Befehen von allerlei in meinen Kram 
dienenden Dingen, als Blaufarbenwert zu Saalfeld, Topasfelfen, Mejfingfabrit 
u. dgl., ober mit Ausruhen von ben Fatiguen der Reife zugebracht wurben, 
famen wir endlih nach Eibenftod, einer an der Gränze des BVoigtländifchen 
umd Erzgebirgiſchen Kreifes gelegenen Bergftabt, wo ich zu nicht geringer Be: 
fremdung hörte, daß ich ſchon feit vierzehn Tagen in allen Bergämtern durch 
dieferhalb ausgeſendete Boten gefucht wiirde; aber doch ging die Reife badurd) 
um feinen Schritt fchneller, bis ich endlich in Johanngeorgenſtadt, wo ich aller- 
lei Briefe fand, mid) von meinem Bruber trennte, nachdem ich über feine Vor⸗ 
ftelungsart, aller Verſuche ungeachtet, durch Wendung der Geſpräche auf aller- 
lei Puncte, und in mancherlei Manier, doc auch nicht um ein Procent klüger 
geworben war, fo daß id) von Euch willen möchte, ob Ihr vielleicht wißt, was 
von ihm zu halten. Ich Hab’ gar keine Liebhaberei, Kein Intereffe an irgend 
einer Sache an ihm ausfpüren können. Eben fo wenig, was er vom Lauf 
der Dinge diefer Welt hält, was er wünſcht, hofft, kurz gar nichts. Da Ihr 
nun gern räthjelhafte Dinge auflöft, fo fehreibt mir Eurer beiden Meinung, CE 
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feid Ihr mir auch zum vorigen noch polls. Ich möchte e8 im Eruſt gern 
wiffen. Denn fir univerfale Inbolenz kann ich8 doch auch kaum halten, hab’ 
ichon meinen Bruder bei Euch drum confultirt; aber da weift ein Blinder dem 
andern den Weg. 

Die d'Anvilliſchen Karten folgen mit, wie Ihr feht. Auch hab’ ich, weil 
Ihrs habt haben wollen, ein Volumen von meiner Hand, die Ideen bezeid- 
net find, beigelegt, nachdem ich Härlich gefunden, daß das wahre Motiv, war 
um ich fie Euch nicht ſchicken wollte, leidige Eitelkeit war, mit der man immer 
zu verkehren bat. Ihr könnt fie behalten, jo lang Ihr wollt, aber verliert fie 
nur nicht gar, weil ich fie, da fie in chronologifcher Ordnung find, als Bei⸗ 
träge über die Veränderung meiner Borftelungsart zu meiner eigenen Geſchichte 
einmal zu brauchen gedenke. So Hab’ ih aud zehn Volumen Auffäte über 
allerlei Empfindungen, Lagen u. dgl. feit 1776. Denn alles frühere hab’ ich 
in einer übeln Laune an meinem Geburtstag verbrannt, fo daß ich alle dieſe 
frühern Vorftellungsarten nur zum Theil aus Briefen an meinen älteften Bru- 
ber fuppliren Tann, und zum Theil aus dem Gedächtniß. Wann aber das 
große opus wird fertig werben, weiß der Himmel; denn ich thue nichts dran. 

Eure Ebräiſche Poeſie Hab’ ich gelefen, und wollte nur, Ihr hätte 
den Hiob ganz jo überfegt; denn er gefällt mir ungleich befler als die Pak. 
men. Wenn Ihr an den Prediger kommt, ber fiher aud fein ZJüdiſch Und 
ist, jo laßt ihn Euch empfohlen fein. ‘Denn ic) meine, e8 fei das Geſcheuteſte, 
was über Menfchheit und den Lauf der Dinge in der Kürze kann gefagt wer- 
den. Nur jegt ift er unverſtändlich, weil die zweierlei Vorftellungsarten nick 
unterfchieden find. Aber Euer Moſes ift nicht mein Oſurſiphus, und kein 
Aegyptiſcher Priefter, aber Ihr feid auch kein Laie wie ih. Ich den? Euer 
Buch noch einmal mit Bedacht zu lefen; ich Hätte vorzüglich gern den Hiob, 
weil ich8 einmal gemeint, aus Aegypten kommen lafien, aber Ihr habt freilich 
allerlei dagegen, und daß die Bilder alle Arabiſch und nicht Aegyptiſch find, da 
habt Ihr fo recht, daß ich Fein Wort dagegen zu fagen weiß. Ich Hab’ das 
gar nicht bemerft, und nun geht mirs wie mit Columbus feinem Ei. Ir 
werdet aber doch von ben Orthoboren abermals viel Wiederfprucd leiden, aber 
laßt Euchs nicht anfechten; denn fo wird das Bud) doch menfchlih, das vor⸗ 
ber, weils göttlich fein follte, mit der wörtlichen Eingebung, Unfinn war. Ber: 
geßt ja den Prebiger nicht; denn ‚ich meine, ich fei gleicher Meinung mit 
ihn. Bei Hiobs Lobgedicht auf die Weisheit find mir einige Ideen beigegangen, 
die, wenn ichs fo fortjege, die damalige Bergwerkskunde erläutern. pag. 274 
die zweite und dritte Strophe. 's ift ſonderbar, daß die Dinge fchon damals 
eben fo gewefen und behandelt worden find wie jeßt. 


Den 3. Auguft. 
Auf den 25. ift Euer Geburtstag; da denkt fein an mich (ich will auf 
unmer an Euch benfen), das müßt Ihr wicht vergeflen. — 
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Freiberg, ben 1. Januar 1788. 


Das ift der erfte Brief, den ich in dieſem Jahr fchreibe, und der fol fir 
Eud fein, in Hoffnung, daß Ihr init bem vorigen Yahr auch Eure alte Un- 
art, Euch Eurer Eorrefpondenten durch Stillſchweigen zu entledigen, werdet ab- 
gelegt haben. 

Wie jedes Ding auf diefer Welt außer den allgemeinen auch noch feine 
fpeciellen Urſachen bat, warum es gerad zu dieſer oder jener Zeit gejchieht, fo 
iſts auch mit biefem Brief, und wenn Ihr ihn etwa mit fürftlichem Sinn nur 
halb leſen möchtet, fo will ih Euch diefe Urſach gleich im Eingang und nicht 
am Ende melden, daß fie Eud) nicht entgehe. 

Ich habe vor ein paar Tagen einen Brief von Hißmann erhalten, worin 
er mir jchreibt, daß ein gewiſſer Profeſſor Bolz in Jena geftorben, und da es 
ihm in Göttingen, vorzüglich des Klima halber und der dortigen Manier zu 
eriftiren, nicht länger aushaltbar ſei, jo möchte ex fich Lieber nad Jena trans- 
plantiren, wenn nur fonft die Nebenverhältniffe bei der Sache erträglich wären; 
zugleih hat er mir aufgetragen, Euch davon zu prüveniren, daß, wenn Euer 
weifes Conſilium begehrt würde, oder Ihr fonft etwas dabei thun könntet, Ihr 
e8 ihm und mir zu Liebe thun mögt. Alfo nehmts zu Herzen, und forgt da⸗ 
für, dag Hißmann nad) Jena komme, und weil, wie Ihr wißt oder doch willen 
könntet, dergleichen fchwankende, ungewilfe Situationen etwas Lüftiges haben, 
falls die Erwartung getäufcht wird, fo laßt mir fobald als möglich wiffen, ob 
etwas draus werben kann oder nicht, daß ich8 ihm berichten kann. 

Domit wäre denn dieſes Geihäft abgethban, und was nun? Wenn Ihr 
mir auf meinen lebten Brief geantwortet oder gar aus eigenem Antrieb ge- 
ſchrieben Hättet, fo follte mirs eher an Papier als Ideen fehlen, aber fo wirds 
zu Eurem Troft nit dahin kommen. 

Bon mir ift nichts Sonberliches zu berichten. Ich bin noch immer fo, 
wie Ihr mich zuletzt gefehen habt, laſſe alles feinen Gang gehn, und nehme 
mich feines Dings an, fo wie Ihr wißt, und dadurch leb' ih, aller Iſolirung 
ungeachtet, in großer Behaglichkeit. 

Ich Hab’ mir feit einiger Zeit Rouſſeaus Confessions acquirirt, und da⸗ 
durch ift mir die Idee, eben auf die Art meine Rebensgefchichte oder eigentlich 
die Geſchichte meiner Gefühle und Borftelungsarten zu fchreiben, wieder leben- 
dig geworben. Daher ich Euch ernſtlich ermahnen will, daß Ihr die Papiere, 
die ich Euch geſchickt und die mit Ideen bezeichnet find, nicht verlieren mögt, 
weil ich fie dazu zu brauchen gedenke, um daraus zu fehn, wie ich von einer 
Borftellungsart auf die andere gekommen bin. 

Ih Hab’ geftern, wies meine Gewohnheit ift, mit bem legten Tag des 
Jahres all meine darin gehabten Gefühle u. dgl. die Revue paſſiren laſſen. 
Da hab’ ich denn oft an Euh und Eure liebe Frau gedacht, un wem, - 
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einmal Mogul oder Sultan werde, fo könnt Ihr Euch den 22. October eine 
Gnade ausbitten, und wenns die Hälfte meines Königreichs wäre, fo werd’ ih 
Euer Angeficht nicht beichämen. Seht aljo, lieber Menſch, wies Euch noch 
auf der Welt wohl werden kann, fobalb ber Leicht mögliche Yal eintritt, daß 
ic) flatt meines Huts mit der gelb und fchwarzen Eocarbe eine Krane trage. 
Wär’ nur aus der Africanifchen Reife was geworben, ic; hätte es fidher dahin 
gebracht, und wär’ nod obendrein wohl angebetet worden, aber bier wills 
nicht gehn. 

Ich Habs Bode noch nicht zu leid gethan, ihm zu fchreiben, um feine De⸗ 

fenfion zu hören, aber das kann ich Eud, jagen, daß ich noch immer bereit 
bin, zu fo einem Aventurierprojet. Es liegt feit einigen Jahren ein eigener 
Fluch anf meiner Familie, daß alle unfere Projecte und Speculationen nidt 
gebeigen wollen, ob wir fie gleich unermübet treiben; doc den’ ich, fell mirs 
noch gelingen. Ich Hab’ jetzt abermals eine unter den Händen, die chymild 
ift, und zwar keine Schäße, aber doc) merflicden Nuten einbringen fol. Das 
Detail kaun Euch nicht intereffiren. 
Weil ich weiß, baf meine Briefe fie Euren häuslichen Senat öffentliche 
Schriften find, fo iſts gleich, an wen ich fie abreffire. Daher, um Eurer Ir 
dolenz zu flatten zu kommen, fo will ih Sie, liebfte Herder, bitten, daß Sie 
durch öfteres Antreiben und Nachfragen und nad) Öelegenheit Fräftigere Zwange 
mittel fi der Sache meines lieben Hißmanns annehmen, daß ihm die Jenaifde 
PVrofefforftelle zn Theil wird. Auch wenn Sie fih nicht meiner annehmen, fe 
möchte die Nachricht deshalb mix fpät zu Geficht kommen. Haben Sie allı 
die Liebe für mich, und laſſen Sie nur Ihren Dann nad) feiner Bequemlid 
keit auf dem Canapee ſich ftreden, dehnen und fchlafen, und ſchreiben Sie mir, 
nur viel und allerlei; denn Sie wiſſen, wie lieb mir alles iſt, was don Ihnen 
kömmt, und zur Zeit hab’ ich nur erſt einen Brief von Ihnen. — Mein Br 
Bifcher Bruder wird Ihnen vielleicht mehr von mir gejagt haben, wenigſten 
hab’ ichs ihm aufgetragen. — 


15. 
Freiberg, ben 20. Auguft 1788. 


Ih Hütte Euch wohl früßer ſchreiben können, (denn ich bin fchon at 
Tage bier), allein ich hätte es um viel nicht gethan; denn wenn mich mein 
Poſtweisheit nicht betrügt, fo erhaltet Ihr diefen Brief nud Packet ben 25. E 
zu Eurem Geburtstag. In dem Padet iſt der Pfeifenkopf, jo rein nad glir 
zend, als meine Kunſt und Gebuld erlaubt Hat, ihn zu machen. Darans ſollt 
Ihr zu meinem Gedächtniß zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends rauchen, md 
verfichert fein, daß Ihr mie beide in dew Gben Moment heilig ſeid. Mit bes 
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Rineralien entledige ich mich einftweilen meines Verſprechens gegen Auguft. — 
ſon meiner Reife hierher hab’ ich" nichts zu berichten; es war ſchön Wetter 
6 den lebten Tag; das hätte mich, wenn ichs auch fonft nicht gewußt, erin- 
ert, daß ich mich Freiberg nähere. Seat ih hier bin, iſt Regen und Kälte; 
ar feit drei Tagen iſts troden, aber, den Mittag ausgenommen, kalt. 

Sch Hab’ unterwegens viel an Euch gedacht, wie Ihr leicht glauben könnt. 
ven Abend bei Euch und den andern Abend in Roda (denn nach Eifenberg 
n ih nicht gefommen), das müßte jedem, wenn er auch das Vergleichen noch 
ehr in Haß genommen hätte als ih, all die Erinnerungen fo feftlih, fo le— 
endig machen, als mir diefen Abend. Auch hier in der Iſolirung, in der ich 
be, weihe ih Enten Schattenbildern,, die vor mir hängen am Schreibtiſch, 
anche Stunde, und erinnere mid) dabei, wie ſchön und lieb es war, als ic 
iedlich mit Euch am Tiſch faß oder auf bem Cauapee lag, ober wir im Ilm⸗ 
al zujammen gingen. 

Die Urabifche Weisheit Tiegt noch vor mir, Heilig und unberührt. Ich 
ib' mich noch nicht dran gemacht, weil ich noch nicht eingewohnt bin. Wenn 
h Euch wieder fchreibe, jo werde ich jagen können, obs geht oder nicht. 

Rum lebt wohl, Lieben, gedenkt meiner, wenns Euch wohl ift, umb be- 
ıltet mich lieb. Schreibt mir bald. Lebt wohl! 


16. 
Sreiberg, ben 25. März 1784. 

Gern hätte ich Euch längſt gefchrieben, wenn bie Goldftangen foliten ab- 
holt werden, aber ich wußt' es felbft sicht, folglich zc. 

Wie wir am 6. Februar zuleht beifammen waren, ging ich am folgenden 
ag, wie Ihr wißt, nah Haus in der Meinung, biefen ſchönen Plan, der 
ir ſchon fo manches Jahr am Herzen gelegen, in wenigen Tagen bis zur 
usführung zu bringen, aber Ihr wißt, daß der Menfch führt und Gott 
alt; denn bermalen wars mit dem Plan nichts, fie fanden das alles jo fon- 
bar, fo gefährlich, fandens jo jhön, ſich ruhig und frielih im Land zu 
üßren,und wolltens nur unter der Bedingung eingehn, wenn ich ihnen nicht 
we den Conſens, fondern auch das Geld vom Herzog von Gotha negotiiren 
ante; denn fie meinten, das wilde nicht gehn, alſo wären fie auf eine ho- 
ette Weife aus der Sache. Ich war itblen Humors, weil ich auch Feine Hoff- 
ung hatte; aber ich legte doch Hand ans Werk, und vorigen Poſttag erfahre 
h, daß ber Herzog alles, was ich verlangt, accorbirt habe. Nun find fle ge- 
ingen in ihren eigenen Schlingen, und ich ziehe nah A—. Denn nun Tanne 
icht fehlen, e8 müßte denn etwas ganz Unbegreifliches gejchehen. 

Ih komme wahrfceinlich heut über 14 Tage ober werigkend en Ton 
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vor Oſtern nach Weimar, um da den Abſchied meines Preußiſchen Bruders zu 
negotiiren, und der Sache einen Anfang zu geben. Dieſes iſt uns beiden lieb; 
denn Ihr braucht bei ſo bewandten Umſtänden mir nicht zu antworten — und 
ich ſeh' Euch; alſo iſt uns beiden geholfen. — 


17. 
Tunis, ben 25. Auguſt 1785. 


Es ift Heut Euer fo lieblich in unferm Heinen Kreis gedacht worben, daß 
ih nicht umhin kann Euch einige Zeilen zur Verſicherung noch diefen Abend 
zu fchreiben, in der feften Gewißheit, daß Ihr heut ficher auch unfer mit Liebe 
gedacht Habt. Ich hab’ Willens Euch eine lange Epiftel zu ſchreiben; faßt alfo 
Eure Seele in Gebuld, wies einem Haupt der Kirche wohl zuſteht. In mei: 
nem legten Brief von Marfeille!, worauf ich, beiläufig zu fagen, noch fein 
Antwort erhalten, fchrieb ih Euch als eine ausgemachte Sache, bag wir nach 
Tripolis gehn würden, weil die Pet in Tunis je. Wein, als wir im Be 
griff der Abreife waren, kam die Nachricht, daß ſie auch nach Tripolis gelom 
men, und bafelbft viel heftiger ſei als in Tunis. Wir haben uns alfo in Mar- 
ſeille noch bis zum 25. Juli müſſen gebulden, ba wir bei früher Tageszei 
abgefahren, und den 30. Morgens hier angefommen find. 

‚In diefer Zwifchenzeit hatte zwar bie Peſt fehr abgenommen, allein fie if 
noch nicht ganz vergangen. Es find hier in der Stadt Tunis allein 30,000 
Menfchen geftorben, und doch merkt man als Fremder keinen Mangel von 
Menſchen. Die Stadt hat ungefähr bie Größe von Amſterdam, das Ihr femt; 
die Häuſer find in einer eigenen Manier, meilt Hein, weiß angeſtrichen, mit 
ganz flahen Dächern, auf denen man von einem Haus zum andern kommen 
ann, und wo es Abends gar anmuthig ift. 

Die Gegend von Tunis ift unfäglih ſchön, und auf dem Dach von um 
ſerm Haus ift der fchönfte Profpect, den man fehn kann. Wir wohnen nahe 
am See; fo heißt ein von einer Sandbant, die mit Bäumen und Weinbergen 
bepflanzt ift, abgefchnittenes Stüd von der Rhede von Tunis. Hinter um 
hebt ji die Stadt auf einer fanften Anhöhe empor, fo daß die Häufer eina= 
der nicht decken. Der obere Theil diefer Anhöhen und die Hügel, die zu bei 
den Eeiten die Stadt einjchließen, find mit Dfivenbäumen bededt. Bor uf 


2 Herber ſchreibt vom 28. Auguft an Knebel: „Bon Einfiebel habe ich hier (neh 
ber Rückkehr von Karlsbad) einen Brief vorgefunden, in bem auch eim Gruß an Sie 
ſteht. Sein Inhalt find einige Bemerlungen über ſchöne Gegenden bes [üblichen Fran. 
reiche, doch ohne Detail, und ein Lob bes Elimas von Marfeille. Er gebt gerade neh 
Zripoli, verſpricht mir auf alles zu antworten, mas ich ihn Über bie Berberei fragen 

wärbe, und feine Silbe weiter. Grleite un Sott\« 
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liegt der See, und rechts mehr vorwärts bie Rhede, wo die Schiffe vor Anker 
liegen. Mitten auf dem See liegt ein Kleines Fort, wo die Waaren und Pers 
fonen, die aus Aegypten und ber Türkei kommen, Ouarantaine halten. Auf 
der Sandbank ober Erdzunge, die den See von der Rhede trennt, Liegt das 
Fort Goulette, deffen Kanonen die Rhede beftreichen können, und das Einlaufen 
feindlider Schiffe hindern. Die Rhede ift rechter Hand von Bergen einge 
ſchloſſen, wo ein dem Carlsbade fehr ähnlicher heißer Quell ift, der in Läh— 
mungen, Berftopfungen u. dgl. fehr heilfam fein foll. Die Berge find fteil, 
und follen Bleigruben Haben; fie find nicht fo hoch als der Harz. Linker 
Hand ift eine Ebene, die in einer Ränge von drei bis vier Stunden den See 
und die Rhede einfchlieft, und an der Spige zwei Anhöhen bildet, auf denen 
da8 alte Carthago geitanden und jet mit Landhäufern bebaut iſt. In diefer 
Ebene jteht noch ein Theil von ber Waflerleitung von Carthago, die von ben 
Anhöhen bei Zunis das Wafler in einem Niveau auf ben Hügel, worauf das 
Schloß von Carthago geftanden zu haben feheint, geführt hat. Es find nod) 
dreizehn Pfeiler, die eine Höhe von ungefähr funfzig Fuß haben, und auf eine 
Länge von drei Stimden liegen noch die Ruinen von diefem ungeheuren Bau. 


Den 8. 


Geſtern find wir ſämmtlich dem Bei präfentirt worden. Es ift davon 
werig zu melden, weils fein feierlicher Tag war, aljo ohne alles Gepränge. 
Der Bei ift, was man gewöhnlicd einen ſchönen Dann nennt: gut gemacht, 
fleiſchig, Fräftig und übermüthig, ohne Phyfiognomie, doch nicht ftupid. Sein 
Minifter ſieht defto gefcheuter aus und ift, der flatt des Beys regiert. Biel 
leicht ſchreib' ih Euch noch meinen Gefihtspunct über die hiefige Regierung, 
vielleicht fchreib’ ichs Euch auch ein andermal, wenn ichs näher noch kenne: 
nur will ich Euch fagen, daß bier alles unendlich einfacher, und die Ungleich⸗ 
heit unter den Menſchen viel geringer ift; die Sklaven leben in Gegenwart 
des Beys ungleich ungenirter, als bei und die Minifter gegen den Yürften. 
Aber jetzt nichts davon. 

Ueber das Arabiſche ifts auch noch zu früh was zu fagen. Die Aus» 
ſprache ift äußerſt ſchwer, weil e8 im ganzen aus ber Kehle gefprochen wird, 
und bie Accente fo feharf und heftig drauf gelegt werden, daß zwei Menſchen, 
die laut fprehen, einem Fremden gerad fo vorkommen, als ob fie fih im 
Angenblid bei den Haaren haben würden. Unfern Ohren kömmts fehr wiber- 
wärtig vor. Es mag aber dieſes wohl mit daher kommen, daß der hiefige 
Accent bloß ein Provinzialdialect ift, allein hart bleibt es doc allezeit. Daß 
die Sprache fehr fchwer fein muß, wird Euch daraus Mar werben, daß unge: 
achtet hier jedermann Arabiſch fpricht, doch nur zwei Menfchen fein follen, die 
es fertig können, und 3. E. den Hariri verftehen. 

Dem Bei ift unjere Reife jehr Lomifch vorgelommen, weil er uns fragte, 
was wir eigentlich ſuchten; denn er begriffe nicht, wie man zu ven Segen 
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reiſen küunnte, wenns einem zu Hans wohl fein könnte. Ihr ſeht daraus, daß 
der Bei eine große Verwandtſchaft Hat, die es auch nicht begreifen Dnnen. 

Hier gibts für Litteratur nichts als Cartkaginenfiiche und Römiſche Di 
zen und Gemmen. Ich Hab’ von letztern noch keine belommen können, fonft 
ſchickte ih Euch ein paar, bie Ihr faſſen und Eure Briefe au mich damit 
fiegeln könntet. Wenn Ihr hübſch antwortet, follen Euch welche werben. 

Ih Hab’ Euch von Carthago noch etwas fehreiben wollen. Mir hats 
nicht geſchienen, daß die Stadt jo ungeheuer groß gewejen, als man meint. 
Es ſteht außer der Wafferleitung nichts von Ruinen über der Erde als die 
untere Etage von einem runden Gebüube, das vielleiht ein Thurm in der 
Mauer gewefen, und außer etwas Moſaik auf dem Fußboden und ben Wänden, 
das bloß Feine Würfel von ſchlechtem weißem Marmor find, nichts bat, dei 
fid) befchreiben Tieße. Unter der Erbe find noch eine Menge Gewölbe zu ſehn, 
bie zu Waarenlagern gedient haben mögen. Es find ungeführ 10—12, be 
geöffnet find, und einige hundert find mit Erbe bedeckt. Hier und ba iſt am 
Gewölbe eingeftürzt, woraus man ihren] Umfang ſieht. Sie machen eine 
flachen Bügel, der ungefähr anderthalb taufend Fuß lang und breit if. An 
dem Rande follen noch ein Paar Cifternen fein, die wir aber nicht geſehen 
haben, weil die Einwohner uns fir Venetianiſche Emiffarien hielten, die bei 
Zerrain zu einer Landung vecognofeiren wollten. 

Wir haben, da Carthago faft eine Stunde von bier entfernt ift, nic 
benfelsen Tag zurückkommen konnen, fondern find die Macht auf einem Raab 
Baus von einem Scheriff Nactonme von Mohamed) geblieben, der und m | 
entgeldlich und fehr höflich aufgenommen und bewirthet. Ich könnte Ench über 
die Höflichkeit, Gerabheit und freies Weſen diefer Menſchen (denn es ware 
noch vier oder fünf feiner Eollegen bei ihm) eime ganze Epiftel fchreiben, eber 
es möchte Euch nit fo fehr intereffiren es zu leſen. Es iſt eine gewiſſe 
Simplicität Hier zu Lande, bie gut wäre, wenn wir fie noch hätten. Ihr ſeht 
feine Berlegenheit, keine Scham, mit den kleinen häuslichen Angelegenheiten fich 
zu bejchäftigen, feine Brätenfion u. dgl. Unfer Wirth forgte fürs Abend 
effen, ſchnitt das Fleiſch in unferer Gegenwart, kochte, betete zu feiner Zei 
zur Abwechslung x.; ſich vor andern Menſchen zu cleln, bauen haben fie feinen 
Begriff, Herr und Diener effen mit einander, trinken aus einen: Gehen, 
rauen aus einer Pfeife. 

Das Land bier ift fehr ſchön, das Clima iſt herrlich, und die Wärme 
nicht fo beſchwerlich als bei uns. Wir find im heißeſten Monat bier ange 
kommen, und doc hat das Reaumurſche Thermometer nie Höher geftanden a 
im Schatten 339, und dieſes gefchieht bloß mit Suüdwind. Die Reinheit der 
Luft macht, daß die Hige nicht fo drückend iſt als bei und. Die Nächte find 
nicht kalt, meift bleibt da8 Thermometer auf 20 Grab Neaumur. 

Don Früchten find die Citronen, Beigen, Datteln, die aber aus dem Je 
nern bes Bandes Tommen, Bllaumen und Wermrauken vorzüglich. Letztere he 
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ben die Größe von Heinen Pflaumen, Indianiſche eigen gibts in fo ‚großer 
Menge, daß fie faft Leinen Preis haben. Sie dienen zur Umzäunung der Wein- 
berge, da ihre Blätter fehr did und mit Stacheln beſetzt find, und hier unge- 
fähr ſechs Ellen hoch wachſen. Es gibt nur einzelne Dattelbäume, da die 
Frucht bier nicht reif wird, aus Mangel an Wärme, aber aus Jerid kommen 
die fchönften in Menge. Hier iſts ein gar gut Eifen. 

Wir bleiben, da wir das Arabiſche angefangen, ficher dieſes Jahr nod) 
Bier, und Ihr könnt getroft Eure Briefe an mi nach Marſeille, bei Lutkens, 
Negociant, abzugeben, adreſſiren. Was die Reife ins Innere vom Rand an» 
betrifft, jo ſcheints fehr thunlih, nad) Tombut zu gehn. Es find Bier viele 
tauſend Neger, bie von Tombırt geholt werben, und gewöhnlich gehen alle Fahre 
Caravanen von bier aus bahin. Allein von Tripolis aus ift theild mehr Ver: 
kehr nach diefen Gegenden, theils ift die Neife nicht fo befchwerlich, weil bie 
Sandwüſte nicht fo breit und an verfchiedenen Orten fruchtbare Gegenden find; 
daher werben wir, fobald wir nur nothdürftig die Sprache wiſſen, uns dahin 
begeben, und zuerft nur bis Faizan gehn. Das Lanb foll zwifchen Tripolis 
und Faizan noch ungleic fchöner fein als bier, aber auch wärmer. Wenn 
biee ber Wind vom Mittag kömmt, und die Stadt vom Sand, den er mit 
bringt, wie in Nebel gehüllt ift, und ich mir vorftelle, ba biefer ſchon vom 
Atlas und einem Strich Landes (von mehr als hundert Meilen) abgekühlt ift, 
da füngt man doch an zu begreifen, warum noch Fein Europäer Luft gehabt, 
deu Weg ind Innere von Africa zu unternehmen. Allein kömmt Zeit, kömmt Rath. 

Lebt wohl, Lieben, und laßt bald von Euch hören. Eure Briefe werben 
fich gar Tieblich Hier lefen lafien. Wenn Euch litterarifch etwas im der biefigen 
Gegend befannt, das einer Unterfuchung werth ift oder worüber die Reifenden 
verſchiedener Meinung find, fo wollt’ id, Ihr fchriebt mir etwas davon zur 
Notiz. Lebt wohl, Lieber Menſch, grüßt Eure liebe Frau gar freundlich in 
unſern Namen, und fagt ihr, daß wir fie gar lieb haben, und Hoffen, daß ihr 
das Carlsbad Kraft und Lebensfreude gegeben habe. Lebt wohl und behaltet 
mich fo lieb wie ih Eu. 

Ich wollte, Lieber, wenn Ihr einmal Zeit habt, Ihr fühet im d’Anville, 
und vielleicht im Ptolemäusunb Strabo nad), ob Ihr etwas fänbet übers Innere 
von Africa, vorzüglich in der Gegend der Garamanten, welches das heutige Fai⸗ 
zan und Bornn if. Woher auf d’Anvilles Charte ven ber alten Geographie 
ber Name Cinnamomifera regia fünmt? Bon bdiefer Seite ſteht im Lee faft 
nichts, weil er nicht ba geweſen, und doch follen bie feltenften Thiere und Bro- 
duote in diefer Gegend fein, wenn ich nicht irre. Was im Herodot und Dio- 
dor fteht, ik daher, aber umbebentend, und damit gebt Euch nit ab. Im 
Edriſi ſteht meines Willens nicht viel, doch ift mirs nicht mehr recht eriuner- 
lich. Ihr Könnt ja das Nöthige nur abfehreiben laſſen, oder ausziehen, wenns 
zu weitfchweifig iſt. Lebt wohl, Lieber, und laßt bald was Liebliches von Euch 
hören. Lebt taufendmal wohl, vecht wohl! 
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11a. An Hildebrand von Einfiebel. 
Tunis, ben 15. Februar 1786. 


Lieber Bruder! Dein Brief vom 18. September ift uns erft ben 30. Ja⸗ 
nuar hier eingehändigt worden. — Seitbem mußt ‘Du einen ausführlichen Brief 
vom 2. September datirt, der aber erſt den 30. zu Marſellle auf bie Boft ge 
geben worden, erhalten Haben, und ich Hoffe, daß die Anftalten wegen ber Peſt 
ihn nicht, wies bisweilen gefchieht, unleferlich gemacht haben werben. Diejes 
zum Eingang. Dein Brief hat uns viel Freude gemacht; denn im der weiten 
Entfernung, in der wir jett find, find die Andenken und Erinnerungen boppelt 
wertd. Meine Antwort wird auch ziemlich meitläuftig werden; denn fett un- 
ferm legten Brief ift uns viel Klarheit worden, fowohl über das Land bier, 
als über die Reiſe ins Innere von Africa, was Dir alled nad) und nad) foll 
referivt werden. 

Carlos 1 ift feit Anfang December in Tripolis, unb wir haben hier fee 
Antwort Über die Einrichtung, mitzunehmende Waaren und dergl. erwartet, 
allein zu meiner großen Verwundrung hat er in den zehn Wochen, bie er ſchon 
da, nicht gefchrieben. Um nun die Zeit zur Reife nad) Yaizan nicht verftrei- 
hen zu laffen, ift alles auch zu unferer Übreife fertig, und ich bin Ende die 
ſes Monats fiher zu Xripolis, wenn nicht der Wind äußerſt widrig. Bir 
hätten freilich die Reiſe hierher zu Keiner ungefchictern Zeit antreten können; 
denn obſchon von ber Belt für unfere Eonftitution eben nichts zu fürchten, wie 
ich glaube, da fie unter die hitzigen Krankheiten gehört, fo hindert fie doch bie 
Communication, erhöht den Preis der Lebensmittel u. dgl. 

In meinem vorigen Brief ſchrieb ich, daf von Hier Caravanen ins immer 
Land gehen, um Neger zu holen. Allein diejes ift nur Halb wahr; denn fie 
gehen nicht bis ins Innere vom Land, fondern nur bi8 Gademes, welches feit- 
wärts don Faizan liegt. Dahin werden die Neger, die verfauft werden, transpor- 
tirt von ihres Gleichen; und dieſes heißt hier ins Land der Neger gehn. Gabe 
mes liegt aber noch diesfeits der Wüſte, und ift fehr heiß, da es den brennenden 
Mittagswinden ausgefegt ift; allein die Menſchen von dort, ob fie gleich ſehr 
negerartig ausfehen, haben doch nod) lange Kopf» und Barthaare, jo wie axd 
die Einwohner von Bornu, dergleichen viele hier find, und deren 
bon ihrem Land den Nachrichten der Griechen fehr ähnlich find. So haben 
fie mir zum Exempel von einem Thiere, Kmilodau genannt in Bornuifer 
Sprade, das augenfcheinlih der Taurus carnivorus im Diodor ift, erzehlt. 
Bon diefem allen wird Hoffentlich in Faizan mehr zu erfahren fein. Dieſe Re 
ger haben mir gleichfalls verfichert, daß die Tripolitaner nicht nad Borna k 
men, jondern bloß nad Faizan, wohin der König von Vornn die Sllaves 
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hide, allein von Kairo kämen Kaufleute, die allerlei Arten von feidenen und 
baummollenen Zeugen nebft andern Hanbelsartifeln der Levante bräcdten, und 
dafür Sklaven holten. Das Volk ift fehr eifrig Mohamedaniſch in Bornu, 
bat weniger Cultur als die DBerberei, doc) gibts Schulen, wo die Kinder Iefen 
und fehreiben Iernen. Der König zieht oft gegen Neger, die Chriften find, aus, 
und verkauft die Gefangenen als Sklaven. Dieſes muß eine Nation fein, die 
an den Gränzen von Wbejfinien wohnt. Aus diefem allen fcheints, als ob 
für uns in Bornu nicht viel zu machen; denn ſchon hier zu Lande ifts, felbft 
wenn man die Sprache Tann, gefährlich fir einen Chriften allein zu reifen, und 
ohne die Sprache zu können, ift gar nicht dran zu denfen. So viel einftweilen 
von Bornu. | 

Da ich nun einen Sommer und Winter hier erlebt, meine ich das Land 
beffer zu kennen, als wie ic) das letztemal fchrieb. Gegen die Wruchtbarkeit - 
desfelben ift nichts zu fagen, aber ber Winter hier ift der Geſundheit der 
Menfchen, die nicht ſehr gallenreich find, meiner Meinung nad), ſehr nachthei— 
lig. Es ift zwar felten fo kalt, daß es friert ober fchneit, doch nahe dran. 
Diefen Winter 3. E. hats nie gefroren, das Thermometer hat felbft bei ber 

Nacht noch einen oder zwei Grad tiber dem Gefrierpunct geftanden, und wenns 
wicht geregnet oder Nordwind war, jo ift Mittags die Temperatur fo wie bet 
uns an einem fchönen Maitag. Allein die hiefige Bauart, da man unmittelbar 
unter dem Dad) wohnt, und das Eſtrich, das vom Regen bis auf die Dede 
erweicht wird, macht die Wohnung fehr feucht, fo daß ich, ob ich gleich nicht 
rheumatiſch gewefen, doch nie mehr vom Schleim gelitten Habe. Diefem Webel 
wäre freilich durch ein beſſeres Dach oder durch eine Etage mehr, und endlich 
durch ein Kamin abzuhelfen, allein letzteres ift felbft in den Häufern der Con- 
ſuls eine ungewöhnlihe Sade. Wenns fehr kalt, wird fih bloß an einem 
Kohlenfeuer gewärmt. Da auf diefe Art die Xemperatur der Stuben und At- 
mofphäre faft einerlei, im Gegentheil Lettere meift wärmer ift, jo fann man 
ſich nicht erfälten, aber der Körper bekömmt eine Annäherung zum falten ie- 
ber, das bloß deswegen nicht zum Ausbruch kömmt, wie ich meine, weil der 
Regen alle acht oder vierzehn Tage von ſchönem warmem Wetter auf eben fo 
lange unterbrochen wird. Die Einwohner bier, die eine viel hitigere Conſti— 
tırtion haben, fpüren von dieſen Inconvenienzen eben nichts, und halten den 
Winter fir die angenehmfte Jahreszeit. Dagegen leiden fie gtehr von ber 
Wärme wie wir. In Tripolis, heißt in der Stadt, foll das Clima angeneh— 
mer fein, im Sommer kühler und im Winter wärmer, aber eben fo feucht 
wie hier. 

Das fei denn genug übers Clima mediciniſch. Was und anbetrifft, jo 
Ieben wir auf dem alten Buß im Taiferlichen Haus.” Sander macht den Kod) 
und beforgt die Deconomie. Dabei haben wir einen Neger zu unfern Dien⸗ 
ften, der von dem Iuftigften, leichteften Humor ift, und nie auf den fommen- 
den Morgen dent. Ob er gleih nur Arabiſch verfteht, und eine weine 

DL. j 28 


— 386 — 


Worte Italiäniſch, ſo verſteht er doch Sander ſehr wohl, und es iſt ſelten, 
daß ein Mißverſtand iſt. Ueberhaupt haben die Menſchen hier unſägliche Ban- 
tomimen, fo daß man meift fieht, was fie Sprechen, und dieſes erleichtert bie 
Möglichkeit, fie zu verftehn, jehr. Denn ohne dies ifts für jemand, deſſen 
Sprachorgane fo unbiegfam find als die unfrigen, unmöglich, die Leifen Nuan- 
cen der Arabiſchen Ausſprache zu bemerken, vorzüglich die fiebenerlei Töne, die 
zwifchen D und T find, die nach der Oberſächſiſchen Mundart gleichgültig 
find. Daher haben wir aud) auf die Erlernung der Arabiſchen Sprache Ber- 
zicht gethan. 

Die Menfchen Hier find zu fehr gemijcht, und von zu vielerlei Nationen 
Nachkömmlinge, als daß im allgemeinen fich etwas über fie jagen Tiefe. Die 
Berjchiedenheit der Phyfiognomie ift ungleicher hier als bei uns in dem culti- 
virteften Gegenden, wo die Ungleichheit der Lebensarten am meiften auf de 
Menfchenformen gewirkt hat. Das einzige, worin fie übereinftinmen, ift der 
Fanatismus, der fehr groß ift. Ueberhaupt haben die Europäer hier eme 
precäre Lage, und bloß die Furcht vor den Gouvernement, das von dem Han- 
del der Europäer feinen Bortheil hat, fehigt fie. Denn die Revenüen de 
Bei beftehen im Zehnden von allen Früchten und Zoll von aus- und eingehen 
den Producten und Waaren. Diefe Früchte wären im Land nicht zu verkau: 
fen, da ungleich mehr gebauet wird, als confumirt werben Tann, und von bie 
fen debaraffiren ihn die Europäer, und von dem, was fie noch außerdem auf 
faufen, müſſen fie für die Erlaubniß, e8 auszuführen, eine gewifle Summe be 
zahlen, die 3. E. vom Del 33 Procent gewöhnlich ift, vom Waizen 28u.f.m. 
Die Abgabe richtet fich nad) dem Maß und nit nad) dem Werth; daher | 
ifts, als Procent betrachtet, fteigend und fallend. - Dabei ift doch noch ein aw 
fehnlicher Gewinn zu machen; fo ift z. E. der Mittelpreis von Del für ein 
Maß, das 25 unferer Champagnerweinbouteillen hält, 8 Liores 2 Sole, alfe | 
2, Groſchen weniger als drei Heine Thaler. Dafür wird ungefähr 3 Liores 
Hol. bezahlt, fo daß 25 Bouteillen Del 4 Carolin koſten. 

Da die Einwohner bier faft nichts unmittelbar verfchiden, fo bleibt ver 
Vortheil meift in Händen der Europäer, und da jeßt durd) den Krieg mit Be 
nedig Frankreich den Handel faft ausfchliegend hat, in den Händen einiget 
Handelshäufer von Marfeille, die hier ihre Correfpondenten haben. Bei ker 
legten Delergbte, die aber vorzüglich war, hat bloß das eine Handelehari 
240,000 Livres gewonnen. Nun ift aber, wenn das Jahr nicht außerorden 
lich fruchtbar ift, zwei” Jahr hintereinander mäßige Erndte; denn die Einweh 
ner bleiben, allen Borftellungen ungeachtet, bei der alten Manier, die Olinen 
mit langen Stangen von den Bäumen abzufchlagen; wenns nun viel Oliven 
gibt, fo werden die Delbäume fo gemißhandelt, daß fie alle ihre Meinen Zweige 
verlieren und nichts tragen, als bis fie nad) ein paar Jahren wieder gewachſen 
Dagegen pfliden fie die Mandeln ab. 

Da der Franzöſiſche Tonjul du Roder , ven ih in Naris gefehen, nicht 





— 387 — 


bierhergefommen, fo ift unfere Aufnahme Hier, ungeachtet der Briefe vom Mar- 
ſchal de Caftries, fehr mäßig gewejen. Dagegen hat uns der Schwedifche Eon- 
ſul Zulin, der einftweilen Kaiferlicher Agent ift, weil der Kaifer Feine Conſuls 
bat, und an weldhen wir einen Brief von Marfeille hatten, alle mögliche Ge- 
fälligfeiten erzeigt. | 

Mebrigens ift der Aufenthalt hier fehr einfürmig, da der erfte Meiz der 
Neuheit vorbei; all das Erotifche, das einem im erften Moment fo auffällt, 
bon dem man fi) fo viel verfpridt, wird alltäglich. Die prächtige Ausficht 
bom Dach unferes Haufes, wo wir fonft den ganzen Abend verweilt, wird 
wenig mehr gefehen: anfangs entdedten wir hier und da etwas Neues für 
uns; dies gab Anlaf zu einer immerwährenden Unterhaltung; jett weiß einer 
alles fo gut wie der andere, und die Eonverfation hat ein Ende. 's ift eigen, - 
daR fonft mich alles, was von Africa handelte, äußerſt intereffirte, und jet, 
da ich in Africa bin, haben alle Nachrichten aus Europa ungleich mehr Werth 
für mid. Ich bin ficher mit fo wenig vorgefaßten Meinungen hierher gekom⸗ 
men als irgend ein Menſch; aber der Yanatismus der Menſchen bier, der Man⸗ 
gel an öffentlicher Sicherheit, das wenige Berhältnig, das man zu den Men- 
fhen hat, compenfiren die Schönheit des Elimas bei weitem nicht, und nur 
der Trieb nad) Gewinn oder eine rohere, unreizbare Organifation, die ber 
Borftellungsart ber Menſchen hier analoger ift, kann andere Menfchen As ung 
den Aufenthalt bier Teidlih machen. Wäre dies Land in den Händen einer 
Europäifchen Nation, fo wärs mein einziger Wunſch, hier ruhig und frieblich 
zu leben, wo alle Broducte der Natur fo überflüffig und vorzüglich find; denn 
der Boden hier fordert faft gar Feind Arbeit; im Herbſt wird das Erdreich mit 
einer Art von Pflug, der aber wenig eingreift, und Feine Schar hat, bloß auf 
ber Oberfläche etwas aufgeriffen, ungeführ wies eine eiferne Egge thut, und 
darüber gefäet, fo rührt bis zur Erndte fein Menſch eine Hand, und jet. weis 
den die Pferde und Cameele auf biefen Geldern, und freffen die erften Schöß- 
linge ab, und bei dem allen find die Erndten doch viel ergiebiger als bei uns. 
Die Delbäume, die in Alleen auf diefen Feldern ftehen, find Jahrhunderte alt, 
und werben nicht mit jungen Bäumen ausgewecjfelt, und doch gibts itberflüffig 
Oliven. Die fhönften Ebenen meilenlang liegen unbebauet, doch ift diefes mit 
Folge von der Peſt; denn vorher ſoll das Land mehr angebaut gewefen fein. 

Die Menge der Ruinen, womit das Land bebedt ift, zeugen von dem 
blühenden Zuftande besfelben zur Zeit ber Römer; überall auf den Feldern finden 
fich noch Münzen und Gemmen, freilich nicht mehr fo Häufig als fonft, da 
ſchon fo viel von der Oberfläche aufgelefen worden, aber man fieht doc), daß 
das ganze Land mit Städten und Dörfern bebedt gewefen, die gewaltjam zer: 
flört worden. Wir haben feine fo anfehnlide Sammlung von Münzen ge- 
macht, als wir anfangs hofften, weil wegen Mangel an Menjchen das Land 
wenig gebauet worden biefen Herbſt, aljo wenig Münzen gefunden worden. 
Wir Haben ungefähr 40 filberne und 800 tupferne ihre Womiir, Tela 
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Carthaginenſiſche, und 30 Gemmen, davon eine vorzüglich ſchön, einige gut, 
mehrere mittelmäßig, und einige ganz ſchlecht find. 

Da wir immer in der Erwartung gewejen, auf die erfte Nachricht, daß 

die Peſt zu Tripolis aufgehört, dahin zu gehn, fo haben wir feine große 
Reife hier im Land unternommen. Weil aud) eigentlich eine genaue Beſchrei⸗ 
bung von Tunis nicht der Gegenftand unferer Reife war, und da man ohne 
Escorte vom Bei nicht reifen kann, die zwar nie abgefchlagen wird, aber dafür 
auch defto mehr Yoftet, fo haben wir, unfere Finanzen zu fchonen, e8 gar nicht 
ratbfam befunden. Uebrigens aber wäre eine dergleichen Reife jehr intereflant 
für die alte Geographie. Im Innern vom Land jolls viel wohl erhaltene 
Ruinen geben. So hat uns ein Beduine von Spatula (dem alten Suffetula) 
von Tempeln, Wänden mit Mofail u. dgl. erzählt, die dort wären. Bon 
den Zempeln fteht in Show eine Zeichnung, allein Show ift nie da geweſen, 
und nicht aus.der Stadt Tunis gelommen, wie man uns hier verfichert hat, 
und feine Beichreibung von Tunis hat er aus Nachrichten der Renegaten und In⸗ 
ben in dem Haufe des Englifchen Conſuls zufammengeftoppelt, die ihn aber 
oft übel berichtet haben. Die Renegaten, da fie der Bei braucht, feine Befehle 
an die verjchiedenen Keith im Lande zn jchiden, die Abgaben einzutreiben 
u. dgl., und die Juden, die des feinen Handels wegen überall herumziehen, find 
im Lemde ungleich befannter als die Mohren. 

Doh find wir zu Zagwan oder Saguan (die wahre Ausſprache ift bes 
Mittel zwijchen beiden) gewejen; es Liegt von Bier gegen Mittag- Abend, am 
Fuß eines fteilen, mühfam zu befteigenden Berges von ſchwarzem Kalfftein, auf 
einem Heinen Hügel. Der Ort präjentirt fi) ganz artig. Das Stadtthor 
auf der Seite nach Tunis ift noch Römiſch, feheint aber ein Eingang von ei⸗ 
nem Tempel gewejen zu fein. Am Fuß des Berges ift die Duelle, deren Waſ⸗ 
fer ehedem nad) Carthago geleitet worden, und unterweges mehrere Städte, wie 
man aus den Cifternen von Udena, das etwa zwei Meilen davon herwärts 
liegt, vermuthen Tann, mit Wafler verforgt hat. Jetzt iſt die Duelle nur ein 
mäßiger Bach, aber ehedem muß fie größer gewefen fein; denn ber Kanal ber 
Waſſerleitung hat wohl zwanzigmal mehr Waffer getragen, als der Bach jekt 
beträgt. Weber der Duelle hat ein Tempel geftanden, von dem noch die Mauen 
und ein Theil vom Gewölbe fteht, aber Feine Inſcription, obgleich Show eint 
anführt, die Lateiniſch iſt. Der Tempel ift augenfcheinlich nicht Römifcher Bar 
art. Die Gewölbe find ganz in der Manier des hiefigen Landes, und bie Zu⸗ 
fammenfegung der Steine hat bei weitem die Präcifion nicht, die andere R 
mifche Ruinen hier zu Rand haben. 

Uebrigens hat der Tempel feine Verzierungen, ift bloß von blauen Kall- 
fteinen gebauet. Bon den Säulen ftehen bloß die einedigten Piedeſtals, alſo 
läßt fi) nichts weiter über Schönheit fagen. Weberbleibfel davon Hab’ ich nicht 
entbeden Können. Die Gewölbe, die ehebem auf den Säulen geruht, erhalten 

fi) bloß durch den Zufammenbang des Kalt mit ter Mauer. 
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Sonft Liegt Zagwan für den Sommer fehr angenehm; es ift durch den 
Berg vor den heißen Mittagswinden geſchützt, hat fehr gutes Waſſer, und der 
Dad, der die Ebene wäflert, macht fie fehr fruchtbar. Es gibt dort alle 
Früchte in Menge. Als wir dafelbft waren, haben wir 600 Drangen für 
10 Gr. nad unferm Gelde gefauft, allein es ift eine Heinere Sorte als bie 
bei uns gewöhnliche. Die vielen Nuancen von Grün in den Gärten, die un⸗ 
gleich mannigfaltiger als bei uns find, thun dem Auge fehr wohl; allein zu 
leben ift dort nit. Wie groß der Religionshaß ift, kannſt Du daraus fehn, 
daß, ald wir dort waren, fein Bäder den Chriften Brob verkaufen wollte, und 
wir uns erft an den Scheih, an den wir einen Befehl vom Bei wegen unferer 
Aufnahme hatten, wenden mußten, daß diefer von Obrigkeit wegen es den Bäls 
fern ausbrüdlich befahl, und fo haben wir alle Bebürfniffe durch ihn erhalten 
müſſen. Der Krieg mit den Benetianern hat freilich etwas dazu beigetragen, 
obwohl dieſe Borftellungsart ohnehin fehr eingewurzelt ift. 

Wir find um die Zeit Hier gewefen, wie die VBenetianer das Yort, das 
am Eingang des Sees hier Liegt, bombarbirten, und haben diefem Schauſpiel 
vom Dad) unfers Haufes zugefehen. Der Bei, oder vielmehr fein Minifter, 
hatte, fo wie die Venetianer Anftalt zum Bombardiren machten, den Gouver- 
verneur der Stadt in allen Straßen herumreiten laffen und verfündigen, daß, 
wer fi) an einem Chriften vergreifen würde, jollte ohne alle Form von Pro- 
zeß auf der Stelle niedergehauen werden, und alle Türken, welches die Solba- 
ten des Bei find, können diefe Yuftiz ohne Anfrage vollziehen. Die VBenetianer 
haben fich fehr proftitwirt. Der Bei hatte den größten Theil feiner Soldaten 
nach dem Fort, Gonlette genannt, welches den Eingang in die See beihüst, 
gefhicdt. ALS die Venetianer die erfte Bombe ins Fort warfen, lief die ganze 
Garnifon davon, und der Kommandant kam Nachts zum Bei und rapportirte, 
daß alle Türken davon gelaufen. Allein die Venetianer thaten nichts, nahmen 
das Fort nicht mit den Kanonen, fondern fuhren nad) Malta und negociiren 
mit dem Bei nun fchriftlic). 

Manche Menfchen meinen, der Krieg mit Tunis fei nur ein Prätert, um, 
ohne daß es auffällt, ihre flotte zu vermehren, die einft Rußland oder der 
Kaiſer gegen die Türken brauchen wolle. Ich meine, es fei nichts als der 
Stempel der Plattheit, mit dem alles, was Collegien machen, bezeichnet iſt, 
und finde alles dadurch begreiflih. Alles, was in den Zeitungen von dieſem 
Kriege fteht, ift nicht wahr; eine Stadt ift nicht ruinirt, bloß einem Buben zu 
Sufa hat eine Bombe den Arm zerguetfcht; denn die Bomben find nicht ge- 
fprungen, weil die Zünder nichts getaugt haben. Zu Goulette find einige zwan« 
zig oder dreißig Türken umgelommen, weil fie ihre Kanonen voll Pulver ge⸗ 
füllt haben, daß fie gefprungen find; denn Hier ift die Artillerie äußerſt ſchlecht 
beftellt. 

Ueberhaupt ift die ganze Negierungsart hier zu Lande nur auf den Mo» 
ment eingerichtet. Gelb zu fammeln und zu vergraben if ie Kanye Terlueme 
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{haft der Regierung und des Boll. Weberhaupt genommen ift die Regierung 
hier despotiſch. Der Bei fteht dem Scheine nach unter dem Türkifchen Kaifer, 
erkennt aber feine Herrfchaft nur, fo viel er will. Die Verwaltung der Juſtiz 
ift das Hauptgefchäft des Bei nud ift wirfli eine ennuiante Sache. Sie ift 
öffentlih; der Ber figt auf einem Thron, der aber eigentlid nichts als em 
Kaften von Eichenholz ift, über dem ein Himmel hängt; links figen die Schrei- 
ber, die die Befehle erpediren, und rechts find die Minifter, die Vorſteher der 
Beduinen, Juden u. dgl., die über die Wahrheit oder Falſchheit der Klagen, 
das Locale u. dgl. befragt werden. Da alles im Arabifchen verkehrt wird, jo 
hab’ ich8 nicht verftanden, aber wohl fo viel, daß der Bei, wenn bie Klage 
vorbei, allerlei Fragen an beide Theile thut, fich manche wiederholen läßt und 
auf diefe Art fieht, ob in den Antworten die eine oder andere Partei ſich ver: 
fängt. Das Urtheil folgt auf der Stelle, und die Vollziehung ift eben fo ge- 
ſchwind; im ganzen ifts mehr Dialog als richterlicher Ausſpruch. 
Da ehedem das Land hier, fo wie die ganze Berberei, Marocco ausge 
nommen, von ben Türken erobert worben, jo wurden feine Einwohner, ob fie 
gleich Mohamedanifcher Religion waren, die aus Arabern und den Nachkommen 
der Gothen, Römer und Sarthaginenfer beftanden, als ein überwundenes Boll 
behandelt. Die Anzahl der Türken war fehr Hein in Verhältniß der Mohren; 
dies ift der Name der Einwohner der Berberei. Um alfo Rebellionen zu ver 
bitten, wurden fie in großem Drud erhalten. Kein Mohr durfte fich bei Le 
bensftrafe an einem Türken vergreifen, und wenn ein Türke einen Mohren mik- 
handelte oder umbrachte, war feine Yuftiz drauf. Die Aufficht der Policei war 
bei jedem Türken, und er ftrafte die Vergehungen mit Schlägen oder Gefäng 
niß, wie er wollte. Dadurch befamen die Türken fo eine Autorität, daß taw 
jend Mohren vor einem Türken zitterten. Der Großfultan ſchickte Pajches 
oder Beis hierher, wie in andere Türkiſche Provinzen, die die ‘Truppen unter 
fich Hatten und die Eintreibung der Abgaben beforgten. Der Gouverneur von 
Tunis war aber dem Rang nad) über ihnen. Die Schwäche der Türkifchen Regie 
rung machte die Beis hier immer unabhängiger, bis die Stelle endlich erblih 
wurde, und der Türkiſche Kaiſer beftätigte, um einen Schein von Ober 
berrihaft zu behalten, den Nachfolger. Die verfchievenen Beis der Berbere 
führten Kriege gegen einander, ohne daß der Türkiſche Kaifer ſich drein miſchte, 
der den Ausgang abwartete und dem Stärkften beipflishtete. Die Familie dei 
jeßigen Beis ıft aus Georgien; fein Groß» oder Aeltervater kam als Sklave 
bierher, wurde Meinifter und brachte beim Tode des Beis es dahin, daß er ber 
den Türken zum Bei erwählt wurde. Nach mandherlei Kriegen zwifchen feinen 
Enkeln wurde endlich der Onkel des jetzigen Beis, der ſich nad) Algier geflüd- 
tet hatte, von diefen mit Gewalt eingefegt, fein Better ftrangulirt, und Tunis 
erkannte die Oberherrichaft von Algier. Kurz darauf ftarb der neue Bei ud 
da feine Kinder noch Hein, übernahm fein Bruder die Bormundfchaft und wurde 
Dei, blieb8 aber, bis er ftarb. Mad, \inem Lowe Güte der ältefte feiner Ber 
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tern ihm folgen follen, allein durch die Kiinfte des Miniſters Muftapha, von dem 
ih in meinem vorigen Brief etwas gefagt habe, traten fie gütlich die Oberherr- 
Ihaft an feinen Sohn, ben jegigen Bei, ab, und wohnen auf dem Bord, fo 
beißt das Haus, wo der Bei wohnt, eine kleine Stunde von Tunis, und kilſ⸗ 
fen ihm an feierlichen Tagen die Hand nad Tandesfittee ‘Dem jetigen Bei 
ſteht die Abhängigkeit von Algier gar nit an. Allein da die Mohren durch 
den vieljährigen Drud alle Energie verloren und ſchlechte Soldaten find, und 
dem Türken, wenn er viele kommen läßt und diefe Cabalen machen, nicht wi- 
derftehen kann, auch gegen ihres Gleichen (denn die Regierung zu Algier ift 
auch Türkiſch) nicht gern fechten, fo bleibts beim üblen Willen, und er bezahlt 
den Zribut nad; wie vor, aber fehr heimlich; denn er meint, niemand wiſſe da- 
von. Du fiehft, wie precär die Lage des jekigen Beis if. Jede Cabale fei- 
ner Vettern mit Algier droht ihm Reich und Leben zu rauben, und dem Volke 
ifts fo gleichgültig, wer Bei ift, daß Fein Menſch eine Hand rührt, weder für 
noch gegen ihn. 

Bon diefem totalen Mangel alles Verhältniſſes zwiſchen Fürſten und Bolt 
bat man bei uns feine Idee. Daher kommts auch, daß jedermann das Geld für 
feinen einzigen Troſt und Hilfe hält. Und doch find alle reichen Leute dem Gou⸗ 
vernement verdächtig, und im Auf bes Reichthums zu fein, ift fchr gefährlich. 
Alles Geld wird alſo vergraben, der Bei vergräbt fein Geld und die Mohren 
das ihrige, und ftellen fich jo arm als möglich. Auch brauchts Feines Vor- 
wandes von Seiten des Gouvernements, fondern der Bei jagt bloß, wenn er 
einen für zu reich hält, er Habe fo und fo viel taufend Zechinen nöthig. Gibt 
er fie, iſts gut; entſchuldigt ex fich mit feiner Armuth, fo find einige Hundert 
Schläge auf die Fußfohlen das Mittel, daß er fich wenigftend auf einen feiner 
Freunde und Berwandte befinnt, durch deren Credit er die verlangte Sunme 
aufbringen könnte, und dann geht er nah Haus, gräbt feinen Mammon auf 
und bringt willig das Verlangte. Und diefe Procedur findet hier niemand auf- 
fallend, fondern es ift Landesſitte. Das meifte Vertrauen des Gouvernements 
iſt auf die Renegaten, die aber bloß gefleidvet und genährt werden, übrigens 
aber von Berationen und Beſtechungen leben; denn Befoldungen find nicht 
Sitte. Bloß das Militär, heit die Türken, find bezahlt, und befommmen nad) 
der Zeit ihres Dienftes von 8 Pf. bis 54 Gr. täglich. Höher kanns ehrlicher- 
weife niemand bringen. Diefe 54 Gr. find die Bejoldung des erften Aga oder 
Generals nad) unjerer Manier. Da fi) aljo alles, was um den Bei ift, und 
alles, was nad) unferer Art zum Civil- und Militäretat gehört, durch heimliche 
Ränke, falſche Rapporte, Beftehungen u. dgl. nährt, fo erfährt der Bei nie 
eigentlich die Wahrheit, und da er dieſes weiß, traut er niemand, folgt oft fei- 
nem Entetement, und die Dinge haben keine Ordnung und feine Sicherheit für 
die Zukunft. Was in dem einen Fall heut gefchieht, gibt keinen Beweis, daß 
in einem gleichen Fall morgen das nämliche reſolvirt wird, und Conſequenz ift 
cin unbelanntes Ding. 
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Das Privatleben der Einwohner hier ift äußerft einfach. Lurus der Spei- 
fen ift unbelannt. Der Bei ift fo übel appretirt, daß ohme gefaftet zu haben, 
ich zu feinen Gerichten Feine Luft gehabt, als ich fie einmal auf den Borb tre- 
gen fehen. Biel Fleiſch mit ftinfendem Yaumöl (ob fie gleich befferes haben ; 
aber fie halten den Geruch für ein weſentlich Zeichen der Güte), eine Mehl: 
fpeife, Cuscus genannt, die im Grunde Nudeln in der Form von grobem 
Schiefpulver find, nährt Reid und Arm, Herrn und Diener. Der Ber foll 
gut und viel trinken, aber da dieſes wider die Religion, geſchieht es heimlich, 
und man gibt ihm Schuld, daß mans oft an der „Yuftizpflege merke. Sonſt 
von dem bei uns fo berufenen Orientalifchen Luxus ſpürt man hier beim Bei 
nichts. Dei den folemneften Tag im Jahr, dem erften Ofterfefttag, faß er 
auf einem alten Lehnftuhl, von Wallfiſchknochen gemacht, der neu keinen halben 
Louisd’or gefoftet Haben kann. Die Kleidung ift ſchöner, aber doch mehr ſchwer 
von der Stiderei als prädjtig. " 

So ift durch Religion und Regierung dieſes fehöne Land dermaßen ent- 
ftellt und gemißhandelt, daß jedem vernünftigen Menfchen davor efelt, und es 
ihm ein Greuel fein muß, feine Lebenszeit hier zuzubringen. Nun begreife ih 
auch, daß d'Arvieur Recht Hatte, wenn er die Stelle ald Franzöſiſcher Conful 
dem ouvernement von Conftantine vorzog. 


Den 18. Yebruar. 


Eben erfahre ich, daß der Bote von Tripolis mit den Briefen dafelbft ab⸗ 
‚gegangen und ſchon vor acht Tagen hier angekommen fein follte, alfo wahr 
ſcheinlich verunglückt iſt. Alſo ift unfere Weisheit, dur Carlos genaue und 
beſtimmte Antwort über die vorläufigen Einrichtungen zur Reife, über bie Mög 
lichkeit nach Saizan zu gehen, und unter welchem Namen, und mehrere bergle: 
hen Anfragen zu haben, zu Schanden worden. Zum Ueberfluß höre ich ned, 
daß die Peft zu Tripolis nicht aufgehört, und diefes die Urſach, daß Fein Schiff 
von daher gefommen. Das fol mich aber doch nicht abhalten, dahin zu gehn, 
weil® gar zu inconfequent ausfieht von Tunis zurüdzugehn; allein wenn wir 
wenigftens in Faizan gewefen und eine weitere Reife nicht thunlich oder zu 
gefährlich ift, Jo können wir alsdann entweder die Koften zur Reife am Se 
negal verlangen, und wenn der Marfchal de Caftries, wie ich nicht meine, die 
ſes einzugehn Bedenken tragen follte, jo könnte ich wenigftens durch Groſchlag 
eine Stelle in Frankreich erhalten. Carlos ginge nad; Gotha zurid, und Saw 
ber bliebe bei mir oder fände fonft einen Aufenthalt, wo er fo lange bleibm 
Könnte, bis die Lage unferer Dinge zu Haufe ſich änderte. Vielleicht gäbe and 
der Franzöſiſche Hof die Neifekoften wieder, wenn man auf feine neue Reiſe 
entriren wollte. | 

Die Nachrichten von Tripolis, die man hier hat, find gar nicht einladen), 
und wenn fie gegründet, fo ſcheints unmöglich, nad Faizan gehn zu können; 
denn da bis dahin keine Städte, \onvern ok Zelte der Beduinen find, m 
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man überall Kranke und Todte von der Peft findet, fo können wir wahrſcheinlich 
nicht nad) Faizan, oder wenigftens nicht zurüd. Auch geht, wenn alles fo fteht, 
wie man bier jagt, ficher diefes Frühjahr feine Caravane von Tripolis ab, und auf 
die Ungewißheit, in Tripolis zu warten bi8 auf den Herbft oder Fünftiges Früh: . 
jahr, leiden die Umſtände fchwerlih. Doch der Augenjchein wirds lehren. — 
Wir leben alfo, wie Du fiehft, in großer Ungewißheit über die Zukunft, doc) 
laffen wir uns das alles nicht anfechten, jondern leben auf gute Hoffnung fort, 
und hoffen vorzüglich auf gutes, warmes Wetter, weil bie Feuchtigkeit und 
Kälte uns gar nicht befümmt, vorzüglich dem König und mir nicht; denn der 
Hagte fchon, ehe er wegging, und feitdem ifts erft recht arg geworden; denn 
da haben die Regen und der Nordwind angefangen. 

Ih kann diefem Brief mit Recht ein Ende machen, fintemal er lang ge- 
nug ift und ich nichts befonders Intereffantes zu fagen weiß. Sander wirb 
wohl auch noch fein Scherflein dazu geben. Alſo leb’ wohl und behalte mid) Tieb. 

P. 8. Grüße Herder gar freundlich und fag’ ihm, daß ich nod) gar 
nichts von ihm gehört und ihm doc zwei Mal fehr ausführlich gefchrieben. 


Nahfhrift von Sander. 


Da ich wohlbeftellter Hausvogt bin, fo Hab’ ich ſchon feit langer Zeit 
allen folchen Schnurpfeifereien als Schreiben zc. entfagt unb alle meine Te: 
dern, Papier u. dgl. an den Nagel gehangen, und mic) mit foliden Dingen, 
als Waſchen, Baden, Kochen, abgegeben. Doch Dir zu Ehren fei diefer ver- 
kaute Sänfeliel wieber in feine vorigen Wurden eingefegt. Da Du gern neue 
Mähr hörſt, fo will ich Dein E**Ohr damit kitzeln. In Tombut iſts ſehr 
heiß; felbft von kochendem Waſſer risquirt man auf der Stelle die Schwind- 
fucht zu befommen, wie bei uns vom kalten Wafler; folglich ift ein großer 
Handel mit Pappienifchen Töpfen dahin, weil die Einwohner, um: ihren Gau⸗ 
men zu legen, nichts haben als diefe glühenden Dämpfe, die noch etwas Heißer 
find als gefchmolzen Blei. Auch find wegen der großen Hige viele Menſchen 
blind, und um die Augen zu erhalten, find ale Straßen, Häufer, Bäume u. 
ſ. f. grün angeftrichen. (Bergiß die Brille nicht, die Du in Frankfurt einft 
gelauft.) Da fällt mir eine Specnlation ein. Da Du gewiß mit Siefert! 
viele Centner grüne Farbe verfertigt haft, fo könnteft Du Di) aufmachen und zwar 
zu Fuß. So kümt Ihr fein bald, und dort würdet Ihr Käufer in Menge finden; 
auch würden Gicht, Huften von Euch weichen, wie die Teufel von einem Täuf- 
ling, wenn der Grorcismus ausgefprodhen. NB. Bon diefer Speculation be 
fomm’ ich 10 Procent, wie weiland bei andern Speculationen, wo ich hülfreiche 
Hand geleiftet, als da find mythologiſcher Almanach, Yarbenpapier u. dgl. — 


1 Iſt der Dr. Siewer in Obertweimar gemeint? Bgl. Goethes Briefe an Kran 
von Stein III, 41. 113. | 
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Mein Bogen und mit diefem mein Schreiben gehen zu Ende, aber nicht fo bie 
Erinnerung an Did.’ Leb' recht wohl, Du liebe Zeie, und behalte wich Tieb. 
Grüß den alten Siefert! und dergleichen Menſchen. Leb' wohl! 


19. 
Brüdenau, ben 1. April 1787. 


Obgleich Heut ein omindfer Tag ift, an dem man fich aller fo ernftlichen 
Gefchäfte wie Briefichreiben u. dgl. enthalten follte, fo gedenke ich mich doch 
nicht dran zu flogen, jondern Euch eine ausführliche Epiftel zu ſchreiben, und 
etwas von Euch zu verlangen, was ich fonft von jeher wenig bedurft, das if 
guten Rath; denn die Sade fchlägt in die Fitteratur ein, alfo müßt 
Ihrs verftehn. 

Zuvor muß ich Euch auch fagen, daß ich Euren Lieben Brief durch meinen 
Gothaiſchen Bruder richtig erhalten. Ihr Habt fehr wohl gethan, Euch mit 
dem Corrigiren de8 Memoire nicht abzugeben; denn es ift doch einmal nichts 
Geſcheutes draus zu machen, da eigentlich nichts drinn fteht, wie ich wohl weiß. 
Ueberhaupt wird aus der fernern Reife in diejes Affenland,, wie Ihrs nennt, 
nichts, und das ift auch gut; denn für unfer einen iſt nichts bort zu machen, 
das ift mir wenigftens Har. Und auch diefe Klarheit hat ihr Gutes. Hätte 
ich8 nicht wenigftens in der Nähe gejehen, jo meinte ich doch immer noch, def 
einem nur dort wohl fein könne, aber obgleich phyſiſch nichts dagegen zu fagen, 
wenigſtens im allgemeinen nicht, fo wird einem doch das Exotiſche in Manier, 
Sprache und Lebensart, fobald der Reiz der Neuheit wegfällt, auf die Daser 
beſchwerlich, und wer nicht fehr unreizbare Nerven hat, ift ſowohl phyfiſch als 
moralifc die Dupe davon. Denn ob ich wohl nicht frank gewefen, fo hab’ id 
doch das Gefühl von Uebermuth, das lediglich in dem feinen Reiz der Nerven 
Tiegt, dort nicht gehabt, und mit aller Kunft mir nicht verfchaffen können. © 
ift fogar eigen, daß bei der unfäglihen Schönheit der Gegenden un Floren, 
die über alles geht, was ich von fchönen Gegenden und Orten gefehen, um 
den aud) fchönen Gegenden am Fuß der Cevennen, mir doc phufifch dort wicht 
wohl gewejen, daß ich aljo meine, daß mir wenigftens die Veränderung des 
Clima nicht bekömmt, und für den gefchenteften Streich, dem ich jemals ge 
macht, den halte, daß ich nicht an den Senegal gegangen bin, wo meine Ge 
jundheit, die in der Berberei nur etwas gelitten, ficher ganz drauf gegangen teätt. 

Diefer wieder auf die Beine zu helfen, Hab’ ich, da ich einmal im hiefiger 
Gegend war, meine Zuflucht zu dem hiefigen Bad genommen, und ich mei, 
daß mird viel Dienfte gethan; wenigftens hab’ ich wieder guten Humor die 


1 „Auch von mir“, fügt Auguſſ von Eintetel Tina. 
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ülle, und ber Huften hat auch hiex faft aufgehört, gegen den der ſchöne Mai 
Florenz, die Seereife bei dem prädtigften Wetter und der warme Sommer 
Languedoe nichts vermocht. Welches iniv eben wahrjcheinlich macht, daß mir, 
wie mehrern Menfchen, ein ſchöneres, wärmeres, gleicheres Elima drum doc) 
in beſſeres ıft. 

Euer Borfchlag, beim Franzöfifhen Gouvernement um eine Stelle beim 
ergbau anzufuchen, wäre wohl gut, wenn er nicht allerlei Inconvenienzen hätte. 
enn erſtlich lerne ich in meinem Leben feine Sprahe, und am wenigiten 
ranzöſiſch, ſo wie ich8 doch Iernen müßte, um ohne Schwierigkeit all meine 
been und Borftellungsarten darein umzuwandeln; denn meine Ideencombina⸗ 
on hält gar fchwer fo ins Tranzöfifche überzutragen, daß fie einem Franzo⸗ 
n nicht Kopfweh machen follte, und das Friegen die Menſchen bald fatt, und 
ih ftörte doch, lange Zeit wenigftens, diefer Uebergang in eine fremde DBor- 
Uungsart, wie ich das aus eigener Erfahrung weiß. 

Dann hab’ ic die Manier nicht, in Frankreich Fortune zu machen: mir 
: die Mübe, die Unterhaltung von Belanntichaften mit platten Menſchen von 
nfluenz, viel zu befchwerlich und Läftig, und wenn man das nicht thut, wird 
an vergeflen, und ich bin viel zu unpolitifch, als daß aus mir was wer- 
n könnte, und wenn ich die vielen Rückſichten bedenke, die ein Menſch gegen 
n ganzen Almanac Royal beobachten muß, die Borfichtigkeit in Aeußerung 
iner Meinungen, und meine momentane Keizbarkeit dagegen halte und meine 
ndolenz, fo meine ich, jeis mit dieſem Anfchlag nichts. Weberdieß macht aud) 
e Langſamkeit, mit der diefe Dinge in Frankreich gehen, und wober man doc) 
ımer gegenwärtig fein muß, damit e8 nicht gar liegen bleibt, jo viel Auf- 
and, daß, wenn auch die andern Yatalia nicht einmal wären, doch des leidi- 
an Geldes halber nichts daraus werben Tann. 

In Deutſchland, da ift der leidige Collegialgang , die löblich hergebrachte 
erfaffung und die kärglichen Befoldungen der Stein des Anſtoßes, jo daß 
an feines Lebens und noch weniger feiner Mühe und Arbeit froh wird. Ich 
ıb’ das in Freiberg zur Genüge erfahren, und wenn ich jeßt noch könnte da= 
(bft in integrum reftitwirt werben, fo befänne ich; mic) wahrhaftig, und thäts 
n Ende, weil ich müßte, und nicht weil ich8 wünſchte. Eben weil mir das 
cht gefiel, weil ich alle Tage mit mehrerm Aerger und üblem Humor aus 
m löblichen Septemvirat des Oberbergamts jedesmal zurüdtem, ging ic) nad 
frica. Da wars anders, aber noch ſchlimmer, Hätte nicht mögen Minifter 
ver Bei werden, und bin aljo zu den Hausgöttern zurlidgefehrt, weiß wohl, 
iß fie von Thon gebaden, aber die fremden find um fein Haar beſſer. Alſo, 
ıd nun komme ich zur Hauptfache, da ſichs wegen des leidigen Geldes nicht 
un laffen will, der Faulheit und dem Müßiggang, welches meine einzigen 
ötter waren, und fo viel wie möglih, auch in der Zukunft bleiben follen, 
nz allein zu dienen, fo hab’ ich, da ich zugleich mit Eurem Brief die ab» 
hlägliche Antwort von Paris erfahren, befchlofien, ein Litterakor ya wetun, 
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und zwar Academiker in Berlin. Denn ich erinnere mid, und was in 
meinen Kram taugt, behalte ich lange, von La Orange gehört zu Haben, daß 
er 1500 Thaler als Directeur ber mathematifchen Claſſe hätte, und dafür nichts 
zu thun als jährlich zwei Abhandlungen zu fchreiben, die er oft in ein paar 
Tagen machte, und alle acht oder vierzehn Tage ein paar Stunden mit feinen 
Collegen zufammen zu fommen, wo fie Dinge vorläfen, die er nicht verftände, 
aber auf die er auch nicht hörte. Seht, das wäre jo unvernünftig nicht, und 
ob ich gleich noch Fein Ritterator bin, fo Könnt’ ich doc einer werden, die Mög- 
lichkeit Könnt Ihr mir doch nicht abläugnen. In welcher Claffe, ift mir einerlei, 
nur nicht in der mathematifchen; da überfehen einen leider die Menſchen gleid; 
am beten ift die philofophiiche, da Tann man ſchreiben, was man will, hat gar 
ein weites Feld, und nad diefer die phufifche; da legt” ich mich wieder auf 
Chymie; denn die gehört in diefe Claffe, und war längft meine Tiebhaberei, und 
da läßt fi) auch nocd allerlei Geſcheutes machen. Freilich, wenn man nidt 
Director von einer Claſſe ift, ſtehts mit der Bezahlung ſchlechter, aber man 
fünnte doch, da in der Akademie Feine Anciennetät ift, die Verficherung dazu 
erhalten, und einftweilen die erfte offene Stelle in einem von dieſen Fächern. 

Ferner mein’ id), daß der Herzog von Weimar, der, wie Ihr wißt, fehr 
lüirt mit dem König von Preußen ift, diefe Spelulation, wenn er fid) dafir 
ernftlich verwenden will, leicht realifiren Tann, vielleicht aud) mit mehrerm Bor: 
theil als gewöhnlich; denn die Belegung einer Academiftenftele ift für ben 8 
nig fo eine unbedeutende Sache, daß er meine Talente auf Treu und Glauben 
annimmt. 

Nun möchte ich vor allen Dingen erftli Eure Meinung über die ganz 
Sache wiffen, ob Ihre nämlich überhaupt fiir thunlich haltet oder nicht. Dann, 
das vorausgefeßt, folt Ihr mic, belehren, was für Requifite zu einem Acade 
mifer gehören; ob nad) den Statuten e8 nothiwendig, daß er ein Monument 
feinev Weisheit, heißt irgend eine Schrift, vorher aufzuweifen Habe; bayı 
follte wohl Rath werden, wenn nur font alles richtig. Werner find, den? id, 
verſchiedene Academiker zugleich als Lehrer angeftellt; da8 wäre nun meint 
Sade nit, würde alfo gleich verbeten. Weberhaupt aber vergeßt auch nidt 
mir ausführlich alles zu fchreiben, was Euch dünkt˖, da8 mir zu wiſſen nöthig 
oder nützlich. Ich überlaſſe Euch, wenn Ihr wider die Sache an fich feht 
nicht8 einzuwenden habt, ob Ihr vorläufig mit dem Herzog fprechen wolt; 
denn durch Euch würde ihm doch die Sache am gefcheuteften und confeguente 
ſten vorgetragen, und Ihr wißt, daß es oft in dergleichen Angelegenheiten heißt: 
Fronte capillata , posthac occasio calva. Daß Ihrs Euch ernftlih annd- 
men follt, brauche ih Euch nicht zu empfehlen. Mir wäre fo eine Stelle nad 
meiner Vorftellungsart lieber als eine andere und brillantere; deun mit der 
Zeit werben meine häuslichen Dinge nad) aller Probabilität beffer, nnd felbk 
ganz päßlih, fo daß mir an Ausſichten für die Zukunft weniger gelegen ald 
an einem ruhigen, friedlichen Leben jet. We Ir Vieles Negoce anzugreiet 
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habt, werbet Ihr beffer willen als ih. Ich empfehle Euch alfo nur, daß Ihr 
mir aufs balbigfte Nachricht gebt, wenigftens was Ihr denkt und meint. — 


P. S. Aſchaffenburg, ben 12. April. 


Da der PVoftmeifter in Brückenau diefen Brief nit hatte abgeben laſſen, 
hab’ id) ihn zurlidgenommen, und fende ihn Euch nun durd) meinen Weima- 
rifhen Bruder, der auch nody mit Euch zu ſprechen Auftrag hat. Laßt mir 
bald Eure Meinung wiffen. Ihr wißt wohl Tängft, daß Dalberg Coadjutor 
von Mainz geworden; das ift bier das Neueſte feit Anfang dieſes Monats. 
Lebt wohl, Lieber. 


.. 20. 
Aſchaſfenburg, ben 28. April 1787. 


Ih danke Euch fehr, Lieber, fir Euren langen, ausführlichen Brief, den 
ich geftern erhalten, und will nun, wies geziemt, Eure Anfragen beantworten, 
und Eurer Weisheit das Übrige anheimgeben. 

Daß die Arche fo voll ift, ift freilich nicht gut, aber es wird doch endlich 
ein Plag leer werden; die Thiere leben ja meift nicht lange, und wenn man 
nur die Verfiherung zur erften Stelle erhielt’, fo wärs doch aud gut. In⸗ 
zwifchen ift das nicht zu ändern, und kömmt Zeit kömmt Rath. Alfo zu Euren 
ragen. Ich kenne La Grange nicht weiter, als daß ich bei ihm gewefen, weil 
ih damals fehr auf Mathematik geftellt war, und den Menfchen, der den 
Calcul des variations erfunden, zu ſehn begierig war, alfo zu ihm ging und 
ihn anſchaute. Er weiß von mir ficher nicht den Namen mehr; aljo mit dem, 
mein’ ich, ifts nicht. Stein kenne ich wohl ganz gut, aber ber ift nicht einmal 
politifch in Berlin orientirt, da er feine Zeit meift auf den Eifenwerlen in der 
Sraffhaft Mark und Schlefien zubringt, und mit Leib und Seele in derglei- 
hen Dingen eriftirt, und ficher von feiner Influenz auf jemand if. Dohm 
hab’ ich in Caſſel ganz gut gekannt, aber, als ich ihn 84 wiebergefehen babe, 
war er phyſiſch und moralifch fo verändert, fo gottesfürchtig, daß ich ihn nicht 
wieber gefannt hätte Nun wißt Ihr, wies geht, wenn man anfängt nichts 
voneinander zu halten, fo iſts meift wechjelfeitig, und Dohm hält fiher fo 
wenig von mir ald ich von ihm. ‘Dalberg hab’ ich zwar feit der Africanifchen 
Keife nicht gefehen, aber ich glaube, daß, wenn er etwas thun kann, ers thut. 
Aber ich glaube nicht, daß er fi in Berlin verwenden Tann, weil er doc) feine 
jeßige Stelle dem Kaifer zu verdanken hat!, und ich fürchte, er möchte ſich die 
Freiheit nehmen, und ftatt einer Stelle bei der Berliner Academie zu negotiiren, 
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mir eine in Wien verſchaffen, und das bleibt noch allezeit übrig. Doch habe 
ich nichtS dagegen, wenn Ihr ihm fchreiben wollt, und wenn er Connerionen 
in Berlin bat, jo ift feine Verwendung als Kurfürft und Litterator ficher von 
Gewicht. Macht das alfo, wies Euch gut dünkt. 

Ic habe bloß gemeint, daß der Herzog, da er den König in feinen be 
drängten Umftänden ſich durch Gelbnegotia, wie Ihr wißt, fehr verpflichtet hat, 
und dem Berliner Hof dran liegt, die Fürften von Niederbeutfchland in fein 
Intereſſe zu ziehen, leicht veuffiren würbe. Ueberdem wißt Ihr, wie die Men- 
hen eitel find, und es flattirte Herzberg doch fidher, von einem Fitrften gebe 
ten zu werben. Auch hab’ ich feinen Zweifel, daß der Herzog von Gotha and 
fi der Sadje annähme, und im Ball einer fehnellen Vacanz wärs doch gut, 
wenn Herzberg prävenirt wäre, daß fie die Stelle nit an jemand anders ge 
ben; denn an Berfiherungen wirds Herzberg gewiß nicht haben fehlen Lafien, 
allein eine fürftliche Verwendung, vorgegebener Befehl vom König machen, baf 
er fein Wort zurüdnimmt. Und daß der Herzog groß Bedenken baben follte, 
an Herzberg zu fchreiben, wenn er8 auch, an den König zu fchreiben, hätte, 
glaub’ ich nicht recht, und es taugt doch nichts unverfucht. 

Da die fpeculative Philojophie fo befett und überfett tft, fo ift die phi- 
losophie experimentale die einzige, die im Grund aud) befler, weil man be 
am frieblichften lebt, und weil biefe weniger befett ift, fo ift eher anf einm 
Abgang zu rechnen; denn fie hat meines Wiffens zwei ‘Directoren, ohne welde 
Erläuterung ich ſehr wiber die Wahrfcheinlichkeitslehre verftoßen hätte, bei me 
nigen Menfchen eher cine Mortalität zu vermuthen als bei vielen. 

Bleibt alfo übrig, das Titterarifche Werk, welches zu verfertigen iſt, nö 
zu beleuchten. Schreiben ift zwar mein Talent nicht; woran® Tiegt, weiß 4 
nicht; denn ich hab’ doch in meinem Leben die Papiermacher fehr im Aetiviiät 
geſetzt, welches beweiſt, daß ich zwar fchreiben kann, aber doch nicht Bäder 
ichreiben; denn das ift eine eigene Kunſt. Aber recht ernftlih hab’ ichs au 
nie verfucht; es ift mir immer zu langweilig geworden, und hab’ dann mander 
angefangenen Aufſatz liegen laſſen. Doc wenns fein muß, wirds and gehe 
Wenns nur damit gethan ift; allein etwas Hilfts auf jeden Fall. Nah Gh 
tingen zu gehn, mein’ ich, geht jett nicht wohl an. Ihr wißt, daß der Mr 
nifter Buſch in Hannover Curator von Göttingen, und ob ich gleich mem, | 
wohl Sicherheits halber dahin gehn zu Lönnen, fo mein’ ich doch, daß es fein 
rechte Art Hat, und vorzüglich, daß es nichts Hilft; denn die Göttinger Pre 
fefforen und auch Käſtner haben fo unfäglichen Refpect für einen Hanndvrifchen 
Minifter, daß ich fie in den größten Embarras ſetzte, und fie mich möglichtt 
vermeiden würden, alfo mir zu meiner Abficht nichts Helfen. Die Bibliothel 
ift wohl ganz gut, aber Ihr wißt auch, daß die nöthigften Bücher immer im 
dem Haus des Profeffors find, der fie braucht, weil ſich diefe Leute, die meiften 
wenigftens, nie ein Buch Taufen, und man kann fie nit Haben. So het 
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und anf der Bibliothek ift das Fach Leer, und fie geben fie nicht heraus. Mit 
andern Fächern, als Chymie, gehts eben fo ꝛc. 

Ich habe vorgeſtern meinem Bruder über das Sujet, das ich zu wählen 
meine, geſchrieben, mit Auftrag, es Euch bei dieſem Brief beizulegen; auch hab' 
ich meine Bedenken über Bearbeitung eines chymiſchen Gegenſtandes beigefügt. 
Es iſt zwar nicht recht deutlich draus zu ſehn, wie das Opus werden ſoll, 
allein Ihr werdets ſchon verſtehn, und wenn ich nur erſt Eure Meinung weiß, 
jo ſollt Ihr dann den ſummariſchen Inhalt rein und klar in nuce haben. Das 
Beſte ift freilich in mir geblieben, das Tann ich nicht Täugnen, aber Ihr feht 
doh, wo es hinaus fol. Es ift etwas weit ausfehend, aber wenn man fich 
nicht aufs Detail einläßt, kann man feiner Ignoranz leicht einen Mantel um- 
hängen. Wenn nur fonft e8 mit ber Brüde in die Arche feine Richtigkeit 
bat, jo will ich ſchon Käftner bran kriegen, daß er, was in die Mathematik 
einſchlägt, macht, oder wenigftend corrigirt und erweitert. Dafitr laßt mid) 
nur forgen, fürs Decorum und die Decoration müßt Ihr forgen. Laßt mir 
bald Eure fernere Meinung willen, jo ſollt Ihr dann fehn, wie ic; das Wert 
mit Fäuſten angreifen will, und Ihr follt Eure Freude dran haben. Baut 
aber an ber Brüde! 

Ich hoffe, daß Ihr mir den zweiten und britten Theil Eurer Ideen fein 
fäuberlich als ein Unterpfand Eurer Affection aufgehoben Habt. Seht, ich hab’ 
Euch fon lange meine Opera verfprochen, und Ihr habt gelacht, und jebt 
fcheints do, als wenn mein Name in Eurer Bibliothet noch "glänzen würde. 
Wenn Ihr mir gefchrieben, aus weldjer Sprache der vierftabige Titel Eures 
Buchs wäre, fo hätte ich mic, wohl mit Rathen, wenn auch nicht Errathen 
abgegeben, aber wenn Ihr wieder nad) Samarien gereift ſeid, jo könnte ich 
Euch nicht folgen; unfer einer war num an der Küfte ehemaliger Arabifcher 
Macht, und hat ſich da ſchon verftiegen, daß er fich jet nad) einem Plätchen 
in der Arche, wo reines und unreines Vieh, doch ficher in umgelchrtem Ber» 
hältniß vom feligen Noah ift, umſieht. Scidt mir alfo lieber das Büchlein; 
ich rathe e8 doch nicht. Lebt wohl, Tieber Menſch, grüßt Frau und Kinder 
herzlich, fchreibt bald wieder und behaftet mich Lieb. 





21. Einfievels Gattin an Herders Gattin. 
Leiglau?, ben 28. April 1789, Abenbs 6 Uhr. 


IH Habe diefen Tag mit Auguft in Ihrem Andenken, Tiebe gütige Frau, 
mit viel Innigkeit und Liebe gefeiert, und will an dem traulichen Abend diefes 
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für Sie fo intereſſanten Tages auch mein Andenken in Ihrem Herzen bervor- 
rufen. Ich fage mir gern, daß noc irgend ein verborgenes Plägchen für mid 
um Augufts willen aufbewahrt ift, und ich laſſe mich gern, fehr gern, in 
Augufts Seele Tieben! jo wie ich ihm, ewig dem Einzigen mir, mein ganzes 
Glück zu danken habe; denn mir fehlts an keinem Guten, ich bin ganz zufrie 
den, ganz glüdlich! 

Geit vorigem September find wir legal vereinigt, und im Juni, meine 
geliebte, gütige Freundin, werben die fchönften, bleibendften Freuden auch mein 
Theil, wenn die allliebende Allgeberin mir hold ift, und das Kleine Gefhörf, 
welches unter meinem Herzen fanft ruht und durd) leife, janfte Bewegungen 
mir jein Leben fo fchön deutet, meiner Liebe lebend gefchenkt wird. Dann ift 
der einzige Wunſch, der fo fehnlich längſt erflehte, auf einmal erfilllt, fo ganz 
unerwartet, jo ſchön erfüllt, da ich ihn fait aufgegeben hatte! 

Ich erinnere mid, wie oft wir in Ihrem Stübchen, beim traulichen Thee 
auf Ihrem Canapee, die lieben Knaben um uns herum und bie Heine Luiſe 
auf Ihrem Schoße, die Mutterfreuden priefen; befonders ift mirs unvergeßlich 
bei einer Feier des 23. Aprils, wie Sie liebevoll mid) an Ihr Herz drüdten 
und mit dem wärmften Antheil von mir verlangten, wenn je nad) Jahren ih 
einft- Mutter wirde, id; möchte fein, wo ich wollte, aud) wenn Sie ober id 
fern von Weimar wären, fo follte ih Ihnen diefe mich beglüdende Nachricht 
mitteilen. Ich erfülle diefes Verfprechen mit vieler Innigfeit, und es würde 
mic) tief beugen, wenn auch Sie jeglichen Liebenden Antheil aufgegeben hätten; 
ich kann mirs freilich nicht denken. 

Mein Liebliches Pathchen ift uns heut fo gegenwärtig, fo nahe gemefen, 
daß mirs gute Deutung ſchien. Auch war ich oft Frank diefen Monat, heut 
war ein leichter, lieber Tag, und ich feierte froh den Geburtstag der lieben 
Heinen Luiſe. Möge fie Ihnen, befte Frau, ſtets Freude machen, und fich ganz 
nach Ihnen bilden; ein befjeres Mufter kann fie ſich nicht wählen, wenn fi 
diefem treu, ganz treu bleibt. Das geben die guten Götter! 

Leben Sie recht wohl, vortrefflihe Frau; ich empfehle mich aufs ange 
legenfte Ihrem Wohlwollen, und im Juni erbitte ich mir einen ftilfen innigen 
Seufzer und leifes freundliches Andenfen von Ihrer Liebe. Sollte die Geburt 
des Heinen Geſchöpfs mein Leben kützen, fo laffen Sie Augufts Kind fid 
empfohlen fein und erkundigen fich je zuweilen mit liebendem Antheil nad) dem 
Bater und dem Kinde. Oft geht mir doch der Gedanfe bei, daß die unerbitt- 
liche Parze ſich an mir rächt, weil ich leichtfinnig ihr Gewebe als zerjchnitten 
einft angab — und gerade jett, wo ein unauflösliches ſchönes, Feftes Band 
mich ans Leben allgewaltfam knüpft, den Faden kürzt, dem ich freilich nie jo 
viel Urſach hatte verlängert zu wünſchen al8 eben jeßt! 

Ihre lieben Kinder und vorzitglic mein anmuthige® Pathchen drüde ih 
feft an mein Herz; denten Sie meiner mit Güte! 3. von Einfiebel, 
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Noch eine Bitte wage ich, befte Frau, deren Erfilllung Ihnen gewiß fehr 
Leicht werden wird. Frau von Schardt hat noch ein Gemälde von Heinfius 
von mir, welches mir fehr gleich ſieht. Auguft, der ſich Ihnen aufs angelegenfte 
empfiehlt, wünſcht jehr davon eine Kopie hier nehmen zu laffen, und bittet Sie 
vereint mit mir, im unjerer beiden Namen es fi von der Frau von Schardt 
geben zu laſſen und es fodann unter meiner Adreſſe nad) Leitzkau bei Zerbft 
zu jchiden. Sie werden Auguft ſehr durch diefe Sendung verbinden. Auch 
können Sie zu Ihrer Legitimation diefe Nachfchrift der Frau von Schardt 
vorlejen laſſen, die es ohne Bedenken verabfolgen laſſen wird. 


22. 
Lumpzig, ben 26. April 1794. 


3 Habe Euch längſt fchreiben wollen, und fir Euren lieben, freundlichen 
Beſuch zu Iena danken, der mir nad) einer neunjährigen Trennung fo lieb 
war, aber weil ich Euch zugleich ein zierlicheres Exemplar vom Catalog bei- 
legen wollte, jo unterblichs anfangs; denn ich habe die Catalogs erft Mitte 
dieſes Monats erhalten, und feitbem hab’ ich bis letzten Pofttag fo viel mit 
ber zu Jena beliebten Zaration der Bücher zu thun gehabt, daß ich zu nichts 
aufgelegt war. Nun aber, da ich mit diefer langweiligen, und im Grund un- 
nügen Arbeit fertig bin, komme ich zu Euch, zwar nicht leiblich, fondern geift- 
lich oder geiftig; denn des Geiftlichen ift wenig in mir, wie Ihr von alteräher 
wohl wiflet. 

Daß ic den Tag nad) Eurer Abreife no die Corona! in Vena bei 
meinem Bruder gefehen, hat Euch diefer vielleicht berichtet. Dann bin ich 
Nachmittags mit leichtem Schritt von diefem Saalathen abgezogen, und ben an- 
dern Tag wohlbehalten auf unferer Burg angelangt, wo ein Tag dahingeht 
wie ber andere, ohne Freude und Leid. 

Sch denfe, daß das ungewöhnlich ſchöne Frühjahr auch auf Euch wohlthä- 
tig wirken fol, und Euch Freude und guten Humor geben, fo wie mir; denn 
ohne das leidige naßkalte Clima hättet Ihr die Rückkehr aus Italien nicht fo 
nachtheilig für Eure Gefundheit gefunden; denn ob ich gleich in einem ühnli- 
hen Fall kein Hüftweh befommen, fo hat mir das deutjhe Clima doch über 
ein Jahr mächtig auf den Nerven gelegen. " 

Sch wollte, wenn Ihre möglich machen Fünntet, daß Ihr noch Euren alten 
Plan, mit meinem Bruder diefen Sommer hierher zu fommen, ausführtet; und 
ich denke, es jollte Euch der Müßiggang hier und die reine Luft gar wohlthä- 
tig fein; denn bei Euren leidigen Gefchäften kann Euch nichts mehr frommen 
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als das gänzliche Entſchlagen derſelben von Zeit zu Zeit. Daß mirs viel 
Freude machen würde, Euch hier zu ſehn, brauch' ich Euch nicht erſt zu ver⸗ 
fihern. Die wenigen Stunden, die wir uns in Jena geſehen, waren bed 
nad) einer fo langen Trennung gar zu kurz, und noch überdies geftört. Hier 
ifts auf Iacobinerart, Freiheit zu reden und zu thun, was man will. Ueber 
legts und fchreibt mir ein zweiter Johannes: „Siebe, ich komme!“ 

Zur Wiederherftellung unfrer Eorrefpondenz mag diefer Anfang genug 
fein. Wenn Ihr Euch ſeitdem gebeflert habt, und fo wie an Weisheit, aud an 
Pünktlichkeit im Antworten zugenommen habt, fo werde ich bald einen Brief 
von Euch erhalten. Inzwiſchen behaltet mich fo lieb, wie ich Euch Habe und 
grüßt Eure liebe Frau gar herzlich und innig von meinetwegen; auch Auguft 
jagt viel Liebes. Lebt wohl und denkt meiner, wenns Euch wohl ift. 


23. 
(Lumpzig,) den 12. September 179. 


Habt viel Dank, lieber Herder, für Euren frenndliden Brief und bie 
überfchichten Bücher, die mir viel Freude gemacht haben, befonder® die Briefe 
über die Humanität, die mir ganz neu waren. | 

Die Spanifchen Bücher erhaltet Ihr anbei. Falls Ihr bei dem Langen 

. Winterabenden noch eins oder das andere zum Durcblättern haben wollt, je 
braucht Ihr es nur meinem Weimarifchen Bruder zu erfennen zu geben, ber 
fie Euch leicht von hier aus verfchaffen kann, ob ich gleich den Winter wicht 
bier ſein werde. 

E8 wäre fehr human von Euch gewefen, wenn Ihr mit meinem älteſten 
Bruder wäret mit hierher auf unjere Burg gekommen, die Ihr fo nod nie 
geſchaut habt; auch würdet Ihr mir wohl die Freude gemacht haben, wenn 
dad Wetter und Eure Tage zu Weimar freundlicher geweien wären. Ic benfe 
aber doch, daß, ehe der Antichrift konimt, wir uns vor ber Erneuerung ber 
Dinge noch einmal fehauen wollen in Friede und ungeflörter als zu Jena. 

Es ift mir lieb, daß Auguft nach der Schweiz ift, und daß Ihr in Be 
treff feiner von der Jurisprudenz abgegangen feib; denn ich denke, che er med 
mit den Gollegien würde fertig geworden fein, fo wird diefe Scienz, wie Ge 
nealogie, Heraldik und Dentjches Staatrecht, aus der Reihe der Dinge, imfofern 
es nämlich einmal welche waren, ansgeftrichen fein. Ich hab’, da mir fin 
diefes Jahr durch den platten Aufenthalt Hier die Reife nad) der Schweiz ver 
borben worden, willens fünftigen Sommer dahin zu gehn, und dort etwas 
mehr in der Nähe zu fchauen, wie e8 um die Möglichkeit, in Fraukreich ja 
leben, fteht, weil ich glaube vorauszufehn, daß unfere Verhältniffe hier in 
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Marländer zu entigriren die einzige Wahl bleibt. Und da flirdhte ich die 
aillotine bei weiten nicht fo fehr als die Gicht, weil erftere ungewiß, aber 
tere für mich in dem nördlichen Clima fiher ft. Wird nun aus diefer 
je etwas, wie ich denke, jo werde id) Auguft und Wilhelm auch befuchen, 
d Euch Nachricht von ihnen geben. 

Eurer lieben Frau jagt viel Verbindliches von mir und grüßt fie aufs 
te und freundlichfte von mir. Meine Frau foll ihr felber fchreiben und ihr 
» ihr Tiebendes Andenken danken. Lebt wohl und behaltet mich fo lieb wie 

Euch. 


24. 
Lumpzig, den 31. December 1796. 
Damit Ihr ſehet, daß ich mich befleißige ein humaner Erdenbewohner zu 
rden, ſo erhaltet Ihr gegenwärtige Epiſtel, welche beweiſen ſoll, daß ich 
13 noch ſchreiben kann, theils den Willen habe, meine Briefſchulden abzu— 
an, und beides find humane Dinge oder Zeichen von Humanität. 
Daß ich Euern letten lieben Brief nicht früher beantwortet habe, davon 
w anfangs die Abwefenheit von Bachoff! Schuld, und dann erhielt ich nicht 
ich die beiden Bücher, die er verlegt hatte, ungefähr wie Ihr das Bud, itber 
Electricität verlegt habt, von einem gewiffen Hartmann, ni fallor. Auch 
3 recht gut, daß es verlegt ift; denn ich finde es nirgends angeführt; alfo 
3 verinuthlich weder des Auffuchens noch Lejens wert. Die beiden Bücher 
n Bachoff folgen Hiermit bei; auch liegt in dem einen ein Blatt, worauf die 
eife von den Büchern ftehen, die Ihr habt willen wollen. Dei den Büchern, 
Ihr erhalten, hab’ ich fie weislich weggelaffen, weil c8 gar nicht human 
re, wenn Euch die Bücher als Andenken an mid) nicht lieber wären, ald wenn 
bloß den Commiſſionair davon gemacht hätte. Als Ihr mir einft Eure 
abiſche Litteratur gabt, Hab’ ich Feine ſolche inhumane Frage an Eud) er- 
yen laffen. Ich wollte nur, ich hätte früher gewußt, was Euch lieb gewefen 
xe, fo folltet Ihr mehr erhalten haben, und befjere Dinge. 
Bor allen Dingen muß ih Euh an Euer Verſprechen erinnern, mid) 
r auf der Burg Lumpzig zu befuchen. Daß fi) die jetige Jahreszeit dazu 
ht ſchickt, begreife ich von felbft, allein im Mai dent’ ich, wird mein ältefter 
uder hierher fommen, weil wir die Lehn in Dresden wegen einiger, Mitbe 
nichaften nehmen müſſen. Da find die Tage lang und Ihr könnt dann 
lich den Weg in einem Tage machen. Wäret Ihr aber noch beritten wie 
ft, jo brauchtet Ihrs nicht auf die Ankunft meincs älteften Bruders einzu- 
ränfen, ſondern Ihr könntet früher kommen, da wären wir allein und we: 
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niger zerftreut, als wenn die ganze Familie beifammen if. Aber Ihr müßt 
Euch einrichten, daß Ihr einige Tage bier bleiben könnt. Wer weiß, wenn 
wir ung wiederfehen, wenn die Burg verkauft iſt? Achtet alſo die Heine Un- 
bequemlichfeit der Reife nicht; auch will ih Euch wohlbehalten wieder zurild. 
bringen laſſen, da die Koffe hier viel müßige Zeit haben, und fie in der Cultur 
zunehmen werden, wenn fie in Refidenzftädten fi umfchauen. 

Wenn Ihr fo viel Wunſch Habt, mich zu fehn, als ich nach Euch habe, 
fo kommt Ihr ficher, allein bis das Wetter ſchön, will ichs Euch wegen Eurer 
Geſundheit nicht anrathen. Che Ihr aber kommt, laßt michs wilfen, daß ih 
zu Haus bin. * 

Auch folgt Heeren! Hier wieder retour, fir deflen Communicirung id 
Euch fehr danke. Die Auseinanderfegung der alten Caravanenftraße finde id 
recht gut; auch bin ich ficher, daß man nad) Faizan zu noch Weberbleibjel von 
Garthaginenfifher Eultur finden würde, und vielleiht aud) noch über der Sa— 
hara, wie diefes auch Leo fagt, ob er gleich nicht Sagt, daß es Carthaginenfilce 
Ruinen find. Warum Heeren unter fo vielen litterarifchen Beweifen von den 
Handelsverbindungen der Qarthaginenfer mit den Negerländern die zahlreiche 
Menge von Elephanten vergefjen hat, die die Sarthaginenfer hatten, und bie 
faft auf feinem andern Weg als zu Waſſer über den Senegal nad) Carthago 
formen fonnten; denn der Transport durd) die Sahara ift mit Elephanten faſt 
nicht thunlich, da fchon fo viel Negerjflaven dabei umfommen, weil das nöthige 
Waffer mitzunehmen jo viel Schwierigkeiten macht. Ich denke, wenn Frank 
reich) zur Ruhe kommt, jo wird das Innere von Africa bald befannt werden. 
Bis jetzt hinderten es die privilegirten Handelsgefellfchaften, die in Africa nicht? 
fuchten als Sklaven, und diefer Handel wird nun wohl ein Ende nehmen. 

Meine Frau hat einen Zettel beizulegen; alfo wird ſie fich vwoohl felR 
empfohlen haben. Bon meinetwegen jagt Eurer lieben Fran das Schönſte und 
Befte, mich aber behaltet fein Lieb, und gedenket meiner, wenns Euch wohl iR. 


25. 


Lumpzig, ben 19. Februar (1788. 
Ich habe Eud) auf Euer freundliches Blättchen bisher nicht geantwortet, 
weil ich immer dachte, die Antwort felbft oder mich felbft ftatt der Antwon 
zu bringen, allein, wie Ihr feht, oder richtiger, weil Ihr mich nicht gefeher 
habt, wie Ihr nicht feht, bin ich ungeachtet des beften Willens nicht gefom 
men und da es noch länger fo gehn könnte, hab’ ic, diefes Blatt genommen. 
um Euch von meiner Eriftenz, und meinen guten Borfägen Nachricht zu gr 


1 Die eifte Ansgabe feiner Iteen war in gu Binten 1193-1796 erfchienen. 
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ben; denn das ift alles, was ich dermalen von mir jagen kann. Der Verlauf 
der Burg, der eine fo große Menge heterogener Ideen in mein Gehirn bringt, 
da ich fo manches für die Gegenwart und bie Zukunft, doch lettered nur im 
irdifhen Sinn genommen, zu beforgen habe, gibt mir eine geftörte Eriftenz. 
IH Habe mit nichts als Zahlen, Tehnsverhältniffen und Serpituten zu thun, 
und bin ein Compofitum von einem Geldmäller und einem Ariftocraten, wenn 
mid jemand nad meinen dermalig curfirenden Ideen fchägen will. Daher 
hab’ ich ein wahres Bedürfniß, anf ein paar Tage wenigftens bei Euch das 
alles zu vergeflen, und wieder ein bißchen human zu werden, und wenn der 
Himmel diefes Project nur etwas begünftigt, und in dem eintretenden Ventoſe 
auch etwas Humaner werden will, und mit Schnee, Regen und Wind etwas 
ausfegen, jo hoff’ ich künftige Woche mich auf den Weg zu machen, und Euer 
freundliches Angeficht zu fchauen. Ihr braucht zwar nicht das Haus, wie im 
Evangelium mit, Beſemen zu kehren, allein die Acten und Eonforten könnt Ihr 
füglich bei Seite ſchaffen; denn die brauchen wir nit. Sie haben überhaupt 
viel Achnliches mit der Arzenei; die dient am meiften dem Arzt und dem Apo- 
thefer, und jene*dem, der fie fchreibt, obs gleich bei Euch auch nicht der Fall 
ift, und Ihr wie die Kranken nur das leidige Einnehmen habt; das Utile 
gebt vor Eurem Haus vorüber, worin Ihr das Gegentheil von den Juden in 
Aegypten feid, bei denen der Würgengel vorüberging, aber das machte das 
Dfterlamm, das fie aßen und das Ihr nicht effet, wenigftens nicht mit bittern 
Salzen, wies die alte Mode war. 

Biel freundliche Grüße an Euch und Eure liebe Frau, und behaltet mic) 
wenigftens bis zu meiner Ankunft lieb. 


26. 
Ilmenan, den 6. December 179. 


Da ih an dem heutigen Faft-, Buß- und Bettage das erfte und legte 
nicht gethan, fo will ich mich defto mehr an das mittelfte als die Hauptſache 
halten, und da meine größte Sündenfchuld, fo viel ich weiß, bie ift, daß ich 
Euch fo lange nicht gefchrieben, und das anvertraute Gut, den La Place! 
nicht wieder zugeftellt babe, fo ſolls nicht bloß bei ber Leidigen Erkenntniß 
bleiben, fondern ich will den großen Schritt zur Beſſerung ſogleich beginnen. 
Indefien muß ich doc der Wahrheit zu Ehren geftehn, daß, wenn Ihr mid 
nicht hättet dur Knebel erinnern laffen?, fo hätte mich der Bußtag allein 
wohl nicht erinnert. | 


1 Deffen Exposition du systöme du monde (17%). Vgl. Knebels Nachlaß II, 282. 
2 „Daß Einfiedel gar nicht fchreibt“, hatte Herder am 30. November geäußert, 
„iſt in feiner Manier. Diefe könnte ex aber zumeilen wohl auch ablegen. Wenn La 
Blace zurüdtommt, muß er ſchreiben. Sagen Sie beiden das Herdiitte ul Beten 
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Alfo vorerft empfangt meinen Dank für Euer Andenten an mich, und für 
ben La Place, und wenn Ihr ohne Mühe mir denfelben zu eigen verjchaften 
fönnt, fo thut Ihr mir einen Gefallen; wenns Euch aber die Mühe eines 
Brief macht, jo laßt es gut fein, und ich fchreibe es gelegentlich an Zach, 
der mit Zreuttel und? Würz in Straßburg in beftändigem Verkehr iſt. Ich 
Gab’ inımer gemeint, es werde eine neue verbeflerte Ausgabe jehr bald erſchei⸗ 
nen, aber da La Place Minifter geworden, und die Berichtigung bes Himmels 
einftweilen, bi8 das innere Frankreich berichtigt ift, aufgejchoben Hat, fo wird 
es bald wohl feine neue Ausgabe geben. 

Ob ich gleich nie den Glauben an die Franzoſiſche Nation verloren habe, 
weil ich die Schuld oder den Unverſtand einzelner Menſchen nie dem Ganzen 
beigemeſſen Habe, jo hab’ ich doch eine fo ſchnelle und fo heilſame Veränderung 
der Dinge in Frankreich nicht erwartet, und daß ich große Freude darüber ge- 
habt, und voll Erwartung der Zufunft bin, brauche ich Euch nicht erft zu je 
gen. Denn wohl nie ift die Macht einer fo großen und für höhere herz 
und Plane fo empfünglichen Nation, wie die Franzöſiſche, in fo vorzüglicer 
Menſchen Händen gewejen, als hier der Fall ift, und wenn wur die Kurze Pe 
riode ihrer Gewalt fo viel wirft, daß alle wichtigen Stellen und Aemter in die 
Hände der verftändigen Minorität fommen, fo ift eine Grundlage gelegt, die, 
mit Beiwirfung des Fortſchreitens in Eultur, ſchwerlich erfchüttert werden kann 
und die mancherlei Erfahrungen, die die Nation in gehn Jahren gemadjt hat, 
find ſelbſt nicht ohne Nuten. 

Ich Hab’ immer willens gehabt, wenns einigermaßen thunlich, fo bald 
Friede ift, nad) Frankreich zu gehn, aber diefer Vorſatz ıft nie lebendiger ge 
wefen als jeßt. Ich Hab’ aud) deswegen wieder angefangen, mich auf Chimica 
zu legen; wenigftens ifts mit ein Motiv geweſen; denn ich möchte doch wenig: 
ftiens in einer Scienz in der Tagesordnung fein. 

Ich denke, nun fol Eure Aurora nit einer glüdlihern Zeit, als bie 
bisherige war, beginnen, und der Nahahmungsgeift, der die Deutjchen und die 
Affen harakterifirt, fol bei und wenigftens die Mode, auf wiſſenſchaftliche 
Eultur einen Werth zu legen, einführen, und das ift zwar nicht viel, aber dei 
etwas. 

Ich remittire Euch hiermit den Plan zur Aurora! Wenn ich über die 
Form der Ankündigung etwas jagen wollte, jo wäre das von einem Mienfcen, 
der nicht fchreiben Kann, eine Anmaßung, die ihm nicht gebührt; indeſſen wil 
id Euch doch nicht verbergen, daß nach meiner profaifchen Borftellungsart mit 
zu viel auf den willfürlichen Abjchnitt des Jahrhunderts, ber doch an ſich fein 
Realität hat, darinne gelegt feheint, um fo mehr, da gerad’ der feltene Fall air 
tritt, daß mit dem Jahrhundert eine wirklich wichtige Epoche fiir die Menſch 


ı Bgl. Aus Herders Nachlaß I, 304. Der dortige Brief (26) muß hiernach Ip 
ter fein. 
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heit einzutreten fiheint, und wenn es auch nicht rathſam fein möchte, geradezu 
Frankreich zu nennen, fo wäre doc die Ausfiht zum Frieden und zu einer 
längern Dauer desjelben, als bisher der Kal war, die Fortſchritte der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften, die Tendenz des menschlichen Geiftes in mehrern Rändern, von 
den unnlügen transcendentalen Unterfuchungen zu realen überzugehn u. bgl., 
auch vielleicht felbft die durch den Krieg hervorgebrachte mehrere Annäherung 
der Menichen, die doch am Ende Enlturverbreitung bewirkt, als die Urſachen, 
warum mit dem neuen Jahrhundert eine neue Epoche eintritt, anzuführen. 

Ueber die Aufnahme der Gedichte, Märchen u. dgl. hab’ ich Euch meine 
Meinung gejagt, aber ich begreife wohl, daß der Debit eine Hauptſache ift, 
und dazu kenne ich ben Geiſt der Zeit nicht, um über die Rothwendigkeit, durch 
dergleichen Dinge der Aurora Lefer zu verfchaffen, urtheilen zu können. Dir 
jcheint aber doc, daß, wenn dergleichen Dinge die Anzahl ber Leſer gleid) ver: 
mehren, fo vermehren fie drum die Käufer nicht, weil die meiften Menſchen 
dergleichen in „Lefegefellfchaften beiläufig lefen. Ich wünſchte freilich, daß der 
Hauptgegeuftand der Aurora alles dasjenige wäre, was auf Erweiterung der 
Cultur Bezug Hat, aber e8 kann leicht fein, daß fie alsdann für fo wenige 
Menſchen ein Intereffe hätte, daß Hariknoch! über meinen Rath Ad und 
Weh fchreien würde. 

Was ſagt Ihr von dem Altägyptiſchen Buch, das (den Zeitungen nach) 
Buonaparte mit nach Paris gebracht hat, und das in einer Statne eingefchloffen 
geweien? Ich wünfche fehr, daß die Yranzofen im Beſitz von Aegypten blei- 
ben, und ich glaube, daß noch vieles entdedt werden mirb, mehr ald wir mei- 
nen. Ich glaube auch nun, baß meine alte Ihee, daß die Pyramiden Depots 
von der damaligen Lultur für die Nachwelt find, realifirt werden wird; denn 
Unzerftörbarleit iſt das offenbare Streben der alten Aegypter bei allen ihren 
Arbeiten geweien, und ob ich ſchon nicht glaube, daß diefe Entdedungen mehr 
als ihren hiſtoriſchen Werth haben werben, jo wäre doch auch diefes intereflant 
genug. Ich möchte dann doch auch Aegypten fehn, und Euch aus irgend einer 
Pyramide oder aus dem Bild des Memnon ein Buch bringen, dad Ihr denn 
in der Aurora nuslegen könnt, unb meiner babei mit Liebe gebenfen, fo wie 
ich Eurer gebenfe. 


27. 
Ilmenau, den 22. Juni 1801. 


Bielen Dank für den Brief an Millin, der mir fehr lieb ift, weil ich, ob 
Ihr ſchon dran zweifelt, vorausfege, daß ich nach Paris komme. Wenn ic) 


ı Der Berleger. 
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Euch von da ſchreibe, fo will ich ſchon Euren Unglauben rigen; es ift dann 
noch Zeit genug, und für jegt mag es hingehn. 

Daß irgend in Frankreich etwas bevorfteht, ſcheint aus dem merklichen 
Fallen der Staatspapiere allerdings fo; denn die Außerlihen Verhältmiſſe find 
noch diefelben, wie im Februar, und wie ſehr aud die Engländer jubiliven, je 
ift Aegypten doc) noch nicht verloren, und wenn, wie wohl fein Zweifel, Por: 
tugal von Spanien und Frankreich in Befig genommen wird, und die Fran 
zofen Hannover und die Seeftädte befegen, wie es der Plan zu fein fcheint, 
fo wird der Engliihe Handel doch ſehr gehindert, und wenn diefes aud nicht 


Bilft, fo, den® ich, follen die Franzofen Griechenland und die Griedhifchen Iu- 


feln frei machen, und fo den Weg nad Hegypten immer offen behalten, und 
dem Englischen Handel auf dem mittelländifchen' Meer merflichen Abbruch thun, 
fo daß doc endlich Friebe wird, und wärs aud nur durd) eine Revolution in 
England, die doch wohl das Final ift. 

Ihr feht, daß ich im ganzen noch gute Hoffnung habe. Habt nod em 
paar Yahre Geduld, und es wird noch mit England fo gehn, wie e8 feine Re⸗ 
gierung und die Schlaffheit und Geiz diefer Krimernation verdienen. Siehe 
ben durch ihre Benehmen gegen Dänemark und Schweden den ganzen Norden 
gegen fi), und wenn auch Alerander fid) vor ihrem Einfluß fürdhtet, fo kann 
er doc ihnen nicht gewogen fein; denn der Mord feines Vaters kann ihn den 
Englänbern genug dharakterifiren. Ic bin neugierig, wie id den Geift in 
Frankreich finden werde, und ob ich mit Menfchen in Belauntfchaft komme, 
die richtig in die Zukunft Schauen; denn in ber Nähe mag wohl alles anders 
fein, wie in der Ferne es feheint, und mander Nimbus dahin fchwinden. 

Ich denfe ohne Vorurtheil gegen, vielleicht eher mit einem Vorurtheil für 
die Republik in diefes Land zu gehn, aber da es fo fehr vom Zufall abhängt, 
was man für Menſchen in einer fo Furzen Zeit, als ich daſelbſt werde bleiben 
fönnen, kennen lernt, fo kanns leicht Tommen, daß ich nad bem Sprüdwert 
wieder über den Rhein zurückkomme, und wenn diefes der Fall ift, fo will id 
auch Fein Hehl daraus machen. 

Nun lebt wohl. Auf den 28. geht die Reife fort; wenigftens hab’ id 
mich ſchon bei Zac auf diefen Tag annoncirt. 

Bon Aachen fchreib’ ich Euch ficher, und wenn ich vielleicht gar in Eurer 
Behaufung wohnen follte, jo wird mich Euer Andenken um defto mehr um: 
ſchweben. Vehaltet mic) indeffen lieb! 


ı Herder hatte 1792 das Aachener Bad benutzt. 
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28. 


(Weimar im Winter 1801,) Abends halb zehn. 
- Br Habt mir diefen Morgen fo ein liebes, freundliches Blatt geſchickt, 
daß ich nicht den Tag ohne Antwort verftreichen laffen mag. Habt Dant, 
Lieber, für Euer Andenken, fir Eure Liebe, für all die ſchönen Stunden, bie 
wir fo friedlich und traulich mit einander verlebt. 

Ich gehe morgen früh weg von bier. Wenn Ihr das Blatt in Händen 
habt, athme ich ſchon Kalte Winterluft. Ihr fchreibt mir alfo nicht, aber Ihr 
denft mein. 

Ich ſchick' Euch die Papiere wieder; fie lägen bei mir boch nur im Ka- 
ften; denn ehe ich auf die glüdlichen Inſeln komme, fchreib’ ich keine Zeile, an 
meimen Confessions. Wenn id im April zurüdtomme, gebt Ihr fie mir wie- 
der. Ueberhaupt kann ich nichts brauchen al8 die Cahiers, Ideen fignirt.! 
Mit dem übrigen macht was ihr wollt. 


Früh, drei Biertel acht. 
Lebt wohl, Lieber! Ich bin reifegefchäftig, und bald reiſefertig. Wenn, 
wie ich nicht zweifle, meine Angelegenheiten in Paris luſtig gehen, fo jchreib’ 
ih Euch von dort. Lebt wohl. Grüßt Eure liebe Frau aufs lieblichfte und 
freundlichfte von mir, und behaltet mich beide lieb, fo wie ich Euch. 


— — . 


ı Bol. Brief 14. 
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I. 


Aus dem Briefwechfel 


zwiſchen 


Knebel und Herder. 








Einleitung. 


| 


Di: umfangreichen Mittheilungen aus Knebels außerordentlich veichem 
hriftlichen Verkehr in deſſen Litterarifhem Nachlaß, dem Briefwechſel 
mit feiner Schwefter und mit Goethe und den von Schillers Gattin an ihn 
gerichteteten Briefen? haben diefe merkwürdige, fo bedeutſam in den MWeimari- 
[hen Kreis eingreifende Perfönlichkeit uns fehr nahe gebracht. Seine nad 
innigfter Freundſchaft dürftende Seele, die fi nur dann glüdlich fühlte, wenn 
fie fih ganz frei an Freundes Bruft ergießen, veinftes Wohlwollen in Wort 
and That bewähren und fich eines gleichen vom Freunde verfihern konnte, prägt 
fih in den hier nach einer Abſchrift von Emil von Herder mitgetheilten Briefen Ieb- 
haft aus. Aus dem ÜBriefwechjel mit Herder und deflen Gattin brachte ber 
Nachlaß bereits eine beträchtliche Anzahl von Briefen, freilich theils mit fal- 
Ihem Datum, theild ohne jede Zeitbezeichnung, wodurch die Zeitfolge und rich— 
tige Einordnung der Briefe völlig verwirrt ward, und fid) um fo weniger ein 
Mares Bild diefer Verbindung ergeben konnte, als die Briefe von Herder von 
denen feiner Sattin und Knebels Erwieberungen wieder von diefen unnatürlich 
getrennt waren. In meinen Sreundesbildern aus Goethes Leben habe 
id) von den meiften Briefen nach forgfältiger Vergleihung das richtige Datum 
ermittelt, auch manches zur Erläuterung derjelben beigebradt. Die hier zuerft 
gebotenen, meine dortigen Aufftellungen meift beftätigenden, anderes ficher ftellen- 
ben Briefe verbreiten über viele bisher dunkel gebliebene Punkte in Knebels 
Stellung zu Goethe, Herder, dem Hofe, fo wie in den verjchiebenften fonftigen 
Lebensbeziehungen ein fehr erwünſchtes Licht. Zur leichtern Ueberficht des ge- 
fammten jett vorliegenden Briefwechſels Knebels mit Herder und beffen Gattin 
habe ich auf die bisher bekannten Briefe an ihrer Stelle hingewiefen, jo daß 
der Leſer leicht den fortlaufenden Briefwechfel verfolgen kann. Einige unbe: 
beutende Briefe find weggeblieben, manche andere, die mir nicht vorlagen, jhei- 
nen zu Grunde gegangen zır fein. 

Gleich nad) Herderd Ankunft am 1. October 1776 bildete fich ein freunb- 
liche® Verhältniß zu dem gutmüthigen, gleich Herder reizbaren und leicht ver- 
ſtimmten Knebel, der als Erzieher des Prinzen Conftantin im nahen Tiefurt 
lebte. Aus diefer erften Zeit der Bekanntfchaft bis zu Knebels Entlaffung aus 
feiner Stellung zu dem jungen Prinzen, ber mit einem andern felbft gewähl- 
ten Begleiter auf Reifen ging (Duni 1781), fo wie bis zu feiner Rückkehr 
aus der Heimat, wo ex vom Spätherbft 1781 bis Ende Juni 1784 verweilte, 
find und wenige Briefe erhalten. Am Abend bes 15. Yuli 1784 langte Knebel 


1.Eine Auswahl aus Knebels Briefen an biefe wird ber zweite Band bes Briek- 
wechſels von Schillers Gattin bringen. 
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wieder in Weimar an, wo er mit Goethe und Herder ſich bald auf das freunt- 
Yichfte zufammenfand. „Ic habe ſeitdem“, fchreibt Knebel am 22. an fee 
Scwefter, „die Belanntfchaft mit Herder und Goethe erneuert, und vieles ift 
mir don meinen Betrachtungen unterwegs entfallen, indem ich durch die Auf- 
merffamfeit auf meine Begleiter mich felbft vergaß. Doch ift dabei fein Schade; 
die Aufmerffamfeit, die wir auf höhere Eriftenzen wenden, erhöht unfer Daſein, 
und macht uns jo viel weiter fortrücden, indem wir die Schritte, die wir tun, 
vergefien. Herders ernenerte Bekanntſchaft, die ic) am vorigen Sonntag (ben 18.) 
bei der Herzogin (Mutter) in Ziefurt machte, indem ich vorher mit ihm_und 
feiner Frau und Einfiedel Hinausgefahren war, war jehr wohlthätig für mid. 
Es wiſchten ſich alle Fleden der Vergangenheit, die ſchon feit Lejung feiner 
legten Schrift (des eriten Bandes der Ideen) feinen Halt mehr hatten, gänz- 
ih von meinem Herzen, und ich erfannte den eblen vollen Mann in der 
Wärme feines Dafeins und feines Herzens. Seine Frau ift nicht minder lieb 
lich und vereint Zartheit des Gefühles und Berftandes mit Wärme. Wir jon- 
berten uns Nadjmittags einmal zu wohlthuender Unterhaltung ab; der Gegen 
ftand betraf fein neues Werk und die Folge desſelben. Ich fand bei jedem 
Umftande die zugenommene Cultur und die vollfommene Kraft und Richtung 
in Herders Geift." Konnte aud) Knebels Seele vor „zu vielem Lebensglanz” aus 
- Mangel jeder fie anfpannenden georbneten Thätigkeit ſich zu Weimar nicht finden, 
fo fehlte e8 doch nicht an manchen genufreichen Abenden in Herder Haufe um 
deſſen Geſellſchaft. So erfreute er fi in der Mitte Auguft bei Herder an 
ben lebhaften Erzählungen eines kenntnißreichen Reifenden, und den Abend von 
Herders Geburtstag, zu welchem er ihn am Morgen freundlich begrüßt hatte, 
verbrachte er bafelbft in angenehmfter Weiſe. Aber gleid) darauf trieb ihn 
jeine Ungeduld nad) Jena, wo er auf dem alten Schloffe eine Wohnung be 
309; nur felten fam er von bier auf furze Zeit nah) Weimar. Herder un 
Goethe nahmen den innigften Freundesantheil an dem durdy Geift und He; 
ausgezeichneten, aber von trüber Unruhe umgetriebenen launenhaften Sonder: 
ling, den fie zu frifcher Thätigfeit anzutreiben und durch Theilnahme an ihren 
eigenen Beftrebungen zu beleben ſuchten. Im nächſten Sommer reifte Knebel 
mit Goethe nah Karlsbad und bejuchte von dort aus feine Heimat; die Rüd- 
kehr verzögerte fich bi8 Ende Februar 1786. Bald darauf zog e8 ihn wieder 
nad Jena, wo er die meifte Zeit zubradjte, doch kam er häufig nah Wei— 
mar herüber, wo cr während Goethes Italiänifcher Reiſe in deſſen Garten 
wohnung lebte Die innig herzlichſte Verbindung mit Herder hielt fidh diee 
Zeit ganz ungeftört; ruhte fie ja auf dem Boden reinfter Menſchlichkeit um 
Ihönfter gegenfeitiger Anerkennung. 

Den nad) Italien reifenden Freund geleitete Knebel mit herzlichften Win 
ſchen und empfahl ihn aufs wärnfte feiner Mutter und feinen Gefchwiftern zu 
Ansbach, bei welchen Herder anderthalb Tage der edelſten Freundfchaft genoß 
„Ich kann Ihnen nichts Beſſeres wünſchen“, fchrieb Herder damals dem Be: 
marer Freunde, „als im Kreife Ihrer Familie einmal die Tage leben zu Fön 
nen, die Ihr Herz wünſcht und auf die Ihre Seele feuert. Ich für mid 
danfe Ihnen taufendmal, daß Sie mir bdiefen Zutritt und gütige Aufnahme, 
über die ich ganz befhämt bin, verfchafft Haben; Sie jelbft kenne ich jet vie 
beſſer d. i erflärbarer, als ich Sie bisher kannte." Gegen feine Gattin äußert 
er: „Es herrſcht eine Outherzigkeit in dieſem Haufe, die äußerſt wohl thut, 
unb ber Geift und die originale Empfindung, die ber Familie eigen ift, macht 
fle zu einem feltenen Kreife. — Kukds Bruker W, was man fagen’ kann, 





nu 


—m »4— 


— 5 — 


ein liebenswürdiger, biederer, guter, treuer, ſittlicher Menſch, der die Knebelſche 
Laune fo hübſch gebämpft und heruntergeſtimmt hat, daß es einem bei ihm 
recht wohl wird, ob er gleich hie und da etwas zu furdtfam und gut ift.“ 
Die Güte, womit ihn die feltenen Gefchwifter aufgenommen hatten, kann er 
nicht genug rühmen ; recht brüderlich habe er unter ihnen gelebt. „Knebels 
Bruder iſt ein trefflicher Menſch, ganz Herz und Familiengüte, unnennbar 
weich und doch elaftifch: fchnell und bieder. Knebels Schwefter ift ein fonder- 
bares Weſen, gar nicht jchön, aber fie hat etwas Fremdes, Außerweltliches in 
ihrem Auge, und ift zart und eingezogen wie eine Taube.” Während Herders 
Abwefenheit zeigte fich Knebel gegen deffen Gattin und Kinder bei mehrfachen 
Beſuchen äußerft freundlich, wie er nicht verfehlte, fie anı Geburtötage Herders 
zu begrüßen; freilich fühlte er fich ſelbſt fehr verftimmt, da der Herzog ihm keine 
amtliche Wirkſamkeit, wie er fie wünfchte, anweiſen Fonnte und deſſen militäri- 
ſches Treiben, das ihn dem eigenen Rande entzog, ihm höchſt widerwärtig war. 
Im November bezog Knebel ein Gartenhaus bei Weimar. „Er will den Win- 
ter bier bleiben”, fchrieb Herder Gattin, „ob ihn gleich der Herzog wiber 
Wiſſen und Willen drüdt, ohne ihm etwas zu Leid zu thun. Er ift eben ein 
zarter Vogel, der nicht findet, wo er fein Haupt hinlegen kann.“ Auch fehlte 
e8 nicht an brieflicher Verbindung mit Herder, welcher fehr wünjchte, für Kne— 
bei mehr thun zu können als Briefe zu fchreiben. Knebel that es herzlich 
wohl, daß Herder auf feiner Reife fo menſchlich empfinde und fehe, und diefer 
wünfchte oft, den für alles Schöne fo empfänglichen, zu jubelnder Bewunde— 
rung leicht fortgeriffenen Freund an feiner Seite zu haben. In dem Streite, 
welchen die Abhandlung von Morig über die bildende Nahahmung des 
Schönen zwiſchen Morit, Goethe und Schiller auf der einen, Knebel auf der 
andern Seite erregt hatte, gab er dem lettern Recht, deffen Kleines ihm über— 
fandtes Gedicht für ihn mehr Philojopte habe al8 alles, was Mori myſtificire. 
Herbers Gattin fehreibt am 13. Februar: „Knebel läuft Heftig auf und nieder, 
wenn ich ihm von deinem Genuß in Neapel erzähle oder ftellenweis leſe. Er 
ift Dir feit Deiner Abwefenheit noch inniger gut geworden. Ich habe ein 
Dugend feiner Heinen Gedichte gelefen, und ihm mein Urtheil gejagt; das hat 
ihm gefallen und Dein Andenken hat ihn gar herzlich gerührt.““ Aber gar 
bald follte die „Electranatur” von Herders Gattin zu einer ganz andern Em 
pfindung hingeriffen werden, da Knebel feit dem Rufe ihres Gatten nad) Göt- 
tingen fich zurüdzog, während Goethe, gegen welchen Herder mit vollitem Un- 
recht fehr verftimmt war, feine herzlichſte Neigung bethätigtee „Ueber Goethe 
und Knebel”, äußerte fie am 24. April, „habe ich fehr Mare und reine Bes 
griffe befommen. Der erfte ift bei Dir jett im Schatten, aber ich weiß, Du 
ertennft ihn wieder. Knebel bleibt ein unftetes, unficheres Rohr. Er ift im 
Grund gut, aber ein jedes Lüftchen beugt und wendet ihn andere. Das habe 
ich in den legten vier Wochen zum Erſtaunen bemerlt. Er kommt jetzt ſelten 
zu mir, ja faft gar nicht, und hängt an ber elenden Imboff ?; über Göttingen 
bat er mich noch mit Teinem Laut gefragt. ‘Knebel macht mir bei jeder Gele- 
genheit das Sprihwort wahr: In einer ungewiffen Sade erfennt 


1 Knebel ſchreibt drei Tage fpäter an feine Schweiter, Herders Gattin fei ein gar 
fiebes Weib, und made ihm Ten bie Kunftrichterin zu feinen Heinen Berschen, wo fie 
mit großer Richtigkeit fühle und urtheile. 

2 Deren Gatte vor kurzem geftorben war; fie war bie Schweſter dex Krau vun 
Stein. . 
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man den Freund. Er hat ein fo großes Maul gegen Moritzens Abhand 
lung gehabt, und ba ©oethe einen nur wörtlichen Auszug gemacht und ihm 
gegeben hat, da fand er es ganz vortrefflih, golden und verſtändlich — un 
ed waren Moritens eigene Worte und Zeilen. So lieft er immer mit eimem 
heißen Kopf, und fo ift er einige Zeit grob und fremd gegen mich ohne Ur- 
ſache. Goethe bleibt fich gleich, er fteht auf feitem Boden." Gleich darauf 
traf fie bei Frau von Kalb mit Knebel, Fran von Imhoff und Schillers Gat- 
tin zufammen, wo der erxftere fie durch die Bemerkung ärgerte, in Göttingen 
blühe noch Heil für die Gelehrten, ohne daß er Herder gedacht hätte. Ih 
Groll, daß Knebel über Herders Berufung noch fein Wort mit ihr gejpre 
hen, reift fie zu der höchft ungerechten Aeußerung an ihren Gatten Hin: „& 
freut fi) gewiß, daß wir gehen, damit der Herzog deſto mehr an andere men 
den kann. Er fteht auf unreinem Boden, und das Motto fchreib’ ich 
ihm auf Lebenslang unter: Amicus certus in re incerta cernitur.” Bab 
nachher fpeifte fie mit Frau von Stein und Knebel bei Frau von Kalb. Te 
fie gegen erftere äußerte, fie wolle ihr, weil fie fi) jo brav gezeigt, das chen 
angeführte Motto geben, fo verftand Knebel, daß fie damit auf ihn ziele. G 
wurde noch recht gut”, fehreibt fie, „und meinte, Du Fönneft und dürfeft nicht 
von Hier fort." Herder Tieß fi) dadurd nicht beirren, wie ihn auch das Be 
ftreben feiner Gattin, ihm Goethes edles mänuliches Betragen in feinem wah 
ren Lichte zu zeigen, nicht umftimmte. Weber Knebel denke fie vielleicht zu hart, 
fchreibt er. „Sc kenne feine Unarten, die oft gerade dann fi äußern, wen 
ers am beften d. i. am grimmigften meint. Noc neulich entfuhr e8 der He: 
zogin Mutter, daß ers geweſen, der Jahre fang dem Herzog vorgepredigt, ed 
fei unverzeihlich, wie ich ftehe." Sturz vor Herders Rückkehr ging Senchel einig 
Tage nad) Jena. „Er ift gut gegen nich“, fchreibt deffen Gattin am 29. Ium, 
„aber fremde geworden. Ic bitte Dich, fei veblich, aber nicht offen gegen ihn 
Schone Goethe und. den Herzog gegen ihn. — Laß Dir feine Bfeile (von 
ihm) ins Gemüth werfen; er fpielt mit ſolchen Dingen wie ein Knabe, und 
kümmert ſich nit um die Wirkung.” Als Herder am 9. Juli zurüthgekehrt 
war, begrüßte ihn Knebel gleich am folgenden Morgen von feinem Garten and 
init ein paar Herzlichen Zeilen, und ſprach daranf bei ihm vor. Die Fremde 
fanden fi mit ganzer Secle wieder. " 

Am 17. September fuhr Knebel mit Goethe nad) Jena herüber, wo a 
einen Monat verweilte.e Bon hier aus bat er den Herzog um unbeftimmter 
Urlaub, der ihm in der allerfreundlichften Weile zu Ihel ward. Er gedachte 
ſchon den Winter in feiner Heimat zu verleben, aber zu Weimar fühlte er Fi 
durch die ihm von manchen Seiten entgegentommende Gitte, beſonders duch 
einen Kreis Liebenswürdiger Damen, gefeflelt, jo daß er erſt nach ber Mitte 
April 1790 Weimar verließ, um über Jena, wo er ein paar Tage verweilk, 
feiner Heimat zuzueilen. Hier ſollte ihn leider bald der jchrediichite Schaum 
erflittern, da fein Bruder Mar in bitterer Verzweiflung wenige Schritte vos 
ihm entfernt durch einen Piſtolenſchuß fi) das Veben nahm. Herder bewährt 
fih jetzt als treuefter Freund; er war e8 bejonders, ber die Erhöhung ferne 
Jahresgehalts beim Herzog vermittelte, und alles that, ihn mit den einigen 
nach Weimar zu ziehen. Erſt nad) Oftern 1791 kanı Knebel mit feiner Schwe 
ftr nad) Weimar, wo beide fid) der herzlichſten Aufnahme zu erfrenen het 
ten. Freilich brach feine trübe Laune aud) Hier häufig genug hervor, um ike 
das Leben zu verbittem. Die Menſchen in Weimar, meinte er, hätten ih 
vielleicht zu gern, um ihn ga zu mahen, won (ei hafelbft gemiffermeke 
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a gut d. h. am Ende bach nicht gut genng, man ſei zu geſellſchaftlich, und 
ies Geſellſchaftliche Habe eigentlich keinen Zwei. Endlich im September ent- 
hied ſich Die Anfkellung feiner Schwefter al® Erzieherin der Prinzeffin Care- 
ne; Kuchel ſelbſt ward Kammerherr ber von ihm hochverehrten Herzogin Luiſe. 
dleih) darauf eilte er nach bem geliebten Jena, von wo er erft im ‘December 
ah Weimar zurüdlehrte, wo ihn bald das Mofleben ganz unglüdlich machte. 
Sein faft einziger Troſt wawen die Herzogin, die gleiche Noth mit ihm fühlte, 
nd der gleichfall® über das Hofleben bitter verftimmte Herder. „Ich war 
lbends bei Herder", ſchreibt er am 17. Januar. „Sch fand ihn nie noch in 
o ſchönem Befig feiner felbft, in -fo ruhiger Fülle von dem, was erift. Doc 
t er noch immer krank.“ Fünf Tage fpäter ift er Abends wieder bei Her- 
er, den er noch nie fo wohl geſtimmt gefunden zu haben meint. „Er las 
air jeine Einleitung über bie Alterthitmer der Welt, und mich däucht, e8 wäre 
08 Beſte, was ich noch von ihm gehört.” Am Morgen des 24. fchrieb er 
n feiner Ueberfegung des Lucrez, wozu ihm Herber angetrieben hatte; als er 
e am Abend bei diefem vorlas, hatten er und defien Gattin große Freude 
aran. Herders Kritik, befonders über den Versbau, that ihm ſehr wohl und 
e arbeitete noch in ber Nacht an der Verbeſſerung der getadelten Stellen. 
3on Zeit zu Zeit trieb es ihn zur Herftellung feiner verftimmten Seele nad 
jena, von wo der vertraute Verkehr mit Herder, der ihn an allen feinen Ar- 
eiten Theil nehmen ließ und ihn felbft zur Vollendung feiner Ueberſetzung des 
'uerez antrieb, brieflich fortgeführt ward. Auch als Herder im Sommer 179% 
ah Aachen gehn mußte, unterblieb die Verbindung nicht. Das Berhältnif 
zurde ein immer innigeres, jo daß faft ein Yamilienband die Freunde zu um⸗ 
hlingen ſchien, und als Herders Freundſchaft mit Goethe, den Schiller ganz 
nzog, fi loderte, trat Knebel dieſem immer näher. Um fo fchmerzlicher 
außte e8 ihn berühren, als fich Knebeld von allen Freunden bedenklich gefun- 
ene Verbindung mit der Kammerjängerin Luife Rudorf und feine Ueberfiedlung 
ach dem einjamen Bergftädtchen Ilmenau während des Beſuches feiner Hei- 
nat am Ende des Jahres 1797 entjchied. Aber gerade in diefer Entfernung 
ourde die geiftige Verbindung der Getrennten die allerinnigfte, da beide Theile 
etzt mehr als je eines warmſchlagenden Freundesherzend bedurften. Herder 
mb jeine Gattin, die fi in Weimar fo vereinfamt fühlten, fanden außer 
Hleim in dem noch rüftigen und gehaltvollern, zu der umftänblichften Mitthei-” 
ung geneigten Knebel den beften Txoft, und diefer konnte nur in dem Buſen 
derder8 und feiner Gattin alles, was ihn trieb, feine Freude. und feinen Un⸗ 
nuth ausgießen, da feit dersunebenbürtigen vom Hofe mißbilligten Heirat auf 
eine Schwefter fih von ihm zurüdgezogen hatte. So fürberten fich beide auf 
ie glücklichſte Weife, redeten ſich aber leider auch immer tiefer m ihren Wiber- 
villen gegen Goethe und Schiller hinein... Der Briefwechfel diefer Jahre ge- 


vährt uns in biefer Beziehung ein twunberliches Bild, wie er uns aud) über. 


ie Schwankungen in bem ehelichen Glücke des fo Leicht wild aufflammenden . 
<nebel die bezeichnendften Auffchlüffe gibt. Herder und feine Gattin befuchten 
Rnebel im Mai 1800 zu Ilmenau, wo fie in feinen häuslichen Verhältniſſen 
ie glüdlichfte Wendung bewirkten. Herders Auguft kam mehrfach. zu Knebel 
jerüber, der an ihm den allerlebhafteften Antheil nahm, wie diefer voll Ver⸗ 
rauen an dem gemüthvollen, fich innigft hingebenden Manne hing. Erft im, 
Sommer 1801 fam Knebel, da das Verhältniß zum Hofe und feiner Schwe⸗ 
ter ſich wieder freundlich geſtaltete, nach Weimar, wo er mit ‚den Seinigen in 
Herders Haufe die freundlichfte Aufnahme fand. Zwei Sale inter wirt 
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holte cr feinen Beſuch, da er nach Jena im folgenden Frühjahr überzuſiedeln 
fich entſchloſſen hatte. Doc) noch ehe dieſer Entſchluß zur Ausführung kam, 
ſollte Herder, auf deſſen Nähe er jo ſehr gerechnet hatte, ihm durch den To 
entriffen werden. Dem Andenken bes Hingefchtedenen widmete Knebel eine tif: 
rührende Elegiel, und er nahm ſich der Familie in förderndfter Weile an. Bi 
ae Tode von Herders Gattin (1809) blieb er ihr treuefter Yreund und Be 
rather. eo 


1 Nachlaß I, 31 f. Sie ſteht auch am Schluffe der Erinnerungen von Herden 
attin. 


N 





1. 
Tiefurt, den 10. Juli 1777. 


Der erſte Schöne Morgen ſeit langen Wochen hier in Tiefurt — und 
der, däucht mic, kann nicht beſſer angefangt (sic) werben, als wenn ich Ihnen 
ein Weilchen was fchreibe. 

Wie geht e8 Ihnen, lieber Freund? Ihnen und Ihrer werthen Keife- 
geſellſchaft? Werden Sie ein jeder feinen Sad Hypochondrie bald in Pyr- 
montejer Wafler erfäuft Haben? oder langt das nicht zu? Was haben Sie 
Neues gehört, gefehen? Wann kommen Sie wieder? Bon diefem allen wiln- 
[hen wir Unterridt. Da wir aber diefen von Ihrer Großmuth oder vom 
Humor erwarten müffen, jo wollen wir Ihnen eine Weile Nachricht geben von 
dem, was wir treiben. Und das befteht nun, jo wie Sie willen, in Morgens 
Aufftehen, Mittagseffen und Abends zu Bette gehn. Doc ift diefes hie und 
da anders modificirt. 3. E. vorigen Freitag (den 4.) find wir um 5 Uhr 
aufgeſtanden, um gegen 9 Uhr in Dornburg zu fein, wo die riftlihe Herr- 
ſchaft ſich ſammt und ſonders verfammelt fand. Auch der Statthalter war 
da. Da gings auf ein Bewundern der Gegend. Die Herzogin Luife fagte: 
„Das ift der befte Tag, den ich noch hier gehabt Habe. Es ift mir wie in 
einem fehönen Traum!” Uns andern waren diefe Schöpheiten ſchon familiä- 
ver. Wir legten uns deshalb aufs Herumklettern; bejuchten den Saal, wo 
der Kaifer Otto anno 8— 900 Reichsverſammlung gehalten, wo feine Schwe- 
fter MatHildis mit gewefen, das Zimmer, wo die ſchöne Gräfin erftochen, und 
ihr eifernes Bett cc. So gings zu. Kurz man refolvirte fih, Nachts da zu 
campiren, machte des andern Morgens bei hellem lichten Sonnenſchein Feuer: 
wert, daß die Berge und Thäler davon wiederhallten und die Elemente vor 
dem Knall zerplagen wollten, und kehrte jo Mittags wieder beim, da doch allen 
nad) ihrer Art fo ziemlich wohl geworden war. Goethe und der Statthalter 
haben auch hübſche Landſchaften gezeichnet ?, und das ift das Nügliche von 
unſerer Partie, Ä 

So was und dergleichen Fünnte ich „Ihnen noch vielerlei erzählen, Auch 
iſt Gleim acht Tage hier gewefen® und hat ein paarmal hier mit und ge 


1 Bon Erfurt, Dalberg. “ 

2 Am 5. ging Goethe von Dornburg nach Kochberg. Bi. bie Brieſe an Frau 
von Stein I, 106. on | x 
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fpeift, und da ift Ihre Liebe Frau auch mit zugegen gewefen und da hats Hän- 
del geſetzt mit Ihrer Frau und dem Wieland, und fie nannte feine Füße jeine 
ſchwache Seite, das ſich doch für den Mercurius nicht gut ſchicket ꝛc. Lebt 
ift fie in Ettersburg bei der Herzogin; wir kommen wenig dahin und find 
fetther nur einmal da geweſen. 

Sonft, wie Sie wiflen, macht fid) wenig bei und. Indeß fangt der Geiſt 
der Wirkſamkeit doch an, etwas rege zu werden. Man fpridht von Bauen, 
von Anlegung des Bauhofes zu einem Paradeplatz und defien Vereinigung mit 
dem anliegenden welfchen Garten ꝛc., lauter Saden, die Sie intereffiren 
müſſen. 

Goethe iſt jetzt zuweilen bei uns, bringt eine halbe Nachtwache und einen 
Morgen bei uns zu und macht uns die Stunden, die er hier iſt, ſehr ange 
nehm. Er Hat uns feine nee Compofition von Wilhelm Meifters theatrali- 
Tifcher Sendung vorgelefen, welches ein jehr fein Werk if. Sonſt zeichnet er, 
liefert umfere Köpfe nach feiner Vorftellungsart, ſcheint auch, er will das Wert 
ferner Statthalterichaft mit dem ihm anftändigen Eifer fi) angelegen jein 
lafſen. Sonften haben wir auch einen Landausſchußtag, oder wie man dab 
Ding Heißt, in Weimar, wovon ich aber feine Notiz nehme. Und fo wie id 
Ihnen nun unfere politifh-moraliiche Welt ſummariſch beichrieben Habe, jo 
könnte ich Ihnen auch unfere phuficalifch-moralifche bejchreiben ; doch Dies wollen 
wir auf ein befieres Blatt aufheben. Der Prinz läßt Sie alle herzlich grüßen. 
Kommen Sie bald und glüdfi zufrieden wieder! Ich Bin Ihr ewig treuer 

Ruebel. 


(Ziefurt 1778 ober 179% 
Lieber hochwürdiger Herr! 

Ste könnten uns Morgen mit Höchftdero Gegenwart eimen großen ®e 
fallen erzeigen. Sehen Sie, da kommen Menſchen von mancherlei Art Hier m 
ſammen, die werben bei uns zu Mittag fpeifen. Da kommt 1) ber Sen 
Hofmarſchall von Schardt, Excellenz eum familia; 2) dee Herr Confiftorid: 
Präftbent von Tynder cum familia; 3) der Herr Obrift von Lyncker sine fr 
‘“milia cum sola uxore ıc..x. Was ich aber billig zuerft hätte ſetzen follen, 
-Seine Durchlaucht von Ettersburg werden aud) cum Eremita ! da fein. Di 
braucht es num ſtarker Wärze, damit das Gange einen gewiſſen vorſchureckenden Ge 
ſchmack kriegen möge, Der’ Koch aber fehlt. Nun weiß ich, und das aus Er— 
fahrung, daß Dero und Dero.tugendbelobten Frauen Gemahlin Gegenwart 


1 Einſiebel. J 
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alleine Hinläuglicg fen wird, ber Sache einen gewiſſen Geſchmad zu geben, 
fo daß fie wenigftens zu Leibe gehen kann. Denken Sie, daß e8 an Ihuen 
ift, als Berkündiger der Wahrheit, die Thorheiten der Welt zu tragen, und 
ftügen Sie, fo viel Sie künnen, damit da® Haus nicht einfällt. Ich verlafie 
mich auf Ihre Großmuth — ich darf nicht fagen anf Ihre Selbftverleugnung 
— und erwarte Sie mit Hoffnung und Geduld. Kommen Sie früh, jo wer- 
den Sie einen Menſchen, der anjest ber flügelgebundenen Zeit (s. Saturno) 
gleicht, glüdlic, machen, daß er feinem Tage wie ein fpringendes Reh entgegen- 
gehn wird. Ich erwarte alles als Gefchente. ! 


3. An Herders Battin. 
Bingen am Rhein, den 11. September 1780. 

Ich bin bei unferm Liederdichter ? gewejen, und alles, was ich mitbringe, 
ft ein Liedchen, von feiner Hand gefchrieben, das ich Hier beilege. Ich mag 
nicht alt werden, liebe Herdern! Das Moos wächſt um die alten Bäume; fie 
werden troden und entitellt. 

Anderthald Tage habe ich in Winterburg zugebracht, das von Kreuznach 
noch drei gute Stunden, von Sponheim ungefähr anderthalb Liegt. Im einem 
tiefen, ziemlich jchönen Thale, zwifchen Wäldern und Gefträuchen, deren höchſte 
Erhabenheit die Ueberbleibjel eines alten Schlofjes auszeichnen, fand ic, den 
fchlechten Ort und daſelbſt in einem fchlechten Haufe den ‘Dichter, den Sie lie- 
ben. Ehrwürdig ift der Mann, des Schutts, der ihm umgibt, ungeachtet. Er 
naht den Sechzigern; fängt an die Poefie für — Ausjchweifung zu halten — 
and liebt fie do. Ich Habe mein Möglichftes gethan, ihn jung zu machen 


ı In den Juni 1779 fällt Herbers Billet in Knebels Nachlaß Nr. 46, in das 
Zabr 1780 Nr. 11. Den Jahren 1778 bis 1780 gehören auch bie Briefe Herders 


Nr. 40. 41. 44. 52, vielleicht auch 45 und 47. Die Berfe Nr. 41 find eine Erwiede⸗ 


rung auf da8 ungedrudte, auf grünes Papier geſchriebene Billet Knebels: „Was machen 
Sie heute an dem trüben Tage? Zur Veränderung, und weil wir geftern von metri- 
‘Shen Ueberfegungen handelten, ſchicke ich Ihnen eine Probe nad dem Properz. Den 
Homer habe ich mir biefen Morgen gleich holen laſſen.“ Die Berje Herbers beantiwor- 
tete Knebel alſo: 
Wo fih die Mufe gefällt, bei Dir, und Freiheit und Anmuth 
Und die weichere Luft, Die dem phönicifhen Heer 
Einft die firafferen Saiten abfpannte, zu milberem Ernft Dir 
Deinen Bnfen gelöft, fern vom Catoniſchen Ernſt: 
- Wer ſollt' da nicht willig erfeheinen und borchen? und follte 
Mephiſtopheles ſelbſt unter den Grazien ftehn. 


2 Joh. Nicol. Götz, Pfarrer in Winterburg. Bgl. Knebels Nachlaß I, ©. XX. 
XXXV. 
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und ihm Verdacht wider das Alter beizubringen. Gutherzig wenigſtens hab' 
ih ihn gemadt. Er hat mie verfchiedene noch unbelannte Stüde gewieſen, 
die alle wie elfenbeinerne Liebesgötter geglättet find. ‘Doc, alles dies gefchah 
mit der größten Vorſicht, welches überhaupt die Göttin fcheint, der er 
fih, nad) der Poeſie, ganz zugefhworen — und gleichjam feine Amors damit 
ummauert bat. Er fcheint feften Entfchlufjes zu fein, nicht Hungers fterben 
zu wollen, und fieht in den Mufen keine nährende, fondern verzebrende 
Göttinnen. Er hat acht ziemliche Tagen von feinen eignen Gedichten. Diele 
verfpricht er gegen den Preis von fünfhundert Gulden einem ehrlichen Mann 
gänzlich zu überlaflen, unter der Bedingung, foldhe nie bei feinem Leben in 
eine Sammlung druden zu laffen; einzeln fol er damit machen können, was 
er will. Er zweifle nicht, daß e8 Buchhändler geben dürfte, die diefen Accord 
übernehmen würden, aber er traut ihnen nicht. Diefes will er thun zum Be 
ften feiner Yrau und Kinder, bie von feiner Muſe doch einigen Genuß haben 
follen; und dann foheint er zu fürchten, daß fie nach feinem Tode nicht m 
die rechten Hände kommen möchten. Was ich fürchte, ift, daß er noch zu vid 
ausmerzen mag, da er doch beftänbig älter und faurer wird. Der Fleiß, der 
er auf fie gewandt, ift unerhört, jo wie diefer itberhaupt ihn auszeichnet. Ei 
bat fi) den Commentar zu feinen meiften Büchern felbft gemacht; diefe, vor- 
züglich die Dichter, find mit den deutlichften Buchftaben an allen Enden br 
jhrieben. Er glaubt mande — als den Pater Ceva, von deſſen Gedichte 
er mit großer Schwierigkeit ein fchlechtes Exemplar erhalten — dürfe man mm, 
nad) dem feinigen nur herausgeben; man werde feine unberichtigte Stel 
darin finden. Das Leben, die Umftände des Verfaſſers und die Ausgaben dei 
Werts hat er immer zugleich Hineingezeichnet. So ift faft feine ganze Bible 
thek, die zwar nicht glänzend ausfieht, auf die er aber einen großen innen 
Werth zur legen fcheint. Auch diefe will er, ob fie ihm gleich, wie er Sad, 
über breitaufend Gulden gekoftet, um vierhundert Gulden weggeben, wenn maı 
ihm nur noch auf feine Lebenszeit den Gebrauch davon geftattet. _ 

Nun genug don allen diefen gelehrten Sachen. Gedichte erhalt’ ich nod 
von ihm nachgeſchickt und unter diefen ein ganzes Buch aus dem Pater Cm 
Er empfiehlt fih Ihnen und Ihrem Lieben Dann. Selbft durch feine Riok 
ſchien er es doch fehr zu fühlen, daß ich ihm fagte, Sie liebten ihn und feine & 
dichte. Wenn ich wieder zurüdfomme, werd’ ich mir die Lieder des Mor 
genlandes von Herdern für ihn ausbitten. Er fcheint fie fehr zu verlange, 

da er fie nur einmal gefehen. Aus nothwendiger Sparfamkeit ſchafft er fich jet 
feine Bücher mehr an. | 

Wenn id Ihnen von meinen ehemaligen Expeditionen auf dem Lunk 
noch was erzählen follte, fo kann ich Ihnen fagen, daß Sie Lavater herih 
liebt, Ihren Dann herzlih. Doch dies erfpare ich, wenn ich zu Ihnen fomst 
Die Grüße der Freundſchaft And ohnhin wie vorübergehende Hauche. Es frod 

fih, aus welchem Mund fie tommen. 
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Leben Sie wohl, liebe, beſte Grau. Grüßen Sie bie andern guten und 
ebeln Weiber, Ihren Dann, der gewiß mein dent, Ihre lieben Kinder. 


4. An Herders Gattin. 
Weimar, den 28. Ianuar 1781. 


Ih wünfche Ihnen Glück zu Ihrem heutigen Tage! Hätte ich Roſen, 
- Sie follten die beften heute haben. Für einen Scythen! ſchickt fich aber wohl 
ein rauheres Geſchenk. Es ſei diefe wilde Jagd! Damit Sie aber nicht ohne 
Kranz bleiben, jo mögen Sie diefe Zeilen darüber fegen: 
Wild gebar mich ber Forſt, erzog mich Natur, Dir zu ſchmücken 
Deinen fröhlichen Tag eilt’ ich ben Tod mir herbei. 


Is. Noch 


5. 
Weimar, den 25. Auguft 1784. 


Zaufend Glück und Segen, Lieber, über Sie und die Ihrigen an dieſem 
und jedem Tage des Lebens! Möge Ihr Leben fein wie ein Bad, der vom 
Himmel fließt, immer ftärker, ausgebreiteter, wohlthuender und erquidender. 
Auch ic hoffe nur no, mich an feinen Ufern mehr und mehr laben zu fün- 
nen. Möchten nur unfere Schatten friedlich darüber wachen, ihm Wohlgerud), 
Blüthen und Kränze freuen zu können! 

Dem guten Adelbert ſchicke ich ein Bild, das ihn Künftig groß erziehen 
Sol. — Möge feine Heine Sorge mehr in unfer Leben dringen, vergangenes 
Nebel vergefien fein und Fünftiges und nur zur Erwedung dienen. Dies 
wünſcht mit aufrichtiger Seele Ihr treu gebliebener Freund? Knebel? 


6. 
\ Jena, ben 5. October 1784, 
Wie geht e8 Ihnen, Lieber, und was machen Sie? Ih bin gar oft 
mit warmer Erinnerung bei Ihnen und hole mir ba Geiſt und Nahrung für 
zmein Leben. 


1 Wohl Anfpielung daranf, daß Knebel in Goethes „Iphigenie” den Seythenkönig 
hoas fpielte. - 

2 Die von demfelben Tage batirte Antwort auf diefen Glückwunſch Neht in Kur- 
ee Nachlaß Nr. 5 ohne Datum, Herbers Brief vom 11. Sentember tolelit Str. I. 
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Der Abſchied Jacobis ift beiden ohne Zweifel nahe gegangen. Ich möchte 
wiffen, in welchem Zuſtande feines Selbftes Sie ihn gelaffen. 

Ich habe mich feit Ihrem Befuche ziemlich ruhig verhalten, ſchlechtes Wet 
ter, vermuthlidy mit Ihnen gehabt, und nun feit ein paar Tagen einen Catarrh 
am Hals befommen.! 






T. 
(Jena, ben 6. ober 7. November 1784).? 


Ich danke Ihnen, Beſter, für die Wärme, mit der Sie fid) meines Je: 
nern annehmen. Ich werbe ſuchen, Ihren Erinnerungen zu folgen, bie Is 
wahr und fo wohl gefagt von Ihnen find. Es ift wahr, ein dider, fehwerr 
Nebel lag fchon feit meinem letzten Aufenthalte in Weimar mir über Herz um 
Stirne. Aber die Novemberbünfte werden fi) auch auflöfen, und c8 ift me 
türlih, daß fie mir bier und in der Einſamkeit fühlbarer find als bei mehrert 
Bewegung und Geſellſchaft. Ihre Erinnerung hat bewirkt, daß ich mich ned 
etwas mehr in der Diät einfchränfen werde, und dadurch wird das Uebel mer 
als zur Hälfte gehoben fein. Sonft ift mein Herz natürlich freudig, und md 
feer von guter Hoffnung. Demüthigen mic zuweilen verhältnigmäßig men 
geringeren Eigenfchaften, und machen mid, rafinirtere Betrachtungen darübe 
auf Erziehung, Umftände, Gewohnheiten u. |. w. wibrig und unzufrieben, fi 
fann ich e8 doch mit Selbftvertrauen fagen, daß in dem Innerften meines Ser 
zens ein Kern fitt, der bei dem wibrigften Feuer unvertilgbar ift. 

Was Sie wegen Beſchäftigung ſagen, iſt ſehr wahr und gut. Ich in 
eigentlich den ganzen Tag beſchäftigt; denn ich wüßte nicht, mas ich wein 
thun ſollte. Der stimuli find auch, ich möchte wohl jagen, zu viel in mi. 
Sie wünſchen ftatt deren Einen, ftarfen; ich wünſche ihn felbft, und will st 
Mühe geben, die verfchiedenen dahin zu richten. Nehmen Sie aber meine m 
fchiebene Lebensart, mein Autorunvermögen oder Schwachheit, Umftände WR | 
Lebens, von denen ich nichts jagen mag, fo werden Sie mid) wenigftens m | 
ſchuldigen, daß nichts Ganzes bei mir zur Reife gelommen und dag ic md 
jest furchtſam bin, etwas zu ergreifen, was nicht einen meinen Gefühle mE 
digen Effect mich Hoffen läßt. Die$ ifts, warum ich öfters traurig bin. Tri 
heit hat wenig Antheil an meinem Charakter, und eitele Begierden kommen m 
ſehr felten zum Vorſchein, und meine Seele Hat ihnen den ganzen Krieg & 
gekündigt. 

Berzeihen Sie, Beſter, daß ich Sie wieder fo lange von mir unterhelt 
Es war mir nöthig; aber es fol nun nicht mehr! 


ı Serbers Antwort ſteht in KAuchela Nahlag Ar. 2. 
2 Antwort auf Herders Briei in Auceld Radlad Kr. v. 
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— NMuhoff Hat mich zu einer Reiſe nach England, mit ihm und feiner 
Frau und Tochter, eingeladen. Er will bei Mass. Haftings noch einiges Glück 
ſuchen. Ich babe es ablehnen müſſen, weil mir die Unkoſten zu groß find, 
und ih in England — fein Geld zu fuchen habe.! 

Glück mit Ihren Arbeiten, Lieber! Auf Sie wird der reine Himmel durch 
bie diden Wollen wirken. 

Behalten Sie ja alles, was Sie von mir haben. Ich komme fo zu Ih⸗ 
nen wie zu einem unverfiegbaren Duell. Grüßen Sie und danken Sie Ihrer 
lieben Frau. Ich fchreibe nächftens. Leben Sie wohl!? 


Jena, ben 14 December 1784. 


Den beften Dant, lieber Herder, für Ihren Salluft! Er ift fein Meifter- 
ftüd des feligen Abbt, und er hätte ihm wohl fchwerlich fo druden laſſen. Ich 
ſchicke Ihnen dafür einen Bogen von dem meinigen. Wenn Sie meinen, daß 
ich fortfahren fol, fo fchiden Sie mir ihn wieder. Ich ſchame mich zuweilen 
ber mühjamen Schularbeit , die mehr Zeit koſtet, als fle zu verbienen ſcheint; 
doch ifts auch nicht immer fo, und es ift gut, daß der Geift etwas Habe, 
woran er fid) were. Erfinder können wir nicht alle fein. 

Wie gehts mit Ihren philofophifhen Flügen?® Bereiten Sie uns ein 
zweites Töftliches Meifterftüd? und erweden die Natur aus Ihren Tiefen? 
Sie können alles; und find dabei der Beſte aller Menſchen, das mehr als 
alles iſt! 

. Was macht b denn Ihre Gräfin Medem? Sagen Sie mir gelegentlich ein 
Wort von ihr! 

Ih Habe geftern einen Brief vom Herzog aus Darmftabt erhalten. Er 
iſt recht gut, und ſchwebt in hohem Anfchauen über tieferes Eindringen in Die 
Naturkenntniſſe jegiger Zeit. Er meint, wir wären dadurch um fo fehr viel 
gluctlicher als die Menfchen ber vergangenen Zeit. 9% babe ihm Heute ge- 
ſchrieben, daß ichs nicht fo finde. 

Wie gerne möchte ic) Sie beſuchen — da ich ſchon ſehe, daß es Ihnen 
ſauer wird hHerüberzufommen. Aber ich darf wohl nicht. Meine Einſamkeit 
hat was Weiches und Wohlthuendes für mich, das aber ausſchließend iſt von 
dieler Connexion ꝛc. Ich werde bald froh fein, wenn mich bie Menſchen ganz 


1 Vgl. Knebels Briefwechſel mit feiner Schweſter S. 29. 8. 
2 Der Gluͤckwunſch von Herders Gattin zum 30. November ſteht in Knebels Nachlaß. 


3 Den Ideen zur Philoſophie ber Geſchichte, berem vrher Tel weite 
nen war. 
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vergeſſen; nur Sie nicht, Lieber, und Ihre Tiebe Frau nicht — und nod we 
nige Lieben! Grüßen Sie Einfiedeln und leben Sie woßl. 
Der gute Eichhorn denkt gar oft mit Wärme an Sie! 


- Jena, den 17. December 1784. 


Hier, Fieber, die Bücher! fie wären fchon eher gefommen, wenn ich den 
Wolf fogleich Hätte erhalten können. — Glück zu Ihren herrlichen Arbeiten 
und Entdedungen! Ich freue mich gar fehr im voraus des zweiten Theil 
Ihres trefflichen Buchs. Gott gebe Ihnen nur Gefundheit und Glück! Sche 
nen Sie fih und arbeiten Sie nicht zu viel; wir haben nicht wieder Sie zu 
falben und zu erquiden. Ihre Unpäßlichkeit kam gewiß von zu vieler Anftren- 
gung. Möchte ich Sie doch bald umarmen und Ihnen danken für das, was 
Sie mir find und was Sie immer find. 

Grüßen Sie Ihre liebfte, befte Frau! Sie ſolls ftatt meiner tfun. Ich danke 
Ihnen auch für das Schweizerifche Mufeum. Die Red hab’ ich nicht gefehen; 
und es ift mir faft lieb; fie war auch hier abgefhmadt. Bode Hat nicht bie 
Höflichkeit gehabt, mir von feinem Dafein etwas willen zu laſſen. — Wien, 
Beiter! Gott ſegne Sie und die Ihrigen!? 


10. 
Jena, den 28. December 1784. 


Scieben Sie den langen Aufenthalt Ihrer Manufcripte, Lieber, biesmal 
auf mein Verlangen, Ihnen zu dienen. Ich fehidte den Tag, als ich Ihren 
Brief erhielt, nach dem bdeutfchen Original der theoria generationis von Wolf. 
Prof. Starke verſprach e8 mir zu fchaffen. Nach zweien Tagen ließ ex mir 
willen, daß er es hier nicht ausfindig machen könne, und nun verzögert mid 
der Buchhändler, durch den ich e8 habe verfchreiben laſſen, bis heute, und hat 
es doch nicht, verjpricht es aber vielleicht noch diefen Abend ober Morgen. _ 

Und nun, nad guter Verzeihung, Preis und Dank fir das Gut, mas 
Ihr gefchäftiger Geift erſchaffen, Ihre treue Hand mir anvertraut Bat. \ I 
babe, im erſten Entzüden, mehr verjchlungen als gegeflen; daher würde mirs 


ı Die Antwort Herbers vom 15. December ift in Knebels Nachlaß Nr. 36 ohne 
Datum gebrudt. 


2 Herbers Brief vom 19. findet fh ohne Datum in Kuebels Nachlaß Nr. 89. 
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ſchwer werben, von allem Rechenſchaft zu geben. Das ſechſste Buch war 
mein erſter Gegenſtand. Ich habe es in einem Athem geleſen, und nun ver⸗ 
mag ich nichts zu ſagen als — zu loben! Wahrheit, Scharfſinn, Beredtſam⸗ 
keit geben ſich abwechſelnd die Hand. Ich bewundere den Geiſt und Scarf- 
ſinn Ihrer Vermuthungen, Ihre Bilder, Ihre Sprache. Ob aller Boden trägt, 
muß die Zeit ausweiſen. Vielleicht wäre auch der Zuſammenhang der Völker 
noch weiter aus Sprache, Kleidung u. |. f. zu beftimmen. Genug, Sie haben 
die Orundlinien gezeichnet; was zu viel oder zu wenig ift, werden Sie felbft 
am fchnelliten entbeden. 

Die Paramythien find golden. Ich habe es nicht laſſen können und 

meiner Schwefter ein paar zum 5; Chrift abbeſchricben. Ich erwarte die Strafe, 
wenn ich ſie verdient habe. 

Ueber die Abhandlung über die Anthologie ſage ich nichts. Sie iſt 
beſtimmt und wahr getroffen. Die Idee eines Epigrammatiſten auf unſere 
einzigen öffentlichen Denkmäler, Galgen und Rad, hat mich ſehr ergötzt. — 

Einſiedel kommt eben zu mir und Seckendorf hat mich dieſen Morgen 6 
Uhr verlaſſen. Beim Ausſteigen aus dem Wagen von erſterm malte mir meine 


Phantaſie Ihr Bild! Welche Freude hatt' ich! — 


Adieu, Beſter! Grüßen Sie mir die beſte Frau und behalten Sie mid; 
beide ein wenig lieb! - 


11.! 
Jena, ben 7. Januar 1785. 

Lieber Herder! Unfer Wolf will fi nicht finden, und ift aud) in Leipzig 
nicht. Ich habe nun noch einmal dahin fhreiben laſſen und muß erwarten. 

Was fagen Sie zu unferer ſchönen allgemeinen Litteraturzeitung? Ich habe 
mich geftern Abend noch über .den Artikel, der Ihre Ideen betrifft, etwas ge- 
ärgert, ich kann es nicht läugnen. Er ift gewiß von fo einem illuſtren Dumms- 
kopf, einem Profeflor, der die Weisheit nah Maaß und Elle zufchneidet. Wie 
ſchade wäre es, wenn ein fo gelehrter Efel Sie nur um einen Scritt in 
Ihrem Wege ftörte oder Ihnen eine Stunde Zeit verdürbe. Freilich mag 
e8 der Lichtfcheuen Fledermaus wehe thun, wenn fie fi nicht wie der große 
Bogel des Tags erheben kann. 

Ich habe einen unbefchreiblichen Haß auf alle bie Profeffors-Eriftenz und 
Weisheit, wo man immer bei dem grundgelehrten Mann für ein paar Pfennige 
alles haben Tann. | 

Sie fehen wohl, daß ich ein Idiot, wenigftens ein halber bin, fonften 


ı Erwieberung auf Herbers in Knebels Nachlaß Nr. W. abgebrudtten Bid. 
III. 2 
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würde ich nicht fo eifern; aber wenn ich Kaifer wäre, ich würde die Made 
mien fo gut wie die öfter ausrotten, und überzengt fein, baß ich der Raid 
heit einen großen Dienft gethan hätte. 

Was fol ich Ihnen weiter fagen? Daß es mid freut, wenn Sie weil 
find und wenn Sie das neue Jahr wohl angetreten haben. Ich Hoffe Gutd 
und mehr noch als die Erflillung der letzten Bitte auch fir Sie, Thenerſter 
Es ift unglaublid), wie wenig ein Mann zum Glück braudit, wenn er m 
vom Drud fremder Thorheit befreiet if. Denn in unferer Bebientenftube von 
Europa, in Deutfchland, muß man auf keine großen Sachen zählen, nod ft 
erwarten. | | 

Was macht Ihre liebe Fran und Ihre Lieben Meinen? Grüßen Sie fr 
herzlich. Goethe wird mich wohl fo bald nicht befuchen, da ohne Zweifel ta 
Herzog zurüd if. Wenn Ihre fchändlichen hohen Geſellſchaften nicht täre, 
wie gerne wollte ich zu Fuß nad Weimar hinlaufen! Aber fo iM mir he 
wohler. Grüßen Sie Goethen aufs Herzlichfte. — 

Ehen erhalte ich einen Brief von Goethe, und Einftebel fommt. 9% 
werde erfterm feld antworten. Berzeihen Sie mein Schtmpfen. 





2. 
Jena, ben 14 Januar 1785. 


Dank noch, Lieber, für die edeln Conftantia-Tropfen! Ihre Gegenwan 
gab ihnen den beften Geſchmack und Werth. IH war fehr glücklich letzthu, 
Sie fo in der Krippe beifammen zu finden; fchade, daß Ihre holde Mar 
mir nicht auch gegenwärtig war! 

Ich habe Sorge um Gie, da Ste etwas an der Ansführung It Bi 
zweiten Theiles Hindern möge oder menigftens Ihnen den Gefallen dam 
ſtöre. Ich wollte, Sie Fünnten e8 auf eine gute Art für das Publicum p 
wachſen laſſen und hüben uns die Einſchiebſel davon anf. Das Publicum tr 
wartet im Fortgang die Ausführung des Plans Ihrer ehemaligen Nam | 
Schrift!; damit wäre es Teicht befriedigt. Etwas zu fchreiben , das te 
und Menjchen Toben follen, ift zwar Ihr Werk; aber ich weiß nicht, ob 
gut fei, daß e8 auch — den Efeln vorgelegt werde. Dies fage ich vielleih 
aus zu Falter Vorfiht; denn ich wollte, daß Sie alles ſchrieben und mit be 
ben Händen bie Kreidewände nieberriffen, die noch bie helle Audficht auf dei 
Gebiet der Natur und der weſentlichen Wahrheiten verhindern — Fieber HÜ 
fich in einem engern Kreife, der Ihnen vieleicht gegenwärtig beſchwerlicher ik 
einzuſchränken. Berzeihen Sie, Lieber, daß id) diefes fage, und daß ich übe 


I Auch eine Philoſophie der Seldihte." 
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haupt etwas fage, was Sie ohne Zweifel beffer zu beurtheilen willen. Seien 
Sie wohl und glücklich bei allem, was Sie unternehmen! “Dies ift mein Ber- 
zenswunſch. I 

Ich habe mich den Abend meines letzten Zurückritts von Ihnen noch an 
den Kupfern ergötzt, die Bernoulli in Berlin, wahrfcheinlich, wie ic) glaube, 
nach Zeichnungen und Riſſen des Pater Tiefenthalers, herausgibt. Sie ſind 
eben nicht außerordentlich und ſtellen einige Städte, Schlöſſer, Gegenden und 
Gebäude von Indien vor. Indeſſen freute e8 mich doch, die Art und ben 
Geiſt dieſes Volks durchzuſehn, in deren Bauart diefelbe ftille Einfalt, der 
Ernft, die feltfame Erhebung und das abgezogene innige Dafein ſich hervor⸗ 
thut, wie in ihren andern Sachen. Netter Zierrath und Pracht herrſcht ik 
ihren Zempeln und Balläften, doch babei eine gewifje Zurückgezogenheit aud) 
von außen ſchon. Den andern Menfchen fcheint ihr einzefnes Fleines Haus 
mehr Zuflucht als Wohnung zu fein. Wahrſcheinlich wohnen hier feine Fu— 
milien beifammen unter einem Dache. Am beften gefallen mir bie in Hofe 
Helfen eingenifteten Häufer, zumalen wenn foldhe am Rande der Flüſſe ſtehn, 
wo fie denn gemeiniglid) breite Treppen in bemjelben Fels eingehauen Haben, 
die fie an das Bett des Fluffes füieen.t — | 


13. 
Jena, den 25. Februar 1785. 

IH kann e8 nicht dulden, Lieber, mich von Ihnen vergefien zu fehn, und 
deshalb ſchrieb ich geftern für Sie die Zeilen ab, die ih letthin einmal aus 
dem Virgil itberfeßt hatte. Ich weiß zwar nicht, ob fie zur rechten Stunde 
tommen, aber Sie haben ja die erften lefen mögen, und Beſſeres weiß ich für 
jetzt nichts zu geben. Nehmen Sie eben immer nit meiner Armuth vortieb! 
Ich erwarte nur irgend woher bas Vergnügen zu hören, daß Sie heiter und 
wohl find. 

Sedendorff ift ja glücklich angekommen! Ich finde es hübſch fiir ihn, daß 
er an die Sächſiſchen Höfe accreditirt if. 

Will denn unfer zweiter Prinz noch micht erfcheinen?? — 


ı Bon demfelben Tage ift Herbers undatirter Brief in Knebels Nachlaß Nr. 50. 
2 Serber® Brief vom 2. März fieht in Knebels Nachlaß Nr. 6, ein wenige Tage 
$päter ‚gefchriebener undatirter Nr. 57. 
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Telliamed ift nicht in der Büttnerſchen Bibliothek; aber wohl t 
scription de l’Egypte von Maillet, weldjes, wie Büttner fagt, ber ı 
Name von Telliamed fei. Letzteres fei nänlich nur ein Roman , der i— 
Description feinen Grund. habe. 

Ich wollte wohl, weil fie jo Römiſch iſt, daß ich ber Herzogin 
Salluft mitſchicken könnte; diefer ift aber noch nicht fertig und nicht abı 
ben. Ich babe vor der Hand einen Tleinen Theil davon an meinen alı 
reftor Heinfe geſchickt, der. bekanntlich ein abgefagter Feind des Sall 
Wir theilen uns aber immer fo unfere Arbeiten diefer Art mit; nur f 
bei ihm gar fehr in Schulden. 

Leben Sie wohl, lieber Herder, und erhalten Sie mix Ihre gut 
finnungen. Ich grüße Sie beide von Herzen. 

Eben erhalte ih aud den Tillemont vom Kirchenrath Griesbach. 
folgt der Sueton, den ich aber noch einzuwickeln bitte? 


15. 

. Jena, den 7. Mai 178 
Als ich jüngft im Begriff war, Ihnen zu ſchreiben, Lieber, erhielt 
Nachricht von Sedendorffs Tod. Sie hat mich fehr beftürzt. Sein € 
verdient die ftille Zähre ber Freundſchaft, die jeder ihm gern geben wirl 
ift feltfam, daß er mir von jeher die ftärffte Abneigung bezeigte, in 9 
zu fein, wo ihn jeßt der Tod gefunden. Meine Schweiter jchreibt mir 

er fehr ruhig und ftill geftorben fei.* 
Der Abzug von Einfiedel® Hat mir auch wehe gethan. Ich Liebe d 
ten Menfchen recht Herzlich. Man findet felten fo guten Kopf und fo hı 


! Antwort auf Herders undatirten Brief in Knebels Nachlaß Nr. 58. 


2 In den April fcheint Herbers undatirter Brief Nr. 58 in Knebels Nah! 
fallen. 


I Erwieberung bes Briefes von Herder Nr. 43 in Knebels Nadlaf. 
* Bol. Knebels Briefweiel mit feiner Schwefter ©. 41 f. 
5 Nah Africa. 
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Character beifammen. - So reifen oder fterben die, an denen wir Antheil ge- 
nommen haben! Was wird uns bleiben? Und fo wenig wir bleiben, fo können 
wir nicht einmal auf eine menjchlich glücliche Art zuſammen leben; dies ift 
mir oft ein trauriger Gedanke. 

Goethe hat ſich hier wieder etwas Muth geholt. Ex gibt ſich felbften, 
was er empfängt, aber er weiß fich doch ſehr glüdlich zu nehmen und fein 
Herz hat einen tiefen Ton der Freundſchaft. Sein reifendes Gefühl für das, 
was menſchlich im Leben ift, nimmt ihm nad) gerade alle Freude feines poli- 


. ‚tifhen Zuftandes. Dies ift nicht troftvoll, weder für feine Freunde, noch filr 


das armjelige Land. 
Ich wünſche herzlich Glück und Gutes Ihnen und Ihrer lieben Fran. 


Iſt Emil wieder beſſer? Sprechen Sie uns nicht glücklich, Lieber, die wir 


ld 
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feine Sorge diefer Art haben. Mit ihnen befeftigt fid) nur die Wurzel unferes 
Lebens, aus der wir zur rechten Zeit die beften Säfte unferes Lebens ziehen. 
Südlich, wer hierinnen auf fichere Hoffnung baut! Ihm erwächſt das Freuden⸗ 
ſchloß feines Alters. 

Eichhorn wird, fobald er von Leſſings Nachlaß etwas zu Geſicht bekommt, 
ſolches überſchicken. Ich erhalte dergleichen nur von ihm. 

Unſer vortrefflicher Redacteur hat mir über unſere Exemplare von 
Götzens Gedichten noch nichts wiſſen laſſen, ob ich ihn gleich letzthin bei 
Goethens Hierſein darum befragen ließ. Indeſſen werden wir wenig Freude 
daran erleben. Ramler ſoll überall benagt und verdorben haben. Leben Sie 
wohl, lieber Vortrefflicher! Grüßen Sie die liebe Frau. 


16. 
Baireuth, den 13. September 1785. 


Ich Habe das Blatt immer vor mir liegen gehabt, worauf id Ihnen 
ſchreiben wollte, Lieber, und num erhalt’ ich Brief und Buch? von Ihnen und 
bin befchämt durch Ihre Güte, Liebe und Freundſchaft. Wie wohl thut mir 
Ihre Hand! Wie wohl Ihr Gefchent, das‘ nun lange mein befter Umgang 
bleiben wird. 

Mein Abſchied bei der heißen Quelle® von Ihnen war zwar bald, bod 
nicht zu zeitig, noch übereilt für meine Gefunbheit. Ich fühlte, daß für letz⸗ 
tere nichts mehr da zu gewinnen war, und da die Hälfte meiner Heilung ſtets 


‚in der Vorftellungsart liegt, ſo war es gut, daß ich eilte. Anfänglich darauf 


ı Erwiederung auf ben Brief vom 28. Auguft Gr. 12. aus Knebels Vachlaß). 
2 Den zweiten Band der Ideen. 
3 Karlsbad, 
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befand ich mich auch ſehr wohl, als ic) mich in langen Zahren nicht g 


hatte; aber wie fehwer ift das zu erhalten, wenn man, wie ich, vom Me 
abhängt und das Beſte feined Gefundheitszuftandes ftetd aus dem une 
ziehen gewohnt iſt. Verdruß. und Unannehmlichleit haben eine allge 
tödtende Macht über mich, und ich unterziehe mich biefer gefährlichen € 
ftetS aufs neue wieder, da ich nicht von Menfchen laffen kann — nod 
will! Glauben Sie nicht, daß ich eben deshalb Frank fei; nur der gutı 
Einfluß der Brunnencur hat fich bei mir feit ein paar Wochen, vielleid; 
doch nicht auf immer, verloren. Stellen Sie fih nun eben auch Feine ı 
Uebel vor, die mich gereizt hätten. Ich fand nur nicht, was ich jo im 
Muthe erwartet hatte, und aud) wohl erwarten durfte — einige blühende 
in ungezwungener Freundſchaft. ‘Der Himmel war traurig und regnete, 
Imhoffs tramriger, unzufriedener und unruhiger Character, voll wunde 
wifjensbiffe ließ bald nach deu erften Tagen der Wiederbegegnung ſchwere Tı 
feines böjen Humors auf uns fallen, bie uns alles vergifteten. Genug 
von! — Ich bin eigentlid, dahin?! gereift, um ihn und die Seinigen 
Weimar zu bringen, jet da er fein Gut verkauft hat. Der Herzog will 
gegen ihn fein. und Hat ihm etwas zur Unterftügung verfprocdhen.2 Ich wi 
es, um ber fehr guten lieben Frau willen und um der einzig artigen $ 
willen, für die e8 ein Glück wäre. Ic weiß nicht, was er thun wird; 
er ift ein Bengel, eine halbvergolbete efelhafte Pille. Aber ich will jchw 
um ihm dieſen Weg nicht zu verderben — und jo machen e8 auch Sie! 

Nun bin ich hierher geflüchtet und wohne bei meinem Bruder, der 
Landesregierungsrath hier ift, und ber bei feinen natürlichen heftigen Cha 
ein gutes vedliches Herz bat. Er hat eine Frau und drei Töchter, di 
Singen uud Malen artige Talente befiten und recht gute Kinder find. 
will ic das Loos von Imhoff gar abwarten und dann, wenn ich einiges 
befommen Tann, vielleicht fürs erfte nad) Münden gehn und da verfuchen 
weit meine Stupfel hinreichen möchten, um über die Tyroler Berge einen 
nad) Italien zu wagen. Gelingt e8 mir nicht, fo kehre ich bald wieder 
Weimar zuriid und bringe ftil und friedlich meinen Winter in Goethens 
tem zu, wenn ich von ihm die Erlaubniß dazu erhalte. Es wird mir 
gleich fein, wo ich lebe, wenn ich nur einzelne gute Dienfchen an einem 
weiß, die auch mit mir Geduld und Nachficht haben mögen. Weite Flüg 
mir das Schidjal in jebem Betrachte verfagt, und aud) jonft ſcheint eg 
ald wollte etwas. zufammengerinnen, worauf ich: einen großen Weil m 
Glücſeligkeit gelegt. 

Was bier anlangt, jo tft man gegen mid; ſo weit ich noch unte 
Leute habe gehn mögen, überaus artig und Höflih, der Minifter Sedent 


I Nach deſſen Gut Mörlach bei Nürnberg. 
2 Bgl. des Herzogs Brief an Knebel vom d. October. 
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der hier Hof wacht, vorzüglich. Die Gegend iſt ſchön und intereſſant, die 
Stadt fehr wohl gebaut und ziemlich anfehnlih, jo daß freilih Weimar ein 
Dorf dagegen ift. Indeſſen möcht ich doch nicht für immer unter den Men— 
fen wohnen. Es fei jo jhleht in Weimar, als e8 immer wolle, fo bat e8 
doch etwas von gefihlter und angewenbeter Menjchennatur, indeß bei dem gro- 
ben maſchinenmäßigen Zufchnitt der Dinge und der Köpfe ſogar auch der Ge- 
ruch von einem befjern Leben vergeht. 

Noch einen vorzüglihen guten Mann muß ich Ihnen Hier nennen; und 
dies ift der Inſpector der hieſigen Marmorfabrit, Zornefi. Er hat überhaupt 
aber vorzüglich in der Naturwilfenihaft einen überaus ſichern, richtigen Blick, 
fhöne Kenntniffe und einen zwar gelind angehenden, aber unermübdeten or: 
ſchungsgeiſt. Er ift ein treffliher Mineraloge, reih an Ausfichten,, ſogar an 
neuen, und dies beinahe in jeder Naturkenntniß, von practifhen Weſen und 
Sinn. Da er noch m den beten Jahren ift und ftark von Ausfehen und Ges 
fundheit, mit immer gutem, geſetztem Muthe, fo läßt ſich, dünkt mich, noch man« 
ches von ihm erwarten. Er Hat eine ausgeſuchte ſchöͤne Sammlung von Dis 
neralien, Und nun genug, Lieber. Was gut und berzlih ift, komme über 
Sie! Leben Sie wohl, Sie befter, lieber, verehrungswerther Mann! 


An Herders Öattin. 


Nur no ein paar Zeilen Dank, Liebe, für Ihre guten, lieben Zeilen. 
Wie oft denke ih an Sie und an die Ihrigen! Möge doch Ihnen die Reife 
wohl bekommen und nun der Triburger Ihnen neue Dienfte thun! Sie werden 
fih wundern, daß ich Hier bin, aber Herder kann es Ihnen erklären, dem ich 
faft zu viel von mir gefchrieben. Was machen Ihre lichen Kleinen? und wie 
ifts denn nach dem Karlsbad? Wie ift der regierenden Herzogin das Bad be— 
kommen? Die Herzogin Mutter wird auch einige Stärke gebrauchen. Empfehlen 


‚Sie mid ihr doch; ic) werbe bald felbft es zu thun ſuchen. Einfam iſt es 


wohl jest immer noch in Weimar? aber wo iſt e8 nit fo, wo man gut mit 
guten Menfchen zu fein wünſcht? Ihres Mannes, Gottfrieds und Gorthens 
Geburtstag habe ich herzlich zuſammengefeiert. 

Ich wünſche fehr, daß die Fran von Imhoff nad; Weimar kommen müge. 


Es wird, zumalen auch file Sie, eine herzliebe Frau fein, die jegt den groben 


Tücken ihres Mannes nod immer auögefegt fein muß. Indeß, glaub’ ich, 


wird doch auch er Höflichkeit lernen fönnen,, und fonft ift ex nicht unhrauch 


- bar, noch ohne Reſſoure. 77728 


. Daß Einficheln in Marfeille wohl geweſen ift, freut mid; herzlich. . Die 
edlen Thaten der Frau Seckendorffs ſind eines Reichehofraths no 34 


. wünfche Weimar Glück zu feiner Stelle. 


Leben Sie wohl, Liebe! Ih wünſche auch mir Kraft und Ei, img 


\ dieſem etwas ſguern und unrfifen Apfel des Lebens Rp arten Ge⸗ 


| nuſſes erpreſſen ‚zu fönnen. ben, Sie wohl: < or 
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Für Auguſt Habe ich ſchon hübſche Steine geſammelt; er ſoll nun auf 
fleißig fein. 


17. 
(Iena, im Mär; 1786?) 
Hier haben Sie, Lieber Herder, mit vielem Dank das Manufceript? zurüd. 


Ich kann noch nicht ganz in irgend eine Vorftellung eingehn, die mich in den 


Begriff nur zweibeutig läßt, daß Gott, das AU, auch Erkenntniß feiner felhf 
haben müſſe, und daß menfchliche Handlungen moralifche Beziehungen auf ihn 
haben müflen. Noch find meine Sinne zu ftumpf, es hinlänglich in demjeni— 
gen zu faflen, was auch Sie mir lethin davon gefagt haben, wenigftens io, 
daß ich mir e8 zur Zeit noch genau ans Herz legen könnte. Die Borftellungs 
art und das Verlangen nad) dem Göttlichen ift jo dringend in des Menfcen 
wahrer Natur, daß er fich feinen Gott fo nahe und fühlbar wünfcht, und wen 
er ihn ſich geiftig ganz vergegenwärtigt hat, nicht wieder fo leicht begreifen 
Tann, daß der Gott in allen Dingen ftedt, ohne daß feiner moralifchen Noth- 
durft dadurch ein großer Abbruch gefchähe. 

Diefes und noch mehrere werden Sie künftig alles lehren , Sie befte 
Lehrer, aufgellärter, allgemein fühlender Menfchenfreund. Ich ahne ſchon bie 
Pfade, die mid) durch Sie näher zu dem Göttlichen bringen werden, in bem 
fi allein die Würde unferer Natur auflöft.- Leben Sie wohl! 

Goethe hat mir noch viel Herzliches an Sie aufgetragen. 


18. 
Jena, den 23. Juni 1786. 


. &8 fcheint, Lieber, als wenn ich nur zur Zeit der Noth mit meinen Bre 
fen an Sie käme. Und wirklich habe ich ein Bedürfniß. . Dies ift fein anderd 


als die Engliſchen und Schottiichen Balladen und Lieder? von Ihnen zum 


halten, die ich einmal wo gejehen. Unfer Freund Heron®, ein großer Lieder 





.. 1 &in Brief der Gattin Herders vom 7. November ſteht in Knebels Nachlaß 1. 
317. ff.. 

2Wahrſcheinlich eine in ben Geſprächen über Gott benubte frühere Arbeit über 
denſelben Gegenſtand. 
2Von A. Fr. Urſinus 1777 herausgegeben. 
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freund, hat mich auf den Einſall gebracht, ſie mir von Ihnen zu erbitten. Er 
bat mir ſelbſt ein paar ſehr ſchöne Altſchottiſche Balladen aus feinem Gedächt⸗ 
niffe gegeben, deren Sprache felbft durch Hilfe eines Wörterbuchs für uns nicht 
ganz verftändlich fein könnte. Von ihm will ich die alten Lieder mir erflären 
laffen, nnd ich werbe doppelt Vergnügen dabei haben, da in ihm felbft ber 
Geift derfelben fo warn if. Wir find überhaupt anjegt ziemlich poetifch hier, 
und ich habe vor allem meine große Freude an dem Arioft. 

Die Refultate der Jacobifhen und Mendelsfohnfhen Philo— 
fophie! haben mid nur in ber Litteraturzeitung amilfit. Die xevodofta 
jheint der Hauptinhalt und Zweck derfelben, die dann, wie billig, mit größter 
Pretiofität und Auffehen machen follender Geiftesaffectation vorgetragen ift. Es 
ift mir nichts fataler, als wenn ſich ein Dilettant, für den man fonft Achtung 
gehabt hätte, proftituirt. | 

Adieu, Lieber! Leben Sie recht wohl! Dies wünſcht Ihnen von Herzen 
jeder Gute. Grüßen Sie Frau und Kinder! 


19. 
Jena, den 2. März 1787. 

Hier ift Iphigenia.? Ic erhielt Ihren Brief erft geftern und fchide 
fie alfo mit der erften Gelegenheit, da ich den vierten und fünften Act noch 
leſen wollte. Sie hat mir ein unausſprechlich füßes Vergnügen gemacht, da 
der vollen reifen Frucht nun nichts zu vergleichen iſt. Es liegt für den Lieb- 
haber der Kunft, bei Bergleihung mit dem erftien Originale ein Begriff von 
Ausbildung darinnen, der den Dichter fo hoch ftelt, als beinahe die Erſchaffung 
des Werkes ſelbſten. 

Hier iſt mir wohl. Meine Berge haben mich freundlich angelacht, als ich 
zu ihnen hereinfuhr, und es iſt Frühling hier; der Crocus, Helleborus und 


Galanthus nivalis blühen. Ic habe eine Privatſtunde bei Batſch angenom- 


men, aus der ich mir viel Troſt verfpreche, und eine im Weiten, daß es mir 
alfo an geiftiger noch Leiblicher Bewegung nicht fehlen fol. 

Machen Sie mich bald fo glüdlicd, mir von Ihrer Erſcheinung des Spi- 
noza® etwas mitzutheilen, und leben Sie wohl nnd grüßen die Lieben und 
Artigen. 


ı Bon Thomas Wikemann. 
3 Die Aushängebogen bes Goetheſchen Sqhauſpiele. 
* > Die Selpruche über Gott... 
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Sena, ben 18. März 1787. 


Mit tanfend Dont, Lieber, ſchicke ich Ihnen das ſchöne, reige Manufcript! 
wieder. Es hat mir viel Freude gemacht, und wenn id es einmal als Und 
befigen werde, fo fol e8 mir tägliche Nahrung fein. Bis dahin müſſen Su 
fein fchärferes Urtheil von mir verlangen. Ich mach’ es fonft wie Simanibet 
dem Hieron, ich bitte einen Tag unb wieder einen Tag und noch einen Tg 
aus — und am Ende würde ich doch wohl fchweigen müſſen. 

Ich bin zu ungeübt in allen diefen Sachen, im wiſſenſchaftlichen Deuten; 
ich kenne weder die Autoren, noch ihre Zerminologien. Weislich bin ic ale 
über die tiefften Gründe nur oben weggeſchifft, und habe die Wimpel nad, de 
fiherern Gegenden hinwehen laffen. Sie haben ein Meer von Wifjenfchat 
und Kenntui eröffnet, auf dem man Otaheitiſche Infeln genug antrifft. 

Doc practifcher von der Sache zu ſprechen, fo fehe ich fürs erfte nich 
ein, warum es Ihrer Schrift an dem imprimatur fehlen ſolle. Sie haben bi 
Sachen fo vortrefflich abgerundet, daß aus den darinnen vorgetragenen Ma: 
nungen, und aus ber Lehre des Spinoza infonberheit, wahrlich nichts Verderb 
liches Tann hergeleitet werden. Sein Leben ift erbaulid. Es ift vortrefflh 
vorgetragen, ein Mufter eines wahren Philofophen. Wie ſchön haben Sie ihn 
gefäubert von den Uinreinigkeiten, womit man ihn und feine Lehre befpritt hat 
und feinen friedlihen Character dargeftellt. Für die überfegte Stelle aus je 
nem tractatu, de intellectu dank' ich Ihnen. Es ift die innigfte Weberzeugus 
von Selbſtbeſſerung darinnen, mit großem Lit. Ich habe den Spinoza fell 
nicht geleſen, aljo kann ich von dem Folgenden nichts jagen, mur bewundern 
ih Ihren Scharffien. Sie ſcheuen feine Tiefe, und willen immer wis Glu 
ſich herauszuziehen. Wie froh bin ih, dag Sie keine: tohte Materie erlor 
nen! Kraft, Leben und Daſein ift alles, nom Unendlichen ins Unenbliche. Un 
das iſt wahrſcheinlich Gott. 

Ich free mic (win gewiffer anberer Menſchen willen), daß Sie da 
Leibnitz fo hoch ftellen und fo fein ergründen. Bon der Naturkenntniß it su | 
alles zu erwarten. Schön if Nemefis. Ich möchte fie in der Gemme ik 
haben. Sie bringt bie Ordnung der Dinge auf fich zurüd. Iſt das mW 
genug zur Spibe der von uns begreiflichen Welt? Von dem Lehrſatz vou Lu 
: bert hoffe ich viel Gutes, Nicht. lieb iſt es mir, daß Sie das Gleichniß ii 
' großen Hinimelshundes mit dem. irdifchen fo verwerfen. Es hat -freilik kw Ü 
erften Anfehn etwas Plattes, aber dies Platte gehört zu' der ungeheuer. grokft 
Vorſtellung. Richtigkeit der Proportionen konnte hier nit mehr flattfinde; 
es mußte alfo ein Gleichniß gefucht werden, das nur in. ber Vorſtellung auf 
Aehnlichkeit Hat. Kein glüclicheres ließe ſich guaßzndig machen, ung apgubate, 


ı Die Geſpräche Über Gott. 


wie man von, einem Wehen ſich eine Vorftellung machen könne, non dem hoch 
feine Vorſtellung zu machen if. Nur die SKleinheit und Kurzfichtigfeit beg 
Menſchen macht, daß dies ein Hund wird. Uebrigens wollte Spinoza wohl 
noch durch dies Gleichniß auf die weſentliche Vollkommenheit Gottes in, allen 
feinen Theilen deuten. Unſere befte theologiſche Praris ift alfo auch wohl 
immer, biefem bimmlifchen Geftiene Namen und Geftalt zu geben. 

Ich bin wohl ein feichter Theoriſt. Es thut nichts; ich fahre fo fort und 
fage Ihnen einzelne Gedanken, weil Sie e8 fo wollen. Diefe betreffen nur 
Rebenbegriffe; denn in den Hanptftreit mich einzulafjen, führe ich weder Schild 
nod) Speer. Wie vortrefflich haben Sie indeß doc; nad; meinem Gefühle fo 
manche Gedanken entwidelt, die der kühnſte Denker vielleicht nie fo Har und 
ficher gezeichnet vorgetragen hat. Wie hat mir Ihr Unwille wohlgethan auf 
die erhaulichen Bücher, Phyfico-Theologien ꝛc., die, wie Sie fagen, alles zur 
Willkür Gottes machen, die Kette der Natur zerreifen, ©egenftände iſoliren, 
um bie und da einen eleftrifchen Funken göttlicher Abficht dem Volke zu zeigen. 
Wie wahr, wie vortrefflich ift diefe und die folgenden Stellen! 

IH weiß nicht, Leſſings Begriffe fcheinen mir was Unftetes zu haben. 
Freilich find fie nur aus einem Discurfe, und ex ift erft fpäter Hinter bie 
Wahrheit gefommen; den langen Umweg mag ihm die Litteratur, die den Nugen 
davon erhalten, belohnen. Ich glaube, daß auch Jacobi mit Ihnen zufrieden 
fein kann. Wenigitens haben Sie ihm durch den Wald Licht gehauen, worinnen 
er herumirrt. . 

In Ihre Demonftration kann ich nicht eingehn; -fie Hat mix viel Schein- 
bares, und ih muß fagen, das meinem Gefühle immer am nächſten lag. Ber: 
nunft ift aber bei dem Menſchen Auseinanderfegung des Guten und Böfen, 
des Wahren und Falſchen. So was kann ich mir auf Gott nidht anbringen, 
Einer bloß erfennenden Bernunft fehlt das Dankbare der Verbindung, dag aus 
der entgegengefeßten Unvernunft eutftehet, wie ein Gemälde aus Licht und 
Schatten. Bloßes Licht gibt Fein Bild, und und wird nichts, wo nicht dag 
Streitende zugleich mitgedaht wird. In das Empfindbare der Vorſtellung 
aber kann ich mic) fehr leicht verfegen, und ich glaube, fie ift ſchon oft mein 
Tall geweſen. Indeß kommt es mir wie ein Glanz vor, worin fi) die Men— 
ſchen jelbft ſehen. ‘Das Sichtbare der Ordnung der Natur firebt der Ordnung 
meines Geiftes entgegen und perfonificirt fi ihm, wie ein ihm ähnliches 
Weſen. Es ift die lange Ausſicht der Dinge, deren Spiten ſich in ihm con- 
centriven. 5 E 

Die Zernichtung des Begriffs „Weltfeele” ift mir neu, und war mir 
nöthig, ba ic) lange am diefem Begriffe geffebt Habe. Ex kann nit ftattfin- 
den und die Vergleihung zur menfchlichen Seele hat feinen Grund, da Diele 
Gradation der Materie bis zur Empfänglichkeit einer ſolchen Seele nicht wohl 
denklich ift, auch feinen fcheinbaren Grund in der Natur Hat. 

Ich halte mi in Ihrem fünften Geſpräche zu Theano, unh tiur KaıS 


Bekenntniß mit ihr, ob ich gleich ohne Zweifel noch weit unter ihr bin. In⸗ 
deß bin ich doch auch wie fie mehr fiir die Anfchauung ber Wejen als für die 
Begriffe der Worte. Deus in nobis ift gar gut gejagt und mir ftatt aller 
Beweiſe: jedem ein anderer, nad) feiner Art und Weife, jedem nad) feiner 
Art erfennbar, führend, ftrafend, belohnend. Darf ich jagen, daß ich hier m 
Lefen gemwünfcht Hätte, daß bie Unterredung zumeilen einen noch etwas ftillern 
Gang möchte genommen haben. Doch vielleicht brächte diefes dem Endzwed 
des Ganzen Schaben. 

Berzeifen Sie mir, wenn ich über den Schag von Gedanken, Empfu— 
dungen, richtigen Bemerkungen und tiefen Schlüffen, der in biefem legten Ge 
ſpräche liegt, nun weiter nichts fage. Ich bin in dem flüchtigen Laufe meinet 
Briefs unterbrochen worden — und nun kommen mir die Materien zu jchön, 
groß und wichtig vor, als daß man fie nur berühren und nicht eine Zeit lang 
da wohnen und anftaunen ſollte. — 

Der Tod meines Vaters hat überbieß mein Gemüth mit einigem Schleier 
umzogen und hat mich im mancherlei Gedanken gebradt. Der alte Mann mi 
dem Jünglingsvermögen, der zumalen in den legten Jahren Teine geringe Furdt 
vor dem Tode hatte, erheiterte ſich in den lebten Wochen und Tagen feind 
Lebens auf eine ihm ungewöhnliche Weife. Er fühlt alles und wird nur ce 
mal noch unmuthig, als er weinen fieht. Er ermahnt nun felbft zum Vergni- 
gen, zu Spazierfahrten. in unrichtiger Bid, der fi ihm über feine hänk 
lichen Berhältniffe Zeit feines- Lebens beinahe erhalten hatte, erheitert fi af 
einmal in ihm. Er geräth in eine Art von Verzweiflung hierüber, und ver: 
züglich, daß er nicht mehr für feine Kinder gethan, und fragt nad den Mt: 
teln, wie er es noch erholen könne. Er betet dabei im ftillen und wo er nidt 
beobachtet wird, beruhigt ſich nad) einigen Arzeneien wieder; ift friedlich, Heite, 
in völligem Bewußtſein verfchiedene Tage hindurch und unter den Stößen be 
Natur, bis an feinen legten Augenblick, wo er fi ſchicklich zurecht legt um 
fi) mit eigener Hand die Augen zubrüdt. 

Laffen Sie mich bei dem Grabe meines Vaters eine Thräne vergiefen, 
Outer, und ſchweigen. | 

— Ich hab’ einen Brief vom 19. v. M. von Goethe aus Rom erhalten, 
der aber nicht viel Neues enthält, als daß er dermalen feine zweite Jugend 7 
leben glaubt und fleißig am Taſſo arbeitet! — 


21. 
Jena, den 3. April 1787. 


Laffen Sie Ihre liebenswürdigen Frühlingsfinder felbft meine Entſchuldi⸗ 
gung bei Ihnen machen, daß fie fo ſpät zurückkommen; ih bin es nicht im 


ı Hier fchließen fich Herders Briefe Nr. I und 18 in Kuebels Nachlaß an. 
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Stande. Bon einem Tage zum andern verzögerte ih, und Sie willen wohl 
felbft, wie e8 dann ift und wird. Eigentlich hat mich Ihr eigener Auftrag 
gehindert und zurüdgehalten. Sie fchiden mir Ihre Kleinen zur Zucht, und 
fie find ſchon gezogen. Bon feinem derfelben könnte ich jagen, daß es mir 
mißfallen hätte, fo fehr ich mich auch in Eifer feste, um meinem Amte Wirkfam- 
feit und Realität zu geben. Wahrhaftig es find fchöne Kinder, im ächten Geifte 
der Dicätlunft; von dem, was man gemein nennen könnte, hab’ ich gar nichts 
gefunden. Iſt vielleicht hie und da in einigen die Allegorie nicht fo durchge— 
fett anpaflend und genau, wie fie wieder in andern wirklich ift, jo find doch 
immer ſchöne Seiten gefaßt und das Ganze des Gegenftandes ift finnreid), 
lehrreich und lieblich. So fcheint mir aud in der Dämmerung des 
Lebens durch den verſchiedenen Gebrauch der Morgenröthe eine Verwor- 
renheit der Bilder, In Naht und LFicht feheint mir der Gedanke nicht 
Har genug ausgebildet. Doc, ich ſeh' c8 wieder an, und es Liegt eigentlich nur 
an ber Interpunction, welche verhindert, daß man Weltgeift und allwir- 
kend Licht fogleich zufammenzieft. Hier haben Sie meine fchärfften kritiſchen 
Stahel! Noch Hindert in einigen Stüden das öftere Ueberſchreiten in bie 
nächſte Strophe, daß man die Harmonie des Verſes nicht genug hören Tann. 
So in dem letten, vortrefflichen, dem ein ruhiger Takt gebührt. 

Die Perle, Flora und die Blumen und die Kunft liebe ich vor 
allen. Sie find gewiß ſehr ſchön und dem Schönften und Lieblichften in unferer 
Sprache zur vergleichen. Auch Liche und Freude, der verfchiedene Ge— 
fang, Lied des Lebens, der Menfh und fein Schatten u. f. w. find 
alle vortrefflich, Tieb,.nen und fchön. Meberhaupt mag ich Sie fo gerne als 
Barden fehn; es fteht Ihnen fo gut, und die Harfe ift Ihr angeborenes Eigen- 
thum. Sie greifen kühn in die Saiten, und des Liedes Blumen und Früchte 
fiehen gleich nebeneinander. So Hat mir au das Staatschriſtenthum 
herrlich wohl gefallen und ift voll großer poetifcher Bilder. 

Doc; ich will nicht weiter tadeln noch loben. Es möchte Sie vielleicht 
zu fehr reuen, daß fie mich zum Criticus gemacht, und Sie mögen dafür zu- 
fehn. Was ich indeß gejchrieben habe, Hab’ ich aus Herzensüberzeugung ge- 
ſchrieben; diefe ift für mich der einzige Probirftein ber Kritik. 

Ic, Teide mit dem kränklichen Zuftande in Ihrem Haufe; der ſchöne Früh— 
fing hat viel Mebel wegzufchaffen; Hoffentlich, daß es nun mit ihm deſto beffer 
gehen wird. Ich winfchte Auguſt wohl einige Zeit wieder bei mir zu haben, 
wenn es ihn nicht zu fehr verrüdt. 

Mein alter treuer Heron wird wahrſcheinlich zu Ende diefes Monate fei- 
nen Abfchied von bier nehmen, und dann was bleibt mir Hier als Berge, 
Wiefen und Menſchen, die leerer find wie bie Gipsbrüche. Ich gehe dann nad) 
Weimar und werde Goethens Garten beziehen. Wie weiter, mag der Himmel 
forgen. Heron ift in Sorge, weil die Bücher noch nicht angelommen find, die 
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Kithey file Sie beftellt hat. Letzterer hat überall ſolche Andenken Hier zurät 
gelaflen, und aud) mic Humes History of England und andere ſchöne Werken 
Bon Goethen fhidt mir niemand eine Zeile m. Ich höre, er ft ef 
dem Beſuv geweſen, und nun in Sicilien, dem Wohnort der Eyflopen. Die Oh 
> tin der Schönheit und Mutter der Grazien wird ihm gewiß auch da erfcheinen. 
Ein gewiffer Grellman in Göttingen hat ein Buch über die Zigeuner ge 
fchrieben und nun ſchon die zweite Auflage, ungefähr zweimal fo flat e® 
Boltatres Histoire universelle. Er beweijet darin, daß die Zigeuner Bin, 
Wein und Branntwein trinfen und das mit Belegen. 


22, 
(Weimar, im Juli 1787.) 

Lieber, ib bin in einer Art von Verzweiflung. Der Herzog hat mir ge 
ftern wirtlih den Antrag gethan, mit ihm zu reifen, unb auf eine Art, w 
Herr zu Diener, fo daß ich weiter nichts fagen kann. Wenn es fein köush, 
fo legte ich heute meine Penfton zu Füßen und ginge morgen aus dem Rank. 
Da ich mich aber zu einer andern Ordnung der Dinge bequemen muß, ſe 
habe ic) beiliegende arme Zeilen an ihn aufgefegt, un mir das Bevorſtehende 
vielleicht abzuwenden. Ich möchte Sie gar gerne ſprechen, aber ich Kann nich 
Vielleicht möchten Sie diefen Morgen früh ein werig herauskommen. Det 
wäre mir eine wahre Liebe. Die Heife ift mir abſcheulich in jeder Rucſuht 

Apien, Tieber, guter, großer Mann! Ich möchte nur weinen, 1 





23. 


Jena, den 10. Inli 1787. 

Ich überfchide Ihnen Hier ein Engliſches Buch zum Anfehn, das ich & 
bitte, webft beiliegendem Billet noch diefen Abend an Major Imhoff zurüdn 
ſchicken. Das Buch fcheint ſehr gut gefchrieben, und die Engländer wiſſen & 
ren Geſchichten doch auch eine typographiſche Geftalt zu geben. Die Deutihe 
werden auf Drudpapier in Mein 8. gebrudt. 

Ich nehme mir die Erlaubniß, Ihnen aud ein Stud einer Waberfekun 
von mir beizufügen. Ich weiß, Sie haben bei Ihrer vielen Beichäftigung und 
immer einige Minuten übrig, fie einem müßigen Freunde oder feiner Arte 
zu ſchenken. Ich fürchte, die Ueberſetzung ift an vielen Stellen noch zu Adi 


1 Bgl. meine Schrift „Goecht und Kari Tat 5. Un (\ 
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ı fehr an das Original angeklebt und nicht deutſch genug. Haben Sie doc 
e Gifte, mit folche Stellen, wo fie Ihnen vorzüglich) auffallen, durch einen 
leiſtift zu bezeichnen, auch vorzüglich die Sprachfehter! 





24. 

(Weimar, im December 1787.) 
Reber, ich ſchicke Ihnen fogleih Ihr Scriptumt mit dem beften Dank 
rüd. Es ift, wie alles, was aus Ihrer Feder fließt, weit, groß und jchön 
id herrlich gefagt. IA din Übrigens von Natur zu kurzſichtig, um foldhe Pro- 
te, zumal in der Werne, zu überſehn. Uebrigens kann id) dabei nicht die ge- 
ngfte Befahrniß hegen, und ich finde es, in irgend einer Rüchſicht ein fehr 
iſchuldiges Project, zumalen da Shen ſolches ift abgefordert worden. Ich 
ichte, Sie fchieten es fogleih an unſern Herzog und an den Markgrafen. 
efterer muß ohnehin jo etwas haben, mit dem er ſich herumträgt, und vielleicht 
: dies eine Fahne, mit der ihn fein Wind eher nad) Hauſe bringt. The 
a batchelor in Karlsruhe wird fich fo fehr über dies Hochzeitögefchen? freuen, 

BR Sie ihm nichts beſſeres wieder geben köönnen. Leben Sie recht wohl! 





25. 
Weimar, ben 1, Jamuar 1788. 


Ich danke, Xieber, fur bie Mittheilung Ihrer vortrefflichen Arbeit!? Ich 
be durchaus nicht Kenntniffe genng, um von bem wahren hiſtoriſchen Werth 
rfelben zu urtheilen. Indeß freut e8 mic, das Sniuel fo kurz und beſtimmt 
iseinander gewidelt zu fehn, und ich finde (nach meiner Erfenntniß) nichts 
nbeflimimtes, nicht zu viel, noch zu wenig, da bei einer zweiten Abjchrift Klei⸗ 
gleiten von felbft wegfallen. 

Anfangs wünſchte ich, dem Gebände ein höheres und etwas zierficheres 
ortal vorgefeßt zu finden; nachdem ic; aber Kammern, Säle ımb Gewölbe 
irchlaufen bin, fo finde ic), daß es auch nicht ſchadet, durch einen etwas em- 
rn Eingang hineingefommen zu fein, wo fid) das Inmere fo fchön verbreitet. 
tuth und Glück zu Ihrer Arbeit! 

Lafien Sie die edle Geiftesfpannung nicht ſinken, nod) durch die ärm- 


1 Den Entwurf eines Plans zu einem patriotifchen Inſtitut für den Gemeingeiſt 
eutſchlands. Bgl. meine angeführte Schrift S. 292. 
2 Das fechzehnte Buch der Ideen, 
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lichen Umftände von außen well oder matt werden! Der Geift des Antibat 
barismus erwache, der allein menfchliche, holde, liebliche Geift! Um feine: 
willen nur verlohnt ſichs, je als Menſch geftempelt gewejen zu fein; außerden 
eine Eriftenz in SChieresgeftalt oft weit glüdlicher ausgemünzt ift. 

Mit unferm scilicet amicus Wieland ftehe ich in einer ganz befonden 
Criſis. Ich habe es infam gefunden, daß der Menſch, der diefen Sommn 
über die allerfreiften Reden gegen jedermann geführet Hat, wovon ich ihn di: | 
ters freundfchaftlich abwarnte, nun im Winter ein philofophifches Autodaf: | 
in feinem Merkur errichten läßt, wobei er feine Sommerfreunde ganz arty | 
fpießet. und bratet. Dies gibt er als eine verſchiedne Meinung au! 
Der Kerl ift zur Niederträchtigkeit erfchaffen. 

Leben Sie wohl, Lieber, und laſſen Sie uns den guten Funken erhalte! 


26. 
Weimar, ben 22. Januar 1788. 

Mit inniger Herzensfreude habe ich gegenwärtige Manufcripte 1 durchleſe 
und gleihjam dem Himmel gedankt, daß er einen Geiſt erwedet hat, der mi 
ächtem Seelenlicht und Wahrheitsmuth dieſe Chaofie aufgededt und ausemer 
dergewirrt Hat. IH Tann Ihnen nicht Gutes, nicht Rühmliches genug fagn 
itber das, was Sie gefchrieben, und hier wahrlich der Welt ein neues dt 
über fo wichtige Punkte aufgeftedt haben. Ein fold edler Geift befeele Sr 
ſtets; unſere Enkel und Urenfel werden fih an Ihrer Aſche nocd erwärmen, 
und unter ihrem Dank und ihrer Liebe werden Sie neu aufwallen. Auch mei 
heimliches , oft lautes Lächeln werden Sie wohl vermuthen können, zumal 
wenn es iiber die erfinderifchen Biſchöfe und Heiligen hergeht. 

Das Ganze ift aus einem Geifte, aus einem Wahrheitston , der nu 
nah Sprade und Umftänden hie und da etwas die Falten eines Gewante 
zeigt. Nur mit den legten drei oder vier Seiten bin ih nicht fo ganz zufme 
den. Es ift etwas darinnen, was mir widerftrebt. Erſtlich ift diefe große um 
allgemeine Anficht der Dinge, wie aus Böſem Gutes wieder entfpringe, gem: | 
tig vorfichtig zu gebrauchen, und hiezu ift Ihr Werk nocd nicht allgemein genm, 
und es würde ihm fchaden, wenn e8 jo wäre. Zweitens find die guten fer 
gen, die Sie dem Chriftenthum beilegen, noch ziemlich zweideutig, und wenn d 
bloß auf die Zeitenfolge anfommen follte, jo können fie eben fo gut dem Bil 
zu Babel beigelegt werden. Drittens habe ich zu denen Erdbebencuren ger 
feine Freude, und fie fcheinen mir nicht recht in eine Hiftorifch philoſophiſche 
Drdnung zu paflen. Dies alle fage ich fo generaliter, ohne weitere Beweiſe, 
die dann niemand leichter zu finden vermag als Sie ſelbſt. 


, 


1 Das fiebgehnte Buch der Ideen. 
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Vebrigens ift wohl gar nicht zu läugnen, daß der Grundfaß von einem 
Gott und Herrn der Welt, als einem höchſt verftändigen Wefen, im Gegenſatz 
von einem oder mehrern unverftändigen Weſen, viel Gutes in der Welt ge 
ftiftet habe; wie man aber fagen könne, daß dies der Gipfel menſchlicher Er- 
kenntniß fer u. |. w., daß ohne fie feine reine Feſtigkeit der menfchlichen Ver⸗ 
nunft, feine Einheit ihrer Grundfäge, keine reine Wiffenfchaft der Na— 
turgeſetze ꝛc. möglich ſei — davon begreife ich, nach meinem Gefühle und 
meiner Erfenntniß, nichts. Gewiß ift e8, daß wenigftens, was die Natur« 
wiſſenſchaft anlangt, die Vorausfegung eines abfichtlich wirkenden Wefens das 
größte Hinderniß in derfelben ift, und daß der Verſtand nur relativ auf den 
Menſchen ift, der die Nothwendigleit und Möglichkeit ber Art, wie die Dinge 
eriftiren, einfieht. 

Daß noch übrigens der Geift des Chriſtenthums insbefondere aller ächten 
Naturkenntniß von jeher gänzlich zuwider geweſen ift, Tieße fih wohl aus 
mehr als einem Umſtande erweilen. Erſt da man feit einigen Jahren freier 
denkt, erwächſt diefer Naturgeift, und alle Tithotheologien und Ornithotheolo- 
gien ꝛc. find mir in fo weit Platitüden, als fie Theologien find. 

Da e8 und um eine Wahrheit zu thun ift, fo verzeihen Sie, Lieber, diefe 
Anmerkungen! Ich will damit nicht alles Gewand der Wahrheit rauben, das 
Sie fo ſchön umzulegen wiſſen; aber ich wünſchte auch nicht, daß Ihre Schrif- 
ten doppelfinnig und doppeldeutig werden könnten. 

Adieu! ich Hoffe Sie bald felbft zu ſehn. 


27. 
Weimar, ben 11. Februar 1788. 


Ich iüberfchide Hier das Manufeript ! zurüd mit wahrem Herzensdanf. 
Bon einem Ende zum andern hat e8 mich gereizt, unterhalten, belehrt. Ich 
glaube Hierin den Grund gelegt für einen künftigen Schreiber der beutfchen 
Geſchichte. Diefe Gefchichte, die mic) nie hat reizen wollen, haben Sie an- 
ſchaulich, faßlich dargeftellt, und ihr das höchſte Intereſſe aufgedrüdt, deſſen fte 
vielleicht nur fähig ift. Daß einzelne Bemerkungen und Griffe mich nicht ver- 
fehlt und bei mir angefchlagen haben, glauben Sie wohl. Ueberall finde ich 
in ihnen Wahrheit und Mäßigung, und wenn hie und da etwas ſtark gegriffen 
fcheinen follte, fo muß man die Ohren bedenken, denen vorgejpielt wird, für 
welche diefe Laute dennoch größtentheil zu fein find. Unſer deutfches Vater⸗ 
land findet fein wahres, gewiß noch vortheilhaft genug gezeichnetes Porträt. 

Ihr Styl ift leicht fortführend,, nicht abgekünſtelt und doc Träftig dar⸗ 


ı Das achtzehnte Buch ber Ideen. , 
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ſtellend und auseinander theilend und legend. Einige Abweichungen der Febe 
geben fich bei der zweiten Abfchrift, fo wie auch einige Fleine Wiederholunge 
barıımter ich z. B eine doppelte Apoftrophe an Karl den Großen rechne, we 
von bie leßte vortrefflich ift. 

Auch haben Sie vielleicht einige Notionen zu kurz angedeutet und a 
Schnell zufammengezogen, weil fie Ihnen vieleiht in dem Buche vorlagen, w 
von aber der nicht fo gegenwärtige Lefer doch einigen linterricht haben möde 
So, däucht mir, würde umter andern eine Schilderung mit wenig Zügen de 
Karl Martell nicht itberflüffig fein, zumsalen da Cie auf ihm den Grund y 
Larl dem Großen bauen. 

Berzeihen Sie, Tieber, wenn ich nicht mehr und nicht beffer urtheile; dem 
zu einer größern Beurtheilung dieſes Werks fehlt es mir an Wiflenfchaft w 
Keuniniß. Mein Lob ift daher auch nur eine ſchwache Stimme, ob es giad 
fo leicht nicht auf eine faljge Miner ſchlägt. 

Ueber die Beflerung Ihrer Lieben Frau Habe ich mich herzlich gefmm 
Werden Sie body auch bald befjer und gehen zuweilen in die Duft. Ced 
heute gar ſchön. | 

Ich war geftern mit zu Haus, ale Sie bas Systeme de la Nature jr 
bern ließen; drum fchid? ich Hier den audern Theil. Es war mir unmögbih 
folches ganz zu Iefen, oder auch nur größtentheils. Der Verfaffer repetert fd 
zu oft, declamirt zu viel, und da er feine Säge immer in Oppoſuion m 
Religions-Säten und Meinungen fegt, fo verlieren fie dadurch won ihrer wir 
ven Reinheit und werden unangenehme Controverfen. Mehr Grundwahrke 
ift ohne Zweifel darin als in allen theologijden Werken ſeit 999 Jahre: U 
dennoch aber hat der Verfaſſer nicht Schärfe genug gehabt, gewifie Punch 
auf ihre höchfte Spite zu bringen, wo denn uoch immer leere Tüftchen ſanſe J 

Adieu, Lieber! Valeas et- faveas! 


28. 


Jena, ven 17. Mat 1788. 
Ich bin von Weimar weggegangen, ohne Ihnen einmal ein Wort vers 
zu ſagen. Es war mir aber Jnſtinct uud Nothwendigkeit, einen Ort zu m 
koffen, wo mir nicht mehr wohl war. Die Luft hat dort fir mich etwet 7 
Scharfes, zu Geläutertes; die Ausdünftungen des Fakten Tufffteins durch de) 
magere Land, das ihn bededt, rauben alle Behaglichkeit und geben überdies de 
beftändige Gefühl von eimer wurzellofen Precocität. 
Hier ift es mir, als wenn ich fünfzig Meilen weiter wäre. Vie Bän 
greifen in bie Erde, und der Himmel ift ein anderer. Nicht ganz jo Rd 
mit ben Menſchen. Man ſaht. doß da die Regierungsform das wahre Glum 
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ausmacht, und dieſe gleicht Hier überall dem Löcherichten,, unfruchtbaren , Talten 
Zuffitein. Alles veraltet, verſchimmelt, verroftet, wenn die Regierung nicht 
baran Theil nimmt, und hie und da wächſt und grünt ein vollends anszehren- 
des jchlechtes Unkraut. 

Unfer guter Eichhorn leidet auch darunter. Ich kann Ihnen feine Ge— 
ſchichten nicht erzählen; es ift aber fo, daß er fühle, wo er zu Haufe gehüret, 
und alſo wenigftens hier nicht weiter fortzuleben vermag, Die Natur bat ge- 
wiffe brauchbare Menfchen mit einem Schleier eingehüllt, durch ben fie felten 
erfennen, wo fie find. Dies erhält fle in ihrer Thätigkeit, und fie legen ſich 
die alten diefes illuſoriſchen Schleier fo Lange zurecht, als fie können. Fällt 
er aber einmal, jo wiſſen fie nicht, wie weiter fortzuleben, und die Welt Bat 
für fie ein Ende. Dies ift der Zuftand von Eichhorn. Wie glüdlich find 
wir, die wir ſtets unter dem aufgebedten Schleier fort zu exiſtiren gewohnt 
find! Er fühlt, daß ein Mann, der Gutes will und e8 hier mit einigem Ernſte 
fein will, abfolut aller Stüge beraubt ift, fobald e8 ein Böſer gut findet, ihn 
zu dhicaniven oder zu beleidigen. Ex wird aljo bie erfte Gelegenheit ergreifen, 
von bier abzumandern, und ich konnte ihm nichts dagegen fagen. Er bat mir 
viele Thränen diefen Morgen geweint. Gegen Sie trägt er ein treues Herz. 
Er glaubt fichere Ausfidyten fir Sie zu Haben. Ich fagte ihm, er möchte fie 
für jegt nod cin Weilchen zurüdhalten. Schon dies tröftete ihn. 

Sie, Fieber Glüdlicher, wenn Ste nämlich diefen kalklſauern Boden ver- 
laſſen, denken Sie zuweilen unferer. Des Menſchen erſtes Bedirrfniß ift zu 
leben, mit zu ſäen, nod etwas zu fein, es fei denn in einer gewiflen 
Beftimmmmg ober Beruf. Leben Sie alfo und feien Sie, was Sie find! Bis— 
ber waren Sie es, größtentheils ohne zu leben. Ich bin ein Samenkorn, eine 
Pflanze, vom Winde berungetrieben. Es iſt höchſt gleichgültig, ob oder wo 
ich exiſtire. Ein ſolches Dafein gehört nicht hieher. Doch fühle ih, daß ich 
mit etwas Boden und mit etwas Menſchheit, an ihrem rechten Flecke, ſehr 
glücklich ſein könnte, es ſei auch, wo es wolle. Vielleicht ſind wir alle nur zu 
frühzeitige Früchte. 

Batſch habe ich bedentet. Der gute, zarte, etwas hopochondriſqhe Menſch! 
Laſſen Sie uns ein Herz erhalten; es if nicht ganz unmrecht und findet auch 
ſeine Stelle. Ich babe noch nicht viel hier gelernt; aber ich fam beinahe Franf 
herüber. Leben Sie wohl! verzeifen Sie mir meinen fchlecht geſchriebenen 
Brief und ſagen Sie Gutes der lieben Frau und Kindern. 


Morgens, den 19. Mat. 
Berzeihen Sie, daß ich Ihnen vorftehende Zeilen zufchide; ich fchrieb fie 
aber den Abend noch, in einer zu empfindlichen Stimmung. Dieſe war höchſt 
unphiloſophiſch; denn ein Weiſer muß überall mit ſeinem Schidfal zufrieden 
fein, wie ein Tagelöhner mit feinem Lohn. zufrieden tft. 
Geſtern Abends las ich die erften Bogen von Batichens Nature 
3% 


Sie find ungemein gut, und man fühlt, daß er das meifte felbft durchdacht hat 
Goethe fagte immer, man könne aus wohlgefchriebenen Compenbien am meiften 
lernen, und dies ift bier der Yall, da die Sachen in fehöner Reihe, Orxrbnum 
und Beltimmung vorgetragen find. ! 

Ueber feinen Confiftorialwifcher ift er fchon wieder getröftet, und er fick 
ein, daß er felbften die Sachen etwas zu empfindlih genommen hat. De 
arme Mann ift unglücfich über feine ſchöne junge Frau, die nad) ihrer Rieder 
kunft eine ganz verborbene Bruft hat. So gibt es überall Menfchen zu tröfen, 
und nicht die von der. geringern bitrftigen Klaffe, jondern aud) die, weldem | 
Beſitz der Vortheile des Lebens fein follten und andern verleihen follten, Haba 
nichts zu geben und find für fi arm. 

Die hieſige Atademie hat feit Oftern viel Zuwachs erhalten, und ift je 
in ihrer Blüthe, wenn nicht ein kalter Wind fie abftreifet.2 — 


29. 
Sena, den 30. Mai 1788. 


Ih danke Ihnen, Liebfter, für Ihre Theilnehmung an mir und mem 
Einſamkeit. Da ich glaube, daß unfer Dalberg? fchon bei Ihnen ift, fo werk 
ich mich wohl morgen auf den Weg machen müſſen. Ich will nicht, daß &x 
der guten Seele allein geniefjen follen. 

Mit Eichhorn hat es diefe Bewandtnig, daß er Tünftige Michaelis vos 
bier abzieft und nach Göttingen geht. Er belommt 1200 Rthlr., und wa 
er ftirbt, feine Grau 300 Rthlr., und wenn fie beide zugleich ſterben, letztere 
bie Kinder, bis der jüngfte Sohn 18 Jahr alt if. Das find annehnenswär 
bige Bedingungen. Der gute Mann war mit fich felbft in Zweifel und komtı 
darüber manche Nächte nicht ſchlafen. Ex wollte feinen Verdacht des Undam 
für feine Freunde, dies Land und den Herzog haben. ch Habe ihn geftät 
und konnte ihm natürlich von feiner augenfcheinlichen Verbeſſerung nicht ob 
rathen; zumalen da er fagte, daß er hier weiter nicht fortlcben könne. Daft 
bat er mir mit Thränen gedankt. Nun meint er, fländen bie zwei hödfe 
theologischen Stellen in Göttingen wahrjcheinlih in furzem leer. Er wünſch, 
daß Sie ihn dazu gebrauchen möchten, wann dies auf irgend eine Weiſe em 
Art von Ausfiht für Sie fein könnte. Mehr will ich nicht ſagen. Er mei 
es ſehr treu und vedlih mit Ihnen. Ueber alles dies (nämlich insbefonder 
was feinen gegenwärtigen Beruf in Göttingen betrifft) Hat er mich um gänr 
liches Verſchweigen gebeten. 


ı Bol. Zur beutfchen Litteratur und Gefchichte I, 126 fi. 
? Hier folgen Herders Briefe in Knebels „Nachlaß“ Nr. 4 und 32. | 
3 Der Domherr Johann Friebrih Hugo von Dalberg, mit dem Herder nad Kali 
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reife. 
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Es ift mir Tieb, daß Ihnen das Land um Weimar anders däucht. Wenn 
) die Gegend nicht fo gut aufgenommen hätte, fo wollte ich gerne Verbeſſe⸗ 
ngen in meiner Karte machen. Aber es wächlt Fein guter Wein bafelbft, und 
8 Schlimmfte ift, daß der meinige fogar im Keller verdirbt. Da ift e8 denn 
in Wunder, daß ich felbft nod) zu Eifig werden muß, um wenigftens etwas 
äure zu erhalten. 

Hier bin ich zientlich ruhig und wohl, und die Infecten freffen mich we⸗ 
gftens noc nicht, da ich Thüren und Fenſter fleißig zubalte. In der That 
ıd mir manche Discurfe, denen ich zuweilen in Weimar beimohnen muß, wie 
nſecten, die mich bei lebendigem Leibe verzehren. Es ift nicht gut, daß ich 
hen folche Dinge fchreibe. Sie werben mic) wieder den fauern Timon nen= 
n, ber ich auf keine Weife bin. Es fei darum! Ich weiß es, wie es in mir 
isſieht. Sollte es nicht eine Heine Rache fcheinen, fo wollte ih Sie gern 
en liebenswiürbigen Dann heißen. Aber Sie find es, und Sie werden mir 
eiben. Wir hängen ja nicht mit der Schale, wir Hängen mit dem Innern 
fammen. 

Sch bin diefe Zeit iiber erbärmlich weife gewefen, fo daß ich mich beinahe 
jämen muß. Aber unglüdlich war ich nicht, und ich glaube, ich würde es 
ht werden, wenn ich auch noch weifer würde. Eine einfache, richtige Be— 
mmung thut mir höchſt wohl, und da ich fie fogar nicht in der Welt finden 
ü, fo muß ich fie in mir felbft fuchen und in dem bißchen Wiflenfchaft, das 
noch erreichen kann. Ich Habe, glaube ich (nach dem edeln Gleichniß), ſo⸗ 
we wieber mit Ihrem Kalbe gepflügt; denn wo ic) irgend etwas Gutes denke 
‚er fchreibe, jo glaube ich, fommts von Ihnen. Ich werde mit ein paar Bo- 
n meiner Experimente bei Ihnen erfcheinen, wenn Sie mir fie nicht -Tieber 
egweifen. | 

Ic Habe unter ber Zeit Bacon Cogitata et visa gelefen, bie ich auch 
n Ihnen gefchenft erhalten. Ich las das meilte in freier Gegend, unter 
jönem Himmel, und wie e8 mir durd) die Gegend von außen wurde, jo wurd’ 
mir durch das Buch von innen. Es iſt ein Gebrauch des Verftandes, ber 
vendlich glückich machen kann, aber nur in dem Wellenfchaftlichen. 

Ich ſchwatze Ihnen vor, ald wenn ich Sie nimmer wieder |prechen follte, 
id vielleicht fpreche ich Sie ſchon morgen. Leben Sie wohl, Lieber! Grüßen 
te die Freunde, die wadere Frau -und die guten Kinder! Gott gebe und ges 
ndes Herz und Muth! Vale! 


30. 
Ilmenau, ben 20. Juni 1788. 


Guten Abend, Lieber! Der Tag war warm und ich fonnte heute nicht 
el mit mir machen. Nun will ich zum Erfag vor alem Inen ven gpien 


— 38 — 


Abend bieten. Was machen Sie, und wie geht es Imen? Was trei 
fhönen Leutchen in Weimar mit Ihnen? Goethe ift noch nicht angelo 
Sch glaube, er kommt gar nit. Es ift in der That möglich! Ich hät 
fehr gefreut, ihn Hier zu bewilllommnen; es fcheint aber, jeine Yreubı 
ſtark nicht. 

Stellen Sie fih vor! Geftern Abend erhalte ich einen Brief ı 
Heron! woher? — aus — Madeira! Er fängt gleih an mit einer ( 
aus Ihrer Romanze.! Solche Freude habe ich lange nicht gehabt. Abe: 
Mehmiüthiges war mir dabei; er geht nad) Indien mit feinem Regimeni 
müflen den Brief felbft leſen. Er ift gar herzig. Ich fchide ihn be 
renden Herzogin und bitte mir ihn bakd wieder zur. Er will © 
Werte baben?, und ih muß fie ihm nad Oftindien fhiden. — Lieber 
ten Sie wohl Gottfried jagen, daß er die vier erften Theile im meine 
nung jich geben ließe; das Exemplar, das in blau Papier gebunden iſt 
nun bitte ih Sie, mir den fünften Theil noch irgendwo dazu zu fchaf 
will ihn wieder erſetzen) und mir ſolche fünf Theile mit erfter Gelegenh 
über zu ſchicken. Hofrath Voigt wird fchon die Gelegenheit willen. 9 
bem guten Heron die Freude machen, und wenn er fie auch erft in zeh 
ren befommen ſollte. 

Sc habe meinen Blättern 3, deren Sie fih fo ermunternd fir m 
nehmen, wieder ein paar hinzugefügt. Ich glaube auf Maren Boden zı 
Die erfte Pflicht von Kant hat fih mir aud) aufgelöfet aus Haren 
gejegen. Nichts fteht in der Welt jo einfach und für fich, alles ift da 
ziedungen und Verbindungen. Es ift felbft fein Naturgefet, das wir er 
da nicht wieder Grund in einem andern haben jollte. 

Heute Habe ic ein Büchelchen durchlefen: „Verfuch über ben Urſpru 
Erkenntniß der Wahrheit und der Wiſſenſchaften. Berlin 1781.“ Kenn 
e8? Es ift manche gute Idee darin; es geht aber dem Berfafler, wie 
andern: Amphora coepit institui: currente rota cur urceus exit? 
feiner Wahrheit nicht ganz auf die Haut kommen können, weil er fi 
Ideen, und vorzüglich die, von einem erften intelligenten Weſen ſchonen 
Dies ift die Klippe der Philoſophie. 

Wen das Glück gut will, zu dem kommt es auch im Schlafe. 
weiter geveijet zu fein als hieher, habe ich eine Entdeckung gemadjt - 
einem alten Philojophen, deffen Schrift Sie gewiß nicht kennen. Ich w 
dag Sie auf Ihrer Reife nur eben fo glüdlich fein mögen. Noch fa 
ihn nicht ganz dechiffriren. Ich will mir aber Mithe geben, Ihuen ei 


Bgl. die Briefe von Schillers Gattin an einen. vertrauten Freund S. 55 
? Er hatte darauf pränumerirt. 
3 Beiträge zur Intelligenz, in Knebels „Machlaß“ LI, 206 ff. 
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apitel zu überfegen und Sie follen jehn, ob meine hohe Idee von ihm ges 
ündet it. Er hat über die erften Principia der Natur gefchrichen. 

Sonft geht es mir hier wohl; nur will mich die fatale Influenza noch 
cht verlaflen und hat hier aufs neue angefangen. Es fcheint, als wenn ih 
ex auf dieſer Welt nicht mehr gejund werden follte, fonft folgte ich meinem 
reunde nad, nad) Indien! — 


31. 


(Ilmenau, im Juli 1788,)2 


Da ich leider auch nur in Realitäten verjunfen bin, jo jchide ich Ihnen 
eiter nichts als ein Stüd von meinem alten Philoſophen. Wenu ic) ihn 
cht überall verftanden habe oder ihm jaljche Wörter untergejchoben , fo ver- 
ihen Sie! Er machte, wie mid) däudht, von dem Worte spiritus oder 
jiritus mundi den rechten Gebrauch. Sonft jcheint er mir von der Phi» 
jophie des Democritus, qui mentem rebus submiserunt. Deswegen habe 
) ihm aud) das Motto aus dem Bacon genommen. Leben Eie recht wohl 
id denken Sie auch zuweilen an mid). 


32. 
Weimar, ven 12. Juli 1788. 


Mit Dank, Lieber, ſchicke ih Ihnen die fchöne Schrift unjers lieben vor- 
efflichen Freundes? wieder. Seine aufgeflärte warme Seele zeigt ſich über- 
[ und er bat fih mit dem Styl und Geift des Plato das Herz cined So— 
ates eigen gemacht. Da es nicht um bloßes Yob zu thun ift, fo erlauben Sie 
ix, daß ich bei diefer Gelegenheit etwas fage, da ich die Schrift mit eigener 
beilnehmung durchgelejen habe. 

Ich glaube, daß die Art der Platonifchen Geſpräche unzureichend ift, eine 
sache tief und gründlich zu unterfuchen. Die Auflöfuug dur Geſpräch kann 
ır bis zu einem gengiffen Punkte volllommen werden, weil bei allen Yort- 
ng der Wahrheit Erfahrungsfäge wieder zum Grund gelegt werden müſſen, 
ovon der, welcher belehrt werden fol, feine Kenntniß hat. Folgern aber fann 
an nur aus angenommenen und belannten Sägen. Died macht, daß die Un- 
ı Herders Erwieberung fteht in Knebels Nachlaß 7. 

2 Am 29. war Knebel wieder zu Weimar an ber Hoftafel. 
3 Karl von Dalberg? 
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denſchaft nennen wır daher das zu große Uebergewicht auf die ſinnli 
ſchädliche Seite; hiebei iſt aber ſchon vieles angenommen, was erſt zu 
ſteht; denn wer hat das Maß? Trefflich geſchrieben iſt die Stelle, 
tias den Genuß ſchildert. Es würde ſchwer werden, ſelbſt für einen € 
dieſe Stelle fo geſchwind zu erobern, wenn Kritias fi nur gehörig vi 
hätte. Er follte nicht zugeben, daß ber Gebrauch finnliher Dinge Unn 
könne genannt werden, noch daß daraus Reue oder Ueberdruß folge 
Es ift hier etwas zu Liebe der Sofratifchen Weisheit gemalt. Da: 
Heengefühl möchte fonft fchmwerlich die Oberhand behalten haben und 
hätte es natürlicher zu dem feinigen gebracht. Socrates hätte doch wohl 
(ich etwas anderes dagegen aufbringen fünnen, als daß der Genuß diefe 
felbft nicht immer beftehn fünne, daß es dabei auf dad Maß der Gef 
ber Kräfte, bes Alters anlomme, und daß alfo noch ein anderes Brin 
müſſe, welches allen, zu allen Zeiten, als eine gewiffe Grundlage des 
dienen köͤnne. Dadurch müßte er nothwendig auf allgemeines Wohl gei 
fein, und daß in der Natur des Menfchen ein Princip, eine Grundla 
Neigung dazu liege, ohne welche das Gemüth nie ganz befriedigt fein 
und welches in Zeiten, wo ber Egoismus nachläßt oder Heftige Niede 
betommt, das einzige fichere, dauernde Princip menſchlicher Glüdfelig 
Hierin Liegt auch alle innere Verbindlichkeit und Kraft der Gefeße, und 
mus ift eine Art von Verſtümmlung der Natur. So reducirt fidh al 
natürliche Gejege, und nicht auf Geſtalten der Phantafie oder bloßes 
gefüßl. 

Eben fo geben mir die hohen Träume dev Diotima, fo fchön f 
vorgetragen find, doc, fein ganz inneres Gefühl der Wahrheit. Wi 
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Ob dieſe PHilofophie fo tröſtlich, anmuthig und erhebend fei, wie man 
aubt, daran zweifle ich; vielmehr halte ich dafür, fie fei ganz und gar zu 
werfen. Sie hemmt jeden wahren Fortgang der allgemeinen Menfchennatur, 
ad alle gründliche Unterfuchungen derjelben widerftreben ihr. Wenn unfer 
reund (mie ed gewiß gefchieht) künftig noch einen Schritt weiter geht, was 
Ir herrliche Sachen wird er liefern! obgleich aus einer andern, als der Pla- 
mifchen Schule. Gute Nacht, Lieber. ! 


ð 


33.? _ 
Zena, den 8. September 1788. 


Ich fuche ſchon lange, befter lieber Herder, eine heitere Seelenftimmung, 
m mich den Gegenftänden, mit welchen Sie leben, näher zu fegen und mid) 
ler mit Ihnen unterhalten zu fünnen; ich muß aber in biefer Erwartung 
n Tag wählen, da mich Ihre liche Frau, mit Goethen und der Heinen Schardt, 
ach Brig Stein, hier befucht hat. Sie kamen diefen Mittag von Kochberg 
nd waren heitern und guten Muths, wie das fchöne Wetter, das wir feit 
nigen Zagen genoſſen haben. keine nächften ragen waren nach Ihren lie- 
m Briefen, woraus ich einige gute und erfrenliche Nachrichten erhielt. 

Für Ihre lieben Zeilen aus Ansbach danke ich, und freue mic) des Ortes 
nd der Meinigen, daß Ihnen dafelbft und unter ihnen hat wohl werden fün- 
en. Sie können nicht glauben, was für gute Spuren Ihres Dafeins Sie 
berall zurüdgelaffen haben! Die Meinigen haben Sie ganz glücklich gemacht, 
nd meine Schwefter, welche der zürtlichften Achtung gegen Sie voll ift, fchreibt 
ir,. daß fie lieber von dem tiefen Eindrude, den Sie auf ihre Seele gelafien, 
icht fchreiben möchte, nur daß dadurd eine neue Grundfeſte ihres Glücks ge⸗ 
gt worden jei. 

Wie viel Dank muß ich Ihnen nicht Haben, Lieber! umd wie freut es 
ich, daß Sie, bei allen Ihren Eigenfchaften, menſchlich und gut find! Co 
weit befier, Lieber, gefälliger ift der Prophet der Mienfchheit als der Prophet 
es — Prophetenthums. Auch Frau von Hutten Hat mir, wegen Ihrer Be: 
nntfchaft, gar herzlich gedankt und fpricht mit großer Rührung von Ihnen. 
Rit diefem Geifte ausgerüftet, lieber Mann, wo und was kann Ihnen fehlen? 
zernunft und Menfchheit find fo gute Schutzeichen, als nur irgend ein Heili- 
er geben kann. Ich ſchreibe mich von Ihrem Orden, und mein Herz hofft 
ann fich felbft und Ihrer würdiger zu werben. 


I Bom 30. Juli find Knebels Berfe im Nachlaß I, 40; kurz vor bie Abreife 
3. Auguft) fallen Herbers Zeilen Nr. 61. 

2 Erwiederung auf Herders Brief aus Ansbah vom 21. Auguft (Nr. 8.). Bal. 
erders Reife nah Italien ©. 48 f. 
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Daß Sie ſobald keine Reſultate Ihrer Reiſe ziehen wollen, billige ich 
ſehr; fie miſſen von ſelbſt abfallen wie reife Früchte. Doch bin ich begierig, 
ob nicht die allgemeine Menſchheit ſich auch eine Erndte davon zu verſpre⸗ 
hen bat, oder ob Ihre ganze Aufmerkſamkeit nur durch die Verbienfte der ein⸗ 
zelnen in Kunft und Wiffenfchaft abgezogen wird. Man bat freilich recht, 
auf einer Furzen Reiſe nur auf das Vorzüglichſte zu ſehn; aber ift das Al 
gemeine nicht ſelbſt vorzüglih? Ich haſſe alle Individualität, die ohne em 
richtige Wendung gegen das Allgemeine zu beftehn oder groß zu fen glaubt. 
Freilich gehört Individualität zu jeder Aeußerung, aber die größte Individue 
(ität neigt fid) wieder am meiften zum Allgemeinen herab. Dieſes ließe fih 
auch auf den Geift des Künſtlers anwenden; Raphaels Bilder Haben mir imme 
die menſchlichſten gefchienen. 

Ohne Zweifel genießen Sie ſchon jetzo der Italiäniſchen Luft. Der Gef 
der erften Wicderherfteller der Wiflenichaften wird Sie anmwehen und in Ira 
Bruft mehr erweden, als Sie in allen Bibliothelen finden fönnten; doch wünſch 
ich auch ba Glück zu neuen Entdedungen. 

Hier anf unfern Academieen und Weisheitsjchulen entdedt ſich nr 

einziger Apoll und Muſagete ift Haß und niedere Berläumdungsfuckt , 
diefer führt felten Muſen und Grazien im Chor. Jeder lernt höchſtens, jr 
viel er kann, von fremder Wiffenfchaft zufammen, und wer den größten Ha: 
“fen bat, fchreit, er wäre der Größte. 
+ Daß Sie nun aud) eine Grazie! in Ihre Begleitung genommen haben, 
bat mich jehr ergötzt; ohne Zweifel ift e8 nur gefchehen, um die Strenge de 
prieſterlichen Ernſtes gegen den apoftolifchen Stuhl etwas zu mildern. Bi 
wird ſich die holde Piyche unter dem Schmude ächter Italiänifcher - Blume 
freuen! Sagen Sie doch, ich bitte Sie, Ihrer angenehmen Begleiterin un 
Herrn von Dalberg was Inniges, Gutes von mir! 

Allem Anfcheine nad) ift die Markgräfin von Erlangen ihrer Frau Schwe 
fter nach Italien gefolgt, wenn fie anders durch Augsburg paffirt iſt. Wen 
nun die Feſte des apoftolifchen Stuhls nicht erfchüttert wird, jo weiß id d 
nicht mehr. 

Dei uns herrſcht noch das alte Symbolum: In pace de bello cogitar 
dum est; und alles was dahin Einfluß hat idie Ochjenhörner insbefondm) 
wird mit vielem Eifer getrieben. ‘Der Herzog ift nad) dem Sächſiſchen Lage 
abgereift, und wir leben, bei zur Ruh gefegter Ehre und Vernunft, ein Leben, 
das eigentlich kein Leben iſt. 

Frau von Kalb iſt mit heiterer Stimmung wieder nach Weimar zurüd⸗ 
gekehrt. Ich Hoffe, ſie wird mich mit Frau von Stein aus Kochberg nächftene 
einmal bier befuchen, und dann wollen wir bei den Jenaiſchen Rebenblättern 
Ihrer füßen Trauben gedenken. Leben Sie wohl und behalten mich, nebfl 


2 Frau von Sedenborfi. 
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Ihrer Lieben Reiſegeſellſchaft, in einigem Andenken! Ich will fuchen, in ber 
Borftelung Ihres Daſeins glüdlich zu fein. 


34. 
Jena, den 7. November 1788. ! 


Schon längft Hätte ich bei Ihnen, liebfter Herder, meinen armen Beſuch 
in der großen und reichen Hauptſtadt der Chriſtenheit abgelegt, wenn es nicht 
auch mit der nachläſſigen Zögerung ginge, wie mit andern Uebeln; ſie hängen 
an einander. Stets erwartet man die Stunde, die dem Freunde geheiligter 
und gewidmeter wäre, und darüber vergehen Stunden und Tage. Indeß iſt 
meine Seele oft und innigſt bei Ihnen, Sie ſeelenlieber Mann und Freund! 
Ihre gleichfalls ſeelenliebe und werthe Frau gibt mir zuweilen Nachricht von 
Ihrem Daſein; die nehme ich dann begierig auf und theile gelegentlich meinen 
Ausbacher Geſchwiſtern mit, die immer von Ihnen wiſſen wollen und denen 
Sie zum Heiland geworden. Ich wünfche nur, daß Sie alles Gute, was um 
Sie ift, mit vollem Herzen genießen möchten, und das übrige. in die faule 
Ziber werfen. Sie kommen in dieſes Thal der Cimmerier wieder zurück, und 
erinnern fi dann wenigftens des jchönen Sonnenſcheins mit Freuden. Mid) 
bat Ihre ſchöne Lebensfreude vom Anfange Ihrer Reife an fehr ergögt; dabei 
lafien Sie e8; es ift ja fonft nicht der Mühe werth zu leben. So ift-es mit 
uns, von denen es kaum der Mühe werth ift zu ſprechen. Das Befte, Schönfte, 
was da8 Leben macht, ift Antheil und Freude; die find bei uns micht zu fire 
den; man bat fiir Nichtswürdigkeiten und fremde Dinge feinen Antheil und 
fein Vermögen hingegeben. 

Doc damit will ich feinen Schatten in einen lichten Augenblid von Ihnen 
miſchen; der Menſch lebt ja ſchon durd Gewohnheit und lebt auch bei den Pe⸗ 
ſcherähs — da geht es uns aljo recht gut hier. 

Ich leſe feit kurzem Barettis Briefe über Italien, und da habe ich noch 
Öfter Gelegenheit an Sig zu denken. Sie find trefflich gejchrieben, und defto 
befier, da fie einen gewiffen Engländer Sharp zu Grunde richten, der ſchlimm 
von Italien gefchrieben. Der Italiäner, der fie Englifch gefchrieben und diefer 
Nation und Sprache fehr kundig, mordet mit einem doppelten Dolch feinen 
unwiſſenden Gegner, den fich felbft dünkenden Englifchen Arzt und Kaufmann. 
Auch find jebt des Könige von Preußen Werke erichienen und bejchäftigen 
wahrſcheinlich den denfenden Theil von halb Europa. Ich habe exft feine Briefe 
an Boltaire und Argens gelefen und jet leje ich Histoire de mon temps. 


ı Serbers Gattin fandte den Brief am 14. nah Rom; am 17. October hatte fie 
ein Heines Gebicht Knebels ihrem Briefe beigelegt. 
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Dies ift ein Coder gefunder Vernunft in Gefhäften, militärifcher und pet 
ſcher Politik. Es ift das einzige Bud) feiner Art, mit unerhörter Freimüthiz 
feit, männlichem Geift und Kraft gefchrieben. Der Styl ift nachläffig id 
und groß, jelbft wo er wigig ift und häufige Anekdoten jagt, die ihm gan 
ein eigenes Leben geben. So kann nur der fchreiben, der felbft im Cent 
der Dinge figt und den das Seinige fo fehr intereffirtt. Unſere Yürfe 
könnten nachahmen; aber was werden diefe nahahmen, die nichts intereffirt a 
Ausſchweifung oder Thorheit! Aber ihre Verachtungswürdigkeit und Incorſe 
quenz erhält auch in dieſem Werke biutige Streiche, die gewiß vor ben Aug 
der Nachwelt werden ba ftehn bleiben. 

Ich lebe noch immer im alten Jena und fürchte mich nach Weime p 
gehn, obgleich, wie ich wohl weiß, viel Gutes da ift. Uber e8 baut und tr 
nicht zufammen und Mann wohl auch nicht, und das ift denn Fein gırtes merkt 
liches Leben. Laſſen Sie uns eine Colonie aufridhten, Lieber, wenn Sie mt 
der zurüdfommen! So Hein bie Mittel find, fo ſchmal der Boden, fo we 
felnd der Himmel, fo fol e8 und gewiß wohl fein, wo nur ein gemeinfcer 
liches Intereſſe iſt. Hier ift es Landesverbredhen, ein gemeinfchaftliches Jr 
tereffe zu haben — und ohne das wird e8 keinem Menfchen wohl. 

Goethe ift zuweilen bei mir. Letzt war er verfchiedene Tage hier. & 
ift nicht wohl fähig, eine andere Vorftelungsart aufzunehmen als die fernik 
oder er macht jene zu der feinigen. Ich habe feinen dringenden Geift in allen 
deffen fich feine Vorftellung bemeiftern will, noch wahrer als fonft angeftant 
Die Kunft hat ihn ganz eingenommen‘, er fieht folche als das Ziel aller merk 
fichen Erhöhung. Ich kann folhes in feiner Seele begreifen, wenn nänt 
finnliche Blüte für das Höchfte Dafein der Menſchheit erfannt wird. Gr 
geboren und gebildet zum Künftler, und nichts kann ihm weiter fonberik 
Nahrung geben. 

Adien, mein Lieber! Nehmen Sie meinen Herzensfuß zum Zeichen ii 
Andenkens! — Grüßen Sie und empfehlen Sie mid allen Freunden: de 
Herzogin!, Dalderg, Einftedel u. |. w. Sie follten wohl ein gutes Lae 
unter fich führen können! 


35. 
Weimar, den 30. Noveniber 1788. 


Unter diefem fortwährend düſtern Schneehinmel möchte ich Blick und Be 
danken irgend auf ein Glück Heute hinwenden, und ich weiß e8 nirgends befke 
zu finden al bei Ihnen, Lieber, deflen Liebe, Freundſchaft und Umgang me 


ı Die Herzogin Mutter befand Ah leriiae m Eioiukel iu Rom. 


ſchon fo viel gute und glüdliche Stunden gegeben hat. Gottfried brachte mir- 
diefen Morgen Ihren. Brief an ihn!, umd das war mir ſchon ein gutes Zei- 
hen; denn ich mochte gern durch benfelben in das Land des Horaz mit hinein 
bliden. Nur glaube ih, daß, um dasjelbe fo zu genießen, wie e8 Horaz ges 
noflen hat, ein gewiffer Vorrath von Lebensglüd verausgefeßt wird, fonft bleibt 
es doc nur immer fentimentalifche Speculation. Dies fieht man den Oden 
bes Horaz zu deutlich an; er fang aus Weberfluß, malte aus Frohheit und zu= 
weilen Muthwill des Geiftes und Sinnes; wir fingen, um uns hören zu laflen, 
um unfere Penfion nicht umfonft zu verdienen oder Beiträge in die Journale 
zu liefern. So, geht e8 dem guten Ramler, der wahrlich feine arundinem jeßt 
fo dünn fchneidet, daß kaum ein Ton mehr zu hören it — und doch müſſen 
fie auf das prächtige Papier der Academie der Künſte zu Berlin abgedrudt 
werden. Wir andern in Norden müffen auf das ſchöne finnfiche Daſein, die 
Mutter aller Künfte, zumalen aber der bildenden, ſchon etwas Berzicht thun, 
und wenn uns ein höherer Sinn (wie wir denn das Reich der Metaphyſik 
befonders dazu auserfehen haben) nicht anderswohin leitet, fo dürfen wir nicht 
träumen, den Alten in ihren Kunſtwerken nachzukommen. Vielleicht iſts aud) 
nicht mehr Zeit dazu, und die Menfchheit müßte in ihre Jugend zurüdfehren. 

Was nun unfere beliebten Träumereien anbetrifft, an denen ich mich öfter 
ergößte, wenn ich nur Gelegenheit dazu fände, fo glaube ich, daß die Menfch- 
heit in Wiflenfchaften und Kenntniffen ungefähr denfelben Weg genommen bat, 
ber ber gewöhnliche bei Exziehung einzelner Menſchen if. Man fängt bei Fa— 
bein und Märchen an, und das Studium ber Klugheit endet fich mit Unter: 
fuchung der Natur, bei welder fo viele glauben, daß man hätte anfangen 
müſſen. Mid) erinnerte daran, daß ic) geftern an einem Orte fand, daß das 
Studium der Chronologie zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts mit folder 
Wärme und Heftigfeit ſei getrieben worden, und Scaliger 1605 jchrieb: Nunc 
fervet chronologia; omnes hoc ferrum excalfaciunt. Geht es mit der Na- 
turwiſſenſchaft nicht auch jetzt fo? und wird hoffentlich noch eine Weile jo fort 
gehn. Die Stubia haben auch ihre Epochen. | 

Die Altertfumsforfcherei , die in Ihrem Rom zu Haufe ift, hat wirklich 
etwas Bortreffliches, wenn man fie durch Sinn und Geift auf nene Gegen- 
ftände der Kunft und des Lebens anwenden fann, fo daß wir wirklich dadurd 
fortrüden; fonft find e8 wohl immer die Waffen ber Jugend in den Händen 
eines Alten. 

Ich trage alle diefe Dinge fo dogmatiſch vor, Lieber, nur um mid) bei 
Ihnen zu belehren. Berzeihen Sie, daß ich das Fragezeichen weglaſſe; ich 
möchte durch Ihre Augen gern nod) etwas weiter fehn lernen. — 

Die Werke unfers großen Königs fcheinen nicht jo allgemein Zufriedenheit 


ı Abgedrudt in ben Erinnerungen aus Herbers Leben II, 290 fi. Dal. 
Herders Reife nad Italien ©. 181. 
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zu erregen, als man es wenigftens von ihrer Wichtigfeit und Werth hätte m- 
warten jollen. Der Geift der trefflichen Union fcheint in einen Geiſt bes Tu 
potiemus.auszuarten, der fich wenigiten® für jeßt fchon im Meinungen Inh 
thut. Diefer despotiichen Deufart ift wirklich der Geift in den Schriften de 
- König ganz und ger zuwider, was man nie fo hätte erwarten follen. — & 
ſcheint fi, in der Gefchichte feiner Zeit, -zu wundern, daß die Engländer ke 
den americanifchen Angelegenheiten nicht eine Revolution gemacht hätten. De 
beutfchen Prinzen, die ihre Truppen an fie verlauft haben, nennt er: da 
prinoes arides ou oberes, unb nennt glei) barauf die Heflen und Braunfhee 
ger ꝛe. Died Buch wird noch viele Widerfprüche erdulden müſſen, wie dh 
Wahrheit, felbft wenn fie aus dem Mund eines Monarchen komutt. 

Leben Sie wohl, Lieber! Berzeifen Sie, wenn Sie meine Briefe ermike 
jellten; aber Sie müſſen mic ſchon auch abweſend eine gute Stunde bei Mes 
zu bolen erlauben. ! 


36. 
Weimar, den 2. Februar 178. 

Ihren Brief? voll Liebe, Geiſt und Seele, liebfier Herber, habe id» 
heiten. In allem ift Ihre Urt zum ſehn die menſchlichſte, und deshalb we 
die wahrſte. Alles muß hauptſächlich Bezug haben auf uns felbft, auf ie 
Kern und deſſen Güte und Beichaffenkeit; das übrige if nur Schale, Kin, 
Hülſe oder Anzug und Flitterftaet. Wie fehr ih Sie um aller dieſer Bee 
heiten willen liebe, die fo wahr umb innig in Ihnen wohnen, Bann id es 
nicht jagen. Laſſen Sie und nur inımer Menſchen fürs Ganze bieiben, w 
die Theile nicht anf Koſten des Allgemeinen zu ſehr erbeben. | 

Daß Sie nun in Neapel eines veinern, liebern Himmel! und eine be 
bern Erde genießen, freut mich unenblih. Die Erde gab ihr Beſtes an is 
denen fie am meiften ſchuldig it! — 

Um on von unferm philoſohhiſchen Weſen, wie Sie wollen, etmei } 
fagen, fa ift die Sache fogar unter und zum Kriege gekommen. Goethe W 
nämlich aus Italien eine Menge eingefchränkte Begriffe mitgebracht, fo ii 
wir von dem allen nichts willen, daß unfer Weſen zu eingefchräntt je, = 
von der Dinge Dafein und Wein nur einigen Begriff zu faſſen, dag «id 
absolutissime auf die individuelle Eriftenz eingeſchränkt ſei, und daß uns ei 


I Ueber ein Billet von Herbers Gattin vgl. Herders Reife nad Ytafia 
S. 1%. Ein von Herbers Gattin am 16. Januar nad) Neapel gefanbtes Gericht Ser 
bels gereichte ihrem Gatten zur höchſten Freude. 

7 Aus Rom vom 13. December, in Knebels Pachlaß Nr 9. Am 20 Dem 
ber verfpracdh Herder feiner Gattin, auf Kuchel® \eaten Briet build zu amimorten. 
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nichts zu denken und zu begreifen übrig bleibe als einzelne Fülle und Unter⸗ 
uchungen, oder der Umfang ber Kunſt u. ſ. w. Dieſe Süße wurden mehr 
md mehr in Geſellſchaft des guten Moritz, der ein ſehr mikroſtopiſches See⸗ 
enauge hat, zubereitet, und da ich nicht ganz berfelben Meinung war, auch 
nich wider eimige Säge und fonderlich wider die Manier des Styls und das 
Wyſtiſche desfelben in Morihens Schrift von der Nachbildung des Schönen 
inigermaßen erflärt hatte, nach und nad) auf mich zugemünzt. So lange 
ung alles freunbichaftlich und gut. Bor acht Tagen ſchickt mir Goethe einen, 
m neuften Stüd des deutfehen Mercurs gebrudten Brief von ihm von Reapel 
yatirt zu, mit dem fchriftlichen Beiſatz, daß dieſes die Antwort auf meine von 
3ena aus geüußerten Meinungen (wegen Cryſtallifation des Eiſes an den 
Senfterfcheiben, worin ich den Hofrath Büttner fiir mich hatte) fei und daß er 
ich damit gegen alle unfere hageſtolzen Meinungen verwahren wolle ꝛc. Kine 
jebrudte Antwort anf einige unbeftimmte Meinungen in einem bloß freund- 
haftlichen Briefe mit diefer perfönlichen Adrefle verdroß mid. Ich fagte 
Hm dieſes jogleich denfelben Mittag bei Frau von Stein, wo wir in größerer 
Geſellſchaft beifammen aßen. Ich fagte, ich wilrbe auch gewiß darauf antwor- 
ben ꝛc. Died wurde mit gewöhnlicher vornehmer Gleichgültigkeit behandelt. 
Unterdeß ſchlug fi Moris in Weg und wollte mit feiner Gutheit den Heinen 
Broll, den ich gefaßt Hatte, befänftigen. Ich fagte ihm, Goethe habe mich 
mf eine ganz unjchickliche Art öffentlich angegriffen, und da noch feine Argu⸗ 
mente überdies fehr ſchlecht wären, fo glaubte ich, er habe es bloß gethan, um 
nir Berdruß zu machen oder mich auſ diefe Art demäthigen zu wollen. Cr 
angnete diefes, und ich erhielt daranf ein Schreiben von Goethe, um die Sache 
m accomobiren, das ich aber grob von mir wied. Nun jollte die Beleibtgung 
wf meiner Seite fein; ich geftand e8 aber wicht zu und verfertigte die Antwort 
mf das gebrudte Schreiben, die id) Moritzen zufchidte. Goethe weigerte ſich, 
olche zu leſen, weil ich ihn mun vorher buch meinen Brief beleidigt hätte; 
ch fagte aber an Moris, er müffe den Brief lefen, oder ich ließe ihn 
runden, und es fände keine Vereinigung mehr unter uns flat. Er thats 
md verlangte nun, daß der Brief, mit Auslaffung alles Leibenfchaftlichen, 
jedrudt werben möchte; er wolle auch wieder antworten. So weit ift es, und 
vir find num wieder Freunde, und ich bin geftern bei ihm geweien. Ich 
nöchte Ihnen gar gerne meine Antwort zufchiden, aber ic) fürchte die Weit: 
äufigfeit des Transports, und Sie müßten Goethes Brief dabei haben. Ich 
‚abe bei diefem Streit niemand auf meiner Seite gehabt als Frau von Stein, 
ie gar fein und richtig fühlt und Lieb und brav iſt. Niemand habe ich fonft 
avon gejagt, und ich bitte Ste, fagen Sie andy Ihrer dortigen Gefellichaft 
uchts. Moritz ift doch auch meinen Gründen nicht zuwider gewejen. 
Morit ift geftern mit dem Herzog nad) Berlin gereift. Sein Abſchied 

at uns allen leid gethan. Der Schloßbau fol hier mit Macht betrieben wer- 
en; dies Jahr werden alle Materialien zugefahren; der Heryag WU \hh 
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feiner Familie da wohnen; das Land hat große Freude daran. Es wäre u 
wünfchen, die Herzogin dächte auch jo was für Tiefurt; denn men ift deh 
nur ganz wohl, wo man zu Haufe gehört, und es ift Pflicht da zu fein, w 
uns das Schickſal hingewiefen hat. 

Die Ihrigen find wohl und mir doppelt lieb und wertd, um rel un) 
ihrer felbft willen. Alles Liebe und Gute, das nur denkbar ift, fei mit Ihm’ 
‚Berfihern Sie die Herzogin meines treueften, ehrfurchtspollen Andenkens. © 
gen Sie Einfiedeln vecht viel Gutes. Ich habe feinen guten Brief noch nich 
beantwortet, den ich fogleich beantworten wollte. Künftig fchreibe ich alle adt 
Tage. Grüßen Sie Fräulein Göchhaufen und alle Well. Meine Geſchwiſten 
"wiffen nichts über Sie; Sie find ihre größfe Anliegenheit. Leb wohl, Du gute 
vortrefflicher Menſch! 


37. 
An Herders Gattin! 


Bine die. Seien Sie außer aller Sorge wegen Ihrer Sünde; id) dem 
fie ift fo groß nicht, daß Sie deshalb eine befondere Abfolution zu erbiitn 
hätten. 

Was Moritz betrifft, fo bleibt e8 bei unferm geftrigen Discurs. A 
glaube, daß das Urtheil Ihres Mannes von ihm jo weit nicht irre geht; © 
ift ein jeltener und ein guter Menſch. Mich dünkt, wir wollen Lieber fa 
weiteres Urtheil auffchieben, als Herdern Unrecht thun, der ohne Zweifel and 
gewußt hat, was er fagen wollte Uebrigens Laffen Sie ſich nicht bange ſen 
Sch behandle Herders Intereſſe wie mein eigenes, und ich weiß wohl, zu me 
her Zeit es fchidlich fer, eine Meinung zu fagen oder nicht. 

Unfer Freund Goethe aber ift in feinen Meinungen felbft fo poetifch, # 
wir andern nur immer. Er fett gar leicht etwas auf die höchſte Spike, wen 
er davon eingenommen ift. Dies muß auch fo fein; denn fonft wäre er im 
Dichter, und die äußere gefeßtere Geftalt verwahrt nur fefter dem leicht bewer | 
fichen Dichtergeift, den er ja felbft vom fich gefteht und geftehn muß. Des 
ift er und nicht weniger lieb und theuer; wir verchren ihn, aber Feine at 
Ichließenden Eigenfchaften für die Erfenntniß der Wahrheit gibt es deswege 
nicht. Wir find alle auf einen Boden gepflanzt; jeder zieht die Säfte ja 
Art und feiner Organifation aus ihm, der Palmbaum andere als die Bat: 
beide haben ihre verfchiedene Art zu fein, ihr verichiedenes Recht, den Himmd 
über ihnen und die Exde unter ihnen zu betrachten. 

Genug hievon! Auguft fpottet über mein langes Billet, und Sie verzeihen d. 


ı Ein Billet Knebels an biefelbe vom 6. Februar fteht in ihrem Briefe von tee 
felben Tage an Herder. 
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38. 
Weimar, ben 13. Februar 1789. 

Ihre liebe gute Frau, beſter Herder, gab mir geſtern einen Hauch Ihres 
)aſeins und Ihres ſüßen Andenkens von Neapel aus.! Wie ſehr war id in 
m Augenblide bei Ihnen, wie wünſcht' ich mich an Ihrer Seite, in bem 
aflöfenden Gefühl allfeliger Natur zu verfchmelzen! Gewiß, mein norbifches 
yerz würde das kaum ertragen; denn ber vorübergehende Blick einer Schön- 
sit, nach der man lange geahndet, ift teöftender als der bleibenbe. 

Unterdeß bin ich hier ficher vor aller jolcher Todesart, und da Herder, 
teapel und ich nicht beifammen ftehn follen, fo wünfchte ich do, Sie ftünden 
ıweilen wieder hier, und ließen. mich über ben Vereinigungsort gar nichts denken. 

Ich träume hier von Gegenſtänden ber großen Natur, die mir das trop⸗ 
nweife in Kenntniß erſezen muß, was Sie im großen Anblid der Dinge 
ıben. So bin id einige Zeit her mit Ihren Meerpflanzen und Meerthieren 
ichäftigt gewefen, die man ſonderlich im mittelländifchen Meere von fehr felt- 
mer Art antrifft. Allein fchon die sepia daſelbſt, die wir aud) Blackfiſch 
nd die Italiäner polpo nennen, ift ein fehr fonderbares Wejen, von feltfamer 
deftalt, Eigenfchaft und Reizbarkeit. So find auch fo manche Mollusfen unb 
jolothurien von höchſt willkürlich fcheinender Geftalt und Beſchaffenheit, bloß 
ım Leben organifirter Sfoffe. 

Bei der Unzahl diefer Geſchöpfe in wärmern Seegegenben ift e8 mir le 
endig aufgegangen, daß das Meer eigentlich die Mutter und Erzeugerin aller 
bendig⸗ organifirten Weſen if. Alles Fleisch muß durch Wafler, vorzüglich 
ber durch die See gebildet worden fein. Wir fehen ja aud), daß die Pflan« 
nn dafelbft fogar Thiere find, nur die Erde bringt Holz hervor. Sollt' ich 
ne nähere Urfache meiner Muthmaßung angeben, fo Liegt fie nirgends als in 
er feinern Verbindung der falzichten Theile mit allen übrigen, und bejonders 
m wäſſerichten. Salz allein ift die Grundurſache aller Bildung; ſolches 
fdet Steine, Wafler, Pflanzen, alle Arten von Gewächfen und durch tau⸗ 
ndfältige Verkettung und Zufammenfegung alle belebten Weſen. Die Orund- 
eſtandtheile desfelben ändern fich, nach den verfchiedenen Graben der Wärme und 
älte, bei der geringften Zuthat frember Eigenfchaft und fcheinen mit der mag= 
etiichen Kraft in genauefter Verbindung. Ohne Salze hätte der Erdboden 
loft feine Seftigfeit; fie binden alles und machen die Kraft bes Kieſels und 
es Diamanten. | | 

Drum ift das falzichte Meer die Mutter lebendiger Wefen, 
Hält meinen Herder jeßt feft, den es zum zweiten gebiert. 

In der That, ohme mächtigen Einfluß läßt ſich die wunderbare Verfettung 
er Organifation, die zum Wleifchwerden gehört, kaum denken. Auch wird ja 
lles da zu Salz oder Fleiſch. 


ı Herbers Brief an feine Gattin vom 19. Januar. 
III. & 
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Auf was anderes zur kommen! Goethens achter Theil ift erfchienen, um 
bat mir in diefen Meinern Gedichten herrliche Freude gemadt. Ahasverus um 
Eſther! Halten fie in Berlin fir ein Pasquill auf jetzt lebende hohe Perſone 
daſelbſt. Wo Tann dies in der Welt nicht für ein Pasquill gelten! Liebe, 
ſchöne treffliche Sachen find no in diefem Theile und ftehen gebrudt ger 
bübfch neben einander. 

Sch habe jettt zuweilen wieder Ihren Gott vor mir, den mir Ihre Tick 
Frau geliehen und in dem ich gar fchöne Sachen finde. Man muß gute Soda f 
abſolut öfters leſen, um fie nicht einjeitig und nad) einer gewiflen Stin 
mung zu beurtheilen. 

Leben Sie wohl, lieber, guter, Befter! Empfehlen Sie mid) ja der He: 
zogin, an die ich viel denke, auch an Herrn von Dalberg, an Einſiedel um 
Fräulein von Göchhaufen. Ich wohne doch mit Ihnen Lieber zu Neapel di 
zu Rom. 


39. 
Weimar, ben 20. Februar 1789. 


Es fcheint, meine Seele ahmt der Neigung der Blumen nach, bie wir m 
unfern Fenftern erziehen, und zieht ſich nach dem Lichte So oft * 
mich nach Ihnen, Lieber, und ich werde nicht eher in die Höhe wachſen, af 
bis Sie wieder bei und find. Man fagt mir, Sie feien vermuthlich wie 
in Rom. Das mag fein; die Stelle macht mir nichtE zu Ihrem Dafan, 
außer wenn Sie näher find. — 

Die Philofophen Lehren mic) fo ungleichartige Dinge. Sie fagen, nicht 
önne die beftimmte Form eines Individui aufheben ober zu einer anden 
bilden; und doch wollen Sie mir glauben machen, man fei ein anderer Maid | 
in Rom oder Neapel, als man zu Weimar fei. Entweder iſt dieſe Lehr 
falih oder es muß etwas daran fein, daß bie Formen ihre hauptſächlichſte Pr 
fiimmung von der Zufälligfeit erhalten. 

Meine Form ift dermalen auf die allereinfachfte Geftalt eingefchräntt, w 
ich ſchieße nicht beffer an als gewöhnliches Küchenſalz, 3. B. in gemäßigtr 
Stubenwärme. Die höhern Bildungen kann nur ein höherer Grad der Hi 
bervorloden. In diefe Infufton fließen doc hie nnd da frembartige Theil, 
die daher einer nüglichen Befchauung unterworfen find. Geftern wurde id 
Mirabeaus histoire secröte de la Cour de Berlin habhaft. Dieſer fchildet 
eine noch etwas dumpfere und plumpere Infuſion, wo mancherlei Thiere oder 
ſchwer fi) bewegen. Er hat dabei die Augen des Liebhaber, nämlich ri 


ı Im Zahrmarkttsiet zu Plunderswerlern, 
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folden, der Abfihten, Endzwede, Bewegungen zu errathen und zu deuten 
wünſcht. Für die Thiere felbft Hat er die bitterfte Verachtung und er findet 
fie, bi8 auf ihre innerlidhe Structur, abgefhmadt. Schade, daß unfer Herzog 
aud) mit Hineingefloffen ift! Er findet ihn eine verve militaire, eine fum6e 
ambitieuse , die auf nichts deutet, mit petits moyens nur verjehen ift und 
nur die Kaften verwirren helfen wil. Er meint, daß er und der Fürſt von 
Deffau (le plus faible des hommes) dem Herzog von Braunfchweig nur zum 
Contraſte dienten, und daß des Herzogs militärifche Neigungen bloß auf eine 
Finanzſpeculation zielen könnten, um feinen armen Sachen etwas aufzuhelfen. 
Sehen Sie, jo gibt man uns Abfihten und Endzwede ſchuld, die wir nie ge- 
habt haben; ja wir find fo rein davon, daß auch die vernünftigften Endzwecke 
nie einen Gedanken nur erregt haben. Aber diefe politifchen Köpfe willen von 
ber eigenen Selbftändigfeit nichts und hängen ihr Heinlichtes Wefen nur im- 
mer andern an die Köpfe. Dies Buch librigens, wovon ich vede, fcheint viel 
Auffehen zu erregen, und enthält mehr Wahrheiten, ald man glauben follte. 
Am meiften leidet darunter der Prinz Heinrich, Bruder des vorigen Königs 
(tout est petit en ce prince), und freilich fcheint dur), daß der Verfaſſer 
ſelbſt fo abfichtslos nicht geweſen und daß fehlgefchlagene Erwartungen ihm 
den Kopf warm gemacht haben. Ich Habe das Bud) nur. ein paar Stunden 
“unter meinen Händen gehabt, fonft wollt’ ich Ihnen mehr davon fagen. 
Schiller kommt nun als professor historiarum nad) Jena. So ungern 
ich feine Trauerfpiele leiden mag und jo wenig ich von feinem übrigen weiß, 
fo ift er doc nichts weniger als ein böfer Menſch. Wie ihm bie neue Stelle 
behagen wird, muß fich erwarten laffen. 

Sie willen, daß, zu meinem großen Unfall, der gute Wicheburg am Neu: 
jahrötage geftorben ift, eben da ich in Jena war. Er wird für die Academie 
nie exjeßt werden; aber da unfer Herzog das mathematiiche Fach an den Her- 
zog von Gotha überlaffen hat, jo ſetzt diefer einen gewiffen Bogel Bin, von 
dem Goethe jagt, daß er fich in einigen mathematifchen Sachen ganz pafjabel 
erwiefen habe. Dies ift unjer Zuftand. Wir müffen uns nur immer auf bas 
bypothefifche Feld der Wiflenfchaften und der Selbftzufriedenheit einjchränfen, 
wenn wir irgend Lebensunterhalt finden wollen; denn die Räume ber alles er- 
filllenden Materie find für uns enge. 

Grüßen Sie und empfehlen Sie mid den beften Reifeverwandten. Ge: 
nießen Sie der phantaftifchen Carnevals-Erfcheinung nad Ihrer Art, und blei- 
ben mir treu und hold! Denn fein anderer liebt Sie mehr.! 


1 Herder bittet feine Gattin am 7. März, für Knebels Brief ihm zu danken, und 
ihm zu fagen, feine Philofophie fei in Italien ganz vertrodnet. 
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40. 
(Weimar, den 10. Juli 1788.) 


Ich freue mich vecht Herzlich Ihrer Ankunft, und mein ©eift kommt Ihne 
ihon entgegen, der fich in Ihrer Abweſenheit oft nad) Ihnen geſehnt hat 
Seien Sie willkommen in dem einſamen Weimar, und in meinem mir tägld 
weniger einfamen Garten, feitbem mid, die Denfungsart der meiften imme | 
mehr und mehr dahin einfchliekt. Ich komme auch bald, mid) nach Ihnen y 
erkundigen. Leben Site indeß wohl und freuen fid) mit mir bes milden Ser 
nenblids und der holden noch grünen Natur!? 


41. 
Weimar, ben 7. September 1789. 


Ich danke, Lieber, für alles das Gute, Vortrefflicde, das Sie mir mt 
theilen! Ich freue mich doppelt Ihrer Arbeit, um Ihretwillen und weil fr 
ihön if. Das Manufcript wollte ich eben zurüdienden. Es ift eine Exik 
lungsart darin, die mir die freiefte Blüthe ber gefellfhaftlichen Ynterhaltug 
ideint. Man jollte glauben, Diderot habe dies Leben felbft gefchrieben.? 

Was macht Ihre liebe Frau? Ich bin beforgt um fi. Wenn ich fam, 
komme ich heute jelbften noch ein wenig, fie zu beſuchen. Mich freut es, dei 
Sie mit meinen paar Pinbarifchen Dedchen zufrieden find. Künftig follen x 
mir eine aufgeben, die ich für Ihre Frau überjegen will. Ich möchte ger 
die zweite Olympiſche von den jeligen Inſeln nehmen; aber es foll ja ki 
Olympiſche fein. 

Seit geftern leſe ich nichts als Clektricität, don einem jungen bram 
Menſchen. Sein reines elektriſches Teuer ift aber felbft noch mit zu viden 
Phlogifton umhüllt, daß es mir nicht fehr fauer werben follte, überall de 
wahren Begriff zu fallen. Er fieht aber mit kühnem Geiftesblid und hat wd 
gelefen. Er Heißt Anton Marchand. 

Leben Sie recht wohl. Ich kann nichts als Einſiedels Verſe beilegen. 


ı Am 9. Juli war Herder zurüdgelehrt. 

2 In einem weitern Briefe theilt Knebel bie erſten Nachrichten von ber Frani® 
fen Revolution bis zur Herftellung des Friedens am 15. und 16. Juli mit. 

9 Wohl eine für den Herzog beſtimmte kurze Darftellung feines eigenen Lebens, 
bie er nach der Erledigung feiner Sad zurüderhalten hatte, Bgl. Herders Brief a 
Goethe Nr. 59. 


s Wa ıM 


— 53 — 


42. 
Jena, den 20. September 1789. 

Sie find ein gar guter Mann, daß Sie meinem Bruder und fo bald ha- 
ben jchreiben mögen! Nehmen Sie meinen beften Dank dafür. Sturm unb 
Regen Haben die arme Botenfrau abgehalten, vorigen Sonnabend das Packet 
zu überbringen: fonft lag e8 fchon bereit. Hier folgt es mit der Poſt. 

Ich bin ein paar Tage krank gewefen, burch Kälte und Obſt. Heute geht 
es ſchon wieder Teiblicher. Goethe geht mit feinem eigenen Glücke hier und 
ftudirt vieles aus, was Ihnen Freude bringen wird. Wir leben recht unter 


einem nicht Staliänichen apparatus von Sachen. Für mid) möchte ich faft 


mit dem Zibull fingen: Me mea paupertas vitae traducat inerti — und fo 
fühle ic) auch eine Staliänifche Ader in mir. Leben Sie redht wohl! 

Den Prinzen und Auguft wird uns wohl der. Wind verwehn. Grüßen 
Sie letztern und feine gute Mutter und behalten mich ein wenig lieb. 


43. 
(Jena, den 9. October 1789.) 


Ich fchließe dem Brief meines Bruders meinen herzlichſten Gruß fitr Sie 
und die Shrigen bei, und begleite folchen noch mit ein paar halbreifen Früch⸗ 
ten von diefen Bergen. 

Wenn ich nicht befürchtet Hätte, Sie möchten meine Gewiffenhaftigfeit 
abermals in Zweifel ziehen, fo hätte ich das Verſehen meines Bruders in der 
Auffchrift geändert. Er feheint mir gutes Muths zu fein und es reift noch 
ein fehr guter braver Dann mit ihm, nämlich der Hofrath und Doctor Schöpf, 
der die Americanifchen Berge jo gut bejchrieben bat. 

Bon Weimar weiß ich Fein Wort; denn ic erhalte feine Zeile daher. 
Hier ift nichts Neues. Ich empfehle mic, Ihrer Güte und Freundſchaft. 

Die Herzogin Mutter hat mir aus Neapel gar gut geſchrieben und grüßt 
Sie und Wieland. Darf ich bitten an Wieland beiliegendes Buch zu ſchicken, 
das ich vom Prinzen Konftantin erhalten? 


44.2 
Jena, den 12. October 1789. 


Wie angenehm iſt doch die Stimme der Freundſchaft! Ihr Zuruf hat 
mir Leben gegeben. Mögen wir nie vergeſſen, wie viel Worte auft das Ge. 


Bgl. Knebels Briefwechſel mit feiner Schweſter ©. 97. J 
2 Erwiederung auf Herders Brief vom 10. October (Nr. 10. in Kobx NENNE 
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müth eines Freundes vermögen! Ich bin nicht fo wohl und nicht fo ſchlum, 
nicht jo traurig und nit fo luſtig, als Sie vielleicht denken mögen. Bir 
fehlt es an einer gewiſſen Impulſion, die aber nicht jo jehr von mir, als von 
äußerlichen Umftänden abhängt. Ich weiß, man kann fi) folche geben, aber 
in den Jahren der Jugend, wo man leichter fi) noch wegen des Zieles täufdt. 
Dazu bin ich Fein Gelehrter, und Mittelmäßiges mag ich nicht machen. Be 
ich fchreiden könnte, müßte aus dem Leben genommen fein — und wo ift ka 
ung Leben? 

Ich habe endlich Heute an den Herzog gejchrieben und nach einer Meine 
fummarifchen Darftellung meines Zuftandes, die ich mir einmal fchuldig ;s 
fein glaubte, ihn gebeten, mich auf eine unbeftimmte Zeit aus feinen Landen yı 
entlaffen. Dies ift da8 einzige, was ich vor mir ſehe. Zwar ohne Bermöga 
ift auch da nicht viel anzufangen, aber ih will’ mich auf das Engfte in mu 
Sch einſchließen. 

Sp will id) dann gehn von Ihnen, Lieber, fobald e8 nur fein kann. De 
Erde ift gut, die Luft finde ich Leicht beffer, und Freunde — die will ih mid 
ſuchen; aber ich habe ein Gemüth zur Menfchheit. Es Tann mir nicht led 
ſchlimm gehn; denn auf die Menfchen zähle ic gar nicht, Titus und Semprr 
nius find ausgenommen. 

Meine gelehrten Beichäftigungen find bisher Hier nicht ſonderlich geweſen 
Ich ehre die Wiffenfchaften zu fehr, um mit gebundenem Geift an fie zu gehz 
Und was Hilft das zweckloſe Studiren? Eine Stunde des heitern Geiſtes ſag 
mehr als alles ängftlihe Hin- und Herflauben — und wo jene fehlt, gebe ihh— 
fir die Wiſſenſchaft nicht viel. 

Indeffen habe ich dod) in den Oeuvres morales von Diderot gelejen, um 
darin gar ſchöne Sachen gefunden. Es iſt herrliche Lebensphilofophie, obgleich 
einige Unrichtigkeiten mit unterlaufen mögen. Diejes hängt bei einem fo pe 
pulären Philofophen viel von der Welt ab,» unter welder er lebt. Aud m 
Anacharsis hab’ ich gelefen, obgleich folchen noch nicht vollendet , und Fra 
don Schardt wird bös deshalb auf mid fein. Es ift aber ſchwer zu leſen, 
ob es gleich gut gefchrieben if. Der Verfaffer drängt und feßt fo viel w 
fammen,, daß man nur in feiner Sprache die Leichtigfeit, nicht aber in de 
Sade findet. Zudem fcheint es, er hat die Abficht gehabt, manche Dinge auf de 
Tranzöfiihe Lage hinzuwenden. Es ift aber ein eigenes und fchönes Mofall 
Eine Freude habe ich gehabt iiber Gärtners Buch de fructibus et seminibs 
plantarum , wovon Ihnen Goethe ohne Zweifel ſchon geſprochen hat. 3% 
- babe zwar nur die Introduction gelefen und kann auch weiter nichts brauden; 
: aber auf diefem Weg kommt man zur Kenntniß der Natur. 
=... Neben Sie wohl, lieber Freund! Grüßen Sie die Tiebe Frau und die ie 
- ben Ihrigen, die die Mafern fo gut überftanden haben. Hier, in meiner Rad 
barſchaft, ift ein fchlimmerer Fall, wo fie Mutter und Kinder zugleich haben 
(bei Loder). 
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Sie haben ja einen recht trutzigen Kahlkopf gewählt, um mir ihn vorzu⸗ 
balten. Ich jehe mich im Spiegel und bin noch nicht fo kahl, darf alſo aud) 
nocd nicht fo trugig fein. Nur den Bart möcht’ ich mir wachſen laſſen, wie 
er. Adieu, Lieber. 

Der Herzogin Brief, weil noch mehr für Sie drinnen fteht. 


45. 
Jena, den 16. October 1789. 


Ich hatte Ihnen geftern ſchon gefchrieben, erhielt aber eben des Herzogs 
Driefl, und dies unterbrad mic, vollends. Der Herzog hat mir meinen Ur- 
- laub accredirt, und dies "giebt mir gleihfam einen neuen Strahl von Hoffnung, 
Ic brauche ein äußerliches, finnliches Mittel, nicht um meinen Geift zu er-* 
weden, jondern, wenn ich fo jagen darf, ihn mehr Subftanz und Mafe zu 
geben. Der Herzog macht mir einige freundfchaftliche Vorwürfe; aber wenn 
man einen Freund erhalten will, jo muß man ihm auch Möglichkeit zur 
Eriftenz geben. Es ift nicht genug, daß man ihm Nahrung und Bücher gibt 
und nun gleichfam zu ihm fagt: „Setze Dich Hin, und fchreibe unfterbliche 
Werke, und unterhalte die Geſellſchaft!“ 

Sonntag oder Montag komme ic nad Weimar. Das Wetter iſt heute 
gar zu ſchlimm. Gegen Ende November denke ich von Weimar abzureifen. 
Den Winter bringe ich wahrfcheinlich bei meiner Scyweiter zu. Im Frühjahr 
will ich mich weiter umfchn. Da der Plan meiner Reife mehr in mir als 
außer mir Liegt, fo kann id) nichts bavon fagen. Genug, wenn ich nur lebe, 
und wenn id nicht leben foll, nur einen ehrlichen Zob habe. Weiter kann fich ‘ 
mein Ausfichtsfreis nicht viel erftreden. Ich laufe nad keinen großen Dingen, 
nur nad dem Leben. | 

Lachen Sie nit, Guter, und fpotten Sie mein nicht! Ich bin fein Kind, 
und weiß, wo id) das Glüd zu fuchen Habe; aber ich bin auch ein Menſch. — 
Auf meine Borftellung, daß ich ohne einen gewiſſen äußerlichen Antheil an ben 
Sachen nicht leben dürfte und nicht länger leben Könnte, hat mix ber Herzog 
mit feiner Zeile geantwortet. Dies ift nicht ganz menſchlich. — 

Ih freue mid, Sie wieder zu ſehn — vielleicht diesmal mit einem freiern 
Herzen; denn dies war feither zuſammengepreßt genug. Ich habe hier fait nie- 
mand gejehen, und bin kaum aus dem Haus gekommen. 

Leben Sie wohl und grüßen bie Tiebe gute Frau! Bleiben Sie mir beide 
ein wenig hold und haben Sie wenigftend den Zeig lieb, wenn Ihnen auch 
der Model nicht immer gefällt. FI 


1 Bgl. Knebels Nachlaß I, 168 ff. 
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46. 
An Herders Gattin. 
(Jena, gegen ben 24. April 17%.) 


Ich bin in dem Hafen angelangt, von wo ich weiter fegeln joll. Rod 

muß id) ein wenig auf günftigere Witterung warten, auch muß ich nod am 

. paar Räder an meinem Wagen machen laffen, und habe noch eine Kleine Rad 

Iefe meines Weimarifchen jüngften Gerichts zu halten. Montag oder Dinsteg 

in aller Frühe gehe ich gewiß. Schreiben Sie mir doch mit ein paar Bor: 

ten, was Herder macht! Ich bin beforgt um den Guten. Grüßen Sie ih 

berzlichft. Und Sie, liebe Frau, haben Sie nochmals Danf für Ihre herzlich 

Güte und Liebe. Ich lebe und erwärme mid) an dem Andenfen ber wenige 
treuen und lieben Freunde. 

Grüßen Sie ben guten Auguftl. Er fol mir verzeihen, wenn id; fag, 
daß es mir diesmal Lieb ift, daß er mich nicht Hieher begleitet Hat. Es iſt m 
Punkt des Abjcheidens, wo nähere Bande wehe thun; fie mitffen alle in geifg 
verwandelt werden. 

Grüßen Sie die guten Kinder. Hier habe ich noch niemand geſehn al 
Griesbachs. Bon Menjchen verlaffe ich Hier nicht viel, aber der Ort gefällt 
mir. Leben Sie wohl, Sie Gute! Sie beiden Guten, leben Sie wohl! 

Büttner hat unendliche Freude über das mitgebrachte Geſchenk. Er fast, 
über zweihunbert Thaler erfpare es ihm; denn er hätte deshalb expreß nad 
Göttingen reifen müſſen. Die andern Gelehrten find abwejend oder ich wei 
nicht wo? Doch den Fleinen Batſch habe ich gefprochen. 

Hier ift vieles erfroren. Die rauchrichte Stube und die abwechfelnde Sat 
haben mid) ein wenig zum Katarrh difponirt, der aber bald vorüber fein wirt 
Nochmals, leben Ste wohl! 


' 
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47. 
Ansbach, ven 2. Mai 17. 


Ich babe Ihr Andenken, Lieber Herder, als einen füßen Schag mit mit 
genommen. Ueberall hat es mic) begleitet und mir die Zufriedenheit und de 
Ungenehme meiner Reife bis hieher vermehren helfen. Wenn Sie nur wien 
wohl find! das einzige, was ich noch fürchte. Sch hoffe bald beruhigende Nach 
richt darüber zu erhalten. 

Ihnen eine Heine Reifegefchichte meiner fonft unbeträchtlichen Reife zu 
maden, jo bin ih Dinstags früh unter den freundlichften Geftirnen von Jene 

abgefahren. Ich war heiter und ruhig, doc, etwas entfräftet; mein Wohlſein 
“nahm mit jedem Tage zu: fo viel Hilft Luft und angenehme Veränderung der 
Gegenftände. In Rudolftadt beſuchte ic Frau von Beulwitz und die Hofrath 


— 
= |) 
ton 





— 57 — 


Schillern, und blieb zum Mittagefien da. Ich fah da ein Hochzeitgefchent des 
Coadjutors an Schillern, von feiner eigenen Hand gemalt. ‘Der Genius ber 
Liebe und Poeſie gräbt die verſchlungenen Chiffern S. und 8. in einen Baum, 
und hält dabei mit der andern Hand die Tadel des Genies body empor. In 
ber ferne ſprudeln von dem Ehrenberge, worauf ein Tempel ſteht, ungeheure 
Ströme herunter und werben vorn in goldene Beden eingefaßt. Schade nur, 
daß von den beiden Flügeln des Genius, die von ungeheurer Größe find, der 
eine fihtbar lahm ift. 

Ich fuhr weiter bis Saalfeld, und Sie kennen die angenehme Gegend. 
In Saalfeld traf ich wieder ein Fräulein an, die lieber den dortigen Boftmeifter 
als vielleicht feinen Mann haben wollte, und fie war gar artig und bienft- 
fertig. Gar zufrieden von diefer zufriedenen Erſcheinung fuhr ich denfelben 
Abend noch bis Gräfenthal, und Sie können dem Auguft fagen, daß ich an 
dem Fuße der Berge hinter Saalfeld, bei den Vitriolgruben, den reinften Trapp 
mit ſchönen Marcafitpunkten eingefprengt gefunden habe, der weiterhin in Schie— 
fer endigt, welcher Icttere das ganze Gebirge bis über Judenbach ausmadıt. 
Der Zufall hat mid ein Stüd finden machen, wo der Kalk unmittelbar mit 
dem Trapp ober Thonfchiefer zufammenftößt, und mit demfelben aufs genanfte 
verbunden if. Die Mondnacht war trefflih in den Bergen, die bein Son- 
nenlicht trauriger find und wenig Interefje haben. Hier unterhielt mich Plato, 
und ich darf wohl fagen, er entzüdte mid. Einen reinern, feinern Lehrer der 
ſittlichen Philofophie gibt es nicht, und zugleid, einen finnreichern Schriftfteller. 
In Judenbach traf ic) den andern Morgen ein paar junge Lente an, die als 
Studenten nah Jena ziehen wollten. Ic fchrieb dem einen, der ein Rechts- 
gelehrter werden wollte, in das Stammbuch, das er mir präfentirte: „Das- 
Gefeg ift die Erfindung des Wahren und Wirflihen”. Nach dem Plate. Der 
junge Menfch wußte wohl ſchwerlich, was er las, aber er ſchien mir doch dazu 
gemacht, daß es ihm einmal aufgehn könnte. 

In dem Coburgifchen bemerkte ih, daß fid) verſchiedenes, ſeit ich das 
letztemal dieſe Gegend durchreiſte, aufgenommen und verbeſſert hatte. Ich 
ſuchte die Urſache davon zu erforſchen und fragte, wie ſie mit der Kaiſerlichen 
Commiſſion zufrieden wären? Sie meinten ſie für ſich ſehr gut; denn ſie ſeien 
in vielen Stücken erleichtert, nur werde es dem Fürſten freilich nicht gefallen, 
und man ſuche bei jetziger Gelegenheit des Vicariats davon los zu werden. In 
Coburg beſuchte ich den geſchickten Steinſchneider Walter, oder vielmehr deſſen 
Sohn, der anjetzt des Vaters Stelle mit vielem Fleiß vertritt. Ich war ſehr 
zufrieden von ſeiner Arbeit, von der er mir die Behandlung in kurzem zeigte, 
und zugleich von den Preiſen derſelben, die außerordentlich gering ſind. Er 
zeigte mir einen Vorrath von onyrartigen Steinen, welche er, fo wie er mir 
fagte, fo ganz zugefchliffen und bereitet von Leipzig erhielte. Es ift eigentli« 
her Achat; die weißen Lagen find gar rein, und ſchön — die Unterlagen yicht 
fo dunkel, wie beim Onyr, fondern vielmehr von einer hübjchen grauen Yarbe. 
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Auch gibt es einige, welche noch eine feine Zwiſchenlage von Carniol haben 
Er bezahlt das Stüd zu einem Gulden und zu einem Thaler. Ich bitte dirk 
gelegentlich an Goethe zu jagen. Er arbeitet auch auf Sibirifchen Bände-Faspi 
größere Stüde. 

Den Abend kam ich nod) beim fehönften Mondſcheine durch den fchönn 
Itzgrund nad) Rattelsdorf und verfchlief bafelbft die prächtige Meondfinfterni 
in einem ſchlechten Pofthaufe. In Bamberg ſah ic) dem Pofthaufe gegenühr, 
im weißen Lamm, eine Menge Fremden, die erft angelommen waren. Id er 
fundigte mid) nad) ihnen, und man fagte mir, es feien Nieberländifhe Fuzi 
lien, die nach Böhmen ſich begeben wollten. Ich erblidte unter ihnen em 
wohl angezogenen Mann, der, jo weit ich ihn durch das Glas aus feinem jr 
fter beobachten konnte, meinem feligen Bater volllommen gli. Ich erinunk 
mich bei dieſer Gelegenheit des Schickſals meiner Familie, welche vor ungefük 
zweihundert Jahren, um ähnlicher Umftände Halben und wegen der damaligi 
Proteftantenverfolgung, aus den Niederlanden wich und fich leider! nachher a 
Deutfchland und in Franken niederließ. Wenn Sie alfo in Zukunft in unlm 
Art und Charakter nicht alles recht reimen fünnen, jo holen Sie es nur m 
den Niederlanden ber. = 

Der Fürft von Bamberg beforgt eine treffliche Chauffee und Holt dan 
den ſchönen weißen Kalfitein aus den nahen Bergen her. Marcus fand dd 
nit in Bamberg. Ih kam den Abend noch über Forchheim und Crlama 
in Nürnberg an und bradhte ben legten Theil desfelben bei Holzfchuher zu, m 
die Frau von Beheim und noch mehrere waren, und die eine Herzliche Freak 
hatten, mic) zu fehn, und zugleid; von Ihnen zu hören; ob ich gleich wen 
Ihrer Krankheit nicht das Beſte fagen konnte. Vorher war ich aber nod ke 
Murr, der mich, nad) feiner Art, wie ein Yefuitifcher Cynifer empfing, m 
fogleich nach meinem Beutel wollte. Ich übergab ihm die beiden Blätter vu 
Torquato Taſſos Handſchrift als einen Auftrag von Ihnen, worüber er mi 
Freude bezeigte und Complimente machte, und nad; mehrern fragte, wovon ii 
aber , nad) Kleinen Entſchuldigungen, weiter feine Notiz nahm. Er fagte mu, 
daß Goethe bei ihm geweſen, zeigte mir deſſen Taffo, worein er Tag u 
Stunde bemerkt, und dabei: O laetum diem! ausgerufen, und ihm dabei fer 
Heinen Priap (eine ſehr jchöne Figur, ungefähr zwei Zoll hoch, von Brony) 
nur für 24 Ducaten angeboten, ba er wohl fo viele Louisdors werth je- 
Goethe, bemerkte er dabei, fei einer von den feltenen Gelchrten, die auch bei kt 
Wiſſenſchaft noch einiges Vermögen befäßen, und fei deshalb deſto mehr u 
Ihägen. Und fo machte er nod) mehr Propofitionen, die faft alle daranf hi 
ausliefen, daß ich ihm für ein paar Ducaten wenigftens etwas ablaufen folk, 
wovon ich aber fir diesmal auch Feine Notiz nahm und ihm keinen Penny 
gab. Mit feinen Katalogen librorum rarissimorum, editionum nitidissimarum 
:c. überhäufte er mich). 

Rum bin ich endlich bier, Lieber, ſeit vorgeſtern Abend. Die Hierherreiſe 
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n Nürnberg war mir dennoch die befchwerlichfte, und ich verbenfe es dem 
vethe nit ganz, daß er nicht hieher gekommen ift, da ihn wahrſcheinlich 
inche fatale Luft anmwehte. Was ich Hier zu fuchen babe, hatte er chen nicht 
fuchen, und ich habe ihn gefunden, den beften Schag für mich in diefer Welt. 


Sonytag Abend. 
Ich überfehe, was ich gefchrieben, und ich ſchäme mich faft, Ihnen fo viel 
rgefhwaßt zu haben. Nehmen Sie es als ein vertrauliches Geſchwätz auf 
e Reife; ich weiß, Sie find nachſichtig, und erlauben mir jo manden Abend 
; Ihnen zu fchwägen. Hier in Ansbach werde id) ein doppeltes Bedürfniß 
zu haben, weil ich außer den Meinigen noch nicht viel weiß, an wen ich ein 
ort wenden möchte. Ich bin prächtig Iogirt; in dem großen Haufe gegen- 
er links meiner Schwefter Fenſtern; habe eine doppelte ſchöne Ausſicht auf 
ald und Gärten. Dies ift auch ein Bedürfniß. Nach Triesdorf werde ic) 
„hl müſſen, doch will ichs noch ein Weilchen anftehn laffen. Die biefigen 
indel find mir gar abgeſchmackt. Das Eigentliche beruht darauf, daß ber 
tartgraf ſchon vor einiger Zeit ber Lady (Erave) 100,000 Gulden gefchentt 
t. Man machte bei der Kammer allerlei Schwierigkeit, ſolche zu bezahlen. 
ie Lady forderte folche in Stalieh, und wollte fie in England placiren. Man 
ıchte Zögerungen. Indeß brachen einige Bankerutte aus von Beamten in 
figen Landen, die man für fichere Perſonen hielt, und wovon einer fich auf 
),000 Gulden belief. Der Markgraf wurde toll und klagte verjchiedene der 
achläffigfeit an, reifte nach) Berlin und ließ fid einen Yinanzminifter geben, 
r auf einige Zeit die Sachen überfehn follte. Biele der Herren fanden fich 
von beleidigt u. f. w. Sie fehen wohl, was das für cin Mifchmafch von 
rmfeligkeiten ift, von denen man nicht einmal gern hören mag. Halbes Recht 
ıb großes Unrecht von allen Seiten. Die Wöllwarth mögen es zu leicht mit 
m Markgrafen und der Lady genommen haben. Man fagt hier‘, der ältefte 
. al8 Minifter in Karlsruh angeftellt, mit 6000 Gulden Gehalt. Ich glaube 
nicht ganz fo. 

Meine Schwefter und mein Bruder grüßen Sie herzlihft. Erſtere trägt 

8 artige Amethuftfteinchen mit dem zarten Krägelchen täglih nun an der 
ruft. Sagen Sie e8 Ihrer lichen Frau und grüßen fie dreimal von une 
len. An der Frau von Berlepfh Schriften erfreuen wir und zufanunen. 
nfere befte Unterhaltung ift von Ihnen und von den Ihrigen. Sie können 
ht glauben, wie hoch die abwejenden Freunde in meinem Gemüthe ftchen. 
8 kommt mir nur vor, fie felbft ſtünden auf einer zu hoben Felskuppe, wo 
etwas zu nadt und kahl um fie ift: man fieht aber mit Freude und Be— 
underung von unten hinauf. So fehr ich mir biefen Schag im Herzen be- 
ahre und meine liebe Schwefter, die mir ein Engel ift, der Tugend und Ver— 
inft Natur geworden, fo fehr wünfchte ich doch nad) einiger Zeit nod) weiter 
hn zu Können, und noch einiges zu fehn und zu erfahren, um glüdliher zu . 
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den Meinigen zurüdtehren zu können. Indeß fehlt es mir leider d 
Geld, und ob ich gleich das Gelühde der Armuth gethan Habe und nod 
thun werde, fo kann ich doch damit nicht weiter reifen. — 


48. 
Ansbach, den 12. Mai 1' 


Die fchweren Gewitterwolfen,, die feit einigen Tagen ilber meine 
gehangen, haben ſich etwas zertheilt; erlauben Sie mir, guter Herder, 
es zum Theil auch in Ihren Buſen niederlege, welchen Schmerz fie 
bradjt. Nicht weniger als meinen guten Bruder Mar haben fie mir 
Laffen Sie mid, die traurige Gefchichte erzählen, jo gut ic) es noch fan 
weinen Sie mit mir, Lieber, Guter! oder wenn e8 Sie zu fehr angreife 
fo legen Sie den Brief. aus der Hand.! 

Meine Reife bis Nitenberg war heiter und munter genng, wie € 
meinem legten Briefe werden erfehn Haben. Aber von Nürnberg aus 
ſich die Scene für mid, und beinahe alles jchien oder wurde mir 
Als ich Thon Ansbach im Geſicht vor mir hatte und ehe ich den Berg 
fuhr, ſah ich einen gräßlichen Sonnenuntergang vor mir; die bleiche, 
widelte Sonne ſank in ein abgejchnittenes Eohlichwarzes Gewölk, und le 
mein Herz die ſchwere Ahnung, die ich ſeitdem jeden Tag mit mir ben 
daß mir irgend ein großes Unglüd bevorfiche. Ich faßte mich indeſſ 
war heiter, fo gut ich Fonnte; flieg in einem geringern Gafthof vor de 
ab und ging zu Fuß zu meinem Bruder, den ich einfam arbeitend an 
Tische fand. Ich ging zu ihm bis über die Mitte der Stube, und er 
mich nicht, bis ich ihm endlich fagte: „Mar, guten Abend! Was mad 

“worauf er, nad) feiner Art, nicht allzu lebhaft, mich grüßte, und mu 
er habe mich fchon lange erwartet. Wir blieben noch eine Zeit lang bei 
allein; denn er fagte, meine Schwefter habe Beſuch; kam aber fogle 
unangenehme Dinge, die über Urtheile, Geſchwätze und Opinionen ro: 
welche während feiner Reife und nachher waren gefällt worden. Es wa 
fel und ich wurde traurig. „Mar“, fagte ih, „ich bin zu Euch gef 
mit der freiften Seele in der Welt: Taßt uns diefe Grillen bei Seit 
und froh fein! Dies alles ift jo wichtig nicht, wir werden e8 mit Be 
und gutem Muth jhon auseinander wideln.” Meine Schwefter verlieh t 
jelichaft und kam. Wir waren recht gut, und ich fchlief Nachts in ı 
Wirthshauſe. Mein Bruder war den andern Morgen beforgt, mir ein 


ı Wir theilen diefe genauere Darftelung mit, bie vielfach von ber Ipätern i i 
bel8 Nachlaß I S. XLIV fi. abmweitt. 
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Quartier ausfindig zu machen, und ich zog gegenüber ſeinem Hauſe in eine 
ſehr anſtändige freie Wohnung. Seine Gewohnheit war für alles genau und 
pünftlid) zu forgen, und dies bewies er auch hierin; doch, wie mich däudhte, 
mit weniger Antheil und Herzensfreube, als ich es fonften an ihm gewohnt 
war. Er trieb jehr ängftlid) mich an, daß ich fogleich nach Triesdorf hinaus 
und den Markgrafen bejuchen follte;. und dies ſchien ihm, vor allen andern 
Dingen am meiſten anliegend. Ich fagte ihm, daß ich noch hier bliebe, daß 
es aljo damit Zeit Habe; daß man wohl bedenken wirbe, daß, wenn man die 
Seinigen mehrere Jahre nicht gefehen man erft bei ihnen warn werben wolle; 
daß ich ſähe, daß ich ohne Uniform nicht wohl erſcheinen könne, da aber die 
Weimarifche Uniform an andern Orten nicht jehr ſchicklich fei, ich ſolche gar 
acht mitgenommen, mir alfo hier erft eine neue Uniform müßte machen Laffen 
1. |. w. We diefe Vorftellungen wirkten nicht ſonderlich auf ihn; ich merkte 
Aelmehr deutlich, daß fie ihm widrig waren. Er ging, feiner Gewohnheit nad), 
xn zweiten Tag, als ich hier war, nad) Triesborf, Unterdeſſen war mir 
wum zu thun, dem Grund feiner Unruhe etwas tiefer nachzuſpüren. Ich 
orſchte ſowohl bei ihm als bei meiner Schwefter und andern, nad) den Um—⸗ 
ſtänden feiner Tage, der Reife, des Hofes u. |. w. Ich konnte nichts heraus: 
tiegen, als, was mir vorher ſchon begreiflich war, daß er nicht an einen Hof 
auge, wo Rohſinn oder Reichtfinn die einzigen möglichen Präfervative find, daß 
in Menſch nicht zu Grunde gehe. Der Markgraf hatte ihm während der Reife 
ehr jchmeichelhaft begegnet, über Mylady konnte er fi) auch nicht beflagen, 
ur war er freilich nicht der Charakter für fie. Sein zu reizbares, fühlbares 
derz war öfters, zumalen auf der Reife, unterbrüdt von zu abwechjelnden 
remden Gegenfländen und nahen Beziehungen, bie ihn in allerlei Berlegenhei- 
en jegten. Er war der Sprache nicht fehr gewachſen und war der einzige 
‚a zum Repräjentiren. Bon allem diefem lag ber Fehler mehr in ber Art, 
sie man ihn gebrauchte, als daß er nicht wäre zu gebrauchen gewefen. Im 
Begentheil war er äußerft zuverläfftg,, orbentlich und pünktlich in allem, was 
Ya aufgetragen war, und ber bon sens eines Gejchäftes war ihm eigen. Der 
Markgraf lobte ihn unaufhörlich und fpricht noch -mit‘ Aufßerfter Liebe und Zärt- 
lichkeit von ihm. Died war ihm aber nicht hinlänglich; er that fi) felbften 
nicht genug, unb die Gutheit des Markgrafen verband ihn nur zu neuen Ob- 
iegenheiten und exrfchwerte ihm das Leben. Ich mag Ihnen nicht mehr fagen, 
ieber Herder! Sie felbft fühlen, kennen das menfchliche Herz, find in ähnlichen 
dagen und Umftänden gewefen und haben meinen Bruder zum heil gekannt. Er 
var weich, fühlbar auf den äußerften Grab und wieder ſehr verichloffen ; wel- 
bes ich zumalen in dieſer leßten Zeit jehr verfpüirt habe, zweifelnd im Ent: 
chluß, aber wieder äußerft entfchlofien, wenn er einmal etwas in feinem Ge⸗ 
nüthe feſt gefetst hatte. 

Ih will Sie nicht länger zuritdhalten von dem letzten traurigen Schritte 
eines Lebens, um den Schmerz nicht noch mehr zu vermehren, ven Sie Km 


Tem meyr auf ihn WITTEN woule UND TLEINET MEINET Vorſchläage gehorig 
überging, fo ſchlug ich ihm noch vor, eine Reife mit mir zu machen, mı 
bald, um uns beide zu zerftrenen. Dies war den Abend vor feinem 
und hierin ging er noch am meiften cin. Den andern Morgen erhielt 

Billet von ihm, worin er mir die Viſiten vorſchlug, die ich allenfalls ; 
hen hätte, und daß ich Sonntags mit ihm nad) Zriesdorf fahren follte 
bewilligte beides und beftellte mir auch fogleich die dazu gehörige Uniforn 
diefem Billet lud er mic) zu einem Spaziergang auf den Nachmittag ei 
war das erftemal, daß er mit mir fpazieren gehn wollte Er kam den 
gen felbft noch zu mir, gefaßter als jemals in feinem Geficht, aber unth 
mender, und blieb nur wenige Yugenblide. Er fagte, er ginge zum € 
Treskow und dann zum Miniſter Gemmingen; diefer betrage ſich feit 

Zeit fo Falt gegen ihn. Letztern hat er auch nicht zu Haufe gefunden. 

dem ich Bifiten gefahren war, kam ich auch zu ihm und bradhte ihn 
Scherz meine Karte: er war noch gleichgültig und untheilnehmend, obgle 
natürliche Wärme und Güte feines Herzens dies mehr für ihn fühle ı 
als daß es eine zurüditogende Wirkung auf andere hätte haben follen; w 
ben mit der äußerften Sartheit und Gutheit zufammen gelebt. Ich en 
digte mi), den Mittag in meinem Gafthofe bleiben zu dürfen, weil id 
einiges zu thun hätte Nach dem Effen kam ich wieder. Ich war etwe 
von der Gewitterluft und bemerkte weniger; doch bemerkte ih, daß er aı 
Antwort des Rittmeifters von Neizenftein, der, wie ich glaube, am ı 
Morgen für ihn den Dienft thun follte und aus zufälligen Urfachen 

ſchlug, mitten durch die Stube in die feinige überging. Er kam nad 
Zeit angefleivet wieder und fragte mich, ob ich nun fpazieren gehn wolle 


auf ber einen Seite mitten entzwei. Ich fagte, als wir wieder auf bie Straße 
famen, in dieſen Umftänden könnte ich wohl ſchwerlich weitere Vifiten machen, 
‚und e8 fei auch‘ nicht wohl rathſam fpazieren zu gehn, weil ich die Schnalle 
fonft ganz verlieren könnte. Er meinte, es würde doch wohl halten. Wir 
:gehen alfo weiter den Berg Hinan und fpradjen von taufend Sachen, mit der 
ungezwungenften Nachläſſigkeit. Ich machte ihn noch auf die Menge von fon- 
‚derbaren Kiefeln aufmerffam, womit die hiefigen Felder gleihfam überfchwenmt 
feien, und fand noch zu feinen Füßen einen, den ich aufhob und an dem nah 
‚ gelegenen Teich abwuſch. Bei allem war er jehr theilnehmend, und ſchien auf 
„Leine Weife innerlih angefpannt zu fein. Wir nahten dem Walde, und id) 
-fihlug vor, rechts an demfelben wieder heimwärts zu gehn, weil wir unjerer 
„‚Schwefter verfpradhen, zum Thee wieder zu kommen, und 5 Uhr lange vorbei 
„fe. Er fagte, wir wollten doch noch ein wenig in den Wald gehn. Ich 
„weigerte mich nochmal® und fagte, e8 fei naß darin. Endlich, als er es doch 
zu wünfchen fortfuhr, fagte ih: „Dir zu gefallen will ich wohl in den Wald 
gehn”. Wir gingen Binein. Ich zupfte mancherlei Gräfer und Kräuter, bie 
„‚fonft feltener und hier häufiger find, und gab ihm aud) davon. Wir waren 
„zufriedenen Sinne. Er verlangte hinauf bis an die Höhe des Bergs: dies 
„bereigerte ich ihm, es führe und zu weit. Ich zeigte ihm indeß, wie bie 
„Rinden der hohen Fichten hier mit fo fehönem grünen Moos eingefaßt feien. 
Er bewunderte e8 mit mir und brach mir ein Stüd ab, das id) noch in mei- 
„ner Schreibtafel habe. Er verweilte fich bei diefem Baume und ich ging in- 
„beilen einige Schritte weiter, um an andern Bäumen zu fuchen. „Dax, komm 
hieher!“ rief ich; „hier iſt noch ein ſehr fchönes Moos!" „Gleich, gleich!" 
„antwortete er, und wenige Augenblide darauf fiel der unglüdlihe Schuß, der 
_ mich in die fchredlichften Schmerzen verſetzte. Ich fah meinen Bruder fteif 
„und todt in feinem Blute liegen. Im Wahnfinn meines Schredens konnte ich 
nicht ahnen, daß dies Böſe von dem gekommen fei, von dem nichts Böſes zu 
kommen pflegte. Ich Tief alfo in dem Wald wie ein Verwirrter herum und 
rief: „Mörder! Mörder! Hier find Mörder!” und fuchte den Mörder auszu- 
fpähen und erwartete alle Augenblide den zweiten Schuß für mich. Ich lief 
„eine Zeit lang in der ängftlichften Irre umber, und fand und fah niemand, big 
ich endlich aus dem Wald kam und ein paar Bauern auf dem Felde arbeitend 
„erblidte. Ich rief fie herbei und bat fie, mich in den Wald zu führen, wo 
„bie fchredliche Scene vorgefallen fei. Als wir den todten Körper erblidten und 

ih das Piſtol auf feiner Bruft ſah, fo beruhigte ich mich erſt. Dann konnt’ 

ich erft in Thränen ausbrechen; denn fein Schickſal ftand vor mir. 

. Erfparen Sie mir, lieber Herder, mir und Ihnen die weitere Erzählung 
diefer traurigen Geſchichte. Mein Bruder ift Montags darauf, als den 10., 
mit allen militärifchen Ehren begraben worden. Es war nur eine Stimme, 
ich darf wohl jagen, eine Thräne um ihm in der ganzen Stadt. Die-Offi- 
cierd und Leute feines Corps und zumalen feine Untergebenen wntetueüäten 
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nungen und Plane zu den Wandvres ſowohl fur Die Cavauerie und D 
als für die Infanterie. Auch Hat er ein neues Reglement für die h 
Truppen gemacht, da8 aber noch nicht gedrudt if. Noch in den lebten 
vor feinem Tode verfertigte er ein Manöver für die Hufaren , das im 
Woche, wie ich glaube, ift ausgeführt worden. Er hatte Hierin aufßerort 
viel Kenntniß und Richtigkeit im Begriff. Als er mir fein letztes M 
erplicirte und zugleid) einige andere Pläne von ihm zeigte, mußte er fold 
Ueberzengung ganz ungemein loben. Ich verfiderte ihn zugleich, da 
feiner Application und Geſchicklichkeit e& ihm keinen Augenblid der Welt 
fallen würde, mit Bortheil in einen andern Dienft zu fommen, wenn 
bier müde fei. Wahrſcheinlich aber hatte ihn fein alter General, für 

findliche Sorgfalt und Achtung hegte, zu fehr gebunden, als daß er ber 
gen Dienft hätte verlaffen mögen. Diefer geftand aud) gar gerne, daß 


“ einen größern Dienft weit gefchicter gewejen wäre, daR fie ihn aber bi 


Biefigen Corps gar nicht hätten entbehren können, und daß, wenn mein 
der darauf angetragen hätte, der Markgraf fein Dafein un jeden Preit 
erfaufen müſſen. Demungeachtet konnte er hier feine volle Rittmeifterge: 
er ſchon feit mehrern Jahren zu fordern Hatte, noch nicht erhalten. Der 
graf gab ihm die ſchmeichelhafteſten Verficherungen und ließ ihm and 
der Hand andenten, daß er ihn zum Ylügeladjutanten madjen werde; al 
Heine Sparfamfeit mancher Fürſten, womit fie gutwilligen brauchbaren 
hen ihr Geringes abdrüden, um es unnöthigem größerm Aufwand zu 
den, diefe gilt auch hier, und fie war eine große Urſache mit zu meinet 
ders Tod. Er begnügte fi) mit 800 Gulden Zractament, da ihm di 
Gulden Zulage, die ihm gebihrten, von Zeit zu Zeit waren verjprode 
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ſollte Ihnen helfen und Sie hülfen mir!" Er glaubte noch an das Gemüth 
and. die Gunſt der Fürſten. Er hoffte, feine Staliänifche Reife werde ihm 
nun zu dem, was ihm gebührte, verhelfen. Ex warf fich felbft einen Mangel 
von Betragen vor, den andere weit weniger fühlten al8 er. Bon jedermann 
und infonderheit vom Hofrath Schöpf, der die Reiſe mitgemacht, höre ich, 
daß der Markgraf außerordentlich zufrieden von feinem Betragen geweſen fe, 
und daß nur fein eigener Mißmuth und das Mißtrauen in fich ihm zumeilen 
hinderlich geweſen ſei. Man bat Hier ſchon falfche Gerüchte auf die Lady 
Craven ausgejprengt, als wenn diefe Urſache zu feinem heftigen Entſchluß ge= 
geben babe. Er hat ſich nie direct über fie beflagt. Die wahre Urſache war, 
daß fein Gemilth von Natur edel, aber zart und weich gebildet war, und des⸗ 
halb zur Innigkeit und Traurigkeit geneigt; dies vermehrte feine Anftrengung 
aus auferordentlicher Fühlbarkeit und Reizbarkeit. Die Liebe und der point 
d’honneur für feine Bamilie trugen dazu ein Unendliches bei. Er legte ſich 
eifrig und unermüdet auf feine Dienftangelegenheiten, arbeitete darin und ftu- 
dirte diefelben auf nicht gemeine Art; davon zeugen fo viele Hefte, Pläne und 
Riſſe von ihm, die ſtets den allgemeinen Beifall erhielten. Die Eultur feines 
eigenen moraliihen Daſeins aber war dabei die größte Angelegenheit feines 
Gemüthes und Verſtandes. Er Hat feit mehrern Jahren ein tägliches mora- 
liſches Journal gehalten, worin er feine eigenen Fehler nur zu fireng bemerft, 
— GSittenfprüiche, Gedanken, Beobachtungen von ſich und andern aufgezeichnet 
dat. Er Hatte ſich zum Mufter feines Lebens den großen Kardinal Boromeo 
erwählt, und wirklich hatte er ihn, foviel e8 nach den Umftänden und nad jei- 
ner Natur möglich war, ziemlich erreicht. Aeußerſt firenge gegen ſich, nach— 
fihtig, mild und Liebreich gegen andere. Ich habe ihn nie Über anderer Feh— 
Ier, wenn fie auch ihn beleidigten, heftig fpotten oder veden hören; die feinigen 
konnte er fich nicht verzeihen. - Er war äußerſt mäßig, Man fonnte ihn nur 
felten zu einem Glas Wein bereden, und er trank nichts als Waller. Abende 
enthielt er fich beftändig des Tleifches und auch zuweilen Mittags, um gleich 
nad) dem Eſſen arbeiten zu können. Nach Tiſch trank er gewöhnlich nur eine 
halbe Taſſe Caffee, mit Mil und viel Zuder, fonft niemals. Auf der Reife 
nur, hab’ ich erfahren, hat er etwas mehr getrunten. Was bie Liebe anbe- 
langt, fo hat er mir zwar öfters geflagt, daß diefes die geführlichfte Gottheit 
für ihn fei und ihm den meiften Kampf verurſache; er war aber aud hierin 
Leider nur zu ſtrenge gegen fich, und man hat nicht die geringfte Spur von irs 
gend einer Ausjchweifung von ihm in diefem Punkte, ob er gleich faft beftän- 
dig gefund war. Dies alles zufammengenommen, können Ste fi die Span 
nung denken, in der faft befländig fein Gemitth war. Nun kam der Auftritt 
Dazu, daß man ihn zum Hofmann machen wollte, weil man einen Theil feines 
Werthes flihlte, vielleicht auch andere kränken wollte Dies war ihm fehr em: 
pfindlich; inde wollte er den Antrag der Reife nicht ablehnen, weil ihn der 
Markgraf felbft gethan hatte. Hier war er zu furchtſam und nicht entjchloffen 
II. 5 
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genug. Ihm ahnete alles Böſe von der Reife; dieſe neue Anfpannung we 
mochte er nicht zu ertragen. Er Hatte ein Gefühl für Welt, Feinheit m 
Schidlichfeit, war in einem Lande und an einem Ort erzogen, wo man h 
was nie ausbilden Tonnte; fein eigenes Betragen reichte deshalb zu weny a 
das Maß, das ihm fein Gefühl und Berftand gab, kurz, er bezeigte zumeln 
in Ausbrüchen von Wehmuth und Verzweiflung, vorzüglich gegen den Hoftd 
Schöpf, daß er mit feinem Zuftand und überhaupt mit feinem Leben nicht » | 
frieden fei und ſolchem ein Ende wünſche. Nach feiner Rückkehr wuchſen m 
diefe Vorftelungen; fein Leben und fein Betragen wurde abgefonderter m 
trauriger, ob er fich gleih von außen, zumalen gegen Berfonen, wo er es sah 
einen wollte, fehr zu verbergen wußte. Bei geringem Anlaß ftanden ie 
die Thränen in den Augen, und oft fand ich ihn fo in feiner Stube frei U 
ob ich gleich die deutliche Urfache weder von ihm erforjchen noch ganz erratka 
Tonnte. Den legten Mittag vor feinem Tode, als ich nicht mit zugegen I 
Tiſche war, Hat meine Schwefter bemerkt, daß ihm öfters Thränen in ka 
Augen fanden; übrigeys, da nocd jemand zur Gejellihaft gegenwärtig wer, 
fpra er mit anfcheinender Theilnehmung und Leichtigkeit von allen Nrim 
Sachen. Meine Schwefter konnte nicht eflen. „Du ift gar nichts?“ fagte e 
ihr bei Tiſche. „Das ift recht brav!" Als der Tiſch vorbei war, unterhiü 
er fi noch einige Augenblide mit ihr am Yenfter, und bat fie nachher, m 
ihm in feine Stube zu gehn. Er ſprach lange nicht; endlich lehnte er fid a 
die Thürjchwelle und fagte: „Ad, die verwünfchte Reife! fie Hat mid auje 
mich gebracht." Darauf ging er Hin zu meiner Schwefter und fagte: „Tut 
ja heute fo traurig! Das ift mir recht Lieb." Endlich brach er aus in as 
Strom von Thränen, Iniete dor ihr nieder und füßte ihr die Hand. „H4 
Henriette”, fagte er, „was haſt Du nicht alles an mir gethan! Und doch ke 
Du mir nicht helfen können. Aber Du, Du follft leben.” Meine Schweiz 
drüdte ihm wehmüthig die Hand, und fagte: „Dar, ich weiß kein Wort ek 
für Did!" Drauf Jprang er auf, trodnete fich die Augen und fagte: „M 
weiß alles, was Du mir jagen kannſt. Ich Habe über nichts mich zu bie 
gen." Bon bdiefer Scene wußte ich nichts, als ich mit ihm fpazieren gie 
Meine Schwefter, die ſtarke Ausbrüche von ihm feit einiger Zeit gewohnt we; 
glaubte, es wilrde wieder vorübergehn. Nun ruht er. Ich Habe ihm nah 
Blumen von meiner Schwefter in ben Sarg gebracht und das goldene Näk 
hen, das mir Ihre liebe Frau beim Abſchied fir fie gab, hat fie mir aufge 
tragen, in Ihrem Namen ihm auf die Bruft zu fteden. Ich konnte ihm ziel 
mitgeben als mein nafles Tuch vol Thränen. 

Meiner Mutter Haben wir feine Todesart nicht gefagt und dürfen fie ik 
wohl ſchwerlich je fagen. Sie fehnt fi, bei ihm zu fein. Ich vente um 
daran, wie ich fie von Hier wegbringe. Ein trauriger Ort fir mid) und uud 
alle. Sie will fi aber nicht weit entfernen. Noch muß ich Ihnen fagen, 
daß man brei Briefe von meinem Bruber Hier auf feinem Tifche gefunden bet 
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nen an General Treskow, einen an Hofrath Schöpf und einen an meine 
Schwefter.. In allen bittet er, ihm nur gänzlich zu vergefien; dies war bie 
hwerſte Bitte Sie find ſämmtlich mit einer Faſſung gefhrieben, als wenn 
e nur auf wenige Tage anfs Land reifen wollte. In dem an den General 
at er feine Leiche geordnet, und fie ift pünktlich befolgt worden. Alle Offi- 
jer8 gingen mit. 

Leben Sie wohl, Lieber, und verzeihen mir den langen, traurigen Brief. 


49. 
Ansbach, den 9. Juni 1790. 


Es ift Schon fpät und ich bin feit einigen Tagen gar nicht recht im Geifte 
es Schreibens gewejen; daher werben Sie mir verzeihen, Lieber, wenn ich nur 
nt wenigem für die freundfchaftlichen Briefe! danke, die Sie mir fürzlich zu- 
efchidt haben. Was den Hauptgegenftand derfelben betrifft, fo Habe ich nun 
em Herzog felber gefchrieben, und werbe mit künftiger Poft den Brief an ihn 


bfenden. Seine Art zu denken gegen mid) bei gegenwärtiger Gelegenheit ver- ' 


indet mich zum gefühlvollftien Dank. Er bat mir felbft ausnehmend gut und 
ran darüber gejchrieben.. Was ich nun von dem gütigen Anerbieten des Her- 
»98 und ber theilnehmenden Sorgfalt meiner Freunde annehmen kann, weiß 
h noch nicht. Glück oder Unglüd des Lebens, und zumalen des ftillern häus- 
hen, ift an gar zarte Bande gefnüpft, und id) möchte nicht gerne, wenn ich 
iht ruhig ablöfen kann, gewaltthätig zerreißen. Meine Mutter ift eine Frau 
on 70 Jahren, gewöhnt fich alfo jchwerlich an andere Luft, Gegenftände und 
Renfchen. Meine Schwefter würde fich nicht verzeihen können, wenn ihre 
zufriedeuheit um ihretwillen leiden follte, und hat ſichs überall zum Geſetz ge- 
nacht, mit der treuften Achtung ihr zu begegnen. Ich fege nichts Hinzu, aber 
Sie fehen von felbft, Lieber, welchen Schwierigfeiten ich noch unterworfen bin. 
indeß ift freilich eine Veränderung nothwendig, und es zeigen fi dazu man- 
yerlei Ausfichten. Ich für mich zöge die Nähe von Weimar vor, und 
ud) meine Schwefter würde ſich gern dazu bequemen, aber ich weiß nicht, ob 
h folche viel näher bringen Tann, als vielleicht nad) Hof im Boigtlande. 
ch Habe dann von Weimar aus dahin nur eine gute Tagreife. 

Was die Beziehung der Penfion außer Landes betrifft, fo würde es da⸗ 
it von hier aus feine Schwierigkeit haben, weil man noch nie dergleichen ge- 
ſacht hat und mehrere Erxempel davon vorhanden find. Ich will jehn, wie 
eit ich den Wunſch, mit meinen Yreunden in einer Nähe beifammen zu fein, 


1 Bol. Herbers Briefe Ar. 18. 14 in Knebels Nachlaß. on 
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zur Reife bringen kann. Dies halte ich fir das größte Glück; doch wunſch 
ih uns nicht alle an einen Ort, das geftehe id). 

Bon Goethe Habe ich geftern einen Brief aus Berona vom 31. Mai er 
halten, der mir aukündigt, daß die Herzogin den 11. oder 12. dieſes nad 
Nürnberg käme, und mich dahin befcheibet. Ich werbe aljo übermorgen bahn 
fahren. Den 17. oder 18. wollen fie in Weimar fein. 

Danken Sie Ihrer lieben Fran für den lieben Brief au meine Schweh 
für uns beide. Sie ift herzlich gerührt davon. Der gute Auguft Friegt 
nun Freunde. genug wieder, vielleicht ehe diefer Brief noch ankommt; er fl. 
mich nur dann nicht bei ihnen vergefien. Ich fchreibe ihm nächſtens und grüßt 
ihn beften®, 

Nemefis hauft Hier zu Lande gewaltig und hat nun wieder einen von ke 
Höhe geftürzt, nämlich den Miniſter Sedendorff in Baireuth. Er hat n % 
mwefenheit des Markgrafen einen dummen Brief an Cabinetsfecretär Schmit 
gefchrieben, der nun aud fort ift, und ſolchen hat Lady vorher in ber Ce 
mödie nad ihrer Fagon ablejen laſſen. Ueberhaupt betragen fich Die Hiefigen 
Herren abfcheulich ; der Dummheitsſchwindel hat fie alle beraufcht. 

Empfehlen Sie mich an Frau von Stein und, wenn id bitten darf, y 
legentlih an die Derzogin. Ich Habe fo vielen Damen geihrieben, vermut 
lich aber hat die Trauergeſchichte fie 1 erfchredt, daß fie mir nicht antworten. 
Vale optime. 


50. 
Ansbach, den 11. Juli 17%. 


Ich weiß nicht, Lieber, warum id) es fo Lange anftehn Lafie, Ihnen wei 
Gutes von mir zu jagen, aber, Gott weiß, daß ich es fir Sie gefühlt hebe 
Ih hatte Urfache zu vermathen, daß bie Ankunft der Herzogin Mutter in 
Ihrem Gefitgläfreife eine Heine Revolution machen wirbe, und dabei Ionuk 
meine entferntere Eriftenz wohl auf eine Zeit lang unbemerkt bleiben. Su vn 
That iſt die Herzogin Mutter fehr mild und liebenswürdig von ihrer Rat’ 
wiedergekehrt. Wenn fie biefen Geift der Nachficht und Menfchlichkeit übers) 
in Weimar zu verbreiten weiß, fo kann es nicht fehlen, jo wird bei etwas meh 
Confequenz das glüdliche Leben auch daſelbſt anfangen. Es ift kein anber Hal 
auf Erden, in dem wir Könnten glücklich werben, ald wahre Menjchkichleit; 
leider noch das feltenfte Talent unter und. Amen, Lieber, kann ich das wohl 
jagen; denn wenn jemanb alle übrigen Talente in biefem einzigen, liebenwir 
digften concentrixt, jo find Sie es, 

Aber fo möchte ich and willen, was Sie machen? wie es Ihnen um 
den lieben Ihrigen geht! Iſt Ihre gute Frau wieder befir? Sind Sie «? 
Was hat die Rüdtunft der Herzogin und die Ankunft der Freunde für Wir 
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fung und Aenderung gemaht? Sind Sie zufriedener, oder warum können 
Sie es nicht fein? Ob ich mie auf diefe Fragen gleich größtentheils felber zu 
antworten weiß, fo mödgte ich doch einige neuere Worte darüber von Ihnen 
hören. Ich lebe in Ihrem Geifte, im Ihren Gemüthern, und ob ich gleich 
mein eigenes Leben nicht verfäume, fo würde doch der Umkreis davon gar ge 
ring fein, wenn ich nicht, außer ihm, auch in andern Geiſtern wohnen dürfte, 
bie meine eigene Natur fo fehr ergänzen helfen. In uns jelbit allein ift ein- 
mal die Vollkommenheit umferer Natur nicht zu finden. 

Die Gores find ja bei Ihnen geweien, der Prinz Auguft und andere 
ſchöne Lente! Sagen Sie mir doch etwas von ihnen. Ic babe einmal den 
Verdacht, und jet mehr als jemals, daß bie ſchöne Emilie ihr zarte® Herz 
gar gern mit unferm Herzog getheilt hätte. Ob fie es nicht noch Willens ift, 
weiß ich nicht; aber diefer Schatz würde uns auf Feine Weile begliiden. Man 
ſieht es bier, was file armfelige Wirthichaft das gibt. 

Die Berabichiedung des Minifters Sedendorff in Baireuth wirb in bor- 
tigen Gegenden unter fehr veränderten Formen vorgetragen worden fein. 
Diefe Familie hat ohnehin nicht das Glück, Sachen, zumal die fie felbft be- 
troffen, in ihrem unverfälichteften Lichte vorzutragen. So viel if gewiß, daß 
es gut ift, daß ein Baum, der alle Säfte des Himmels und der Erde nur 
allein an ſich zieht, es ſei unter welcher Beſchönigung es wolle, einmal ein 
wenig bei Seite geſchafft werde, bamit auch andere bes Lichtes des Himmels 
froh werden. Mein Bruder in Baireuth hat eime fehr anſehnliche und ein- 
trägliche Stelle al8 Zulage zu feiner bisherigen erhalten. Sonften iſt Hier zu 
bienen feine Luſt; in Baireuth möchte es künftig erträglicher werden. 

Was fagen Sie zu mix, und find Sie vielleicht noch ungehalten auf mich, 
daß ich Ihrem lieben Rufe nicht ſogleich gefolget bin? Gewiß Haben die Um⸗ 
ftände feit diefer Zeit noch mehr fiir mich bei Ihnen geiprochen. Ich laſſe 
mich von biefen anjeut beinahe allein führen, und wenn fie wollen, daß ich 
ſtille Balten fol, fe halte ich ſtille. Ich weiß nichts Beſſers. Dabei ſuche 
ich aber mein Herz feft und ruhig zu Halten, und meide alle fremde Gemein- 
Schaft, in der ſtillen Hoffnung, daß mir der Himmel noch einmal das fiir mich 
geniekbarfte Glück geben werde, mit Freunden freundlich und menfhlich zu 
leben. 

Übende, ° 

Sie find der langen Briefe ſchon von mir gewehnt, und id) Babe ein Be⸗ 
dürfnig, Ihnen viel zu fagen, ob ich glei nur das wenigfte auf diefe Blätter 
bringen kann. Taf immer möchte ich aufs neue von Ihrer Geſundheit as- 
fangen, weil ich finde, daß Ihr Dafein fo nöthig if. Wenn ich eines meiner 
Gefühle in das Herz der Fürften einflößen Lönnte, um fie mit Gefühl unb 
Wahrheit zu Überzeugen, wie nothiwendig ihnen ein weifer, aufgellärter, edler 
Mann ift, ber fich ſelbſt kennt, und alfo die Dinge und fid) und die Dinge 
im fich felbft überwunden hat! Nur alsdann Hat das Leben einen Flaren 
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Schein, unter welchem das Glück erft kann wahrgenommen werben, und bie | 
Freuden desfelben beftändig und dauerhaft werden. Doch ich träume vielleikt, 
indem ich eines foldhen Glücks gebente! Wenn ich träume, fo gehören di 
Träume zum wahren Beſtandtheile des menſchlichen Wefens; denn ohne ſi 
möchte ich nicht glücklich fein. 

Bon Goethe habe ich diefen Morgen den Yan ft erhalten, und letzthin 
feine botaniſche Schrift.! Haben Sie die Güte und danken ihm für beibet, 
wenn er noch in Weimar zugegen iſt. Hier ift nicht der Ort, um fehr ke 
deutende Urtheile irgend einer Art zu erfahren, doch hat mir Hofrath Schöpf 
veriprochen, letztere Schrift nochmals mit genauerer Prüfung zu lefen. Di 
Hypothefe fteht ihm übrigens gar nicht übel an, wie er mir vorläufig davm 
geſprochen, und er fiehet die Conſequenz gar wohl ein, die dieſe Hypotheſe 
auch auf die thierifche Welt Haben könnte. Es ift jchade, daß dieſer get 
Kopf und brauchbare Mann von einer unbedeutenden Hoferiftenz größtentpeit 
verfhlungen wird. Seine eigene berbe Natur Tann ihn doch vielleicht ned 
retten. | 

Ich habe diefer Tagen den erften Band über die Europäifche Re— 
publik, wahrfcheinlich von Herrn von Mofer in Mannheim, durchlaufen? 
Ich finde vieles darin, was gut und brauchbar ift, und überhaupt ſcheint dieſe 
Schrift, mit allem, was wahr und unwahr darinnen fein mag, der jebigen 
Zeit wohl angemeflen. Ich Habe nie in Weimar davon gehört, und ich darf 
fie, im alle Sie folche nicht gelefen Haben, wohl empfehlen. Es ift viel ge 
ter Geiſt darin. 

Einige gute Sachen hab’ ich doch noch hier ausfindig gemacht, wovon id 
Ihnen zu einer andern Zeit Rechenfchaft abſtatten kann. Auch das Bolt ff 
bier gut, und es fehlt nit an Induftrie, aber bie Minifters find und wars 
von jeher fehlecht, plumpe, niebere Egoiften. 

Man jagt, daß ſich über den Sedendorff, der ehemals in Weimar ki 
uns war, ein böfer Handel ziehen werde. Seine Berechnungen der Engliſchen 
Gelder, welcher der hiefige Hof für Truppen zu erhalten gehabt, wären nicht 
weniger als berichtigt, ob er gleich 33,000 Gulden für Diäten bezogen. Dei 
ift die überall fo gerühmte Wirthſchaft! 

Dod ich komme auf einen böfen Handel; laſſen Sie mich bei Zeiten % 
Ihied nehmen. Niemand kann mehr Theil nehmen an allem, was ich Gate 
für Sie denke und fühle, als meine Schwefter. Sie Iegt mir das zartekt 
Wort der Freundfchaft und Liebe fir Sie und Ihre liebe Frau anf das Pr 
pier. Nehmen Sie e8; denn Sie find unfere herzlichften Verwandten, nel 
auch in dem Glück Ihrer Kinder leben wir. Grüßen Sie ſolche alle von um. 
Adieu, Lieber ! | 


ı Die Metamorphofe der Pflanzen. 
2 Bol. Knebels Nachlaß II, 258, 
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51. 


Ansbach, den 26. September 1790. 

Ih kann wohl nichts Beſſers thun als Ihren Brief! fogleich beantwor- 
ten, faft in dem Augenblide, da ich ihn erhalte. Ich Tann Ihnen nicht Leug- 
nen, Lieber, daß mid) Ihr gänzliches Stillſchweigen ein wenig gekränkt hat. 
Es ift fo viel um Mittheilung, und daß man der Freundſchaft gänzlich gewiß 
fei; und was haben wir fonft als Freundfchaft? Ich juche die Schuld immer 
in mir auf, und das macht mich noch argwöhnifcher gegen mich felbft, als ich 
es leider ſchon etwas zu viel von Natur bin. Aber Rinaldo? fol alles gut 
machen, und wir wollen uns bei feiner Erfcheinung ſchwören, nie wieder arg. 
wöhnifch zu fein, ſtets gut und unferer witrdig zu bleiben! Sie unb Ihre 
befte Fran können wohl denfen, daß ich bei feiner zarten Geburt nicht gleich- 
gültig gewefen fe. Was ich für Sie und bie Ihrigen fühle, fühlet gewiß 
meine Schwefter au. So bewillkommneten wir das zarte Kind und. die Eltern. 
Auch fein Name fol ihm Freude geben, und Gutes über ihn und die Seini- 
gen bringen ! . 

Und nun, Xieber, von Ihnen und Ihrer Lebensart. Ich finde, daß bie 
abgezogene Weife fehr gut if. Nur durch fie kann ih im firengften Ber- 
ftande bier exiſtiren, und ich eriftire (darf ich es wohl fagen?) faft befier 
als in Weimar. Doc davon ein anbersmal! ber, Lieber, laſſen Sie de- 
halb keinen Argwohn gegen Ihre Freunde in Ihre Seele kommen. Cultiviren 
Sie die einmal fefter gefponnenen Yreundesfäden durch Theilnehmung und 
Güte, fo viel nur an Ihnen iſt. Verzeihen Sie einem Armen diefe Erinne- 
rung! Aber Freundſchaft ift doch einmal das Himmelskind, das für unfer Le- 
ben allein Kraft, Stärke und Nahrung geben kann. Verzeihen Sie nochmals, 
daß ich Ihnen das fage, was Sie längft fo gut und befler gefühlt und aus- 
gelibt Haben als ich felbft; aber ich weiß nicht, welcher Geift in Weimar immer 
durchgewehet hat, daß nichts recht befleiben wollte, und ich fühle anjegt noch 
mehr die Erfältung bis hieher. Haben Sie Nachſicht und Geduld und thun 
alles um bes Beften willen. 

Und nun auch zu mir! Sie wollen wiſſen, was ich madje, und rechnen 
mir e8 zur Sünde zu, wenn ich (was Sie doch ſelbſt nad) Pfalm 39, 1 fürs 
befte halten) ſchweige. Ya, Lieber, ich verfäume mich felbft eben nicht; dies 
ft das Beſte, was ich Ahnen von mir fagen kann. Ich habe hier weder zeit- 
verderbende Gejellichaft, noch Zerftreuung, ich überlade mid) an feinem Genuß, 
auch fuche ich meinen Geift wach zu halten und Hypochondrie von mir zu fcheu- 
hen. Dazu habe ich auch noch eine vor*allem liebe, treue, redliche und ver- 
ftändige Schwefter zur Gehülfin, deren Werth ich nicht ausſprechen kaun. So 


1 Bom 20. (in Knebels Nahlaf Nr. 15). 
2 Defien am 21. Auguft erfolgte Geburt Herber gemeldet hatte, 


find wir den ganzen Tag meift ziemlich heiter und gutes Muthes, und da wir 
uns nicht allzuweit zu fehn bemühen, fo fehen wir auch ziemlich Har. Die Zu- 
funft ift vor uns noch im Nebel; Gott gebe, daß auch diefer ſich glücklich ent: 
hülle! Was aber eine befondere Beſchäftigung für mich betrifft, fo bedenken 
Sie wohl, mein hochwürdiger Herr und Freund, daß ein Menſch, der bis in 
fein neungehntes Jahr beinahe in Ansbach geweſen ift, wo ich erft jet rei 
ſehe, wie abicheulich es da ift, der alddann zehn Jahre in Königlich Preuf. 
Dienften links und rechts commandirt hat und die Woche zweimal Thorwächter 
war, der noch nachher 7—8 Yahre fi mit einem Prinzen Herumgetriebes 
Hat 2c., daß diefer nicht, wie Ihr gottbegeifterten Menfchen, fi) fogleich, wen 
er em paar Monate Ruhe hat, hinfeten kann umd unfterblide Werke ſchrer 
ben, womit er Welt und Afterwelt erleuchte. Das ift unmöglich, und es gik 
andere kleine Entfhuldigungen mehr, daß Sie mich eben fiir keinen Sünder 
halten dürfen. Das Schreiben ift übrigens auch ein gar böfes Ding; es ge 
lingt nicht aller Welt jo wie Ihnen, und ich habe es faft noch nie beren, 
nicht gefchrieben zu haben. Demungeachtet babe ich feit kurzem einige meiner 
Speculationen angefangen aufzuzeichnen. Sie follen fie hoffentlich bald m 
Deutfhen Mercur lefen, wenn Wieland anders ihnen dafelbft eine Stele 
neben feinen fchönen Göttergeſprächen vergönnt. 

Bon neuen Schriften haben Ste mir nichts zu fagen? Ich Habe hier 
allerhand, aber es ift in diefem Verſtande eben nicht neu. Drei Bände He: 
ders Philofophie der Geſchichte Liegen vor mir, wozu ich jet dem vierten 
wünfchte, und darin ift wahrlich noch manches nen. So hab’ ich allerhaud 
Sachen, meift aus der Naturgefchichte, die mir Schöpf gibt. — Doch von 
allem bin ich eben fein ftarfer Lefer, und ich werbe nie in der Naturgeſchicht 
zu was eigenem Beträchtlichen mich erheben Bnnen. Bor allem bleibt alje 
Marc-Aurel mein täglicges Gebetbuch, und ich fuche die Naturordnung, wet 
möglich ift, von innen aus zu bewirken. Im einer Biicherauction, bie kürzlich 
bier war, bab’ ich auch allerlei närxifches und Auges Zeug erſtanden, woden 
ih Ihnen ein andersmal jagen will. 

Was den neuern Gallicismus anbelangt, fo babe ich folden vor ber 
Hand ganz lediglich allein auf mic, felbft eingeſchränkt, und fuche ein fleine 
Frankreich in mir zu errichten. Die Welt mag übrigens gehn, wie fie wil 
fie geht überall dumm genug, und wir milſſen vorerft die einzelnen exerciren 
ehe wir Bataillons und Regimenter bilden wollen. Wenn Wieland nur jene 
Götter beim Wort hält, daß fie ihm nicht untreu werben! Der Herzogin Laik 
kann ich e8 nicht verdenken, daß fie fo antigalliſch denkt. Der Rang ift we 
nigften® immer eine fchöne Stüte An Größe. 

Lieber, jest habe ic) Ihnen für dieſen Abend genug vorgefihiwagt, md 
das mit ſchlechter Feder. Doch hätt’ ich Ihnen noch taufendmal mehr zu fe- 
gen. Berzeihen Sie, mein Herz geht immer geſchwinder als Feder und Fir | 
ger, wenn ıd) an Sie fchreibe. 
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Und Sie, liebſte Freundin, haben Sie tauſend Dank für Ihre wenigen 
guten und lieben Zeilen. Seien Sie glücklich in Ihrem neugeborenen lieben 
Kinde; er wird durch Sie und ſeinen Vater und ſeine Geſchwiſterte und ſie 
durch ihn glücklich ſein. Meine Schweſter jagt Ihnen das Zärtlichfte, Beſte. 
Wir hoffen beide doch noch, durch dic Krümmungen des Schichſals hindurchge⸗ 
führt, einen Ort zu erreihen, wo wir zufammen uns näher und mehr fein 
können, Leben Cie beide wohl und grüßen Sie ben guten u und bie 
übrigen Kinder. 


52. 
Ansbach, den 22. Januar 1791. 


Ih bin feit ein paar Tagen frank und habe ein Katarrhfieber, das mic 
ziemlich matt macht; doc mag ich gern, je eher je lieber, Ihnen die Freude 
bezeigen, die mir Ihr letzter Brief! gemacht hat. Sie find fo gut, an fo 
vielem Theil zu nehmen, was mich intereffirt ! Haben Sie Dank dafür, Lie- 
ber, und fagen Sie ſich alles, was mein gewik dankbares Herz Ihnen dafür 
fagen Tann. 

Am meiften hat mid die Stelle in Ihrem Briefe getroffen, wo Sie von 
fich felbft in einem zu vefignirten Zone fprechen, und fagen, Ihr Geift 
fei verjhwunden. So was beklemmt mich und gibt mir Angft, ob id) gleich 
weiß, daß Ihre DBeicheidenheit und das Gefühl Ihrer Kräfte großen Theil 
daran Hat. Aber der Geift eines Menſchen follte nur zulegt verfchwinden, 
und bie Lage ift wibernatürlicd und drüdend, wenn dies anders gefchieht. Ich 
fuche e8 nit in Luft und Klima allein; die höfiſche Nähe fpannt alle fei- 
nern und beſſern Lebensfräfte nach und nad) ab, man darf nichts wollen, weil 
man nichts wollen kann u. |. w. Alles Emporftrebende wird ertödtet, wenn 
e8 auch nur durch — Gleichgültigfeit wäre; genug, ich habe hiervon einen 
großen Sad von Beherzigungen in mir, ben id) aber jegt nicht ausleeren will, 

Unter folhen Betrachtungen werden Sie wohl glauben, daß weber meine 
Scehweſter noch ich uns zu viel von einem Aufenthalt in dortigen Gegenden 
erwarten. Wir wiünfdgen, wenn nicht einen leidentlich vermifchten, lieber einen 
ganz retirirten Zuftand zu erhalten: deun wir fühlen, daß auch in diefem das 
Leben noch Werth fir uns haben kann, den für Außenſchein zu vertaufchen es 
thoricht wäre, Gleichgültigkeit fürs Leben ift ſchlimmer wie Noth; erftere er- 
halt man am Hof, indem man legterer zu entfliehen glaubt. 

Erwartungen des Fürſtenbundes babe th gelefen, und befige fie 
felbft in Jena. Sie find von Müller, doch war ih davon, in demfelben 
Augenblid, nicht eben fehr erbaut. Leſen Siedoh Schubarts Chronik! 


I Bom 7. (in Knebels Nachlaß Nr. 16). 
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Da können Sie derbe Wahrheiten verfchiedener Art und auch auf den Für— 
ftenbund finden. Er bat fi) die Mühe genommen, noch Händchens bay 
druden zu laflen, damit man fie nicht überfehe. — Deutſchland fcheint beinahe 
auf feinem Legten von Gleichgültigfeit und Gefühllofigkeit zu fein. ’ Aber der 
Geift der Nation kann ſich nicht heben, fo lange das Glück der einzelnen ab 
folut noch von Fürften abhängt. 

Wielands Mercurialien habe ich alle fehr ſchnell durchlefen, und fie Haben 
mir gefallen. Weiter kann id davon nichts fagen. Gewiß Hat er großes 
Berdienft, daß er e8 wagt, Wahrheiten diefer Art zu fagen. Hier ift es bei— 
nahe Gefahr, feine neueften Hefte nur über die Straße zu fchiden. Keim 
Menfc wagt fie neuerdings nur zu nennen. 

Ihre Frage über Elife Gore befremdet mich, und ich kann fie nicht erre- 
then. Ich Habe durchaus Fein anderes Verhältniß zu ihr gehabt, wie jede 
andere. Einmal Hab’ ih ihr einen Englifchen Brief nad) Berlin durch de 
Herzog geſchickt, worauf fie dann artig und Höflich antwortete. Ich Habe übri- 
gens im Lauf meines Lebens gefpirt, daß leidende Gemüther öfters was Gu— 
tes für mich fühlen, ohne daß ich mird bewußt bin. Dies Lönnte vielleicht 
Elife Gores Fall fein; denn fie ift gewiß ein gutes, zartes und Teibendes 
Weſen. 

Und nun zu meiner Autorſchaft! Sie reuet mich beinahe ſchon wieder, 
und ich ſchäme mich vor Ihnen. Doch ſollen Sie den kleinen Aufſatz über 
die Sprache, noch ehe acht Tage herum find, gewiß erhalten. Maden 
Sie damit, was Sie wollen, nur fagen Sie mir die Wahrheit. Es ſcheim 
mir alles daran zu fehr zufammengedrungen und nicht genug Freiheit bei 
Stile. Auch habe ich wohl zu viel gefagt und bin doch über einzelne Gegen 
ftände nicht ausführlich genug geweſen. Urtheilen Sie, Lieber, nad) Mat, 
Liebe und Geduld! Eigentlich ift es nur ein heransgeriffenes Stüd, das id, 
um in den Mercur etwas zu liefern, unb den Verdacht der Faulheit ven 
mir abznwälzen, einzeln nun bearbeitete. Ohne Mühe, Zeit und gänzlide 
Freiheit und Bequemlichkeit Tann ich nichts thun, mit diefen aber hoffte ich 
in ein paar Jahren was Solideres zu erbauen. 

Nun grüßen Ste mir noch die Lieben. Ihrigen von ganzem Herzen, um 
verzeihen, daß ich immer fo weitläufig bin. An der Gefundheit und bem Jr 
ftand Ihrer lieben beften Frau uehmen wir den innigften Antheil. Laffe Sie 
ber Himmel die Früchte Ihres Geiftes und Ihres guten Betragens noch lange 
an fih und den Ihrigen genießen! Dies wünfchen wir zu Ihrem Ge 
burtstag. | 

Und Sie, Lieber, leben Sie wohl und bleiben Sie uns hold! Der Mufe 


ı Die Ueberfendung dieſes Auffages (Nachlaß ILL, 239 ff.), bei dem ihm Herbert 
Abhandlung Über den Urfprung der Sprache nicht zur Hand war, erfolgte am 31. mi 
einigen freundlichen Zeilen. 
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Berlepſch laſſen Sie einen gefälligen, ehrerbietigen Laut von uns hören. Le⸗ 
ben Sie wohl, und — Glück! ja Glück auf zum vierten Theil! 1 


53. 
Ansbach, den 23. Februar 1791. 

Bergebend harrte ich feit einigen Tagen auf einige Zeilen Ihrer Hand. 
Und doch hätten mir wenige Worte fo wohl getan! ‘Der Reiz, etwas zu fa- 
gen, erftirbt gänzlih bei mir. Schon wartete ein neues Heft, über des 
Menihen Natur, das ich bereits angefangen, auf Sie, wenn Sie mir ein 
Wort über meinen legten Meinen Auffag würden gejagt Haben. Aber jo muß 
ich fchweigen; denn es ift fein Menſch, der fich leichter überredet, das, was er 
jagt und thut, Könnten andere zehnmal befjer jagen und thun, als ich mir die- 
ſes jelbit fage. 

Diefen Morgen und Nachmittag las ich Herrn Hollands Wiberlegung des 
Systöme de la nature; es ift mir fehr angepriefen worden. Es ift armieli- 
ger, fophiftifcher Kram; eine Rechthaberei, die fich bloß auf theologiſchen Eigen- 
diinfel gründet. 

Auch das berühmte Buch des erreurs de la verité habe ich durdjlefen. 
Dies ift mir eim abſcheuliches Buch, als ich nur eins kenne. In des Ber- 
fafferd Seele ift kein Funke der Wahrheit gelommen, ob er fich gleich ganz 
allein das air davon gibt. Verzeihen Sie, Lieber, diefe meine breiften Urtheile 
gegen Sie, aber ich habe im Leſen langjamer geurtheilt. 

Ein anderes Bud Hat mir mehr Unterhaltung und Nahrung gegeben. 
Diefes ift Bruces Reifen nad WAbyffinien. Ich Habe zwar nur den er 
ften Theil davon gelefen; aber fchon biefer ift in vielem Betrachte wichtig. Ich 
kann mir nun bie Entflehung der Pyramiden recht genau denken, wenn man 
fie mit den andern Dentmälern und Gebäuden jenes Landes zufammenhält. — 
Ueber bie Küften von Africa am rothen Meer herunter erfährt man viel Neues 
und Wichtiges. Ein buntes Gefindel von Menfchen Iebt noch da. Es freut 
mich auch, daß Babelmandel die Küfte oder der Hafen der Betrüb- 
niß heißt. 

Leben Sie wohl, Lieber! Grüßen Site die gute Frau nnd Kinder. Auch 
Goethe, wenn Sie ihn fehen. Heute bringen fie die Markgräfin herein, fie 

- zu begraben. 





ı Der Ideen. 
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54. 
Ansbach, den 20. März 1791. 


Sie haben mir durch Ihren Brief! eine gar unerwartete Freude gege 
ben. Erftlich erwartete ich mir gar Feine Antwort mehr von Ihnen, und dam 
fuchte ich eben die Urſache hiervon is meinem Meinen Aufſatze, der Ihnen 
müßte mißfallen haben. Wie angenehm tröften Sie mich über beide falſche 
Vermuthungen! Allerdings rechne ich bei letzterm noch fehr viel auf das Ur 
teil Ihrer Freundſchaft, die fo gefällig die vortheilhaften Seiten Keranszubris- 
gen weiß; deſto mehr aber weiß ichs derſelben Dank, daß fie mich wenigſtent 
dadurch aufs neue hat ermuntern wollen; denn dies brauch' ich, und niemm 
fann mir mehr Ermunterung geben als Sie. 

Indeſſen habe ich meine angefangenen Phantafieen über den Menſchen 
und deſſen Natur müflen Tiegen laſſen: denn da ih Ihr Wort und glad 
fam Ihre Erlaubniß wicht dazu hatte, fo war es mir unmöglich Fortzufahren, 
und ich Fonnte daran nicht mehr denken. Es ift ein fonderbar Ding mit ie 
fer Art von Vorſtellungen. Dan fürdtet immer einen Schritt itber ben bon 
sens hinauszuthun, und denn noch zur Belohnung unferer eigenen Beſorglich 
feit den Vorwurf willkürlicher, faljcher und wohl gar vexrderblicher Meinunge 
zu erhalten. So war e8 mir in der That, als ich an biefem meinem erſte 
Hefte ſchrieb. Es ift vor allem notwendig, die menſchliche Natur als eine 
feftzufegen, und damit muß aller Spiritualismus, oder wie das Ding Rama 
baben mag, das etwas anders als die wejentlihe Materie zum Grm 
und Stoff aller Dinge annimmt, gänzlich vertilgt werden. Sie fehen aber 
wohl, was damit zufammenhängt; bie fatalen Wörter Materialisuus, Yikeik 
mns folgen einem auf dem Fuße nad, unb biefe find mir zuwider, Ich ſche 
auch gar wohl ein, daf die Wahrheit diefer Grundjäge mit unſern bermaligen 
politifchen Verfaflungen gar nicht beftehn kaua, und fie durd) ihre immedictes 
Folgen umwirft. Wozu hilft es aber das Auſehen eines gefährlichen Menſches 
zu haben, oder gar zum Märtyrer zu werben, ba übrigens noch jo gar wenä 
vorbereitet ift? Die Wahrheit muß fich von felbft anjetzt mach und nah fi 
ben. Zudem möchte ich die Kantiſche Philoſophie vorher noch ein wenig fir 
diren, deren captidje Vorftellungen in Aufehung der Noumenon u. ſ. w. 6 
auch gern auseinander legen möchte. Es Kann in der Natur keine getrennten 
unbekannten Naturen geben, deven Dafein micht mit den überall gleichmäßigen 
Geſetzen der Natur fortwirkte. Die Geifter abfprechen, und doch verbergen 
Naturen feitjegen, die nicht nad) Geſetzen der Materie wirkten :c., ift Dies wehl- 
etwas anderes als ein dialektiſcher Pfiff? Herr Kant Hat berem mehren, 
und immer, wo es auf die ſchärfſte Spige kommt, weiß er nicht wiel mehr als 
wir andern, aber er bat bafür ein Wort, eine dialektiſche Ausflucht, ein 


ı Rom 6. (in Knebels Nachlaß Nr. 17). 
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abroites metaphyſiſches Seiltänzerftiickhen. Der ganze Mann der Natur 
iſt er noch nicht, und ohne ſolchen kann bie Philoſophie die ungehenren Schritte 
ſchwerlich maden, die man ſich von ihm verjpridht. Der erlauchte Herr Rein⸗ 
Hold gehet anjetzt, wie ich aus den Litteraturzeitungen fehe, fo ziemlich in ben 
Idealismus tiber, und dies ift auch die nothwendige Folge von der Art, von 
oben herab zu baum. 

Ste fehen zum Theil bieraus, daß mir noch vieles vorliegt, was ich zu 
erreichen wünſchte. Aber ohne Zufriedenheit und Ruhe, von einigen Jahren 
wenigſtens, läßt fi das, was id; fuche, nicht von mir erreichen. Ich kenne 
meinen abgerifjenen Stil wohl, unb ich wollte Ihnen deshalb auch das wenige 
unbedeutende über die Sprache nicht ſchicken, noch weniger nachher in den 
Mercur einrüden laſſen. Es fei nun fo! Zu Entwidlung feiner Wahr- 
heiten und einer Darſtellung berfelben gehört heitere Geiftesftille, und wenn 
sch mich gleich felbft ein wenig der Launen anklagen muß, fo hat doch Him- 
mel und Erbe und. unfere Art, dazwiſchen zu fein, auch einen großen Theil 
ber Schuld davon. — 

Ich werde doc no ein wenig fortfahren, Sie von mir zu unterhalten, 
ob ich gleich fürchten follte, Sie zu ermüden; da8 Papier ift aber ein gar 
gefälliger Redner; man braucht nicht einmal die Ohren vor ihm zu verftopfen; 
anf die leichtefte Bewegung entfernt er ſich und feine ganze Eriftenz hängt 
von einer geringen Berflärkung der Lichtmaterie ab. 

Das eigentliche Poſtament und Geripp, mworanf ich meine philofophifche 
Menihennatar fielen und erbauen will, ift Zwed und Nothwenbigfeit der 
Bildung. Alles Wirken in der Natur firebet auf Abfonderung; denn Ber- 
einigung ift felbft eine Losmachung von bem vorher verbundenen, und die 
Erfahrungen lehren, daß nichts abfolut ſtille fteht; daher eine ewige Abſonde⸗ 
rung zu erkennen if. Die Abjonderung ber Theile geht nothwenbig immer 
aufs Feinere und feiner Natur nach Achnlichere und Berwandtere. Wo glei- 
here Theile von ungleichern getrennt werden und fid verbinden, da entitehet 
Bildung. Dies Gefeß findet durch die ganze Natur ftatt; Himmel und Erde 
finb dadurch entſtanden. So zeigt ſich's durch alle Naturreiche, nur daß im- 
mer der Naturſtoff feiner und alfo die Homogenität verjchiebener Theile mög» 
licher wird. Ich übergehe die andern Naturreiche, und komme fogleich zum 
Menſchen. Er ift der verfhiedenfte Stoff, zur größten Homoge- 
nität gebradt. Dies beweift feine Zuſammenſetzung, feine chymiſche Auflö- 
fung, noch mehr aber die Wirkſamkeit feiner Natur. Ohne mennigfaltige 


Kräfte, Wirkung und Gegenwirkung ift Fein thierifcher Reiz zu denken, und wo 


folche am genaueften zufammenwirten, ba entfteht das Gefühl eines Selbft, 
eines Ich, welches das Refultat eines bedingten (conditionellen) Bleibens und 
eines Wirkens zugleich ift, in den feinften Ubfonderungen. Es ift nicht wahr, 
daß das Gefühl eines ganz umveränberten und ımveränberlichen Ich in dem 
Menſchen ſei; Erfahrung und Seelentunde ſprechen dagegen. Es gibt fein 
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unbedingte® Ich durch die ganze Natur als das Ganze felbft, weil es kein m- 
bedingtes Bleiben gibt, und alles immer verändert wird. Dieſes PBrincipum 
der feinften Wirkſamkeit, Abfonderung oder VBeränderlichleit un Menſchen, we 
durch er feines Ich fich bewußt ift, machet auch, daß er ſolches zu bilden und 
zu vermehren fucht. Daher die Gedanken, welde nichts anders als Bildungen 
find. Zu bilden ift alfo des Menfchen vornehmftes Bebitrfniß, weil er fen 
Ich dadurch vermehrt. Gedanken, Worte, Sprache, alles ift Bildung, M 
fonderung der homogenften Theile zu Geftalten und Borftelungen. Der rohſte 
Wilde hat feine Bildung, Eultur; er fuchet fein Ich zu vermehren durch Zier 
rath, Kleider, Put. Noc mehr zeigt ſich dies in den Bedürfniſſen zu feinem 
Leben. Er bildet, indem er Werkzeuge verfertigt, die mit dem Endzwed, wei 
hen er dadurch zu erreichen ſucht, in keiner natürlichen Verbindung ficken 
Hier zeigt fi) die Gabe der Abftraction ober bie Erkenntniß des Allgemeine, 
als Eigenthum des Menſchen zu finnlicher Hervorbringung, als Bildung. &e 
diefer Zrieb zunimmt, ba erzeugen fi Künfte, Handel, Wiflenfchaften, feinen 
Sultur. Die höchſte Bildung ift, die der Menſch an ſich felber madht, durd 
Abftraction des Allgemeinften, nämlich des Ganzen und feiner innern Uebher— 
einftimmung mit demfelben. ‘Die Nothwendigkeit der Bildung aufs Gefellfhaft 
liche angewandt, bringet Ordnung, Geſetze, Freiheit hervor. Abfonderung zum 
Veinern ift Bedingniß ber Wirkſamkeit, und folglid) auch der Bildung. © 
it aljo kein fteter Zuftand menfchlicher Gefelihaft und Verbindungen möglich 
als durch bloße Bermifchung des Unreinen, Berfchlimmerung, oder dur Ab 
jonderung, Verbeſſerung. Letztere hat, nad) Analogie ber menfchlichen Ratar 
und ihrer Perfectibilität,, keine beftimmten Grenzen. Mangel ber Freiheit ver 
tigt die Formen zur menjchlichen Bildung, fälfcht und vermindert die Rechnunz 
ihrer moralijchen Vollkommenheit, und zernichtet das Naturgefeß der Berfectik- 
Ittät. Streben und Freiheit zur volltommenften Ausbildung ift wahres Me- 
Ihenglüd und wahre Menſchenbeſtimmung u. |. w. 


Montag früh. 


Sie werben über meine Syftemmacherei lachen. Aber benungeachtet hänge 
ih an bdiefen Vdeen, und fie mir und andern mit Deutlichleit und im Jr 
ſammenhang zu entwideln, wiirde das Glüd meines Lebens fein. Hätte id 
dazu die Hälfte Ihrer Gaben und Kräfte, fo würde mir es nur ein Leichtes fen; 
aber fo bin ich ein verwahrlofter, halber Wilder. 

Sch freue mich recht auf Ihren vierten Theil; denn wenn er gleich dei 
nicht werben follte, was Sie wollten, und was Sie unter Umftänben gewiß 
ganz erfüllen würden, fo wird er gewiß, mit den übrigen Theilen Ihrer be 
Iheiden benannten Ideen, ein ewig verehrungswerthes Document ber Menſch 
heit und bes Geiſtes. Das Gemüth, das in Ihren Schriften wohnt, wid 
ihnen das Siegel der Unverweiung aufbrüden; denn Güte, die nicht Schwädk, 
Sondern Bollfommenkeit ift, kann nimmer vergehn. 
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Daß Sie fih anf den Stuhl bes alten Direktor Heinze ſetzen mögen, 
macht Ihnen auch in meinem Herzen viel Ehre. Sie würden jedem Stuhl 
ber Welt Ehre bringen. Die Manen des guten Heinze werden aus dem Schat- 
tenreiche wieder glänzen. 

Ih bin glüdlich genug gewefen, bie ſämmtliche Sranzöfifche (wie ich 
glaube, Grimmifche) Korrespondenz vom Jahr 1779 an, hier ausfindig zu 
machen, und ergöge mid an diefen fchönen und reichen Blüthen und Früchten 
je zuweilen. Es find alle die Diderotſchen Auffäge und Schriften darunter, 
bie mir unendliches Bergnügen gewähren. Seine Art, Philofophie vorzutragen, 
ift, was ich beneide. Aber der Dann bat ſichs mitunter fehr ſauer werden 
laflen, das fieht man ihm auch wohl an. Ad, Lieber, was kann man nicht 
alles noch aus den Menschen nehmen! Das ift eine unerfchöpfliche Fundgrube. 
Willen Sie, daß Diderot und Hollbad) zc. zufammen an dem Systeme de la 
nature gearbeitet haben? Der Name Mirabeau ift nur zum Deckmantel ba. 
Auch von Buffon find gar ſchöne Sachen mit da. Kennen Sie feinen essai 
d’arithmetique morale ſchon? Gewiß, diefen Menſchen war PHilofophie und 
Wahrheit am Herzen, und fie ſchätzten alles, was nur im Heinften Grade dazu 
beitragen konnte. Vielleicht gelingt e8 mir, einiges davon mitnehmen zu dür⸗ 
fen, und dann follen -Sie gewiß aud Ihre Freude daran haben. Ich mag 
fo gern mit dieſem Franzöſiſchen Club im Kreife wohnen. 

Ihrer lieben Gran fchide ich Zeheleins Gedichte. Sie wird gewiß Her- 
zensanmuth und Wehmuth in manchen Stellen und Stüden finden. Schade, 
daß firh der Menfch in der Ausbeflerung jo verſäumt bat. Ich habe die Kritik 
davon zur Litteraturzeitung gemacht, damit er nicht allzufehr möge gefchun- 
den werben, weiß aber nicht, ob fie wird angenommen werden. Vielleicht hab’ 
ich das Glück, ihm hier zu einer baldigen VBerforgung behülflich zu fein. 

Den anmuthsoollen Ton der Frau von Berlepfch möchte ich wohl aud) 
zuweilen in Ihren Borlefungen hören. Nach Oftern komme ich bald. Mir 
ift zuweilen ein wenig bange, und dann auch wieder nicht bange. Wo muß 
man nicht am Ende auf ſich felbft rufen? Meine Schweiter hat eine tiefe 
Seele. Leichte Erwartungen täufchen fie nicht. Wir Haben vielleicht mehr ale 
andere Menfchen gelernt, allem Aeußern abzufagen, und zulett doch noch Glüd 
in uns zu finden. Babelmandel ift überall in Deutjchland. Beränderung 
ift nothwendig, und follte e8 auch nur die andere Seite des Bettes fein, wo⸗ 
rauf fi) ein Kranker legt. 

Und nun follte ih Ihnen noch einen Krieg machen! ich werbe es aber 
nicht thun. Warum ziehen Sie mich immer mit den vielen, hübſchen, artigen, 
feinen Damen auf, denen ich die Cour made? Haben Ste nicht Unreht das 
zu thbun? Wer möchte ohne weiblichen Umgang bei uns leben? Und da id) 
ia allen die Cour made, wie Sie fagen, jo made ich wohl Feiner bie 
Sour. Laflen Sie mich, Lieber, und beleidigen Sie mid) niht! Das andere 
Geſchlecht verdient es auch gar ſehr um uns, daß wir gefällig gegen fie find; 
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dem fie geben fi mehr Mühe um uns als bie Männer. Tadeln Sie alſo 
mein Beiſpiel nicht, fondern ahmen ſolches vielmehr nach, und ſeien Sie je 
höflich, artig und freundlich gegen alle Damen. Sie verbiewen es aud) gar 
vorzüglih um Ste. Leben Sie wohl! 

Taufend Grüße von uns an bie Lieben Ihrigen. Mögen Sie aud) Goethe 
was Gutes von uns fagen!! — 


55, 
An Herders Gattin. 
Weimar, ben 1. März 17. 

Ih danke Ihnen für Ihre lieben Zeilen, und fende Ihnen bier die ge 
drudten Bogen? auf Ihr Verlangen wieder, ob ich fie gleich ungern aus ba 
Händen laſſe. Alle Sprüche und Zeilen darinnen find eigen, neu und ve. 
trefflich. Es find wahre Indiſche Steine. 

Ih banfe Ihnen auch für das Aurücgefchidte;s ich werde es morgen 
‚nicht leſen, aber vielleicht die andere Stelle aus dem fünften Buche ®, wenn iq 
noch eine Heine Vorrede dazu zu Stande bringen kann, wovon ich aber md 
nichts aufgefegt habe. Wir müſſen alle Zage bei der Tafel, in der Re 
mödie fein m. f. f., daß uns für den gefunden Berftand nichts übrig bleikt. 
Die angenehmen Folgen hiervon werden fi) wahrfcheinlich bald zeigen. De 
ift e8 nun gut, wenn fo einige Baßtöne der Philofophie dazwifchen Kommen. 

Laffen Sie nur Herbern gefund werden, ich bitte Sie darum! Ich lam 
ed gewiß an guten Wünfchen nicht fehlen laſſen; denn wirklich ift er der Nor 
ftern meiner Gedanken, und ich weiß nicht, wohin ich fie richten foll, wen a 
mir fehlt. Wir wollen indeg nur ruhig und gut fein. Der Wrüßling, de 
heute mit dem erften März feine Ankunft fo ſchön zeigt, wirb gewiß aud Ge 
fundheit bringen, und dann Hoffentlich auf lange Zeit. | 

Sagen Sie ihm das Beſte von mir und meiner guten Schweſter. Bü 
benfen fleißig an Sie beide. Auch die Gores erinnern ſich gar flifie 
Diefen Mittag bin ich bei Hof, wo ber Prinz Auguft if. Abends fol ich den 
Weſtindier befuchen. 


! In den Frühling fallen Herbers Berfe in Knebels Nachlaß II, 812. Wı6 
Oſtern kam Knebel mit feiner Schwefter nad Weimar. Am 25. Auguſt wünſchte er 
Herder zu feinem Geburtstage Glück. Herbers Gattin begrüßte ihn zu feinem Geburtt 
tage, dem 30. November, mit etwas ſchallhaften, aber ihm befto lieberen Verſen, weft 
er fofort dankte. „Ich verdiene fie nicht und kann fie nicht verdienen“, fchrieb a. 
„Parce, gravi metuende thyrso.“ 

2 Des vierten Theils der zerſtreuten Blätter. 

2 Des Lucrez. Knebel las mehrere Abhandlungen in der gelehrten Gefellfcheft bei 
ber Herzogin Mutter. . 
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Leben Sie recht wohl und Ichen Sie immer der guten Hoffnung! 
Sie iſt das Kind der Liebe, und das Pfand alles Glückes und Guten! 


56. An Herders Gattin. 
(Weimar, im April 1792.) 


Ein füßer Klang des Herzens und ber Seele ift beinahe dieſe ganze 
Schrift.! Es fpielen und bewegen fi darinnen meine liebften Borftellungen, 
voll menschlicher Weisheitsregeln und Erfahrungen. Hätte ich gewünſcht, daß 
von dem Schidfale von aufen einiges mehr gedacht wäre, jo bat Herder 
- in andern Schriften folches ſchon berührt. Wenn Homer, Cato, Theocrit, 
Epieur (ich nehme Namen, wie fie mir kommen) unter diefem Himmel ꝛc. ge⸗ 
boren wären, hätte nicht die ſüßeſte Rebe der fauerfte Herling werben müſſen? 
Innere Zucht vermag viel, aber nicht alles, zumalen wenn ein Unglitd gewollt 
bat, daß, was bei uns gar leicht möglich iſt, ein fähiges Gemüth in eine bop- 
pelte Cultur gefommen ift, bier durch Erkenntniß und Wiſſenſchaft vielleicht 
unter den 60. Grad der Höhe und dort duch Nothwendigkeit und Gebrauch 
des Lebens unter den 30. Ich kenne folde. Die Heine Gefellichaft, von ber 
Sie mir vorgeftern fagten, ift heute gekommen, und hat mich von meiner Te- 
fung etwas zurüdgehalten. Zanfend, taufend Dank für alles. Hier für den 
guten Herder die verfprochenen Bücher. Mein Kopfweh will mich) noch nicht 
ganz verlaffen; wie kam ich aber auch unter diefen Sibirifchen Himmel! ? 


57. 
Weimar, ben 21. Juni 1792. 


Ih höre, daß Sie ziemlich wohl in Aachen angelommen feien, und Auguft 
bringt mir fo eben Ihren Gruß und Ihre Adreſſe. Dadurch ift alfo einer 
der angelegentlichften Wünfche meines Herzens befriedigt und mein Beruf Ihnen 
zu fchreiben erfüllt. Laffen Sie uns anjetzt nur von Zeit zu Zeit bie er- 
wünfchte Nachricht von Ihrer Beſſerung zufommen, und ein großer Theil des 
Glüdes, das wir nöthig haben, wird ſich dadurch bei uns befeftigen. Seit 
Ihrer Abreife ift bei uns alles fo ziemlich Kriegerifch geworden. Man hört 
Kanonen vafleln, fieht Standarten und ahnen. Da Ihnen die Finder von 
allem Nachricht werben gegeben haben, fo darf ich mid; wohl nicht auf das 


ı Der vierte Theil ber zgerfireuten Blätter. 
2 Der Brief von Herbers Gattin vom 2. Mai fleht in Knebels Nachlaß Nr. 3. 
II. 6 
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einzelne einlaſſen. So viel kann ich ſagen, daß der Haupteffect davon kindiſch 
oder widrig if. Man ſieht in dieſen vorbeimarſchirenden Regimentern bie 
Menſchheit gleichſam in Ketten geführt, ſtumpf, traurig, nur durch den eiſer⸗ 
nen Scepter der Nothwendigkeit und Gewalt in Bewegung und Ordnung ge 
fett. Man fühlt, daß die beiden Triebfedern, ohne welche der Gebraud dei 
Soldaten gleihfam ein ſcheuslicher Aublid wird, nämlich Bertheidigung dee 
Baterlands oder Luft zu erobern, hier gänzlich fehlen. Sie fehen nichts ala 
Maſchinen ſich bewegen, welche die Noth oder die militärifhe Superftition ge 
bunden hält, unb die Weber auf dem Hute des Generals ift noch bas einzige, 
was auf Leichtigkeit oder Leichtfinn deutet. Dieſer wirb ſich in der Zukaft 
wahrſcheinlich noch mehr offenbaren, da mir biefer ganze Krieg fo ziemlid, wie 
eine parti6 de debauche ausfieht. 

Für uns können biefe Unruhen indeß immer Urfachen einzelner Annehm 
lichkeiten werden, wenn uns das Wohl des Ganzen nicht zu fehr am Ha 
liegt, das der Himmel aus bejonberer Gnade den Händen der Fürften ma 
Monarchen anvertrauet hat. So wird der alte Teig body zuweilen aufgerüht 
und es erjcheint irgend "ein merkwürbiger Fremder. Mir hat die Gegenwart 
des Chevalier Boufflerd einen großen Theil des militäriichen Unfinns bezaflt 
As ben Verfaſſer artiger Schriften und Berfe kennen Sie ihn fon. & 
war Gouverneur am Senegal, Mitglied eines Departements von der erſten 
Nationalaffemblee.! Warum er Frankreich verlaffen, ift mir nicht fo ganz far; 
aber er Hat das Seinige bafelbft verloren und lebt anjett gleichfam von AU 
mofen. Demungeachtet fcheint er mir den erften Grundfügen der Nations 
afjemblee gänzlich zugethan, nur, da es nicht gehn will und ber Geift der 
action zu fehr zunimmt, fo glaubt er, daß die Mittel zu fuchen find, welche 
die gegenwärtige ©eneration einiges Glückes theilhaftig machen, das man 
. fi für die zufünftige verfpriht. Kein rachſüchtiges Wort gegen fein Be 
terland ift ihm entfallen, nur Borftellungen gegen alle zu begehenden Gran 
famteiten. Il y aura deux triomphes & faire sur la France, ſagte er zum | 
Herzog, Yun des armes et l’autre de la sagesse; mais le premier ne æ 
fera pas saus le seoond. — | 

Ich bin diefen Mittag bei Gores, bie übermorgen weg wollen. 


Den 22. Juni, Abende. 


Eben komme ic, unter etwas Regen von einem Spaziergange nach Tief 
zurüd. Die Herzogin läßt Sie gar ſchön grüßen. Der Herzog if biefen 
Morgen nad) 5 Uhr mit Sad und Pad fort — zur Armee. Diefe legten 
Tage haben bei une was fehr Wüftes gehabt, und ich habe ihn faft nicht ge 
fehen. Denen Berjonen, die ihn gefehen, hat biefer Abzug etwas Siniſtret 
und Finſtres gehabt. Auch dem größten Theile der durchziehenden Regimenter 


Bl. A. W. Schlegele Werke XI, 856 fi. Schiller an Goethe 567. 
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iſt es ſo, und ihr Anblick hat etwas höchſt Trauriges. Die regierende Herzo⸗ 
gin ſoll, nach dem abfoluten Willen des Herzogs, nach Karlsruh, mit ihrem 
Sohne. Sie will e8 durchaus nicht. Einige durchreifende Perfonen aus Ber- 
lin haben den Vorfall mit Leifenring und dem Fräulein Bielefeld gar fonder- 
bar erzählt. Es wäre nämlich wirklich ein Verftändniß gewefen, worin bie 
Gräfin Dönhof (die beim König if), Frau von Niedefel (des ehemaligen 
Wiener Geſandten Frau) und der Kronprinz verwidelt geweſen. Die Gräfin 
Dönhof ift davon und nad der Schweiz. Man fagt, der König wolle fie 
dennoh wieder zu fid) nehmen und ihr ein Nendezyous in Coblenz geben. 
Die Sachen laffen ſich gut an zur allgemeinen Verwirrung. Sie fcheint in 
‚ven Gemüthern der Prinzen zu liegen, und vielleicht bitrften fle reuſſiren. 
Man fagt hier viel von der ungehenern Reifeeguipage des Königs, von 160 
Pferden auf jede Meile, von hundert und etlichen breißig Bedienten zur Aufwar- 
tung filr feine Perfon, 30 Spieltifchen, 12 Dugend Stühlen u. f. w., alles 
in das Feldlager bei Coblenz. Der Prinz Louis, zweiter Sohn bes Königs, 
der fich hier anderthalb Tage aufgehalten, hat etwas fehr Angenehmes und 
Leutjeliges in feiner Geftalt und feinem Weſen. Sonſt ſcheint er eben nicht 
zum Srieger gebildet zu fein, und es thut einem faft wehe, den guten, armen 
Menſchen, der jet eben verliebt fein fol, mitten unter bem Oetlimmel zu fehn. 

So meit von bdiefen Dingen, mein Lieber! Wenn ich Ihnen nur von 
andern defto Beruhigenderes und riebfeligeres fagen Tünnte! Doc das liegt 
ja in uns, und kann ſich nur in kleinern Kreifen und Zirkeln bilden, wenn 
das Ganze unficher und ſtürmiſch ift. Ich hoffe und denke, es fol uns auch 
noch ein zufammenftimmenbes vereinte® Loos werben, wie Menſchen glücklich 
werden, die fich fühlen können. Warum follte es nicht möglich fein? Piel- 
Leicht kommt nad diefem garftigen Plagregen ruhige Heitere! — 

Gores gehen morgen weg. Sie haben mir aufgetragen, Ihnen beiden 
noch recht viel Gutes zu jagen. Die Töchter bleiben in Hamburg und dafiger 
Gegend, und der Vater reifet nad) Copenhagen und fo herum. Sie wollen 
Ende Septemberd wieder hier fein. Ich wünſche, daß fie fi dann befler 
bier gefallen als in diefer letten Zeit, wo e8 fchwer war, ein Intereſſe für 
fie zu finden. Sie gehen über Gotha. 

Ihre Lieben Kinder find wohl. Ich habe letzthin die Kleinen eine Stunde 
bei mir gehabt. Ich habe fie gar lieb. Meine gute Schweiter grüßt Sie 
beide gar herzlich. Ich Las ihr jüngft Ihre Gedanken über die Spriüde 
dor, wobei wir Sie recht nahe bei uns hatten. Goethe habe ich lange nicht 
gefehen. Ich wollte Ihnen noch mehr vom Chevalier Boufflers erzählen, mil 
dem ich auch in Jena war. Ein Mann von cultivixterer Denkungsart und 
Sprache ift mir noch nicht vorgelommen. Auch jedermann war davon einge 
nommen. Er glaubt sticht, daß Frankreich mit Truppen Tönne erobert wer- 


I Bol. Schillers Brief an Körner vom 10. Juni 179. 
6* 


— 84 — 


den, ſondern daß man auf dem Wege der Gelindigkeit und Negociation gehn 
müffe. 

Adien, mein Lieber! Es ift fpät. Laflen Sie mich bald nur ein paar 
Worte aus Ihren warmen Bädern vernehmen, und ziehen Sie dafelbft das nem 
Kleid Ihrer Verjüngung mit Herzensfreude und Hoffnung an. — 


58. 
Weimar, ben 6. Juli 1792, im Garten. 


Vom Strome der Vergeſſenheit 
Hat keinen noch zurüd der Götter Huld geführt, 
Das Leben ift ein Tropfen, der vom Himmel fällt, 
Und auf der Erde Rand zergeht. 
So lang er ſich bewegt, erhält er die Gehalt; 
Löft dieſe fich, ift er dahin auf ewig. 
Mas hindert's denn das Leben auszufchmüden, 
Dem kurzen Schaufpiel höhern Reiz zu geben? 
Die Stunde flirbt, die ungenoffen flieht, N 
Und Weisheit ift Erfenntniß des Genuffes. 
Der trübe Tag bringt fein Erkenntniß mit, 
So wie der Tag ber glanzerfüllten Sonne. ‚ 
Kein Ding ift ohne Werth und ohne Wiſſenſchaft, 
Aus Körnern Sands entfteht der Alpen furdtbar Graufen. 
Was jetzt verächtlich fchien, erhält bald hohen Preis, 
Zum Abgrund ſtürzt das Hohe wieber. 
Ein jedes Ding ift gut in feiner eignen Weife, 
Und wer verftändig ift, hat viel der Weiſen inne. 
Und glücklich ift, der, was er ift und bat, kann brauden: 
Es dient die Schöpfung ihm, ihm find die Welten da. 


59. 
Weimar, ben 11. Yufi 179. 


Lieber, Guter! Ihre beiden älteften Söhne haben mir das Bergnügen ge 
macht, diefen Mittag bei mir zuzubringen, und haben mir gejagt, daß Sie meint 
Briefe erhalten haben, die ich, ich weiß nicht warum, für verloren hielt. Diet 
freut mic) recht fehr, und daß Sie beſſer find, wie fie mir fagen, und da Sie 
auch meiner gedenken und Untheil an mir nehmen mögen, das ich Ihnen ge 
wiß herzlich erwiedere. Bei uns ift alles fo gut. Ich wohne in Wieland 
ehemaligem arten Tag und Naht, und das Herz wird mir etwas freier und 
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weiter, daß ich nicht täglich zur Unterhaltung mehr dienen darf, und die 
Natur um mid) ſehn mag, wie fie auch if. Selbft Ihre Kinder haben ge- 
wünfcht, daß Sie Heute hier bei mir fein möchten, und haben geglaubt, daß 
Ihnen das Freude bringen würde. Das hat mid, redjt innerlich fröhlich ge- 
macht, und ich denfe mir faft immer nur das gute Xeben mit Ihnen und 
mit den Ihrigen. 

Die regierende Herzogin hat vorigen Sonntag vor acht Tagen, als ſie 
Hof hielt, Nachmittags einen heftigen Blutfluß bekommen, das ihre Geſundheit 
ſehr zurückgeſetzt hat. Doch hofft man, ſie werde ſich erhalten. Ich habe ihr 
vorigen Sonntag oben in der Laube ein recht artiges altes Gedicht iiber das 
Bergnügen des Landlebens vorgelefen, das ihr gefiel. Sonſt fehe ich 
fie wenig. Sie ift fehr gut, dabei aber matt und entfräftet. Heute geht 
der große König Pruffias durch Buttelſtädt, fchläft beim Coadjutor, kommt 
aber nit hieher. Man Hat ihm Wagen mit Bictualien entgegengefdidt und 
Kammerherren; denn man fann einen ſolchen großen König nichts thun, als 
ihn nähren und — öhren. Er bleibt bis den 19. in Ansbach, geht aber 
nicht nach Baireuth, und dann wird er die Franzofen durch feine Weisheit de— 
miüthigen. — Sie haben doch Fayettes Ankunft in der Nationalverfamm- 
lung und des Königs gutes Betragen am 20. Juni gelejen! 

Seit ein paar Tagen ift e8 hier warm und heiter Wetter. in großer 
Theil unferer Stadtbewohner ift num abwefend, und wir find froh, der Hel- 
ben und bes Lärmens los zu fein. Ich mache hier in meiner Einfamfeit 
Sprüche Salomonis und ärgere mich feit geftern über ben allmächtigen 
großen Kant. Der kann doch nur in Deutſchland groß genannt werden; 
dafür heißt er aber auch die Büffons, Diderots ꝛc. Pädagogen. — Er ift 
der wahre Bhilofoph, der Forſcher der Geheimniffe der Natur. Ich will Ih- 
“nen ein anbermal davon fprehen; von meinen Salomonifchen Sprüchen will 
ich etliche beilegen. 
| Bon politifhen Neuigkeiten weiß ich nichts, und will auch fonft nichts 
wiflen, bis das große Geheimniß aufgededt fein wird — die Eroberung 
von Frankreich. Ich zweifle noch daran, und die neueften Ausfichten lafjen 
mich noch mehr zweifeln. Wir‘tragen jet Trauer für ben Herzog Ferdinand. 

Adien, Lieber, und Sie, Liebe gute Frau! Meine ganze Gegend grüßt 
Sie mit allen ihren Krautfeldern. Leben Sie recht wohl und kommen bald wieber. 


60. 
Weimar, den 30. Juli 1792, 


Wenn ich Ihnen von dem Neueften fchreiben follte, das in meiner Seele 
vorgeht, fo ift es die Trauer, bie ich wegen ber Franzbſiſchen Sachen fühle. 
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Seit dem letzten fogenannten Bundesfefte ſcheint es mir gethan zu fein, um 
der .Geift der Faction überwindet bei weiten ben Geift der Achten Freiheits 
Tiche ;> wenigftens läßt er diefen nicht hinlänglich emporkommen, um fich gegen 
bie jeßo einbrechende Macht vertheidigen zu Können. So ift es alſo gethen, 
und dies war aud) nur ein Traum der Speculation, der vielleicht dazu giln- 
ftig fein wird, einen andern Welttheil bevölfern zu helfen. Ich mag nidt 
weiter fehn; zu was Hilft es? Es legt unfern Wünſchen eine große Befdki- 
benbeit auf. 

Was mahen denn Sie, Lieber? und wie geht e8 Ihnen in Ihrem Bade? 
Ich denke fehr oft an Sie. Möchten Sie doch als ein Phönix aus den 
naffen Flammen wieder auffteigen und neugeboren ung in die Arme fliegen! 

Diefen Morgen, da ich das Eramen in der Schule befuche, erhalte id 
einen Brief von der lieben Frau, aus Ihrer beider Seele gefchrieben. Got— 
fried hat ſich dadurch einen recht freudigen Dant von mir erworben. I 
nehme den herzlichſten Antheil, den man nur nehmen kann, an Ihrer beider 
Wohlſein. Kommen Sie glüdlid) und gefund wieder! — Das leute chlit 
das erfte faft in ſich. - 

Der Heine Beitrag zu den Infolenzen diefer Zeit foll weiter ge 
ſchikt werben. Hier wird er wenig Einbrud machen; denn man antwerted 
mir: „Da fehen Sie, das find die Franzoſen!“ und ich möchte gern ant- 
worten: „Sa, darum hat auch fie- und uns Chriſtus erlöfen müſſen.“ — 
Wir wollen aber nur vor der Hand ganz Meinlaut fein mit unferer Freidet; 
denn ob ich wohl am ftärfften daran glaube, fo wirft mich doc das Betragen 
der Sranzofen (d. H. nicht überhaupt des menſchlichen Geſchlechts in 
Frankreich, fondern eines großen Theils diefer Nation) in diefer wichtigen 
Kriſis, worinnen fie jet ftehen, fo zurüd, daß ich es beinahe fitr unmöglid 
halten möchte, daß eine Nation auf eine freie Art zur Freiheit gelangen 
könne. Der arme Menfh ift gar zu kleinlebend, als daß er einen große 
Theil feines Ichs für Vernunft und Zukunft hingeben ſollte. Genuß und Lie 
denſchaften reizen ihn viel beſſer, und der elende Barteigeift erwacht fogleid, 
fobald es auf das Spiel der Meinungen und Vorzüge ankommt. Einer fol 
hen Nation ift es anjegt mehr darum zu thun, daß Pethion obenftche und 
Lafayette falle, als daß fie fich jelbft gegen ben Feind ſchütze, der fie ze 
taufenden maſſacriren wird. 

Daß indeß dieſer Geift zur Freiheit auch fogar in Deutfchland allgemei- 
ner werbe, beweifen mehrere Nachrichten und Umftände Die Jeniſchen Ge— 
[hichten werden Sie dur Ihre Söhne gehört haben; es ift dafelbft im zwei 
Dogen gebrudt ein Antrag zu einer fittlihern Berbiudung 
unter allen Academieen von Deutfhland erfhienen. Es if 
nothwendig, daß auch in Deutſchland einmal die Menſchen Menſchen werden 
und feine Deutfchen bleiben, wie Voltaire gemeint hat. 

Eine neue Erſcheinung in unferer litterarifchen Welt macht Eramert 


N 
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(Profeſſor in Kiel, ſoviel ich weiß) menſchliches Leben in acht Bänden. 
Es iſt eigentlich eine Rhapſodie von allem, und gleichſam des Verfaſſers fort- 
gehende Lectüre mit Anmerkungen und ziemlich weitläufigen Ausziigen. ‘Das 
Ganze ift durch eine Art von Triſtramiſcher Laune aufgeftugt, die zwar den Wit 
und Reichthum von dieſem bei weitem nicht befigt, aber doch fo weit fich von 
Plattheit entfernt, als es für eine Niederfähfifche Laune möglich ift. Das 
Imterefiantefte vom Buche liegt wohl darin, daß es mit gutem Verſtande über 
die neuern Franzöfiſchen Angelegenheiten gejchrieben ift, und bie Meinung über- 
all ſehr derb und mit richtiger Beurtheilung der Sachen fagt. Wieland wirb 
die Wahrheit wegen feiner öftern Kopfumftellungen dreift nnd mit Humor 
gefagt, doch fo daß er fich noch immer dabei etwas gejchmeichelt finden Tann. 
Rehberg und andere werben fchärfer behandelt, doch, wie mich dünkt, mit gu- 
tem, richtigen Urtheile, und mehr als man es voneinem Deutſchen in po 
litiſchen Sachen erwarten Tann. Er geht hierinnen nicht den gemeinen Schritt, 
und hat auch darin als ein Niederfachje etwas voraus, die beffer von politi- 
fchen Dingen urtheilen als andere Deutſche, weil gie mehr mit anjehnlichen 
Handelsftädten zu thun haben. 

Goethe reifet in wenigen Tagen nad) Coblenz ab. Es ift mir faft weh- 
mitbhig geworben, daß er dahin fol; doc es gehört wahrfcheinlih in fein 
Schickſal, und in fein befonder Syftem von Nachgiebigkeit. Ich bin dieſen 
Morgen bei ihm gewefen, in feinem nun wieder neuen Haufe, das er ſich fehr 
artig zurichtet. Ä 

Das Hegenwetter dauert bier immer fort. Es iſt ein abfcheulicher Som- 
mer, und ba ih im arten wohne, fühle ichs recht, wie ſchlecht das Jahr fei. 
Doch wachen Krant und Kohl, indeß die Menſchen verderben. Ich bin ver- 
ſchiedene Tage an Kolik krank gemefen. 

Die regierende Herzogin ift immer noch fehr ſchwächlich. Man fieht fie 
ſehr felten. Kein Menfch fieht fich hier fall. Es ift wie ausgeflorben. Da 
wir an die Sonnen fo gewöhnt find, jo haben wir fogleich gar fein leben, wo 
diefe fehlen. Ich habe deshalb bei mir ein Kränzchen aufgerichtet, wo meift 
Sonnabende Nachmittags nur drei, vier Menfchen zu mir in ben Garten kommen. 
Wieland beſucht auch fein altes Beſitzthum noch zuweilen und ſpielt "’Hombre hier. 

Meine Schweiter fagt Ihnen‘ beiden das herzlichft Gute. Sie findet fidh, 
wie ich glaube, recht gut in die Sachen, und nimmt fie nicht höher, wie fie 
find, in einer ziemlich engen Haushaltung. Die thörichten Hofdamen hätten 
gern überall ihre Fichüs auffteden mögen. Die Herzogin beträgt ſich immer 
natürlicher und beſſer. Adien, Sie Lieber! Verzeihen Sie mein Geſchwätz.! 


ı Serbers Brief aus Aachen vom 15. Auguft fteht in Knebel Nachlaß Nr. 19. 
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61. 
Jena, den 4. September 1792. 


Laſſen Sie ſich einſtweilen aus der Ferne begrüßen, bis ich naher zu 
Ihnen herankomme! Es iſt zwar nicht fein, daß ich nicht Schon da bin, un 
den wiedergenefenen Freund cile zu fehn; da wir aber wie im einer beftände 
gen Heilfchule find, fo erlauben Sie mir wohl, daß id aud) Hier meine Heine 
Eur vollends endige. Yreitag, längftens Sonnabend bin ich gewiß da. Die 
Herzogin Luife hat ſehr viel Gutes dazu gewirkt, und auch fie ift Hier gefün- 
der geworden, wie jedermann fah und fühlte. Sie war gar artig. 

Bon den Franzofen wollen wir recht viel plaudern; denn jett Tann man 
mit gutem Gewiſſen von ihnen ſprechen, da fie ung felbft der Mühe überhe 
ben haben, einen vernünftigen Antheil an ihres Sache nehmen zu können. Dod 
wollen wir in uns und für uns noch nicht gänzlich entfcheiden ; es kam 
fein, daß der Unfinn was Gutes gebäre. Webrigens mag es gehn, wie e& wil, 
es geht wenigftens nicht, gie die Deutfchen Helden nun jenſeits bes Rheins fich 
e8 mögen vorgebildet haben. 

Für Ihren lieben Brief aus Aachen Habe ich Ihnen noch nicht danlız 
tönnen. Er hat mich zuerft von der Affaire des 10. Auguft benachrichtigt. 
Was doch der Auguft nit alles kann! Wenn er Sie nur nun aud) am 
legten feiner Tage recht heil und wohl zu uns gebradht hat! — 

Ic lefe eben in des Abb& Toderini Litteratur ber Türken. Es fin 
einige artige Gedichte darin, von denen ich mir nicht erinnern kann, daß Sie 
fie in Ihrer legten Sammlung zerftreuter Blätter benutzt Hätten. Ein 
Anekdote Tann ich mich nicht enthalten abzufchreiben, ob fie Ihnen gleich be 
kannt fein mag. Misri (ein Dichter) war wegen feiner Gedichte und Aeuße 
rungen im Verdacht, daß er Fein ächter Muſelmann fei. Der Mufti follte 
darüber entjcheiden, ob feine Berfe dem Koran gemäß oder ihm entgegen jeien. 
Er gab folgendes Fetwa: „Die Bedeutung und der Sinn diefer Gedichte 
niemand befannt aJ8 Gott und Misri. Die Gedichte de Misri dürfen 
deshalb verkauft werben, jedoch mit diefer vorgefegten Warnung: „Nachdem 
der Mufti diefe Gedichte und Säge gelefen hatte, fo warf er fie ins Feuer 
und gab dieſes Fetwa von fi." Wer aljo glaubet wie Misri Efendi, ber 
joll verbrannt werden; Misri Efendi ausgenommen: denn über diejenigen, die 
von Begeifterung eingenommen find, kann fein etwa ausgefprochen werben.” ! 
‚ft je ein Eoncilium der Kriftlichen Kirche fo honett und klug geweſen? 


I Bol. Soethe B. 4, 21. 
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62. 
Weimar, im September 172.) 
Ich überſchicke Ihnen fogleich nebft meinem guten Morgen die Ietten 
Blätter des Moniteurs, den ich geftern noch gelefen habe. Die legtern Erklä— 
rungen find wichtig und machen uns wohl wenig Hoffnung, Goethen und den 
Herzog jo bald wieder zu ſehn. Ich iüberlaffe übrigens ſolche Ihren eigenen 
Betrahtungen. Der gänzliche Mangel innerer Uebereinftimmung mit fid) felbft 
ift, wie mich dünkt, das Gepräge der Unvernunft und aller Immoralität, und 


dieſer findet fi, wenn id) nicht irre, in den beiden aufeinanderfolgenden Braun- 


"ul 


ichweigifchen Urkunden. Sagen Sie der guten Frau was Gutes, und danken 
Ihr fiir das geftrige Abendmahl. 


63. | 
Weimar, den 30. December 1792. 


Ich jende Ihnen, Lieber, bier mit dem wärmften Dank das Manufcript 1 
wieber, deſſen Durdjlefung Sie mir geftern erlaubt Haben. Manches daraus 
bat mich fehr erquidt, und im ganzen weiß ic Ihnen den herzlichften Dan, 
daß Sie fo manche Wunde und dumpfe Seite unferes Vaterlands aufgededt 
und zum gehörigen Anſchauen und Beleuchten gebracht haben. So ifts tiber 


Politik, fo ifts über PhHilofophie; und noch mehr haben Sie über leßtere mein 


Gemüth und meinen Beifall rege gemacht. 

Sie thun wohl, daß Sie fih die Streitfragen- über Politit etwas ent- 
fernt Halten, und in der That fcheint Ihre Schrift hierinnen einige Jahre wier 
ber zurüdzugehn, um das Intereſſe nicht fo nahe und innig zu legen. Dies 
ift gut, um die Vorftellungsart allmählich zu erziehen und zu leiten, und haupt- 


ſächlich auf die großen Punkte zu deuten, wo der Schaben liegt und die einer 


Berbefierung fühig fein möchten. Dazu kann der milde Stil Ihrer Briefe 
vieles beitragen, um die Gemüther hierüber aufzuflären. Diefen milden Stil 
der Briefe habe ich nur einmal, wie mich däucht, vermißt, und das zwar im 
fünften Briefe, wo ih gewünſcht Hätte einige Stellen mit weniger Schärfe 
ausgebrüict zu finden. Man muß nicht wohl nad) Rache rufen, wenn bie 
Race wirklich fchon vor der Thüre ift; vielleicht wären diefe Stellen vor 
einigen Jahren weniger auffallend gewejen. 

Daß ich die Franzöſiſchen Sachen nicht ganz unter bem zweideutigen Lichte 
fehe, wie fie auch hier zum Theil gezeigt werden, können Sie wohl glauben. 
Es ift aber vielleicht gut, den Schein davon nod) eine Weile abzuhalten; wenn 
fie uns nur nachher nicht allzugefchwind übereilen. Ich fehe auch nicht ein, 
warum eine Franzöſiſche Conftitution fo antipathifch einer Deutfchen fein jolle, 


ı Die erfie Sammlung der Briefe zur Befürberung der Humanität. 
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wenn beide auf Vernunft und wahre Menſchlichkeit erbaut werde 
Doch möchte es freilich in dieſer letzten Rücdficht bei den Deutfchen no 
Bermittlung zwilchen Vernunft und? — Menſch gebrauden. 

Die Kantianer mit ihrem — anismus haben mir am meiften Baı 
gemacht, und ich habe bei diefer Gelegenheit mein Müthchen recht geli 
ich gleich eine Treude habe über das ſchöne Lob von Kant jelbft. 
alles an feinem rechten led, ob ich ſchon dem alten Patriarchen fo g 
nicht traue, wie denn der böfe Geift oft den Heiligen in der Wüſte ex 
Die Stelle des Leibnitz über die Carteflaner ift trefflih und paffend. 

Berzeihen Sie, daß ich hier und da einige Meine rothe Striche aı 
net habe. Es geſchah bloß um Ihren Willen zu erfüllen, und wo- nıir 
Ausdrüde etwas im Wege flanden. Im ganzen muß ich aber nochn 
kennen, daß ich nichts Beleidigendes finden konnte, das man nicht we 
aus Ihren andern Schriften ſchon gewohnt wäre. 

Noch eins muß ich jagen wegen der Einkleidung. Da diefe Brief 
ans nichts Locales enthalten, und nur forigefeßte Beobachtungen, fo 
wohl die unterjcheidenden Buchſtaben wegbleiben, und fie allefanımt ı 
Collection von Briefen einiger Freunde ohne befondere Motivirung d 
laſſes dazu 2c. angegeben werben. 

Vale, Care! IH muß nun — nad allem diefen! — zu 
zunft eilen. 


64. ! 
(Jena, im Mai 179 


Nur mit ein paar Worten und mit einem herzlichſten Gruß fü 
beide und alle die Ihrigen fchide ich Ihnen die Moniteurs, die m 
Weimar zugelonmen find. Wir haben heute einen gar hübfchen Tag 
der mir recht gute Augenblide gegeben hat. Mögen Sie nur derfelbe 
vecht viele geniefen. Die Natur madjt gar bald wieder etwas gut, w 
will, und man kann nicht lange auf fie zitenen. Die Nachriditen, die i 
meiner Schweſter erhalte, find mir auch tröſtlich. Sie wird ja bald ı 
guten Witterung im Stande fein. 

Sagen Sie mir doch gelegentlich etwas von fih, und wie es Ih 
jammt und fonders geht. Ich wollte Sie künnten ein paar Tage hie 
ben; e8 würde mich glüdlicher machen. Ich kann nicht fagen, was id 
aber meine Zeit wird mir nicht zu lang, und ich wünfchte den Tag m 
ger. Vielleicht werde ich mit dem erften Buche des Lucrez bier noch 


1 Borhergehen bie Briefe Herbers in Knebels Nach laß Nr. 55, 37 und | 
benen ber vorlette vom 18. Mai if. 
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zchicken Sie mir doch den neueften Mercur!, wenn id) bitten darf, worin 
ie Fortſetzung fteht. Ich bin immer zufriebener, daß ich diefe Arbeit unter- 
ommen babe, und laſſe mich fogleich nicht verdrängen. 

Leben Sie recht wohl. Gottfried ift eben bei mir und grüßt gleichfalls 
erzlich. Möchte wohl Auguft fo gut fein, und den Brief an Heren Meyer 
Horgen? 


65. 
(Weimar, im Juli 17983.) 

Hier erhalten Sie, Lieber, auf Ihr Verlangen, das ganze erfte Buch des 
ucrez, wovon aber, zumalen die erfte Hälfte, noch mancherlei Verbeflerungen 
nterworfen fein möchte. Ich muß daher bitten, wenn Sie ein oder die andre 
stelle würdigen follten, Gebrauch von ihr zu machen, mir vorher die Durd;- 
ht nochmals anzuvertrauen. 

Den Anfang des zweiten Buchs, den ich vorzüglich ſchätze und liebe, werbe 
h mir die Erlaubniß nehmen, heute oder morgen erſt vorzulefen. Ich trage 
och ein andres Kleines Werkchen der Phantafie bei mir herum, dem ich wohl 
n Bläschen in Ihren Blättern wünſchte, wenn ich es fo zu Stande bringe, 
ie ich c8 wünſche. Sch werde bald darüber etwas fagen können. 

Leben Sie wohl, Befter! Grüßen Sie bie liebe brave Frau! 

Diefen Mittag bin ich bei Hof gebeten und Abende — muß ich figarifiren. 2 


.66. 
ü (Weimar, im Juli 1793.) 

Berzeihen Sie, Lieber, daß ich Ihnen nicht letzthin ſogleich ſür Ihre herz⸗ 
he Theilnahme an meinem Lucrez gebanft habe. Die Rüdempfindung that 
ir wehe, daß ich Ihnen ohne Zweifel damit ein paar unangenehme Stunden 
macht hatte, und Hiebei war ich weniger um meine als meines Dichters Ehre 
rlegen. Es fcheint mir, daß Sie das Supersticidium von diefem für ein 
ymicidium anfehen; fonft könnten Ste ihm nicht wohl da8 Desine, carnifex! 
zufen. IH kann nicht leugnen, daß die Manier des Lucrez, wie feiner 
bilofophie, etwas heftig und treibend ift; fie will da8 Wahre gleichſam wit 
ewalt: aber. fie ift weder graufam, noch Grauſamkeit erregend, hingegen 


ı Worin bie Fortfegung einer Ueberſetzung bes Lucrez von Meineke ftand. 
2 Einer Vorftellung von Mozarts Figaro beimohnen. 
3 Erwieberung auf Herbere Brief Nr. 62 in Knebel Nahiap. 
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treibt fie, mit menfchenfreundlicher Gewaltthätigkeit zur Ruhe und zur 
gen Befriedigung ‚mit unferm Zuftande. Es ift freilid ein Hartes, we 
fo ſchöne Ausſichten, al8 die Lehre von der Unfterblichleit anbietet, den 
ſchen ftrenge wegfchneibet: aber wenn man bedenft, daß eben diefe 2 
Mutter alles Aberglaubens, alles Betrugs, aller Herabwiürbigung be 
ſchengeſchlechts von jeher geweſen ift, und nur einigen Weifen zu einem 
unſchädlichen Traume gedient hat, fo könnte man die wohlthätige gute 
de8 Dichters und Philofophen, der die Seelen aus dem umftridenden 9 
Aberglaubens loszuwinden verfprodhen hat, fo ganz nicht tadeln, noch ve 
Mehr ift freilich bei einem Gedichte fir die poetifhe Unterhaltung als 
Strenge der philofophifchen Wahrheit beforgt zu fein. Und da muß i 
lich geftehn, daß id) zuweilen etwas bange geworden bin, und meine 
für ziemlich verloren angejehen habe. Ich werde fie aber dennoch foı 
nur brauche ich hiezu Ermunterung. Mich Hält immer noch die Betr 
der Nützlichkeit derfelben, wenn ich fie gegen viel andere Schriften und 
vergleiche: denn einmal bleibt e8 mir dennodh wahr, daß die Lucr 
Grundfäge auf die Natur d. 5. auf Wahrheit gegründet find. 

Ihrer grammaticalifhen und profodifchen Berichtigungen habe id 
größtentheils fogleicd) bedient. Was gewifle Härten des Ausdruds und ı 
Sprache im Verſe anbelangt, darüber habe ich nod) eine Empfindung, bi 
der Ihrigen etwas abweicht. Gewiſſe Härten find mit dem Ausdrud u 
Kraft unferer Sprache unzertrennlicd verbunden, und fie in einem lange 
dichte von diefem Inhalte und Energie durchaus vermeiden wollen, will 
Grund der Sprache ſchwächen, und mir die verlorene Mithe fcheinen, bu 
fi geben wollte, in einer langen Rede, zum Beifpiel, den Buchftaben A 
einen andern nicht brauchen zu wollen. Zudem hat noch der Stil des‘ 
etwas Eigenes von Nadjläffigkeit und Kraft, das, wie mid) däucht, nod 
genug ift bemerkt worden, und das auf den Sprud des Demokrit geg 
zu fein fcheint: Aoyos doyn oxın. Doch, daß ich nicht gelehrt fcheinen 

leben Sie recht wohl. ı 


67. 
(Weimar, Ende September 17% 


Sie thun mir weit mehr Ehre an, als ich immer verdiene. Laſſe 
mid) Ihre Kinder lieb Haben und dadurch wieder genießen, was id vi 
Eltern Gutes erhalten habe. 


" Zu Herbers Geburtstag, dem 25. Auguft, fandte er Berfe mit der Bitte 
ſchuldigen, daß fie zu flüchtig gearbeitet feien. „Vielleicht komme ich den Abend ı 
wenig“, fchreibt er. „Mittags bin ich nach Hof gebeten. Den Gtüdwunfd ve 
ders Gattin und biefem zum 30. November (in Knebel Nachlaß II, 321) en 
berfelbe fofort mit berzlichem Dante. j 
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Augufts zartes Gemüth thut mir wohl und gibt mir den Genuß einer 
Eiternfreude. Mir thut es noch immer wehe, daß ich nicht mit ihm gereijet 
bin.* Wenn wir auch zuweilen nur den Genuß von dem Freunde haben, 
wie von einer Schnupftabafsdofe, die man bei den übeln Geriichen anberer 
braucht. Ein empfindliches Gemüth braucht folder Stärkungen. 

Ich bin wieder von Tiefurt 2 hereingerücdt, weil mir auch da zuletzt die 
Stärkungsmittel ausgehn wollten. Alles ift ziemlich gut, aber Fein Zwechk, 
feine eigentliche Beftimmung zu nichts. Wie es die langſam fehleichende Fluth 
des Lebens weiter trägt. Das Gemüth erjchlafft Hiebei, oder geräth in fau- 
lende Gährung. 

Ich ſchicke Ahnen auch den Brief meiner Schwehter®, weil ich weiß, daß 
Sie Herzlichen Antheil nehmen an allem. Schiden Sie mir ihn wieder. — 
Und Augufts Adreſſet Danke noch für den freundlichen kleinen Boten! 


68. * 
Jena, den 10. October 1794. 


Berzeihen Sie, Lieber, daß ich Ihnen die verlangte Nachricht von Scrif- 
ten über den Magnet nicht eher zugefenbet habe. Ich dachte deren meh- 
rere zu erhalten. Jetzt überſende ich Ihnen Ziberius Cavallo aus der Bütt⸗ 
nerifchen Bibliothek, und vielleicht erhalte ic) diefen Abend noch Prevot über 
diefen Gegenftand. Auch lege ich Ihnen die Meinen Hufelandifhen Schriften, 
die er mir felbft gefchentt hat, zum Anjehen bei, ob Sie gleich ſolche größten- 
theil8 fchon Fennen, und Eifenmenger den zweiten, als einen Vertheidi⸗ 
gungsfall gegen Herrn Fichte. Ich finde, daß der Yube die Gründe ziemlich) 
Scharf auffucht und in feinen Urteilen confequenter jein möchte als Herr Pro⸗ 
feſſor Fichte felbft, der befanntlich viel auf Confequenz hält. Man weiß, wie 
die finnlihen Kräfte, fo auch die Kräfte des Geiftes anf mancherlei Art fi) 
ſchärfen und üben. Sollte der Handel und Wandel im Leben, und befonders 
der Verkehr mit Silber und Gold die Juden nicht aufmerffamer gemacht ha- 
ben, aud in Meinungen und Urtheilen des Geiftes die Unterfcheibungszeichen 
des Wahren und Falſchen fchärfer zu erkennen? Ich denke in dieſer Schrift 
etwas von dem Jüdiſchen Charakter zu finden. 

Wie geht e8 denn mit Ihrem Wohljein! Was macht die gute Fran? 
Was machen die lieben Kinder? Haben Sie Nahricht von Auguft? Gott- 


ı Er war nad Neuenburg in ber Schweiz gegangen. 

2 Wo bie Herzogin Mutter wohnte. 

3 Bol. Knebels Briefwechfel mit feiner Schwefter Nr. 115. 
Erwiederung auf Herbers Brief 48 in Knebeld Nachlaß. 
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Nur zuweilen kommen. Augenblide der Verlaſſenheit; doch hier feltener. 

Ich habe das Vergnügen gehabt, ein paar junge Leute von gute 
fennen zu lernen, Herrn Scherer, der hier bei der naturforfchende 
haft ift, und Herrn Jäger aus Stuttgardt. Lebterer ift nun nad € 
abgereifet. Die Jacobiner ſah ich nit. Ich kann fie weder fiir mei: 
nod file meinen Leib brauchen. — 

Hier folget noch Prevot. Ich behalte mir vor, ihn auch im 
zu leſen. Es foll noch em Staliiner Galvani, oder ein fo ähnliche 
nenerlich etwas über den Magnet herausgegeben haben, das bereits ins 
überfegt if. Büttner weifet wegen feiner Gedanken hierüber auf de 
den.er Herrn Confiftorialrath Böttiger gegeben. 


69. 
(Weimar, 11 

Ich danke herzlich für die Curioſa, ob ich gleich nicht die Eh 
ein Deutfcher Prinz zu fein. Den Brief an Auguft Habe ich ſchon v 
Stunde abgeſchickt. 

Kr Elogium, davon ließ fi) mehr als Sin Buch jchreiben, 
Welt wiirde e8 nicht ertragen, wie jener vom Prophet Johannet 
ich; deshalb wage. ich es auch nicht: Mein flummes VBelenntniß iſt 
beftändiger Zeuge davon. Indeſſen babe ich aus wahrem Herzensantr 
Lefung der fünften Sammlung Ihrer Humanitätsbriefe, Hin 
müffen folgende zwei Berfe nur: | 
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Sie wohl! Wenn ich auszugehn vermag, komme ich wohl noch einen 
Augenblid. ! 


70. 
Jena, ben 12. Juli 1796. 


SH muß Ihnen, Xieber, von bier aus doch auch einmal ein Zeichen mei- 
nes Lebens geben! Was machen Sie? und wie leben Sie? Ich denke ſehr 
oft an Sie beide. Sie erfcheinen mir wie Grün der Freundſchaft, der Liebe, 
der ächten Theilnefmung und des edeln Willens, unter einer etwas dunkeln 
Wolle. | 

Ich fange jegt erft an hier wieder etwas zu leben. Einige Rücdbleibfel 
von Weimar, der lieblofe Himmel, eine Feine Diarrhoe, die ih mir anfangs 
zugezogen hatte, verfagten mir den heitern Genuß. Sonntags machte ich in 
Geſellſchaft eine Promenade auf die Sleifenburg bei Kunig. Da wurbe mir 
dur Natur und Ermüdung merklich wohler. eftern war id) noch ziemlich 
heiter und diefen Morgen bin ich zu Fuß nad; Lobeda gegangen, auf welchem 
Wege id meinen Zuftand gar oft ſchon ewig bleibend Hätte machen mögen. 
Ueberhaupt befinde ich mich hier fehr oft in einem Zuftande der Menfchheit, 
ben ic) nirgends fo finde. Mein Inneres begiebt fid) alsdann ganz nad) 
außen, und das Aeußere wirkt in fo vollfommener Harmonie auf das innere, 
daß daraus das befte Glück des Lebens entfteht. 

Laſſen Sie mir, Lieber, meinen ewigen Land- und Hüttentraum, und 
fpotten Sie nicht darüber! Nur fo bin ich glüdlih, und follte aud) dies nur 
ein Traum fein. Wären Sie doch Landpfarrer oder auch Superintendent in 
Lobeda oder auf irgend einem der Berge hier herum! Am Fuße desjelben 
wollte ich mir eine Hütte b uen. Sch wollte die beften Blumen und Früchte, 
die ih an meinem niedrigen Flecke erziehen könnte, Ihnen in der Höhe brin- 
gen, Ihnen und Ihren Lieben, und mid) herzlich erfreuen, wenn Sie zu mei- 
nem niedrigen Aufenthalte herunter ftiegen. Ad, warum wollen wir fo weit 
und fo hoch! Das Glüd Liegt ja im Thale! Nur die Höhen finden e8 nir⸗ 
gends, weber hier noch dort. Sollen wir es erft im Thale Joſaphat ſuchen? 
Welch nieberträchtiger Aufenthalt in unſern Städten!! 

Doch genug, Fieber! Sie fehn, ich komme ſchon wieder zur Orbnung 
und guten Vernunft, und zu dem wahren nütlichen Leben! 

IH habe die Studia fo ganz nicht verfäumt, und bin viel mit Gelehrten 
gewefen. Der gute Gottfried fommt auch zuweilen zu mir und fagt mir mehr, 
als ich ihm lehren kann. Es ift ihm Ernft ums Willen, und das hat er von 
feinem Bater her, und dann hat er auch das gute Gemith von beiden, vom 


1 Der Brief Herbers in Knebels Nachlaß II, 800 f. fällt in ben Sommer 179. 
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Vater und Mutter. Sch Hab’ ihn recht lieb, wie alle Ihre Kinder. Se 
von ihm das Buch über das Recht des Volks zu einer Revol: 
von Erhard aus Nürnberg erhalten, das mir recht verftändig gefchrieben 
ſcheint. Es ift nichts Webereiltes, auch nichts VBerzagtes darin, fondern 
guter Berftand und Auseinanderfegung der Begriffe Ich möchte wol 
ein folche8 Buch gejchrieben haben, wenn ich nur recht klar ſehn könn 
was es hülfe! Mir kommen die Menfchen alle fo überzeugt von ihren 
Berftande vor, daß es ſchade wäre, ihnen welchen unterzufchieben. Und 
meisten noch darauf achten und danad) fragen, find .gerade die, die es o 
nigften bedürfen. 

Sch habe Louvets Schidjal Hier von Herm Carl Friedrich C 
Obgleich jedermann in Deutſchland jet gut fchreibt, fo doch diefer Ca 
drich Cramer nicht. Louvets Schidfal aber ift fehr intereffant. Gera 
der Wärme, der finnlich geiftigen Herzlichkeit, die von dem Liebhaber t 
doisfa zur ftrengften Liebe des Vaterlands ein braves Herz tibergehen 
Eins hängt doch fo genau mit dem andern zufammen. Aber Falte 8 
ift doc) eine herrliche Sache! Seilicet für den Pendanten! 
Was fol ich Ihnen von den andern gelehrten Campagnen hier 
Ih weiß nicht viel. Batſchens botanifcher Garten hat mir viel Ber 
gemacht. Der angebradjgten Lauferei ungeachtet, ladjt einem Ordnun 
Wiſſenſchaft geiftig finnlid entgegen. Und am meiften die Tiebe, hohe, 
Natur! 

Bon andern kann id) nicht viel fagen. Sie bauen vermuthlid a 
Wachszellen; Honig ift noch nicht zu finden. Und wozu da8? — Hu 
bat feine Pathogenie ober über die Lebenskraft herausgegeben. Yd 
aber weiter noch nichts als den Titel bloß gefehen. 

Eine wunderbare Sade trägt ſich jegt in der Franzöſiſchen Schw 
Ein gewifler Pennet, den Thouvenot (fo glaube ich, heißen fie beibe, 
ich irre mich fehr leicht in Namen!) bei fich hat, bezeichnet durch eim ge 
Gefühl alle Orte, wo die electrifche Materie vorzüglich leitende Körpe 
borgen find, als da find Wafler, Quellen, Metalle u. f. w. Das il 
unwiberjprechlich durch Augenzeugen, die größten Phyfifer, dargethan. ( 
fommt an dem Orte, wo ſolche verborgen find, eine Art fieberifcher Bew 
die ſogleich aufhört, wenn er die Stelle vorüber iſt. Man hat ihm mit befo: 
Liſt Gold, Metalle, Ambofe zc. eingegraben, feine Empfindung aber | 
aus der Natur diefer Dinge felbft und aus feiner eigenen Empfinblichfen 
kann aljo nicht trügen. Auch wird ihm jede abgejchnittene Ruthe zur 
ihelruthe in feiner Hand, und befommt an dergleihen Stellen eine eigen 
bare Bewegung in derjelben. Ich habe die Möglichkeit der elektrifchen 
fung auf diefe Art an einem Inſtrumente bei Herrn Prof. Boigt gefehe 
fi ein mejfingner Hafen in Form eines Lateinischen 8 zwiſchen zwei ı 
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genen Stäben nad Verſtürkung oder Schwächung ber Electricität aufwärts 
wub abwärt® bewegt. 

. So wmanderlei, Lieber, find die Dinge in ber Welt, die uns in Bewegung 
ſetzen können! Wir leben innigft mit allem verbunden, und find nur die auf⸗ 
und abfteigende Wünfchelruthe in der Hand der Ratur. Wo keine geiftigen 
Materien verborgen find, mag fie auch nicht zuden. Laſſen Sie uns aus den 
lieblofen Gegenden in beflere eilen, ober wenigftens die Regſamkeit bes Herzens 
nie verlieren! — 


71. | 
An Herders Gattin. 
| (Weimar, im December 1795.) 
| Sie haben ‚mir kürzlich eine boldfelige Gabe in den neuen Herderſchen 
Bogen I geſchickt, und ich habe Ihnen auch noch nicht einmal dafiir gebault. 
Schreiben Sie alles den gewaltigen Luftſtürmen zu, die mir beinahe die Ge— 
danfen nehmen, wenn fie mich gleich nicht wie den Elias in Himmel tragen. 

Ich habe mich recht fehr erbauet an allem, was die neue Terpfidjore in 
ihrer Scale darbringt. Mein Lob der. Gedichte muß ich aber diesmal von 
hinten anfangen, und ich glaube, daß die Maria, hinter der Peter-Paulskirche 
in Weimar, auch fiir diesmal den beiten Theil erwählt hat. Dem Schwa- 
nengejang des Dichters üt Fein anderer gleich; doch Haben alle zu Ehren 
diefer. Sottesgebärerin eine ganz vorzügliche Grazie und Würbe, die ich in 
‚vielen andern Gedichten diefes Dichters nicht jo antreffe. Herder hat vortreff- 
lc, mit großem Sina und Mäßigung, über ihn geiprochen. 

Den Hesperus habe ic) noch nicht ausfindig machen können. Bielleicht 
exhalte ich ihn heute bei der Göchhauſen; fonft ift er aud) in der Leſebibliothek 
zu Jena. 

Wir haben geftern einen vecht hübſchen Abend gehabt, und es freute mic, 
daß ihm Herder aud) Frönen mochte. Warum ift denn der gute Auguft Trank? 
Es wird doch nicht fo fchlimm fein. Würe das Wetter nicht jo abſcheulich, 
fo käme ich ein wenig hin. Vieleicht morgen. — 


72. 
Weimar, den 9. December 1795. 
Berzeihen Sie, daß ich auf Ihre gewiß herzigen und lieben Zeilen, die 
ich ſchon vor drei Tagen erhalten, exit Heute antworte. Aber ich war in Ber- 
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ı Des dritten Bandes ber Terpſichore. 
III. 7 
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legenheit darauf zu antworten, ind ich bin es noch. Mer die Sprade bei 
Herzens fpricht, wie Sie in Ihren Zeilen, der ift mir ziemlich nahe; ich babe 
eigentlich feine andere; aber eben deshalb läßt fie mich jetzt verſtummen. Ridt, 
daß id) jemand bejonders deswegen anklagen wollte; das fei ferne! Es ift eben 
fo! Nur eine gewiffe Temperatur der Wärme, der allgemeinen Luft, madt 
Pflanzen wachen, Vögel fingen und Menfchen reden. In meinem kleinen 
Kamtſchatka hier braucht man ſchon weniger Sprahe, und da deudht mid, 
das wäre dem Ganzen angemeflener, und ich treibe bloß, wie Isländiſchet 
Moos, unter dem Eife fort. Die warmen fihönen Wohnmgen und Gefpräde 
der Stadt nehmen mir vollends die Bodenwärme, die zit meinem Lebensunter 
halt nöthig ift; wo ich mich meift auf den legten Lebensſchrei des alten Lebens 
kenners Mäcen veducirt finde: Dum vita superest, bene est. Ich wollte, def 
ih Ihnen was Beſſers jagen fünnte, aber ich weiß nichts. Alles andere wilde 
wenigftens meiner Natur aufgeheftet fein. Leben! Leben! ruft die Nat, 
wenn wir auf Meereswogen herumgeworfen werden, wenn wir uns auf falten 
Eife verirrt haben, oder wenn wir in Weimar — — Ich bin num einmal fo 
ein Thier! wie fann ich mir helfen! — Nun kann man mir freilich etwas 
wegen Lebensweife einwerfen, und mir jagen, die-meinige fei nicht die rechte, 
ich folle mich nad) der der andern einrichten! Nun, möchte ich fragen, nad 
welcher? Welche paßt auf mid)? oder welde Tann überjanpt jogen, daß fie fo 
zum angenehmern, glüdlichern Leben führe? — 

Nehmen Sie meine Worte nicht fir unzeitigen Scherz; oder Spott! & 
ft fo. Zum bloß wifjenfchaftlichen Menfchen bin ih auch nicht gemadt; « 
könnte mir fonft allenfall® gleich gelten, wie und wo ich lebte. ‚Sir die Ge⸗ 
ſellſchaft kann ich auch nichts thun; dazu bin ich zu arm. — 

Mögen diefe hingeworfenen Worte Ihnen fiir Ihre herzlichen Zeilen genug 


thun! mic etwas entichuldigen! Ich verändere mich nit, aber mein Ih 


fühlt fich gedrungen, den Umftänden zu weichen und ſich zu modificiren , wir 
Himmel und Exde auf folches wirken. — Ich komme indeß bald — bald Sie 
zu fehn.t 


73. 
Weimar, den 25. September 17%. 
Euer Hoch Ehrwürden überſchicke hiebei einen Theil des Champfort, um 
mid nach Ihrem Wohlfein zu erkundigen. Ich wilrde diefes ſchon eher gethan 


ı Am 25. Auguft wünſchte Knebel Herder zu feinem Geburtstage Glück, worauf 
Herders Dankzeilen in Knebeld Nachlaß II, 312 abgedrudt find. Herders Geburtstag 
war zugleih Knebels Namenstag. Sein Patron Ludwig müſſe wohl ein fehr guter 
Dann fein, hatte Knebel bemerkt, b& er ben legten feiner Enkel geopfert und ihnen 
Herder geſchenkt babe. 
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iben, wenn ich nicht alle Tage in meinen Gedanken auf. dem Wege felbft 
weſen wäre, Sie zu befuchen. Aber Heute, wenn es bes. Himmels Gnade 
id Ihre eigene zuläßt, komme ich gewiß zu Ihnen. 


Ich habe dieſe Zeit einen luftigen Streit, d. h. einen Sireit, der blog in 


einen Borftellungen eriftirte, mit Deutfchland und feinen: dlegeln gehabt. 

as will viel fagen! Doch hören Sie nur! In ber ‚berühmten ‚Dionatsfchrift 
eutſchland find fie meinen armen Properziihen Elegien! nicderträdtig 

gegnet, und da ich diefes erft vor Bettegehen las, fo hat es mic, wohl gewiß 

n ein paar Stunden der Nacht gebracht. Iſt das erlaubt? Die doppelt 
iederträchtigen Kerls geben fich wirklich ein air, als wenn ſie das Aller- 
ringfte verftänden, und meiftern in einem hoben Ton der: Bolllommenheit. 
ie jprechen von Eurhythmie — die Langohren! Doc genug! Ic will mich 

hen, fo gut id) kann, und das Vefte zu erreichen fuchen. Luftig ift es noch, 

iß die abfcheulihen Drudfehler und unfinnige Ineinanderwerfung der zweiten 
riheinung ihrem hohen kritiſchen Sinn dod) auch einiges Bedenken gegeben 
it; doch mit dem Unfinn fcheinen fie fid) cher zu vertragen. 

Für alles diefes kann Sie und mid) der gute Champfort Herzlich tröften. 
ehr Beiftes- und Gemüthsklarheit ift mir bei diefen Zeiten nicht vorgekom— 
en. Leſen Sie auch ja das Gedicht 'homme des lettres! — Und nun grüßen 
ie die gute Frau, und leben Sie felbft Herzlich wohl. Den 25. September 
796, nach Chriſti Geburt, der deutſchen Freiheit O. ' 





— 74. 
An Herders Gattin. 
(Weimar, Ende October 1796.) 


Ihre lieben Zeilen könnten auch die ſchwärzeſte Schwermuth von mir jagen, 
enn es diefer einmal einfallen folte, fich bei mir einzuniften. So weit ift 
ı aber nod) nicht; dod) bin ich feit einigen Tagen wirklich phyſiſch unbehaglich, 
ad das kommt von hümorrhoidalifchen Zufällen her, denen ic) inımer mit dem 
eibenden und abfallenden Laube unterworfen bin, damit ich mid) auch meiner 
terblichkeit erinnere. 

Daß Herber wieder etwas beſſer ift, frent mich ſehr. Ich habe mid) doc) 
ach ihm erkundigt, ob ich gleich nicht hinſchickte; nur Näffe und Kälte, die ich 
st fo ſehr ſcheue, konnten mic abhalten, daß ich nicht felbit gekommen bin. 
ndeß bin ic, doch diefen Mittag an Hof gebeten und ich gehe Hin aus de- 
oir, und daß ich doch auch für mein Geld was thue, und mid) — auf- 
sfere! — Nach dem Eſſen komme ich aber gewiß zu Ihnen, zu fehn, was 
sie machen! — | 


I Bon denen einige in Schillers Hören erſchienen waren. 
7* 
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"+ Den Wilhelm Meifter babe ich endlich geftern Nacht auch zu Enke 
gebracht. Ich bin darauf zu Gaſte gegangen, und: babe alfo nicht fehr unter 
ſucht, was mir eben gefallen follte, wenn ich nur fortlefen mochte; und ba 


- Hab’ ich doch viel Eigenes, VBeziehendes und Gutes gefunden. Sonft bat mid 


die Lectüre eben nicht in Enthuſiasmus geſetzt, und die vielen Liebeshänbe 
nehm' ic) als Mangel beffern Stoffes fiir das Intereſſe an. Lothario wer 
mir leider von allen der leerfte. Es wird fo viel von feiner Thätigkeit gefpre 
hen, und er thut gar nichts. Mit den Frauen mögen Ste auch recht haben. 
Es wird immer zu viel vorausgefeßt: Noch find einige Radicalübel. Dat 
Umwandern von Wilhelm zu Natalien war mir äußerft widrig. — Leben Sie 
wohl! und laffen Sie uns eben, hier und dort, mit dem zufrieden feben, wel 
man uns befchert, ober es ftille beifeite legen. 


75. 
(Weimar, im März 1797.) 


Verzeihen Sie, Lieber, wenn ich geftern ein wenig ınartig war; aber ı 
befand mich gar nicht wohl. Heute ift es ſchon etwas befier. 

Demungeachtet hab’ ic) geftern noch einen Theil Hrer neueften zerftren: 
ten Blätter!, den Sie unter Gedichte und Reime fallen, durchleſen — 
und burchempfunden. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie ſehr mir das merk 
zu meinem Vergnügen ausgefallen ift, zumalen bie mir noch unbelannten Ge 
dichte am Ende des zweiten Buchs. Das Fragment „Ich“ ift das erhabenfte 
philofophifche Seelenbekenntniß, und fein Gefühl hat mich mit einer Art ber 
figen Schauer durchdrungen. Der Schluß: „wenn einft mein Genius be 
Tadel fenkt", ift in der That göttlich, weil er fo groß menſchlich ift. 

IH will nicht mehr jagen. Einige Stellen in diefem und "vorzüglich bem 
nächſten ſchönen Gedichte haben Sie wahrſcheinlich gejegt, um von dem großen 
Haufen nicht verleumberifch ausgelegt zu werden, und das kann ich nun anch 
nicht tadeln; denn fehr wenige können die Größe jener Gefinnungen nur fafle. 
Haben Sie Dank, Lieber! Einziger! Beſter! mein Herz fegnet fie dafitr. 

Wie fehr mir die Lehre der Braminen nod) wohl thut?, Tann id 
nicht fagen. Es ift mir, als wenn man mir mit diefen Wahrheiten mein 9 
nerftes aufſchlöſſe. Wollen wir ihnen gemäß benfen und handeln! Wer fü 
faßt, weiß, daß e8 nur einen, aber fihern Weg des Glückes gibt. 

. Berzeihen Sie, daß id) Ihnen das fage! Sie, Reicher an Geift und Hmm! 
Grüßen Sie die gute Frau. 


ı Der fechften Sammlung. | 
2 Bgl. den Auffag Palingenefie daſelbſt Nr. 23. 
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76. | 
Weimar, den 29. März 1797. 


Ich danke Ihnen noch, Lieber, Ihnen und IHrer lichen Frau und dem 
guten Gottfried, für Ihren geftrigen freundfchaftlihen Beſuch. Er war mirx 
ſehr ermunternd und ftärkend. Die Hoffnung, die feit einigen Wochen ganz 
in meiner Druft erftidt war, fängt an bei mir aufzuleben. Ich kann mein 
Glück nirgend finden als darinnen, Menſch zu fein. Diefes Bedürfniß wächſt 
bei mir mit jebem Tage, und ich fehe mic hier des Vermögens, jolihes zu 
erfüllen, faft günzlid) beraubt. Ich kenne das geringe Maß meiner Fühigkeiten 
nur zu gut. Ich weiß, daß fie felbft nicht dahin reichen, mir eine hinläng- - 
liche Eriftenz durch fie zu geben. Was ich gemacht habe, habe ich nicht um 


andererwillen gemacht als um mein felbftwillen. Wenn mir ihr Beifall, ihre - - 


Zufriedenfeit entgeht, fo kann mein Gemüth hierinnen nicht auf ſich felbſt 
ruhen — 68 braudt einen feitern Grund, mit ſich zufrieden zu fein. Och weiß 
wohl, daß, was der Welt nützen heißt, oft ein fehr illuſoriſches Ding ift; 
aber das Gemüth ift dod) einmal fo gebaut, daß es ohne diefen Begriff Feine 
volllennmene Zufriedenheit in der Folge findet. Verzeihen Sie, Lieber, daß ich 
Sie hier jo lange mit meinen Empfindungen unterhalte. 

Ih überfchide Ihnen Hier, weil Ste es mir erlaubt haben, einen Theil 
meines Properz, und zwar ben vierten. Sie allein fünnen machen, bag ich 
künftig noch mit einigem Vergnügen an ihn denken mag. Schenken Sie ihm 
Ihre Anfiht und laſſen Sie einen Hauch don dem Geifte darüber wehn, der 
mit gleicher Liebe und Wärme und Gedeihlichleit «le Keime der Kenntniffe und 
Litteratur befeelet. Ich werde Ihnen jegt und immer ben herzlichſten Dank 
dafür wiſſen! 

Die Anmerkungen bei den Elegien bitte ih für nichts zu nehmen.! 


[4 


77. 
(Weimar, im April oder Mai 1797?) 


Darf ich e8 wagen, Ihnen mein Exercitium zuzufhiden? Sehen Sie es 
gelegentlich mit gütigen und gefälligen Augen an! — und verzeihen mir, daß 
ich es nicht zuvor reinlicher. und deutlicher abgeſchrieben habe! 

Den Anhang habe ich als Refultat meiner Bemerkungen über bie Dicht⸗ 
tunft der Alten bei Gelegenheit der Properziichen Elegien hinzugeichrieben. 


ı Hier ſchließen ſich die beiden Briefe Herbers Nr. 35 und 36 in Knebels Nachlaß 
am, zwiſchen welche ein Brief Knebels fält, worin er für Herders „menſchenfreundliche 
Hüffer dankt, von welcher er gerührt fei, und zugleich die von ihm benutzte Ausgabe 
des Properz von Burmann fenbet. 
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Ic wollte nur einen feften Punkt angeben, woraus biefe Elegien als Werk 
ber. Kunft zu betrachten find. Wreilich fehlt noch mandjes. Haben Sie bie 
‚Güte , diefen Anhang zuerft anzufehen! Manchs, was vorher bei einzelnen 
Elegieen geſagt ft, fällt mun hinweg, oder flieht hier zufammen. 

Mge Ihnen der Himmel öfters zufriedene und heitere Stunden zuführen! 
Dies iſt mein füßefter Wunſch. 


Be} ’ 1 


. 78. 
Baireutb, am 4. Zuli 1797. 


Acht Tage bin is num bald hier, Xieber, und bisher ift es mir recht gut 
gegangen. Meine Schweſter, der ich vor Kurzem! geſchrieben, wird Ihna 
das Nähere‘ davon ſagen. Indeß hat jeder Drt feine Sitten, und wenn id 
fo jagen darf, jeine eigene Welt, an die man fid) erft gewöhnen muß, um thel: 
nehmend und mittheilend zu werden. Die hiefige ift, ihrer geographifchen Lug 
nad, wohl etwas höher als die Weimarifche, nicht aber chen fo nad der me 
ralifchen. Man 'iſt confequenter hier für das Irdiſche, ungleich wohlhabende, 
und dazu ift mehr Zufanimenhang nnd Ordnung; aber dies ift auch außer de. 
Kirche beinahe der einzige Weg “zum Hinmelreih, da man in Weintar auf dem 
fahlen Felſen der Selbſtgenügſamkeit reinere Luft zu athmen glaubt, vermutk 
lich weil ſie nur dünner und dürftiger iſt. Auch iſt der Ariſtokratismus eber 
dadurch erträglicher hier, weil er mehr im Reellen als in den Opinionen ruht, 
und dadurch verſöhnlicher wird, zumalen da ihn Fein Hof mit ungeſunden Gafen 
aufipannt und anjchwellt. 

Noch fcheinen mir zwar die Sachen im Innern nicht ganz in Ordnunz 
und Nichtigkeit gebraht, und mandes Rad zit fein, das noch pfeifet um 
ſchnarrt; aber wo ift e8 anders? und mie ift es auch nur anders zu vermuten 
bei einem deutfchen Syftem? bei fo fremdartigen und oft widrigen Teilen! — 

An dem Präfident Schuckmann ſcheine ich den deutſchen Baildy zu w- 
fennen. Simpler, richtiger von Denfart und Betragen iſt mir bei uns mod 
fein Dann vorgelommen. Ich werde Ihnen künftig mandje Facta als Belege 
dazu geben können. Was ihn anbelangt, fo fehe id) wohl, daß es mir hie 
nicht ſchwer fallen dürfte, unterzulommen, und feine Stimme fagt mir auch 
gut für die des Minifters. Doc, bin ich) noch ungewiß, die Sache angelegent- . 
licher zu treiben. Ich ſchäme mich meiner Trägheit zu Gefchäften, wo man 
am Ende doch feinen ganz richtigen Zweck fieht, eben fo fehr nicht. 
kommt doch meift auf politifche Karriere, auf perfönliches Fortiin an, um 
biefe Göttin reizt mich fo fehr eben nicht, zumalen in meinen Jahren. Freilich 


ı Am 29. Zuni, 
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wenn ih an Weimar denke, fo überfällt mic ein heiliger Schauder, aber ich 
möchte für wenig dem Glück entſagen. 

Was ich hier zu-erreichen vermag, iſt die Stelle eines Kreisdirectors. 
Dieſe trägt jährlih 1500 Gulden. Die meiſten ſehen fie an als eine Stufe, 
weiter zu fleigen, ich würde darauf ausruhen müſſen. In Anfang, che das 
Syſtem ausgekocht ift, möchte fie ziemlich) unruhig fein, auch nachher ift man 
wenigftens immer gebunden und Beränderungen ausgefeßt. Gegenwärtig find 
diefe Stellen zwar alle befegt, aber der Präfldent Schudmann läßt mir feinen 
Zweifel, daß im alle einer Erledigung auf mein Berlangen Riüdjicht auf 
mich wiürbe genommen werben. Ich werde vor der Hand nichts annchmen, 
nocd ablehnen, aber dem Minifter, wenn er zurüdtommt, doch davon gedenken. 

Lieber, ic) fchreibe Ihnen jo alles, weil ich weiß, daß Sie ſich fiir mich 
intereffiren, und mir vielleicht itber mich jelbft beſſer rathen können als id). 
Wenn das Gemüth in Weimar nur einigermaßen mehr Zuverficht fände, fo 
däcdhte ih an Feine Veränderung; denn ich laufe nicht nad) dem Glüd — und 
was ift auch das für ein Glück, wobei ich, wenn ich mein Weimariſches ganz 
. quitt ginge, noch einbüßte? — 

Ich denke ungefähr noch acht Tage hier zu bleiben. Man begegnet mir 
jeher gut, und der Drt gehört wirklich unter die annehmlichſten Deutſchlands, 
bie ic) kenne. Wiffenfchaftlich iſt Hier jehr wenig. Alles abforbirt fich in Ge- 
Ihäftsgeift, oder allenfalls zu phyficalifchen Kenntniflen, die zum Nugen können 
angewendet werden. Nach anderm fragt man meift umfonft, unb hört aud) 
nichts. Die Lebensart ift aber viel- freier und menfchliher als in Weimar. 
&migrirte gibt es bier, man fieht fie aber faft nidht, wie in Weimar, wo fie 
auf eine höchſt närrifche Weife überall fat den Rang beſetzen. Höchſtens 
drängen fie fi) an die Heinen Höfchens, beim Prinzen von Naflau- Weilburg 
xc., von denen man aber hier feine weitere Notiz nimmt. Dort erfüllen fie, 
wie auch bei uns, die müßigen fürftlichen Köpfe mit großem Mißtrauen und 
Revolutionshejorgnifien. 

Uebrigens regnet es auch hier, wie wahrſcheinlich bei Ihnen, noch immer- 
“fort, und dies macht den menfchlichen Körper zuweilen unbequem. Die Luft 
ift ſtärker Hier als in Weimar, und vielleicht etwas rauher. Doch wächſt alles 
gut, und es ift verhältnigmäßig alles beffer und auch meift etwas wohlfeiler 
als in Weimar. Sogar die Sachen, die über Hamburg kommen, als Caffee 
und Zuder find hier etwas wohlfeiler. Dies zeigt von der vortrefjlihen Po- 
lizei in Weimar. j 

Doc ich fürchte durch meine Vergleihungen befchwerlich zu werden, aber 
in der That ftößt das böfe Neft, über dem jo ein’ kaltes Nordlicht von Ber- 
ſtand Hinwegraufcht, zuweilen auf. 

Grüßen Sie mir, Lieber, recht herzlich die gute Frau! Ich werde Ihrer 
Gutthaten nie vergefjen. Auch bitte ich Sie, der Frau von Kalb einige Nad- 
richt von mir zu geben; ich kann jet noch nicht am fie jchreiben. Für diefe 
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würde wohl fehwerlich hier zu leben fein, die Menſchen nehmen zu wenig As 
theil an dem, was fie vorzüglich interejfirt. 

Grüßen Ste meinen guten Anguft, dem ich balb fchreiben werbe, und ale 
die lieben Ihrigen. — 


79. 
Baireutb, den 10. Juli 1797. 

Lieber, Böttiger Hat mich bei meiner Abreife von Weimar erfucht, ihm ze 
weilen kleine Beiträge zum Mercur zu fchiden. Ich habe mich diefen Mor 
gen hingeſetzt, und beiliegende Heine Blättchen! aufgefchrieben. Ich weiß nick, 
ob fie für den Mercur fein werden, und möchte anf feinen Gall weber bie: 
fen noch mic, ſelbſt compromittiren. Deshalb ſchicke ich fie Ihnen zu, al 
dem beiten Urtbeiler und Schiedsrichter. Auf jeden Ya müßten die Rama 
und Ausfchriften fehr menagirt werden, und weggelaſſen, was durch nähere 
Beziehmig anftößig fein Könnte. Das Allgemeine ift freilich fchr wahr, um 
ich Hütte viel, viel mehr darüber zu jagen. Aber wahrlich wenn man nur ven 
bier aus das deutiche Weſen überfieht, jo weiß man nicht wohl, mo man ei 


recht anfangen fol. Das oberfte philofophifche Principium ift noch gar zu 


etend und ſchwach; es ift vielmehr gar Feins, fondern nur ein zufälliges Neben 
einandereriftiren, wie Zeit, Macht, VBorurtheil, dumme Härte und Nachgiebigiet 
es zufammengetrieben haben. Man ſchämt fich fat in den meiften Fällen ner 
das Maul aufzuthun. Doc iſt Hier noch ein Anfchein von Beſſerwerden 
mar läuft frei nah unferer Politik meift alles auf cameraliſtiſche Ga 
befjerungen ans. “ 

Was ih vom Präfidenten Schudmann gejagt habe, ift fehr wahr, m 
ganz meine Empfindung. Er nimmt fi von unfern Staatsmännern beine 
durch das Gegentheil aus. Er hat vor allen, die ich kenne, die wahre Bür- 
gerlichfeit, civisme. Laſſen Sie fih nur ein panr Anekdoten von bu 
ſimpeln Manne erzählen; denn das können fie an ihm nicht leiden, daß a 
fo fimpel it, fo wenig fagons hat, einen Orden und prächtigen Wagen, 
noch Liverei. 

Ein Prinz von Stolberg-Gedern, der ſich hier aufhält, kommt in die 


“ Komödie, wo Schumann auch war und bereits Plat genommen Hatte. Ex 


geht zu Schuckmann, klopft diefem auf die Schuiter, und fagt ihm: „Das if 
mein Stuhl". Schudmanit antwortet: „Die Pläge find bier, fo viel ich weiß. 
gemein." „Sie werben aufſtehn“, erwiedert diefer. „Das werde ich nicht tun. 
Der Prinz, hierüber erzient, fragt: „Sind Sie ein Edelmamı?* „Ia”, fagt 


ı Siehe die Beilage. 
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chuckmann, „und zugleich habe ich den Befehl vom König, die aus der Stadt 
ingen zu laffen, die hier Unfug treiben wollen.” Der Prinz fühlte den Be- 
wid und begab ſich davon. 

Der Prinz von Würtemberg, ber hier unnüßerweife Gouverneur ift, hat 
ıen Sohn von fünf bis ſechs Jahren, der ein: Mufter der Ungezogenheit fein 
ſl. In der Komödie hat er unter anderm die Gewohnheit, daß er Stüdchen 
schen, Butterbrot u. dgl. von der Loge herunterwirft. Der Präfident Schud- 
ınn fand eimmal unten, als er fi) auf diefe Weife amüfirte. Jener fteigt 
f die nahe Bank und ruft ganz laut hinauf in die Loge: „Bube, du ver- 
nteft die Ruthe; aber die haben Schuld, die dabei ftehen und dir das nicht 
wehren!” Die Litern ftanden dabei. ‘Der Herr Vater waren gewaltig ent- 
tet. Er wollte Satisfaction von bem Präfibenten haben, aber niemand wollte 
a Antrag thun. Seitdem bat er Drbre gegeben, daß er nie für den Präfl- 
aten Schudmann zu Haufe wäre. 

Daß dergleichen Züge auch Hier mitunter fiir Eriminalverbrechen paffiren, 
ınen Sie wohl glauben. Wenn nur nicht der Präfident Schudmann fo 
big dabei wäre. Das ficht ihn gar nicht an. — Bor ein paar Tagen ift 

von bier abgegangen und bereifet die Aemter; er bat mir viel Freundſchaft, 
darf faft jagen, Liebe, bezeigt, und brachte jelbft einen ganzen Abend bei 
rau — 

Folgendes Buch, das ich auf einen Zettel gefchrieben, ſuchen Sie doch 
»ald als möglich fie Auguft und auch fir fi zu befommen. Es ift vor: 
fflich und macht mein Vergnügen. Auguft fol nur recht thätig fein und 
jetst nichts fchonen. Es ift eine Freude an wahrer Thätigkeit und fie findet 
elegenheit. Im Alter ift es fchwer mehr Hineinzulommen. ‘Der Präfident 
chuckmaun läßt einen jungen Menfchen in Freiberg fiudiren; Glaſer ift fein 
mme. Er jagt mir viel Gutes von ihm. Ich wollte, daß ihn Auguft kennen 
nte. Grüßen Sie ihn herzlich. IH kann ihm anjegt nicht ſchreiben, aber 
ı bin deshalb nicht faul. Die Schrift ber politifhe Thierkreis müfien 
ie durchaus leſen. Böttiger muß fie fhaffen. Grüßen Sie ihm — 


Beilage. 
Batreuth, den 10. Yuli 1797. 

Sie wollen, daß ich Ihnen von allen Bemerkungen auf dem Heinen Zuge, 
n ich mir vorgenommen habe, Rechenſchaft geben fol! Wie ift das möglich, 
; e8 faft überall nothwendig ift, daß man ſchweige und bei fich unterbrüde. 
eutſchland ift in fo vielem Betrachte noch horrida et inculta, wie es zu 
acitus’ Zeiten war; und wo auch Chauſſeen für den Fahrenden gemacht find, 
doch die Bahn des Verftandes noch fehr uneben. Wir brauchen immer nur 
roſtgründe: Hier ift e8 weniger fchlecht, in diefem und jenen Punkte, als es 
‚rtea war. An allgemeiner Berbeilerung und höhern Grundjägen ift nicht zu 

denken. Wir find zerftüdelt und Hein, unter jeder Borftellung. 


sem 


“upaigsesun, ww wenjwartsung www Syuajjsuguwv su Wegrawing wu un 
Chauffee gedacht ift, will ich nur verjchweigen. Man gewöhnt aber ben 
der Untergebenen hiedurch bei Zeiten zum Dicbifhen und Knedjtifchen. 
Die Gegend um Culmbach ift fehr ſchön. Ich erftieg fogleich die 
Plaſſenburg und fand die Ausſicht vortreffih. Die Chauffee von da bi 
ber ift Schön, wird aber theuer bezahlt. Baireuth ift eine muntere Sta 
jedem Betrachte. Man kann eben nicht jagen, daß die Lage was Bejon 
habe, aber es ift eine holde Abwechſelung von Wiefen und Feldern, U 
Thal und Wäldern. Die Nähe des hohen Gebirgs bemerkt man überall; 
das mehrere Oxygene , das ſich vermuthlich von daher über die Gegend 
breitet, erhält die Einwohner lebhaft und rührig; vielleiht mögen die ' 
ftehenden Teiche den Einfluß der guten Luft wieder etwas vermindern. 
Ih fand Hier an dem Herrn Präfidenten von Schudmann ben V 
den ich fchon Tange ſuchte. Wohlunterrichtet und jeit mehrern Jahren in 
herlei abwechjelnden, ganz verfchieden fcheinenden Gejchäften geübt, ift er! 
mann, Sameralift, Financier, Rechtsgelehrter und in jedem Betradte I 
bes Staats; er würde auch General fein, wenn man ihm eine Armee a 
traute. Diefer gefunde, unbevorurtheilte Blick, die leichte Thätigkeit, das T 
des Zmwedgemäßen, Wahren, mit gänzlicher Hintanfegung von allem, was 
ſcheinbar fein könnte, hat mir zuert den lebendigen Begriff eines Geſd 
mannd gegeben, wie er fein follte, und der, wenn er gebraucht wird, zur 
nahme einer Nation fo viel beitragen kann. Sein ſchlichter Sinn, feine 
und feine Beftheidenheit, läßt ihn neben jedem ftehn, der über und uuter 
if. Es feheint, als wenn fchon im feiner Gegenwart dieſe Gradation 
ſchwünde. Unerſchiltterlich und ruhig, üußerſt nachgiebig und gefällig. 
Gerne möchte id) länger in der Erzählung von diefem Manne .ansı 
— denn es ift nöthig, daß man in Deutjchland nicht immer bie ſcheinl 
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Mann von Einfiht und Eifer beinahe zu jedem gefchidt ift, das er unterneh- 
men mag, und wo er ungehindert auf der richtigen Spur fortfchreiten Tann. 

Das hiefige Militär hat mir wieder einige nicht fehr heitere Rückerinne— 
rungen gegeben, und einige Betrachtungen im allgemeinen. Der Zuftand un- 
jers Militärs ift ein äußerft befchränkter. Auf das fimple Exerciren, eine Be- 


: Schäftigung , die eigentlich bloß zur Leibesübung dienen follte, ift beinahe dic 
: ganze Thätigkeit fo vieler Menſchen von gefunden und brauchbaren Sräften 
- bei Friedenszeiten eingeſchränkt. Das ift eine ungeheure Verſchwendung der 


Kräfte. Was den Staat ausmacht, ift die gemeinfame Wirkung aller. Sid) 
durch fich felbft zu erhalten, ift eigentlich die erfte Pflicht jedes Menfchen. Wie 
fann eine fo ungeheure Bürgerzahl davon ausgefchloffen fein und ſich gänzlich 


auf Koſten des Staats ernähren? Was am fehlimmften ift, ihr Vermögen, ihre 


- 


Thätigfeit geht damit zu Grunde. Der Menſch ift ein Gefchöpf der Mebung, 


‚der Gewohnheit. Seine beften Kräfte entwideln fi) dadurch. Wenn ich fo 


m, 


— 


Zi 


* 


= viele Officiers ſehe, die, mit ſehr brauchbaren Anlagen und Kräften, zwanzig, 


dreißig Jahre ihrer beſten Lebenszeit auf nichts verwenden müſſen als auf-das 
wirklich ſehr unbedeutende Gefchäft des Heinen Dienftes, fo befällt mid ein 
geheimer Schauber. Die Leidenfchaft der Ehre und andere Leidenfchaften wer- 
den doch dabei rege gehalten. Was kommt daraus? Leerer Stolz, Avancir- 


ſucht, ohne eigentliche Mittel zu höhern Graben; oft Brutalität oder Lethargie. 


Een 
[ 73 


Warum Hat fi die Franzöfifche Nation ohne allen Streit in diefen fetten 
Jahren fo viel gewandter und geſchickter in Kriegsübungen gezeigt? Ich nehme 
auch den Enthufiasmus aus, der freilid das Motiv jedes Krieges fein follte, 
wo e8 darauf anfommt, feine Brüder todt zu fchlagen; aber aud) das gab ihnen 


_ unftreitig den Vorzug, daß ihre Officiers größtentheild zu jedem andern Ge— 
ſchäfte fühig waren. Die Pichegrü's und Jourdan's und Moreau's figen im 
. Rothe der Fünfhundert, wie Bonaparte Reiche erobern, Frieden negociren und 


Länder organifiren kann. Diefe Allgemeinheit der Ausübung und Anſicht macht 
den Menfchen nur fähiger und erhöht feine Kräfte zu jedem einzelnen Ge: 
ſchufte, anftatt wir fo forgfältig in Abfchneidung und Abgrenzung der Ge⸗ 
ſchäfte find, oder auch auf einen einmal alles laden, zu dem ein blindes Zu⸗ 
‚trauen unſern Eigennutz ober unſere Bequemlichkeit lenkt. 

Im allgemeinen Nichtgebrauch vorhandener Kräfte liegt ein radicales uebel 
unſerer Verfaſſung. Daher unſere Schwäche, die Trägheit und Untüchtigkeit 
fo vieler, die bei gehörigem Anlaß und Reiz ſich ganz anders zeigen würden. 
Die Belaftung und Erdrüdung von Gefchäften der einzelnen — und überhaupt 
das geiftlofe,, unrege Wefen, und wenn ich fo jagen darf, ein fortdauerndet 
Efel und Ungenuß oder wenigftend ſachtes Dulden des Lebens. — Wie aber 
dieſem Uebel abzuhelfen fei und die Nation mehr in frohe thätige Bewegung 
zu fegen fei, das ift eine andere Frage! — 


. 


iſt, Pferde u. dgl. zu halten. 
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80. 







Baireuth, den 23. Juli 1797. 


Lieber, ich denke immer an Sie und bie Ihrigen mit danfbarem, warmen 
Herzen. Mögen Sie diefe Zeilen, die ich eben an Auguft gejchrieben, de 
zufchiden! Ich habe fie unverfiegelt gelaffen, weil Sie vielleicht einiges ders 
intereffiren könnte. Vielleicht mögen Ste Böttigern, dem ich zuweilen Nachtch 
zu geben verfprodden babe und der omnis novitatis amator ift, bier und de 
mit einigem befannt machen, ob es gleich Feine große Wichtigkeit hat. Abe 
für die Einhaltung in den Mercur bin ih nidt. Das find alles num I 
aufgeraffte Sächelchen und flitchtige Bemerkungen. 

So ſehr übrigens mein hiefiger Aufenthalt mich den Bortheil einer m | 
ſamern LXebensweife erkennen läßt, fo widerfteht mir doch noch vieles, mich a 
diefen Preußifchen Dcean einfchiffen zu mögen. Der größte Theil der Bir 
ſamkeit für mic) beftände doch nur in fubalternen Geſchäften; denn felbi m 
Kreisdirector,, die einzige Stelle, zu der ich afpiriren könnte, iſt noch nam 
ein fehr fubalternes Geſchöpf, das faft gänzlich, bis auf die Art feiner Erifte, E 
von der Kammer dependirt, eine längere Bekanntſchaͤft und tägliche Beihäit 
gung mit Dingen gewiffer Art erfordert, von denen ich body befürchten mühe, 
daß fie mich fehr ermüden wilrden und bei allem Fleiße nicht die gewünjche 
Ausficht erreichen ließen, da die Zwede des Staats felbft noch zu unbeftzt 
und willfürlich find. Das meifte bezieht fi) auf cameraliftifche und öl 
mifche Punkte Was hilft e8 aber Vortdeile zu gewinnen und Erſparniſſe SE 
machen, wo das Reſultat derſelben verfchleubert oder gar ſchlimmer angewaniii 
wird? Uebrigens mag viel Härte in dem hiefigen Stantswefen mit unterlaufen, 
worüber man häufige Klagen Hört; bejonders ift aud das Aushebungs- ag 
Cantonsſyſtem etwas, das der menjhlihen Empfindung oft fehr zumiber ſen 
möchte. Das ift aber vorzüglih mit die Sache der Herren SKreisbireisu 
Für einen jungen Daun, ber fich erft in Gefchäften üben will, oder für rm 
der ſchon länger im Lande anfäffig ift, wie fonften eigentlich die Kandrä' 
find, mag dieſes Bingen. Auch ift die Beſoldung doch nur Hilfemäßig, W' 
fie in 1500 Gulden befteht und einigen Naturalien, wobei mau aber sc 


Ein höherer Geiſt ber Regierung als biefe cameraififßen Dezichuuge 
waltet bier nicht vor und feheint nicht à l’ordre du jour unter biefen Unſca 
ben zu kommen. Für Künſte und Wiflenfchaften, felbft für Schulen, wird mg 
weniges gethan, was nicht von Alters Her Brauch if. Bon diefer Seite wi 
man alſo gänzlich verlaffen; auch gibt e8 nit einmal Biblinthefen Hier, mb 
das Lejen ber Bücher darf man noch nicht unter die hiefigen Moden reass 
Ich jehe täglich mehr ein, und lerne e8 aus dem Munde mund Beifpiele einge 
Perjonen, daß für Menfchen, die ein gemwifjes Gefühl zu den Saden m 
gen, in Deutjchland der zurüdgezogene Stanb noch der befte if. Junge Männr 


mögen unb müſſen wagen, follte e8 aud) nur um der Erfahrung willen fein. 
Männer in Provinzen, die zu birigiren haben, können auch Gutes ftiften, indem 
fie Fleiß und Wrbeit in niebern Ständen erregen; aber für Einfiht und 
Weberzgeugung höherer Art ift wenig zu thun, und an Höfen ift vollends der 
Tod und die Niederlage jeder gefühlten Menſchheit. Ich bemerke doc) aud) 
hier, alles, was nach einer gewifjen Ueberzeugung beffer ift, drängt fid) zurüd. 
Doch gibt es praktifche vortreffliche Menſchen, die juft am Plage find, und 
denen ich meinen Beifall nicht verjagen kann: fie mögen indeß wirken und dem 
Menfchenverftande die Chauffee bereiten helfen. Ich finde hingegen aud) Men- 
fchen an Kleinen Orten und auf dem Lande, die das Intereſſe für die Dinge 
fo fehr und mehr noch erhalten haben als bie meiften in der Stadt. — Ber: 
zeihen Sie mein Gefchmiere! Es ift mir Bebürfnig Ihnen was zu jagen. Um 
mich felbft bin ich jet unbekiimmerter. Es mag werben, wie es will! — 


8l. 
An Herders Öattin. 


Baireuth, den 8. Auguft 1797. 


er mag nicht gern an Weimar denken, ohne mir da8 Haus gegenwärtig 
zu machen, aus dem mir immer das reundfchaftlichfte und Gefälligfte ent- 
gegengegangen ift, nämlich das Ihrige. Dies macht, daß Sie ſchon wieder 
einige Zeilen von mir erhalten, ob ich gleich noch keine Stimme von Ihnen 
vernommen habe! Aber was jollen Sie mir auch fagen? Ich weiß, wie es 
Mt, und kann Ihre Stimmung mir wohl vergegenwärtigen. Wenn Sie nur 
Theil an meinem Scidfal nehmen, das mic als Weimarifchen Emigranten ge- 
genwärtig berumtreibt; wo ic) denn auch nicht finde, was ich gern juchen 
möchte, aber doch zuweilen finde, was ich nicht gefucht habe, unb mir doch 
fichenswitrdig vorkommt. 

Ein gewiſſer Geift der Gefchäfte, ich kann e8 nicht leugnen, hat mid) an- 
fünglich hier begeiftert, weil ich gemeinnügige Sachen zwedmäßiger betreiben jah. 
Der Eifer meiner Borftelung hat ſich feitdem etwas vermindert, weil ich finde, 
daß, wo das Ganze nicht zu einer gewifjen höhern Verbindung hinftrebt, das 
einzelne felbft die gehörige Würde nicht erreicht. Was Hilft e8 3.3. die ſchön⸗ 
ften Shauffeen in einem Lande zu haben, wo ich feinen Freund finde, noch be- 
fuchen mag, wo der Landmann die Laften nur herbeifthaffen muß, um Unrath 
ober Bergeudung zu ftiften u. |. w. Dieſe Bragen, wie Sie wohl fehen, 
laſſen ſich ind Unendliche vertheilen und ausbreiten. Thue, damit gethan werde, 
ift wohl auch etwas ; fonft verfinken die Kräfte des Menfchen: aber es ift filr 


ı Herder hatte am 5, erwiebert. Vgl. Knebels Nachlaß II, 269 ff. 


etwa was zu ſchicken hätte, fo möchte fie e8 nur dahin.on Frau von SH 
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den Liebhaber der Wahrheit nit genug. So Täuft denn alles auf grok 
Dienftpflicht und Lebensfütterung hinaus — und die ift hier zu Lande cm 
auch nicht übermäßig und meift ziemlich beſchwerlich. Die alten Zeiten fin 
fogar hierin vorbei. Ein Geift der Abfpannung und der daraus folgene 
Niedergefcjlagenheit herrſcht demnach aud) hier. Er ift zwar etwas ande, 
ich will fagen roher, modificirt wie in Weimar, und fällt deshalb nicht jo ſich 
bar auf; aber er trifft die Guten nicht minder. Nur in Gefchäften des & 
bens weiß man etwas mehr, was man will, als bei uns, obgleich ein gewiſe 
Gang vielen gar nicht anſteht. Da e8 nun darauf ankommt, Menfcden x 
finden , weil doch die Sachen einmal fo fo find, und fich nicht immer wi 
den Menſchen vertragen wollen, jo fann ich Ihnen fagen, daß ich bier 
noch glüdlich genug bin. Ich habe einen Freund der Herberifchen Schr 
‚gefunden, der, wie Sie wohl denken können, auch mein Freund geworden # 
und der ſich durch Edelmuth des Verftandes und Herzens fehr auszeichnet. 4 
will ihn nicht nennen; denn wozu der Name? Er gehört nicht unter bie zt 
meinen Geſellſchafter dieſes Lebens. 

Herr Dtto, der Freund von Herrn Richter, ift auch hier. Er ii 
Ehenbild von letzterm, doc, faft noch gehaltener und geformter. Es Ha 
ſehr intereffanter Menſch. Einen ſehr fcharfiinnigen Juden, Herrn Mantıl! 
einen andern Freund von Richter, Habe ich auch kennen lernen. Legen 
Herr Richter nämlich, ift bei Frau von Berlepſch in Eger, und ich zweifle, Id 
ich ihn hier mehr fehn werde. 

So haben Sie einen zwar fehr fummarifchen Ueberblid iiber meim Ee 
müthsbegebenheiten. Sonft reite ih und fahre viel, und befichtige die ji 
Gegend. Aber die Gewohnheit der Freunde fehlt mir, und ich fehne mid 
immer wieder zu ihnen. Wenn mir ein weiterer Umlauf vergönnt wäre, mil 
es vielleicht jpäter kommen. 

Künftige Woche gehe ich nad) Nürnberg, und werde mich da einige * 
aufhalten. Mögen Sie der Heinen Rudorf? gelegentlich ſagen, wenn fies 
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hart ſenden! Wir müſſen uns die Perſonen zu erhalten ſuchen, die durh # 
geſundes, nicht ängſtliches Gefühl das Leben erfriſchen. Dahin gehört fir, @ 
ich ſchätze ſie deshalb. Möchte ih für ihr Glück was thun Können, un 
aus der fürftlichen Menagerie herausbringen. Haben Sie Güte für fie! 
Grüßen Sie mir Gottfried und fein liebes Weibchen von Herzen. 34 
die neue Bekanntſchaft, die ich nicht nannte, gehört in feine Facultät. Mes 
Schwefter foll Ihnen das Buch von Frau von Keizenftein leigen. | 


! Dder Immanuel, von Richter ald Emanuel gefeiert. Vgl. Brief 102. 
2 Sängerin bei ber Herzogin Mutter, fpäter Knebels Gattin. 
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82. 
Nürnberg, den 30. Auguft 1797. 


Ich Habe Ihren lieben Brief an dem Tage erhalten, da ich Ihren Ge- 
burtstag feierte, und Ihr mir fo werthes Bild bei Herrn Frauenholz beſuchte. 
Da er mid) zum zweitenmale in Baireuth auffuchte, fo erhielt ich ihn jo fpät. 

sch freue mich Ihres Wohlſeins und danke vor allem fitr die freund- 
ſchaftliche Theilnahme an mir und meinem Scidjale. Sie fehen die Sachen 
aus der Ferne, wie ich fie in der Nähe gefehen habe. Es läßt ſich aljo nichts 
fagen. Ich werde den Faden nehmen, wie er mir aus der Hand der Parze 
zugereicht wird. Denn was ich oft für eigenen Mißgriff hielt, war doch am 
Ende Geſchick. Baireuth hab’ ich wohl und glücklich verlaffen; kein folder An- 
‚griff hat mich da geſtört. Nur einige Sorge um die Meinigen und itberhaupt 
bie Leere des Orts, fobald man nicht dienftbar wird, wilrden mic) verhindern 
ba zu bleiben, wenigſtens glüdlich da zu fein. Es ift nur für fehr wenig ein 
Weſen da, und die andern können ſichs nicht ſchaffen. 

Hier in Nürnberg ift das Ding fchon anders, und bürgerlicher Geift gibt 
mehr Zwed und Leben. Es ſcheint, als wenn die Gewaltthätigfeiten , welche 
diefe Stadt von außen erdulden muß, folches noch vermehrt hätten. Muth 
und Thätigkeit fteigt offenbar bei dem Bürger und gemeinen Manne mit dem 
vermehrten Uebel: fie wilfen auch, was fie wollen und was fein folte, und 
find zu meiner Bewunderung unterridtet. Dagegen fteigt der Abſcheu gegen 
das Preußiſche Weſen und ſelbſt die Verachtung ihres Magiftrats aufs höchſte, 
und es iſt nie möglich, daß ſich dieſe Gemüther mit dem erſten Staate ver- 
einigen können. 

Ich kann nicht leugnen, daß durch dieſe Mißgriffe aller geſunden Politik 
und ſelbſt durch einige andere Umſtände die Achtung für den Miniſter bei mir, 
wie bei mehrern, ſehr geſunken iſt. Es falle ihm davon zur Schuld, was 
wolle, ſo darf doch ein Mann an ſeiner Stelle ſolche Dinge nicht zulaſſen. 
(MB. Es iſt bekannt, dag Herr Geheimerath Kretſchmann dies alles thut, der 
nun ſchon das fchönfte Haus in Ansbach hat und Güter kauft. „Möchteſt 
Du der ſein?“) 

Auch iſt gerade der gegenſeitige Zweck bewirkt, indem man die Gemüther 
alle von ſich abwendet. Es kann Fein auffallenderes Bild der beleidigenden 
Gewaltthätigkeit dargeftellt werden, als wenn man hier die blauen Soldaten 
dicht an den Thoren der Stadt Schildwache ftehn ficht, und diefelben rund umher 
in bie Gärten der Stadt verlegt, mit hungrigen Blicken nad) der Stadt fchauend, 
die ſich ihnen vor einiger Zeit frieblid) ergeben wollte. Und dennoch ift ihnen 
anzufehn, daß weder Muth nod) Zuverjicht in ihnen ift, da die gebrüdte Partei 
ganz furchtlos und voll Zuverficht fich zeiget, und immer durch neuen Fleiß den 
gemachten Schaden zu erfeßen. fucht. Dergleichen Anblide und nod) weit meh- 
veres, womit ich Sie verfchone, vermehren meinen Wunſch nicht, diejem Staate 
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als ein thätiges Mitglied einverleibt zu werden. Webrigens hat der Mint 
feine Gnaden auszutheilen, und muß, wie es fcheint, fehr auf feiner Hut fa 
da er mit dem nahen Thronfolger eben nicht zum beften ftehn fol. Diet 
alles macht, daß ic, meinen Beſuch in Ansbad) noch einige Zeit auffchiche 
werde, um mich felbft nicht zu fehr auseinander zu ſetzen und die unnötkige 
Depenfen zu vermeiden. 

Darf ih Ihre Sitte noch ferner beinahe mißbraudyen, Lieber, und & 
bitten, meine zurüdgelaffenen Properzifhen Elegieen nur in ein paar AÄbene 
noch durchzufehn? Ich muß fie in diefem Jahr nod) los werden, ſonſt e 
ſchieht es nie. Manches glättet fich ſchon unter der Hand, indem id; fie wies 
abfchreibe; aber ich möchte nur gegen den Verſtoß der grammmaticalifcen Ir 
richtigkeiten geficherter fein. Diefe möchten Sie mir vielleicht nur mit Strii⸗ 
anzeigen! — 

Und nun leben Sie wohl, Lieber, und vergönnen Sie mir wenigftend I 
guten Wunſch, daß ich Sie auf einige Zeit hier fehn möchte, wo Ihnen gend 
“aus der alten Welt und aus der Bequemlichkeit des Lebens und der Dinge, 
dazu erforderlich find, einiges neues Leben zugehn würde Sie könnten ke 
mir logiren; denn ich logire recht hübſch und in ber Mitte der Stadt. Tu 
da8 wird wohl auch nur ein frommer Wunſch bleiben, obwehl fein ungerchie, 
noch Teichtfinniger. 

Grüßen Sie die lieben Ihrigen. Für Rinaldo wird ſchon an den Pfche 
kuchen gebaden. Mangel diefer Art zeigt ſich hier nieht und überhaupt in e 
nem Comeftibeln, wenn es gleich etwas theurer iſt. Die Polizei ift, man m 
jagen, was man will, doc, in diefen Städten eine ganz andere als in in 
fürftlichen Refidenzen. Auch Beulen die Nacdtwächter nicht fo wmieberträiif 
wie in Weimar, fondern haben, wie ic) erft geftern Nacht bemerkt habe, beirch 
einen fröhlichen Ruf. — 

Sie fagen mir von Herrn Hirt, daß er 1800 Rihlr. erhält. Her m 
Stein, der Minifter und Jäger und Militär und alles, fit im Triesdorj li 
Ansbach zu feinem Stall- und Fagdvergnügen mit jährlich) 12000 Gulbden Pe 
fion, doch mit dem ausdrücklichen Verbot, fi) nicht in die Angelegenheiten F 
mifhen. Das ift der Weg zum Glück, Lieber — den ich nicht ſuche. 


83. 
An Herders Öattin und Herder. 
Nürnberg, ben 22. September 17%. 
Ich erhalte Ihren Lieben Brief in dem Augenblick, da ich einen an mW 
Schwefter auf die Poft gebe, worinnen’ einige Zeilen an den guten Herder @ 
gefchlofien find. Im der That ift mir Ihr Beweis und Ihre Verſicherung reh 


. 
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tröftlih, daß Sie jo in Liebe meiner gedenken und Ihnen meine langen Briefe 


„ hicht widrig geworben find, welches ich beinahe beforgte. Ich finde die Mit- 


. teilung unter Freunden fir ein nothwendiges Lebensbedürfniß; und wen follte 


. th mich hier eigentlich mittheilen? Meine Briefe haben ganz und gar Feine 


in y. 


ſchriftſtelleriſche Abſicht. 

Ihr Krankſein iſt mir ſelbſt fchmezzlih. Halten Sie ſich nur! Geſundheit 
iſt beinahe alles. Daß Sie in ſo vielen Dingen gleich mit mir ſehen, iſt mir 
auch tröſtlich. Unſer Herzensausſpruch iſt zuletzt alles, worauf wir wirkliche 
Ruhe finden, und wenn Freunde ihn beſtätigen, fo find wir unſerer Ruhe 
gewiß. Daß Sie in Tiefurt ein paar vergnügte Stunden gefunden haben, 
freut mid) gar fehr. Ein Heiner Herzensfchauer befüllt mich, wenn ich an die 
Wurſt und den großen Hund — ich wollte fagen den Dumanoir!, gebente. 
Daß die Herzogin nicht zufrieden werben kann, zeuget von einem guten Funken 
ihres Herzens. Sie müßte Stärke haben, fih von allem diefem Getümmel 
Yo8zumaden, wie ich ihr ſchon oft gerathen — aber bie hat fie nicht. 

Damit Sie wiffen, daß ich auch nicht ganz leer von allem Fürſtlichen 
bin, fo treibt fi die Markgräfin in diefem Uugenblid gerade unter meinem 
Tenfter an allen Buden herum und kauft nicht für einen Pfennig. Ihr Tritt 
und Gang ift auffallend ähnlich mit der Herzogin. Sie blüht wie eine Roſe. 

Dem Herzog Hab’ ich an feinem Geburtstag auch gefchrieben. Er wird 
mir vielleicht durch Stillſchweigen antworten. 

Ach, Lieber! wo nur ein Funke von Freiheit hintrifft, wie iſt doch das 
Menſchengeſchlecht anders! Es find nicht- dieſelben Menſchen mehr. Ich kann 
nicht ſagen, wie nur hier mir alles in ihnen milder, alles gefälliger ſcheint. 
MWie arbeitet und bemüht fi) das Bolt! Nichts ift ihnen wiberlih und ver- 
drüßlich; ja, ſelbſt gefitteter find fie. Aber den Preußifchen Zwang wollen fie 
gar nicht vertragen. Die Eltern, die ſich jonft Söhne wünfchten, wiünfchen 
fi) nun Glück, daß fie feine erzeugt haben. Jüngſt, als ihnen der Minifter 
Hardenberg bie Abnahme einer Steuer verkündigte, fagten fle, fie wollten Tieber 
nod) eine dazu auf fich genonmen haben, wenn fie nur von dem Preußischen Wefen 
befreit würden. Glauben Sie nicht, daß dies Wefen hier fo ganz zu vertilgen 
ſei. Bier oder nirgends ſteckt der Keim einer künftigen Yreiheit, und die Art, 
wie man bie Menſchen behandelt, muß ihn nur früher erweden. 
> Was Sie mir von Herders Befuche bei dem Erbprinzen fchreiben, habe 
ich noch nicht gewußt. Ueberhaupt find meine Correfpondenzen fo eilfertig und 
pünktlich nicht. Ich freue mich indeffen, daß er ben Prinzen fo findet. Nur 
bitte ich Einfiht von Charakter zu unterfcheiden; die Prinzen fprechen alle wie 
die Philofophen, und wifjen fich zuzubereiten und ſich zu fondern. 

Bon Auguft Hab’ ich noch gar feinen Brief feit meinem Hierfein erhalten. 
Ich wünſche nur, daß er nicht verloren gegangen fein möge. 


"3 Bol. Goethes Werle B. 27, 40. 
II. 8 
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In voriger Woche Hatte ich Beind; von meiner Mntter und Yräulm 
Boſe, beinahe auf acht Zage. Meine Mutter war auferorbentlich heiter un 
vergnügt, und e8 war mir recht tröftlich, ihr in ihrem hohen, beinahe blinde 
Alter noch einige gute Tage geben zu können. Auch muß ich die Aufmerfion | 
feit der biefigen Freunde rühmen. Frau von Hutten beſuchte ung mit ihe 
Fränleins täglich und gab und einmal ein recht Liebevolles und hübſches Dinr. 
Ich wollte, Sie kennten diefe Grau von Hutten; ihr fteht wenigftens bie Welt 
habenheit. Laſſen Sie ſich meine Schwefter von ihr erzählen. 

Hardenberg ift jet nicht in Ansbach, fondern wieder in Baireuth mi 
irrt umher. Er ift gewiß noch ein edler Menſch, aber das Miniſterweſen ve: 
hiebt ihn gewaltig. Es iſt nicht zu denken, was für auffallende Unpolitik m f 
Reinheit in den Geſchichten Liegt, bie fich Bier herum zutragen. Laſſen & 
fi) von meiner Schwefter jagen, was ich ihr deshalb gefchrieben habe. Bu 
tractirt alles durch fchlechte Leute, auf eine fchlechte Art, faft als wenn id 
die einzige politifche wäre. Ich werde ihn doch fehn und gewiß; nur [der 
ic mich mit Recht etwas vor Ansbah. Meine Mutter hat mich and; beink 
gänzlich davon difpenfirt. 

Was die Zukunft anlangt, fo mag ich weder über mich noch über anden 
allaugenau nachdenken. Es ift, geradezu zu fagen, ein Unfinn, eine Bernuf 
und Naturwibrigfeit in unferm ganzen Wefen; daher kränkelts von allen Ce 
ten. Aber auch der Baum auf dem nadten Felſen jucht fi durch eine Br 
zel, durch eine Safer noch zu erhalten. Schneide ihm biefe ab, fo mp e 
untergehn. Wir arbeiten aber auf einander, als wenn wir wirflidh in dla f 
Wurzeln feft ftünden. Bon oben herein ift nichts Väterliches, nichts Mütter: 
liches; nur wie fie Gewohnheit und Notwendigkeit von einem Tage zum ur 
dern fortfchleppt; doc krünkeln fie auch, fie müßten fonft von Menfchenopfe 
leben. In ihrer eigenen Verzweiflung warten fie gleihfam nur, bis einer or 
der andere bei mindern Hilfsmitteln fich hinabftürzt; und dann fehen bie ihr 
gen, wie der Parifer Pöbel, zu, und fagen allenfalls: „Ja, das Hatten m 
ichon längſt gedacht!" Dies ift ungefähr das Bild von Weimar! Hier it de 
nichts zu jagen, als was jeder aus eigener Entfchloffenheit thun zu Mus 
oder zu müſſen glaubt, und an welcher Wurzel er noch fortzubeleiben fh 
Hoffnung machen kann. Sie können und miüffen das milder anfehn. © 
find durch viele Theile gebunden, und fo Lebt ſichs der immediaten Nothwendir 
feit; aber an was foll fi) da8 Herz bei andern feftfegen und binden? Ye 
zeihen Sie mir diefen Ausbruch, der aus dem Herzen kommt, und aller He 
und Unnatur widerfpridt. Ich fage nicht mehr! — 

Wegen der Spanifchen Romanzen, Fieber, werde ich mir gewiß alle Mik 
geben. Ich habe deshalb ſchon nad, Ansbach gefchrieben; hier ift alles lm; 
ich weiß nicht, wie das kommt. Selbſt einige Lateinifche Autoren, die ic F 
finden dachte, finde ih nicht. Murr Hat nichts, und ift gar erbärmlich inter: 
eſſirt. Möchten Sie doch einige Tage und Wochen Hier fein und ſich fe 


— 15 — 


‚, mmfehn! Ich Könnte Sie trefflih logiren; bie Stunden könnten Ihnen wohl 
ſchwerlich verdrußlich ſein, und Sie würden Sich vielleicht erholen. Gott gebe, 
daß wir in ſüßer Einigkeit des Gemüths irgend zuſammen wohnen lonntenl 
Das wäre Menſchenglück! — 
Leben Sie wohl, liebe Frau Präſidentin, und erhalten Sie meinen Kahl: 
kopf in Ehren, der bier unglaublich viel Mitbrüder findet, die ſich eben body 
nicht die Stunden und Tage des Lebens zuzählen. Auch die Frauen gehen uns 
bierinnen in tolerantem Wefen vor, die ſich neuerlich mit den funfziger Jah— 
zen eben nicht fehr betagt finden. Meine Martgräfin ift fechzig und blüht wie 
eine Rofe. Aber die Fürſten haben mas Göttliche , das wir bloß bewun⸗ 
bern müſſen. 
Adieu! Adieu! Ob ich gleich etwas müde bin, ſo möchte ich doch den 
ganzen Tag fortſchreiben; denn die Dinte fließt hier leichter durch meine Feder. — 
Ueber Politica ſage ich heute nichts. Herr Barthelemi dauert mich, ob er 
gleich gegen die Emigranten zu nachſichtig mag geweſen ſein; und dies Volk 
kann nicht ruhen und bringt fein Heil. Die Franzöfifchen Emigrirten hatten 
fih ſchon wieder adelige Clubbs in Paris ausgedacht, wozu man bie Ahnen: 
probe beweilen mußte. Kann man dies alberne Volt anders als mit Teuer 
pertreiben? Dan ſpricht hier gewiß; vom Frieden, — 
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84. 
An Herders Gattin. 


Nürnberg, den 3. November 1797. 


Ih bin der rau von Kalb gewiß recht viel Dank ſchuldig, die Sie zu 
einem Briefe an mich ermuntert hat. Niemand weiß beſſer ale ich jelbit, wie 
es ift, wenn man nichts von ſich mehr jagen mag; aber diefe Stimmung ift 
doch nicht gut. Wir follten ftets zum Leben erweden und erwerbar fein, fo 
lange der Lebenshauch ung befeelet. Die lange alte Nacht kommt ſchon hinter 
uns, wo ſich nichts mehr von uns veget, und Leben ift in der Natur doch alles. 

Diefer Eingang führt mich nicht unrecht auf das, was ic Ihnen heute 
vorzüglich fagen will, und was ich Sie bitte, von mir nach Ihrer Liebe und 
Freundſchaft anzuhören. Es fcheint, als wenn die Verbindung, zu ber Sie mir 
ſo gutmüthig Gluck wünſchen, meiner Schwefter ſehr zuwider wäre. Ich habe 
es aus einem Briefe, den fie deshalb an das Fräulein Boſe gefchrieben. Er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen deshalb ein paar Worte fage, von denen Gie 
piefleicht mit Borficht gegen meine Schwefter, aber gegen ſonſt niemand, 
Gebrauch machen mögen, warum ich Sie denn aufs heiligfte bitte! 

Ih konnte freilich vorausſehn, daß dieſe Verbindung meiner Schweſter 
nicht angenehm fein würde. Im einem Lande, mo man von falſcher Dlünze 
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oder von Wifignaten lebt, muß man auch diefe Lumpenmünze in Werth halten, 
weil man doch davon Icht. Das ift ber Fall meiner Schwefter. Sie mf 
die Lumpen des Hofes doch für etwas nehmen, und deswegen babe ich fie ang 
jederzeit hierüber Außerft zu fchonen geſucht. Ohne Hypochondrie, fondern nur 
von der menſchlichen Seite anzufehn, ift mein Leben in die engfte Enge ge 
trieben. Innerlih und äußerlich ganz unfähig, den Hof und die ihm anhir- 
genden Gefellfchaften in die Länge mehr zu gebrauchen, zu keinem gewiflen &e 
fchäfte noch Amte in dem Staate beſtimmt, ohne ein Gefchäft für mid dur) 
Güter oder Vermögen, felbft ohne eigentliches Familienband, ba die Meiniga 
zerftreut find und einzeln leben und feine feftere Grundlage haben als ich fell, 
habe ich niemand als meine Schwefter. Tür fie habe ich zu leben gewünid | 
und ich wünfche es noch, und werbe nie aufhören, fo zu denfen; das find £ı 
ſelbſt am gewiffeften überzeugt. Aber was fol e8 mit und werben? Men 
Schweſter ift durch ihre Beftimmung noch auf mehrere Jahre von mir getrent 
Es ift möglich, daß fie felbft nachher ihr Loos anderwärts führt. Was cr 
wird aus mir? Ein- und Ausgehen in Weimar, das ift wahrlich mein Le 
nicht! Ich würde nun in kurzem fo elend und bypochonder werben, daß Hd 
mich verfchließen müßte — und dann lachten die Leute über mich, oder zufta 
die Achſeln gewiß nicht weniger, als fie es jett thun werden. Diefer Zall ä 
aljo für mich unmöglich; ich begebe mich nicht mehr in das Weimarijdı 
Joch. Was fol ih nun anfangen! Soll id hier außen leben? Ich hak 
es verfuchen wollen. Welch Elend! wenn man feine politifche Eriftenz nänfd E 
da fuhen — IH darf Ihnen nicht mehr fagen. Sie legen ſich das anım U 
von felbft zurecht, beſſer vielleicht, als ich es thun Könnte. Kurz, ich muß w 
einen menfhlihen Faden fuchen, an den ich mein Schidjal anknüpfe, fort 
gehe ich verloren. Das allgemeine Elend bereditigt mich itberdies üke: 
Ihwenglih dazu. Ich kann nicht Teugnen, daß ich feit mehrern Jahren € 
wünſcht Habe, einen Sohn zu befiten, oder daß ihn einer meiner Brüder, da 
ich liebte, befigen möchte. Zu denen, die mein vorälterer Bruder Hat, habe ih 
fein Zutrauen. Bor ficben oder acht Jahren reifte ich deshalb heraus, m 
meinen unglüdlihen Bruder Mar zum Heiraten zu itberreden. Wir fünf dr 
der, die wir e8 uns doch mitunter ziemlich ſauer haben werben Laffen, um u 
durch Borurtheile und manderlei Hinderniffe ohne eigentliches Vermögen we 
andere Bortheile emporzuarbeiten, wir follten nicht einmal einen woilrbige 
Stamm, unferes Namens Gedächtniß, auf den wir leider fhon zu viel ver 
wandt haben, Hinter uns laſſen? Mir deucht, das ift eine menfchlide 
rehtlihe Sorge! Ich hoffe es nicht, daß fie ftatthaben ſoll. 

"Ih habe einen Sohn!, und wie id Hoffnung habe, und wie ma 
mir fagt, fol e8 ein fehr anmuthiges Kind fein. Ich bitte Sie, fagen & 





ı Bon der Sängerin Rudorf. Er war am 15. Januar 1796 geboren. Bgl. meist 
Sreundesbilber aus Goethes Leben ©. 529. 532 fi. , 
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von diefer Entdedung noch nichts! Ic beſchwöre Sie darum! Sie könnten bei 
den dummen Vorftellungen der Herzogin (Mutter) alles Glück verderben! Soll ih 
aber die Mutter nicht wiffen, die mit der größten Entfchlofjenheit, mit der größten 
Entfagung und Bravheit, den Vorurtheilen zu Troß, das Kind geboren, er> 
halten, um ihren Zuftand und meine Zufriedenheit zu erhalten, ſich von ihm 
losgemacht hat, und es dennoch brünſtig liebt? Sol id) nicht dies Kind, mei: 
nen einzigen Wunſch, je eher je lieber legitim zu machen ſuchen? Nun fage 
ich nichts mehr; aber ich laffe Sie als Mutter reden: nur bitte ih zu 
ſchweigen! — oo. 

Ih kenne die Vorurtheile der Welt zu gut, und damit entfchulbige ich 
meine Schwefter. Bei uns ift num freilich felbft durch diefe Vorurtheile nicht 
viel anderes Glück herauszufriegen, und wir brauchten uns deshalb etwas 
weniger mit ihnen zu belaften. Selbft aber mit diefen DVorurtheilen, fogen 
Sie, was ift an der Perfon auszufegen? Es fehlt ihr das Silbchen vor, 
aber fie ift eine Officierötochter, und wahrlich von fehr rechtlichen Leuten, die 
man kennt. Daß fie auf dem Theater gewejen? Ich will nicht hoffen! Unfere 
vornehmen Borurtheile, die allenthalben Hinter den Engländern drein friechen, 
warum bleiben wir hinter ihnen denn in diefem Punkte fo gar weit zurüd, und 
verachten uns immer felbft und alles, was niht nah) Stand riecht? Was 
ift denn eine Miß Gore beffer al8 eine Miß Rudorf? Weil jene rei; ift _ 
und eine Engländerin! Wenn der Gouverneur von Indien des Imhoffs Mä— 
treffe heiratet, die eines Sprachmeiſters Tochter ift, fo fährt fie in England 
nad Hof, und Fein Menfch denft an was. Aber wir vornehmen Deutfhen!! 

Ich weiß es Übrigens wohl, daß es zu meinen Jahren ein gefährlicher 
Schritt ift — der aber mich nur allein angeht. Werde ich unglücklich fein, fo 
bin ih e8 ganz mir. Ich verlange von niemand Hülfe Auch wird diefe 
Perſon felbft nebft ihren Verwandten niemand befchwerlich fein. Meine Schwe- 
fter braucht durchaus Feine Notiz davon zu nehmen. Sch habe es meiner Mut- 
ter gejagt, und dieſe ift wohl damit zufrieden, und denkt ganz miltterlich. Ich 
arrangire jeßt meine Schulden, die ich fonft durch nichts zu arrangiven wüßte, 

"und die mich immer tiefer hinein führen witrden. Ihr bleibt die Penfion, und 

ich Habe alſo nach meinem Tode nicht zu forgen; dadurch werde ich beinahe 
reich. Welche andere könnte mir das verfprechen! Ich habe einiges Zutrauen 
zu der Tugend des weiblichen Gefchlehts, und alfo auch zu dem guten, 
feften Sinn und dem zarten Ehrgefühl der guten Rudorf. 

Jetzt muß ich fchliegen. Die Poft fordert es. Verzeihen Sie, wenn id) 
Ihnen zu viel von mir vorgefagt habe. Aber die Noth drängt mich, und ich 
wünſchte, daß Sie ungefänmt meiner Schwefter doch einige falfche Vorftellungen 
benehmen möchten. Thun Sie diefes mit Sorgfalt und mit Ihrer Schwe- 
fterliebe! Noc einmal gefagt, je weniger man Aufhebens wird machen, defto 
beffer wird e8 fein. Die Sache betrifft nur mid. Meine Schwefter braucht 
feine Notiz davon zu nehmen. Vielleicht kommt doch ein Tag, wo es ihr 


— 
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freundlicher fcheinen wird, ein Kind ihres Bruders zu umarmen, das fie er 
beten wird! — | 
Grüßen Sie taufendmal den guten Herder! Er fol an dem Properz mis 
machen, bis ich im nun meine letzte Abſchrift ſchicke, die hoffentlich bis Enke 
dieſes Monats mit den Meinen Nötchen fertig werden wirb. 


Ich ſchicke diefen Nachmittag mit der fahrenden Poſt, nebft ein pa 
Pfefferkuchen für Rinaldo, alles, was ich von Spaniſchen Büchern bisher habe 


erhalten können. Es ift ein Elend. Das eine Bud, habe ich nur bes Drudıt 


halben gefauft, der fo ſchön aftgothifch if. — 
Schreiben Sie mir ja bald wieder! 


T j 85. 
| Ilmenau, den 9. März 178. 
- Die warme Herzenstheilnahme Ihres Briefs!, den mir meine Luiſe be 


ihrer Ankunft überbracht Hat, hat mich aufs neue in den Gefühlen der Det 


barkeit gegen Sie beftärkt, in benen ich immer fo viel Beruhigung für mai 
teben gefunden hatte. 

- IH muß geftehn,, daß die Winde, die mir in diefen letzten Zeiten wa 
Weimar zuwehten, fo viel Unficheres, zum Theil gar Giftiges hatten, daß # 
ungewiß ward, woran ich Freund oder Feind erkennen ſollte, und in dicde 
Berlegenheit wider meine Neigung und Gewohnheit meinem Herzen allen Ir 
gang verfagte. Mißtrauen, das ich ftet8 als die Eigenfchaft Heiner aub fm 
her Seelen, die aber doc) eine große Anmaßung don Augheit nnd Verfte 
befigen, erkannt Habe, feheint eine epibemifche Seuche in jener Meinen Kefiken 
zu fein, wo der Berftandesfigel fd lange fchon Mode geworden ft. Was Ber 
der, daß auch das treuefte Herz abgeſchreckt wird, dem zu trauen, ber niemml 
ober gewiß nur dem Schlechteften trant, oder wo es ganz am Wille und Kraft 
fehlt, von Menfchen und Dingen richtig zu urtheilen. 

Doch dem ſei nım genug! Ich Hoffe, daß die unvermifchtere Luft mei 
hohen Bergftadt künftig alle übeln Eindrücke vollends Hinwegnehmen wird, md 
daß e8 mir meht und mehr erlaubt fein werde, mit Menfchen menfchlid, d. } 
mit menfchlichem, redlichem Zutrauen zu leben. 

Was übrigens die Uebungen meines Geiftes und Witzes betrifft, fo werk 
ich mid) ziemlich auch darin mar befchränfen müſſen. Die Muſen kichen &e 
fellfchaft und bauen fich jelten einzeln an. Betrachtungen werben mir hoffen 
lich nicht entgehn; fie machen aber nicht immer die Kunft des Schriftfidien. 
Und für wen folhe? Wer lieſt in Deutfchland bie Hinnmellangen Lettern, weidt 
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die gegenwärtige Zeit vor uns anfftelt, und welchen Berftand. haben wir noch 
herausgebradjt? Wir werden nach Kaftadt gehn müſſen, um uns danad) zu 
erkundigen. Was für Senjation auf das gelehrte Dentfchland die warmen, 
traftvollen Ausbrüche eines minder geputten und regelmäßigen, aber männlid) 
edlen Talents machen, Hat fi), wie ich höre, in einer Hecenfion der allge- 
meinen Titteraturgeitung über den Hermolaus! bezeugt, von dem fie 
mit der erniedrigendften Verachtung gefprochen haben. Die Armfeligen! die fein 
Gefühl Haben, als wenn fie e8 aus Reſpect haben müſſen. Ich ſchicke Ihnen 
bier die Dichtungen des braven jungen Mannes, der fein Dichterdiplom ge- 
wiß aus der Hand der Natur erhalten hat. Doch bitte ich fie mir bald wieder 
zurüd, weil ich fie nicht gern entbehre. 

Mögen Sie mir de la Mettrie Theorie der Erde auf einige Zeit 
leiden, jo werden Sie mich fehr dadurch verbinden; fle gehört unter die Schrif- 
ten, die mir jet die angenchmften find. | 

Sonft habe ich feit ein paar Tagen Herren von Bülow über den Yrei- 
ftaat von Rordamerifa gelefen. Der Berfafler urteilt etwas jcharf, aber 
das Bud, ift durchaus leſenswerth. Es befreit uns auf einmal von fo manchen 
großen leeren Borurtheilen und Gerüchten. Jetzt leſe ich Macartneys Reife 
nad‘ China, nah Staunton, aus. dem neueften hiſtoriſch-genealogiſchen 
Kalender. Diefe Resfebefchreibung ift jehr unterhaltend. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau, und danfen ihr Herzlich für ihren guten 
Glückwunſch. Ich fühle, daß ich jet, nach Erlaubniß der Umftände, in mei- 
ner wahren Beitimmung lebe — die Folgen mögen au ausſchlagen, wie fic 
wollen. Ich fühle auch, daß ich die Perſon, deren Lebensfaden ih an den 
meinigen gejponmen, nie ganz wurichtig beuriheilt habe, Für die hohen Qua— 
Litäten der Damen danke ih. Bon biefen bin ich ganz gewaltig zurüdgelom- 
men. Ic ſuchte ein gefnndes, gutes Naturell, nicht zu grob und nicht zu 
zart, damit fi) nicht alles gleich nieberfchlägt; diefes Habe ich an meiner Luife 
größtenteils gefunden. Hätte fie ein wenig mehr innere Bildung ober Er- 
ziehung gehabt, oder wäre zu hoffen gewefen, daß biefem Mangel in den Jah— 
ren, die fie in Weimar zugebradht, einigermaßen wäre nachgehelfen worden, je 
wäre fie gemacht, jeden Mann glüclich zu machen. So hat man fie mit Mif- 
trauen und andern dconomifchen Vorurtheilen und Armfeligfeiten behängt. Doch 
ich hoffe fie noch, zum Theil wenigitens, davon loszumachen, und ich liebe fie 
von ganzer Seele. Sie ift brav, arbeitfam, häuslich, und hat keine Heinen 
armfeligen Aumaßungen und Eielfeiten. — 


1 Bon Witichel. Vgl. Kuebele Nachlaß IL, 274. 
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86. 
An Herders Gattin. 
Ilmenan, den 24. Mai 17%. | 

Sie Haben mich durch die Zufendung Ihres Lieben Augufts aufs nem 
erfreut, und ich habe durch den Werth bed Sohnes die Vorzüge feiner Elten 
aufs neue fchägen gelernt. Wir haben mehrere Tage mit einander in der Je 
friedenheit zugebracht, die Freundfchaft und eine ruhige Aufmerkfamfeit gibt m 
die man freilih an einem Drte vergeblich fuchen würde, wo Zufriedenheit mi 
ſich ſelbſt, ohne eine gänzliche Losfagung von allem itbrigen, kaum möghd 
jcheinet. Jetzt ift er auf einige Tage wieder von mir gejchieden, um in de 
Gegend von Suhl feinen geologiſchen Kenntniffen und Arbeiten naczugch; 
doc) erwarte ich ihn heute wieder, wo er denn in ein paar Tagen wieder fe 
nem gegenwärtigen Aufenthalte! entgegen zu gehn gedenkt. 

Ich habe mich in allem fehr über ihm Hefrent, und finde ihn, feiner wei 
betriebenen und wohl erlangten Wiffenfhaft noch ungeachtet, ein Muſter em 
guten Betragens. Seine Wiffenfchaft Hat er fich jo eigen gemacht, daß m 
gar Fein Zweifel bleibt, daß er auf dieſem Wege fein Glück machen mrüffe — I 

Die freundliche Luft, die wir bisher auch in diefen Bergen genofien, it | 
fi) jeit ein paar Tagen etwas mit Kälte angelaffen, doc ift auch diefe bithe 
unschädlich geblieben, und wir genießen noch guter Augenblide. Vielleicht treit 
auch Sie einmal ein guter Hauch nach diefen beruhigenden Gegenden, woburd 
fid) dann für mid) ein neuer Glanz über fie verbreiten und eine neue Fresk 
fih ihnen eingraben wiirde. 

Meinen Herzlichften Dank und Gruß an alle Ihre Lieben. Mögen dad 
alle guten Samenkörner, die Sie To reichlich auswerfen, fo ſchön vervielfältig 
wiederfommen, wie bei unjerm guten Auguft. — 

Entſchuldigen Sie mid doch bei dem guten Herder, daß ich Lametin 
noch nicht zurüdgefandt habe! Es iſt nicht eigentliche Nachläſſigkeit; ich hetr 
einige Zeit andere Gegenftände,, die mic, bejchäftigten. Jetzt durch den gute 
Auguft und durch feinen trefflichen Lehrer Werner mehr unterrichtet und tier 
eingeweiht, werde ich das Buch mit größerm Bortheil lefen können. 


87. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 9. Juni 179%. 
Sie haben mtr Geift und Leben gefchidt, indem Sie mir die beiden 
neueften Producte von Herbers Muße? zugeſchickt haben; wofür ich denn beiben 
herzlich danke. Mit Bergnügen hab’ ich ſolche durchleſen, und mich über mar 
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des ergötzt, was aud außer den Schranken meines Horizonts Liegt. Unter 
Herders Feder nimmt auch alles eine menſchliche Geftalt am, und gewinnt da- 
urch unfer Intereffe. Daß dem alten metaphufifchen Garnfteller in Königsberg 
ein Recht widerfahren ift, freut mich fehr. Er hat mich neuerlich in einem 
indern Werke, wo er von dem unbebingten Gehorfam gegen den Souverän als 
in Erzfophifte fpricht, gewaltig geärgert. Bei dem wenigen Guten ftiften feine 
Schriften wahren Schaden, und verrliden Geift und Gemüth junger Menfchen. 
Anter allen Thieren ift doch der Sophifte das ſchädlichſte. 

Bom guten Auguft babe ich feit feinem Abmarſch noch nichts gehört. 
Seine Gegenwart war mir äußerſt wohlthuend. Ich habe ihm geftern gefchrie- 
ven. Gegenwärtig erſetzt mir bier feine Stelle ein Dr. Seebeck aus Bai- 
reuth, der bieher gekommen ift, mich zu beſuchen. Er ift ein Mann von Bruft 
md Geift, der viel Wiffenfchaft und Kenntniß befist. Er ift aus Reval ge 
yürtig, und hat daſelbſt Vermögen, da8 er außer dem Lande, wo fein Menſch 
von Berftande jetzt fein mag, genießt. Er ift in Baireuth verheiratet, und 
ebt daſelbſt meift feiner Frauen Familie zu gefallen. Er wird fi) nur wenige 
Tage bier aufhalten. 

Diefen Morgen bin ich mit diefem Freunde an der Quelle des Mufen- 
luſſes, nämlih in Stützerbach, geweſen; ich habe aber nichts von Schle— 
zels Athenäum nod von Halems Blütden und Trümmern dafelbft ge- 
unden. Zu Herrn Schlegel (junior wenigftens) habe ich Fein großes Vertrauen. 
Ir ift ein Grieche, wie die Weiber in Paris jet Griechinnen find, bloß um 
ie Nuditäten fehn zu laffen, ein dreiſter, feifter und ficherer Burfche. Slop- 
ſtocks Oden habe ih mir beftellt. Ich freue mic darauf. Auch habe ich 
Boffens Metamorphofen hier, wahrfcheinlich die befte feiner Ueberfegungen. 
Bon dem Monarchen Wieland weiß ich auch nichts; aber ich fürchte mich ein 
wenig für ihn, nachdem er fo abfolnt und flrenge und zu einer fo beftimmten 
Regierungsform führt. Wahrſcheinlich kommt Sieyes feinethalben jet nad 
Deutſchland, um hierüber etwas von ihm zu profitiren. Herder möchte fich 
och das neufte Staatsarchiv von Häberlin geben laffen, um etwas von der 
Eheftandsgefhihte des Monarchen zu Neuwied zu leſen! 

Leben Sie wohl und leben recht glüdlich zufammen! Je weiter man von 
ver Welt ift, wie ſie ift, defto befler ift man gewiß daran. Deine Walbgeifter 
jagen mir nichts anderes; ich frage fle fleißig darüber. 


88. 
An Berders Oattin, 
Ilmenau, den 4. Juli 1798. 
Ich ſchicke Ihnen Hier, mit meinem beften Dank an Herder, das vielhal- 
tige Buch wieder. Ich beneide die Franzoſen um ihre Fähigkeit, das Ganze fo 
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zufammenzufaffen, wenngleich aud einzelne Theile nicht immer ſehr berichtig 
fein ſollten. Diefes Bud ift ein ſchönes Sompendinm unferer Welttheorie. 

Was machen Sie deun? Bon Auguft habe ich, feit unſerm Abjchiede dem | 
hohen Dfen in Güntersfeld, auch nicht einen Hauch vernommen. Doch hoabe 
ich ihm geſchrieben. Vermuthlich bat er meinen Brief nicht erhalten. 

Der alte Holzſchuher ift vierzehn Tage lang bei mir geweſen und war m 
endlich glüdlih. Es ift eine gute Art von Menſchen. Er ift von hier wie 
zu Buße abgereift, und in einem Tage bis Coburg gekommen, und fo wien 
von da nach Bamberg. Das ift viel filr einen Nürnberger, aber das Geil 
der Gefundheit theilt ſich mit in diefen Bergen, und auch ich ben glücklich durh 
dasfelbe. Die ftundenlangen Wege machen mid) wohl und Beiter. 

Man ſagt ja, wie ih höre, in Weimar, meine Frau fei von mir we 
gelaufen, weil fie e8 ganz und gar nicht bei mir aushalten könne! Man jelk 
glauben, Weimar werde durch lauter alte Weiber und Mägde regiert, weil mu 
alle Klatjchen jo wohl aufnimmt und bie angenehmen Nachrichten fo gern # 
verbreiten fucdht. Die Wahrheit ift, daß meine Frau länger ausbleibt, weil ii 
Kind Fränklich ift und fie ſich die Rückreiſe mit ihm nod nicht zu machen fe 
trant hat. Sie wird in kurzem fommen. Die Wahrheit ift es aber auch, dapde | 
Herzogin (Mutter) durch ihre Unmoralität und Unvernunft alles beiträgt, um dk 
Perfon und, wenn e8 möglich wäre, mich felbft unglüdlich zu machen. & 
wäre zu wünfchen, daß es nur einen Menfchen gübe, der fie hierüber zur 
ftellte — aber hiezu ift wohl die Hoffnung verloren! — 

Ich Habe noch ein Kiſtchen Mineralien hier, das ich dem Auguft ned I 
Freiberg ſchicken fol. — Sch werde 28 Ihnen zujdiden, wenn Sie anal 
glauben, es bejorgen zu Fünnen. 

Srlauben Sie mir nun noch, daß ich Ihnen von unſern Bergen und BE 
dern einen geringen Braten fchide, dem ich freilich felb gern mit Ihnen ve | 
zehren möchte, welches jedoch mein Schickſal verbent. Deuten Sie men bei 
und daß es mit Ihrem alten Freunde, jo Schlunmes man won ihm berufen ze 
reden mag, doch fo übel nicht fteht! 

.N. S. Sie haben einmal ben erften Bahrgang der Horen ſich für Wielw 
bon mir geben laſſen. Könnte ich dieſen wieder erhalten, iagleichen die drei Biker 
Eollectaneen, die ic vor meiner Übreife von Weimar Herdern gegeben? 


89. 
An Herders Oattim. 
Ilmenau, den 7. Juli 178. 


36 fann diefen lieben Abend, an dem ich eben Ihven Brief erhalte, nid ' 
Bingehn laſſen, ohne ſegbeich Ihnen mit ein paar Zeilen dafür zw holen. 
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Ich babe von Auguſt den Tag, nad u ih an Sie gefchrieben, einen 
rief erhalten, der mid) ſehr erfreut hat. Er ift, wie Sie ihn nennen, brav 
ıd gut, und and) fein Biefiger Aufenthalt hat, wie er mir verſichert, recht gut 
if ihn gewirkt. 

Sie haben zum Theil gar ſehr recht in dem, was Sie mir ſagen, daß 
an auf die Neben des Pöbels nicht achten ſoll. Kein Menſch haft ben 
gentlichen Pöbel mehr als ich; aber diefer befindet fich Leider bei uns 
id m Weimar im hohen und im bHöchften Range, und ich habe felbft eine 
chwefter darunter. Dies mag aljo meine Reizbarkeit etwas entſchuldigen. 
zas die Herzogin Mutter betrifft, fo ann ich ihr Betragen nicht benennen. 
at fie wid) nicht zwanzig und mehrere Jahre gekannt, und ift es nicht ihre 
flicht, eine Perfon, deren Gutes zu wollen fie vorgibt, Lediglid, an ihren Dann 
ı binden! Statt deffen knüpft fie, Inötelt fie, correfpondirt mit meiner Frau, 
hne daß icht! es wiſſen fol, unterftügt diefe im falfchen Dingen, die 
fenbar zum Unfrieden gereidyen' müflen, macht Complott gegen mich — und 
- fäßt fi rectificiren. Das iſt doch niedrig, grund und kernſchlecht! Mehr 
ill ich nicht ſagen. Doc hinweg von diefer ftinfenden Pfiütze in Tiefurt, die 
h ſchon längſt fo ſah, aber auch aus bequemem Leichtſinn nur für Armuth 
ngehn ließ. Nichts mehr! Dies ſollen die letzten Klagen fein, ſeien Sie 
zxſichert, die ich je mehr an Sie ſchreiben wild. Mein Herz ift hier ruhig 
nd gut, ich bin des Lebens mehr als jemals froh, mur dies Tleine — mas 
ch jo wenig ift, was natürlich und Pflicht iſt! — könnt' e8 zuweilen ver- 
ttern. Bielleiht ändert fie. Ich werde alle Hilfe in mir ſuchen, und 
ichts wird wich ganz unglüdlich machen können. Wie froh und forgenlos 
bt füchs in diefen Bergen! Ich Hatte biefen Morgen wirklich einen wachenden 
raum in Otaheiti zu fein. Nur Sorgen und Schmerzen, fagt Lucrez, nehmt 
m Menſchen weg, und dem ift er glüdlich. Ich gehöre zu diefen Menfchen; 
h habe kein Verlangen, und laun mich an der Bruſt der Mutter Natur wie 

laben. 

Grußen Sie den guten Herder tauſendmal von mir und laſſen Sie dieſen 
rief ja keinen böfen Eindrud auf ihn machen! Ich denke fo oft an ihn! 
Benn er nicht in dieſem Sumpf leben müßte, was wäre er geworden! Frei— 
eit IR das Licht der Seele. Es ift beinahe unmöglich in der Nähe eines 
joe fe ſich zu erhalten. Man weiß nicht, was man dadurch verliert. — 
Rachen Sie, daß Sie gefund werben! Ich bitte Sie darum, und beſuchen Sie 
- bie Wälder! 

Grüßen Sie Ihre Lieben! Berzeihen Sie mir nodynols meine Abenb- 
rillen! Dank für das gebrudte Erfurter Blatt! Ich werde es ſogleich leſen. 
at Herder Faujas de St. Fond Reiſen nah England u. ſ w. sg kann 
e ihm in karzem ſchiden. Sie würden Ha amüſtren. — 
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9. 
(Weimar, gegen Mitte Juli 1798.) 

Lieber, ich Habe letzthin an Ihre liebe Frau gefchrieben, und mic, einige | 
Ausdrüde bedient, die zu heftig fcheinen mögen. Dies ift ein Tleiner Natur 
fehler, der mir zuweilen vorkommt; da e8 aber einem weifen Manne nit gr 
ziemt heftig zu fein, fo nehme ich meine Worte, die zu viel fein mögen, wieder 
zurüd, und bitte um Verzeihung. Ach fchrieb meine Zeilen in einer bejonden 
Stimmung, ba ich eben von dem fehönen Bade kam. 

Wenn Zorn wohl etwas erlaubt fein dürfte und, wie in ber heiligm 
Schrift, fogar eine göttliche Sache ift, wo könnte er ſchicklicher angebradk | 
werden als bei Perfonen, die dur alle Umftände, durch Alter und Jehn, 
verpflichtet find, menjchliches Glück zu machen, und gerade diefes umftope? 
Doch genug hievon! Ich habe heute felbft an die Herzogin gefchrieben, um 
mich aud einiger ftarfen Ausdrücke bedient, weil die Sachen ftarf find, m 
ihr die plumpe Binde nur einigermaßen von den Augen zu nehmen. Colt R 
fie e8 Ihnen zu Geſicht "bringen, fo thun Sie, was gut und wahr 
Glauben Sie, daß mid) diefe Unfechtungen dem Geifte nach nicht töbten, a 
fie mir gleich vielen Verdruß machen. Wer wollte aber in einer Welt cha, 
wo er nicht Sorgen noch Berdruß hätte? Diefe Dornen find ja nur, um de 
Roſen vollfommener zu machen, und die Unarten bes Weibes fcheinen erpri 
geichaffen, um den Geift des Mannes zur böchften Reife zu bringen. € 
nehme ichs wenigftens, wenn ich in ruhigen Minuten meines eigenen Schidjel 
und des Erdenfchidjals lache. rfteres ift bei mir von wunderfamer Art; af 
dem Gipfel trifft mid der Blig, und in der tiefften Tiefe Leuchtet mir der 
ſchönſte Strahl. 

Ich führe hier eigentlich ein gutes Leben, und ich bin nicht fo faul ms 
nachläſſig, wie Sie vieleicht fih denken. Ich Hätte den ganzen Tag zu fagm, 
zu fchreiben, wenn nur etwas von außen wäre, das mich im mindeften dam 
reizte. So verſchließ' ih’8 in mir, und fage es zumeilen laut den flunmmm 
Wänden und den Wäldern. 

Statt gewöhnlicher Uebung arbeite ich fehr fleißig meinen Lucrez um, mm 
er wird eine annehmlichere Geftalt gewinnen. Dftern, will® Gott, foll der aft 
Band erſcheinen; denn ich trenne ihn in drei Theile, wovon der letzte mem 
Anmerkungen enthalten foll. 

Mein Properzchen kommt auch Michaelis, und ich denke, Sie follen mit 
der Vorrede, die ich eben fchreibe, nicht ganz unzufrieden fein. Ich habe mid 
ganz meinem Gefühle über die Sachen überlaffen. Was kann ich weiters? Auguf, 
der gute Auguft, hat mir bei dem Terte und in den Berfen noch viel geholfen 

Ihre ſchönen Recenſionen! habe ich mit Vergnügen gelefen. Aber Sk 
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jen diefen Sachen zuweilen zu viel Werth bei. Hora ruit, heißt es bei mir 
rr, wenn man bie Stunde nicht gelebt hat. 

Leben Sie wohl, Lieber, Guter! Nehmen Sie an den Erdenfreuden Theil, 
viel Sie können. Wir haben ſie hier von reinerer Art, für den, dem ſie es 
id. Ich habe mich ihrethalben vieler Dinge los gemacht. — 


9l. 
Ilmenau, den 24. Juli 1798. 


Ich ſchicke Ihnen hier den Faujas de St. Fond, wenn er Ihnen vielleicht 
ch nicht zu Geſichte gekommen wäre. Sollte dies fein, fo bitte ih ihn mir 
eber zurüd; ich babe ihn auch dem Auguft verfproden. Sollte ihn dieſer, 
an ich eben gefchrieben habe, von Ihnen fordern, fo bitte ich foldhen ihm zu- 
ſchicken. Er ift in der That ein Iuftiger Mineraloge, ber bei jedem fchwarzen 
teine einen Vulcan fieht, und wird Auguft Spaß machen. Sonft hat er 
U Unterhaltendes. ' 

Meine Frau ift auch feit einigen Tagen wieder zurüd und hat dadurch 
in Hausweſen wieder ergänzt. Sie fcheint e8 zu fühlen und einzufehn, daß 
doch hier auch für fie am beften fein möchte. 

IH ſchicke Ihnen diefes durch Herrn Rath Adermann und Herrn Diaconus 
chenk, die beide eine Luftreife zu ihrem Unterrichte und Vergnügen nad) Leipzig 
d Dresden vornehmen. Adermann ift einer von den geradeften und redht- 
migften Menfchen, die ich kenne. Seine Kleinen Aufjäge, und zuletst noch im 
hften Stüde des deutſchen Mercur über das deutjche Kreiswefen nähern 
y dem Möferifchen Geiſte. Herr Schent hat ein paar gute Üeberfegungen 
8 dem Englifchen gemacht. Ich wilnjchte, Ste möchten ihm etwas vorfchla- 
a, womit er ſich auf diefe Weife in Zukunft befchäftigen könnte. Er wünjcht 
ſehr, und ich würde fuchen, ihm auf alle Weife behilflich zu fein. Haben 
ie die Sitte, diefe beiden Männer vor fi zu laflen. Meiner herzlichen 
nzen Ergebung find Sie verfihert. Grüßen Sie bie liebe rau. 


92. 
Ilmenau, den 13. November 178. 
IH bin gar froh, Lieber, daß mir mein Properz abermals Gelegenheit 
t, an Sie zu fchreiben, welches ich ohne ihn faum hätte wagen dürfen. Neb- 
n Sie ihn nun als ein halbes Eigenthum von Ihnen felbft, und die andere 
ilfte al8 ein Zeichen meiner unveränderten Liebe und Hochachtung gütig auf. 
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Meine Gedanken uud Empfindungen jchweben oft um Ihr einfames He 
ligthum, und die Regungen meines Gemüths find Ihnen nicht felten nak. 
Warum müſſen wir auf abgeriffenen Eillanden von einander leben, die jelhf 
die nächfte Nähe des Drtes durch die Umftände noch immner getweunt hält. 

Ich erfahre nichts von meinem guten Freunde Anguſt in Freiberg. M 
er abwefend oder Frank oder gar geftorben? Ich babe ihm vor ſechs ober ad | 
Wochen gejchrieben, ic) Habe ihm vor länger als drei Wochen das erfte Eren 
plar meines Properz zugefhidt — aber er antwortet nicht. 

Was machen Ihre übrigen Lieben ? Die gute, geiftige Frau? Die übrige 
Delzweige und Stämme des Haufes? Ich erfahre nicht. 

Ich lebe hier mein Leben fo fort, und mein nächſter Freund ift die like 
Mutter Exde felbft, auf der ich lebe. Auch der Himmel ift abwechſelnd un 
freundlich. Erſtere werde ich mir beibehalten, da man doch immer zu ik 
zurüdfehren muß. „Du bift Staub und mußt wieder zu Staub werde! 
Das ift die Hauptkriſis aller BPhilofophie; und da mag man doch licher al 
einem reinen Boden vermodern. Sonft mag man in biefer Zwiſchenzeit mw 
hen Leben und Tod nicht viel Exkledliches denken. Die Welt betrügt fd} 
einander, und aus dieſem Betrug ſchöpft fi) ein jeder jo viel Nahrung, Lehe 
Intereſſe, als er zu feiner Unterhaltung braudit. 

Unfer guter Jean Paul lebt nun aud) in Weimar! Ich Habe ihn m 
paar Abende her mit großer Theilnahme gelefen. Welche Blumen und Blüte 
büfche von Einbildungstraft und Herzensempfindung! So allmädtig und fü 
kann da8 Leben den Menfchen täufchen! Glückliches Geichöpf! Aber mem 
die Blumenhüllen und Deden fallen, fo fteht wieder eine andere Geftalt wm 
Wahrheit da, und dann heißt es: „Du bift Staub u. j. w.“ Das Leben wu 
nur Einfleidung. 

Damit Sie jedoch fehen, daß ich an dem Leben noch redlich Autheil nche, 
jo lege ich bier ein paar Zeilen unſers alten Barden Denis bei, die mir mm 
ungefähr in die Hand gelommen find. Es iſt doch artig, daß diefer Alte Fe 
unter allen Dichtern Deutfchlands , die ich kenne, auch guweilen noch mit da 
Lateiniſchen Muſe üben mag. — 


93. 


| | Ilmenau, den 4 December 17%. 
Ihr Brief! Hat mir fehr viel Freude gemacht. Es fcheint, dag Sie die 
Beditrfniffe meines Herzens ſuhlen, ſich Freunden mitzutheilen und von ihne 
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zu erhalten. So gut ich mic auch in vieler Rückſicht Hier befinde, fo ift doch 
dieſes ein Punkt, der mir oft zu wünſchen tibrig Täßt. 

Daß Sie fowohl mit dem Properz als mit der Vorrede desfelben zufrie- 
den find, freut mid) nicht minder. Sie find fogar fo gut, mir Schmeidel- 
haftes darüber zu fagen. Ich weiß wohl, wie die Sachen ftchen, Lieber, und 
wenn ich was Gutes hervorbringe, fo kann ich es größtentheild als Zweige 
und Abfenker anfehn von dem, was Sie uns gegeben haben. Uebrigens möchte 
e8 freilich gut fein, wenn ich hie umd da der Welt etwas zu fagen hätte. Aber 
wie? wo? wann? bei welcher Gelegenheit? zu welchem Endzwed? Die Welt 
kommt mir vor wie eine Geſellſchaft, wo jeder fpricht, feiner hat Zeit ben 
andern zu hören, und für die Laufcher in der Ede möcht ich am wenigften 
den Mund aufthun. Daß diefem fo fei, und daß dieſes nicht bloß eine hypo— 
hondrifche Borftellung, zeugt feit Jahren die wenige Wirkung, die deutſche 
Schriften hervorbringen, wenn es nicht auf leeres Lob oder auf des Verfaſſers 
Schaden hinausgeht. „Sie haben Mofen und die Propheten”, möchte ich immer 
fagen, wenn man mich zum Schreiben aufruft. Welche deutliche Wirkung 
fpliren Sie noch von Ihren trefflihen Schriften, von denen feiner den Faden 
nad Ihnen fobald wieder aufnimmt! — 

Die Bropyläen thun mir, wie Ihnen, wohl; ob ich fonft gleich Goethens 
Schreibart in Proſa nicht immer Liebe, fo find doch treffliche Unfichten zum 
Eingang. Nichts ift wohlthuender ala Meyers Darftellungen und Belehrungen 
in Dingen, nad deren Unterriht man fo fehr verlangt und wo Klarheit und 
Sicherheit des Ausſpruchs von dem Meiſter die völlige Weberzeugung bewirkt. 
Nur Schade, daß ich felbft von den Sachen fo wenig gefehen habe, die ich 
jest erft zu ſehn wünſchte. 

Vom guten Auguſt habe ich einen Brief erhalten, einen recht Lieben Brief. 
Ich antworte ihm diesmal nicht, weil ich ihn zu fehn Hoffe, wenn er nad) 
Weimar kommt. Dann wünjht' id, daß Sie mir das Vergnügen einer Zu- 
fammenfunft gönnten, aber vielleicht an einem nähern, ftilern Ort als in dem 
langweiligen, theuern Erfurt. Schlittenwetter wird fid) bis dahin wohl ein- 
finden, und ein paar Tage müßten wir uns ſchon gönnen. 

Mich freut es fehr, dag Sie über Richter fo denken, wie ich ihn nad) 
und durch feine Schriften gefithlt Habe, und daß er Ihnen wohl thut. Das 
Durchſchauen ber Charaktere habe ich auch, bei ihm gefunden. Sagen Sie 
ihm was Herzliches von mir! Ich danfe Ihnen, Lieber, daß Sie mir von 
Ihrem Häuslichen etwas fagen wollen. Wie fehr nehme ich Antheil daran! 
Gar oft denke ih an die einzelnen, und auch an den muntern, artigen Ri- 
nalbo, da ich ſelbſt einen Buben habe, der Liebenswitrdig, munter und zart if. 

Daß dieſer einen großen, ich darf wohl jagen, den größten Theil meines 
Dafeins in Bewegung feße, können. Sie wohl glauben. Alles mein Schidfal 
liegt da: verpflanzt. Meine rau beträgt ſich dabei recht gutz id) kann ihr 
fein ander Zeugniß geben:- Sie ift fleißig, thut ihr Möglichftes, und Hat dag 
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Kind dabei über alle Maßen lieb. Ich wüßte Leinen andern Zufland in der 
Welt, der, entfernt von diefem, mich glüclicher machen könnte. 

Daß Sie, Lieber, fo fleißig Acten lefen, das kommt mir — entjeglid 
vor! Doc ich denke, Sie laſſen e8 dabei nicht ganz bewenden, und id bin 
ſehr verlangend, von Ihrem Philofophiren bald wieder etwas zu fehn. 

Bor allem muß ich mun die gute Frau begrüßen, die fo gütig gewelen 
ift, mir von ihrer fortlebenden Yreundichaft das angenehme Zeichen zu geben 

Laffen Sie ſich feine Erſcheinung von mir zur Wehmuth bringen! Bir 
viel geht in der Welt verloren, an und und andern, da8 faum zu unferer Er 
kenntniß gelangt. Die Natur macht oft großen Aufwand, und nur der Meinfe 
Theil davon wird ſichtbar. Was nicht unmittelbar treibt und berührt, wie di 
Sturmwinde, wird nicht fo leicht bemerkt. Wir dürfen nur im Moment leben; 
die darüber hinausgejeßte Spanne trübt oder verwirrt unfern Blid. Glauben 
Sie nur, daß mein Herz recht oft bei Ihnen zugegen ift und , wie an de 
Dimmelsleiter, die Treppe auf- und abwandelt. Es ift mir erfreulich, daß Sk 
nun den guten Jean Paul haben, der mit geiftigern Flügeln zu Ihnen fchrck, 
und dem ich fo gern das Heiligthum Hinter der Kirche gönne und der md 
nur abwefend durch feine Schriften entzüdt. Sie find in der That ein glüd 
licher und nothwendiger Port für ihn. 

Sagen Sie nur noch Herdern, daß ich hier und da auch ein wenig Ph 
Iofophie treibe: aber, Gott, welche! Sie bringt mic) noch in den Abgrund kr 
Hölle. Wenn man e8 echt beim Nichte beſieht, fo ſteht e8 mit unferer Pr 
loſophie noch fo armfelig, ald nad) den Bropyläen es bei und mit ber Kuuf 
ſteht. Wenn fie doc auch die Meifter fände, die fie wenigftens zurecht fer 
ten! Ich leſe jet zuweilen was von Fichtes Schriften. Der Mann hat a 
der That eine Iuftige Sicherheit. Er ift fo feft und gewiß, Doch verzeihen 
Sie, ic vergefie, daß ich an eine Frau fchreibe! So leicht und bequem A 
meiner Seele der Webergang von Ihnen beiden! — 

Laſſen Sie mich gelegentlich wiflen, was Sie von Madame Brun hira? 
Ich Habe erft kürzlich in Eggers Magazin ihre Befchreibung der Inſel Ni 
gelefen, und die hat mich gar fehr zu ihrem Freunde gemacht. Wie felten lüf 
man doch den Gemüthe der Menſchen ganze Gerechtigkeit widerfahren! — 

Nun leben Sie wohl und verzeiden meinem Geſchwätze! Meine gm 
recht gute Fran empfiehlt ſich aufs befte, und wünſcht ihren Heinen arg 
Sohn Ihnen einmal präfentiven zu können. 


94. 
An Herders Gattin. 


IImenan,. ben 19. Januar 179. 
Ihr Briefchen hat uns fehr erfreut. Das Geſchenk des guten Auguſt s 
meinen Heinen Karl bat gleichfalls große Freude verurſacht. Das KMeidhen 
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ht ihm wie angegoflen. Aber wie hat der gute Auguſt, oder vielmehr feine 
te Mutter, ſich für die Meine Bitte mit folchen Koften befchiveren mögen! 
aben Sie unfern beften Dank, gütige Frau, und auch der Kleine fagt es recht 
eundlich, von wen er das Geſchenk erhalten Habe. 

Augufts Beſuch war mir fehr erfreulich. Es ift eine fo verftändig theil: 
hmende Seele und hat Geift und Herz von Vater und Mutter. Sagen Sie 
m noch Dank, wenn Sie ihm wieber fehreiben, fir feinen lieben Befuh. Er 
mir eim lieber, angenehmer Wind auf diefen Bergen gewejen. 

Heute haben wir erft wieder einen fanften, milden Sonnenftraßl verſpürt. 
iefe anhaltende Kälte ift doch nicht für die zartere menfchliche Natur. Auch 
in Kind hat zumeilen gelitten und hat oft ein blafjes Geficht, wie Blumen, 
> im Froſte ftehen. Hoffentlich ift der zarte Rinaldo wieder beffer; vielleicht 
uten feine öftern Unpäßlichkeiten auf feſtere Conſtitution in der Zukunft. Ich 
hle, was man um Kinder leidet. 

So nehmen dieſe kleinen Sorgen zuweilen mir auch etwas von meiner 
afriedenheit weg; ſonſt ſtecke ich ganz wohl in dieſen Bergen und habe keine 
iſt herauszugehn. Ich weiß zu gut, wie es anderwärts ausſieht, und fühle, 
as ſich das Gemüth doch immer ſein kann, wenn es nicht von außen um— 
ct, gehemmt ober gedrückt wird. Ach, wohnten Sie doch auch Hier in dieſen 
ergen und wäre Herder Superintendent hier! Wahrhaftig der hiefige ift ein ſolches 
tufter ber Zufriedenheit, daß man fid) gar gern an feine Stelle wünſchen darf. 

Den Greuel wegen Fichte und Nietypammer babe ich auch im Reichs— 

ızeiger gelefen. Dieſe Weltweifen ſchlagen zu fehr von allen Seiten aus, als 
iß ihnen nicht eine Heine Züchtigung zuweilen nöthig wäre. Aber das dur- 
rſtliche Minifterium proftituirt fid) doch aud) jegt recht jehr, und wenn es 
ahr ift, daß die Franzofen den Churflrften den Krieg angekündigt haben, fo 
t er doch ohne alle Noth muthwillig ihn diefen Landen zugezogen. 
Das Blatt in der Fitteraturzeitung habe ich noch nicht gelefen. Leben 
ie recht wohl und haben Sie nochmals Dank für alles Gute. Grüßen Sie 
erder und die Lieben alle und den guten Rinaldo. Auch Frau von Kalb. 
zie gerne brächte ich zuweilen cin Stündchen mit Ihnen zu! Ich dächte, wir 
itten uns viel zu fagen. 


95. 


Ilmenan, ben 26. Januar 1799. 
Unfer guter Scherer hat mir, nebft andern BVortrefflichkeiten feiner Art, 
ich das holde Blatt gefhidt, wo Sie in der Erfurter Zeitung meines 
roperz gebenfen.! Ich danke, Lieber, für dies neue Zeichen Ihrer Köftlichen 
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Freundſchaft. Mann und Worte find darin gleich ſchätzbar. Hat Ihnen 
meinende Zuneigung gleich die Feder in die Hand gegeben, fo haben Si 
doch darin Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß Sie meinen Gefichtspuntt 
höher fetten, al8 ein armer Recenſent der allgemeinen Litteraturzei 
es hätte faſſen können. Anftatt mir vorzurechnen, wie viel ich noch aı 
Zahl Elegien unüberfegt zurüdgelaffen hätte, jo ſahen Sie wohl, daß id 
Wahl getroffen Hatte, die vorzüglichiten Stüde herauszufesen. Auch b 
meine Ueberfegung an Diftichen beinahe die Hälfte des Properz. Für 
Winke danke ich noch befondere. Sie find fo gelind und fo im Geifl 
Sache, daß ich fie mir gewiß, wenn e8 Gelegenheit erfordern wird, zu 
ziehn werde. Wie anders find doch dieje Urtheile gegen die unreifen 2 
bungen diefer Menſchen, die immer jelbft- nicht willen, wo fie es anfaffen ſ 
und immer nur ihre eigene holde Perfon mögen vorftechen laſſen. 

Sie find jegt auch ein Zuhörer unferes braven Scherer geworden, 
mir feine herzliche Freude darüber bezeuget. Er hat mir den erften Bogen 
» ben Grundlagen zu feinen Borlefungen geſchickt. Das ift ein trefflicher | 
Ich habe nirgend mehr Gabe der Haren Borftellung und Deutlichkeit in t 
Dingen gefunden. Auch diefe Vorlefungen werden ſolche noch mehr entwi 
da er ſich bemüht, allen deutlich zu fein, mit großer Weberfiht und huı 
corde alles zurecht legt. Iſt doch biefes Talent, das ich ſchon Lange ahı 
nicht ganz erftidt geblieben! Sein chemiſches Journal lefe ich mit größter F 
und Theilnahme. | 

Sie haben mir bald etwas Philoſophiſches von Ihnen verfpro 
Wie begierig bin ich darauf! Ich Iefe und leſe — zum GSelbftfchreiben 
mir aber Freude und Muth. Zumeilen fage ih mir au), daß id fi 
daran thue, folches zu unterlaffen. Wie wäre c8, wenn nun ein dur] 
liches Minifterium in Dresden an das hohe Minifterium in Weimar fd 
und ſich über meine neuen Eingebungen und Verkehrtheiten beflagte? Und 
könnte doc, wohl fommen. Was gejchieht nicht in unfern Tagen! 

Nächſtens haben Sie Wallenftein. Schreiben Sie mir doch ein } 
darüber, wenn Sie ihn fehen. Das zweite Stüd der Bropyläen habı 
eben erhalten. Was ich darin gefehen, gefällt mir fehr wohl. Ueberh 
gehen die Menfchen ficherer, wenn fie über etwas Beſtimmtes urtheilen, 
den Sinnen unterworfen ift. 

Leben Sie nun recht wohl, Lieher, Sie und die ganze liebe Heine 8 
Binter der großen. Grüßen Sie die holde Frau und den guten Auguft 
den guten Rinaldo — und alle. Hoffentlich ift letzterer wieder beſſe. 
ift nur eine Welt, wo der Guten viele find. Gedenken Sie mein! 
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96. 
An Herders Sattin. 


Slmenau, ben 8. Januar 1799. 


Hier hide ich an Rinaldo einen Vogel, der ein Bewohner unferer Wäl- 
der zu fein pflegt. Ich Hoffe, daß er fid) wird eflen laſſen, doch muß ex wohl 
zuvor etwas in Effig gebeizt werden. Fragen Sie Frau von Kalb darüber. 
Auch bitte ich den Magen unterfuchen zu laſſen; zuweilen finden fich hübſche 
Steinchen darinnen. Ich habe ſchon eine ganze Collection von dieſen; die 
Schwanzfedern find noch zu bemerken; wenn er läuft, ſpreizt er dieſe weit aus⸗ 
einander, doch hebt er ſie nicht; ich habe einen lebendig gehabt, 

Der Himmel iſt hier ſehr ſchwer. Voll Wolken, Schnee und Näſſe. Ich 
bin wie die Schwalben. Der ſchwere Himmel drückt mich nieder, doch hebe 
ich mich auch wieder beim freiern und leichtern. Geſtern fuhren wir Schlitten 
zum alten Eichelmann nach Heida und ſpeiſten da. Das iſt ein gar braver, 
guter Eremit. 

Möchten Sie wohl die Güte haben, mir das Blatt von Herders Recen— 
fion meines Properz in der Erfurter Zeitung als Eigentum zuzufdiden. 
Ich möchte es mir aufheben. Er hat faft alles darin gejagt, was zu fagen 
ift, und was ich hätte zum Theil jagen follen. 

Leben Sie für heute recht wohl unter diefem fchneeigen Himmel, bei dem 
mir doc) die Hyacinthen in meiner Stube blühen. Grüßen Sie alles. 

P. 8. Eben da id; diefes gefchrieben habe, erhalte ich Ihren Lieben Brief 
und das Blatt dazu. So kommen Sie allen meinen Wiünfchen zuvor! Ic 
danke taufendmal. Wahrlich das ift con amore gefchrieben — und wer fünnte 
es anders lefen? Aber warum mußten Sie Frank fein? Wären Sie doch hier! 
gewiß Sie wilrden gefund fein! Hier ift in der That ein gutes Leben, gerade 
für foldhe Menſchen, wie wir find. Und wie viel könnten wir uns helfen 
und fen! — 


97. 
An Herders Öattin. 


Slmenau, ben 9. Februar 1799. 


Ihr kürzlich erhaltener Brief !, liebe und gütige Freundin, war mir fehr 
wohlthätig. Unter diefer Falten Krufte von Schnee und Eis, die ung feit ein 
paar Monaten umgibt, fest fih in dem Gemüth aud) gleichſam eine eifige 
Berbidung an, die nur die Worte eines Freundes aufthauen könnten, der mir 
bier oft fehlt. Alles Gute erwärmt, und das Böſe verdickt, verfchleimt, ver- 
eifet, feiner Natur nad), die Dinge. Gift und Kälte haben hierin ein:rlei 
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Wirkung auf. unfer Inneres; und die bifen Menjchen hemmen, verftoden, ver: 
eifen atıd) das Leben. So waren mir Ihre Worte ein Tiebliher Thauwind 
Sie Sprechen mir von der Kegel des Schönen und Guten, und fcheinen 
gleichjam ein wenig Bergebung dafiir zu fordern, daß Cie noch immer für Ire 
Freunde exaltirt find! Sollte hier das letzte nicht in dem erften Liegen, und 
mag die ſchöne Seele nicht gern von dem Ihrigen dem Freunde leihen? 
Daß Meyer Sie fo gern’ und fleißig befucht, darin Handelt er wie mein 
eigen Gemüth.. Er felbft iſt mir mit jedem Tage ſchätzbarer. Seine zweiten 
Propyläen haben mir die innigfte Salbung gegeben; wie Roſenbl umfloß 4 
meine Sinne, was er von feinem Hafael jagt. Ich wollte ihm: den andem 
Tag fchreiben, und ſchrieb — aber da kam etwas dazwifchen, und nun fiel 
e8 im Schnee. Sagen Sie ihm das Beſte von mir, und entfchuldigen Sie mid! — 

Laflen Sie mir den guten Richter und ſuchen Sie ihn nicht zu ehr z 
metamorphoftren. Er ift er, fo fehr es noch ein Sterblicher geweſen if, der 
die Weber in bie Hand genommen bat, Was haben Swift, Sterne u. a. fir 
antike Formen in ihren Schriften? Wenn man das Gold aus ber Gruk 
gräbt, hat e8 darum Teinen Werth, weil es nicht fogleih geformt ift? Möga 
andere aus Ihm zu ihren Formen nehmen, genug, wenn er reichliche Ausbentt 
Tiefert, um baraus formen zu Können. Bon feinen übrigen Schwärmerin 
wird er, wie jeder gefunde Kopf, bald genug zurückkommen. 

Ich fubire jest die Relikten gleichfam von Kant und Garve. Jere! 
Streit ber Facnltäten hat mich wirklich amüſirt. Schlauer und feiner # 
mir die Sophifterei noch nicht vorgekommen; es verftcht ſich auf unfer plum: 
pes deutſches Publicum berechnet. Was werben denn die bfinden Anbete 
fagen, als Reinhold u. a., die noch vor wenigen Jahren Kant als den Grin 
ber bes ChriftentHums angaben? Solche Köpfe muß man fo taufen. Bei 
Kant ift von jeher alles hypothetiſch gewefen, und das entgegengefetefte Syſten 
Tiegt ihm im Grunde jo nahe als das, was er am frengften zu beweilm 
fheint. Bei ihm und nah feiner Art läßt fid) alles beweifen, wem 
gleich die Ueberzeugung laut dagegen ſpricht. Garve ift dagegen ganz as 
richtig, und feine letzten Tebenstage Frönen den Weifen. Haben Sie das Zenguif 
gelefen, das ihm die Breslauer Zeitung gab? Ich wollte, man könnte ak 
Zobesfälle fo ankündigen. — 


98. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, deu 22. Febrnar 179. 


Ihr letter Brief! war abermals fehr wohlthätig für mich. Sie meine, 
die lange Zeit unferer Freundſchaft und unferes Zuſammenlebens müßte nod 


ı Bom 15., in Knebels Nachlaß IL, 323 f. 
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ne fihtbare Folge für uns haben. Unter dieſen Umftänden wohl nicht. " Ich 
nne feinen Gefühl und Berbienft wegtretenberen Ort als Weimar... Seht 
ünau hat ſich kein rechtlicher und verdienftlicher Mann bafelbft bis ans Ende 
it Ehre und Zufriedenheit erhalten, da hingegen die felbft anerfannten 
ichlechten immer treulich profperirten. Aber die Umftände werden und müſſen 
h ändern und wahrſcheinlich in Kurzem. Ich verweife Sie hierin auf das, 
a8 ic) diefen Morgen an Einfiedel gefchrieben , wovon ich wünſche, daß er 
hnen einiges mittheilen möge. — 

Ich ziehe mich von allen etwas verfeinerten Wünſchen immer mehr "zit, | 
ıd Suche Zufriedenheit, gleichjam das hausbadene Brod des Lebens, die uns 
enigftens gefund und munter erhält. Dieſe gewinnt täglich in meinem Herzen 
ehr die Oberhand, und fcheint fi gar gut mit diefen unſcheinbaren DBerg- 
wohnern zu vertragen. Sch mag auch jet nicht gerne weiter: hinausdenken, 
id die teilnehmenden Wünſche, die mir unfer Einfiedel zu erkennen gegeben 
it, mich wieder nad Weimar zu verfehen, würden mich, wenn fie in Erfül- 
ng gerathen follten, höchſt unglüdlih machen. So jehr id) die Freunde: 
rehre, die da wohnen, jo würde ich doch fir mich die ödeſte Wüſte vorziehen. 

Ich bin alſo recht gut bier, und der Than des Himmels, der das Herz . 
ärkt und erquickt, fällt auch auf mich, obgleich in jeltnerm Mitgenuß. Hätte 
h noch einen Freund Bier, fo wäre e8 wohl gar das Himmelreich; denn auch 
ejed wird ja feine Lichter und Schatten, Berge umd Thäler haben. 

Ih warte mit Ungebuld auf Herders neueſte Philoſophie, und grüße ihn 
mſendmal. 

Haben Sie Fichtes Bertheidigung bei der Hand,” fo ſchicken Sie mir ſie 
af wenige Tage. Wo nicht, fo haben Sie die Güte, mir ſolche aus dem 
Iuchladen holen zu laſſen und dafelbft anf meine Rechnung zu fegen. 

Ich leſe jebt Kants Anthropologie; fie ſcheint mir aber etwas altmo- 
fh. Sonft drehe id) die Verſe meines Lucrez, und diefe Beſchäftigung füllt 
‚eine größte Zeit aus, und gibt mir Kraft und Nahrung. Wir das Leichtere, 
süßere habe ich wenig Sinn mehr.! — 


99, 
Un Herdbers Gattin. 
Ilmenau, den 12. März 179. 


Mit Freuden danke ich IHnen für Ihre lebten lieben und ſchönen Beilen, 
nd ſchicke Ihnen bier ben Herrn Fichte und feine Vertheibigung wieder. Die 


ı Hierher gehört der Brief von Herders Battin in ber Sammlung Zur bent- 
hen Litteratur I, 166. 
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befte Vertheidigung , die man für ihn machen Könnte, wäre wohl auf die An, 
wie fie ehemals Danton für Garat machte. Man wollte eben dieſen, nad 
langen Beſchuldigungen einer Conſpiration, ins Gefängniß führen, als Danton, 
der Präfident im Convent war und ihn erretten wollte, zuletzt fagte: „Abe 
der miferable Kerl, wie glaubt ihr, daß der eine Confpiration machen könne" 
und fo ließ man ihn laufen. Etwas Aehnliches Liege fih auch auf Hem 
Fichte und feine Vertheidigung anbringen. 

Was Sie zuletzt von einem gewiflen breiten Wege fagen, ift lee 
auch wahr. Es ift ein gewiffer Mangel an innerer Witrde, der fich immer 
durch äußere Reputation und Crreijung von vielem erfegen mil. Ti 
Tichtefche Schrift, die wir hier zuſammen lafen, Hat indeflen bei unferm br | 
ven Ackermann eine patriotifche Anzeige in der Erfurter Zeitung veranlaf, 
die Herder gewiß mit Zufriedenheit Iefen wird, wenn fie e8 anders wagen, fr 
hineinzufegen. 

Haben Sie zumeilen etwas Neues, jo ſchicken Sie mir es zu! Ich ml 
es immer mit dem nächften Boten wieder fchiden. Für des guten Augakı 
Andenken danke ich ihm. Ich winfchte, daß er bemerkt Haben möchte, ob m 
meinen letzten langen Brief erhalten habe. Ich ‚bin immer etwas in Sorge, 
weil, wie e8 mir ſcheint, diefen Herbft einer ift verloren gegangen. 

Grüßen Sie doch die lieben übrigen und überreichen Sie Herbern beile 
genden Brieft, als von dem Egoiften in Ilmenau! Ich habe es nicht unter: 
laffen können, ihm zu fchreiben. Mit eigener Freude habe ich diefer Tage wir 
der in feiner Terpſichdre gelefen. Vielleicht ſchicke ich ihm auch bald etwat. 

Die Sonne fheint To frühlingsmäßig über uns, aber ber Boden ift nd 
kalter Winter und Schnee; doc) erhebt ſich mir bei der wieberfehrenden Some 
das Herz. Ich bin wohl und gefund. 

Grüßen Sie aud) die Freunde alle, bleiben Sie gefund — und aud mt 
ein wenig gut! 

Ih muß Ihnen doch nocd eine Art von Xenie herſetzen, die ih vn 
einigen Jahren gemacht habe, und bie ſich auf den breiten Weg bezch 
Sie heißt ungefähr ſo: 

Alle Kränze begehrſt du; du kannſt erreichen ſie — alle: 
Außer der Grazie Kranz, die fie nicht alle begehrt.2. 


ı Bol. die Beilage. 

? Am folgenden Tage fügte Knebel die Zeilen hinzu: „Ich bitte Sie, mir Hem 
Fichtes DVertheidigung noch etwas zu laffen, wenn Sie ſolche nicht vonndthen haben. 
Bielleiht mag ich was darüber aufſchreiben. Statt biefer ſchicke ich Ihnen das geftern 
Verſprochene. Nehmen Sie e8, wie es ift, zum Erbauungsſtücke für die heilige Wode; 
es ift mir aus dem Herzen gefloffen. Wenn Sie e8 werth halten, theilen Sie es em 
guten Auguft mit.“ 
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Beilage. 
Ilmenau, ben 12. März 179. 

Lieber, ob Sie mir glei ein Pythagoreiſches Stilfchweigen auflegen, fo 
Tann ich es doc) nicht befolgen, fo germ ich auch fonft der Stimme des Meifters 
gehorchte. Sch erkenne da8 Herz, das treue Gefühl Ihres Briefs, und danke 
Ihnen dafür. Aber wehe thut mir eine gewiffe, von außen hinzugelommene 
Unwahrheit in demjelben , eine falfche Borftelung von mir und meinem Zu- 
ftande. Fingunt et credunt, fagt Tacitus. Sollte da8 auch bei Ihnen ftatt- 
haben können? Nein; „der Aberglaube zieht auch weife Menfchen mit fich", 
jagt Bacon. Laß es fein, daß Sie der fürftliche Aberglaube ein wenig ver- 
lenkt Hat. Wie Könnte es fonft fein, daß Sie mich fo entjchieben des Egois- 
mus bejhuldigen? Was ift. denn Egoismus? So viel id) davon verftehe, fo 
ift e8 die Eigenfchaft des Charakters, nad) welcher man alle Vortheile und An- 
nehmlichkeiten des Lebens, mit Hintanfegung anderer, bloß auf fi) allein zu 
bringen ſucht. Könnten Sie jo was auch nur bei mir vermuthen, der in dem 
Wohljein anderer, gewiß mit Aufopferung des feinigen,, fein größtes Glück 
fuchen würde! Daß diefes dermalen bei meiner Ehe der Yall fei, kann ich 
Ihnen hier nicht auseinanderfegen,; nehmen Sie es einftweilen an, auf meine 
Berfiherung! Sie werden es zwar nicht ſogleich thun, weil Sie aud ein di- 
märifches «Slüd (nicht ganz ohne Grund) hier ald Realität werden eintreten 
laffen. Ich geftehe e8 zu; aber demungeadhtet ift e8 nicht fo. Verzeihen Sie, 
daß ich die weitere Discuffion hierüber anjetzt nicht übernehmen kann, und ich 
auch Sie damit verfchone Meiner Trennung oder Eheſcheidung fteht nichts, 
von meiner Seite gar nichts entgegen ald das Dafein des Kindes. Daf ich 
um deswillen, und um eines häuslichen Zuftandes willen, der der Grund feiner 
Erziehung fein follte, alles gethan habe und auch diefe Verbindung ein- 
gegangen bin, können Sie mir theuer glauben. Ih, Menfch, fuche, als 
Menſch, etwas, worauf id) meine Wünfche, meine Sorgfalt, mein Da- 
fein für die fünftige Zeit, Hinlegen könnte; das fol die Stütze meines Alters‘ 
werden: es, leichtfinnig und auf gerathewohl hinzugeben, möchte vielleicht vor⸗ 
nehm fein, mir ift e8 abſcheulich. Die Mutter ift ihm, nad ihrer Art, 
leidenſchaftlich heftig (doch mir noch zur Zeit verzeihlich) attadhirt, und hat - 
folches gänzlich an fid) gebunden. Das Kind geht ind vierte Jahr, und ift 
gewifiermaßen ſchon fehr in fich gebildet. Es hat was eigenes Fiebreizendes in 
feiner Natur, dabei aber viel Eigenheiten und ift äußerft empfindlih. Es dem 
Inſtinct der Mutter noch ein paar Jahre gänzlich allein zu überlaffen, wäre 
gerade moralifcher Todſchlag. Sie verläßt aber das Kind nicht; es ift ihre 
einzige Unterhaltung und Beſchäftigung, und, fie fühlt e8 wohl, beinahe ihr 
einziger Werth. Mehr brauche ich Ihnen nicht zu ſagen. Schlidten Sie den 
Streit; löſen Sie den Gordifchen Knoten auf! Ich vermag es nicht. Sie 
follen Himmelsdanf verdienen! 


Das Uebel meines Haufes ift mir größtentheilg au 8 wärts gelommen, 
durch unvernünftige Unterftügung, fonft hätte ich doch vielleicht mehr gefiegt 
Ih muß alfo auch von andern Hülfe erwarten: die ich mir nicht mit Ge— 
walt verjchaffen will, wobei jene zugleich gewaltig commpromittirt werben 
fönnten. Was dag übrige betrifft, jo achte ih die Ehre von Weinn 
eben nicht fehr. Ic Habe fie länger als zwanzig Yahre mit Ehren gejuht 
und nichts erhalten als allenfalls den grünen Rod. Nun ſuche ich meist 
Ehre und meine Zufriedenheit; das mögen fie Egoismus nennen! 

Kommen Sie, Lieber, wenn es fein Tann, in diefem Frühjahr berüber za 
Einfiedel! Machen Sie das Opfer meinem Herzen und Ihren Herzen! Rd 
men Sie einige Autorität von ber Herzogin mi fi! Diefe ift nöthe 
Vielleicht läßt fi etwas ſchlichten. Ohne die weiß ich nichts; denn blek 
Gründe und Vernunft find bier ſchwer anzubringen, wie fo oft in der Wed! 
Ich umarme Sie mit der inuerjten Seele. 


100. 
An Herders Gattin. 


Simenau, ben 16. März 179. 
Da diefen Abend eben die Poft geht, fo will ich Ihre lieben, «din dien 

Augenblide erhaltenen Zeilenn, zu unferer beider Sicherheit und Troſt, fogled 
nit wenigem beantworten. | 
Alles fei fürs erfte unter und verglichen und ausgemacht! Ich erkem 
Ihrer beiden Treue und Herzliche Liebe gewiß mit innigftem Danke. Aber Su 
können meine Situation nicht ganz beurtheilen, und find gewiß von mandıs 
falfch berichtet. Ich bin wahrlid) fo unglücklich nicht, als Sie mid, viele 
denfen, und möchte und könnte meine dermalige Situation mit keiner weint 
vorigen, feit zwanzig Jahren, vertaufchen. Ic bin wohl am Körper und ge 
jund am Geifte, welches beides mir in Weimar nicht zu Theil geworben #, 
noch werden kann. Meine Frau ift e8 gewiſſermaßen auch, fo weis lepterd 
jein kann, und, das glauben Sie diesmal auf mein Wort, in ber ir 
fie vortheilhafteften Situation, in der fie nur fein fann.? Eine Perſon, die 
eine gewiſſe Reputation ſchon verloren hatte, ehe ich fie beinahe kannte, dei 
ſich nicht mehr von großen Glückserſcheinungen in der. Welt vorträumen lafen. 
So unſchuldig und jugendlih nimmt man es noch im Haufe der Herzogu 
Mutter, wo man doc offenbar die Gelegenheit zu allen Uebel gegeben hat 
Hievon [Heinen Sie nicht recht unterrichtet zu fein. Wenn alfe weiblide 


ı Abgebrudt in Knebels Nachlaß IL, 350 ff. 
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Reputation und Ehre noch ewigen Werth hat, fo muß fie es doch von einer 
Seite ald Glück fühlen, gededt zu fein. Ein jovialifcherer Weg, wie man fich 
träumt, würde fie gar bald in Elend und Verachtung ftürzen; denn fein recht— 
licher Mann würde fie ſchwerlich mehr Heirathen, und das Herumziehen Fönnte 
ihr aud) feinen Weg der Ehre bahnen. So viel genug! Sie fühlt es felbft 
gar wohl, und nur die Glüdsunruhen, die man ihr von Weimar macht, brin- 
gen Sie zuweilen zu ausfchweifenden Borftellungen. Da diefe feit einiger Zeit 
nachgelaſſen haben, ſo geht es auch viel befier; fie ift viel gefälliger und zu— 
friedener,, und fein größer Glück kann ihr begegnen als die Ungnade der Her- 
zogin. Wegen des Kindes will ich weiter nichts fagen. Aber, Sie berechnen 
für mid) und meinen Zuftand ger nichts. Was follte ich Hier machen ohne 
irgend eine häusliche Eriftenz? Iſt das ein möglicher Zuftand? und wieder nach 
Weimar zu kehren? Rein, Liebe, wünſchen Sie mir ‚dergleichen Elend nicht! 
Das wäre für mich ber bitterfte Zuftand. Auch ging’ ich gewiß fchr bald da 
zu Grunde. Alſo laſſen wir diefes alles,” bis es beffer wird! Glauben Sie 
mir feft, bei allem, was man Ihnen aud) jagt, daf ich Hier um gute Drei- 
viertel beifer bin als in Weimar. Sollten Sie zu mir kommen, jo würden 
Sie es jehn, und mich hoffentlich Heiterer und zufriedenen finden als felbft in 
meinem arten in Weimar. Etwas Ungemah muß man jchon in der Welt 
zu ertragen willen. Ich bin von jugend auf dazu gewöhnt, und babe ja fo 
manches andere nicht, das mich drüden könnte. Aus der etwa eingebildeten 
Weimariſchen Ehre mache ich mir ganz und gar michte. Ich Habe fie an die- 
ſem Orte nie finden können. Das fei num abgethan! 

Für Herberd gute, liche Zeilen danke ich noch befonders. Wäre es nur 
nur zuweilen vergännt, ein Stündbchen mit Ihnen zur plaudern! Herrn von 
Halem werde ich fogleich leſen. Rath Adermann Hat diefen Mittag bei mir 
gegeilen, und war eben hier, als ich Ihren Brief erhielt. Er hat die Fichtefche 
Recenſian nicht mehr im Manufeript. Hier fchide id) Ihnen was anders, das 
er mir mitgetheilt hat. Es fol fir den Mercur. Können Sie e8 nicht jo- 
gleich da anbringen, jo ſchicken Sie e8 recht bald wieder! Auch diefem Manne 
thut meine Exiftenz hier fehr gut, und das freut mid. Ich Hab’ ihn zu vie- 
lem ermuntert. 

Warum fehen Sie Böttiger gar niet mehr? er Flagt e8 mir. Man muß 
niemand fo ganz verftoßen. Er ift äußerſt dienftfertig gegen mi, und id) 
kann es betheuern, daß er nie! — nie, weder fehriftlich noch mündlich, das 
geringfte Unrechte oder Sciefe gegen Ste, auch nur von fern gedeutet hätte. 
Ich kann ihm hingegen eine äufgerfte Honnetität und Gefliffenheit bezeugen. — 

Ich hätte Luſt zu beweifen, daß Herr Fichte eim Atheift fei; denn wer; 
feinen Gott fir die finnliche Welt glaubt, ift ein Atheift oder ein Narr. 
Adermann nimmt e8 von ber politifchen Seite. In Jena find fic vor ſchwa⸗ 
hem Eigendünkel toll. Ich freue ihnen keinen fonderlichen Weihraud. Leben 
Sie aufs befte wohl, und denken Sie nie in Angft und Sorgen an mid). 
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Einem guten Gemüthe kann es nie gan; fehlen. Gruß, Liebe und Sem 
dem guten Herder und den Seinigen. 


101. 
Un Herders Gattin. 
Ilmenau, ben 31. März 179. 

Ich kann Ihnen heute eigentlich nicht fchreiben; denn ich bin dumpf ve 
der wiederkehrenden Kälte. Hier erhalten Sie indeß, nebft diefen paar Worte, 
Herrn Fichte und feinen nicht außerordentlichen Bekehrer. Man fchreibt u 
von allen Seiten gegen diefen großen Mann. Wenn Sie Eberhards Schmi 
erhalten follten, bitte ich auch darum. Ingleichen um die fchöne Rede, % 
Herder bei Confecrirung des Prinzen gehalten hat. Diefe möchten wir gm 
ſehen. Ad), laffen Sie mid einmal wieder was Hübfches leſen! Die neuk 
Litteratur macht mich ungeduldig, wie das Wetter. Da lefe ich die groka, 
unanftändigen Ausfälle oder vielmehr Anfälle im erftien Stüd des Merciu 
gegen Poffelt. Iſt e8 erlaubt, daß ein Mann von Sitten, der nichts als m 
politifcher Wäfcher unter vier Augen ift!, einem Manne von Verdienſt umfei 
und um nichts jo zu Leibe geht? Was wird wohl Apollonius von Tyana ia 
fagen? Du lieber Gott, traue feiner Maste! — 

So des mehrern. In der allgemeinen Ritteraturzeitung * 
Februar habe ich eine ſchöne Darſtellung des Brownſchen Syſtems geleien, I 
mid) größtentheil® erhoben hat. 

Leben Sie für diesmal recht wohl und grüßen Sie die guten Ihriga 
Mein Herz ift bei Ihnen. Auguſt hat mir gejchrieben und ich habe ihm «: 
antwortet. Leben Gie recht wohl! Bald weht der Wind über uns alle! 

Darf ih Sie bitten, mie Herrn Rath Ackermanns Aufſatz über da 
Kanzler Krell wiederzufenden.? 


102. 
Un Herders Gattin. 
Ilmenan, am 2. April 179. 


Umfonft gab ih feither nad} ein paar Zeilen von Ihnen verlangt. Ir 
unfer Auguft hat meinem Beditrfniffe ausgeholfen. Ich babe vorgeftern eine . 
recht lieben Brief von ihm erhalten. 

Es ſcheint, daß mit der Wärme der Tage auch mein Verlangen nad bes 


Wieland, mit Bezug auf feine politifchen Geſpräche unter vier Augen. 
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Bohlfeben mit den Freunden fteigt. Geftern befuchte mich ein Jüdiſcher Glau- 
nögenoffe, Immanuel, ein Freund unfers Jean PBaul.! Er bat mich beilie- 
nbden Brief in kürzeftem zu beforgen, und da er nicht weiß, ob Herr Richter 
ı Weimar oder Gotha ift, fo nehme ich mir die Erlaubniß, den Brief Ihnen 
tzufchliegen, um feinen Empfang verfidhert zu machen. Sollte gedachter Im— 
anuel zu Ihnen kommen, da er Herdern fo gern feine Achtung bezeugen 
öchte, fo nehmen Sie ihn freundlid) auf. Es ift fein gemeiner Menſch, und 

: verdient noch, wegen des Verlufts feines Gehörs, da er fich einer Trompete 
dienen muß, Bedauern. 

Gerning wird Ihnen meine herzlihen Grüße gebracht Haben. Er ſchien 
ch die paar Tage Hier wohl zu befinden, und an unferm Weſen theilzuneh- - 
en. Bielleiht hat er Ihnen meinen Wunfch entdedt, Sie hier zu jehn. 
ch jehe wohl, daß Umftände Sie Hievon abhalten können; doch gebe ich bie 
offnung nicht auf, daß wir uns diefen Sommer noch, am liebften nicht all- 
weit von hier, auf ein paar Tage ſehn mögen. Bielleiht wäre Stadt Ilm 
r befte Ort. 

Bon Ihrem königlichen Beſuche höre ich nichts, als was das Volk davon 
gt. Das fperrt nun den Mund weit auf. Leben Sie wohl und denken 
einer im beften, jo wie ich Ihrer immer deufe, 


103. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 9. April 1799. 


Ihr harmoniſches Briefhen? hat mir Freude gemacht, wie alles, was von 
ben kommt. Da ich von unten auf (aus der Natur) den Geift ſammle und 
(ht von obenher oder von vorne herein (wie der geiftreiche Nicolai es über- 
tt), jo tut er mir defto wohler, wenn er einmal über meinen Haupte weht. 
nd wie könnte mir dies bei Ihren Briefen fehlen? 

Was Sie mir über Böttiger fagen, begreife id) gar wohl; auch daß Her- 
ꝛx eben nicht mit ihm intim leben kann. Aber er kann dod) zuweilen ihn 
hn, zumalen da diefem fo viel daran gelegen jcheint. Sie fügen: „Die 
tegel des Wahren und Guten ft nicht in ihm“; aber in wie vielen ift diefe? 
it wie wenigen könnten wir leben? Das ift aber des Weifen, daß er alles 
t gebrauchen weiß, und von der Seele (al8 ein guter Chrift) noch immer em 
'eil erwartet, die zu ihm verlangt. Ich muß Böttigers Gutmüthigkeit und 
yenftfertigkeit noch in vielen Stüden loben. Freilich möcht’ ers allen Recht 


ı Bol. Brief 81. 
2 Vom 2., in Knebels Nachlaß II, 324 f. 
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machen; die Heine Eitelfeit und Imconfequenz , die bierans folgt, muß mas, 
wenn man Tann, verzeihen. Mir ging e8 auch zu einer gewiſſen Zeit jo, un 
ich Habe ſchwer dafür bezahlt; der Schaden bleibt dod) größtentheild nur für 
uns felbft. 

dichte will alfo nicht widerrufen, und nimmt feinen Abfchied. Und er he 
Recht. Wie kann man etwas von diefer Art widerrufen, außer auf Grün, 
jo albern e8 auch fonft fein möchte! So was nur zu verlangen, ift das mid 
Inquifitionszwang? Fichtes Gefchichte wird großen Lärmen- machen, und m 
Recht. Er hat das ganze Publicum (außer wenigen) für fi, und man glaxk 
num immer mehr an eine Propaganda, in umgelehrter Ordnung, als man k 
bisher genommen, nämlich die alle vechtichaffenen Leute von Brod zu br | 
judt. Haben Sie gelefen, was ganz Fürzlid darüber in der Rationalze 
tung ftand? 

Für Merkels Buch danke ih. Es ift ſchön und brav geſchrieben. Ba 
follen Sie es wieder haben, nebft noch ein paar Lettifchen Liedern, die & 
vieleicht noch nicht Tennen. 

Daß Doctor Gottfried fo glücklich mit der Brownſchen Methode geweſn 
iſt, freut mich herzlich. Es iſt eine große Anſicht darin, die ſich auch auf in 
moralifhen Menjchen übertragen läßt. Nur foll ex doch ja auch Iefen, wei 
darüber in der allgemeinen Litteraturzeitung gejagt ift, und zumal ia 
Charakter und die Lebensart des Herrn Brown wohl bedenken. So allgem 
halte ich die Sache noch nicht, und was einem das Leben gibt, bringt viele 
fünf andern den Tod. 

Herders Metakritik muß ich nun bald fehn. Darauf freue ih mid! 
Ich armer Teufel überſetze Lucreziſche Verſe und habe deren anjetzt ungefäk 
4000 fertig. Sie find mir nicht alle leicht geworben, aber ich Hoffe, fie folm J 
fi lejen laffen.! — 


104. 
Un Herders Sattin. 


Ilmenau, den 24 April 179. 


Liebe Freundin, ich Habe Ihnen heute für mehr zu danken, ald mei 
Feder auszudrüden vermag. Deshalb will ih mich auch nur kurz falle 
Herders Metafritit macht mir bie tieffte, Herzlichfte, innigfte Seelenfrende. 
Dies Buch hat fi, mir unter ‘einer fonderbaren Anregung prüfentirt, De 
Borrede fegte mich in angenehme Berwirrung; feitdem ift es mein befter Set 
Ienfreund geworden, der mir ſogar mein Zimmer lieber macht, und den iih 


ı Herbers Gattin erwiberte am 11. Bgl. Enebels Nachlaß II, 326 f. 
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immer wieder ftudiren mag, da ich ihn Lange noch nicht werde ausftudirt 
haben. So inhaltsvoll, fo theuer ift mir dies Buch, fo angemefjen meinen 
innigften Wünfchen und Berlangen. Wie verftändig klärt ſich alles auf, und 
wie lebendig und herzlich ift alles befeelt! Darf ich es jagen? ich hätte nicht 
geglaubt, daß Herder den Muth und die Anhaltfamfeit haben würde, diefe 
Spinnengewebe mit fo fcharfem Blick und mit fo ficherer Hand zu trennen 
und zu zerlegen! Weberall ift er faglih; wenn ich aud) noch nicht überall alles 
meinem etwas ftumpfern Sinne aneignen kann, was fürs erfte vielleicht bie 
Begierde des Leſens verurfacht. Aber wie herrlich und wahr find unter andern 
bie Begriffe von Raum und Zeit auseinandergefett und bargeftellt, wie ver- 
ftändlich ift der Berftand geworden, wie Har die Sinne und ihre Verrich— 
tungen, wie wahr die Borftellung des innigften Zufammenwirkens aller unferer 
Kräfte zu einem, und die Wechfelwirtung von biefem nad) außen und von 
außen zu uns! Gie fehen, daß ich das Buch bei weitem noch nicht geendigt; 
aber ih will Ihnen Fünftig jchon mehr jagen. So ift denn der Menſch wie 
ber ein Menſch, und die Natur wieder Natur, und wir gehören zufammen, und 
find nicht bloße Etfcheinungen oder Beziehungen auf die Borftellungsart 
eines kritiſchen Philoſophen! Deshalb konnten auch diefe Menfchen mit ber 
Natur gar nicht einig werden, fie wollten fie mit Gewalt unter fich haben, und 
fih aus derfelben hinaus; es fehlte ihnen wirklich etwas am Menfchenverftand. 
Sie machten aber damit die Welt leer, das LXeben bang und öde. Da trat auf 
ein tapferer Mann, befämpfte, nicht mit Worten, fondern mit Vernunft 
ihren Unfinn , zerriß bie verwidelten Nee und ſetzte Herz und Vernunft des 
Menſchen wieder ins Freie. Welche Ehre follen wir ihm tun? Welche ge- 
bührt ihm niht? Welche füßen Geſchenke und dauernde Gaben hat er nicht 
dem Leben wiedergebracht! Laſſen Sie nur jett die tranfcendentalen Fröſche 
und Kibigen fchreien, daß man ihnen ihr Teeres Net ausgenommen hat; genug, 
wenn die Brut nur etwas geringer wird, und der Menfchenverftand irgend nod) 
an einer guten Seele haften kann. Den armen furdtfamen Gläubigen, wor- 
umter ich auch gehöre, ift doch wieder ein gutes, Mares, lautes Wort ber Ver⸗ 
nunft geredet, daß fie fi etwas erholen mögen, und fid) vielleicht einer und. 
der andere wagt, aus feiner Verzagtheit Herauszutreten, da er fich jo unter. 
ſtützt ficht. Für mich ift e8 ein herrlicher Gewinn, und ich werde diefen Co— 
der der Vernunft nie von mir laffen. 

Für Heute genug. Es ift ſchon fpät Abend. Sagen Sie dem Sieben, 
Guten taufend Dankbares und Gutes! — 


ı Die Antwort von Herberd Sattin Zur deutſchen Ritteratur I, 166 f. 
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105. 
Ilmenau, ben 4. Mai 11 


Lieber, mit vollem Gefühl und aus Weberzeugung meines Herza 
ih Ihnen für das Schöne Gefchent Dank, das Sie mir und jedem | 
der Wahrheit durch Ihr letztes Werk gemacht haben. Ich habe es Mit 
rung und nicht gemeiner Freude durchlefen und wenn ich die Kantiſche 
gleich nicht überall prüfen kann, da ihr verworrener abftrafter Ausdrı 
nem Sinne wiberfteht, jo finde ih doch in allem, was Sie gejagt 
Wahrheit, Menjchenfinn , tiefe Kenntniffe und Eindringen in des V 
Natur und das Weſen der Dinge überhaupt. Es ift mir in diefen % 
das ſchätzbarſte Buch), das ich nur kenne, und e8 wird mir noch oft zı 
terriht und zur Norm dienen. Der Geift, der in der Schreibart herrf 
nich um jo mehr belcht, je mehr die bisherige‘ Steifigkeit und Gemüths 
bei Behandlung ähnlicher Gegenftände mich von ihnen zurückgeſchreckt 
mir gleichjam verefelt Hatte. Sie haben die ſchöne Philofopbhie 
unter die Menfchen gebracht, wie chemals Sokrates; denn wahrlich ihr A 
fing an fremd zu werden unter und. Auch der beißende Spott um! 
mit welchem diefe Schrift reichlich ausgeftattet ift, that zumeilen nöthi 
ein Mittel gegen abfolut abjagenden Eigendünkel, wogegen ex leider b 
allzuwenig gebraucht wird. 

Leid follte mir e8 thun, Lieber, wenn das einfeitige befangene 
urtheil, welches diefe Schrift von vielen erhalten wird, Ihnen eine unang 
oder mißmüthige Stunde machen, ſollte. Widerſpruch wird und muß er 
befonders in dem jchreibfeligen Deutſchland, wo mander jet fein I 
Pfund nicht umvergraben halten wird. Aber ich wollte, Sie nähm 
eine gute Zeit lang von allen diefen Urteilen gar Feine Notiz, ließen di 
gänzlich Liegen. Sie haben das Ihrige geſprochen. 

Gewiß finden fih eine Menge, die Ihr Werk lobpreiſen, fid ! 
freuen, wenn glei nicht anfangs fo Öffentlih; denn die leichteften © 
erheben fi, immer zuerft. Ihr Bud, kann feine Frucht nicht verfeht 
hat uns wieder zu etwas Menſchenverſtand verholfen. 

Mein braver Nadjbar, Herr Rath Adermanı, der wahrhaftig einen 
baren Antheil an Erkenntniß und Ausbreitung des Wahren nimmt, u 
unermitbet beftrebt, nimmt gleichfalls einen fehr herzlichen und verfti 
Antheil an der Erfcheinung Ihres Buchs. Er findet überdies den Zei 
diefem Unweſen und diefer Despotie zu ſteuern, fehr wohl getroffen, u 
Ausgange jener Prophezeihungen ein Ziel zu fegen. 

Was die Sprüche großer Männer anbetrifft, jo haben fich die 
immer nur in kurzen Säten bargethan und der Orafelton gehört zu 
Secte. Uebrigens möchte c8 diefen Prieftern der Pythia doch etwas 
fallen, ihren Gott fiir ganz unverwundbar zu halten, nod die allgeı 
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Rarime der Moral in dem allergetreueften Unterthan Sr. Majeftät itberall 
vauszufinden. Wie leicht täufcht und Hintergeht man doch die deutjchen 
Öpfe darch eine vornehme Charlatanerie! | 

Nun zu anderm, ob ich Ihnen gleich noch für die ſchönen Stellen, die 
sie aus Teibnig, Bacon, Swift u. a. ausgezogen und hingeftellt haben, bejon- 
78 danken wollte Mir find fie wie Balfam geweſen auf die Dornenrigen, 
e mir die Heine Schrift der kritiſchen Weisheit gegeben hatte. 

Noch eine phyfiologifche Anmerkung von mir. Wie der Menſch fo ganz 
t, was er ift! Feiner das Eigenthümliche feines Weſens täufchen noch verläug- 
en kann! Unter den Heinen Piecen, die feither von Kant (oder Cant) er: 
bienen find, war mir der Brief an Hufeland ein großer Aufjchluß feiner 
tatır. Am meiften fiel mir die beftändige Enge und Beklemmung feiner Bruft 
af, und wie er e8 nachher durch Anftrengung fo weit gebracht, feinen Kopf 
inzlih von der Bruft zu fondern, und, nad) feiner Meinung, frei unter 
ejen fteten Beängftigungen fortzuarbeiten. Kann etwas einen natürlichern 
ufſchluß über das Dafein diefer Geiftes- oder Kopfproducte geben? — Laſſen 
sie uns froh fein, Lieber, daß bei uns noch Kopf und Bruft zufammenhängt! 

Jam satis! Ihrer lieben Frau bin ich noch auf taufend Heine Nachrich— 
m und Fragen die Antwort ſchuldig; denn fie ift jo gut, mir zuweilen der- 
eichen zu ertheilen. Man kann aber nicht alles beantworten; benn wie viel 
bt es jeßt der Dinge, über die man fi was fagen wollte, und auch fagen 
Üte, wenn anders da8 Sagen zu etwas hälfe. Wie fteht es mit Ihrem 
ora3? Welh ein Genuß fir mid, wenn id) Sie zuweilen ein paar Oben 
innte Iefen hören! Ich. bin mir jo ganz allein in diefer Art hier. Das erfte 
Ich meines Lucrez habe ich ſchon zu Ausgang vorigen Jahrs (glaub’ ich) an 
doethe geſchickt. Er fchrieb mir: ich habe es gelefen. Seitdem weiter fein 
Bort. Iſt der Ueberfeger oder Lucrez ſchuld? oder beide? Ich bat um beilern- 
8 Urtheil. Nun bin id) im fünften Buche an dem Baue der Welt; der wird 
ie aber etwas faurer. Weberhaupt muß ich eben immer an der Manier etwas 
dern und vor Gebundenen zum Freiern übergehn; deun es ift eben nicht 
ı läugnen, bier ift öfter widerftrebender Stoff, für die Dichtlunft ſowohl als 
e einzelnen Berje. Ich hätte die Aeneis noch einmal ſo leicht überſetzt. 
sagen Sie mir, haben wir denn gar feine Ueberſetzung vom Heſiod? In 
jeſen Alten bin ich verliebt. Könnten denn unfere body und ganz griechifchen 
ünglinge nicht einmal fo ein Stüd Arbeit vornehmen? Ich traue mic nicht 
18 Griechiſche; es iſt aber leichter in unſere Sprache zu bringen als in das 
iteiniſche. 

Mein Freund Auguſt in Freiberg ſchreibt mir nicht, und ich habe faſt 
e böſe Vermuthung, daß mein Brief an ihn wieder verloren gegangen ſei; 
an ich antwortete ihm ſogleich auf den letzten. Laſſen Sie ihm doch dies 
iffen, wenn Sie mögen; und grüßen Sie ihn herzlichft von mir. Er ift mir 
mer da. 
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Den Boftmeifter in Saalfeld werbe ich nun verklagen. Er Hat wir m 
Packet mit Geld über drei Wochen zurückgehalten, und noch Habe ich nicht Rod 
richt, ob es angekommen fei, ob er gleid) den Laufzettel atteftirt. Das fi 
Schelmen und Spigbuben! 

Leben Sie wohl, Guter! Ihr und der Ihrigen Andenten wird immer ei 
widrigen Eindrüde aus meiner Seele vertilgen. 


106. 
YJlmenau, ben 23. Mai 179. 

Sie haben mid dur Ihr letztes Briefchen! recht reich gemacht, Yice. 
Ich würde es für Goldſtücke nicht vertanfchen. Ihre Gefinnungen find ee, i 
dem Leben einigen Werth geben. Wie geringer wird täglich alles übrige! S 
ifts ja auch mit aller leeren Speculation! Was helfen Geift nnd Worte, wen 
man fie, wie Sie fagen, nicht zum Eigenthun feines Gemiiths machen fm: 
Bhilofophie follte, wie Tugend, Kraft fein,’ Kraft in Erkenntniß, wie diee a 
Willen. Über die leeren Wortzergliederungen ſchwächen Herz und Magen, md 
bilden und laffen dem Menſchen nichts. „An ihren Früchten follt ihr fie e 
fennen!" Was für armſelige, eitle, leere, wurmftihige Früchte Hat uns dies 
Tichte 3. B. feither gegeben! Ich wünſche Ihnen zu Ihrem didern Eat 
nur aud) Geduld, Gefundheit und Glüd. Laflen Sie fih nur das Gebe 
diefer armen Lohnlakaien in nichts abfchreden, und feine triibe Stunde made 
Ic wünjchte, unfere Bienen lieferten nicht nur Wade für die Ohren, ſonden 
auch Honig für den Mund. 

Unſer Sean Paul war bei mir, nnd iſt nad) Hildburghauſen gewandt, 
von Wannen er, wie er hofft, müchften Sonnabend wieder zurückkehren und acd 
ein paar Tage bei mir zubringen wird. Ex hat mir Ihre herzlichen Erik 
gebracht, und in der That Fonnten Sie felche in keinen herzlichern Mund ige 
als im den feinigen, der Ihnen mit Leib und Seele zugethan if. Sie küum | 
glauben, daß ex mir dadurch noch näher ift und daß ich ihn gleichem 
einen Theil meiner Selbft betrachte, nur einen gefülligern, da er Ihnen ge 
fälligen fein fan. Cr liebt. oder duldet Weimar bloß Ihrethalben und vr 
fiherte mid, daß er nicht eine Stunde da bleiben würde, wert Sie mit W 
twären. Sonft hat er mir manches in feinem eigenen Charakter der Wahre 
und Herzlichkeit erzählt; denn nichts wird eigentlich durch ihn verfängh 
noch ſchlimm. 

Wann wird ſich endlich) diefee Wind drehn, daß er uns befjeres Wette 
berbeitreibt! Ich bin diefes langen Winters, ber noch im Sommer fortbamtl, 


1 Bom 6., in Knebel Nachlaß Nr. 25. 
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müde. Schon hat er mir den zweiten Bruder genommen: denn mein ältefter 
Bruder in Baireuth ift zu Anfang diefes Monats an einer complicirten Krank⸗ 
beit geftorben. Sterben ift menſchlich; wir fühlen aber immer die Lüde an 
und felbft, und unfere Seele leidet unter dem Begriffe, daß fo lange und man⸗ 
nichfaltige Lebensverhältnifte jo kurz abbrechen follen. Ex hat viel Liebe für 
mid) gehabt, und die Seinigen werden durch ihren Werth fein Andenken er- 
halten. 

Auch mich macht diefer unentſchloſſene Himmel ziemlich dumpf, und läßt 
wenig Begeifterung in mid) überfommen. Ich fite wie ein verbudter Knabe 
und fpiele mit frembem Werkzeug. Laflen Sie mir, Lieber, meine mid) er- 
haftende Trägheit! fie ift nicht Faulheit, noch weniger Licberlichkeit, fie iſt — 
Genuß des Dafeins. Wohin fol ich mich wenden, daß es mir befjer werbe? 
Jeder bat fein Schidjal. Das meinige hat mic zu mehr aufgereizt, als es 
mir gehalten hat. Ich darf nicht unglüdlich werden; das ift Gefeß der Selbft- 
erhaltung. Woher fol ich e8 erfegen, wenn ich mich felbft erfchöpfe? Und 
das Fünnte doc) leicht der Ball fein. Ich brauche gewifjermaßen mehr als an- 
dere. Was kommen kann, wird kommen; doch komme es von ſelbſt. Ich 
halte mein Gemüth täglich offen, und den Herd meines Herzens, fo viel. ic) 
fann, vein. Dies ift auch alles, was ich kann. 

Mebrigens denfe ih an Aurora, und wünſche auch ihr gelegentlich ein 
Dpfer zu bringen; nur ift fie bis jet hier noch jo unfreundlich. 

Möchten Sie mir, Lieber, gelegentlich die folgenden Theile des Attiſchen 
Muſeums von Wieland fehiden, außer dem erften, den ich bereits befige, 
wenn Sie foldhe eben nicht brauchen. Sie find Ihnen bei mir fiher. Auch 
bitte ih, nur auf fehr kurze Zeit, nm Voſſens Ueberfegungen aus dem 
Birgil, was Sie davon haben möchten. Alles gelegentlid.! — 


107. 
An Herders Oattin. 
Ilmenau, ben 15. Juni 17%. 


Fir Ihre geftern erhaltenen lieben Zeilen fage ic; herzlichen Danfl. So 
wenig ihrer immer fein mögen, fo machen Sie mid) doch zufrieden und ver- 
gnügt. Ich fchicde Ihnen dafiir meine Stunden, die ich gerne bald bei Ihnen 
witnfche, da Sie immer fo nachfichtig und freundlich gegen meine Heinen Pro- 
ducte find.? Doch wünſche ich, daß fie der gute Herder etwas firenger prüfen 


I Herbers Erwiederung vom 8. Juni ſteht in Knebels Nachlaß Nr. 26. 
2 Bol. Knebels Nachlaß I, 19 fi. Schon am 10. hatte er einen „Heinen Beitrag 
jur Aurora“ verfprocden. 
\0 
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möge, wenn ſich etwa noch Härte im Gedanken und Ausdrud finden folk; 
denn ich wünsche, daß er fie Künftig in feine Aurora aufnehme. 

Ueber die Anzeige der Metakritit im Mercur Habe ich mich ungemein 
erfreut. Ich Hoffe, daß bie Fortſetzung diefer Anzeige dem Aufange ni 
ſchaden oder entgegen fein fol. Das Ausbleiben des Attifhen Rufen 
ſchadet mir für jetzt nicht. Ich Habe zu leſen Hinlänglih und genug. De H 
Geſchenk aber, das mir Herr Wieland durd) Sie oder durch Herrn Botize 
davon zudenkt, dürfte ich jhmwerlich annehmen. Herr Wieland hat die deutid: 
Unhöflichkeit gehabt, mir auf das Geſchenk, das ich ihm mit meinem Propen 
machte, nicht mit einer Zeile zu antworten. Mein Brief, dem ich beilegte, we 
zwar, fo viel ich mich erinnere, nicht ſchmeichelnd noch zierlich, aber mi 
alter Herzlichkeit und Butrauen gefchrieben. Ich freute mich, gleichjam kit: 
perlih durch ein Buch bei ihm zu fein, da ich mich fo oft im Geil: U 
bet ihm befände Nimmt das Herr Wieland etwa gar fiir Autorkıl 
— nun, jo nehme er es! Demungeadhtet war er mir eine Antwort ſchuldit 
Es ift gewiß nicht ein Land in der Welt außer Deutjchland, wo fich ein wit 
cher Mann von bergleihen Schul digkeit glaubt dispenſiren zu bürke 
Aber, ich bitte Sie, Laffen Sie ſich hievon nichts merken! Ich fehne mich nd 
gar Feinem Lobe von Wieland; es würde mir fogar jest fatal fein. Hl: 
lichkeit nur hatte ich zu erwarten, oder alle Achtung Hört auf, wen m 
auch hundert Bände vol Attiſcher Eleganzen gefchrieben hätten. Wenden © 
alfo das Geſchenk des Buches ab! Für meine Empfindlichkeit ift ſchu 
geſorgt; ih weiß Thon Lange, unter welden Menſchen und »ı 
ich lebe. — 

Wie viel tiefer ift unſers Herderes Ehre und Ruhm in unfern Herz 
gegründet, und wie ſehr verachtet ex die Heine Talent und Geiftesbespet! 
Bei Dohms Unterhaltungen hätte ich mich wohl gegenwärtig gewünſcht, ob ih 
gleich nicht glaube, daß auch er In dieſem Wirrwarr der Dinge Har fc 
kann. Gerning ift heute ausgeblieben; ˖doch ift Fritſch mit Scherer angel ' 
men und bei mir gewefen. Es ſcheint, daß letzterer einen Meinen Herzens 
bier hat. | M 

Warn werde ich Sie beide einmal wieder fehn! Ich fehne mich oft ſch 
danach. Leben Sie wohl, und nehmen Sie meinen Brief nur für ein Pod, 
daß ich Ihnen taufend beffere Dinge zu fagen Hätte. 


108. 


Simenan, ben 28, Iuli 179. 


Lieber, laſſen Sie mid wenigftens durch den morgen abgehenden Betr 
Ihnen ein gutes Wort fagen! Es ift ein’ Bedürfniß meiner Seele. 
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Mas machen Sie, Guter, Einziger, Vortrefflicher? Meine Seele ift immer 
um Sie, und witnfcht oft ſo fehnlich aus Ihrem reihen lebendigen Duell zu ſchöpfen. 

IH hide IHnen bier wiederum zum Zeichen meines Lebens und Anden- 
fens eine Elegie. Sagen Sie mir ein firenges Wort darüber, und ündern 
oder bezeichnen mir wenigftens bie Stellen und Ausdrüde, die Ihnen minder 
gefällig fein ſollten. Ich habe Lieblichere Gegenftände in der Bruſt, aber der 
fortdauernde kalte Sommer läßt mich nicht ganz glüdlih werben Es will 
nichts recht reifen. 

Der Herzog war auf einige Stunden bei und. Er war äußerft liebreich 
und freundlih, als ih ihn beſuchte. Daß bie beiden Kinfiedeld hieherzichen, 
willen Sie wohl. Es ift mir fehr angenehm; ich wollte nur, fie wären etwas 
poetiiher. Die Frau! fol und muß auch hieherfommen. 

Adien, Befter! Verzeihen Sie mir heute meinen fchnellen Brief — und 
erneuern Sie immer mein Glüd nur durch ein paar Zeilen von Ihnen. Grü- 
gen Sie die liebe, gute, geiftreiche, vieltragende Frau! Ich danke herzlich file 
die beiden Briefchen und für das bide Bade. Sie fol nur recht gefund 
werden. Grüßen Sie alle Ihre Lieben! — 


109. 
An Herdbers Gattin. 
Ilmenau, ben 7. Auguft 1799. 


Meine Frau ift diefen Nachmittag hier angefommen, und kann mir nicht 
genug fagen, wie wohl und gittig fie von Ihnen und ben Ihrigen iſt aufge 
nommen worden. Ich danke Ihnen nebft ihr für diefe Herzliche gute Aufnahme, 
Auch dem Entfernten theilt fich diefe Herzlichkeit mit. Ich war ihr bis gegen 
Stabt Ilm entgegen geritten, fand fie aber nod eine gute Strede vor der 
Stadt, welches mich fehr freute. Die Dispoſition meiner rau ſcheint beffer 
zu fein als jemals. Auch dies trägt unendlich zu meinem Glücke bei. Gott, 
wo fol man das Glück auf der Erde fuchen, wenn man es nit zu Hauſe 
findet! Wie viel ich hierinnen Ihnen und unferm guten Herder fuldig bin, 
fagt mir mein Herz. 

Sie haben einen prophetifchen Geift; denn das Wetter hätte unfere vor— 
Behabte Fußreiſe morgen nicht zur angenehmſten gemadt. Aber fehn müſſen 
wir uns diefen Herbft noch, dies iſt durdjaus nothwendig. Gewiß haben wir 
noch ſchöne Tage. 

Mein kleiner Bengel kommt mir etwas roher vor. Vielleicht iſt er es 
ſchon geweſen; doch iſt er ſehr vergnügt, und wollte nicht aus dem Wagen. 
Aur unterwegs nahm ich ihn aufs Pferd, das ihm wohl gefiel. 


! Des Bergrath Einftebel. 
\0* 
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Gute Nacht für Heute, Sie Lieben! Ein mehreres für ein andermal. De 
Himmel behüte Ste und gebe Ihnen heitere Stunden! 

Hier hat es heute ziemlich geregnet und regnet fort. Hoffentlich if m 
ber Regen bei Ihnen auch angelangt. 
Soolald Böttiger kommt, fo erfuhen Sie ihn doc, daß er Ihrem Manz 
das legte Stüd der Decade verfchafft, worin Schiller Trauerwerke recenfn 
find. Es ift doc gut zu willen, was unbeftochene Ausländer von biefen De 
fterwerfen denken, die jett, nach unferer Laffen Gefchrei, eine ganz neue geek 
Epoche der Poefie machen. Ich habe mid) zuweilen über die gemeinen Pl: 
tüden fo gefchämt, daß ich roth worben bin. Das find die Geheimniſſe unjen | 
hohen Muſen! 


110. . 
Ilmenau, den 24 September 179. 

Obgleich) Ihr gänzliches Schweigen mid, etwas furdtfam machen folk, 
ſo ſchicke ich Ihnen doch aufs neue cinige Zeilen von mir zu, in der Hoffuumg 
daß Sie. folhe gefällig aufnehmen werden, da ich bei allem, was ich thue oda 
unternehme, faft gänzlich nur an Sie denke, Lieber, Theurer, VBerehrungtwe 
ther! Was Tann mid) ermuntern und belohnen als Ihre Güte und Fremr | 
haft, die mich fo oft zu erweden geſucht hat? 
| Sagen Sie ber lieben trefflichen Frau auch das Herzlichte von mir, fo w 
allen Ihren Lieben, wovon Sie nun der ältefte in ben ehrwürdigen Sta 
eines Großpapas verjegt hat. Sagen Sie ihm und feiner Frau aud mi 
Gutes von mir. Auguft hat mir kürzlich nur fehr flüchtig gefchrieben. Bi 
helm ift ja bei Ihnen? Grüßen Sie ben lieben Menſchen. Wie glücllich fin 
Sie in Ihren guten Kindern! 

Ich weiß von mir nichts zu fagen, als daß uns das ungewöhnliche Be 
‚ter (da8 und wahrjcheinlich von den gewaltigen Erdſtößen über Lima und Bern | 
zulommt) auch ziemlich brüdt. Die Einſiedels befinden fich wohl, und lee 
nach ihrer Art gut. Wir find, wie Sie wohl denken können, öfter zufanme 
Ic, überſetze das Gedicht des Arabers Tograi, das mir ber ältefte geliehen. — 


111. 
Ilmenau, ben 8. October 179. 
Nur ein paar Worte, Lieber. Mein Dank für Ihren Lieben Befund! 
fommt ſpät, aber nichts defto minder herzlich. Sie haben viel Gutes badurd 
in und um mich geftiftet;- denn alles beträgt fich ſeitdem befler und vermän 
tiger, gleichjam als wenn der Genius der Vernunft nur noch gefehlt Hätte, m 
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nen Ausſpruch zu ertheilen. Wir verehren Sie alle innigft, und was Gie 
inem Herzen find, Tann ihm felbft nur Ihre Gegenwart fagen. Ah, nur 
dem Menfchen hat der Menſch feinen fchönften Himmel! 

Goethe Hat mir den Schillerſchen Muſenalmanach gefchickt und zugleich ur um 
atſchuldigung gebeten, erftlih daß er die Elegie! von mir ohne meine Er- 
abniß habe Hineindruden laſſen, und zweitens, daß er Veränderungen darin 
gebracht habe. Was die legten betrifft, fo erbitte ich mir darüber Ihre 
enge Meinung. Wir hören fo verſchieden in unferer heutfchen poetifchen - 
jelt, faft wie in der politifchen. Mein Gerning freichelt mir meinen Properz 
e Kreuz und die Quer, und bürdet mir fein Ohr auf. Ic finde zuweilen 
was gemein ober profaifch, was andere nicht fo finden, und fo geht es an⸗ 
rn hinwiederum mit den meinigen. 

Das Gedicht die Schweftern von Lesbos? hab’ ich bewundert. Es 
yeint gleichfam unter Griechiſchem Himmel geboren, fo rein, fo neu, fo glän- 
nd an Yarben, voll innerer Fülle. Ich Höre die Dichterin wird — Hofr 
me! Diefen Kranz hätte ich ihr eben nicht gewünjcht. Hoffentlich wird fie. 
n nur eine furze Zeit tragen. | Ä 

Uebrigens lebt unfere Feine Welt hier ganz wohl, geht fleißig fpazieren, 
id ſieht leidlich geſund aus. Das ift da8 Befte, was man vom Leben davon 
ägt. Kinfiedel® war Hier, und hat fich die etlichen Tage wohlgefallen; auch 
ir war ſeine Wiederanſicht ſehr erfreulich. 

Ih leſe in Ihrem Ta Place Systeme du monde, und dann habe ich 
einen Shaftesbury wieder in die Hand genommen, in dem ich viel Altnenes 
ver vielmehr Neualtes finde. 

Was macht die liebe Fran, von ber ich Fein Wort Höre? Auch fie wie: 
rzufehn bin ich fehr verlangend. In meinem Haufe geht e8 jeßt recht gut, 
ıd mein Heiner Burfche ift fehr munter und wader. 

Grüßen Sie Richtern, und leben Sie wohl, Beſter! Ich umarme Sie 
18 voller Seele und wünſche Sie immer hieher! * 


112. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, den 29. November 1799. 
Wie gern begleit’ ich den Brief, den mir der hieſige Gefhworene, Herr 
Schreiber, filr unfern Auguft zufhidt, mit ein paar Worten an Sie, vortreff- 


I Die Stunden. 

2 Im Schillerſchen Muſenalmanach. 

3 Der Oberhofmeiſter der Herzogin Mutter. 

* Serders Antwort fteht in Knebels Nachlaß Nr. 30 mit irrigem Datum. 
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liche Frau! Zwar Hat mich eine nun über andertfalb Wochen dauernde Ur- 
päßlichkeit nebft dem körperlichen auch eines großen Theils meines geiftign 
Bermögens beraubt, aber die Worte der Freundſchaft, Die nicht ihren Weg au 
dem Kopfe, fondern aus dem Herzen nehmen, haben fich noch immer ihr 
Duelle rein und ofjen erhalten. Es ift Bier faft eine allgemeine Sende, die 
in einem allgemeinen Rheumatismus bes Körpers befteht, die auch meine Yım 
befiel und jett aud) meinen Kleinen aufs Bette wirft. Mich Hat fie beſondern 
in Affection genommen, und bei der zugigten Lage des Quartiers if es ku 
Wunder. Indeß feien Sie unbeforgt; denn dag Uebel hat ſchon feine ftärfk 
Kraft verloren. 

Für Herders zu Anfang diefed Monats erhaltenen Brief danken Cie da 
treuen guten Manne aufs befte. Ic ſympathiſtre gänzlih mit ihm, und mi 
den Untergang der Seelenfepler und Wortfteller. Jena ift mir mit ihm aı 
wahres mare mortuum, das durch feinen mephitiichen Hauch jeden dephlogik: 
eirten Athemzug erſtickt. 

Ueber den Hyperboreiſchen Freund hab’ ich wid) ſehr gefreut. Eundlih 
ift auch das Schlegeliche große responsum ilber den erften Theil des Luce; 
erfolgt, das aber etwas armfelig ausgefallen iftl.! Die vortrefflicden Korrets: 
ven habe ich noch nicht nachgefehen, das übrige ift exbärmlic), aber im cine 
hohen, weit überjehenden, mitleidig belehrenden Ton. Ich Habe meine Dart 
barkeit in einem Heinen Bogen dagegen ansfließen laſſen, der ich nicht wer I 
wie er wird aufgenommen worden ſein. 

Grüßen Sie Jeau Paul und fagen Sie ihu, daß ich das neulich Ueber 
ihicte durch Herrn von Fritſch erhalten babe, wofür ich ihm danke. 

Ic hätte Ihnen fo gern etwas von mir morgen zu meinem Geburtstag 
geihidt, um Ihnen einen heitern Eindruf von mir zu geben. Uber feit dee 
Wochen bin ic zu nichts geftimmt gewefen. Mein Arabiſches Kamel hek 
ich an Böttiger gefchiet, zum Einrüden in den Mercur. 

Was jagen Ste zu Bonaparte? Ich hoffe Gutes non ihnt. Aber we 
jagen Sie zu den andern Kerls, den Barras und Moulins, die ihn an die Spike 
einer Partei ftellen wollten, die alle gutgefinnten Menſchen zu Grunde drida | 
follte? Hat man eine Nation gefehn, wie die Franzöſiſche, wo die Scelersts 
immer auf Scelerats feit 10 Jahren in ber Regierung gefolgt find! - 

Unjere Freunde hier befinden fi ganz wohl. Die Einfiedels bejuchen mid 
zuweilen; unfer leichter Sponbeenzitter faft täglid, doch ift es mir Lieb. — 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen beftens. Ob fie gleich ſelbſt nicht wohl 
ift, fo wartet fie dod Mann und Kind recht fleißig. Sie fürchtet, legte 
möchte die Poden befommen. Haben Sie etwa Büchelchen von den erſten 
Jahren Ihrer Kinder, worin Erzählungen ftehen, fo läßt fie Sie darum bitten. 
Ihr Kind will immer erzählt haben. 


ı Goethe. hatte ben Anfang von Knebels Ueberfegung A. W. Schlegel mitgetheilt 
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Hier ift feit ein paar Tagen heitere Luft und ein jchöner Morgenfiern, 
den ich fleißig jehe, weil “ wenig jchlafen fann.! — 


113. 
An Herders Oattin. 
Ilmenau, ben 16. December 1799. 


Hier erhalten Sie Iren zierlichen , nichlichen, durch Herders treffliches 
Gedicht und Richters Sonnenpredigt wahrlich nicht überflüffigen db. h. 


leeren Kalender? zurüd mit vielem Danke. Die überflüfjige Vorrebe bes 


Harn Fr. H. Jacobi habe ich auch als folche behandelt, und mic nicht jehr 
Raths daraus erholt. Auch ſchicke ich Ihnen defien Brief an Fichte wieder. 
Es will ihn niemand hier ganz leſen, und ich kann es wahrlich auch nicht. 

Dafür hat mir Böttiger Fiſchers Reife nah Spanien geſchickt, die 
mic) ſehr ergögt. Hoffentlich haben Sie ſolche auch gelefen. Sie ift fehr 
hübſch gejchrieben. Wenn wir uns je erpatrifiren, fo wollen wir nah Spa 
nien gehn; da gefällt es mir noch am beften. 

A propos, da Herder dfter den Portugieſiſchen Geſandten? fieht, ber zu- 
weilen in Weimar ift, könnte er nicht eine Connerion duch ihn in Spanien 
fir unfern Wuguft erforfchen? Das ift nur fo ein Einfall, aber die Deutſchen 
machen in Spanien Glüd, und es find viele Deutiche da. An bie Francdses 
habe ich feinen Glauben mehr. 

Was jagen Sie zu dem Act Pauls I. gegen feinen erftgeborenen Sohn! 
Erinnern Sie fi des feinen und herzlichen Lobes, das diefem Pallas in feinen 
neueften Reiſen gibt? Dies ließ mid noch für Rußland hoffen. Das ift nun 
der Mann, der alles in der alten Ordnung und in atatu quo wil! Was 
jagt die Herzogin zu ihrer Nièco! Wahrlid) die VBerwandtichaft mit den Bul⸗ 
garen ift nicht gut! Was kann das noch mit der Zeit geben! — 

Erlauben Sie noh, daß ic) eimftwerlen ſchon einem Wegweiſer in das 
nächſte Sahrhundert vorausfchide. Ich wünſche, daß Sie von dem Tempel 
des Berdienftes, den Sie erreicht haben, nıın auf da8 Meer des Segens über- 
fahren mögen, Aund an der Klifte des langen Lebens und der Geſundheit hal- 
ten. Unfern Freund Richter weifen Sie rechts herunter zum Tempel ber Liebe, 
bamit er nicht auf die Sandbank der Hageftolzen gerathe. — 

Und nun leben Sie ſämmtlich wohl. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen 


ı Herders Brief vom 30. November unb Knebels Antwort vom 7. December 
ſtehen in Knebels Nachlaß. 


2 Vgl. B. L, 262, 
8 Aranjo. VBgl. Aus Herders Nachlaß I, 206. 212, 


— 12 — 


recht angelegentlih. Sie ift feit Herder Hierfein gar wader und brav. Hie 
fahren wir jett ‚fleißig Schrittfchuhe. 1 


114. 
An Herders Gattin. 


Ilmenan, ben 1. Januar 1800. 


IH kann den fchönen Nenjahrstag, der eine neue Zahl auf Hundert Jahr 
perennirend macht, nicht Bingehn laffen, ohne Ihnen was herzliches Gutes m 
fügen. Wünſchen kann ich nichts; denn, das Wünfchen gehört ja unter de 
Thorheiten; aber empfinden Tann ich, und ich empfinde heute mehr nod) ii 
Glück und den Werth Ihrer Freundſchaft. Möge e8 der Himmel immer vol 
fommener werden laffen! — 

Mit unferm Herder babe ich ein paar holde Abende am dritten Ort, d. & 
in feinem Spinoza zugebradt. Warum ift mir das Glück nicht vergöm, 
daß ich wenigftens zuweilen perfönlich in folchen Unterhaltungen ein paar Stu 
den mit ihm zubringen Kann! Mich däucht, dergleichen Gegenſtände find gerak 
nur zum Reden, fo wie er fie auch gefchrieben hat. Es betrifft die zartefa 
Spigen des menjchlichen Gefühle und der menfchlichen Betrachtung, wobei mar 
ches fo fehnell entfteht und fo fchnell wieder vergangen if. Sagen Sie ben 
trefflichen, guten Manne auch das Herzlichfte, Dankbarfte für feine fo feine, 
fo herzlich gefchriebenen Unterrebungen. 

Eine Sade, worauf ich mich gewiß im Laufe diefes Jahres freue, fi 
unferes Richters Titan; der fol uns wie heute die Sonne aufgehn, ber id 
auch diefen Morgen ein Stofgebetlein zugerufen habe, das ich Ihnen, als cm 
Winterbliimchen, bier beilege. 

Ganz anders werden, wie ich höre, die Werke der Muſen in Weime 
betrieben. Da find ja Opern, Vorlefungen u. dgl. Ich kann nicht fagen, dej 
ich bei meiner armen Natur fonderlich eiferfüchtig darauf wäre. So fehr hab 
ich erfahren, daß man nur das hat, was man fi felbft-geben kann. — | 

Unfer Gerning bat das Anfehen eines Winterapol. Der arme Maid 
braucht lauere Rüfte, aber nur Lüfte. Hauchen Sie ihn zuweilen an! Es win 
ihm fehr wohlthätig fein. Man wundert fich hier über: feing, Engheit in Be 
tracht aller Ausgaben. \ 

Mit den Einficdels habe ich manche vernünftige Stunde. Es find gute 
Menſchen, und fo lange die Vernunft nicht Erceß wird, welches bei dem jür- 
gern weniger der Fall ift, ungemein menfchlich, behaglih. Ich lerne von dem 
ältern noch viel. 


ı Die Ermwieberung von Herders Gattin Zur beutfhen Litteratur I, 184 f. 
wo fie ein Jahr zu fpät gefekt ift. 
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Ein entfernter Freund hat meine Verſe, die ich ihm zuſchickte!, für gut 
Funden, abdrucken zu laſſen. Ich ſchicke Ihnen auch ba ein paar Eremplare 
won, nur damit Sie etwas von mir baben.? 


| 115. 
An Herders Öattin. 


Slmenau, ben 3. Januar 1800. 


Wenn e8 mir recht ahnet, fo ift heute Ihr Geburtstag, ben wir mit 
erzlicher Empfindung feiern. Gleih dem Gedächtnißtage einer Heiligen hat 
m aud) Ihre Geburt in ein Winterfeft verlegt, um bem ftarrenden Winter 
nen erwärmenden Glanz zu geben. Leben Sie noch lange glücklich, zur 
reude der Ihrigen und aller Guten, die Sie ſchätzen. 

Nur die ungewiſſe Communication‘ zwiſchen hier und Weimar verbot mir 
Sher zu fchreiben. Und auch diefes geht mit einer Hufarenpatrouille ab, mit 
m ich Ihnen denn zu Ihrer Geburtstagsfreude heute fagen Tann, daß ich von 
nverbächtigen Orte viel Gutes von Ihrem Adelbert aus Baireuth gehört habe. 
Ran ift außerordentlich da niit ihm zufrieden. — 

Was macht der gute Herder? Ich denke jede Stunde gewiß einmal an 
n. Er ift mir mein wahrer Polarftern, wenn ich nad Norden fehe. Ich 
hreibe oder krigle zuweilen etwa8 Profaisches, und denke dabei nur an ihn. 
ber die holde Göttin der gefälligen Beredtſamkeit hat nicht fo über dem 30, 
ovember gefchwebt wie itber dem 25. Auguft und dem 23. Januar. Bei 
einer Geburt find ein paar Geſtirne im Streite gewefen. 

Mann wird der neue Titan erſcheinen? Sciden Sie mir doc ſogleich 
n Exemplar, fobald Sie e8 habhaft werben künnen. Grüßen Sie den guten, 
stern Richter. Auch uns fteht der Himmel zuweilen offen, aber nicht fo treu 
nd beftändig wie ihn. 

Bon Weimar erzählt man ja Wunberdinge, wie alles in Glüdfeligfeit und 
reuden da lebt. Alle, fogar, wie man glauben follte, etwas ältlihe Damen, 
ihren unaufhörlich fort, fich in Komödienſpielen und Recitationen berfelben mith- 
unſt zu üben, welches denn große Anlagen und Früchte für die Zukunft ver 
richt. Ich lobe mir etwas noch das ftille Gliid, wobei und wovon man 
icht viel declamirt. — | 

A propos! Ich hoffe nicht, daß Sie den Charlatanerien bes armen felbft 
trogenen Edarbtshaußen® einigen ächten Gehalt beilegen werben! Ich kenne 


ı Die Wege bes Lebens (Nahlaf I, 27 ff.) 
2 Herders Gattin erwiederte am 3. (Knebeld Nachlaß Nr. 10.) 
2 Bol. meine Schrift Schiller und Goethe S. 211. 
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116. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 3. Februar 10 

Welch angenehme Exfcheinungen find uns jeder Zeit Ihre Briefe 
fcheint, fie gehören mit zu unferm Leben. Der Frühlingsodem zeigt die 
früher feine Schwingen und hat mir vorerft den Schnupfen gebradit, t 
aud als feine Gabe annehme. Die gelindere wärmere Luft ift in be 
meiner Seele die Seele. Wir find moraliſch noch ſo vom Nord ange 
daß wir beinahe alles gefühlvolle Gute noch aus deu unmittelbaren Händ 
Natur erwarten müſſen. 

Daß Sie von Mahomet nicht fehr erbaut waren, kann .ih m 
denten. Goethe fcheint es jelbft nicht überall zu erwarten, und meint, e 
doch jedem fein Theil gehörig gejagt, woraus er fi was nehmen Fönne. 
bin auf diefe Vorftellung nicht eiferfiichtig gewejen. Ich bin der bloßer 
ftandesfpiele, die nichts zu unferm Heil noch Bergnitgen beitragen Fönuen, 
fatt. Wir haben das große Schauspiel der Franzöſiſchen Revolution m 
zehn Jahren gehabt. Alle Kräfte der Menfchheit und des Geiftes kamen 
Bewegung. Und was ift e8 nun am Ende? Daß ein Mann mit erh 
Seele, der e8 reblich meint, dafteht, wie Bonaparte, und fi) wie eim 
Sünder fühlt, nirgends mehr zu helfen weiß. Das iſt der Berftand, 
Talent ohne Charakter! Des Teufels Abbiß! Der Geiſt des Mı 
geht wahrlich, wie e8 die Alten ſchon fagten, von feiner Bruft aus. 
gibt es Keinen, wenigſtens feinen rechten. Ich Laffe den Menſchen ihre 


mahn. an dem fie ich ernäten müänen naher her fie nan Kmialsit ee (F 


Bon Kunftwerken werben wir fonft hier nicht viel gewahr. Herr Ger- 
ning zeigt und zuweilen etwas, aber nur gleihfam aus der Ferne; er wird 
dadurch um feines ärmer. Sonderlich Haben mich ein paar Abende bie poe- 
tifchen und malerifhen Scherze von Roffi, Staliänifche, ergött. Mit 
aller unferer Kumftiprecherei und erhabenem Talent der Dichtlunft haben wir 
body gar nichts dem Wehnliches, und werden es lange, lange noch nicht haben, 
Wie zuweilen Mufit mit der Dichtkunſt, fo verfchwifterte ſich hier Malerei 
mit der Dichtkunſt, und bradte was höchft Liebliches hervor. Ich habe an 
dem wahren anafreontifchen Wefen nod immer meine rende, unb werde fie 
erhalten, jo lange als Anakreon felbft; drum ſetze ich Ihnen ein paar ber 
Dingerdhen ber, die ich geftern Abend bei etwas Kopfweh überſetzte. 

Noch muß ich doc, auch der Gedichte der Mnioch gedenken, die ich im 
legten Stüde des vorjährigen Mercur fand, und von denen ich das an ein 


- Marienbild fo zart finde als irgend eines von Balde. 


Meinem Kamel Haben fie große Efelslaften von Drudfehlern aufgela= 


; den. Nun genug! Leben Sie wohl, und grüßen Sie den trefflihen Dann 
. und Freund, und alle die Lieben! Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen herzlichft. 


u 


l 


Sie ift recht wader und mütterlich. 

Die Einfiedeld waren vorgeftern bei mir. Sie find recht verftändig und 
brav; nur wünſcht' ih, daß fie zur Dauer etwas mehr von ber ordinären 
Mafle ind Leben fpönnen, die man in Dentihland etwas gröber nöthig hat. 
Gerning fliegt nächftens wieder zu Ihnen. 


117. 
An Herders Öattin. 


(Ilmenau, im Yebruar 1800.) 


Jeder gute Morgen bringt mich zu meinen Freunden zurüd, und gewiß 
zu Ihnen am nächſten. Wir haben ſeitdem viele fchöne Morgen gehabt, fon- 
derlich für mid, da mir die Sonne jegt über dem Ehrenberg auffteigt. Auch 
find die Abende ſchön, an denen ic) Ihre Zeilen erhalte, wie der geftrige. Sie 
find Bebürfniffe meines Herzens. 

Die Berlobungsgefhichte von unferm Richter Kat fich freilich ſchon etwas 
verplaudert, wie denn dergleichen Sachen nicht, lange geheim bleiben. Aber 
Gerning, dem ich e8 ernftlich empfohlen, will nichts davon fagen, und für bie 
andern ift das gleichgültig. | 

Daß Sie nnd Herder nicht wohl ſind, iſt mir gar nicht lieb; doch mitffen 
wir uns fchon zufammen über die rauhen Folgen des Winterd beruhigen. Ich 
lebte feit einiger Zeit in einem befondern Zuftand, wobei ich zuweilen bie 
Möglichkeit eines Schlagfluffes fürchtet. Ich brauchte Fußbäder und fuchte 
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Kant in ſeinen Facultäten vorſchlägt? 
Für die überſendete Gelehrtenwelt und Archimetrie! danke ü 
Ich weiß nicht ganz, was ich aus dem Büchlein machen ſoll, ob ich gle 


Geſcheidtes darin antreffe. Der Ton iſt mir doch etwas zu geſpannt, 


ſucht. Ich denke, daß noch etwas herauskommen ſoll, das ſich wirkli 
hebt. Wir bedürfen es. — 

Ich bin täglich an meinem Lucrez, und werde nun das fünfte Bu 
bald geendigt haben; dann ſchreibe ich es ab und überſchicke es an 
Er muß mir behülflich ſein, und dies Abenteuer — denn wirklich iſt 
— mir beſtehn helfen. Kommen Sie einſtweilen meiner Bitte bei ihm 
Wie freue ic mich auf feine Frühjahrserſcheinungen, und auf den Tit: 
guten Richter! 

Unfer Gerning wird wahrfcheinlid) erft im März nad) Weimar kte 
Sein hiefiger Aufenthalt wird ihm nicht gefchadet Haben, und. hat ihm v 
etwas mehr Confiftenz gegeben. “Die leichten poetifchen Eigenfchaften ! 
bier nicht ſonderlich in Anſchlag; man muß doch etwas aus fidh felbfi 
können, um zu eriftiren. Er hat die Oberflächlichkeit gleichfam als Talı 
braucht, wie die Schlegeld die Inſolenz. — 


118. 
Un Herbers Öattin. 
Ilmenau, den 4. März 1& 


IH Tann den Boten morgen nit wohl nad) Weimar gehn laſſen, 
ihm ein vaar Reilen an Sie mitznaeben. 
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geht es ganz Iuftig bei und. Am Yaftnachtsabende haben wir getanzt und ge— 
fpielt bi8 an den andern Morgen, und recht unter ben Rath bie Thorheit ge⸗ 
miſcht; denn es geſchah auf dem Rathhaus. Schlitten gefahren wird aud) flei- 
Big, und ein Trupp Komödianten ift auch hier. So könnten wir ja bier bei- 
nahe jo gut außer uns leben, wie in den großen und Reſidenzſtädten. 

Ihre Heinen Büchelchen hide ich Ihnen indeffen mit dem beften Dante 
zurüd, und auch das von ber Gelehrtenwelt. Es find Blitzſtrahlen des 
Geiſtes und Berftandes darin; aber ich fürchte fo fehr die excentrifche Drigi- 
nalität, die bei den Deutfchen fo gewöhnlich ift, unb die doch gemeiniglich mehr 
erwarten läßt, als fie gibt. Hier läßt mich das ewige Spielen mit Worten 
etwas an dem feinen Sinn und Tact des Verfaſſers zweifeln. Ich wünſche 
jehr, daß ich mich hierin betrüge. 

Was macht Auguft? Auch nit den Schall läßt er von ſich Hören! Mein 
Kleiner legt noch einen Pfefferbrief für feinen ungefehenen Freund Rinaldo 
bei; denn fo nennt er diefe Kuchen, und liebt dergleichen Correfpondenz gar 
fehr. Leben Sie wohl, und bringen Sie meine tägliche Huldigung unferm 
Herder! 

Nun noch etwas aus der Gelchrtenwelt! Ich freue mid) tiber das 
Maximum. 

Geftern las ich in dem Magasin Encyclopedique, das mir Böttiger zu- 
hit, etwas tiber bie Kantifche Philofophie, das mir für den beutjchen Ruhm 
eben nicht behagte. — 

Gerning brachte mir in dieſen Tagen die zweite, fehr veränderte Auflage 
ber metaphyſiſchen Kegereien.! Ohne Zweifel Fennt fie Herder fchon. Es 
find gewiß neue und eigene Anfichten der ‘Dinge darin, und viel tief Empfun- 
denes, aber auch viel Incongruitäten. Es fcheint, daß uns Deutichen der 
Sensus communis beim Philofophiren gemeiniglich ausgehe; biefer wirb Her- 
ders philofophifche Schriften von allen andern ewig auszeichnen. Unſer meta= 
phyſiſcher Keter findet den Gott in ber Bewegung; babei zeigt .er aud) 
Hriftliden Glauben, fo daß alfo die Bewegung einmal ins Fleifch gelommen 
wäre, um die Sünden der Menfchen zu erlöfen! Das thut einem beutfchen 
Metaphyſiker nichts. So hat unfer berühmter Herr Jacobi zwei Philofophien, 
eine für den Glauben und eine fürs Räfonnement, und das bewundern und’ 
erftaunen fie! . 

So wars wenigſtens mit unſern alten Philoſophen nicht. Ich lobe und 
liebe meinen alten Epicur beinahe mit Lucreziſcher Anhänglichkeit, und glaube, 
daß er in der Hauptſache (nicht immer in phyſiſchen Auslegungen) der 


1Ketzereien aus allen Fächern bes menſchlichen Wiſſens. Die erſte 
Auflage (in zwei Bänden) war als Taſchenbuch für Denker und Denkerinnen 
auf das Jahr 1799 erſchienen. Herder ſchickte fie mit den Zeilen in Knebels Nach⸗ 
laß Nr. 54 (TI, 808 f.) zurück. 
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Mahrheit am nächften gewefen if. Er hat wenigftens das richtigfte Geil 
von Beziehung der Dinge auf den Menjchen gehabt. Einige Berfe bes be 
gelegten Anfangs des jechften Buchs weihe ih Herden ganz beſonders. Sr 
gehören auch ihm, wie jenem großen Dlanne. 

Haben Sie die Menfhlichkeiten der Mufenalmanade geleſen? 6] 
bat in vielem Recht. Dennoch, habe ich, wegen der Kinfeitigleit und Dreifie 
feit feines Urtheils, ein Kleines Pasquillchen, weil jest die Zeit davon f,uf 
Gerning gegeben, um es in den künftigen Schwäbifchen Muſenalmanach he 
er am übelften behandelt bat) einritden zu laſſen. 

Eben finde ich noch in Ihrem Briefe, daß Auguſt auf Oftern kam 
und wir uns dann fehn wollen. Amen! Es gejhehe! Bielleiht wm 
diefer Himmel bis dahin befehren. An Richters Hoffnungen und Freuden at 
men wir herzlichen Antheil. Grüßen Sie den guten Mann. — 





19. - 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 11. März 100. 

— Für die glitige Beforgung des’ Papiers banfe ih. Man darf w 
Sie um etwas bitten, um es recht gefällig zu haben. ‘Den Gebraud das 
will ich atteſtiren, indem ich unferm Herder ben Anfang bes fechften Buch 
meines Lucrez auf einen ber Bogen fehreiben will, wie ich ihn feit ein par 
Tagen gemacht. Es Hat feine Eile mit diefer Arbeit. Ich betrachte fie vie 
mehr als mein eigenes Studium und Vergnügen, und habe wenig Luft, fie den 
erlauchten Publicum durch Hilfe gedruckter Buchſtaben vorzulegen. Cole J 
Schriften gehen überhaupt nicht gut, fagen die Verleger. Romane! Ronmm! 
— und in der neueften Epoche Pasquille! 

Wirklich, wer nicht ſchon auf einen Hergebrachten Namen zu bauen dei, 
hat wenig Ehre unter der neuen Schriftftellerwelt zu erfcheinen. Es if be 
mauvaifefte Societät, bie ich fenne. In der That, Hermanns Enkel find ka 
erhabened Boll. Wie glücklich fühl' ich mich zumeilen, wenigften® noch cm 
Theil feiner Wälder zu bewohnen, wo ich die Spuren der Kleinheit und bei 
Elends, die überall unfer Leben und unfere Sitten bezeichnen, einigermaßen nd 
vergeſſen kann. Wenn er und nur von feinem Himmel ctwas mildere Jared | 
zeiten fchicen wollte, fo wollten wir ihn gern wie einen heidnifchen Apoll wer 
ehren und ihm Altäre von Rafen baun. 

Denn wir uns fehn follen diefen Sommer (denn diefes Frühjahr R | 
ſchon wieder zur Hälfte ermordet), fo glaube ich, e8 wilrde am beften hier ge | 
ſchehn. Sie miffen meine Wälder confecriren helfen, und dazu brauden wu 
einige Tage. Hier hat man den großen Bortheil, daß man fi) durchaus für 
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ſiemand zu geniren braucht. Man lebt wie auf dem Dorfe. Fir Wohnung 
pürben wir forgen, und die Sache würde fiir beide Theile wohlfeiler fein, ba 
Sie doch auch einen Theil Ihrer Heinen Familie mitnehmen müſſen. Luischen 
nüßte kochen Helfen, und ba würde fich fchon ein häusliches Mahl zufammen- 
ringen laſſen. An Pfingften verändern wir unſer Quartier, und ziehen hin- 
ns, näher dem Walde nad) Stüterbad) zu, wo wir ein eigenes Haus, Hof 
md Garten erhalten, und etwas weitläufiger logirt find. Vielleicht könnten 
pir Sie dann zum Theil bei uns aufnehmen; denn zufammen müſſen wir fein. 
Das ſchöne Manebacher Thal und die Am zu unferer Seite würde freundlich 
Iber Ihre Ankunft lächeln. 


120. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben %. März 1800. 


— Das Leben engt fi immer mehr zufammen, je weiter es fortflieht, 
mb kann nicht wie der Ni in fieben Mündungen fich ergießen. Oft verlangt 
8 mi, mein Haupt einmal in die Arme ber Freundfchaft hinzulegen; denn 
das iſt ed, daß biefes arme Leben Genuß hat! in betriigerifcher Lenz ladet 
in, die fünftigen Armfeligfeiten an die vergangenen zu knüpfen. Das ift ber 
Zauber bes Lebens, der, wie aller Zauber, zulegt mit etwas Aſche und Sand 
ndet. Aber wozu diefe Betrachtungen? Wir find ein Spiel der Winde. Die 
Bolfe zerreift, und wir ftehen wieber fröhlich da, als wenn es nimmer anders 
verden könnte. | 

Dank, daß Sie meinen letten Brief, mein Fragment vom Lucrez, jo wohl 
ufgenonmen Haben. Wenn es Herbern nicht zu fehr ennüyirte, fo möchte ich 
mn Alle acht oder vierzehn Tage einen ſolchen Bogen zufciden. Aber ich 
üßte ihn um ein fcharfes Urtheil bitten. Das würde mir fehr forthelfen, 
md mic dem Ende meiner Arbeit nähern. Wir find in der That arın daran; 
denn man nicht mit dem gemeinen Troß fortläuft, der fich wechjelfeitig zu 
oben und zu preifen weiß, fo haben wir faft fein allgemeines beftimmtes Ur. 
heil zu erwarten. Wie unterfcheiben fich Hierin die auswärtigen Journale, 
eren jedes von einem allgenteinen Werke glaubt Rechenſchaft geben zu müſſen. 
Bir bereichern uns mit Originalauffägen und Originalgedichten — bie niemand 
fen mag. Genug don bem Elende! 

Doc da diefes bet uns nicht ausgehn darf, fo erhalten Sie hier nod- 
ine Anzeige von einer Aurora, Deutſchlands Töchtern geweiht. Ob Sie fid 
nter die Zahl der Tebtern rechnen mögen, zweifle ih. Zum Glüd ift biefe 
Rorgenröthe etwas entfernt, und wird uns nie aufgehen. — 

Bon hier aus kann ich Ihnen weiter gar nichts Neues fchreiben. Wir 





— 
ui armen. 2* 


ar 





121, 


Ilmenau, ben 12. Mei 1 


Die reinen Tage des Himmels find entfloffen , und mit ihnen hie Fi 
ber Freundſchaft, die fie begleiteten. Dank, Lieber, für die holde Gege 
in holder Begleitung, und zugleich für die legten Zeilen.2 Ich wollt 
Andenken jener nod an dem Morgen feiern, an dem Sie uns verliehen 
fuchte deshalb meine lieben Wälder auf; nie waren fie mir fchöner erfd 
Ich feste eine Kleine Petrarchifche Elegie auf; auch diefe, glaubte ich, fi 
gelungen: aber der Wind verwehte die Blätter, oder vielmehr fie entfielen 
ner Brieftafche, und ich konnte fie nicht wieder habhaft werden. Nun 
ih, außer den erften paar. Zeilen, fein Wort mehr davon. Sie werde: 
in der künftigen Sammlung meiner Elegien eine weniger finden. Ich 
dafür in meine Schreibtafel: . 

Holde Blätter, der Freundſchaft geweiht, euch nahm mir ein leichter 

Neidiicher Wind hinweg! Künftig vertrau’ ih nicht mehr 

Meines Herzens Gefühle den leicht hinwandelnden Blättern, 

Tiefer fchreib’ ich fie nur felber dem Herzen mir ein. 


Berzeihen Sie, daß ich heute nur danke und mich Ihres Andenkens 
darf. Ich Habe einen Theil der-mitgebrachten Böttigeriana exrpebirt, dd 
auch wieder zuriidichiden muß. Im einem Stüde der Decade philosop 
fand ich eine phyſiognomiſche Beobachtung über Bonaparte, die ich Ihn 
gefchrieben Habe. Herr Gerning war eben bei mir; er empfiehlt fid. 
ften Donnerstag reift er ab. 
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nicht allem diefem Weſen aufgebrüdt? Wie viel vornehmer beträgt fi Bona⸗ 
parte, der fogleich nach der Entweichung des Generald Mad allen feinen Ge- 

führten die Freiheit gab, und ihnen erlaubte, die Equipage und Pferde des ent- 
, wichenen General8 mit nad) Deutſchland zu nehmen. Haben Sie die Güte und 
ſchicken diefe Schrift an Böttiger! 

Auch bitte ich Sie, beiliegenden Brief an Scherer auf die Poſt geben zu 
laſſen. Ich mag ihn nicht von Bier aus fchiden. Ich habe ihm einen guten 
Theil Wahrheiten etwas derb darin gejagt, damit Sie mir nicht wieder vor- 
werfen können, wir verbürben bier die Leute. 

Meine Frau empfiehlt ſich beftens, dankt der lieben Frau für das gute 

: Andenken und fchiet Hier einige Küchenarcana, die ic) nicht zu entziffern ver- 
„mag, und von benen ich lieber das essentiale genieße. 

Augufts Werkchen habe ich mit großem Vergnügen gelefen. Hofrath Heim 

aus Meiningen war hier; der war auch ſehr zufrieden davon. Das iſt ein 

ſche braver, verſtändiger Mineralog. Er belehrte mich trefflich über verſchie— 
„bene Dinge. Es iſt eine Freude um einen Mann, ber die Sache um ber 
Sache ſelbſt willen erlernt. — 


⸗ 
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122, 
An Herders Öattin. 
Ilmenau, ben 17. Mai 1800. 
Mein Dafein ift feit Ihrer Wegreife etwas umzogen gewefen, wie es 
bald nachher der Himmel war, und ich trauerte, wie Oſſian, um bie Geifter 
der Verſchiedenen; denn welcher Geift verfcheidet nicht fogleich wieder bei ung, 
k wenn er auch wirklich noch in feiner körperlichen Hille Lebt! 
Sie haben mid) aus der Ferne zu ſtärken gefucht, und ich danke Ihnen 
abermals für Ihre doppelte liebevolle Bemithung. — 

Unferm wahren geift- und herzvollen philofophifchen Pan dan’ ih, fo- 
s wohl fitr feine ſchönen Gefchente als für die Holden Zeilen, mit benen er fi 
: zu mir herunter gewürdigt hat. Man fteht, wie ſchwer fte ihm geworden find, 
3 und er mag lieber das Weltgebäude in Ordnung fingen, als fo Zeilen einem 

" Briefe anhängen. | 
{ Wie fol ich aber unferm guten Richter für das Gefchent ! danken, das er 
mir wahrfcheinlich aus Ihren Händen noch holdfeliger zu machen gejucht Hat! 
1 Ich Habe erſt drei Sobelperioden durchlefen, aber fie füllen mich mit einem 
Reichthum und einer Kraft, die mich gleichfam iiber mic felbft hinaus hebt. 
Für folhe Menſchen, wie wir bier leben, ift das zu viel. Wir möchten ung 
gleihfam nur einfingen laffen, und das übrige dev Welt vergeffen. Wie ſpannt 
er aber nicht jede zartefte Saite des Gemitths, der Erinnerung auf, und. ver- 
vielfacht fie durch titanifhe Einbildungskraft! Daß man den Berfaffer eines 
folchen Buchs hochſchätzen, ehren und lieben mitffe, ift mir ein natürlicher Be - 


ı Des erften Bandes bes Titan. m. 
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ruf: ich fürchte aber, das letzte wenigften® dürfte ihm nicht von aller Wet 
wiberfahren. Defto mehr wünſche ich, daß ihm Freunde behülflich fein mök- 
ten, da8 geringe Neuere, woran fich der Geift unferer Achten Menfchenprifug 
ftößt, fo viel es fein Tann, reinlich zu erhalten. Sol cin Mann, der fo wd 
im Innern ift, nicht die Erlaubnig haben, weniger als andere fürs Aenfen 
fein zu ditrfen, und wenn diefes auch beinahe ans Nichts grenzte? Aufrichtige 
Wahrheit muß viel bei ihm gewinnen, und id) weiß, wie kindlich er Sie ml 
Ihr Haus liebt. 

Es ift ein angeborenes verfluchtes Dlanöpre der Höfe, immer einen me 
züglich fich auszeichnenden Mann mit den andern gleichfam todt zu fehloge 
und zu vernichten. Diefes armjelige Betragen war in Weimar ſchon imm 
Mode, und deshalb ftehen fie da, Niefen am Geifte, und vermögen nicht, me 
rings um fie die Zwerge vollbringen. Dieſem fatalen Maccdhiavellismus , da 
bier Armuth und Neid geboren, muß durchaus Stärke und Feftigkeit entgegr 
Feſetzt werben; fonft behält, wie es die Abficht ift, das Kleinſte und Schledtek 
die Oberhand, und der Hofjunfer, der fid) wohl anfleidet, vegelmäßig die The 
und Aſſembleen befucht, ift ein weit vorzitglicherer und gefchägterer Mann is 
Staate als der Mann voll Geift und Bemühung, der als ein Schauthier be 
trachtet oder gar als ein abjecter Tropf behandelt wird, wozu andere, die fen 
Gleichen find, zum Theil die Mittel herzureichen behilflich gewefen find. Det | 
dieſes jhon lange fo in Weimar getrieben wird, obgleich auf eine weniger cor 
jequente Weife, wie alles dafelbft, davon bin ich der Augen- und Ohrenzeuge 
Kein Syſtem hat fi) da noch feftgefeßt, außer dem fchändlichen Verachtungt— 
ſyſtem, wodurd, alles Heilige und Würdige heruntergefett wird. Die Auslän 
der und Emigrirten find dabei treffliche Allürte und wahre Nivelleurs, und je: 
ftören vollends alle Begriffe nothwendiger gegenfeitiger Achtung. — 

Eben höre ih, daß unfer guter Auguft bei Ihnen if. Grüßen © 
den braven, Lieben Menfchen aus meinem innerften Herzen. Mich fchmerzt et, 
wenn ich denke, daß ich ihn diesmal nicht werde zu fehn befommen. Ad, mt 
fehlen bei meinem hiefigen lieben Aufenthalte nichts als Freunde , denen i 
mich zumeilen öffnen könnte; und diefe fuche ich in der Welt nirgends licht 
als hinter der Vetersficche in Weimar. Laſſen Sie und nur immer, im | 
gut fein, immer den Himmel, der doch etwas entlegen ift, durch Güte anf dr 
Erde bringen: fonft ift die Erde fir ben geiftigen Menſchen ein elendes Loch. — 


123. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, den 2. Mai 1800. 
Immer kommt mir nur Glück und Gutes von Ihrer Seite. Was fir 
neue Geftalten ſchicken Sie mir zu! Schon der Titel und die Anfſchrift! » | 


4 ‚Die drei Ding ver Kalligona BE Be 0 Er BER, 
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geiftern mic. Und drei holde gleichgeformte Schweſtern! Ich habe noch nicht 
ein Blatt eröffnet. Eine geweihte Stunde ſoll mich näher Hinzuführen. 
Dafür habe ich, feitdem ich den Titan und feinen komiſchen Satelliten 
mit meift gleicher Theilnahme durchlefen — Bichte, von der Beftimmung 
des Menden bis auf wenige Bogen meift rein durchlefen. Ich fchöpfte 
anfangs Hoffnung, und das erfte Buch, das fi Zweifel überfchreibt, trägt 


gewiſſe Wahrheiten mit eingreifender Stärke vor, obgleich hie und da mit be- 
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liebigen zu grellen Farben, daß ich die Schlußfolge fchon ahnete. Nun kommt 
das zweite Buch, das Wifjen; ba verſchwand mir bald alles Willen und 
Denken aus dem Kopf. Ein langweiliger Geift, noch außer des Herrn Fichte 
feinem , erfcheint, zwirnt und triefelt alle Begriffe auf und feßt fo einfeitige 
alberne Süße feſt, daß er mir alles in der Welt beweifen könnte, nur damit 
ich ihn Los würde Zum Glück erfährt man zuleßt, daß wir durchaus gar 
nichts wiffen, noch wiffen können (und alfo braucht man gar nicht zu 
lefen) und daß die Süge des erſten Buchs, die doch verabfcheut werden, dem 
Berftande eben fo gewiß ftünden als die Säge dieſes zweiten erleuchteten 
Buchs. Daher muß nun das dritte Buch folgen, der Glauben. Hier orien- 
tirt ſich Here Fichte wieder von felbft ohne den Geift, und findet, daß wir 
fhlehthin glauben müſſen. Der Köhler glaubt, weil er glaubt, der Philo- 
fopb, weil er will; übrigens unterſcheidet ſich aber der beiden Glauben in 
nichts. Unter diefer Seligleit des Glaubens aber ergreift Herr Fichte vorzüg- 
ih die Politif, und ficht mit der Wonne eines 15 — 16jährigen Jünglings 
nun nächſtens, wenn die Staaten alle freigemacdht fein werden, alles Böſe und 
Lafter aus ber Welt entfliehen, alles im der. allgemeinften fchönften Harmonie. 
Kriege und Fehden find ganz unmöglich (den fie hätten ja Feine Urſach hiezu) 
und Schafe und Wölfe werden nun auf einer Zrift zufammenweiden,, bie 
Drachen mit den jungen Zidelchen umberhitpfen. Diefes führt nun Herr Fichte 
(denn rvedfelig ift diefer Meſſias gewaltig) mit unumftößlichen hanbgreiflichen 
Gründen etwas weitläufig aus. Nun fo haben wir wieder einen Stein zum 
Thurmbau der Wahrheit (denn Wahrheit, nichts als Wahrheit will er, und 
follt’ er and) fein Leben dafiir Hingeben) — oder vielmehr der Thurm ift num 
durch den Baumeifter Fichte ganz fertig. Hab’ er Dank! Wenn ich nur nicht 
darunter wohnen darf. — 

Kalligone wird mir beſſere Stunden geben. Ad, laſſen Sie uns lieber 
beim Angenehbmen und Schönen verweilen ald unter den leeren Dornen- 
beden dieſer Philofophiel — 

Nun zu Ihrem Brief! Ich danke Ihnen fitr die freundichaftlichen Zeilen. 
Es ift ſchon alles wicder gut; nur laffe ich bie Dichter und ihr Geflecht, 
nad Weimarifcher Hoffitte (mo man fie unter dem Namen ſchöne Geifter 
verächtlich zu machen fucht) ohne Schuld und Noth, um geringer Vlecken 
willen, nicht gern berunterfeßen. Ein Dichter follte uns in dem wahren 
Berftande ein ehrwürdiger Name bleiben, und eine geiftige Muſe, wie Sie, 

11* 
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wird fie gewiß jeberzeit unter ihren Schug nehmen. Was haben Sie mh 
für uns alle gethan ? Laſſen Sie mid) ſchweigen, und es babei bleiben! — 

Der Brief des guten Auguft hat mich unendlich erfreut. Danken Eu 
ihm einftweilen dafür, dem guten, lieben Menſchen. Wenn ber Himmel im 
Gutes vergönnt, fo erfüllt er damit einen großen Theil meiner Wilnfce. 

Für unferes Herders liebe Worte danke ih noch. Es war damit ga 
nicht fo gemeint, wie Sie die meinigen nahmen. Sie follten vielmehr cm 
Dankfagung in der Sokratiſchen Lieblingsfigur fein. Weberhaupt dürfen Cr 
meine Worte nicht Leicht zu ſtark ausprägen, als wenn ich fie fo bezeichn 

Ein andersmal etwas über die Einfiedeld, Ich Habe geftern mit des 
jüngeren (der der brapfte und verftändigfte von ihnen allen ift) gefproden. &ı 
fol feine Schwägerin zu fi) nehmen und damit ihren Sohn erziehen. Te 
andere mag den Namen dazu geben, und nad) feiner philofophifchen Wille 
berumfchlendern. Diefe Menſchen gehen verloren; fie bereiten fich ein um 
fehliches Unglüd. ‘Der jüngere befennt mir felber, daß er nicht glaube, di 
fein Bruder e8 lange fo aushalten könne. Aber bier ift wieder die Frau — 
die Närrin, eine enthufiaftifche Närrin! — und trägt die gute Hälfte der Sch 
— obgleich e8 die Welt nicht fo erkennt. Uhren albernen Enthufiasuus ten 
ber Philofoph nicht ertragen. Parlons naturellement, Princesse! fagte &i 
taire zur Clairon. Schreiben Sie ihr dod) das recht oft und laſſen Sie wi 
einen geheimen Artikel unferes Briefs fein. — 


124. 
An Herders Oattin. 


Ilmenan, den 7. Juni 1%00. 


— Ich bin num mit Herders Kalligone in Betrachtung und Ergige 
Glauben Sie wohl, ob fie mich freut? Ich babe die Vorrede zmei- bis im 
mal den ganzen Abend gelefen. Das heißt den Nagel auf den Kopf trefa! 
Er fol nur das Gewürm zifchen, fchreien, fi) erboßen laſſen. Ich Iobe im 
Muth und feinen Geiſt. Was er über die Farben, über die Töne fagt, # 
. mir zum Theil nen und trefflih. Ich werde ihm ſelbſt fehreiben , ſobald ih 
vollendet habe. Auch gefällt mir die ungelünftelte Art von Unterhaltung. Bel 
für Tropfen find dagegen die andern, fi, groß dünkenden Philofopgen? Er# 
unfer Shaftesbury. 

Seit zwei Tagen find wir nun in unferm neuen Haufe. Alles ift free 
und glücklicher. Nun follten Sie erft bei uns fein. Dies Leben unter Bi | 
dern ift beinahe das einzige, was zu dieſen Zeiten noch einen Werth bat. Ah 
wenn nur Sie und bie Ihrigen aud) ‚hier wären!! | 

Eine Menge Franzöfifcher Soldaten, die ſich geflüchtet haben, qui med 
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sortis des prisons de l’Empire, find täglich Hier auf unferer Straße. Sie 

verachten die Defterreicher unendlich und Halten fie fir fehr dumm. Sie hät- 
- ten ihnen die Ehre getan, drei» oder viermal mit ihnen zu effen, dann hätten 
fie ſich retirirt. — 


dan 


125. 


N. 


Ilmenau, ben 9. $uni 1800. 


Lieber, ich muß Ihnen heute noch fiir das holde Geſchenk danken, das 
Sie mir und dem Baterlande und der Bernunft durch bie holde Kalligone 
gemacht haben. Ich habe e8 mit ber innigften Freude und Belehrung gelefen. 
Ihr Geift ift darin gleichfam doppelt erwacht, mit hohen Kenntniffen und Hol- 
der Beredtfamfeit die lehrende Mufe ausgeftattet, und ihr ein zierliches Dafein 
gegeben. Wie dunkel und apokryphiſch ftchen dagegen die mit Recht Klein ge 
drucken verworrenen Ausfprüche gegen den Haren Geift heller Philofophie, hoher 
- Kenntniffe und Haren Menjchenfinns! So tomnıt doch aus einem Uebel ein 
— Gutes, und ich wollte nicht, daß Ihr edles Werk nicht erzeugt worden wäre, 
_ obgleich durch jenen ärgerlichen Mißbrauch des Verſtandes. Ein Scidjal hat 
io geleitet, daß ich Fichtes Menfchenbeftimmung gerade zuvor lefen mußte; 
defto mehr fiel mir jene faljche Beredtſamkeit, die mehr Geſchwätz ift, jene fo- 
phiftifchen Klügeleien und Scheingut und Scheingefühl gegen diefe wahre Stimme 
der heitern Bernunft und des geprüften Sinne auf. 

Ich Tann nicht das einzelne loben, doch bat mir der zweite Theil am 
wohlften gethan. Ic fand eine Menge neue Auffchlüffe für mich darin, die 
alle aus der Natur der Sache felbft geſchöpft find. So Hat mich das BVerhält- 
niß des Lichtes zum Tone unendlid) gereizt. Ich hatte diefe Idee fchon, aber 
etwas dunfel und poetifch, die Sie Hier mit fo Maren Gründen darlegen, näm— 
I daß das Licht das Neizmittel der Bewegung , und jede Bewegung an und 

für fi einen Zon hervorbringt. Welch fchönes Concert zwifchen Himmel und 
Erde! So entfteht die Mufit der Sphäre! 

Die kritiſche PHilofophie erfheint nun freilich al8 ein mageres, etwas 
© dürftiges Gerippe, fo herz- als geſchmacklos. Es war Zeit, daß Sie dieſem 
Miltonſchen Ungeheuer auch die Knochen zerfchellten, und die Erde wieber Saft," 
= Licht und Freude athmen ließen. Hebe reihe Ihnen dafür ihre Nektarſchale 
voll reiner Götterfoft! Nehmen Sie heute diefen Heinen Zoll meiner innigften 
Liebe und Berehrung! "Ich kann für jegt nicht mehr jagen. 

Frau von Löwenftern ift hier mit ihrer Ruffiichen Tochter. Sie war aud) 
bei uns, und hat in diefen Tagen etwas Zerftreuung verurfadht. Das Wetter 
ft ſchiimm, kalt und naß. Uns Tiebte der Himmel, als er uns zu Ihren 
Hierfein Heitern Sonnentag geb. 


l 
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126. | 
An Herders Oattin. 


Ilmenau, den 23. Juni 1800. 


Ich wende mich zuerft zu Ihnen, liebe Frau, und bitte, daß Sie zugleh 
die Dolmetjcherin meiner Gedanken bei Ihrem lieben Manne werden und ihn 
für feine letten erwünschten Zeilen! danken. Sie haben mir große Freak 
gebracht und ans Ihren beiderfeitigen Holden Briefen ziehe ich beinahe cum 
noch den Saft, der mein Leben mit einiger Annehmlichkeit erhäft. | 

Ich habe feitdem vieles gelefen, das mid) mit dem dumpfen, unförmlicde 
Wetter beinahe eben fo dumpf und unfürmlich gemacht hat. Tür die Me&moini 
seoretes sur la Russie danfe ich insbeſondere. Das ift doch etwas Genzi 
jowohl der Ausführung als dem Inhalt nad. Wahrhaftig, wir müflen d 
dem Berfafjer banken, ber ſolche Borträts in ihrer eigenen Carricatur nad ba 
Leben gezeichnet hat. Wie viele der minder ausgezeichneten Charaktere enter U 
ten ſolche nicht in ſich! 

Ich ſchicke folche nebft den Briefen des ehrliiden Mannes? kn 
wieder au Sie zurück. Wer der Berfafler diefer Iegtern fein möge, Tann # 
auf feine Weiſe errathen. Ich babe fogar meine Kalender von den Jah, 
worin fich diefe Velanntfhaft muß gemacht haben, und in welche ich jederze 
und täglich die Namen der neubekannten Perjonen aufzeichne, nachgefchlagen, um | 
ich finde feinen, der mir irgend die Bermuthung zu diefem ehrlichen Manıı 
gäbe. Das jcheint doch etwas ſeltſam. Zugleich kann ich mich nicht crime, 
wen ich etwa die artigen und freundlichen Berfe, die darin angeführt fie, 
könnte gezeigt haben. An Gerning gewiß nicht, denn e8 ift feiner darin eiwei 
beſchwerlich gedacht. Auch Habe ich wohl ſchwerlich irgend einem bie Er 
laubniß gegeben, fie abzufchreiben. Mir fehlt alfo gänzlich Hierin die Er 
innerung, und wir müſſen die Yuflöfung ded Räthſels abwarten. 

Unter den neuen Sachen, welche mir. die Hoffmannſche Buchhandlung we 
ſchickt, Habe ich auch Richters Clavis Fichtiana erhalten, die mich mesdäh 
erfreut hat. Wibigeres und Geiftreicheres babe ich faſt noch nichts gelejen, mi 
es fließt aus einer unerſchöpflichen Quelle, wozu freilich der trefiluhe The 
eine unzuverftopfende Röhre geöffnet hat. So kommt aus dem Ungerriskt 

auch wieder das Gereimte und Schieklichere, mid wir müſſen es faſt Fichte m 
ont Dank willen, daß fie uns in dieſer Meſſe, obgleich ſehr wider ihrr 
Willen, mit folgen Schätzen bereichert haben. 

Sch babe eine Gegenjchrift der Metakritik augeſehen, die nom ein 

gewiffen Profeffor Rink in Königsberg, offenbar unter Kants Beiwirkung, c 


ı Bom 11. VBgl. Knebels Nachlaß H, 333 f. 
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nenen if. Hier erjcheint mir ber alte Dialektifer fo Krmlich, wie auf feinen 
orträts und in der Kalligone Zum Beweife, was er für ein großer 
tann fei, und wie riefenhaft unerfchütterlich fein Syftem fei, find Verſe auf 
n gemacht angeführt, und Recenfionen der Tübinger, Gothaer u. a. gelchrten 
tungen, welche legtere ein Candidat Schmidt macht. Das Ganze ift fehr 
mfelig und trägt offenbar das Gepräge falſchen Zutrauens, geiftlofer Netor- 
m und leerer, geift- und gemüthlojer Großſprecherei. 

Ueber die Kalligone behalte ich mir vor, Herdern nod) einiges zu ſchrei— 
un, wenn mein Gemüth etwas heiterer und freier fein wird als unter dem 
sigen trüben, feelenlojen Himmel, Ich kann ınid) indeß nicht enthalten, ihm, 
ıftweilen den Anfang meined Hymmus an die Sonne abzufchreiben,, zu 
m mic) beinahe das Verhältniß des Lichtes und der Wirkung der Sonne zum 
on begeiftert zu Haben fcheint. Hoffentlich kann ich ſolchen bald ganz über- 
ſicken; indeß bitte ich auch dieſes Fragment in einer gewählten Morgen: 
unde zu lefen. 

Parvi parva conamur ,. fagt eim lateinifches Wort. Ic möchte wohl 
ıch meine Bruft zu etwas weiterm öffnen, aber — Ton und Intereffe ge- 
iht. Wer mag in den Wald rufen, der nicht wiedertönt! Selbſt die kahle 
et, wie man 3. B. über Kalligone in Weimar jchweigt, ift mir äußerſt 
idrig. Wie oft rühmen wir ums des Allgemeinen und wie befchränkt find 
meiniglich die Urtheile und Gefühle! Wem ift e8 um Wahrheit zu thun, 
ißer um die relative, die ihm gut dünkt. 

Ich Habe auch Ramlers Ueberſetzung vom Horaz durchgeblättert, die nun 
Üftändig heraus ift. ‘Den guten Mann verließ zuletzt der poetifche Genius 
nz, und artete in Wort- und Phraſenſuchung ans, wie fo oft bei uns Deut: 
jen. Herders Ueberfegung wirb durch diefe, der ich manches Lob nicht ab- 
zechen kann, gewiß wicht überflüffig; denn dem Geift if} noch vieles übrig 
laſſen. Ich habe mir hiebei aufs neue die Ueberzeugung verfchafft, daß man 
nen Dichter durchaus poetifch überſetzen müſſe, jo daß die Weberfegung jelbft 
n eigenthlimlichen poetifchen Charakter ihrer Sprache an ſich trage. Die 
ilbe Täufchung, wodurch man immer an cin fremdes Original erinnert wird, 
nichtet gänzlich, die Wirkung ber Diehtlnuft. Doch was träumt ed unfern 
ichtern ven Wirkung! Das einzige, was die Alten in der Pocfie fuchten! 

Goethes Sammlung Kleiner Gedichte ! Habe ic auch geſehen. Es ift leider 
anches Platte in den Epigrammen hinzugelommen. Ber möchte fo was vor 
x Welt jagen! 

In Tieds romantiſchen Erzählungen hab’ id} die Genofeva musnehmend. 
efflich gefimden. Diefer Menſch hat eine eigene treffliche Darftellung. 

Run genug. Ic Tiefere ja keinen Auszug gelehrter Zeitungen, wenn ich 
ı Sie fchreide. Verzeihen Sie mir dieſes kurze Regifter. Ich habe mir von 


ı Den fiebenten Band feiner nenen Schriften. 
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dem Tage an vorgenommen, wieder zu meinen Alten zu flüchten, bei bene 
ich am meiften Sinn und Beruhigung finde. Doch die Caledonian Bariı 
werde ich zuweilen aufſchlagen. Sie taugen in meine düſtern Wälber. 
\ Leben Sie wohl. Grüßen Sie mir meinen guten Auguft, dem ich gewiß näd- 
ftens fchreibe. Ich möchte nur der Freundſchaft leben, und bin fo abgeſondert — 
Nahfhrift. Auffallend ift, was ich fo eben in der Hamburger Zeitung 
Iefe, daß bei der letzten NRitterverfammlung in Schweden fo viele von ba 
älteften Familien freiwillig ihren adeligen Rechten und Privilegien und im 
Berfammlung im Ritterfanle gänzlich entfagt haben. Das bierüber erlcfee | 
etwas faure, dod) nachgiebige Refcript des Königs ift merkwitrdig. Ich bit 
es aufzufuchen! Ift nur in Deutfchland jedes elende Vorurtheil uniiberwindid 
— und zeigt ſich gar nirgend ein felbftftändiges, edles Gefühl! oh!! | 


127. | 
An Herders Oattin. 


Ilmenau, ben 29. Juli 1800. 


_ Wie erfreut mid) Ihre Stimme wieder zu hören, und das mit der nahen 

Ausfiht, Sie zu fehn und zu fpreden. Nach Weimar dürfte ich wohl nich 
kommen, und ich bitte das meiner Frau willen zu laflen, fobald fie dajelbt 
anlommt. Uebrigens werden wir uns künftigen Breitag über acht Zage, dl 
den 8. Auguft Morgens, bei guter Zeit in Paulinzelle einftellen; da aber da 
Drt gar wenig gaftlich ift, und den Amtmann zu beſchweren nicht rathſam, je 
behalten wir und vor, "mit Ihnen nad) Stadt Ilm zurüdzufehren und die Nach 
da zuzubringen. Sie haben die Güte, bei Ihrer Ankunft.ein Zimmer und em 
paar Betten für uns zu beftellen. Der ältere Einfiedel, dem ich diejes mi 
getheilt,, Tann nicht fehr gewiß fagen, ob er von der Geſellſchaft fein dürft, | 
da er ſich um diefe Zeit bei feinem Bruder in Gotha verfagt habe, von dem | 
er aber noch Antwort erwartet. | 
Grüßen Sie den trefflihen guten Herder von ganzer Seele. Wie id 
mich freue, ihn wieder zu fehn, kann ich nicht jagen. Es fonımt mir vor, “ 
wenn ſich um meine Seele eine rauhere Krufte anfegen wollte, welche zum 
Theil von dem allgemeinen Sclechten, und von der rohern Art der Menſchen 
herkommt, mit denen ich zum Theil nah und entfernt leben muß. Gefühl ff 
bei ihnen gar nicht Mode, und fie haben e8 uns keinen Dank. Es war ein 
Zeit, wo Empfindſamkeit Mode war, jest ift es rohe Gefühlloſigkeit — um 
fie fchämen fi des nicht. Da ift mir nun fo eine Wiederficht beinahe 
nothwendig, um die kallichten incruftivenden Theile wieder etwas abzulöien. 
Alles verfteinert ſich fonft, und wahrlic, die Seltenheiten dürften im fünftigen 
Naturcabinetten nicht fehr außerordentlich fcheinen. — 
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128. Ä ‘ 
Un Herders Sattin. 


Ilmenau, den 4. Auguft 1800. 


— Mes bleibt hoffentlich wegen unferer Zufammentunft beim Alten. Ein- 
del senior fommt auch mit. Wir werden unfere Reife zu Fuße machen, 
ad und etwas früh aufmachen, um gegen 9 Uhr etwa in der leider leeren 
elle der 5. Pauline zu fein. Dann begleiten wir Sie, als die Iebende 5. 
aroline, eben jo wie wir gekommen waren, d. h. zu Fuße, nad) Stadt Ilm, 
ad werden auch die kleine 5. Luiſe zu fehn bekommen, die hoffentlich nicht 
ehr Frank iſt. Wenn nur der Böfe, der gern mit den Heiligen fein Spiel 
it und fie zu neden jucht, nicht diesmal etwas dazwifchen macht. Man fagt, 
v Herzog ginge auf feiner Rückreiſe von Eiſenach hier durch, und bliebe eine 
acht bier. Das könnte in die Zeit fallen. Auch könnte uns das Wetter 
nen Streich fpielen, das fo lange leider troden und gut gewefen. Hoffet das 
iefte! Ich freue mich fehr auf die Stunden. 

Bom Auguft habe ic) einen Brief erhalten und auch ſchon wieder beant- 
ortet. Der gute Menſch Hat mir nicht alle Lehren der Kalligone ganz 
njequent in ſich gefogen. Sonft ift er recht brav. 

Grüßen Sie den Hochſchottländiſchen Namen Choinan , und fagen Sie 
m, es brauche Feines Dankes. Sein Beſuch hat mir Vergnügen gemadt. Ich 
jerjege jet in den warmen Stunden die trefflichen. Elegien aus den Caledo- 
{chen Sefüngen, die mir Herder geliehen; fie find itber alles ſchön. Wie arm 
ıfere erfünftelten Gedichte gegen diefe wahren Naturkunftlaute! Sonft arbeite 
) an meinem Lucrez fleißig fort und bin nächſtens zu Ende. Uebrigens ift 
ein Genius gewaltig matt und träge, und will nichts für fich produciren. 
zas Kann ich thun? Iſt mir nur das Leben ohne dies vergönnt! 

Einen herrlichen Sonnenaufgang betrachtete ich geftern auf der Spike 
eincd nabgelegenen Berges. Das ift ein feelenerhebendes Schaufpiel. Man 
: nur allein mit fi) und dem Größten in der Natur und über alles Irdiſche 
eit hinweg. Ä 

Meine Frau läßt gar nichts von ſich Hören. Sie verfprady in längſtens 
ei Wochen wieder hier zu fein. Ach, wenn ihr doch einmal die Wahrheit _ 
ollte Lieb werben, wie lieb witrde fie mir dann fein! Ermahnen Sie fie doch 
zu! Lebt wohl, Ihr herzlich Lieben! 1 


1 Die Antwort von Herbers Gattin fteht in Knebels Nachlaß Nr. 13. 
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eine gewiſſe allgemtine Trockene, die ſich auch, wie es fcheint, den Seele 
theilt. Wir wollen einen janften Regen file beide Naturen erhoffen. € 
Sie den guten Jean Paul, wenn er zu Ihnen kommt. Ich wilnfche nod 
ihn zu jehn, bevor ex Weimar verläßt. 

Haben Sie die Geſchichte von meinem wiedergefundenen DBlatte g 
Sie ift in der That jo wunderbar, als bie Erhaltung des Fleinen Moſes; 
nur aud ein Mofesblatt daraus wilrde! Was darf man in der Welt ni 
warten? Und doch, wir zweifelfüchtigen Gemüther, unter die ich leide 
gehöre! bangen wir fo oft au einem leeren Schidfal. 

Herdern grüße ich mit ganzer Seele. Gott, wenn ich nur zuweile 
Stunde mit ihm fein könnte! Freundſchaft ift mir im diefen freundfchaft 
Zeiten wöthig. Meine Fran empfiehlt ſich gänzlich. Sie ift recht munter und 


130. 

Ilmenau, ben 25. Auguſt 180 
Hätte ich doch beute ein Opfer, würbig des Genius dieſes Tages, 
gefällig, unvergänglich (mein Herz verlangt e8), Sie damit zu krönen, u 
würbe die Schule fo vieler Herzen damit entrichten. Nehmen Sie fih 
was ich nicht geben fann. Meiner herzlichen Wünſche find Sie gewiß. 
Ich Habe in diefen Tagen jo oft an Sie gedacht. Mein Herz wer 
immer das heiterfie. Sie fagten oft: man muß fich ſchälen; aber wei 
endlich übrig? Sind wir mehr als feinere Schalen? Wo iſt der Kern 

allein Troß bieten könne? 
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fern neueften Producten ein großer Theil gehört vor Fein anderes Forum mehr 
als das — der Polizei. 

Was fol aus dem bübifchen Betragen werden, deilen fid) Namen und 
Männer nicht fchämen! Welche litterariſche Gefchichte einer Nation kann es 
anfweifen, daß man Männer, die ſich Ehre und Namen in ihr erworben haben, 
öffentlich gleihfam mit Füßen tritt und ihren Namen den Straßenjungen Preis 
gibt! Bon wem fol die Zukunft lernen? Wo kann irgend eine Nacheiferung 
fein in dem ohnehin ehrenlofen Vaterlande? Was foll das zu Ihrem Tage? 
Es ſoll mid) aufheitern, beleben. Mir alles übrige vergeffen machen, und mich 
mehr in mid, und die wenigen einfchließen laſſen, . die ich wirklich” liebe und 
ehre. Mögen fie Zalente haben, welche fie wollen; was find Talente ohne 
den wahren Menſchenſinn, der fih in Rechenſchaft ausbildet, und für feinen 
Kopf wie für fein Herz die Wage hält! Sonft ift ja alles nichts — Phantom, 
Gaukelſpiel, leere Tieblingsgeftalt, aber kein Bleiben der Menſchheit. — 


131. 
Un Herders Gattin. 


Ilmenau, den 7. September 1800. 

Ihr legter Brief war mir fehr erfreulich. Es ift fo wohlthuend, bei die» 
er allgemeinen Seelenverwirrung die Stimme der Bernunft und des durch fie 
efichexten Zutrauend zu hören. Wie ſchön und rein haben Sie mir foldhe 
mgebeutet! Ich kann nicht leugnen, daß mir ein paar neuere Producte der 
jennaifchen Socictät, aus mehreren Gründen zufammengenommen, ein paar 
mtere Tage gemacht haben. Wenn Sie das boshafte Ding Satiren und 
5piele von Maria — (oder wie es heißen mag) fi noch nicht haben 
eben laſſen, fo jehen Sie e8 doch gelegentlih an. In der Geſellſchaft 
atten wir vielleicht verachtend darüber gelacht, in der Einſamkeit macht es 
Hlimmere Wirkung. Man jpürt dem Grund und den Folgen davon. nad). 
Mir thut es äußerſt wehe, daß ich einen Mann wie Goethe, zu deſſen gutem 
zeiſt ich doch immer noch ein ſtilles Zutranen erhielt, jo verfallen ſehn muß, 
aß, wenn er gleich gewiß nicht der immebinte Urheber folder Producte ift, 
och Urfache und Gelegenheit dazu geben mußte, und wenn es auch nur darum 
äre, daß er fi von diefem Pad fo unverjchämt und beleidigend Loben läßt. 

Was fol man denken von Wiflenichaften, von Künſten oder von der 
tuuft par excellence, von Talenten u. |. w., wenn diefe fo gar Feine 
Birkung auf den Charakter der einzelnen Perfonen, jo gar nichts zum Beſſern 
er Welt und der Geſellſchaft hervorbringen! Und doch find es dieſe, die es - 
ma aufbringen wollen, daß in ihnen allein beinahe alle wahre Wirkfamfeit und 
les DVerdienft des Menfchen beftche! — Wie ift das Oberſte nicht zu unterft 
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gekehrt, und welche Freude finden diefe Menjchen daran, von denen id es mm 
mer geglaubt Hätte, Geift und Herz des Menfchen zu verwirren! Leſen Si 
das fehändliche Seriptum jelber. Die Impertinenz, die Verdorbenheit durch die 
niedrigfte Bo8heit, die bubenhafte Ausgelafjenheit u. |. w. kann nicht weiter gehe 

Da das Ganze auf den Weimariſchen Hof- und Literärftand gerichtet j 
fo wird Ihnen die Auslegung nicht fchwer fallen. Die meiften find ume: 
ichämter Weife noch dazu gerade beim Namen genannt. Luftig ift es, dd 
diefe Serenissimum felber auf dem Efel reiten laffen, und daß dieſes vu 
einer Jenaiſchen Secte gefchieht, die mit dem Dlinifter in Freundſchaft leder 
O der beutfchen Bonhommie, die den Jacobinismus fo verabfcheut — und m 
man fo vorſichtig hört!! — 

Wielands Brief über die Kalligone im neueften Stil des Mercntl 
bat mir jehr wohlgethan. Es war Pflicht von ihm ein Wort zu fprechen, w 
das wenige Auffehen, das er von den Schreiern und Schmierern madt, # 
mit Würde. E8 ift ein armfeliges, verächtliches Pad; fie ſuchen nur die Sti 
der Wahrheit zu hindern. So ift mir aud) das Seriptum des Herrn Profee 
Rink in Königsberg vorgelommen. Mehr armfelig und platt als bedeum 
Das angefchuldigte Blagiat von Herdern kann dieſem auf Feine Weife derogem 
Es thut ihnen vielmehr wehe, feine Partei, wenn ich jo jagen darf, durd mw 
jo ausgezeichneten Kopf nicht noch verftärkt zu fehn. Sie Hätten gem k 
Metafritif niedertreten mögen. Ein paar Worte um der Schwachen mia 
könnte vielleicht Wieland einmal deshalb im Mercur verlieren. 

Nun genug aus diefer ungefunden Litterarifchen Luft! Die Himmelsluft # 
bei uns recht wohlthuend und ſchön. Wir waren vor ein paar Tagen, Fra 
und Kind, zu Fuß in Grafenau, eine Stunde von Panlinzelle. Wie la 
wären wir da Hinübergegangen, wenn wir Ihre Geſellſchaft anzutreffen gewak H 
hätten. Verſparen Sie es ja nicht zu lange und kommen Sie diefen Hai 
noch in unfere Nähe! Mean lebt nur jo! Der Menſchen Gejchäfte und Dig 
find ja wahrlid) jo wichtig nicht, zumalen bei uns. | 

Eine erfreuliche Nachricht Tann ich Ihnen nod) von mir geben, nad d , 
daß ich meinen Sifyphusfels endlich auf die Höhe gewälzt habe, und mit m 
nem Lucrez zu Rande bin. Ich fchide den Schluß davon hier mitfolgen, # 
medicinifdhen Inhalts, an Ihren guten Doctor. Er fol mir fagen, ® 
ich den Autor verftanden und mid) diefem gemäß überall richtig ausgeiciß 
habe. Jede Berbefferung ift mir willlommen. Ueberhaupt wünſcht' id. 
einen Wink über Richtigkeit, Ton, Sprache, Berd u. dgl. Man geht jo a 
jam und ſchwer. — 

Ich leſe allerlei. Mit dem Wallenftein allein kann ich nicht Tem 
werden. — 

Die Ueberfegung des Horaz von Ejchen habe ich auch durchblättert. E 
ift viel Fleiß darin, aber nichts vom Geift des Horaz. Mean findet die nö 
lichen Worte überfegt, in deutfches Sylbenmaß, und denkt doch, man bet 
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niemand zu genisen braudjt. Man lebt wie auf dem Dorfe. Für Wohnung 
wiürben wir forgen, und die Sache würde für beide Theile wohlfeiler fein, ba 
Sie doch auch einen Theil Ihrer Heinen Familie mitnehmen müſſen. Luischen 
müßte kochen Belfen, und da würde fid) fchon ein Häusliches Mahl zufammen- 
bringen laffen. An Pfingften verändern wir unfer Quartier, umd ziehen hin- 
aus, näher dem Walde nad) Stützerbach zu, wo wir ein eigenes Haus, Hof 
und Garten erhalten, und etwas weitläufiger logirt find. Vielleicht könnten 
wir Sie dann zum Theil bei uns aufnehmen; denn zufammen müffen wir fein. 
Das ſchöne Manebaher Thal und die Ilm zu unferer Seite würde read 
über Ihre Ankunft lächeln. 


120. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, ben 25. März 1800. 


— Das Leben engt fi immer mehr zuſammen, je weiter es fortfließt, 
und kann nicht wie der Nil in fleben Miüindungen fich ergießen. Oft verlangt 


: 8 mi, mein Haupt einmal in die Arme ber Freundfchaft hinzulegen; denn 
. was ift e8, daß biefes arme Leben Genuß bat! Kin betrigerifcher Lenz ladet 
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ein, die fünftigen Armfeligfeiten an die vergangenen zu knüpfen. Das ift der 
Zauber bes Lebens, der, wie aller Zauber, zulest mit etwas Aſche und Sand 
endet. Aber wozu diefe Betrachtungen? Wir find ein Spiel der Winde. Die 
Wolfe zerreißt, und wir ftehen wieber fröhlich da, als wenn es nimmer anders 
werden Fünnte. 

Dank, daß Sie meinen lebten Brief, mein Fragment vom Lucrez, fo wohl 
aufgenommen haben. Wenn es Herbern nicht zu ſehr ennüyirte, fo möchte ich 
ihm alle acht oder vierzehn Tage einen folchen Bogen zufchiden. Aber ich 
müßte ihn am ein ſcharfes Urtbeil bitten. Das würde mir fehr forthelfen, 
and mic dem Ende meiner Arbeit nähern. Wir find in ber That arm daran; 
went man nicht mit bem gemeinen Troß fortläuft, der fich wechjelfeitig zu 
oben und zu preifen weiß, fo haben wir faft Fein allgemeines beftimmtes Ur. 
tbeil zu erwarten. Wie unterfcheiben ſich Hierin die auswärtigen Journale, 
beren jedes von einem allgenieinen Werke glaubt Rechenſchaft geben zu mitfien. 
Wir bereichern uns mit Originalauffägen und Originalgedigten — die niemand 


leſen mag. Genug don dem Elende! 


Doc da diefes bei uns nicht ausgehn darf, fo erhalten Sie bier nod)- 
eine Anzeige von einer Aurora, Deutfchlands Töchtern geweiht. Ob Sie fi 
unter die Zahl der Lebtern rechnen mögen, zweifle ih. Zum Glüd ift biefe 
Meorgenröthe etwas entfernt, und wird uns nie aufgehen. — 

Bon hier aus kann ich Ihnen weiter gar nichts Meues ſchreiben. Wir 
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find arm, weil uns jelbft die Natur arm macht. Der Schnee fängt zwar a 
etwas zu fchmelzen, aber ich habe jchon alles Vertrauen auf diefen Somme 
verloren, und wir find zur Eiskrufte beftummt. 

Immer im Angeficht des Apolls erfreun fid) die Mufen; 

Iſt der Strahlende fern, find aud) die Lieblihen fern! — 


121. 


Ilmenau, den 12. Mai 1800. 


Die reinen Tage des Himmels find entflohtn, und mit ihnen die Freude 
der Freundſchaft, die fie begleiteten. Dank, Xieber, fir die holde Gegenwat 
in bolder Begleitung, und zugleich für die letzten Zeilen.” Ich wollte dei 
Andenken jener noch an dem Morgen feiern, an dem Sie uns verliefen, wi 
fuchte deshalb meine lieben Wälder auf; nie waren fie mir fchöner erfchienm. 
Ich ſetzte eine Meine Petrarchifche Elegie auf; auch diefe, glaubte ich, fa ws 
gelungen: aber der Wind verwehte die Blätter, oder vielmehr fie entfielen me 
ner Brieftaſche, und ich konnte fie nicht wieder habhaft werden. Nun weh 
ih, außer ben erften paar. Zeilen, kein Wort mehr davon. Sie werben dlı | 
in ber künftigen Sammlung meiner Elegien eine weniger finden. Ich ſchrich 
dafür in meine Schreibtafel: . 

Holde Blätter, der Freundfchaft geweiht, euch nahm mir ein Leichter 
Neidiicher Wind hinweg! Künftig vertrau’ ich nicht mehr 
Meines Herzens Gefühle den leicht hinwandelnden Blättern, 
Tiefer fchreib’ ich fie nur felber dem Herzen mir ein. 


Derzeihen Sie, daß ich Heute nur danke und mic Ihres Andenkens freue 
darf. Ich Habe einen Theil der -mitgebrachten Böttigeriana erpedirt,, die di 
auch wieder zuritdichiden muß. In einem Stücke der Decade philosophigee 
fand ich eine phyfiognomifche Beobachtung über Bonaparte, die ich Ihnen bb | 
gefchrieben habe. Herr Gerning war eben bei mir; er empfiehlt fih. NE 
ften Donnerstag reift er ab. 

Ich lege Ihnen bier die kurze Sefhicdhte des General Mad ba 
Man könnte fie wohl Meine Gefchichte nennen. Iſt der Geift der Kleinheü 


ı Die Erwieberung von Herbers Gattin fteht in meiner Sammlung Zur dert⸗ 
‚fen Litteratur I, 170 f. 


2 Gerning hatte Herders Anzeige feiner Ueberkunft gebracht. „Lafien Site uns be 
Tag wiffen“, hatte Knebel erwiebert. „Wir möchten Shnen entgegengebhn, um von jedem 
Augenblick der kurzen Frift zu profitiven. Wir wollen forgen, daß Sie in dem Gaftbek 
neben uns mwenigftens reinlich Dach und Fach finden. Richter wirb im Erxrbpringen oda 
Löwen logiren." Herder war. vom 2. bid 4. in Ilmenau gewefen. 
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Geſtern war Frau von Einſiedel bei uns, und ihr Befuh war uns allen 

fehr erfreulid. Die ganze Einfiedeliche Familie jchien mir heiterer und ver- 

gnügter zu fein, und wohl that mir der Haud) von Ihnen und Ihrem 

lieben Manne, den fie mir fo warm brachte. Ah, recht danfbar und herzlich 

» haben wir von Ihnen beiden geſprochen; und wie wohl that e8 uns, daß wir 

- jo fprechen Fonnten! Wie lebt in meinem Herzen Erfenntniß und Gefühl Ihres 
trefflichen Werthes! 

Für die Schönen Sachen alle, die Sie mir geſchickt haben, danke ich noch 
befonders. Ich möchte Ihnen recht mandherlei darliber fagen — aber das faßt 
mein Papier nicht. 

Goethes Gefpräche im Damenkalender ! ift ein wahres caput mortuum 
aller Artigleit und alles Witzes, von bleifchwerer Leichtigkeit. Und dann bie 
gräßlicdhen Kupfer zur Zierde! fie find noch unter Nitenberger verſchaltem 
Witze. Sonderbar war mirs, da ic) am Morgen in ber Schrift der Frau von 
Stakl lefen mußte, daß die Deutfchen von Natur keinen Geſchmack Hätten, 
und am Abend den Beleg dazu in dem Meifterwerfe des gebildetften 
SM annes des Jahrhunderts, wie ihn die Senaifchen Freunde nennen, fo 
osuffallend fand. Den Kalender felbft habe ich an Frau von Einfiedel gegeben, von 
Der Sie ihn erhalten werden. LTafontaines Erzählung dünkt mir das artigfte 
Darin, und einige Züge in Nanny Walther, die ich mir die freiheit ge- 
rronmmen habe zu bezeichnen. Schiden Sie mir immer die Fortſetzung von Mer- 
Eels Bogen?, ob ich ihm gleich nicht viel mehr Geſchmack als etwa Deutſchen 
Solzäpfeln abgewinnen kann. Freilich ift e8 gut, wenn etwas von diefer Seite 
erfcheinet, aber Merkel ift nicht der Mann dazu. Einige wahre Züge und 
Blicke machen e8 nit aus. Man muß Schreiben lünnen, und fchreiben 
Eann nur, wer reden kann. Ich fenne in Deutfchland nur einen Mann, 
>er reden und daher ſchreiben kann — der Ihnen zunädft if. Wir andern 
Eönnen nicht jchreiben, weil wir nicht reden können. Dieſes hängt wahrer zu- 
Fammen, als man dent. Warum fchreiben Franzoſen und Engländer? weil 
hie reden. Wir können kritifch metaphyficiren, zufammentragen, vielleicht apho- 
riſtiſiren; — fonft aber bleibt uns nichts übrig ale die Poefie: denn ſchrei— 
b en erfordert Maren, lautern Sinn, in einer Folge mit Anmuth vorgetragen, 
mit mannichfaltiger und heller Kunde der Sache, gelibt zum bequemen und ge- 
ſchickten Ausdruck. Dies alles haben wir ftotternden, halbkundigen Barbaren 
nicht; daher dad Ungejchidte, Plumpe, Seinfollende, Berzierte oder weitfchwei- 
fig Geſuchte und mehreres, jobald wir das Maul etwas länger aufthun, ale 
es zum gewöhnlichen Haushalt vonnöthen ift. 

Sie fehen; ob mir gleich meine Lage das Schreiben etwas unbequem und 
andern etwas unleferlih macht, daß ich doch nocd etwas fchimpfen fann! 


ı Die guten Frauen. 
2 Brigfe Über bie Deutfſhe Litteratur. 
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nf: ich fürchte aber, das letzte mwenigftens dürfte ihm nicht von aller Wet 
wiberfahren. Defto mehr wünſche ih, daß ihm Freunde behülflich fein mök 
ten, da8 geringe Aeußere, woran fich der Geift unferer ächten Menfchenprüfun 
ftößt, fo viel es fein kann, reinlich zu erhalten. Sol cin Mann, der fo ud 
im Innern ift, nicht die Erlaubniß haben, weniger als andere fürs Aeußen 
fein zu dürfen, und wenn diefes auch beinahe ans Nichts grenzte? Aufrichtige 
Wahrheit muß viel bei ihm gewinnen, und ich weiß, wie Findlich er Sie ma 
Ihr Haus liebt. 

Es ift ein angeborenes verfluchtes Dianövre der Höfe, immer einen ver 
züglich fi auszeichnenden Mann mit den andern gleihjfam todt zu fchlega 
und zu vernichten. Dieſes armfelige Betragen war in Weimar fchon imma 
Mode, und deshalb ftehen fie da, Rieſen am Geifte, und vermögen nicht, we | 
rings um fie die Zwerge vollbringen. Dieſem fatalen Macchiavellismus, va 
bier Armuth und Neid geboren, muß durchaus Stärke und Feftigkeit entgege 
zeſetzt werben; fonft behält, wie es die Abficht ift, das Kleinſte und Schledtek 
die Oberhand, und der Hofjunker, der fi) wohl ankleidet, regelmäßig die Thee 
und Affenıbleen befucht, ift ein weit vorzüglicherer und gefhägterer Mann iz 
Staate ald der Mann voll Geift und Bemühung, der als ein Schanthier be 
trachtet oder gar als ein abjecter Tropf behandelt wird, wozu andere, die jet 
Gleichen find, zum Theil die Mittel herzureichen behilflich gewefen find. Dei 
biefes fchon lange jo in Weimar getrieben wird, obgleich auf eine weniger com 
fequente Weife, wie alles dafelbft, davon bin ich der Augen- und Ohrenzenge 
Kein Syſtem hat ſich da noch feftgefeßt, außer dem ſchändlichen VBerachtungk 
ſyſtem, wodurd alles Heilige und Würdige heruntergefeßt wird. Die Auslin 
ber und Emigrirten find dabei treffliche Alliirte und wahre Nivelleurs, und zer: 
ftören vollends alle Begriffe nothwendiger gegenfeitiger Achtung. — 

Ehen Höre ih, dag unfer guter Auguft bei Ihnen if. Grüßen St 
ben braven, Lieben Menfchen aus meinem innerften Herzen. Mich fchmerzt &, 
wenn ich denke, daß ich ihn diesmal nicht werde zu fehn befommen. Ad, mz 
fehlen bei meinem hiefigen lieben Aufenthalte nichts als Freunde , denen Hi | 
mich zuweilen öffnen könnte; und diefe fuche ich in der Welt nirgends Ticker 
al8 Hinter der Beteröficche in Weimar. Laffen Sie uns nur immer, imme 
gut fein, immer den Himmel, der doch etwas entlegen ift, durch Güte anf ie 
Erde bringen: fonft ift die Erbe für den geiftigen Menfchen ein elendes Rod. — 


123. 
An Herders Öattin. 
Ilmenau, ben 34. Mat 1800. | 
Immer fommt mir nur Glüd und Gutes von Ihrer Seite. Was fik 
neue Geftalten fchiden Sie mir zu! Schon der Titel und die Auffchrift! be 


I .Die drei Bänke der Kalligous Re 


La 
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geiftern mi. Und drei holde gleichgeformte Schweſtern! Ich habe noch nicht 
ein Blatt eröffnet. Eine geweihte Stunde ſoll mich näher hinzuführen. 
Dafür habe ich, feitdem ich den Titan und feinen Fomifchen Satelliten 


mit meist gleicher Theilnahme durchleſen — Fichte, von der Beftimmung 


des Menſchen bis auf wenige Bogen meift rein durchlefen. Ich fchöpfte 
anfangs Hoffnung, und das erfte Buch, das fi) Zweifel überfchreibt, trägt 
gewiſſe Wahrheiten mit eingreifender Stärke vor, obgleich hie und da mit be- 
Tiebigen zu grellen Farben, daß ich die Schlußfolge ſchon ahnete. Nun kommt 
das zweite Buch, das Wiſſen; da verſchwand mir bald alles Willen und 
Denken aus dem Kopf. Ein langweiliger Geift, noch außer des Herrn Fichte 
feinem, erſcheint, zwirnt und triefelt alle Begriffe auf und fegt fo einfeitige 
alberne Sätze feſt, daß er mir alles in der Welt beweiſen könnte, nur damit 
ih ihn [08 wirde Zum Glüd erfährt man zulegt, daß wir durchaus gar 


nichts wiffen, nod wiſſen können (und alfo braucht man gar nicht zu 
; lefen) und daß die Süße des erftien Buchs, die doch verabfcheut werden, dem 


‚ Berftande eben jo gewiß ftünden als die Sätze dieſes zweiten erleuchteten 


.. 


Buchs. Daher muß nun das dritte Buch folgen, der Glauben. Hier orien- 


tirt ſich Herr Fichte wieder von felbft ohne den Geift, und findet, daß wir 
ſchlechthin glauben müſſen. Der Köhler glaubt, weil er glaubt, der Philo- 
ſoph, weil er will; übrigens unterfcheidet fich aber der beiden Glauben in 
nichts. Unter diefer Seligkeit des Glaubens aber ergreift Herr Fichte vorzüg— 
lich die Politit, und fieht mit der Wonne eines 15 — 16jährigen Jünglings 
nun nächſtens, wenn die Staaten alle freigemadt fein werben, alles Böſe und 
Laſter aus der Welt entfliehen, alles in der. allgemeinften ſchönſten Harmonie. 


Kriege und Fehden find ganz unmöglich; (demn fie hätten ja Feine Urſach hiezu) 
und Schafe und Wölfe werden nun auf einer Zrift zuſammenweiden, bie 
Drachen mit den jungen Zickelchen umherhüpfen. Diefes führt nun Herr Fichte 
(denn redfelig ift diefer Meſſias gewaltig) mit unumftößlichen hanbgreiflichen 
Gründen etwas weitläufig aus. Nun fo haben wir wieder einen Stein zum 
Thurmbau der Wahrheit (denn Wahrheit, nichts ald Wahrheit will er, und 
ſollt' er auch fein Leben dafür hingeben) — oder vielmehr ber Thurm iſt num 
durch den Baumeiſter Fichte ganz fertig. Hab’ er Dank! Wenn ich nur nicht 
darunter wohnen darf. — 

Kalligone wird mir beffere Stunden geben. Ach, laflen Sie uns lieber 
beim Angenehmen und Schönen verweilen als unter den leeren Dornen- 
heden diefer Philofophiel — 

Nun zu Ihrem Brief! Ich danke Ihnen fiir die freundfchaftlichen Zeilen. 
Es ift ſchon alles wieder gut; nur laſſe ich bie Dichter und ihr Geſchlecht, 
nach Weimarifcher Hoffitte (mo man fie unter dem Namen ſchöne Geifter 
verächtlich zu machen fucht) ohne Schuld und Noth, um geringer Vlecken 
willen, nicht gern berunterfegen. Ein Dichter follte uns in dem wahren 
Beritande ein chrwürbiger Name bleiben, und eine geiftige Mufe, wie Sie, 

11* 
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Sch fahre täglich, fort, meinen Lucrez ind Reine und Glatte zu bringe, 
und ich hoffe Ihnen den Beifall fiir diefe Arbeit doch noch einmal abzuzwis 
gen. Ich wüßte fir mid) feine beffere, die ich hätte unternehmen können. Cu 
eigenes Gedicht diefer Art zu unternehmen, erfordert, wie kürzlich cin Fiu 
zofe gar richtig bemerkt hat, eine ganz darauf verwandte Lebenszeit und a 
glüdliheres Studium. Sie könnten ähnliche Bemühungen in den nam 
Georgiques des Delille bemerken, die wirklich ausgezeichnet ſchön find, ce 
wie weit ift noch von dieſen zu einem ganzen Lucrez! Und wir Deutſchen, m 
coelum triste herrſcht, können uns, fo hoch wir uns dünfen,, vielleicht um 
‚ weniger zu einer folcden geiftigen Anhaltſamkeit bringen als ein Frans 
Was find denn alle unfere langen Gedichte? Ungeheuer und Platitüden! - 

Die neue Ausgabe l, die mir Böttiger zugefhidt Hat, iſt mir recht w 
gefchlagenen Stunde gelommen. Es ift eine feltfane Erfcheinung. Der Ma 
bat gerade alle die verworfenen Lesarten hervorgefucdht und — fiehe da! - 
ic) flimme ihm bei. Nun verlaß fich nocd einer einmal auf den gelehrs 
Kunftfinn der Kritifer! Die einen fuchten die Grammatik, die andern ie 
Syſtem; der neuere Herausgeber fucht den. Schriftfteller, den Mann, da 
Dichter!. Iucrez hat durch feine Bemühungen unendlich gewonnen, zumal rd E 
die neue beftimmte Interpunction. Ich ändere alles da8 Meinige nad) ver 
Ausgabe. 

Don dem neuen Franzöſiſchen Baco weiß ich nichts. Aber das weh i 
daß die Franzofen die Wiffenfchaften ernfthafter tractiren al8 wir. Roben 
Robinfon lefe ich, und fuche ihn unter der geiftlihen Allongenperüde, wer 
ihn der Biograph gehüllt hat. 

Was machen Sie, Lieber? Ein Wörtchen hierüber durch Sie oder & 
gute Frau! 

Ich bin um vieles beffer, ob ic) gleich noch etwas hinke und nicht ar 
zugehn wage. Es hat fi einige Schwäche auf die rechte Seite gezogen. E 
wird fich bald geben, wenn nur das Wetter beſſer wird. — 


135. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, den 21. Rovember 1800. 


Für Ihren lieben, ſchönen Brief? danke ich Ihnen vecht Herzlich. De 
ift mir immer ein Pfand der Zufriedenheit und des Friedens , wenn ic It 


ı Bon Walefield. 


2 Bom 15. November (nicht September), Zur deutſchen Litteratutk 
183 f. 
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Hand auf dem verfiegelten Papiere fehe; denn auch die unangenehmen Sachen 


wiſſen Sie zu lindern und ihnen die Schwere zu benehmen. 


\2 11 r 


I .. 


So ift mir die Nachricht von dem Augenleiden unferes Herder. 

Was wir mit mehreren leiden, das ſcheint uns geringeres Uebel, fagt der 
Dichter. Und fo kann id) ihm nur zum Troſte fagen, daß ich feit drei guten 
Wochen cben damit geplagt bin. Mein linkes Auge ift immer etwas geſchwo— 
ren, und thut mir, zumalen beim Lichte, empfindlich wehe. Ich glaube, der 


2 Mangel genugfamer Bewegung, durch meinen Fall verurfacht, fei daran Schul; 
: demungeadhtet wollte id) mein eines gutes Auge Herbern noch leihen, da er 
: bie feinigen fo viel nüglicher anwenden kann als ich. 


Was ic, legthin von den Franzofen fehrieb, kann nicht auf den einzelnen, 


: am wenigften wohl auf ihn bezogen werden. Umgekehrt; wenn Herders Mühe 


und Geift hätten auf die Nation wirken können, wie anders würde es in fo 
vielem ausfehn! So ruft aud) er in den leeren Wald; denn wo die Verdienfte 
des einzelnen nicht zum Nationalvortheile angewandt werden, da ift — Bar: 
barei. Darum haben aud die Alten das Verdienſt oder Talent des großen 
Staatsbürgers und Regenten als das höchfte angefchlagen,, weil durch ſolches 
erft alle andern Talente und Berdienfte Wirkung und Zwed erreichen. Des⸗ 
Halb rechne ich es auch Ihnen, nebft mehreren von und andern, zur Sünde, 
daß wir Goethens Talente und Berdienfte ganz falſch angefchlagen haben. Zum 
großen Staatsbürger und Reformator Hat er eigentlich nichts; ihm ift diefer 
vielmehr zuwider, denn als geborener Künftler ift ihm die Verwirrung im gan- 
zen lieber, fie gibt mehrere Bilder und reizt vieleicht die Geſchicklichkeit des 
einzelnen mehr. Dies zeigt, daß der Künſtler von Natur fubaltern ift; cr be- 
zieht alles auf fi und feine Hervorbringung, die ihm fein Gott wird. Das 
Allgemeine ſchwächt ihn, es mitte denn bezahlender Haufe oder Bewunderer 
fein. Goethe hätte fic) nie zum Reformator eine Staates, noch itberhaupt 
zum Staatsmann gejhidt. Und was hat er auch gemaht? Hier? und in 
Jena? und in Weimar? bei allem Einfluffe, deffen er fi rühmt. Nicht ein- 
mal er, als Künftler, als Kenner und Liebhaber alter und Italiäniſcher Mei- 
fterftüüde, bekannt und umgeben ‘von Künftlern u. |. w., hat dem Herzog ein 
zierliches Gebäude Hinftellen können. ‘Da haben fie den alten fteinernen Thier- 
kaſten gelaffen, und tragen anjegt an kleinlichem Schmude hinein, was fie kön— 
nen. Da darf man wohl fagen, daß der hochgepriefene Genius der Deutfchen 
etwas mehr als Unglüd hat; und daß es auch bei Hülfsmitteln nirgends bei 
uns zu etwas Rechtem kommen will. Auch das Weimarifche Theater hat, fo 
viel ich weiß, ein Fremder eingegeben und erbauet. In Deffau zwar haben 
fie Häufer, aber feine Menjhen. Genug! Indeß habe ich die neueften PBro- 
pylden von Goethe erhalten, nebft dem Band feiner neuern Gedichte, und 
einem — gefälligen Schreiben. Die Propyläen find trefflih, meilterhaft die 
Reife und Beichreibung von Mantua. Warum Haben wir nicht dergleichen Be- 
urtheilungen über Werke der Dichtfunft? Ich finde, daß man unter allen Künften 
| 12* 
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126. | 
An Herders Oattin. 


Slmenau, den 23. Sunt 1800. 


Ich wende mic, zuerft zu Ihnen, liebe Grau, und bitte, daß Sie zuglas 
die Dolmetjcherin meiner Gedanken bei Ihrem lieben Manne werden und ifa 
für feine letzten erwünſchten Zeilen! danken. Ste haben mir große Freu 
gebracht und aus Ihren beiderfeitigen Holden Briefen ziehe ich beinahe einzig 
noch den Saft, der mein Leben mit einiger Annehmlicjkeit erhält. 

Ich habe feitdem vieles gelefen, das mic) mit dem dumpfen, unförmlida 
MWetter beinahe eben fo dumpf und unförmlich gemacht hat. Tür die Memoirs 
seoretes sur la Russie danke ich insbefondere. Das ift doch etwas Ganze, 
jowohl der Ausführung als dem Inhalt nah. Wahrhaftig, wir müſſen e 
dem Berfafjer danken, der ſolche Borträts in ihrer eigenen Carricatur nad de 
Leben gezeichnet hat. Wie viele der minder ausgezeichneten Charaktere enthek 
ten ſolche nicht in fich! 

Ich ſchicke folche nebft den Briefen des ehrlihen Mannes? hie 
wieder an Sie zurüd. Wer der Berfafler dieſer Ietern fein möge, Tann iq— 
auf feine Weiſe errathen. Ich Habe fogar meine Kalender von den Jafıe, 
worin fich diefe Bekanntſchaft muß gemacht haben, und in welche ich jederze 
und täglic die Namen der neubekannten Perſonen aufzeichne, nachgefchlagen, um 
ih finde feinen, ber mir irgend die Bermuthung zu diefem ehrlichen Manrt 
gäbe. Das jcheint doch etwas feltfam. Zugleich kann ic, mic) nicht erinnern, 
wen ich etwa die artigen und freunblichen Berfe, bie darin angeführt fie, 
könnte gezeigt haben. An Gerning gewiß nicht; denn es ift feiner darin etmel 
beſchwerlich gedacht. Auch habe ich wohl ſchwerlich irgend einen: bie Gr 
faubniß gegeben, fie abzufchreiben. Mix fehlt alfo gänzlich Hierin die Er 
innerung, und wir müfjen die Auflöſung des Räthſels abwarten. 

Unter den neuen Sachen, welche mir die Hoffmannſche Buchhandlung e 
ſchickkt, Habe ich auch Richters Clavis Fichtiana erhalten, die mich umendih 
erfreut hat. Witzigeres und Geiftreichered Babe ich faſt noch nichts gelefen, wu 
es fließt aus einer unerjchöpffichen Duelle, wozu freilich der treffliche Tube 
eine unzuverftopfende Röhre geöffnet hat. So kommt aus bem Ungeveimten 
auch wieder das Gereimte und Schidlichere, und wir müſſen ed faft Fichte m 

Dant Dank wiſſen, daß fie uns in dieſer Meſſe, obgleich ſehr wider ihres 
Willen, mit ſolchen Schätzen bereichert haben. 

Ich habe eine Gegenſchrift der Metakritik augeſehen, die von einen 

gewiſſen Profeffor Rink in Königsberg, offenbar unter Kands Beiwirkung, em 


1Vom 11. VBgl. Knebels Nachlaß I, 333 f. 
2 Briefe eines ehbrlihen Mannes: bei einem wiederholten Unfent.. 


balt in Weimar. on . 
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mir vor, daf er prebigen würde. Dies verfeßte mich in einige Unruhe. ‚Uber 
wir find Kinder des Schickſals, und felbft unſer Wille fcheint mit unter bie 
Berordnungen desjelben zu gehören. Und fo mußte Herder predigen, eben fo 
wie ich nad) Stügerbadh gehn mußte, um mir einen lahmen Fuß zu holen, 
ob ic) gleich vom Schickſal felbft gewarnt war. — Doc hoffe ich, daß Her: 
ders Unpäßlichleit von geringern Folgen fein wird. Es freut mi) indeß, daß 
es mit den Augen beſſer geht. Auch mit den meinigen geht e8 etwas befier, 
nachdem ich mich mit Spanischen liegen gemartert habe. Der Winter des 
Lebens naht fi auch für uns, und da that der hyperboreiſche Winter nicht 
recht gut dazu, doch haben Bruft und Herz noch einen Heinen Vorrath, der 
immer woblthätiger wird. Sch fühle mich, auch unter Schmerzen zuweilen, 
nicht unglücklich, ob ich gleich nicht, wie der alte Mäcen, am Leben hange. Ad, 
fönnten wir nur noch näher zufanmen leben! Das wäre mein Wunſch. Don 
biefer Seite fehlt mir wirklich etwas. Der Himmel wird es auch zu erjegen 
wiffen — wenn er mag! — 0 

Stellen Sie fi vor, die Poſt von Nürnberg ift ſchon vorgeftern aus— 
geblieben. Heute erhält man Nachricht von Coburg, die Tranzofen hätten ganz 
Bamberg beſetzt, und man hätte von dortiger Seite ſtark Tanoniren hören. 
Mit diefer Nachricht erhalte ich einen Brief von Ansbach, worinnen nichts fteht, 
als daß mehrere taufend Franzoſen durch Ansbach in das Eichftädtiiche mar- 
ſchirt fein. — g on 

Unfer Gerningius war geftern Abend bei mir. Sie haben ihm wahr: 
ſcheinlich abgerathen, feine Italiänifche Reife vor der Hand ans Licht treten 
zu lafien, und Sie haben wohl daran gethan; es ift ein unendliches Quodlibet. 
Ih Habe ihn, fo viel ich konnte, getröftet, und Ihre Meinung dadurch beſtä⸗ 
tigt, daß ich ihm fagte, es fei von jo viel lebenden angefehenen Perfonen darin 
bie Rede, und da könnten allerdings jeine Freunde Auftand finden, daß er 
ſolches publicire. Er hat fich auch damit zum Theil beruhigt. 

Zu Jean Pauls Verbindung wünfche ich von Herzen Glück. Seine Wahl 
ift gewiß bezeichnend und gut — wenn nur die rau den librigen häuslichen 
Berftand hinzubringt, der diefem Band, aud außer der Wahl, noch ‘Dauer 
gibt. Was wird nun der arme Spaniſche Wurm in Hildburghaufen machen? 
IH bin in der That um fie beſorgt. Es ift doch fo fo um das Anknüpfen 
und Losreißen! es bleibt immer ein Stüd mit hängen, — 

Gerning erzählte mir, es Heiße, Voß arbeite gegenwärtig an einer Ueber⸗ 
feßung des Lucrez. Dies fiel mir aufs Herz. Sollte er mir zuvorlommen, 
fo würde meine ganze Arbeit gleihjam ungethan fein, an deren Ziel ich mich 
nun bald fehe. Nun glaube ich, vielleicht ohne Eigendünkel, Voß werbe nicht 
viel mehr thun, als ich gethan habe, in jeder Rückſicht. Sein Birgil u. a. 
find mir Gewährsleute. Aber Voß hat ein gewiffes Borurtheil des Publicums 
ftir fi, und ich würde von dem Augenblide feiner Erfeheinung an meine Ar- 
beit zurücklegen. Deshalb dacht’ ich Tängftens gegen Oftern eine Anzeige ins 
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Publicum ergehn zu laffen, und ba ic) in feiner weitern litterarifchen Verbu 
dung bin, fo glaubte ich, Herr Göſchen könne etwa felbft, falls er den Verlag 
des Werkes annehmen wollte, einen Theil des Gedichts zur Probe ins Pr: 
blicum ſchicken, damit folches von der Arbeit einigermaßen urtheilen könne, un 
Herr Voß vielleicht erkenne, was ſchon gethan fei. Anders weiß ich mir nid 
zu. helfen: Bor Michaelis ift meine Arbeit gewiß fertig. Ich arbeite als 
neu un, nad meinem beften Wiffen und Vermögen, nad) der neuen Engliſcha 
Ausgabe. Dean kann fich fehr über fich jelbit betrügen, ich kenne auch ix 
Bortheile des Herren Voß, aber ich glaube ſchwerlich, daß er im ganzen de 
Geiſt und Ausdrude des Originals näher rüden wird. Deshalb möchte ig 
meine Arbeit nicht ungethan fein laffen. — Immer weiß ich, daß halbweg 
ein Roman ein befferer Berlagshandel ift. Aber Göſchen fcheint mir doc cas 
Ehrenhafteres und Patriotifcheres zu haben, deshalb ich mich an diefen wende 
möchte, und ich wünſche aud) der Sache einen gewiſſen Anftand; freilih‘ d 
mir das Beſte durch diefe Eilfertigfeit verdorben. Ich dachte nämlich in eu: 
gen Noten hie und da zufällige Betrachtungen mit unterzubringen, bie ı 
vielleicht fonft nirgends anzubringen fir vathjam finden möchte. Hiezu gehit 
aber Zeit, Geift und Laune, welche legte beiden mir nicht immer gefällig fin 
Ser es! Ich werde thun, was ich ungefähr thun kann, und das übrige da 
Göttern überlaſſen. Dieſes alles bitte ich nun gittigft und gefänigft Hm 
Böttiger zu fagen, daß er meinethalben unbejorgt ſei; daß ich aber für jew 
freundſchaftliche Theilnahme danke, und um feine künftige Hülfsleiftung bitte. 

Nun, dächte id), wäre es von mir in dem langen Briefe genug. Be 
arbeitet Herder? Ich freue mich auf die duftenden Früchte feines Geiftes. & 
ift unerſchöpflich, und fein Mund bringt, wie bie Natur , immer das hereer, 
was. wir zum Leben und Wohlfein brauden. — 

— Meine Waldgötter hab’ ich doch indeß wieder beſucht. Sie fpreden 
die Spradje meiner Seele, inniges Gefühl und Berborgenheit. Welch ein ink 
licher Schuß, den die Natur dem Gemüthe des Menfchen gab! Hier alla 
fann man fi orientiven. Wenn Sie body im fünftigen Frühjahr ein you 
Wochen bei uns zubringen könnten! Sie follen uns feine Beſchwerde make 
dafür feien Sie fiher! Bon dem Schloßbaue und fo viel andern Dingen wi 
ich nichts fagen, als bis Sie zu uns kommen. Werden Sie nur recht gem 
Ich will mir auch Mühe geben! — 


137. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, den 21. December 1800. 
Laſſen Sie fi) nicht bange fein, Tiebe, fronme, reuige Frau! Gerninf 
ift ſchon wieder verſöhnt, und er wird Ihnen, wie ich hoffe, nächſtens zum 
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£ Beweis ein‘ Carmen saeculare von wenigften® hundert Bogen zufchiden, wor: 
innen aud) Sie, und das mit Recht, als die Bierde des Jahrhunderts aufge- 
sftellt find. Doch im Ernfte Sie Haben wohl gethan, ihm die Wahrheit einmal 
& zu jagen; nimmt er fie nicht an, jo mag fie der Verleger fagen, und fagt fie 
— dieſer nit, jo mag fie endlich die Welt fagen. Laſſen Sie fid) aber nicht 
:reuen, was Sie Gutes und Rechtſchaffenes gethan Haben; es wäre Unrecht ge- 
>. wejen anders zu handeln. Sein Troft findet ſich aud) gar leicht, und niit dem 
„erften Wörtchen kehrt er in alle Rechte feines eingebilbeten Vortheils zurück. 
:Wer zuweilen etwas zu tröften fein möchte, find wir andern. Doc, id) fage 
nichts darüber. Nur mögen Sie glauben , daf ein guter Vorrath von Troft 
dazu gehört, wenn ich zuweilen meine hie und da aufgerafften oder mitgetheil- 
ten Weberfegungen mir vorlefen laſſen muß, nach des Reiſebeſchreibers Gutdün⸗ 
Ten ausgeglättet und gebefjert, die mit meines Namens Unterfchrift dem neuen 
Werte einverleibt werben follen. Ich babe auch niemals das Allergeringfte ge- 
gen diefe Verbeflerungen einzuwenden, und fo gehe ich denn auf geradem, ge 
gzlättetem Wege zur Gerningifchen Immortalität ilber. O der Armieligkeit! 
Slauben Sie aber nit, daß der Zartfinn diefer Menſchen fo groß jet, 
Daß fie fonderlid) müſſen geſchont werden. Leichtfinn ift nicht Zartfinn. Es 
ind ihm auch ſchon hier fehr derbe Wahrheiten wegen feiner Schriftftellerei 
sgefagt worden, aber Hans Sachſens Kranker bat fih immer nur einen Nar- 
xen zur Schonung aus, und endlih das Neft — und demnach Hilft hier 
Weiter nichts. 
Was Herder über meinen Lucrez verhängen wird, foll mir alles gefällig 
Sein. Ich will mein Beftes thun, fo viel ich fann. Die böfen Augen haben 
mich viel zurüdgehalten. Es fängt ein Strahl der Hoffnung an in mir, zu 
glimmen, daß ich auch wieder etwas aufleben werde. Die Schlangen, die mid) 
Bisher beinahe am ganzen Körper verfolgt, fangen an zu entweichen. “Die 
Augen werben beifer, die Wunden verlieren fid), und ich denke mit dem Früh— 
fahr wieder als ein gerader, aufrechter Menſch herumgehn zu können. Es ift 
wounderbar, wie das Uebel nad) allen Seiten auszubrechen gefucht hat. Welch 
ein feltfam zuſammenwirkendes Gebäude, der Menſch! wie viel befondere See— 
Ien hat der nicht! Hier ift, wie in der ganzen Natur, ein Ev xal näv. — 
Ich glaube wohl, daß unferm guten Herder zuweilen Wollen um die Bruft 
ziehen. Auch die hohen Berge find nicht davon verfchont, und die Dünſte, bie 
um ihn auffteigen, find fchwer genug. Ach, könnte er doch fich ſelbſt nur ge- 
niehen! Welchen Schat wiirde er fehn! Welche Morgenröthe würde fich ihm 
aufthun! — | 
Bon Nürnberg erhalte ic Nachricht, daß fie dieſen Winter Hungers fter- 
ben müßten, wenn ein Waffenftillftanb erfolgte. O der beutfcheöfterreichiichen 
Weisheit! Hoffentlich verlieren fie nun Italien ganz. In Weimar feiern die 
Enkel Hermanns diefe Wunder, wie id) höre, und den glorreichen Einzug des 
neuen Jahrhunderts in einem neuen abeligen Tanzclubb. 
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gekehrt, und welche Freude finden diefe Menſchen daran, von denen ich es um- 
mer geglaubt hätte, Geift und Herz des Menſchen zu verwirren! Leſen Su 
das ſchändliche Sceriptum felber. Die Impertinenz, die Verdorbenheit durch be 
niebrigfte Bosheit, die bubenhafte Ausgelafjenheit u. |. w. kann nicht weiter geha 

Da das Ganze auf den Weimarifhen Hof- und Literärftand gerichtet ij, 
fo wird Ihnen die Auslegung nicht fchwer fallen. Die meiften find ume 
ihämter Weife noch dazu gerade beim Namen genannt. Luftig ift es, dei 
diefe Serenissimum felber auf dem Efel reiten laffen, und daß diefes mr 
einer Jenaiſchen Secte gejchieht, die mit dem Minifter in Freundſchaft lebe 
D der deutfchen Bonhommie, die den Jacobinismus fo verabfehent — und m 
man fo vorfidhtig hört! — 

Wielands Brief iiber die Kalligone im neueften Stüd des Mercar | 
hat mir fehr wohlgethan. Es war Pflicht von ihm ein Wort zu fprechen, w 
da8 wenige Auffehen, das er von den Schreiern und Schmierern madtt, 4 
mit Würde. Es ift ein arnıfeliges, verächtliches Pad; fie fuchen nur die Stimm 
der Wahrheit zu hindern. So ift mir auch das Seriptum des Herrn Profefir 
Rint in Königeberg vorgelommen. Mehr armfelig und platt als bedeuten 
Das angefchuldigte Plagiat von Herdern kann diefem auf feine Weife derogma 
Es thut ihnen vielmehr wehe, feine Partei, wenn ich jo fagen darf, duudam 
jo ausgezeichneten Kopf nicht noch verftärkt zu ſehn. Sie hätten gem di. 
Metakritik niedertreten mögen. Ein paar Worte um der Schwaden win 
könnte vielleicht Wieland einmal deshalb im Mercur verlieren. 

Nun genng aus diefer ungefunden Litterarifchen Luft! Die Himmelsluft # 
bei uns recht wohlthuend und ſchön. Wir waren vor ein paar Tagen, Hr 
und Kind, zu Fuß in Grafenau, eine Stunde von Paulinzelle. Wie lad 
wären wir da hinübergegangen, wenn wir Ihre Gefellfchaft anzutreffen geweft 
hätten. Verfparen Sie e8 ja nicht zu lange und kommen Sie biefen Kehl 
noch in unfere Nähe! Man lebt nur fo! Der Menfchen Geſchäfte und Tag 
find ja wahrlicd fo wichtig nicht, zumalen bei uns. 

Eine erfreuliche Nachricht Tann ich Ihnen noch von mir geben, nänkd 
daß ich meinen Sifyphusfels endlich auf die Höhe gewälzt habe, und mit ar 
nem Lucrez zu Rande bin. Ich ſchicke den Schluß davon hier mitfolgend, # 
mebicinifden Inhalts, an Ihren guten Doctor. Er fol mir jagen, ® 
ih den Autor verftanden und mich diefem gemäß überall richtig ausgedril 
habe. Dede Verbeflerung ift mir willkommen. Weberhaupt wünſcht' id. m 
einen Wink über Richtigkeit, Ton, Sprache, Vers u. dgl. Man geht jo ir 
ſam und ſchwer. — | 

Ich leſe allerlei. Mit dem Wallenftein allein kann ich micht fertig 
werden. — | 

Die Meberfegung des Horaz von Eſchen Habe ich auch durchblättert. & 
ift viel Fleiß darin, aber nichts vom Geift des Horaz. Man findet die ne 
lichen Worte überfegt, in deutfches Sylbenmaß, und denkt doch, man hebe 
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ganz ein andere® Buch vor fi, wenn man das Nömifche lieft: Das heißt 
deutfhe Kunft! 

Die Kriegspofaune tönt wieder. Wird das Volk ewig umfonft und um 
nichts fich fchlachten Laffen, die Ränder fi) aushungern und verwüſten? — 

Die Einſiedels find ſchon ſeit etlichen Wochen nicht Bier. Sch glaube 
fie find bei ihrem Bruder in Ohrdruf, wo aud die Schwefter fein joll.! 

Berzeihen Sie mir den langen Brief — aber e8 thut mir wohl, fo guten 
Ohren etwas fagen zu dirfen. Kommen Sie bald zu uns! Meine Frau em- 
pfiehlt fich, nebft ihrem Stleinen, der jetzt fleißig das Abe ſtudirt. Ad), erhalten 
Sie Ihre Gefundheit und Ihre Tage, daß -aud) andern wohl werde durd Sie! 
Ich möchte fo gern meinen Kleinen zu Ihnen ſchicken, daß er aucd werde wie 
die Ihren. Grüßen Sie fie alle und den guten Herder. 

In Franken fol die Noth und Theurung ſchon fehr groß fein. Da wir 
fo viele Meffiaffe Haben, philofophifche, poetifche und Gott weiß was 
für welche — werden wir nicht auch einmal einen politifh-militärifchen 
erhalten? Dder opfern wir immer dem Baal — und werben gejchlachtet!? 


132. 
An Herders ©attin. 


$lmenau, ben 1. October 1800. 


Sie erhalten Ihr höchſt zierliches Kalenderchen? mit Dankbarkeit wieber. 
Jean Pauls Charlotte Corday ift wohl Mark, Zierde und Krone darinnen. 

Ihr geänderter Entſchluß, erft im künftigen Jahre. uns hier zu befuchen, 
var mir das wenigft Wohlthätige Ihres Brief. Nun denke ich fchon, Sie 
ommen gar nicht mehr; denn ſechs Monate ift eine entfetliche Zeit, darin ſich 
ſo manches verändern Tann. Und doch dachte ih, es fei fo unumgänglich 
zothwendig für mich, Sie beide jegt zu ſprechen. Aber ich werde täglich ein 
sifrigerer Anhänger des Glaubens, der alle Dinge ſchon voraus niedergefchrie- 
en hält. Nach diefem fehen Sie wohl, daß es mir um meine Bequemlichkeit, 
zumalen bie innere, fehr zu thun if. Und wirklich ift e8 auch fo, und ich 
denke Fortfchritte darin zu machen: ut mihi vivam, quod restat aevi, fagt 
yer alte Horaz. So fteht e8 aud) mit meiner Schriftftellerei. Diefe denke ich 
nzufangen, wenn ich einmal alt und kindiſch werde; denn alte Leute, fagt man, 


U Noch im Laufe desſelben Dionats meldet Knebel: „Die Einftebels find auch wie⸗ 
ver bier, beide in verfchiedenen Wohnungen nun getheilt.“ 

? Herders und feiner Gattin Erwiederungen vom 10, ftehen in Herders Nachlaß 
1, 309 f. 335 f. 

3 Tafchenbuch für 1801 von Genz, Jean Paul und Voß. 
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- Uns fol die Wiffenfhaft zum Zeitvertreibe dienen, 
Fiir uns die Wiefen blühn, für und die Wälber grünen. 
Was nun das Iegte anbetrifft, jo muß ich Ihnen fagen, daß id 
vor acht Tagen bei einer dergleichen Promenade ziemlid) in Gefahr wa 
Hals oder das Bein durd den Stoß eines Pferdes zu brechen, und 
jetzt noch lahm, faum an meinem Stode in der Stube herumhinken kann. 
beffert ſichs ſchon und das übrige wird fich balb geben. Zum Gflüd i 
bei allem Schmerz der Kopf ziemlich frei. Danken Sie doch dem guten 
der für feine feinen Zeilen auf geglättetem Papier. Das ift doch em 
rer Hofmann! Dem guten Auguft werbe ich nächftens fchreiben. Id ı 
er wäre bier. Ä 
Ein Schweizermaler, Bachmann, hat mich und meine Frau gemalt. 


ſagt, ich fer fehr getroffen. Wenn er zu Ihnen kommt, jo laffen Sie if 


vor. Es ift ein armes gutes Thier. Einfiedel Hat mir noch gar nicht 
der Hieherkunft feiner Fratı gejagt. Kotebue wird ſich ja bald zu einem e 
Schauſpiel & sa fagon qualificiren. 


133. 
An Herders Sattin. 


Ylmenau, den 16. October 1% 

Mir ift e8, als wenn ich recht Lange abweſend von Ihrem Lieben 
gewefen wäre. Entſchuldigen Sie! Mein Heiner Sprung vom Empyreum 
bat mich noch nicht ganz unter die Schar zweifüßig fchreitender Mi 
wieder gelangen laſſen, und bejchwert mich auch vorzüglich beim Sch 
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Geftern war Frau von Einfiebel bei uns, und ihr Beſuch war uns allen 
fehr erfreulich. Die ganze Einfieveliche Familie ſchien mir heiterer und ver- 
gnügter zu fein, und wohl that mir der Hauch von Ihnen und Ihrem 
lieben Manne, den fie mir fo warm brachte. Ach, recht dankbar und herzlich 
haben wir von Ihnen beiden geſprochen; und wie wohl that es uns, daß wir 
fo fprechen konnten! Wie lebt in meinem Herzen Erfenntniß und Gefühl Ihres 
trefflichen Werthes! 

Für bie ſchönen Sachen alle, die Sie mir geſchickt haben, danke ich noch 
befonders. Ich möchte Ihnen vecht mancherlei darüber fagen — aber das faßt 
mein Papier nicht. 

Goethes Geſpräche im Damenkalender! ift ein wahres caput mortuum 
aller Artigkeit und alles Wites, von bleifchwerer Leichtigkeit. Und dann bie 
zräßlichen Kupfer zur Zierde! fie find noch unter Nürnberger verfchalten 
Witze. Sonderbar war mirs, da ich am Morgen in der Schrift der Frau von 
Stael lefen mußte, daß die Deutfchen von Natur feinen Geſchmack Hätten, 
and am Abend den Beleg dazu in dem Meifterwerte des gebildetften 
Mannes des Jahrhunderts, wie ihn die Jenaiſchen Freunde nennen, jo 
unffallend fand. Den Kalender felbft habe ich an Fran von Einfledel gegeben, von 
ser Sie ihn erhalten werden. Lafontaines Erzählung dünkt mir das artigfte 
sarin, und einige Züge in Nanny Walther, die ich mir bie Freiheit ge- 
aommen habe zu bezeichnen. Sciden Sie mir immer bie Fortſetzung von Der: 
kels Bogen ?, ob ich ihm gleich nicht viel mehr Geſchmack als etwa Deutſchen 
Solzäpfeln abgewinnen kann. Freilich iſt e8 gut, wenn etwas von diefer Seite 
srfcheinet, aber Merkel ift nicht der Mann dazu. Einige wahre Zilge und 
Blicke machen e8 nit aus. Man muß jchreiben können, und [chreiben 
ann nur, wer reden Tann. Ich fenne in Deutfchland nur einen Dann, 
ser reden und daher ſchreiben kann — ber Shnen zunädft if. Wir andern 
können nicht jchreiben, weil wir nicht reden können. Dieſes hängt wahrer zu- 
Yammen, als man dent. Warum jchreiben Franzoſen und Engländer ? weil 
jie reden. Wir können kritifch metaphyficiren, zufammentragen, vielleiht apho- 
eiftifiren; — fonft aber bleibt uns nichts übrig als die Poefie: denn ſchrei— 
ben erfordert Haren, lautern Sinn, in einer Yolge mit Anmuth vorgetragen, 
mit mannichfaltiger und heller Kunde der Sache, geübt zum bequemen und ge- 
Ichidten Ausdrud. Dies alles haben wir ftotternden, halbfundigen Barbaren 
nicht; daher dad Ungejchidte, Plumpe, Seinfollende, Verzierte oder weitfchwei- 
fig Geſuchte und mehreres, jobald wir das Maul etwas länger aufthun, als 
es zum gewöhnlichen Haushalt vonndthen ift. 

Sie jehen; ob mir glei) meine Lage das Schreiben etwas unbequem und 
andern etwas unleſerlich macht, daß ich doch noch etwas fchimpfen Tann! 


ı Die guten Frauen. 
2 Brigfe Über die Deutfhe Kitteratur. 
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fprächen bloß aus Luft zum Sprechen, ohne zu bemerken, ob man ihnen zuböt 
und ob fie Antwort erhalten. Und das ift ja auch der Fall, wozu man fh 
in Deutfchland bequemen muß, wenn man etwas gejprochen Hat. Webrigens 
fagt ja felbft der große Haller in einem feiner beften Gedichte, das faft fo vie 
Werth haben dürfte ald eins von Herrn Schlegel oder Tied oder dem großen 
Schiller felbft oder als eine politifsh-moralifche — kunftreiche Charade von Gortke: 

Laß alberne Weifen nur, was fie nicht fühlen, Ichren ! 

Uns ift die Seelenruh und ein gefundes Blut 

Des Lebens höchftes Glück, des Lebens wahres Gut. 

- Uns fol die Wiſſenſchaft zum Zeitvertreibe dienen, 

Fir uns die Wiefen blühn, für uns die Wälber grünen. 

Was nun das leßte anbetrifft, jo muß ich Ihnen fagen, daß ich deut | 
vor acht Tagen bei einer dergleichen Promenade ziemlich in Gefahr war, de 
Hals oder das Bein durch den Stoß eines Pferdes zu breden, und daß ich 
jet noch lahm, kaum an meinem Stode in ber Stube herumhinfen kann. Deq 
beſſert ſichs ſchon und das übrige wird fi) bald geben. Zum Glück if mu 
bei allem Schmerz der Kopf ziemlich frei. Danfen Sie doch dem guten He: 
der für feine feinen Zeilen auf geglättetem Papier. Das ift doch ein ma} 
rer Hofmann! Dem guten Auguft werde ich nächſtens fehreiben. Ich wollt, 
er wäre bier. | 

Ein Schweizermaler, Bachmann, hat mic und meine Frau gemalt. Mau 
Sagt, ich fei fehr getroffen. Wenn er zu Ihnen kommt, fo laffen Sie ihn ded 
vor. Es ift ein armes gutes Thier. Einſiedel hat mir noch gar nichts von 
ber Hieherkunft feiner Frau gejagt. Kotzebue wird ſich ja balb zu einem eigenen 
Schauſpiel à sa fagon qualificiren. 


133. 
Un Herders Sattin. 

Ilmenau, ben 16. October 1300. | 
Mir ift es, als wenn ich vecht lange abweſend von Ihrem Lieben Hast 
geweien wäre. Entichuldigen Sie! Mein Heiner Sprung vom Empyreum hereb 
hat mid) noch nicht ganz unter die Schar zweifüßig fchreitender Menſche 
wieder gelangen laflen, und bejchwert mich auch vorzüglich beim Schreiben 
Es wird aber nun balb jchon wieber werben. Ich Habe ein paar ruhigen 
Nächte gehabt und mein Heiner braver Doctor behandelt mich recht verftändig 
und fucht den gichtigen Stoff zu vertreiben, der fich zugleich künftig ale cm 

depositum in meinem rechten Bein etabliren wollte. 
Wie geht c8 denn Ihnen? Ich fürchte mich beinahe danach zu fragen, 
da mir das böfe Wetter nicht eben das Beſte ahnen läßt. Mögen Sie we 
nigftens leidlich das .beffere Wetter, das nun zu kommen fcheint, erreichen! — 
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‚ leichteren! Ihm und Ihnen! Leben Ste wohl und fagen fich noch alles Gute, 
“was ich nicht fchreiben konnte. 
i Sonnabend, ben 18. 

— Mit meinem lahmen Schenkel geht es feit ein paar Tagen um vieles 
beſſer, und ich falje wieder Hoffnung, noch als ein gerader Menfch in der Welt 
einherzugehn. Die Schmerzen haben vieles nachgelafjen. 

Heute habe ich von dem gefchicdten Adalbert in Colmberg etwas im Reichs- 
anzeiger gelefn. Wir follen für unfere Schafe urtica diviea ſuen. So 
= füttert man überall die Schafe mit Brennneſſeln. 
| Ich leſe jet Robertſons Gefchichte und dazwifchen Triftram Shanby; 

beide ergötzen mich ſehr. Ich werde fleißiger kuünftig die großen Geſchichtsbücher 
leſen; den Thuanus- möchte ich Franzöſiſch Haben. Das Abgeſchmackteſte und 
Geſcheidteſte in der Welt ift doch immer der Menfch; aber er kammt fchwer 
zu dem leßtern. Welcher krauſe Gang ift die Menſchengeſchichte! Man follte 
wirklich jagen, daß fie irgend ein Gott nur zum beften hätte. Hier fehlt es 
an der Menge, dort am einzelnen; bier find ber finnlichen Mittel zu viel, bort 
Zu wenig. Der Menſch kann fich zu Leicht irgend etwas zum Gfüd machen, 
and nad) dem läuft er; die Meinung thut hierbei bas meiſte. Leben Sie recht 
wohl, und küſſen dem Guten die Stirn! ! 


UT un w 


134. 


Ilmenau, den 13. November 1800. 


Ih Tann den morgenden Boten nicht abgehn laffen, ohne ihm ein paar 
Zeilen an Sie, Lieben, mitzugeben, bie Sie fo gittig für mich und mein Wohl- 
fJein bejorgt find. Fürs erfte danke ich für die lett erhaltenen Zeilen. Sie 
Haben mic; fehr erfreut. Die Recenfionen behalte ich als gute Prife. Sie find 
mir liebenswürbige Geſchenke. Wie gern möchte ich Ihrer Einladung zu einem 
Yritifhen Blatte folgen, wobei Sie Präſes wären! Aber ich fürchte, es 
iſt nicht ganz in dem Lauf Ihres Wefens und Ihrer Geſchäfte, und einen 
zweiten kenn' ich nicht. Ueberdies fo iſt man jeßt überall in bem Haufe 
des Gehenkten. Dan darf die Sachen nicht ausfpredhen, wie fle wirklich 
find: wir haben keine Englifche Independenz, und die Gemüther ber meiften, 
zu denen man ſpricht, find feiler und knechtiſcher Art. 


ı Herders undatirte Erwiederung fieht in Knebel Nachlaß Nr. 81. Auf einen 
- weitern Brief von Herbers Gattin erwieberte Knebel am 4. November. „Was Sie mir 
von Diebens ſchreiben, erfremt mich gar fehr“, äußert er hier. „Es eben noch Ge⸗ 
rechte in Ffrael, obgleich der eigentlich Gutverſtändigen in Deutſchland, zumal unter 
den etwas böhern Ständen, wohl am wenigſten fein mögen. Das madt bie große 
Wiffenfchaft!« 
III. 12 





‚ weniger zu einer foldhen geiftigen Anhaltſamkeit bringen als ein F 
Was find denn alle unjere langen Gedichte? Ungeheuer und Platitüdı 

Die neue Ausgabe !, die mir Böttiger zugefchidt hat, ift mir ra 
gefchlagenen Stunde gefommen. Es ift eine feltfame Erſcheinung. Der 
hat gerade alle die verworfenen Lesarten hervorgefuht und — fiehe d 
ich ſtimme ihm bei. Nun verlag fi) noch einer einmal auf den gel 
Kunftfinn der Kritifer! Die einen fuchten die Örammatif , die ander 
Syftem; der neuere Herausgeber fucht den . Schriftfteller, den Mann 
Dichter!. Lucrez bat durch feine Bemühungen unendlicd) gewonnen, zumal 
die neue beftimmte Interpunction. Ich ändere alles das Meinige nad 
Ausgabe. 

Bon dem neuen Franzöfifchen Baco weiß ich nichts. Aber das wei 
daß die Franzoſen die Wiſſenſchaften ernfthafter tractiren al wir. Xı 
Robinfon lefe ih, und fuche ihn unter der geiftlichen Wllongenperiüde, 
ihn der Biograph gehüllt hat. 

Was machen Sie, Fieber? Ein Wörtchen hierüber durch Sie od 
gute Frau! 

Ih bin um vieles beſſer, ob ich gleich noch etwas hinke und nidt 
zugehn wage. Es bat fich einige Schwäche auf die rechte Seite gezogen 
wird fich bald geben, wenn nur das Wetter befler wird. — 


135. 
Un Herders SOattin. 


Ilmenau, den 21. Rovember 1X 
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Hanb auf dem verfiegelten Papiere fee; denn auch die unangenehmen Sachen 
willen Ste zu lindern und ihnen die Schwere zu benehmen. 

So ift mir die Nachricht von dem Augenleiden unferes Herder. 

Was wir mit mehreren leiden, das jcheint und geringeres Uebel, fagt der 
Didter. Und fo kann ich ihm nur zum Troſte fagen, daß ich feit drei guten 


: Wochen eben damit geplagt bin. Mein linke Auge ift immer etwas gefchwo- 


vu ll Dre 


ren, und thut mir, zumalen beim Lichte, empfindlich wehe. Sch glaube, der 


: Mangel genugfamer Bewegung, durch meinen Fall verurfacht, ſei daran Schul; 


demungeachtet wollte ich mein eines gutes Auge Herdern nod) leihen, ba er 
die jeinigen fo viel nützlicher anwenden kann als ich. 

Was ic) lekthin von den Franzoſen fchrieb, kann nicht auf den einzelnen, 
am wenigften wohl auf ihn bezogen werben. Umgekehrt; wenn Herders Mühe 
und Geiſt hätten auf die Nation wirken können, wie ander würde es in fo 
vielem ausfehn! So ruft auch er in den leeren Wald; denn wo die Berdienfte 
des einzelnen nicht zum Nationalvortheile angewandt werben, da ift — Bar: 
barei. Darum haben aud) die Alten das Berdienft oder Talent des großen 
Staatsbürger und Regenten als das höchfte angeſchlagen, weil durch jolches 
erft alle andern Zalente und Berdienfte Wirkung und Zwed erreichen. Des: 
halb rechne ich c8 auch Ihnen, nebft mehreren von und andern, zur Sünbe, 
daß wir Goethens Talente und Berdienfte ganz falſch angeichlagen haben. Zum 
großen Staatsbürger und Reformator hat er eigentlid) nichts; ihm. ijt dieſer 
vielmehr zuwider; denn als geborener Künſtler ift ihm die Verwirrung im gan- 
zen lieber, fie gibt mehrere Bilder und reizt vielleicht die Geſchicklichkeit des 


einzelnen mehr. Dies zeigt, daß der Künftler von Natur fubaltern ift; er be- 


zieht alles auf fi und feine Hervorbringung, die ihn fein Gott wird. Das 
Allgemeine ſchwächt ihn, es milßte denn bezahlender Haufe ober Bewunderer 
fein. Goethe hätte fid) nie zum Neformator eines Staates, noch überhaupt 
zum Staatsmann geſchickt. Und was hat er auch gemacht? Hier? und in 
Iena? und in Weimar? bei allem Einfluffe, defien er ſich rihmt. Nicht ein- 
mal er, als Künftler, als Kenner und Liebhaber alter und Italiänifcher Mei- 
fterftücte, befannt und umgeben von Künftlern u. f. w., bat dem Herzog ein 
zierliches Gebäude hinftellen können. Da haben fie den alten fteinernen Thier⸗ 
kaſten gelaffen, und tragen anjegt an Heinlihem Schmude hinein, was fie kön— 
nen. Da darf man wohl jagen, daß der hochgepriefene Genius der Deutjchen 
etwas mehr als Unglüd dat; und daß es auch bei Hilfsmitteln nirgends bei 
und zu etwas echtem kommen will. Auch das Weimarifche Theater hat, fo 
viel ich weiß, ein Fremder eingegeben und erbauet. In Deffau zwar Haben 
fie Häufer, aber feine Menſchen. Genug! Indeß habe ich die neueften Pro- 
pyläen von Goethe erhalten, nebit dem Band feiner neuern Gedichte, und 
einem — gefälligen Schreiben. Die Propyläen find trefflich, meifterhaft die 
Reife und Beichreibung von Mantua. Warum haben wir nicht dergleichen Be- 
urtheilungen über Werke der Dichtlunft? Ich finde, daß man unter allen Künften 
12* 
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mit der Malerei e8 am ernfteften meint; vermuthlich, weil fie Gelb koſtet. O 
die Glüdlichen, die jener ſchönen Werke der Kunſt unter einem heitern, gefalli⸗ 
gen Himmel genoſſen haben! — 

Ich möchte gern eine Probe meines Tucrez druden laffen, und zwar, wenn 
es fein könnte, das ganze fechste Buch. Sagen Sie mir, wie ich es aufeng? 
ob wohl Göſchen dieſes mißliche Gefchäft unternimmt? Sondiren Sie ba 
Yöttiger hierüber. Noch vor Michaelis follte das Ganze fertig fein; aber ki 
Anzeige müßte vor Oſtern erfcheinen. Nächſtens will ich die Abſchrift hievm 
Herdern zuſchicken. Ich kann nicht mehr daran thun. 

Unſer Gerning iſt auch wieder bei und und iſt ganz manierlich. Er het 
mir einen ſchönen Kupferſtich geſchenkt. Er ſchickt Ihnen bier beifolgente 
Kalender. Entſchuldigen Sie mich bei unjerm Auguft, dag ih ihm noch nich 
gefchrieben Habe. Aber das Schreiben wird mir zuweilen jetst ſchwer. dq 
höre, er kommt Weihnachten. Sciden Sie ihn doch zu mir! Man will u 
hiefiger Gegend ein neues Mineral entdedt haben; er ſoll es unterſuchen — 

Mein Kleiner freut fi) ſchon, dag Sie mit Rinaldo nädjften Somme 
bieher fommen. Es ift ein gutes, glüdlih — unglüdlihes Kind von fo zer 
tem Herzen; er weinte, als der Feine Einſiedel wegging; dieſer begegnete ife 
eigentlich grob. — 


136. 
An Herders Gattin. 


“ Ilmenau, ben 8. December 1800. 

IH weiß nicht, wo ich die Worte des Danks alle Hernehmen fol, wm 
Ihnen die Erkenntlichleit meiner Seele zu bezeigen. Site behandeln mid we 
Ihren Sohn, wie Ihren Bruder und bebenfen nicht, daß Sie noch für fo wer 
zu forgen haben. Dank, liebe Unermübdete! Glauben Sie nicht, dag Sie Mr 
Wohlthaten in ein durchlöchertes Gefäß gießen; ihr Wohlwollen ift bei mt 
rein aufbewahrt. 

Alſo zur Sache. Ich habe alles von Ihnen erhalten: den Kinderfressd, 
das Kifthen, das Säckchen mit Teltower Rüben (dad meiner Frau mar 
liche Freude gemacht dat; ein Füßchen mit Indianifchen Vogelneftern hätte nich 
jo viel vermocht; auch id; eſſe fie gern) und geftern das Fäßchen mit Ba 
eſſig. Alles iſt wohlbehalten angelommen; nur haben Sie mir von dem Trank 
port von Jena nad) Weimar nichts berechnet, und das fordere ich noch. Ten 
zwölften Theil vom Sinderfreund werde ich noch nachſuchen. Bermwaßeen 
Sie nur fo lange den elften. Mein Kleiner hat vor der Hand an den für 
doppelten Bänden genug zu ftubiren. Der Einband ift recht fauber und hübſch. — 

IH war in der That om Buktage um Ihren Daun beforgt, umd ich ſtelte 
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mir vor, daß er predigen wiirde. Dies verfegte mich in einige Unruhe. ‚Aber 
wir find Kinder des Schickſals, und jelbft unfer Wille ſcheint mit unter bie 
Verordnungen deöfelben zu gehören. Und jo mußte Herder predigen, eben fo 
wie ich nad Stüterbach gehn mußte, um mir einen lahmen Fuß zu. holen, 
ob ich gleich vom Schidfal felbft gewarnt war. — Doc Hoffe ih, daß Her- 
ders Unpäßlichleit von geringern Folgen fein wird. Es freut mic indeß, daß 
es mit den Augen befler geht. Auch mit den meinigen geht «8 etwas befier, 
nachdem ich mich mit Spanischen liegen gemartert habe. Der Winter des 
Lebens naht ſich auch fiir und, unb da thut der hyperboreiſche Winter ‚nicht 
recht gut dazu, doc) haben Bruft und Herz noch einen Heinen Vorrath, der 
immer woblthätiger wird. Ich fühle mid, auch unter Schmerzen zuweilen, 
nicht unglüdlich, ob ich gleich nicht, wie ber alte Micen, am Leben hange. Ad, 
fönnten wir nur noch näher zufanımen leben! Das wäre mein Wunſch. Bon 
diefer Seite fehlt mir wirklid, etwas. Der Himmel wird es auch zu erſeben 
wiſſen — wenn er mag! — 

Stellen Sie ſich vor, die Poſt von Nürnberg iſt ſchon vorgeſtern aus⸗ 
geblieben. Heute erhält man Nachricht von Coburg, die Franzoſen hätten ganz 
Bamberg beſetzt, und man hätte von dortiger Seite ſtark kanoniren hören. 
Mit dieſer Nachricht erhalte ich einen Brief von Ansbach, worinnen nichts ſteht, 
als daß mehrere tauſend Franzoſen durch Ansbach in das Eichſtädtiſche mar⸗ 
ſchirt ſeien. — 

Unſer Gerningius war geſtern Abend bei mir. Sie haben ihm wahr⸗ 
ſcheinlich abgerathen, ſeine Jtaliäniſche Reiſe vor der Hand ans Licht treten 
zu laſſen, und Sie haben wohl daran gethan; es iſt ein unendliches Quodlibet. 
Ih Habe ihn, jo viel ich Konnte, getröſtet, und Ihre Meinung dadurch. beſtä⸗ 
tigt, daß ich ihm fagte, es fei von fo viel lebenden angejehenen Perfonen darin 
die Rede, und da könnten allerdings feine Freunde Anftand finden, daß er 
ſolches publicire. Er hat ſich aud damit zum Theil beruhigt. 

Zu Jean Pauls Verbindung wünſche ich von Herzen Slüd. Seine Wahl 
ift gewiß bezeichnend und gut — wenn nur die Frau den tibrigen häuslichen 
Berftand hinzubringt, der diefem Band, auch außer der Wahl, noch Dauer 
gibt. Was wird nun der arme Spaniſche Wurm in Hildburghaufen machen? 
Ih bin in der That um fie beforgt. Es ift doch jo fo um das ; Anknüpfen 
und Losreißen! e8 bleibt immer ein Stüd mit hängen. — 

Gerning erzählte mir, e8 heiße, Voß arbeite gegenwärtig an einer Ueber- 
feßung des LTucrez. Dies fiel mir aufs Herz. Sollte er mir zuvorfommen, 
fo würde meine ganze Urbeit gleichſam ungethan fein, an deren Ziel ich mich 
nun bald ſehe. Nun glaube ich, vieleicht ohne Eigendünkel, Voß werde nicht 
viel mehr thun, als ich gethan Habe, in jeder Rückſicht. Sein Birgil u. a. 
find mir Gewährsiente. Aber Boß hat ein gewilles Vorurtheil des Publicums 
für fih, und ich würde von bem Augenblide feiner Erfcheinung an meine Ar- 
beit zurücklegen. Deshalb dacht’ ich Längftens gegen Oftern eine Wagee. NR 
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Publicum ergehn zu laſſen, und ba ich in feiner weitern litterarifchen Verbin 
dung bin, fo glaubte ich, Herr Göſchen könne etwa felbft, falls er den Berlag 
bes Werkes annehmen wollte, einen Theil des Gedichts zur Probe ind Br- 
blicum ſchicken, damit ſolches von der Arbeit einigermaßen urtheilen fönne, un 
Herr Voß vielleicht erkenne, was ſchon gethan fei. Anders weiß ich mir nid 
zu helfen: Bor Michaelis ift meine Arbeit gewiß fertig. Ich arbeite alla 
neu un, nach meinem beten Willen und Vermögen, nad) der neuen Engliſcha 
Ausgabe. Mean kann fich ſehr über ſich jelbit betrügen, ich kenne auch die 
Bortheile des Herrn Voß, aber ich glaube jchwerlih, daß er im ganzen dem 
Geiſt und Ausdrude des Originals näher rüden wird. Deshalb möchte ih 
meine Arbeit nicht ungethan fein laffen. — Immer weiß ich, daß halbweg 
ein Roman ein beſſerer Berlagshandel ift. Aber Göfchen fcheint mir doch eins 
Ehrenhafteres und Patriotifcheres zu haben, deshalb ich mich an diefen wende 
möchte, und ich wünſche auch der Sache einen gewiljen Anftand; freilich # 
mir das Befte durch diefe Eilfertigfeit verborben. Ich dachte nämlich in ent: 
gen Noten hie und da zufällige Betrachtungen mit unterzubringen, bie id 
vieleicht fonft nirgends anzubringen für rathjam finden möchte. Hiezu gehin 
aber Zeit, Geift und Laune, welche legte beiden mir nicht immer gefällig fi. 
Set e8! Ich werde thun, was ich ungefähr thun kann, und das übrige da 
Göttern überlaffen. Diefes alles bitte id nun gütigſt und gefälligft Ham 
Böttiger zu fagen, daß er meinethalben unbejorgt fei; daß ich aber für jem 
freundfchaftliche Theilnahme danke, und um feine künftige Hülfsleiftung bitte. 

Nun, dächte ich, wäre e8 von mir in dem langen Briefe genug. Be 
arbeitet Herder? Ich freue mich anf die duftenden Früchte feines Geiftes. E 
iſt unerſchöpflich, und fein Mund bringt, wie die Natur , immer das herem, 
was wir zum Leben und Wohlfein braudyen. — | 

— Meine Waldgötter Hab’ ich doc) indeß wieder beſucht. Sie fprehe 
die Sprache meiner Seele, inniges Gefühl und Berborgenheit. Welch ein tee 
licher Schug, den die Natur dem Gemüthe des Menfchen gab! Hier ala 
fann man ſich orientiven. Wenn Sie doch im fünftigen Frühjahr ein yor 
Wochen bei und zubringen könnten! Sie follen uns keine Beſchwerde made, 
dafür jeien Sie fiher! Bon dem Scloßbaue und fo viel andern Dingen wi 
ich nichts fagen, al8 bis Sie zu uns fommen. Werden Sie nur recht gear 
Ic will mir auch Mühe geben! — 


137. 
Au Herders Gattin. 
Ilmenau, den 21. December 1800. 
Laſſen Sie ſich nicht bange fein, Tiebe, fromme, reuige Frau! Gernisg 
ift Schon wieder verjöhnt, und er wirt In, wie ich hoffe, nächſtens zum 
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mir vor, daß er predigen würde. Dies verfegte mich in einige Unruhe. ‚Aber 
wir find Kinder des Schidfals, und felbft unfer Wille fcheint mit unter bie 
Berorbnungen desfelben zu gehören. Und fo mußte Herder predigen, eben fo 
wie ich nad Stügerbach gehn mußte, um mir einen Fahmen Fuß zu holen, 
ob ic} gleich vom Schichſal felbft gewarnt war. — Doch hoffe ih, dag Her- 
ders Unpäßlichleit von geringern Folgen fein wird. Es freut mi indeß, daß 
es mit den Augen beſſer ‚geht. Auch mit den meinigen geht es etwas befier, 
nachdem ih mid mit Spanifchen Fliegen gemartert habe. Der Winter des 
Lebens naht fi) aud fr uns, und da thut der hyperboreiſche Winter nicht 
recht gut dazu, doch haben Bruſt und Herz noch einen Heinen Vorrath, der 
immer woblthätiger wird. Ich fühle mich, auch unter Schmerzen ‚zuweilen, 
nicht unglücklich, ob ich gleich nicht, wie der alte Dücen, am Leben hange. Ach, 
fönnten wir nur noch näher zuſammen leben! Das wäre mein Wunſch. Von 
diefer Seite fehlt mir wirflih etwas. Der Himmel wird es auch zu erſeben 
wiſſen — wenn er mag! — 

Stellen Sie ſich vor, die Poſt von Nürnberg iſt ſchon vorgeſtern aus⸗ 
geblieben. Heute erhält man Nachricht von Coburg, die Franzoſen hätten ganz 
Bamberg beſetzt, und man hätte von dortiger Seite ſtark kanoniren hören. 
Mit dieſer Nachricht erhalte ich einen Brief von Ansbach, worinnen nichts ſteht, 
als daß mehrere tauſend Franzoſen durch Ansbach in das Eichſtädtiſche mar- 
fhirt feien. — 

Unfer Gerningius war geftern Abend bei mir. Sie haben ihm wahr⸗ 
ſcheinlich abgerathen, feine Jtaliäniſche Reiſe vor der Hand ans Licht treten 
zu laſſen, und Sie haben wohl daran gethan; es iſt ein unendliches Quodlibet. 
Ich habe ihn, fo viel ich konnte, getröſtet, und Ihre Meinung badurd). beftä- 
tigt, daß ich ihm fagte, e8 fei von jo viel lebenden angejehenen Perfonen darin 
die Rede, und da könnten allerdings feine Freunde Anftand finden, daß er 
ſolches publicire. Er hat ſich auch damit zum Theil beruhigt. 

Zu Jean Pauls Verbindung wünſche ich von Herzen Glück. Seine Wahl 
iſt gewiß bezeichnend und gut — wenn nur die Frau den übrigen häuslichen 
Berftand hinzubringt, der biefem Band, auch außer der Wahl, nod ‘Dauer 
gibt. Was wird mun der arme Spanische Wurm in Hildburghanfen maden? 
Ih bin in der That um fie beforgt. Es ift doch jo fo um das Anknüpfen 
und Losreißen! e8 bleibt immer ein Stüd nit hängen. — 

Gerning erzählte mir, es heiße, Voß arbeite gegenwärtig an einer Ueber- 
feßung des Lucrez. Dies fiel mir aufs Herz. Sollte er mir zuvorkommen, 
fo würde meine ganze Arbeit gleihjfam ungethan fein, an deren Ziel ich mic 
nun bald fehe. Nun glaube ich, vieleicht ohne Eigendünkel, Voß werde nicht 
viel mehr thun, als ich gethan habe, in jeder Rückſicht. Sein Birgil u. a. 
find mir Gewährsleute. Aber Boß hat ein gewifjes Borurtheil des Publicums 
für fi, und ich würde von dem Angenblide feiner Erſcheinung an meine Ar- 
beit zurüdlegen. Deshalb dacht’ ich Tängftens gegen Oſtern eine Anzeige ins 
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Gerning war eben hier. Er ift ganz verföhnt, und meint nur, es hätten 
andere Ihnen eingeredet. Ich habe ihm vorgeichlagen, feim Wert durch cin 
unparteiifchen, aber doc vorfichtigen und verftändigen Mann, den er bafür ke 
zahlen müßte, rebidiren und gänzlich nach defien Einficht zurecht fielen 7 
laſſen. So will er es aud. Er ift ein armer Menſch. Bermuthlich komm 
er zu den Teftivitäten diefer Feiertage felbft nach Weimar. 


138. 
An Herder Gattin. 


Ilmenau, ben 20. Januar 1801. 


Mid Hat es ſchon lange gedrängt, wieder etwas von Ihnen zu him 
Wir haben biefes Jahrhundert mit einem Pythagoreifchen oder patristide 
Schweigen angefangen, und wirklich ließen die Umſtände nichts anderes a 
Aber die Rede der Freundfchaft ift mir zu willlonmen, als daß ich fie lg 
entbehren könnte, und aus welhen Munde kommt fie mir erquicklicher als wi 
den Ihrigen ? 

Der Beſuch unferes Auguft hat mir ſehr wohlgetfan. Ic danle Im 
nochmals fiir die Aufopferung, die Sie mir dadurch gemacht Haben. 

Mein Leben windet fid) mit der neuen Sonne wieder empor. Zumal 
reite ich fpgzieren, und das befommt mir mit der milden Witterung recht mel 
So ſuche ich durch den Körper die Seele wieder zu ergänzen, und dei # 
befier als aller Kunft--und Philojophie-Charlatanismus. 

Goethe ift, wie ich höre, fehr krank geweien. Schreiben Sie mir deh 
was er macht. Man übertreibt alles, was man von Weimar Bieher bring, 
und fo wird ed aud) mit den Kleinigkeiten fein, die man von uns hinüber tig 

Was wiffen Sie Specielleres von Lavaters Tod? Was von dem ebene 
Sean Paul und feiner Berheiratung? Auch von Ihren feltnen Yes 
möchte ich zum neuen Jahrhundert etwas wiſſen. Ganz kann ich Ihnen mem 
“ Herzensanliegenheiten um weine armen Nürnberger doc nicht verbergen; je 
gehen beinahe zu Grunde. Nehmen Sie noch ein. paar Pfefferkuchen, we ih 
zum neuen Jahre daher gefchicht befommen; fle follten eigentlich dem Sänmer R 
geborenen Kinde beftimmt fein. Könnte ich Ihnen doch bald aud ein Bi 
jagen! — Ich verftehe unter Ihnen auch unfern Herder — magnanimus 
Aenean! Grüßen Sie Ihn, den Seltenen, Trefflihen!! — 


ı Bol. die Eriwieberung von Herbers Gattin in Knebels Nachlaß IL, 337. Zut 
deutſchen Titteratur II, 1 fk Am 25. bezeichnet Knebel die Nachricht über Br 
von Kalb als falih mit der. Bemerkung: „Man hat in Weimar eine eigene Art, ve 
feinen Freunden unterrichtet zu kin, fe it etwas kleinlich, wie manches andere.“ 
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139. 
An Herders Sattin. 
Ilmenau, ben 6. Februar 1801. 

Ihre Briefe! find mir immer Schalen voll füßer Blumen und Früchte, 
wie dieſer zweite fchon von diefem Monat, fir dem ich Ihnen auch ſogleich 
danlen muß. Den erftien hat mir Gerning mitgebracht und mir feine Rüd- 
funft dadurch werther gemacht. 

Fir die Mertel—eien dankte ich, viel mehr noch für Richters Brief. Der 
bat nur die filbernen Schalen erhalten, aber — die Xepfel! Nun die wird ihm 
feine neue Caroline in Uebermaß hineimlegen. Es ift ein Hold betrügbarer 
Menfch, der doch mit allen Augen fieht. Grüßen Sie ihn, den Guten. — 

Mid dünkt jelbft, Dierkel fei etwas bedeutender worden, ob er gleich mei« 
nen Chiron den alten mit dem benachbarten Braminen von F. in eine 
Klaſſe der Unbebeutenbheit wirft. Gleiches Urtheil fällten fie im Berliner 
Archiv von meiner Elegie, die in Schillers Mufenalmanad) fand. Wenn 
ih nur wüßte, wie man e8 machen müßte, um bdiefen Herren bedeutender zu 
werden! Ein ähnliches Urteil fteht auch in der neuen eleganten Zeitung, 
wo meine Elegie, die freilich Herr Schiller ausgebeſſert und, wie ich hoffe (denn 
ich kenne fie nicht mehr) etwas mit Unfinn ausgefattet hat, zu kalt und C hiron 
als zu proſaiſch gemein verworfen hat. 

Grüßen Sie den Geweihten in ſeinem Heiligthum, der wie Moſes mit 
Glanz vom Berge Gottes herabſteigen und uns Worte des Lebens bringen wird. 
Seine goldenen Worte werden bleiben, wenn vielleicht manches, was wir jetzt 
zu jehr anftaunen, vor der Zeit zerftieben wird. Diefe Ueberzeugung erregte 
anfs neue in mir ein Pasquill, da8 Gerning aus Weimar brachte, der Thurm 
zu Babel benannt, und das nicht ohne Geift noch tiefern DBli in manches 
der Dinge entflanden zu fein ſcheint. Es iſt fchade, wenn der Verfaſſer ſich 
nicht zur höhern Satire erheben kann. 

Wieland hat mix ein troftreiches Tiebes Briefchen nebft feinem Ariftipp 
geſchickt. Wie werde ich ihm dafür danken! Ich getraue mid) kaum aus mei- 
uer Wildniß in feine duftenden Gärten. 

Gerning ift von feinen Aufenthalte in Weimar fehr zufrieden wiederge⸗ 
fommen, und bat vorzüglich die in Ihrem Haufe erhaltene Güte gelobt. 

Ihre Seutenz vom Großen und Meinen braucht feinen Vorder⸗ noch Nadj- 
fat; fle ift leider für fich zu wahr und zu richtig. Manches wird verſchwin⸗ 
ben ans diefer Welt. „Ich wittere Untergang.” Gerniug bat mir neue Pas» 
quille gebracht, die jet unfere fchöne Litteratur find, vielleicht wie die Carri⸗ 
eatırren bei den Engländern. — 

Bitten Sie doch unfern guten Herder, daf ex fi in biefen böfen Zagen 
nicht zu fehr angreife. Wir find beforgt um ihn. 


ı Der Brief von Herders Gattin vom 2. Zur beutthen Fitietatur TI ON. 
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140. 
An Herders Oattin. 


Ilmenau, ben 13. Februar 1801. 


Sie erhalten hier die Briefe von Merkel, Robert Robinfon, Jena 
Pauls Brief ꝛc. zurüd, alles mit meinem herzlichften Danke. Den gem 
wadern Herrn Merkel fchien ich Ihnen wohl in meinem legten Briefe zu ka 
abzufertigen. Sie haben jehr Recht in dem, was Sie von ihm jagen, und an | 
litterarifches Boliceigeriht ift allerdings bei uns nothwendig; aud it Hem 
Merkels Urtheil in vielen Stücken gänzlich zu unterjchreiben, aber man tablı 
leider den Richter, der in feinem Leben nur einmal unrecht Urtheil gefprede 
bat, und Herrn Merkel begegnet dies doc, öfters. Sein Geſchmack ift nk 
ficher, noch gebildet genug, und das verlangt man doch von einem Kunftridte 
Unglüdlihes Germanien! Alſo nad) 30 und mehr Yahren der Litteratar: 
briefe erhalten wir nun dies, aus eben der Hauptftadt, wo ihr herftanmtd! 
Und noch ſoll man an die Perfectibilität der Dinge glauben? Im unferm Be 
terlande wenigſtens nicht. Aber konnte Herr Merkel bet der Brapyheit jemi f' 
Entfchluffes und dem wirklichen Talent zu fchreiben, das er befitt, ſich nk 
mehrere affociiren? Es ift faft unmöglich, daß einer allein fitr fich den gun J 
Geſchmack beſitzt. Mehrere müffen wechjeln, die Gegenfeiten vorbalten, Ya 
ſchaft, Parteilichkeit wegriiden. So ift e8 aber nicht im lieben Vaterland 
— Genug! Die UÜrtheile iiber Goethens Producte find ſcharf, aber meif g 
recht; die über Jean Paul defto ungerechter und blöder. Lefen Sie bee 
feßte paar Zeilen über Charlotte Corday, und das ganze abgefchmadte Urt U 
fällt hinweg. Dafür die Bewunderung von Schiller, Voß, nicht einmal nüer 
cirtes Lob. Gerade wo man der Nation am meiften helfen follte, um ifre 
Ausipruch nicht zu fehr zu übereilen u. |. w. Dod bitte ih Sie, die Oi 
zu haben, mir dieje Hefte ferner mitzutheilen! Dan muß doch willen, was d 
ift, und manches ift auch ſchätzbar. In diefen tumultuarischen Zeiten der € 
lehrten Republik muß man fich. leider oft an dem Spiele der Guillotine ® 
götzen, wenn nur die Köpfe nicht fallen, durch die unfere eigenen befier wo 
den und geworden find. Nennen Sie mir doch den Verfaſſer des Thurr⸗ 
zu Babel! — 

So weit hatt’ ich dieſen Vormittag geſchrieben, als mich ein poar dar 
noverifche Jagdjunker befuchten. Sie kamen eben von Weimar und lobpreie 
ten jehr. Sie fagten, fie fein aud) in Ihrem Haufe gewefen. Der Her 
müſſe viel reifen, feiner Geſundheit halber, und der Prinz ſei jetzt auch i 
Hamburg. Man könne viel in Weimar lernen und der Herzog ſei um 
großer Beſchützer der Jagd u. ſ. w. | 

Warum fchreiben Sie mir nicht davon, daß die Prinzek mit dem zweien | 
Bruder des Königs von Preußen verſprochen werden fol? Was jagen Sie m 
Paul? und den Franzoien? Diese veylten had wohl Aegypten, das ib ' 
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139. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, ben 6. Februar 1801. 

Ihre Briefe! find mir immer Schalen voll füßer Blumen und Früchte, 
wie diejer zweite fchon von diefem Monat, für ben ich Ihnen auch ſogleich 
danlen muß. Den erften bat mir Gerning mitgebracht und mir feine Rüd- 
kunft dadurch werther gemacht. 

Fir die Merkel—eien dankte ich, viel mehr noch file Richters Brief. Der 
bat nur die filbernen Schalen erhalten, aber — die Aepfel! Nun die wird ihm 
feine neue Caroline in Uebermaß Hinermlegen. Es ift ein hold betrligbarer 
Menſch, der doch mit allen Augen fieht. Grüßen Sie ihn, den Guten. — 

Mich dünkt ſelbſt, Merkel fei etwas bedeutender worden, ob er gleid) mei- 
nen Ehiron den alten mit dem benadbarten Braminen von F. in eine 
Klaſſe der Unbebeutendheit wirft. Gleiches Urtheil fällten fie im Berliner 
Archiv von meiner Elegie, die in Schillers Mufenalmanad) ftand. Wenn 
id) nur wüßte, wie man e8 machen müßte, um dieſen Herren bedeutender zu 
werden! Kin ühuliches Urtheil fteht aud) in der neuen eleganten Zeitung, 
wo meine Elegie, die freilich Herr Schiller ausgebeflert und, wie ich hoffe (demn 
ich kenne fie nicht mehr) etwas mit Unfinn ausgefattet hat, zu kalt und C hiron 
als zu profaifch gemein verworfen hat. 

Grüßen Sie den Geweihten in feinem Heiligthum, der wie Moſes mit 
Glanz vom Berge Gottes herabfteigen und und Worte bed Lebens bringen wird. 
Seine goldenen Worte werden bleiben, wenn vielleicht manches, was wir jeßt 
zu ſehr anftaunen , vor der Zeit zerfticben wird. Dieſe Ueberzeugung erregte 
anf neue in mir ein Pasquill, das Gerning aus Weimar brachte, der Thurm 
zu Babel benannt, und das nicht ohne Geift noch tiefern Blick in manches 
der Dinge entftanden zu fein ſcheint. Es ift ſchade, wenn der Berfaffer fich 
nicht zur höhern Satire erheben Tann. 

Wieland hat mir ein troftreiches Liebes Briefchen nebſt feinem Ariftipp 
geſchickt. Wie werde ich ihm dafür danken! Ich getraue mich faum aus mei- 
ner Wildniß in feine duftenden Gärten. 

Gerning ift von feinen Aufenthalte in Weimar fehr zufrieden wiederge⸗ 
fommen, und hat vorzüglich die in Ihrem Haufe erhaltene Güte gelobt. 

Ihre Seutenz vom Großen und Kleinen braucht feinen Vorder: noch Nach⸗ 
faß; fle ift leider für fi zu wahr und zu richtig. Manches wird verſchwin⸗ 
den aus diefer Welt. Ich wittere Untergang." Gerning hat mir neue Pas- 
quille gebracht, die jetzt unjere ſchöne Litteratur find, vielleicht wie die Carri⸗ 
caturen bei deu Engläwdern. — 

Bitten Sie doc unfern guten Herder, daß er ſich in dieſen böjen Tagen 
nicht zu ſehr angreife. Wir ſind beſorgt um ihn. 


ı Der Brief von Herders Gattin vom 2. Zur deutſchen Litteratur IL, 8f. 
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Das Trauerreglement ift ein koſtbares Kleinod. Mküffen wir uns doch u 
etwas halten, wenn wir das Wahre nicht erfaffen Fönnen! Leben Sie alle wohl‘ 
Wir trinken diefen Mittag Ihre Gefundheit. Grüßen Sie das holde Törhterlan. 





142. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 15. Mär; 181. 


Seftern Abend Habe ich die Adraften nebft Ihrem Lieben Briefe! ei: 


ten, und eben hab’ ich fie zu Ende gelefen. Dank für den treuen, lida 
Schatz! Sie haben nichts zu befürchten, uub die ſchleichenden Nachftellunge 
falfcher guter Freunde können ihr fo wenig fehaden als ihr Unwille, wenn a 


(aut werben follte. Sie fchätt fich felbft. Bon Anfang bis zu Ende hab’ id F 


nicht leicht etiwa8 mit reinerm Wohlgefallen geleſen, jowohl der Ausführez 
als dem Inhalte nad. Wer muß nicht, wenn er bie Worte Hecht und Babe 
heit ausſpricht, einen erhöhtern Ton der Stimme nehmen, follte es and ki 
der gemeinften Erfahrung fein! So wenig vertragen fi) noch die Mexide 


mit dem, was fie im allgemeinen als das Höchfte erfennen. Das zu dem 


feierlichen Zon der Vorrede! Die Sachen find fo wohl geordnet und ber Ee 
genftand fo erlefen, daß ich nicht glaube, daß man etwas Glüdlicheres zum 
Gegenſtand einer Zeitjchrift diefer Art habe erwählen können. Cine Bromest 
dich das eben vergangene Jahrhundert, mit der Belefenheit, den Cinfichten w 
Kenntniffen eines Herder! Was kann intereſſanter und gefälliger ſein? we 
zu mehrerer Verſchiedenheit Anlaß und Stoff geben? — 

Das Hauptthema ift hier Ludwig XIV. — treffli gewählt. Ich me 
feinen Fürften, ber nicht minder ober mehr diefem Aarchetypus fich nadgeikt 
hätte, felbft Friedrich der Große, und der ganze Schwanz der Welt- und fe 
leute, Gelehrten u. |. w. hängt daran. Das ift eine treffliche Arbeit, wi 


hohen Sinnes, reifer und feiner Bemerkungen und treffender Wahrheit — ai 


fo anfpruchslos in ihrem Vortrage. 

Laſſen Sie alfo nur die heimlichen Parteiungen fpredden, lauern, made, 
was fie wollen. Es ift edel, die Wahrheit zu fagen, wenn mean fie jagen 
kann; und wer kann e8 beffer als unfer Herder! Weber einzelne Gegenfänk 
und Stellen möchte ic) gern meinen befondern Beifall fagen; und id; behell 
'mir es vor. 

Auch Einfiedel, der geftern bei mir war, freut fih, daß Herder hiſtorijſche 
Gegenftände gewählt. Nur fo hat die Hiftorie Frucht und Leben. Daß e 


meinen ſchwachen Hauch hat wollen voranwehen laflen, bas erfenne ih wi 


1 Bom 12. Bol. Zur deutſchen Litteratur I, Lf. 
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Yan. Welchen Reichthum der Sahreszeiten wird er nicht darauf folgen laſſen? 
3elche Blüten und Früchte ftehen uns noch bevor! — 

Das Lehrreichfte und Kräftigfte vom ganzen Buche ift der Schluß: daß 
e Louis aller Zeiten aud) in der andern Welt fo find und bleiben, gerade 
ie fie auf diefer waren, und fein wirden, wenn fie wieder anfingen zu leben. 
zie weit dies auf eine große Verbeflerung des Meenfchengefchlechts ziele — 
eiß ich nicht. Wenigftens erfolgt folche auf feine Art durch diefe Louis. — 
nd das find fie wohl, minder oder mehr, alle. Wie blühend, wie eingreifend 
! dies nicht alles gefchrieben! Welche Frucht aus denen fonft jo kleinlichen 
ranzöſiſchen Aneldoten! ” 

Daß Aeon und Heonis manchen auf eine beſondere Art fehmeden 
erde, ift wohl zu erwarten. Indeß ift es doch ein treues Gemälde, und fteht 
8 Nutzanwendung zu der vorhergehenden politifchen Fabel. Herder mag 
ch übrigens mit des trefflichen Fenelon Schidfal tröften, den er fo ſchön 
wftellt, wenn feine Feder oder feine Farbengebung nicht überall Beifall, er=, 
ilten ſollte. Waun ift es den Männern diefer und feiner Art viel beffer ge= 
srden! Am Ende find ja doch die Federſtriche keine derbern Streiche und fo 
- können ſich jene darüber wegfegen! — | 

Dinstag, den 17. März. 

Borftehendes ſchrieb ich Ihnen jüngft aus der Fülle meines Herzens, da 
) eben das Bud) gelefen Hatte. Nochmals dankte ich gelafjener dafür, und 
ge dasfelbe, nur daß ich noch manches Hinzuzufegen hätte. Alles gereicht 
m Bortheil der Schrift. Nur fo muß man fchreiben, wenn man nuben 
an uud wil. Daß Herder der Franzöſiſchen Nation in Betracht des Gei- 
gen und Wiffenfchaftlichen bat Gerechtigkeit wiberfahren laffen, war er ihr 
ſuldig, und ift mir auch deshalb doppelt angenehm. Wie reif und wahr tft 
ht die Bemerfung, daß, wenn die Wiflenfchaften dajelbft zu Anfange des 
ihrhunderts nicht jo geftanden hätten, auch am Ende besfelben keine berglei- 
nr Folgen ſich hätten ereignen können. Mit Schreden werden dies manche 
rachten. — 

Etwas von den erften poetifchen Beilchen und Leberblümchen, auf unfern 
rgen gejammelt, Tege ich hier bei — um doch aud etwas zu ſchicken. 


143. 
An Herders Gattin. 
Il menau, ben 28. März 1801. 


Sie haben ein Füllhorn von Frende kürzlich über uns ausgegofien. 1 
ning war Abends hier, und da kam dad Carmen Saeculare an, das freie 


° Bol. Zur deutſchen Ritteratur I, 5 f. 
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ih nun eine Geftalt erhalten Hatte. Ich Tas es nach der Heinen Mahler 
vor, und wirklich nicht ohne einen feierlichen Eindrud auf mich ſelbſt. „Bi 
kommt das Gedicht zu Gerning?“ möchte man wohl fragen. Doch genug; 
laffen Sie e8 ihm! Sie Haben ihn reihlich damit beſchenkt. 

Die Noten dazu bat er mir noch nicht gewielen; er will fie mir han 
mit feinen Veränderungen bringen. Ich habe nur einftweilen unterm Leſe 
für das Hinweglaffen eines guten halb Dugend Namen votirt; das übrige vin 
alles werden — oder vielmehr es ift fhon da. Ich werde auch nichts ar 
kritzeln laſſen. Uebrigens fühlt Gerning wohl die Ehre, die Sie ihm angetan 
haben; denn undankbar ift er nit. Ich bemundere noch, wie Herder ka 
leichtgefaßten Stoff diefen Anftand hat geben können. Machen Sie nur, ii 
der Gute, Einzige, und Sie mit ihm, froher Gefundheit genieße. — 

Jetzt leſe ich Wielands Briefe des Ariftipp, die er mir mit einem fo ii 
den Briefchen zugejchidt hat, mit dem größten Vergnügen. Sie ergügen md 
durchaus, jowohl durch ihren Inhalt als durd) die reine, treffliche Schreiber 

Haben Sie Symes Reife nad Ava noch nicht gelefen, jo fuchen Ex 
ſolche mit dem erften zu erhalten. Sie hat mich außerordentlich ergögt. X 
die goldgebedten Tempel! Eine Welt davon! Und bie eigene, verfländig 
brave Nation zwifchen den Juden und Chinefen! Herrn Links Reife iſt md. 
de8 Geldes nicht werth. Schreiben Sie mir, was fie foftet. — 

Was macht Auguft? Ich denke, er ift zu früh abgereifet. Unfer did 
hat ja, wie man jagt, in Berlin eine üble Krankheit davon getragen, mas 
ihn die Sranzofen, wegen bes Hafjes gegen ihren Namen, mögen bejchenh he 
ben. Das find Werke und Thaten, die freilich zu dem Geheimen mim 
gerechnet werden! — | 


144. 
An Herders Sattin. 


Ilmenau, den 1. April 1801 
Ih fchide Ihnen hier die Zeilen, die ich vor einigen Tagen geſchrichen 
Gerning wird Ihnen fein Carmen Saeculare ſchicken. Ich habe mande Rü 
mit ihm gehabt, und mir dabei Herders Efelsgeduld, wie er fie nes 
zum Mufter genommen; dennoch wird noch mandjes verfrigelt fein. Die be 
den Strophen auf Herder hab’ ich mir allein vorbehalten, nicht weil fie jo oe 

trefflich wirben, fondern nur um das Leere und Unbebeutende zu verhüten. 
Sagen Sie unferm Freunde von dem allen nichts; er ift fehr empfindih 
darüber. Man muß ihn öfters wie ein Kind oder wie einen Kranken beiam 
bein. Aber in Zukunft wollen wir uns fir die thätige Theilnahme on jenen 
genialifchen Werten hüten! Sam Mur kikt Schall. Machen Sie, bi 


Sl 
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Herber über feine Zurildfendungen fih nicht ereifert, und laflen Sie die Sadje 

für diesmal im Guten ſich fchließen ! 

Hier haben wir bereits den Frühling, und nirgends hab’ ich den Früh— 
ling holder fiir mich gefunden als hier. Man hört in den Thälern fchon das 

Schellen der Herden, die Waffervögel find auf den Teichen zurück und fo be- 


. ginnt das Leben mit einmal. Laſſen Sie uns fröhlich und vergnügt fein, und 
. unfere Poefie im Herzen tragen! 
Auf die statue equestre von Blech, Friedrich dem Großen in Ber: 
lin geſetzt: 
Goldene, ſilberne, eiſerne Zeiten, euch hat man geſehen, 
Nun ſind die Zeiten von Blech, ewigen Thaten zum Lohn. 


ENT N ö 


Könnte das Herr Böttiger nicht für den Mercur brauden ? 





145. x 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 6. April 1801. 


- Gerning will morgen von uns reifen, und da gab ich ihm noch ein paar 
Zeilen an Sie mit, mic für ihr letztes zu bedanfen. Gerning, der mic, durch 
Veine Berfelei zuweilen etwas beunruhigt hat, und in der That etwas hat, 
Das einen ernften Mann zuweilen reizen Tann, hat ſich doc, vorzüglich in 
Diefer legten Zeit in manchen Stücken recht wader bewiefen, fo daß ich eine 
gewiffe moralifhe Tendenz, wie man es jeßt nennt, nicht in ihm verfennen 
Fann. In dieſer wollen wir ihn alfo beftärfen, mehr als in der Verſemacherei, 
aınd ihm den höhern Gewinn von derfelben von allen Seiten vorzeigen. Jene 
Fest ihn in ein eitles, unruhiges Streben und jemehr dieſes überhand ninmt, 
Defto weniger wird aud auf der andern Seite für die Schriftftellerei zum 
Grunde gelegt. Sie verftehen mic) ganz. Helfen Sie ihm innig begreiflid) 
Zu machen, daß ein braver Mann weit mehr fei und auch ſchon an fid) weit 
mützlicher und auf Achtung Anſpruch babe, als ein — auch paſſabler Scrift- 
ſteller. 

Herrn von Seckendorfs neueftes Taſchenbuch hat mich aufs neue verbrieß- 
Lich gemadt. Es ift doc eine fatale Anmafung in dem hochwohlgebornen 
ungen, und gar nichts dahinter. Ich Hab’ ihm auf ewig unterfagt, ferner 
Oon mir etwas einzurüden. Herders hübſche Sachen haben mich indeR ergößt, 
ober fie ftehen an einem fatalen Drt. Der Henker hole die Berfemachelei! 


— 
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146. 
An Derders Sattin. 


Ilmenau, beu 21. April 1801. 


Haben Sie Dank fiir Ihre unermüdete Sreundfchaft und Güte! Dr 
nen legten Brief werden Sie erhalten haben. Das ſchöne Wetter hat unz fi 
überhäuft, daß wir beinahe darüber aus der Yaflung gekommen find. Ye 
jcheint e8 fich wieder zu ändern. 

Was macht Herder? Warum ift er krank? Was fehlt ihm? Schreibe 
Sie mir bald etwas Beruhigendes. — 

Wie gern möchte ich bei den Ritterſchen Experimenten gegenwärtig k 
wefen fein! 

Geſtern haben wir Briefe von Gerning aus Frankfurt erhalten. & 
ift wirklich ein fo guter, gefälliger , für weniges danfbarer Menſch, daß mu 
auch feiner Muſe verzeihen Könnte, wenn fie nur nicht wollte gebrudte: 
fheinen. Ich erfuche ihn täglich mehr, fid) im ſtillen zuſammen zu halte: 
beinahe die einzige Bedingniß, unter welcher es erlaubt iſt, bei uns glück 
und zufrieden zu fein. 

Geftern ift Fran von Einficdel mit Fräulein Könnerig hier angelomme; 


ich habe fie noch nicht gefehen.? — 


147. 
An Herders ©attin. 


Ilmenau, ben 28. April 1801. 


Ich komme eben von meiner Frühpromenade wieder, da mir ber Teck 
Birkenwaſſer zu trinfen empfohlen hat. Es ift doch kein Meines, wenn w 
fein Glück fo in der Nähe hat; denn ich darf nur den halben Berg beta 
und mic) gegen den Walb verfügen, fo kann ich befriebigender Eindrüde p 
wiß fein. Jetzt befonders, da die reine Luft fo fharf und glänzend die Br 
men der Gegenftände abſchneidet. Wer mir dod) fagen könnte, woher de &r 
tigkeit kommt, die Aug’ und Seele an den fcharfen Umriffen der freu 
Berge im duftenden Aether genießt? Wenn, wie unfere neueften Philojep® 
jagen, der Geiſt ſich felbft das alles jchafft, warum ſchafft er ſich nicht imme 
und überall folhe Empfindungen und Gegenftänbe ? 

Sie, liebe Frau, werden meine Zeilen von Sonnabend (den 25.) wab MM 
Einf hlug an Wieland, dem ich fat etwas furchtſam ſchrieb, ung erhalte g 


I Bol, den Brief ber Gattin Herders vom 15. (Zur beutjen Litteratar L. 6H 
2 Bgl. den Brief von Herbers Gattin in Knebel Na laß Nr. 16.- 
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ben. Heute ſchicke ich Ihnen nun beiliegende Depefchen, und fo bleiben wir 
immer in einer Seelenſprache, die üch gern unterhalten mag , da Sie beide fte 
‚ fo gut nehmen und verftehen. Geftern erhielt ich einen Brief von Gerning, 
„ der mich dadurch rührte, daß er mir fchrieb, man fage Bonaparte fei jett fehr 
"oft übler Laune, fpräche wenig, oft heftig, und made die ihn Umgebenden ba- 
. mit nicht glücklich. Das ift alfo ein wirklich großer Mann, ſage ich mir; 
denn er meint es herzlich; die bloßen Talentenmänner haben einen andern 
Gott. Aber freilich dem Manne vom Herzen liegt eine ſchwere Wolke ob. 
Der hohe Stand muß ihm unerträglich werden; dies fürchte ich, iſt auch der 
Tall nit Bonaparte; er hält es nicht aus. Die Allgewalt der Elemente ver: 
mag gegen eine folche Seele das nicht, was der Efel thut gegen die Menfchen 
und der Lauf der Dinge. 
Nun ift e8 bald ein Jahr, daß Sie mich in diefer Gegend beglüdt haben. 
Ich arbeite daran, Ihnen wieder eine Elegie zu präfentiren, wenn Sie fom- 
men ſollten. So jparfam fließen bei mir die Tropfen, die ſich gleich dem 
Bernmſtein confolidiren möchten. Den Hymnus an die Sonne wünfdte id 
nicht als Fragment gebrudt; vielleicht hab’ ich noch cinige gute Stunden, ihn 
zu vollenden. Der Entwurf ift ſchon da. " 
Das carmen saeculare von Gerning wird wahrſcheinlich von Göfchen 

gedrudt. Ich mwilnfchte doch die Stelle über Schiller heraus. Sie ift dar 
zu platt. — 


148. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 14. Mai 1801. 


Es würde mir ſchwer fein, diefen Himmelfahrtötag voritber gehn zu laſſen, 
ohne Ihnen ein Zeichen meines Daſeins zu geben und dadurch gleichfam das von 
dem IHrigen abzufordern. So lange ſcheint e8 mir, daß id) nichts von Ihnen 
gehört habe, zumalen in diefen Maitagen, in benen alles theilnehmender zu wer- 
den fcheint. Der Iette Bote fagte mir, Sie feien, die vorbeimarfchirenden 
Ruſſen zu fehn, verreifet. Sagen Sie mir was von diefen. 

Ic) lebe ganz ftille; fehe das Jahr wieder auffteigen, und freue mich der 
wetteifernden Natur. Eine Heine Beichäftigung ift e8 mir in diefen Tagen ge- 
weſen, meine Bücher in Ordnung zu ftelen, die jehr zerftvent lagen. Da 
babe ich denn manches gefucht, was id) nicht gefunden habe, und manches ge- 
funden, was ich nicht gefucht hatte. Es ſteckt viel Leben in diefen Todten, 
und viel Todtes in manchem noch Lebendigen. — 

Sie diefen Sommer in unfern Thülern und anf unfern Bergen zu fehn, 
haben wir wohl keine Hoffnung? Möge es Ihnen überall wohl gehn! Biel- 
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leicht kommt Böttiger heruber. Ich wünſchte mix zuweilen einen Menſche, 
mit dem ich nur etwas Litteratur ſprechen könnte. Schr freue ih mid wi 
die nüchſte Adraftea. Bon dieer Oftermefle habe ich weiter noch gar nicht 
erhalten. Könnten Sie mir gelegentlich nicht etwas von guten Weberjelunge 
Griechiſcher Tragiter fchiden? Ic habe gar nichts, weder Griechiſch nod u 
irgend einer andern Sprache. So Lebe ich in meiner Einſamkeit dahin, mi 
dem heutigen Tage fo zufrichen, als es bie Umftände erlauben. Ich mwinik 
Hhnen gleiche Zufriedenheit und größeres Glüd. 1 


” 149. 
An Herders Sattin. 


Ilmenan, den 6. Juni 1801. 


Meinen Dank, meinen berzlichften Dank nur diefen Abend noch in wer 
Worten! Ich babe alles erhalten, jüingft den längern Brief? und geftern ba 
fürzern. 

Nun muß ih Ihnen jagen, daß ich vielleicht nüchſtens zu Ihnen komm. | 
Borgeftern Abends erhalte ich einen Brief von meiner Schwefter, die mid m 
Namen ihrer Herzogin freundlich einladet, bei ©elegenheit des Beſuchs ihm 
Schweiter, welche die ehemalige Fräulein von Rathfamhaufen begleiten würk, 
nah Weimar zu kommen. Die Herzogin würde mir die Ankunft ihrer Sc 
fter noch befonders verkündigen laffen. Diefe Einladung fette mich etwas u 
Verlegenheit. Ich antwortete fogleich, daß ich den Befehl der Herzogin eb 
Geſetz erfennte, aber daß aus mir ein fehr abgeſchiedener Menſch geworde 
fei, und daß ich faft fürdhtete, als folchen mid) anı Hofe zu produciren. © 
dergleichen. Ich erwarte nun no Nachricht. Kommen muß ich freilich mi 
jeben Fall, doch lieber käme ic) nod) nad) dem Beſuch der Prinzeſſin. 3 
folge indeß dem Scidfal. | 

- Nun möchte ich wohl recht aufrihtig von Ihnen mwiffen, ob ich auf wei 
Zeit meine Wohnung bei Ihnen nehmen dürfte? Ins Wirthshans mog ii 
nicht gern, und dann hab’ ich keinen Bedienten, wobei mir doc Ranm 2 beiili- 
lich fein Fönnte. Schreiben Sie mir recht wahr und aufrichtigl Auch ob ih 


I Die Erwiederung von Herbers Gattin ſteht Zur Deutſchen Litteratur ll 
9 ff., Knebels Brief an dieſelbe vom 19. im Nachlaß Nr. 1. Am 26. fchrieb Kuebel: 
„Den Gleimſchen Euripides follen Sie mit nächſter Woche zurüd haben. Da geht wu 
ein Licht auf. Warum babe ich die Griechiſchen Tragiker nicht eher gelefen? Deq— 
was ich kann, ift nur fehr wenig. Bielleicht hätt’ ich etiwa® fein wollen, ımb has wär 
das Schlimmfte.“ 

2 Bom W. Mai. Bol. Zur Deutſchen Ritteratur I, 11 f. 


3 Herder Diener. 
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ı etwa filr eine Nacht meine Frau und Kind mitbringen dürfte, die fich doch der - 
x. Selegenheit des Wagens als einer Spazierfahrt bedienen möchten. Je weniger 
ı wir Ihnen Umftände machen, defto lieber werden wir glauben, daß Sie ung 
; haben. Nur müßten Site freilich felbft wieder gefund fein; dies ift die noth- 
; wenbige Erfordernif. Ich felbft und mein Kind und meine Fran find es nicht 
. ganz. Wir haben alle ſtarken Katarrh, und die Reife beunruhigt mich ein wenig. 
- Die Nachrichten von Richter erfreuen mid. Wie freue ich mich auf 
Ihre hiefige Zufammenkunft! Daß Einfiedel hier gewefen ift, wiſſen Sie. Er 
las und jein Terenzifches Luftipiel vor, das mir viel Freude machte. Leben 
Sie für Heute mit dem Wenigen wohl! Drüden Sie den guten Präfibenten ! 
in unfer aller Namen ans Herz! Ich leſe in feiner Adraften langfam, aber 
mit dem größten Vergnügen. Nochmals Lebewohl! Iſt Goethe ſchon abgereijet ? 
Sagen Sie noch nichts von meiner Hinfunft. 


150. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 13. Juni 1801. 


Ihre beiden Lieben Briefe? habe ich faft zu gleicher Zeit erhalten. Sie 
find, wie es fcheint, aus der alten Zeit; denn in der neuen dilrfte man ſchwer— 
lich ſonſt fo viel Liebe, Sitte und Freundfchaft antreffen. Ich Habe durch fie 
meinen Entſchluß fogleich verändert, und nun Weib und Kind mitzubringen be- 
fchlofien, mit denen ich anfangs fürchtete, Ihnen zu viel Beſchwerde zu machen. 

Indeflen zeigt ſich fürs erſte leider noch ein anderer Umftand. Nämlich 
ich bin krank; in der That kranf, und weiß nun nicht, wie bald meine Reife 
vor fi gehn könne. Eigentlich Hatt’ ich beſchloſſen, Dinstags, lüngſtens Mitt- 
wochs gewiß bei Ihnen zu fein. Jetzt glaube ich kaum, daß ich bis dahin 
wieder hergeftellt fein dilrfte; und auch Halb Frank möchte ih, zumalen wenn 
das unangenehme Wetter fortdauert, nicht zu Ihnen kommen. Meine Krankheit 
ift freilich meift nur eim heftiges Katarrhfieber, das ich mir durch eine Partie 
nach dem Gabelbach, an demjelben Tage, wo id) die Einladung durch meine 
Schweſter erhielt, wahrfcheinlich zugezogen habe. Aber es find doch noch aller- 
band Umftände dabei, die mich fehr abmatten, und die zum Theil auch hämorr- 
hoidaliſchen Urfprungs fein mögen. So liegt e8 mir feit geftern fo empfindlich im 

Rücken, daß ich nur mit Mühe krumm und gebüdt von einem Stuhle zum andern 
komme. Ich bin dabei fehr empfindlich, und babe keine Luft zum Effen. Meiner 
Schwefter habe ich vorläufig gefchrieben, mich zu entfchuldigen, wenn ich nicht 


I Herber war Präfibent bes Oberconfiftoriums geivorben. 
2 Knebel hatte noch am 9. gefchrieben, imo er meldete, ex werte arm Torumen. 
\3* 
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leicht kommt Böttiger heruber. Ich wünſchte mir zuweilen einen Menſchen, 
mit dem ich nur etwas Litteratur ſprechen könnte. Sehr freue ih mid ai 
die nuchſte Adraſtea. Bon differ Oftermeffe habe ich weiter noch gar nicht 
erhalten. Könnten Sie mir gelegentlid) nicht etwas von guten Leberjegunge 
Griechiſcher Tragiter fchiden? Ich habe gar nichts, weder Griechisch nod in 
irgend einer andern Sprache. So Iebe ic) in meiner Einſamkeit dahin, mit 
dem heutigen Tage fo zufrieden, als es die Umftände erlauben. Ich winid 
Ihnen gleiche Zufriedenheit und größeres Glüd. 1 


u 149. 
An Herders Oattin. 


Slmenau, den 6. Juni 1801. 


Meinen Dank, meinen herzlichſten Dank nur diefen Abend noch in wer 
Worten! Ich babe alles erhalten, jüngft den längern Brief? und geftern ka 
fürzern. 

Nun muß ich Ihnen jagen, daß ich vielleicht nächftens zu Ihnen komme. 
Borgeftern Abends erhalte ich einen Brief von meiner Schweiter,, die mich m 
Namen ihrer Herzogin freundlich einladet, bei ©elegenheit des Beſuchs ihm 
Schweiter, welche die ehemalige Fräulein von Rathfamhaufen begleiten würk, 
nad Weimar zu kommen. Die Herzogin würde mir die Ankunft ihrer Schw 
fter noch bejonders verkünbdigen laſſen. Diefe Einladung feste mich etwas u 
Verlegenheit. Ich antwortete fogleih, daß ich den Befehl der Herzogin du 
Geſetz ertennte, aber daß aus mir ein fehr abgefchiedener Menſch geworben 
jet, und daß ich faft fürehtete, als folchen mich amı Hofe zu produciren. © 
dergleichen. Ich erwarte nun noch Nachricht. Kommen muß ich freilich ai 
jeden Fall, doch lieber Täme ich noch nad) dem Beſuch ber Prinzeffin. 
folge indeß dem Schidfal. | 

- Nun möchte ich wohl recht aufritig von Ihnen wiſſen, ob ich auf bei 
Zeit meine Wohnung bei Ihnen nehmen bürfte? Ins Wirthehaus mag ih 
nicht gern, und dann hab’ ich keinen Bebienten, wobei mir do Raum ® behiäfi: 
lich fein könnte. Schreiben Sie mir recht wahr und aufrichtigl Auch ob ih 





I Die Eriwiederung von Herbers Gattin flieht Zur Deutſchen Fitteratur ll 
9 ff., Knebels Brief an biefelbe vom 19. im Nachlaß Nr. 1. Am 26. fchrieb Kuebel: 
„Den Gleimſchen Euripides follen Sie mit nächſter Woche zurüd haben. Da geht mis 
ein Licht auf. Warum habe ih die Griehifhen Tragifer nicht eher gelefen? Ded 
was ih kann, ift nur ſehr wenig. Bielleicht hätt’ ich etiwa® fein wollen, und das wär 
das Schlimmfte.“ 

2 Som 8. Mai. Bol. Zur Deutſchen Litteratur I, 11 f. 

3 Herders Diener. 
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Leben Sie recht wohl. Grüßen Sie den guten Lieben! Was braucht er 
r zu fehreiben? Ich Habe ja ganz kürzlich einen langen Brief von ihm er- 
Iten, der Adraſtea heißt, und den ich ihm noch lange zu beantworten habe. 


152. 
An Herders Öattin. 


Jena, den 6. Juli 1801. 


Wir reiften von Weimar ab mit dem Gefühle Ihrer Liebe und Ihres 
ohlthuns im Herzen. Ihre theilnehmende Güte vergißt fi nie Mögen 
ie milde Tage dafür genießen! Unfer Dank ift unauslsihlih. Die Grada- 
m don Licht und Schatten ift, was dem menfchlichen Leben auf einige Zeit 
rzügliche Neize verfchafft. Auch hier werden wir mit vieler Zuneigung und 
reundfchaft empfangen. | 

"Meine Saden habe ich hier im Schloffe noch fo ziemlich erhalten gefun- 
n. Ich nehme es übrigens fo genau nicht. Der Geift der Menfchen offen- 
xt fich oft in unbedeutend fcheinenden Außenfeiten. Auch in der Geftalt fei- 
8 Zimmers erfennt man den Dann. Uebrigens hat ſich vieles hier ver: 
ſſert, das Muſeum anſehnlich und bedeutend vermehrt, der botanifche Garten 
h dem Geiſte feines Auffehers an Ordnung und Reinlichkeit genähert. Bor 
lem fühle ich den Einfluß der milden Luft und des fruchtreichen Bodens. 
tahrlich, was diefe beiden anlangt, follte man nur hier wohnen. 

Sonften hat das academifche Weſen viel von feinem Reize für mid) ver- 
ren. Ich ſcheue die Diftelfaat, die feit einigen Jahren bier aufgewachſen ift, 
ib der Fleiß kommt mir nichtsbedeutend vor, der zu fo leeren oder wohl gar 
rkehrten Wirkungen führt. 

Wir find ſchon in den Zeufelslöchern gewefen und zu Schiffe gefahren, 
ıd mein Kleiner ruft nur öfters laut den Namen Rinaldo aus; denn er denkt, 
fer müſſe heut oder morgen ‚gewiß wieder bei ihm fein. 

Die Einfiedeln war dieſen Morgen bei uns, als wir nicht zu Haufe was 
n. Morgen Nachmittag find wir zu ihr gebeten. 

Den göttlichen Ramler möchte ich gern fogleid) wieder zurüdienden, fo 
eh thut mir diefe Erfcheinung. Ad, nur allzu wahr ift es, was Herder mir 
an ihm gefagt hat. Welcher Ungefhmat im ganzen, von der Zueignung, 
orrede,, den Kupferftihen an bis zu den Verbeſſerungen des Werkes felbft! 
raubenbeeren unter Difteln, nichts Herzliches, nichts Geiſt und Phantafie Er- 
bendes. Leere Symbole der Linfterblichfeit, der Dichtkunſt, des Krieges, 
hwerter, Kronen, Schlangenringe, Leiern — geiftlofe Bilder! Und fo die 
erbeflerungen der Gedichte ſelbſt; faft unbegreiflih. Der beſtimmte, oft fehr 
mache profaifche Ausdrud immer ftatt des poetiſchen gewitt, an Sulen, 
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zur rechten Zeit fommen kann. Sch komme nun gewiß, jobald es geht 
Haben. Sie die Güte, beiltegendes Briefchen beforgen zu laſſen. Ihrer beiten 
Güte für mi und die Meinigen ift unausfprehlid. Sie findet keinen = 
dankbaren Boden. 

Ich habe gewünfcht, daß Herder ein paar Elegien von mir, von welde 
ich eine kürzlich vollendet Habe, witrdig finden möchte, fie feiner nächften Abrafteı 
einzuverleiben. Die Heinen Dinger, wenn fie nicht der Zufall herbeiführ, 
Könnten wir vor der Hand noch weglaflen. Ich muß aber felbft noch vorke 
deshalb mit ihm fprechen und Ihnen das meinige vortragen. — 

Einſiedel ift eben bei mir gewejen und hat mir wirklich wohler gemedt 
Vieleicht, wenn nur das Wetter beffer würde, Tann ich do noch in nädfe 
Woche zu Ihnen kommen. Ich habe ihm die zweite Adraften mitgegeben 
Welch treffliche Unterhaltung! Wer könnte das fchreiben als Herder! Die Ey 
länder find trefflich gefchildert, und die Smwiftifchen Deutſchen. Weld [hie 
Verbindungen und Mare und reiche Wiſſenſchaft! 

Ach, wie freue ich mich zu Ihnen — zu Ihnen! Aber Sie müflen m 
ganz — ganz als bloße Hausgenofjen behandeln, damit ich unter Ihrem Schw: 
ten glüdlich feit Leben Sie wohl, Sie Guten! 


151. 
An Herders Gattin. 
Ilmenan, ben 19. Juni 1801. 

Da ich eben Gelegenheit finde —, fo danke ih für Ihr eben erhaltene 
Briefen, und will bitten, daß Sie mid) feineswegs unnöthig erwarten. Be 
künftigem Mittwoch kann ich anf feinen Fall von hier abreifen; denn da ih 
einmal die Prinzeffin verſäumt habe, da ich nicht wohl bin und das Wette 
fo wibrig ift, fo fehe ich nicht ein, warum ich es nit um ein paar Tee 
länger abwarten follte, daß ich wenigftens getroft und gefunden Muths 1 
Ihnen komme. Sch bitte alfo lieber mich ganz und gar nicht zu erwarten, 
und nur, wenn id) da bin, mich gültig anfzunchmen. Eins muß ich doch und 
im borans erinnern. Ich wünfchte nämlih, daß meine Frau völlig in een 
angenommenen Incognito da fein möge. Sie fehen, wie viele Unfchidfichkeite 
wir dadurch vermeiden. Es verftcht ſich, daß fie zur Herzogin nach Tiefmt 
geht, jonjt aber zu niemand fürmlidh.- Dadurch kommt fie auch ans aller Ber 
legenheit mit meiner Schwefter und diefe mit ihr, und auf diefe Weife wird 
ſich alles fchidliher und beffer machen. Ich fürchte Verdruß, Händel, Crflä 
rungen von gewiffer Art anjegt ärger als den Tod. Ich bitte mich dafür be 
wahren zu helfen. Man braucht fich ja nicht zu fehn, wenn mam ſich nich 
fehn will. Die lange Ewigfeit hindurch ſiehten man ſich ja jo nicht, was braucht⸗ 

da8 kurze Leben mit zu vergiften? 
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und jedes Glück, das Sie trifft, ift auch da meinige. In meinem Haufe fteht 
e8 übrigens, feit der legten Heinen Erjchütterung, recht gut. Es fcheint bei 
meiner Frau eine günzliche, auf Weberlegung gegründete Veränderung zum 
Beſſern vorgegangen zu fein, die mich fehr zufricden macht. Ich habe das 
Hausweſen, d. h. die Rechnungen und Ausgaben, übernommen, und fo geht 
es auch hierin in manchen Stüden wenigftens Harer für mich und beruhigen- 
der. Ad, was ift der Friede fir mid) eine goldene Sache, wenn man ihm 
gleich) zuweilen etwas aufopfern muß! — 

Leben Sie wohl, grüßen Sie den trefflihen Mann und die lieben Ih— 
rigen alle! Die Meinigen empfehlen fih von Herzen. Wir haben ſämmtlich 
nur eines für Sie. Adien. 


154. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 3. December 1801. 


Ich erhalte in dieſem Augenblide Ihren Brief, und da ich noch heute an 
meine Schweſter fchreibe, fo werde ich des Inhalts Ihres Briefs aufs befte ge- 
denken. Weiter ſag' ich noch nichts, nur dies, daß Sie fir eigene Ver— 
ftimmungen meiner Schweiter etwas Nachficht Haben müſſen. Sie rühren 
öfter aus ganz andern Urſachen her, al8 der gegenwärtige Moment vermuthen 
läßt. Vielleicht hat fie geglaubt, fich gegen Herder gerade in biefem Augen- 
blie weniger Zwang anthun zu dürfen. Dem fei wie ihm wolle, Sie follen 
von der Urſache Notiz erhalten. — u 


155. 
An Herders Gattin. 


. Ilmenau, ben 5. December 1801 Abenbs. 


So eben erhalte ich Ihren lieben Brief, und weil diefen Abend nod bie 
Poft geht, fo antworte ich fogleich durch ein paar Zeilen. 

Fürs erfte habe ich durch den Boten zugleich einen Brief don meiner 
Schweſter erhalten. Sie antwortet mir auf bie Bedenken, die ih ihr letzthin 
in Ihrer Seele vorlegte, Wort für Wort folgendes.! — Sie werden von 
meiner Heinen Indiscretion feinen weitern Gebrauch machen; aber fid vor 


ı Hier folgt der in Knebels Briefmechfel mit feiner Schweſter ©. 141 f. abgebrudte 
Brief. ” 
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die nur durch diefen den Werth haben können. Welch Scidfal hängt and 
über Deutſchlands Dichtkunſt! 

Nun zu unſern Sachen. Meine Frau dankt für das eben erhaltene Hal | 
tuch. Für wie vieles hätte fie noch zu danfen! und dankt fie auch wirklih 
Sie haben ja meinen Kleinen faft gänzlich ausgeftattet! Und dem Vater de 
fahle Haupt fo fanft und ehrwitrdig bededt! 

— Nun nehmen Sie beiden, treffliche Lieben, nod) das Herz des Vote, 
der Mutter und des Sohnes zum Dank für Ihre vielen Wohlthaten. Dice 
wohnt bei Ihnen. Danken und grüßen Sie auch die gute Luiſe, den lic 
Kinaldo und -den braven Doctor von uns allen! Ihre Namen fchon fe 
wohltHätig unferm Herzen, wie unferm Obre.! 


153. . 
An Herders Gattin. 


| Ilmenau, den 16. November 1801. 
Ich bin in recht langer Schuld und Verſäumniß bei Ihnen; aber & 
haben Geduld mit mir. Ich weiß nicht, was feit einiger Zeit ſchwerer m 
mich lag als gewöhnlich, und mid zur Mittheilung weniger fähig moke. 
Auch drängten fid) allerlei nova Hinzu und vötheten meine erhigten Augen |r 
gar beim nächtlichen Lichte. Wird es erlaubt fein, wieder freier zu athme! 
Auch Ihnen wünſch' ich es. Ich fehe, daß Sie die legten Zeiten doc mer 
nichfaltig müſſen gedrüdt und beunruhigt haben. Ich wünſche Ihnen fo fc 
Genuß, Frieden und Ruhe. | 

— Hier erhalten Sie einen Brief? von unferm Jean Paul, der mir af 
geftern itberbracht wurde. So gehen die Poften bei uns! Briefe von Bairatı 
erhalte ich oft erft den zehnten, zwölften Tag. Richter fcheint ſich ſehr wei 
zu befinden. Es ift dem guten, befcheidenen Menſchen zu gönnen. 

Für Ihre theilnehmende Liebe Haben Sie den mwärmften Dank; und I 
auch fir den ſchönen Almanad), worin id) die wahre Geſchichte der treffliche 
Eloiſe -mit Freuden gelefen habe.®_ Iſt dem armen Pope, der aus der Geſchicht 
nur eine zärtliche lofterheroide machte, gleich etwas wehe gejchehen, fo ift deh 
der Bortheil für Elorfen defto wichtiger, und bat um fo mehr Berdienk 
Beide Gedichte können auch beifammen beftehn. 

— Glauben Sie e8 mir, und fagen Sie es dem guten Herder, daß u 
immer im Geifte bei Ihnen wohne Wo follt’ ich e8 lieber? Jeder Unjel 





ı Hier fchließen fi an die Briefe von Knebel und Herders Gattin Zur deut: 
ſchen Ritteratur II, 13 ff. und in Knebel Nachlaß II, 891. (Nr. 14.) 389 f. (Wr. 1% 


2 Bom 2. November, in Knebels Nachlaß I, 421. | 
3 Bol. Aus Herders Nachlaß I, 388 f. 


und jedes Glück, das Sie trifft, ift auch das meinige. Im meinem Haufe fteht 
es übrigens, feit der legten Heinen Erjchütterung, recht gut. Es fcheint bei 
meiner Frau eine gänzliche, auf Ueberlegung gegründete Veränderung zum 
Beſſern vorgegangen zu fein, die mich fehr zufrieden macht. Ich babe das 
Hausweſen, d. h. die Rechnungen und Ausgaben, übernommen, und fo geht 
e8 aud Hierin in manchen Stüden wenigftens Harer für mich und beruhigen- 
der. Ad, was ift der Friede für mid eine goldene Sache, wenn man ihm 
gleich zuweilen etwas aufopfern muß! — 

Leben Sie wohl, grüßen Sie den trefflihen Mann und die lieben Ih— 
rigen alle! Die Meinigen empfehlen fih von Herzen. Wir haben fänmtlich 
nur eines für Sie. Adien. 


154. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, den 3. December 1801. 


Ich erhalte in dieſem Augenblide Ihren Brief, und da ich uoch heute an 
meine Schweſter fchreibe, fo werde ich bes Inhalts Ihres Briefs aufs befte ge- 
denken. Weiter ſag' ich noch nichts, nur dies, daß Sie fr eigene Ber- 
ftimmungen meiner Schwefter etwas Nachfiht haben müſſen. Sie rühren 
öfters aus ganz andern Urfachen her, als der gegenwärtige Moment vermuthen 
läßt. Vielleicht hat fie geglaubt, fich gegen Herder gerade in dieſem Augen- 
blicde weniger Zwang anthun zu dürfen. Dem fei wie ihm wolle, Sie follen 
von der Urfache Notiz erhalten. — “ 


155. 
An Herders Gattin. 


’ Ilmenau, den 5. December 1801 Abends. 


So eben erhalte ich Ihren lichen Brief, und weil diefen Abend noch die 
Boft geht, fo antworte ich ſogleich durch ein paar Zeilen. 

Fürs erfte habe ich durch den Voten zugleich einen Brief von meiner 
Schweſter erhalten. Sie antwortet mir auf die Bedenken, bie id) ihr legthin 
in Ihrer Seele vorlegte, Wort für Wort folgendes? — Sie werden von 
meiner Teinen Indiscretion feinen weitern Gebrauch machen; aber fi) vor 


ı Hier folgt der in Knebels Briefwechſel mit feiner SchweRer ©. 141 f. abgebrudte 
Brief. - 
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Mißtrauen hüten gegen Perfonen, die man einmal erkannt Hat! — lchrigend, 
tiebe Freundin, muß man uns manches verzeihen. Wir pafjen nicht in iu 
gewöhnliche Reihe der Menfchen, und find öfters, ohne falfch zu fein, dei 
weit von der Anficht der andern entfernt. Yu frühe Reizbarkeit dur Streng 
nebſt andern Fällen , die eben nicht zu den glüdlihen gehören , erhöht, {click 
uns. oft von der Gefelihaft aus. So kann ich des Drudes im Gemüt) a 
Weimar nicht los werden, und meine gute Schwefter wird auch da nicht glät 
lich. Genug hievon! — 

Fiir den fpitigen Bonaparte, der einem Jeſuiterſchüler ähnlich fieht, dank 
id. Ich will auf den guten warten, und ſchon habe ih einen Kupferftid, 
der gewiß weit ähnlicher fieht al8 jener. Aber den großen Mann, ia 
Befeftiger des moralifhen und politifhen Glaubens, möchte id) gm 
itberall fehn. 

Ehen bin ich mit dem dritten Theil der M&moires secrets sur la Russ 
zu Ende gefommen. Sie find äufßerft intereffant, und mehr als die vorige, 
da fie in neuere Zeiten übergehen. Der Verfaſſer nimmt fi fein Blatt vor 
Maul, und weiß der Anekdoten unzählige. Auch find fie leicht und treffld 
gefchrieben. — 

Fräulein von Staff geht Montag felbft nad) Weimar ab. Ihr knickeriga 
Herr Schwager hält fie wie unter der Yuftpumpe! — 

Ach, möchten Sie doch Wieland in feiner Trauer! was Gutes von m 
fagen! Ich ftehe an, ihm zu jchreiben. 


156. 
Un Herders Gattin. 


Ilmenau, den 16. December 1801 Abende. 

Cie haben wohl vet, daß ich nicht ganz nad) Berka pafjen möchte? 
Der zu nahe Satellite von Weimar würde gar oft im umgekehrten Ritterſchen 
Verhältniffe des Mondes zur Erde ftehn, und böfe Ausflüffe daher erhalten 
Freilich wäre ich Ihnen näher, aber, Gott, was half uns oft die Nähe va 
wenigen Straßen! Weimar ift ein eigener Dantefcher Strudel: es Hilft de 
nichts, ob man unbefledt eingeht; man kommt ohne Seelenweh nicht leicht davon. 

Aber Dank immer, liebe, gute, theure Vortreffliche, für Ihre Sorgfalt! 
Wahrlich diefe könnte den Matteften erheben, den Abgeſchmackteſten ermannen 
maden. Laſſen Sie mid, indeß meiner Armuth! Die Mittel, mich veich za 
machen, find verloren, und die, die c8 allenfalls vermöchten, find wahrhaftig 





! Um den Berluft feiner Gattin. 
? Bgl. Zur deutſchen Fitteratur II, 21. 
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wollte. Mic, däucht, dies fei ber höchſte Punkt der Erkenntniß irdiſcher Dinge, 
daß, wo das Moralifche anfängt oder anfangen follte, zugleich das Inconſequente 
an allen Eden hervortritt. So ift die Natur des Menfchen. Ich fage nichts 
von der allgemeinen Natur: wo es auf Maß und Gewicht ankommt, da fcheint 
die Natur fehr beftimmt zu rechnen; wo fie aber durch den Geift des Menſchen 
wiegt, und das nennen wir, wie mid däucht, das Moralifche, da kommt die 
gewaltige Menge der Ziehpunfte gar oft in den wunderlichiten Streit, und das 
nennen nachher die Menfchen — die beliebte Freiheit. Auf die Ausſchläge diefer 
ſchönen Freiheit müfjen wir bei andern völlig renunciren, wenn wir in unferm 
Innern Ruhe erhalten wollen. Es hieße von einen Chaos Ordnung verlangen. 
Defto mehr aber können wir uns freuen, wenn wir irgendiwo anı zerftreuten Er- 
denhimmel ein zufammenftimmendes richtiges Syſtemchen finden. Es ift felten! — 

Das Journal de Paris werde id) durch Böttiger verjchreiben laffen. Hier, 
unter der Oberaufficht der Weifen in Weimar, haben wir einen fo fchlechten 
Boftmeifter, daß wir nicht einmal deutſche Zeitungen durch ihn erhalten. 

Die Franken machen in der Folge fein ſonderlich Glück in Weimar. 
Sie künnen die vielen Anfichten den Dingen nicht jo leicht abgewinnen. Gol- 
legienrath Bed war wieder hier. Er meint, die deutſchen Fürften Tennten ihre 
Leute nicht und placirten deshalb gemeiniglih ihr Zutrauen falſch. Ich Hätte. 
- ihm gern widerfprochen. Vielleicht, weil fie fic fennen, placiren fie ſolche nicht. — 

Böttiger fchlägt mir vor, eine Anzeige oder Kritif über Halems Irene 
für die allgemeine Litteraturzeitung zu machen. Ih wollt’ es zum 
Spaß verfuhen. Was meint Herder hiezu? Schreiben Sie mir das! Was 
denft und weiß er von Halem? Schreiben Sie mir auch das und fehiden mir 
die Irene, wenn Sie es filr gut finden! — 


x 


159. 
Un Herders Oattın. 


® Ilmenau, ben 4. Sanıar 1802, 

Ich ſchicke Ihnen Hier mein Hoffnungsliedchen ftatt aller Reujahr- 
volinfche. Nehmen Sie damit vorlieb! Ich kann nichts machen ohne Beran- 
laffung, und da fommt mir das nene Jahr immer erwünſcht. 

Gerning wird Ihnen hoffentlic alles Gute von uns gejagt haben. Wir 
wilnfchen es Ihnen vom Herzen. Sagen Sie e8 nod) einmal dem guten Her- 
der! Leben Sie wohl für diesmal! Bald mehreree. Meine Frau ſchickt einen 
Rehbraten, weil Sie unfern Gaft nun bei fid) haben. Nehmen Sie dieſe Kleine 
Beute aus den befchneiten Wäldern. ! 


ı Die Erwiederung von Herders Sattin Zur deutſchen Kitteratur II, 22 f. 
Knebel ſchrieb am 19., worauf jene am 23. erwieberte. Vgl. Knebels Rahlah IL, SET. INN. 
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meinem letzten Briefe, das Sie beleidigt hat, ſo ſagen Sie mirs! Es kann a 
meine Abſicht nicht geweſen ſein. Sie ſehen vielmehr, wie wenig ic men 
Meinung vor Ihnen zurüdhalte, aus Zutrauen gegen Sie. Wenn ich zuweiln 
Piquen gegen Weimar habe und fie äußere, fo kann das Sie ja nicht treffen 
wir leiden unter gemeinfchaftlidher Erkenntniß. In der Entfernung fallen and 
die Incongruenzen zuweilen etwas ſchärfer auf. Ich kann mid) des eiteln & 
danfens alsdann nicht immer enthalten: „Was wird doch bie Nachwelt von u 
denken?“ Und dann fällt mir manches Urtheil fchon jebt lebender Mimne 
ein. Das kann aber nicht jeden einzeln treffen, vielmehr muß es eine Au 
nahme maden. Berzeihen Sie daher meinen etwas hypochondriſchen Patır 
tismus, don dem ich mich nicht ganz losmachen kann, und feien Sie gut, uk 
gut, gegen mic), und verzeihen mir alle meine Fehler! Wahrlich, ich weiß Ip 
Güte und Liebe im Innerſten zu ſchätzen. 

Den Brief an Wieland Hab’ ich letzthin noch nicht ganz zu Ende geidr 
ben. Jetzt mag er auch noch liegen bfeiben. 

Gerning ift indeß angekommen. Er iſt etwas ernfter geworden, aber rk 
dienftfertig. und freundlid. Er hängt feft an Ihnen und ben Ihrigen. Red 
den Veiertagen will er nad) Weimar fommen. 

Wir haben einen artigen Beſuch durd den Collegienrath Bed, ber we: 
geftern den Mittag bei mir zubrachte. Seine genaue Kenntnif der Großen m 
ihrer Welt, fein richtiger Blick, fein einfacher und offener Sinn Hat mir ſch 
wohl gethan. Er hat uns von manchen Beitumftänden unterrichtet, ohne Nas 
liche Befangenheit noch Mißtrauen. — 

Herder iſt ja auch zum Mitglied des Nationalinſtituts in Paris wer 
ichlagen worden! Das hat mich fehr erfreut. Leſen Sie denn nicht das Je 
nal de Paris? Ad, wie freuen mic die trefflichen Auffäge und Kritiken bern: 
Das ift wahres Horazifches Salz und Urbanität; der alte Geift des Bpectawn 
wacht hier verfeinert auf. Sch möchte mir das Blatt ganz eigen halten, ea 
mit wenigen. Stimmten Sie bei? — 


158. 
An Herders Gattin. 
Ilmenau, den 28. December 11. 
— Bon Emanuel habe ich vor ein paar Tagen beiliegendes Padet zurik | 
erhalten mit dem herzlichſten Gruß an Sie. Ex ſchreibt mir einen Brief voll da: 
ftand, den ich aber nicht ganz verftehe; doch fühle ich, daß er es ſehr herzlich meint 
Refignation, liebe verftändige Freundin, ift das Wort, das wir ums Finfig 
bei den Vorfallenheiten der Welt beilegen wollen und müſſen. Man mäüfte 
phyſiſch und morafifh zu Grunde gehn, wenn man in allen Dingen und br 
fonders in denen, welche durch die Menfchen uns fommen, Confeqwenz ſucher 
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gemadt. Ohne Zweifel fand man fie zu richtig und wahr, um fie erfcheinen 
zu laſſen. Sie darf aber nicht untergehn. Tröften Sie den guten Böttiger, 
ber uns fo viel Ehre bei ben Ausländern macht, wie unfere Genies und Schön⸗ 
geifter eben nicht. 

Einen Brief vom guten Da Beau aus Wien wird Ihnen meine Schwe- 
ſter zugeſchickt haben. Mögen Sie ihn Böttigern lefen laſſen! Es ift nur 
wegen einiger Bemerkungen über den Geift zu Dresden und Wien. — 

Was machen denn Sie? cd) lebe fo fort und werde ernfter und ftiller. 
Klagen will ich deshalb nicht; denn ich müßte über das Hagen, was feines von 
uns ändern kann. Uebrigens habe ich täglich mehr Urfache in meinem Haufe 
zufrieden zu fein. Meine Frau iſt recht brav ſeit ihrer letzten Verirrung, ſieht 
sin, daß fie in ihrem Haufe allein ihr Glück zu ſuchen hat, und richtet ſich nach 
meinen Gefinnungen immer mehr. Mein Kleiner ift wader, gut und lieb; 
Jielleiht ift er e8, um defjentwillen mein väterliches Herz in der Folge und 
Zukunft mehr beforgt iſt. Er hat den Keim alles Guten in fi, und einge un- 
endliche reine Wiffensbegierde. Aber wo und was nun in der Welt! Und was 
Sann der Bater für ihn thun? Berzeihen Sie meine kleinen Sorglichkeiten, die 
Ich Ihnen mittheile! — 

Nehmen Sie noch ein Epigramm, da8 ich diefen Morgen gemacht habe. = 

Wie? zur Prüfung fei der Menſch, zur Erziehung auf Erden? — 

Warum geht er denn meift ſchlechter davon, als er kam? 


162. 
An Herders Gattin.! 


— Jh will nichts dazu fagen. Charakterlofigfeit von allen Sei- 
ten! Nur fo viel: Da die Schlegeld und Conforten beinahe die ganze Wei- 
marifche Welt und Böttigern in specie aufs infamfte öffentlich und perfünlid) 
‚n ihren Schriften bargeftellt haben, fo finde ich dagegen die Rache höchſt 
unbedeutend, wenn es auch nur bloße Rache wäre, die Vöttiger gegen ein 
Stüd des Herrn Schlegel, das nad) dem Ausſpruch aller gefunden Welt ver: 
hunzt ift, Hätte nehmen können. Noch dazu, da er feine Kritif mit Gründen 
jelegt, die durchaus nichts Perfönliches Haben. Genug hievon! Wenn Wie- 
and, der am meiften Urfache hätte, jene Teufeleien zu ahnden, fid) fo gefällig 
n diefen Weltlauf fügt, fo habe ich ja auch weiter nichts zu jagen. Kaffe 
nans gehn, wies geht! Unſere häusliche Ruhe ift nun freilich das Beſte. 

Daß es Herdern fo fehr betroffen hat, thut mir num freilid) wehe. Auch 


1. Aus ber Erwiederung auf ihren Brief vom 7. Februar (Zur deutſchern LèX 
eratur II, 23 f.). 
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diejenigen gehört, die ins neunte Jahr gedrückt worden, und wir & 

Erfahrung haben, daß der nachherige Ausdruck und Vers öfters ver f 
fei, fo bitte ich Herdern diefe neun Jahre in zwei Minuten zufammenzuf 
und hie und da Worte und Verſe nad) Gutdünken zu verändern. Diele 
tung dürfte ihnen fehr wohl thun. Mid) däucht, ich habe ſchon felbit ı 
etwas geändert. 

Der neusrevolutionärsvepublicanifch durchgeſetzte Jon Hat mich etw: 
Exftaunen gefeßt. Der arme Böttiger nur dauert mid. Er ift in der 
nicht wohl, und nimmt ſich doch jonft jo in Acht, die Blitze des Jupite 

"reizen. Es war längft zu denken, daß wenn zwei ſolche Füfte fo nahe ;ı 
mentommen würden, wie Herr Kotzebue und Schlegel, e8 cin Braufen 
würde. Nur, dachte ih, es würde beim Schall verbleiben. Nun abe 
Jupiter die Schale geſenkt. — 

Grüßen Sie Oerning aufs befte von und. Ich nehme Theil an 
Schidjal feiner Reife Wir freien uns ihn bald wieder bier zu fehn. 
wilrde er int Schnee erftiden. — 


161. 
An Herders Sattin. 
o Ilmenau, den 3. Februar 190. 
Sch ſchicke Ihnen Hier durd) den Amtsboten ein paar Blätter des Pe 
Journals, die ich eben gelefen habe. Vielleicht mag fic Herder befonders 
gen der Gedanken über die Kantifche Philofophie etwas anfehn. Haben 
die Sitte, mir folche baldigft zurüdzufenden. 
Auch für unfern Auguft habe ich etwas; nämlich einen Brief eines | 
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3) Die Bemerkungen über Helvetins’ Philofophie haben mir fehr gefallen. 
Auch Doung lebt gleihjam nur in pensdes. Wahr ift der gefährliche Ein- 
Muß falfcher Marimen auf das Herz. Ich Habe es oft in frühern Jahren 
»mpfunden. Auch die Bemerkung über charafterlofe Schriften ift herrlid). 

4) „Mit Lorbeer befränzt fchide man ihm auf bie Galeere“ ift trefflich. 
Was über Lucrez gefagt ift, ift fehr ſchön. Was dem Lucrez vor allen Lehr: 
gebichten vorausfommt, ift der wahre NReformationsgeift in ihm; der gibt ihm, 
vei feinen übrigen Talenten, Energie und Kraft; und deshalb ift er auch im- 
mer für fo gefährlich ausgefchrieen worden. Schöne Wahrheiten, in jchönen 
Verſen gejagt, machen v8 allein nicht aus; ber Heilige Styl in feiner rauhen, 
ſchlichten Wahrheit mag auch dazır beigetragen haben. Bemerkbar ift es übri- 
gens, daß ihm befonders Duintilian elegantiam zugefteht. Schön iſt das 
Andenken von unferm guten Uz! Er war ein wahrer Dichter und Menſch. 
Die Öärten der Hesperiden enthalten fchöne Gefithle. 

5) Bon der Fabel ift wahr und trefflih. Da id den Lafontaine 
fo ſehr liebe, fo ift mir noch eine andere Anficht über feine Manier eingelom- 
men. Wer bie Fabel erzählt als finnlich darftellenden Beleg einer Wahrheit, 
muß fie ohne allen Schmud erzählen; fie felbft ift der Schmud. Wer aber 
zine Babel erzählt als ein jchon tauſendmal bekanntes Märchen, fir das er 
nber nur, wegen der Wichtigkeit feines Sinns, durd) die Art jeiner Erzählung 
einiges Intereſſe mehr abgewinnen möchte, dem ift die Art felbft gewifjermaßen 
ber Hauptzwed, durch welche nur die fchon längft bekannte Fabel annehmlich 
wird. Hierin ift wohl Rafontaine Meifter. Zudem, wenn man betrachtet, 
daß er feine Yabeln, die zugleich vol der feinften politischen Bemerkungen find, 
immer den Hofleuten abdreffirt, fo erhält feine Manier nod mehr Zweck, 
Brund und Werth. Die Epiftel von Horaz ift meifterhaft überfekt. 

6) Diefer Abfchnitt vom Märchen hat mir faft am beften gefallen. Er 
ift fehr reich an wahren, neuen und ſchönen Bemerkungen. Der Traum ift 
eine holde Begeiſterung, vol zarter Tinten und feiner, beredter Gefühle. Einige 
Stellen haben mich gerührt. Was itber Swift gefagt ift, ift ganz gefaßt. 
So über die Spanier. Meine Frau fol künftig mein Traum fein. 

7) Wer doch jchöne Idyllen machen könnte! 

11) Die Legenden in ihrer einfachen naiven Sprache, mit der Herzens- 
entzitdung, haben mir außerordentlich gefallen. Es ift etwas in diefer hei- 
ligen Geſchichte, das einen eigenen Reiz hat. 

Welch ein Strauß von angenehmen, nüglichen, geiftigen und gelehrten 
Srzeugungen ift biejes dritte Heft! 1 | 


ı Herders Erwieberung in Knebels Nachlaß Nr. 22. 
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mid) hat es betroffen, ob ich gleich fo viel entfernter bin. Freilich, wen 
Böttiger Fein Mode- und Lurusfchreiber wäre, ſo wilrde er fich manches weni. 
ger dürfen gefallen laſſen. Sat! Sat! Ich bitte Sie, ziehen Sie ſich die 
Sachen nur nicht zu fehr zu Herzen. Wer möchte fonft Ieben! 

Herders Verſe werde ich Gerning nicht zeigen. Wir miiſſen des Schwacher 
ihonen. Freilich hat er die Art, mir faft alle Berfe widrig zu machen. Be 
Gerning wegen de8 illuftren WB von Herders Namen will, kann ich nicht fm 
den. Herder ift e8 allerdings fehuldig, in feinen öffentlihen Schriften das von 
des Churfürften zu honnoriren, wenn er es auch privatim wegläßt. Ad, da 
arme deutſche Geiſt! Diftinction ift ihnen nur in Buchſtaben auffallend. 

Dank für Peſtalozzis Wer. Sie follen es, bald wieder zurück hake | 
Dank, Dank fiir die Tiebe herzliche Geſinnung, die Sie für mein Kind zeigen! 
Das ift mir ein Troſt. — 

Stärken Sie den guten Herder! Ich habe auch feitden zuweilen Schwir: 
del gefühlt. Wenn wir weggehen, wenn wir nur Gute Binterlaffen! — 


163. 
Beilage zum Briefe vom 19. Februar.! 
Adraſtea IL 

Diefes Heft ift, wie die vorigen und wie alles, was Herber fchreibt, ur 
terrichtend, ſchön, voll Geiftesblumen, vol Balfam der Seele, und doc as 
voll geheimer Stacheln, die das Gemitth und den Berftand reizen. 

1) unterrichtet uns über eine wichtige Epoche des Geſchmacks. Daß de 
arme Racine fid) über die Ungnade Ludwigs XIV. zu Tode gegrämt hai, 
zeigt, wie unmwahres Lob und fich felbft täufchende Verehrung fo bitter fih we | 
weilen in wirklich zarten Seelen beftrafen. Defto braver ift Mezerai. 

2) Der unterwürfige treue Dienerfinn ber Deutfchen Hat ihnen nic erlaul 
daß fie ſich felbft oder ihre Vernunft bei irgend intereflanten und wichtige 
Weltbegebenheiten in Anjchlag gebracht hätten; dazu find fie zu befcheiden mb 
zu biscret. Auch die Großen haben ebendenfelben vornehmen Knechtsſinn; de 
ber ber Mangel an Denkwürdigkeiten. Wir erfahren immer meift von ana 
Nationen, was denfwürdig an uns ift; wie bei Friedrich dem Großen u. & 
Wo findet man den Brief Tibers über ſich felbft? Die Ueberfegungen m 
dem Horaz find ganz im Geifte und in der Art des Horaz. Der loſe Har 
meter ift meift fehr gut. Der Dichter ift fo viel forgfältiger in Vermeideng 
des Hiatus als Voß felbft, der doc bei ſo vielen Zufanmentreffungen de 
Bocale im Deutfchen wie im Griechiſchen feinen Hiatns annimmt. Der datt 
ner kann am Ende jedes Wortes den Bocal wegwerfen, ber Deutjche mut 
jagen, gute Erdeu.f.w. - 


1 Kuebels Nachlaß U, 8 \. 
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3) Die Bemerkungen über Helvetins’ Philofophie haben mir fehr gefallen. 
uch Doung lebt gleihfam nur in pens&es. Wahr ift der gefährliche Ein- 
aß falfcher Marimen auf das Herz. Ich Habe es oft in frühern Jahren 
apfunden. Auch die Bemerkung über charakterlofe Schriften ift Herrlich). 

4) „Mit Lorbeer befränzt fchide man ihn auf die Galeere“ ift trefflich. 
zas über Lucrez gefagt ift, iſt ſehr Schön. Was dem Lucrez vor allen Lehr: 
dichten vorausfommt, ift der wahre Reformationsgeift in ihm; der gibt ihn, 
i feinen übrigen Talenten, Energie und Kraft; und deshalb ift er auch im— 
ex fir fo gefährlich ausgefchrieen worden. Schöne Wahrheiten, in jchönen 
erfen gejagt, machen es allein nicht aus; der heilige Styl in feiner rauhen, 
lichten Wahrheit mag auch dazu beigetragen haben. Bemerkbar ift e8 übri— 
n8, daß ihn befonders Duintilian elegantiam zugefteht. Schön ift das 
ndenfen von unſerm guten Uz! Er war ein wahrer Dichter und Menſch. 
ie Öärten der Hesperiden enthalten fchöne Gefühle. 

5) Bon der Yabel ift wahr und trefflih. Da id) den Lafontaine 

fehr liebe, fo ift mir noch eine andere Anficht itber feine Manier eingekom⸗ 
en. Ber die Fabel erzählt als ſinnlich darftellenden Beleg einer Wahrheit, 
uß fie ohne allen Schmud erzählen; fie felbft ift der Schmud. Wer aber 
ne Babel erzählt als ein ſchon tauſendmal befanntes Märchen, fir das er 
ver nur, wegen der Wichtigkeit feines Sinns, durd) die Art feiner Erzählung 
niges Intereffe mehr abgewinnen möchte, dem ift die Art felbft gewifjermaßen 
r Hauptzwed, durch welche nur die ſchon Längft befannte Fabel annehmlid) 
ird. Hierin ift wohl Lafontaine Meifter. Zudem, wenn man betrachtet, 
iß er feine Fabeln, die zugleich voll der feinften politifchen Bemerkungen find, 
ımer den Hofleuten adbreifirt, fo erhält feine Manier noch mehr Zweck, 
rund und Werth. Die Epiftel von Horaz ift meifterhaft überſetzt. 

6) Diefer Abfchnitt vom Märchen hat mir faft am beften gefallen. Er 

fehr reich an wahren, neuen und fchönen Bemerfungen. Der Traum ift 
ae holde Begeiſterung, voll zarter Tinten und feiner, beredter Gefühle. Einige 
tellen haben mid) gerührt. Was itber Swift gejagt ift, ift ganz gefaßt. 
o über die Spanier. Meine Frau fol künftig mein Traum fein. 

7) Ber doch ſchöne Idyllen machen könnte! 

11) Die Legenden in ihrer einfachen naiven Sprache, mit der Herzens- 
tzildung, haben mir außerordentlich gefallen. Es iſt etwas in dieſer hei- 
gen Geſchichte, das einen eigenen Reiz hat. 

Weld ein Strauß von angenehmen, nüßlichen, geiftigen und gelehrten 
ezeugungen ift dieſes dritte Heft! ! 


° Herders Erwiederung in Knebels Nachlaß Nr. 22, 
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164. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 21. Februar 1802. 

Wir haben fchon jchöne Frühlingstage hier, die die todte Natur wiee 
beleben. Laſſen auch Sie fid) auffrifchen. Für die Kälte find wir nidt g 
ſchaffen; do ging es mit mir diefen Winter noch erträglich. Ich Habe u 
wahrjcheinlich meiner freien Wohnung zu verdanken, die doch ficher Hinter deu 
Berge vor dem Zug liegt. Meine Frau befindet ſich feit einigen Tagen ſch 
abgejpannt und gar nicht recht. — 

Die Bogen, die Sie mir verſprochen Haben, Habe ich nicht gefunka 
Schicken Sie mir fie doch; ich verlange danad). — Ic glaube, daß es He: 
dern ſchwer wird, etwas zu jchreiben. Man findet überall Gründe zu ſchwe 
gen, aber nicht zu ſprechen. Nur was man allenfalls, wie die Lerche, den 
freien Himmel fingt, möchte noch gedeihen. Ich habe verfchiedene Dialogen u 
gefangen, aber die Antwort, das, was eigentlich den Reiz gibt, fehle im 
Herzen. Ich finde unſer Publicum feichter als jemals. Nur Paegmile, 
gallichte Anfpielungen, & la Kogebue und Schlegel, möchten gerathen. 

Ic Habe heute eine Betrachtung gemacht, nämlich diefe: Es ift gemk 
daß es Menjchen gibt, die gleichſam als ein abgejonderter Funke von de 
übrigen anzufehen find. Diefe dürfen und müſſen fid) felbft dafiir erfense, 
damit fie ſich nicht zu fehr mit den übrigen vermifchen und dadurch fchlmer 
daran find als diefe, weil fich ihr Wejen nicht mit der gemeinen Gattung m 
trägt. Diefes fiel mir bei Kogebue ein. Eben weil er ſich fo mit der gene 
nen Öattung verträgt, jo gelingt es ihm fo mit ihr. Ueberhaupt neigt de 
Dichter ſchon mehr zu dem Volke als der Philofoph; aber ein Dichter volle 
wie Kotzebue ift gerade nur die cr&me bes Volle. — 

Den Beitrag vom Lucrez ſchicke ich das nächftemal. Nun machen Er, 
daß Sic ganz mit den beitern Tagen aud) heiter, frifch und gefund werke 
Grüßen Sie den guten Lieben — und alle die Guten und Lieben! Wir Ihe | 
ganz in Geiſt und Seele mit Ihnen! Gute Nacht. 
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165. | 
An Herders Öattin. 
Ilmenau, den 22. Februar 1802. 


Ih muß Ihnen beiden nur fogleid) wicber danken für die lieben Zeilen, 
womit Sie mic, diefen Morgen erfreuet haben.! Keine Briefe find wohlthuen 
der für mid) als die Ihrigen, und Ihre Seelen wohnen bei mir. 


Herders Baief ficht in Knebels Nachlaſßt U, 271 fi. (R. 22.). 
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— Sie müſſen dieſen Sommer mit Herder herüberfommen: Ich weiß, 
daß es ihm nöthig ift, und daß es ihm gewiß fruchten wird. Er muß eine 
Zeit lang abwefend fein. Was hilft e8, und wer lohnt es, daß wir uns zu 
— Tod arbeiten? Niemand in Weimar kann und wird es ihm berargen. Jeder 
‚Mann in Geſchäften braucht dergleichen jährlich. Man wird ja aud) wahrlich 

„Älter. Er fol mir dod) auch jährlich einige Tage feines Lebens ſchenken, die 
ich von ihm fo nöthig habe. — 

Ich ergöge mich fehr an den Franzöſiſchen phyficaliihen Yournalen, die 
id aus Gotha durd Höflichkeit erhalte. Nitter treibt, wie ich höre, immer 

moch fein Wefen mit dem Herzog von Gotha. Das ift gut für beide, 

Nun leben Sie wieder wohl. Ein andersmal mehr! Danf noch Herbern 

Für den lieben Brief. — Wenn das Theateredict im Modenjournal heraus: 
Fommt, fo ſchicken Sie mir es dod. — 


166. 
An Herders Sattin. 


Ilmenau, ben 7. März 1802. 


36 fann Gerning ohne ein paar Zeilen nicht von hier abreifen laſſen. 
Dank für Ihre legte liebe Sendung! 

Das Gediht Pygmalion der vierten Adraften hat mid in eine an- 
Senehme Berwunderung gefeßt. Es ift fo Hold, fo ſchön, dem Geift und dem 
Sörper nad. Ei! ei! kann Herder fo fchöne Stanzen bilden! Man denkt, 
<r hätte fein ganzes Leben durch nichts anderes gethan. Auch die Allegorien 
Der Kunft find fehr hübſch. Und zuletzt der treffliche vollgefüllte Perſius, 
Der wie ein Feigenbaum den Fels zerfprengt und ausbridt.! Ganz habe ich 
roch nicht das Heft durchlefen; aljo ein andersmal mehr bavon. Auch für 
Die Merkelſchen Briefe Dank. Site haben ſich meiner Meinung nad) gebeflert. 
Er Hat den rechten Ton und echterarm, der fir das Publicum gehört. 

Aber nicht Luft Hab’ ich, die holde Irene zu recenfiren. Erſtlich ift 
nicht überaus viel Kobenswilrdiges darin, und dann — was foll ich mich jett 
erft unter das Volk fteden? Was man fein jagt, hören fie nit, ober kön⸗ 
nen es nicht gebrauchen, und grobe Streihe kann und mag id) nicht führen. 
Auch fchide ich) mid, gar nicht in Ton und Sprache diefer neuen Recenfenten. 
Lefen Sie nur zum Wunder die Recenfion des Mädchens von Orleans in ber 
allgemeinen Litteraturzeitung! Die erften beiden Blätter verficht man gar nicht. 

Da find alle Phrafen der Chymie, Phyfit, Metaphyſik u. |. w. zufammen- 
gefuht, um darzuftellen, daß man von einem Gedicht nichts Höheres jagen 


! Anfpielung auf Pers. I, 2. 
III. \L 
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167. 
Ilmenau, den 22. Mär 19 


Lieber, ich habe Ihnen noch meinen befondern Dank zu fagen f 
ſchöne, reihe und ernfte Geſchenk Ihrer vierten Adraſtea. 

Wie mich die holden Stanzen im Anfange derjelben ergötzt habeı 
babe ich ſchon jüngſt gefchrieben. Es find Gefühle und Bildungen Ihr 
liäniſchen Welt, und die Grundlage davon hat deſto mehr meinen © 
troffen, da ich Längft überzeugt bin, daß alles, was Kunſt Heißt, feine: 
Endzwed auf das Innere unferes Gemüths haben müſſe. Was ift Ku 
gleichjam außer fid) bildet, und den Punkt vernadjläffigt, aus dem alle 
Gefühl emporfteigt? Erde und Himmel vereinigen fid gleihfam in 
Pſyche-Carita; und das ift es, wonach der höchſte und innigfte Sim 
Das Mechanische des Gedichts ift außerordentlich gefällig und fchön 
mandjes volle Lob ließe fich über das Yolgende fagen, das zum Schri 
weitläufig wilrde? Borzüglich danfe ic) Ihnen au, daß Sie im Bor 
meinen Götz nicht vergefien haben, den trefflichen Dichter und Mann, d 
jeßt gar nicht mehr nennen hört. 

Die Allegorien find zart und ſchön. Ich habe faft fein Re 
die folgenden Auffäge was zu fagen, da ich jo wenig von der Sad 
Ueberall bin ich mit Ihnen in Einftimmung, daß das Herz vor allem ı 
werden müſſe, und daß da8 Moraliſche das wahre Mittel fei, folchet 
heben und in den hohen Einklang mit ſich felbft und mit der Natur de 
zu verfegen. Diefe innere Zufammenftimmung unb Ordnung, die wir | 
ralifhe benennen mögen, fchafft dem Menfchen zugleich da8 größte Ber 
und ift die innere Stimme, auf welche die äußere Kunft anichlaaen muf 
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— Bei uns iſt freilich das bloße Amuſement die Hauptſache; daher heißen 
wir es auch Schauſpiel, wo es was zu ſchauen gibt. Helden haben wir 
em eigentlicd, gar nicht; denn unſere wenigen Taktiker find deshalb keine Helden. 
— Zu was alfo nur große Leidenfchaften erregen, die ganz überflüffig, ſogar nadj- 
methheilig find? Wenn ich zuweilen von einem Shakespeareſchen Stüde tief durd)- 
rungen nad) Haufe kam oder in die Gefellihaft ging, was macht' ich da? 
— Schnell muß man nur das Kleine wieber hervorſuchen, um nicht ſich und 
andern zur Laſt zu werben, oder auch das Aufgetriebene leer nur in Worten 
u verhauchen. ‘Deshalb bin ich auch fo gleichgültig gegen das Theater gewor- 
Zen, und gegen alles, was von biefer Art groß iſt. Faſt iſt mir eine opera 
Euffa das Liebfte, wenn e8 nur zu lachen gibte Dies ift der Geift des Zeit: 
ewmiterd, und dahinter können ſich jene Herren verfchanzen, wenn fle nur nicht 
au große Prätenfion machen. Die Gegenftrömungen vom Theater zum Par: 
E erre und von biefem zu jenem müſſen gleichförmig fein. . | 
Sie fehen,, ich nehme die Sachen nicht auf dem hohen Punkt, auf dem 
Die es mit Recht genommen haben. Man muß einmal betrachten, was fein 
Sol, und eine Linie fpannen. Das Schlimmfte iſt, wenn man auf das Höchfte 
el nfprud macht und e8 verfehlt. Dazu war Ihre Nechtweifung vonnüthen. 
Wu IIebrigens wollen zu unfern Theegefelfchaften, Bällen und Redouten und an- 
ern Societätsilbungen, woraus unfer großes Leben befteht, die Heldenſtücke 
Wreilid) nicht ganz paffen. Quiescant ergo, würde Horaz fagen. 
Was Sie über die Komödie fagen, Hat mid) ergögt. Es ift fein, ſcharf 
—mund richtig bemerkt; vielleicht nur file manche, die e8 treffen mag, zu feharf. 
sch kann nichts dazu fagen. Ich bin nicht da geweſen, aber gegen die Un— 
"erfhämtheit läßt fich nicht derb genug reden, und dieſe ſcheint jett die 
yeiftigfte Göttin des Tages zu fein. 
Noch laſſen Sie mich die treffliche Ueberfegung bes Perfius Hinten prei- 
Ten, und abermals unb abermals dafür danken. 

Die Lefung Ihrer erften Adrafteen hat felbit eine Kleine Adraſtea 
in mir erwedt, die ich Ihnen Hier beilege..e Sagen Sie mir, was daran zu 
beifern ift! Der Schluß wäre vielleicht etwas reicher und blühender geworden, 
wenn id) einige Hilfsmittel mehr gehabt hätte. Ich habe hier nichts als den 
Dow. Vielleicht verhelfen Sie mir noch zu etwas, das ich brauchen kann. Ich 
möchte von diefer Nemefis der Hindus noch etwas mehr anbringen — wenn 
es fi thun ließe! — 


ı Hier folgen bie Briefe in Knebels Nachlaß II, 390 f. (Nr.13.) 389 f. (Nr. 17.) 
862. 875 f. (Nr. 2.) 
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168. 
An Herders Sattin. 


Ilmenau, ben 21. April 1802 
Wie ich hoffe, werden Sie meinen legten Brief durch die Poft erhalte 


haben. Geftern waren wir in Arnftabt, wohin wir Gerning begleiteten. Be]. 


trafen Herrn Schlichtegroll und Lenz mit ihren Yamilien dafelbft, und wen 
ziemlicd) vergnügt. Erſterer hat eine empfindende Herzlichkeit, die ihn liche 
würdig macht. Auch feine Frau Hat was Feines und Gute. Gernmning na 
etwas empfindlichen Abſchied. Er empfiehlt fih noch. In acht Tagen dei 
er in Frankfurt zu fein. Ex Hat einen recht hübfchen und ruhigen Lebenspla 
worin ich ihn noch beftärkt Habe — nämlich zu Feiner politifchen Carriere fi 
bereden zu laſſen. Es fehlt ihm hiezu an einem gewiffen äußern Gejdid, w 
durch man fi) der Welt gleichftellen kann, ohne ihr anzugehören. Hier gi 
was ein Spanifcher Autor in feinen Anweifungen zur Bildung eines Hofme 
nes jagt: „Die erfte Regel von dieſen fei, durchaus gar nichts Ausgezeiducd 
zu haben.“ Wir andern Poeten fehlen Hierin gar mancherlei. Uebrigens nf 
man, wenn man mit Höfen und der Welt zu thun haben will, durchaus and 
Imponivendes haben, aud) durd) Rang und Geburt, zumal in Deutfhla, 
wo man fi jonft taufend Mortificationen ausgefegt fieht, wenn man aud fen 
Geld unnütz verfchwenden wollte u. ſ. w. Ich babe ihn alfo hievon gänjd 
abgerathen. Ich wünſche, daß er glüdlich fein möge, und er bat in dire 
legten Zeit mir mehr innere Dispofltion dazu gezeigt, um von dem Acukm 
feiner Umftände profitiren zu können. Wir haben Ihrer oft und fleikig m 
Liebe gedacht. 

Da ich in diefen legten Tagen etwas zerftrenter gewefen bin, fo muß # 
jet nachholen, was ſich von Leſeſchulden bei mir gehäufet hat. Laſſen Ex 
und alfo beide empfohlen fein und erhalten uns in Ihrem Herzen.! — 


169. 


Ilmenau, den 10. Mai 180%. 


Innig verehrter Lieber! Sie haben mic) fchon wieder mit einem Bert 
Ihres Geiftes und IHres Fleißes? beſchenkt, und ich danke Ihnen dafür am 
das Herzlichfte. Ich habe es mit reiner Freude durdjlefen, und fchon Lange ke 
feine Schrift mich mehr in mich felbft beruhigt und zufrieden geftellt. Es herriät 
durchaus darin ein milder Geift der Weberzeugung, der feft beftimmten Lehr. 


ı Hier fchließt fih ber Brief vom 1. Mai an (in Knebels Nachlaß IL, 376 fi.) 
2 Der Fortjegung der Adraten. 
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Daß Sie mit den Helden anfangen, ift fehr gut. Auch diefe brauchen 
zne nähere Beleuchtung, und wer könnte fie glüdlicher anftellen? Wer it mit 
dem Geifte der Gefchichte und der wahren Philofophie vertrauter und von ihm 
rınig befeelter? Sie nehmen es mit diefen nicht moralifch ftrenge, und Laffen 
Hnen das Recht angebeihen, das ihnen durch ihre Naturqualitäten gebührt. 
Treffende Bemerkungen und Kenntniffe find überall ausgeftreut. in Gebante, 
Jen Sie unter dem Artikel der Krone Preußens zulegt noch hinftreuen, daß 
zämlid Brandenburg der natürlihe Bundesgenofje von Defterreid) 
jei, ift mir, fo fimpel und natürlich er ift, beſonders aufgefallen. Möchte 
wohl dieſer Gedanke je in einem Defterreihifchen oder Preußifchen Staatsmi- 
ifterfopf eriftirt Haben? Iſt es nicht vielmehr ihr Werk, den Haß und die 
Siferfucht zwiſchen den beiden Brüdernationen ftet8 mehr anzufahen? Zu wel- 
Her erhabenen Ausficht,, der einzigen, die vielleicht Deutfchland erhalten Tann, 
Bnnte nicht ein mehr philofophifcher Sinn Hoffnung geben? Aber dann müßte 
zuch wahre Philofophie, mehr als die ewige Finanzipeculation, zur Staatskunſt 
wehören, und man müßte auf Schriften und Wahrheiten diefer Art ernitere 
Deflerion nehmen. Ich bitte umd ermahne Sie, Lieber, Sie, ber einen fo 
»ellen, mit Kenntniffen genährten Geift der Ueberſchauung hat, und das Herz 
-anes Patrioten, öfter und näher in dergleichen politifhe Wahrheiten mit mil- 
>eım Sinne einzugehn. Was find denn alle andern, auch wiflenjchaftlichen, 
ünſte und Anordnungen, wenn der Grund der Erhaltung, der Staat, nichts 
-augt, oder feine Grundſätze verdorben und elend find? Der alte Friedrich 
pflegte fich bekanntlich öfters zu beflagen, daß er gerade im Wache der Politik 
Peinen Menfchen habe, und daß die Deutfchen hiezu keine Fähigkeit zu haben 
Bchienen. Das ift ein harter Vorwurf; aber er läßt fich, wie mich däucht, be- 
Kegen. Wie können wir fünftig gegen bie beiden großen Nationen (deren befte 
Stöpfe den Werth folcher brüderlichen Ideen, wie Ste dergleichen erwähnen, 
au faſſen anfangen) wie können wir nur gegen dieſe beftehen, wenn die Stants- 
Munft in folcher Entfernung von der Philofophie bei uns bleiben wird! 

Der Abfchnitt über Leibnitz hat mir am meiften wohlgethan, diefen Ur- 
geift, der fih aud in der Urwelt fo gerne verweilen mochte. Wie ganz ift 
feine Seele in die Ihrige übergegangen! Wie er, lieben Sie alle Kenntniffe, 
alles Gute und führen c8 zum Theil glüclicher aus. Welch eine holde Bie- 
nennahrung ift in dem wenigen, was Sie über ihn fagen! Was fchaffen, was 
Hilden Sie felbft aus diefem Potofi des Geiftes und der Kenntniffe! Bier find 
die wahren Erzftufen der Weisheit, aus denen fid) das Gold läutern Läßt. 

— Die ih) nun, mit meinen geringen Sächelchen, unter alle diefe trefflichen 
Sachen komme, weiß ich kaum. Ich finde den Grund dazu in Ihrer überguten 
Freundſchaft. Möge Ste nie derſelben gereuen! Ich müßte beſchämt zürücktreten. 

Haben Sie Dant, Lieber berzbejeelender Mann und Freund! Der Him- 
mel gebe Ihnen die beften Tage. Wie glücklich wäre ich, wenn id) bald einige 
derfelben an Ihrer Seite verleben könnte! 
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170. 
An Herders Öattin. 


| JIlmenau, ben 18. Mai 1802 

Liebe, beſte, vortrefflichfte Freundin! erfchreden Sie nur nicht, daß 
wieder einen großen Bogen anlege! Aber ich muß Ihnen ja vieles fchreka 
und Sie dürfen mir nur auf einem Heinen Blättchen antworten. 

Fürs erfte Dank für alles Gefagte und Erhaltene. 

Mit Herrn Superintendent habe ich gefprochen. Er ift bereit, den Bir 
ger Reinhard ? vornehmlih ‘auf Ihre Zufprache bei fi aufzunehmen; di 
fürs erfte nur auf ein Vierteljahr. Man kann indeß zufehn, wie man fi 
bekommt und ob man nicht eine gefälligere Gelegenheit findet. Diefe Bortk 
iſt nothwendig. Es ift fchwer, daß Menfchen, zumal von etwas empfinbliäe 
Charakter, lange beifammen gut thun. So gings mit Gerning hier. X 
Herr Teubner ift etwas zur Hypochondrie geneigt, und nicht immer fehr m 
terhaltend, welches bier zu Lande überhaupt der Fall felten if. Man mi 
mehr geben, als man erhält. — 

Uebrigens rathe ich Herrn Reinhard, ſogleich eine beſtimmte Arbeit i 
bieher mitzunehmen und einen guten Autheil von Toleranz , Gefälligfeit w 
Borliebnehnen; denn niemand Tann mehr geben, als er Hat; und ermern 
läßt fi nichts. Uebrigens fehlt e8 nicht an gutem Willen. 

Seien Sie außer Sorgen, daß ih mit Einfiedel in großen Streit Im: 
men bürfte. Ich weiß mich gar bald in diefen Dingen zu befcheiden. Ye 
gens ift Einfiedel ein guter Menſch, wenn aud) gleich feine Vernunft mc 
immer die meinige if. Ich wünſchte nur, daß er feinen eigenen Staat due 
genießgbarer macdhte.? — 


171. 
An Herders Öattin. 


Tiefurt, den 5. Juni 1802 
Da unfere Sprache befanntlih an feinern Nuancen, die zur Bezeihuus 
der Sitten und desjenigen, was im Leben vorgeht, gehören , ſehr arm if, Iı 
finde id) nid) fehr in Verlegenheit, Ihnen auf Ihre vorgelegte fehr delicat 


ı Erwieberung auf ben Brief von Herder Gattin von demſelben Tage (38! 
deutfhen Fitteratur II, 24 ff.). 


? Bol. Aus Herders Nachlaß II, 312 Note. 


3 Hier folgen die Briefe in Knebels Nachlaß I, 283 f. (Nr. 28., falſch datirt) 
363 f. 352 (Nr. 25). 
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Trage einigermaßen befriedigend zu antworten. An etwas gröbere Ausdritde 
gewöhnt, die wir nad unferer philojophifhen Art die beftimmteren nennen 
Fönnten, möchten wir zum Beifpiel, was bie Lebensart anbetrifft, die Franzoſen 
Die einen und Artigen, auch Sinnreichen nennen, die Deutjchen hingegen bie 
Plumpen und Linkiſchen, und denen nie beitommt, was zur Sache gehöret oder 
wie man den Gang des Lebens in fchidliche Bewegung ſetzen kann. ‘Deswegen 
Find denn letztere bei einer gutbejegten Tafel dumm, leer und abgefchmadt, hin- 
gegen der Franzoſe bei geringer Schüffel geiftiger und fröhlicher, als jener nie, 
ſelbſt durch die Fülle des Champagners, wird. Was die Politit anbetrifft, fo 
aft der Deutfche ein Stod ober eine Mafchine, der Franzoſe hingegen Lebens⸗ 
Princip und Führer. Im Militärifchen beögleichen u. f. f£ Mit einem Worte, 
Prometheus Hat bei feiner Schöpfung, da er zuleßt auf die Deutfchen und 
ranzofen kam, diefen nicht eben von dem euer, das er aus dem Olymp 
mit ſich brachte, jondern von allerhand Art von Elektricität und Stickluft durd) 
den Körper geftedt, dem Deutſchen aber hat er eine Seele von Eifigfäure und 
Branntweinfufel abgezogen, damit fich fein fchwerer Körper nur einigermaßen 
in Lebensregung erhalten könnte. 

Dies ift alles, womit ich Ihre vorgelegte gelehrte und Figliche Frage der⸗ 
malen beantworten fann. Die Beweife von diefem traue ich mid Ihnen zu 
geben, wenn Sie nur dermalen einen glänzenden Hoftag befuchen wollen. Da 
werden Sie jehn, wie die "Deutfchen daftehen und fich wundern, indeß der 
rege Franzoſe um fie herumgeht, und die Pinjel veradhtet und bemitleibet. 

Doch genug von den Nationen! Ich grüße Sie freundlih an diefem 
Morgen, und hoffe, daß mir mein guter Genius zugeben wird, da ich Sie 
bier außen nicht vermuthen kann, Sie diefen Abend nod) bei fich zu fehen. 

Leben Sie indeß recht wohl, und grüßen Sie den guten Herder, bei dem 
ich ſtets die Iduna oder Göttin der Verjüngung anzutreffen wiünfce.! 


172, 
Un Herders Gattin. 


Slmenau, den 16. Novenber 1802. 


Sie haben mich durch Ihren lieben, guten Brief gar fehr erfreut, und 
Herder durch feine Zauberworte.? Ein grüner Zweig von folder Hand kann 


I Knebels Brief vom 6. flieht im Nachlaß II, 379 f. Am 11. wünfchte ex zur 
Aachener Reife herzliih Glüd. Am 27. October bewilllommnete Herbers Gattin Knebel 
wieder (Zur dentſchen Fitteratur II, 31 ff.). Knebels Antwort vom 2. November 
fteht im Nachlaß II, 380 ff., bie Erwieberung von Herbers Gattin bafelbit II, 804 f. 
(Nr. 49) und Zur deutfchen Titteratur II, 34 fi. 

2 Bol. Knebels Nachlaß II, 394 f. (Nr. 49.) 
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Haupt und Herz ſtärken. Ich bin feit einigen Tagen von einem gewaltigen 
Katarrh befallen worden und noch davon entfräftet, kann alſo dem theuren 
Manne nit heute für feinen Beifall, den er meiner Selene gegönnt hat, 
jelbft danken. Danken Sie Ihm und nehmen Sie felbft aud) meinen Dax 
dafür, daß Sie folcde der Herzogin Mutter Haben vortragen mögen, die ihren 
Beifall darüber meiner Frau bezeugt hat. 

Große allgemeine Gegenftände erheben freilich das Herz leichter. Ih 
wünſchte nur deshalb ein Franzoſe zu fein, daß ich den Bonaparte befingen 
fünnte. Unfere Helden und Götter arbeiten ins nieberträcdhtige Genre. 6 
weiß nicht, ob Sie die gewifle Anekdote vom Landgraf in Caſſel gehört haben, 
der feiner Tochter, der Erbprinzeß von Gotha, die Ausfteuer, 100,000 Ahle. 
in lauter Albusftüden (8 Pfennigftüden) ausbezahlt Hat und unter da 
Hand hat andeuten laffen, daß er andere Minzforten, aber gegen Agio um 
in verlängerten Terminen erftatten wolle, wobei cr denn wieber einige Taufen 
Thaler gegen feine Tochter profitirt. Solche Helden haben wir!! — 

Daß Sie an meiner Sorge für die Batjchifche Familie! fo Theil nehmen, 
erquidt mich. Theilen Sie mir mit, was Sie können! Ich babe einen bejor 
dern Gedanken noch befonmen. Da id) felbft leider blutwenig thun Tann, ſo 
muß man fehn, wie man die begüterten Klöße oder Taugenichtſe befeelt mach 
Da ift nun der Graf Reuß in Weimar, bei dem, wo ich nicht irre, Batid 
al8 Director feines Cabinets ehemals geftanden Hat. Batſch fland auch, ie 
viel ich weiß, ganz gut mit ihm, nur daß er mit feinem verwirrten Kopf 
‚nicht jo ganz in Ordnung kommen konnte. Wenn Herder eine großmiüthige 
Heldenthat wagte und diefen Dann anginge, ob er etwa beftimmt und jähr: 
lich eine Heine Summe zur Erziehung eines der Söhne dieſes verdienftoollen 
Mannes hergeben möchte! Die Summe dirfte aber nicht unter 100 Thaler 
fein! Ich babe alle Hoffnung, es würde gehn!!! Wir millfen denn unter 
uns aud) eine Heine Summe, regelmäßig, zujammenzufchießen ſuchen. Sor 
gen Sie, wohlthätige Göttin! — 

Nun noch auf meine Heinen Angelegenheiten; denn ich glaube, man lich 
ſich niht, wenn man nicht von einander was zu fordern bat. Sciden Cu 
mir doch bei Gelegenheit einige Bücher, als Ueberfegungen von alten Griechi⸗ 
Ihen Hymnen u. dergl., worunter ich die vom Graf Stolberg rechne, u. j. w.; 
dann möchte ich, aber alles nur gelegentlich, Xenophons Cyropädie im irgend 
einer guten Ucherfegung haben. Am liebiten wäre es mir, wenn der Griechiſche 
Zert zur Seite ftünde. Dann bittet meine Fran noch für Karln um die che 
maligen Volksmärchen ꝛc. Verzeihen Sie unfere unbefcheidenen Bitten! Sie 
müflen ſolchen aber nur fo weit willfahren, als Sie fo wenig als möglich da: 
durch beſchwert werden. Wie gerne böte id) wieder dagegen etwas an! Meine 


ı Brof. Batſch war am 29. September geftorben. Bol. Zur deutſchen Litte⸗ 
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Schweſter wird für den Kalender felbft gedankt haben. Er hat fie fehr 
gefreut. 

Schreiben Sie mir doch etwas von der Hiftorie mit Wolzogen u. f. w. 
Was ſagten Sie zu dem Auffag über die Weimarifche Kunftausftellung in der 
eleganten Zeitung für die Welt? Es ift nur gut, daß der ewigen In— 
fallibiltät einiger Einſchub gefchehel! — 


173. 
An Herders Sattin. 


Ilmenau, ben 25. November 1802. 


Ich Tann Ihnen auch heute noch nichts als ein Kleines Dank- und Ge- 
ſchäftsbriefchen fchreiben. ‘Der böfe Huften will mich) noch nicht verlaffen, und 
mattet nich ſehr ab und macht mid) zu allen angeftrengtern Geſchäften untüch— 
tig. Für Ihre gütige Mittheilung der Bitcher danke ih voraus und zuerſt. 
Die Märchen Haben große Freude gemacht, und mein Sarl ift ganz glücklich 
dadurd. Er geht nun immer eine Stunde jpäter zu Bett. — 

Sie ermuntern mic zu diefer Dihtart (Hymnen)! Ad, Ste haben wohl 
recht; aber wenn Sie wüßten, wie es fogar in unferer poetifchen Welt nüch— 
tern ausfieht. Sein Griechiſcher Hymmus, kein Lieb des Pindars beinahe iſt 
nicht auf Yabel, Erzählung und Gefchichte gegründet. Aber wir? Wo etwas 
hernehmen, wenn wir e8 nicht vom Himmel holen? Drum Hagt’ ich jüngft fo 
itber unfere Helden. Dieſe find ja jelbft, mit ihrer ganzen Familie, lächer⸗ 
(id) und niederträdtig; der poetifchte Poet kann aus ihnen feine erträgliche 
Figur mahen. Glauben Sie etwa, die angenehme Geſchichte Wilhelms IX. 
von Heſſen fei nicht wahr? Dlan follte wohl an fo etwas zweifeln dürfen; 
doch bat ja fchon Leffing gefagt: „Was ift für einen Fürften wohl zu Hein? 
Er war mit dem Stammhaus Braunfchweig befannt. Die Heflifche Gefchichte 
aber hat mir der Gothaifche Rentmeifter an einer Tafel von 20 und 30 Ber: 
fonen bei Herrn von Witleben legthin in Angelrode felbft erzählt, und das 
mit einem gewiflen amtlichen Eruft und Beſorgniß. Diefer Mann log nidt. 
Soldye hohe Herkunft ift etwas wert! — 

Nun habe ich nod) eine Bitte! Haben Sie keine Sammlung von Xebens- 
geſchichten vorzüglicher Frauen? Ich wiünfchte freilich folche zu haben, die zu 
einem heroifchen,, nicht bloß verliebten Stoff dienten, als im Alterthum die 
Heroinen, Herders Artadne, Ino, Andromache c. Sind unfere neuern Heroinen 
lauter Staatsprinzeſſinnen geweſen — oder weiß man von den übrigen nichts? 
— — — Dafür fchide ih Ihnen auch, oder vielmehr dem guten Herder, feine 
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Heroine, aber ein Heines Idol ſelbſt. Es ift das reizendfte Bild, das ıd 
noch glaube in hartem Stein gejehen zu haben, und war fonft bie Abgöttıe 
des feligen Chrift in Leipzig; aus deſſen Sammlung hab’ ich es in A— er: 
ihnappt. Es fol nicht Ariadne felbft, aber eine Thyade fein. Schen Sie es an, 
fo lange und fo oft Sie wollen, und ſchicken Sie mir e8 dann wieder. Zeige 
Sie es auch Wieland und Böttiger, aber laflen Sie e8 nicht aus Ihren Händen! 


174. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 7. December 1802. 


Zaujend Dank fir alle die fchönen, ſchönen Saden, für Ihre Sorgial 
und Güte! Die Bairiſchen Rübchen find ein herrliches Geſchenk für uns! Abe 
was ſoll ich zu dem großen Bonaparte fagen! Der bat ja recht ein alt 
Schweizergeſicht. Trefflich ift es gezeichnet; von wen? Haben Sie taujm 
Dank dafür. Er paradirt ſchon am oberiten Rande meiner Stube. — 

Was unfere litterarifchen Angelegenheiten anbelangt , fo hat mir wer 
Herr Wilman Geld geſchickt — das ich nicht verlangte — noch aud u 
Exemplar feines Almanachs, noch irgend etwas. Das fonnte man nun ml 
gar zu höflich nennen, doch thut es nichts; dafür bat er mich mit einem du 
men Drudfehler beſchenkt. Was aber einen künftigen Almanach anbetrifft, je 
müßte, wie ich meine, Herder die Direction davon unternehmen, ohne fid we: 
ter zu nennen. Es ift gar zu miferables Zeug in dieſen Almanachen, und ka 
Henker mag fie zweimal lefen. Bon meiner Wenigkeit käme vielleicht nod au 
Hymnus Hinzu; denn ich möchte unferer alten guten lieben Mutter Erde deh 
auch ein Wörtchen jagen, damit fie nicht verbrüßlic) würde, und dann hebe 
ich noch geheime Gedanken, von denen ich gern einige, unter welcher Form d 
fei, aber der jchmalften, nur mit dem Kopfe ans Licht bringen möchte. 
es gefchieht, ob es nicht gefchieht, weiß ich nicht; aber wenn Herder das Ce 
mando übernähme, jo geſchähe es gewiß eher. Die Götziſchen Gedichte [dene 
mir ein recht artiger Zierrath dazwiſchen; und ich möchte gern von dem Mm 
jelbft, was ich gefehen, und aud) fein treffliches Profil zugleich mit ans Lih 
bringen. Es find ja ſchon 22 Jahre her. Alles ift jo erjchöpft, fo abgebrojäer 
in den nıeiften Almanachen, daß es cine Sande iſt. Auf dieſem Wege dei 
man nicht gehn. 


" Herders Erwiederung ſteht in Knebels Nachlaß I, 306 f.; Knebels Brief wa 
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er: „Wir haben biefen Abend faft alle unfere Freunde auf weniges eingelaben. Ad 
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Was übrigens Herders Adraften betrifft, jo darf man gar nicht glau- 
ben, daß fie nirgend gelefen werbe. Ich Habe in Nitrnberg unter meinen 
Freunden welde gefunden, die häufige Auszüge daraus machten und mir folde 
vorlajen, das mich dann jehr ergögte. Auch die Heinen Diftichen, die Herder 
von mir aufgenommen, haben fie mir vorgelefen, und ich hatte zum eritenmal 
Freude darüber. Uber unfer litterarifches Wejen liegt in einem fchändlichen 
Pfuhle. Die Buben Haben fi, unter Goethens falfchem Dedmantel, den 
Ton heraus genommen, und drüden alles Rechtliche nieder. Doch gelingt es 
ihnen nicht überall fo. Aber keiner der Höhern nimmt leider da8 Wort, oder 
er wird auch fogleich überfchrieen. Könnten wir das alles nicht zufammen 
diefen Winter an einem frohen Tage beherzigen! Fünf Jahre haben Sie mir 
ſchon das Verfprechen gegeben, keinen Winter haben wir uns noch gefehen. Sol- 
len wir uns denn in den ewigen Gefilden erſt wieder begrüßen? Hora perit! — 

Meine Schwefter (unter uns gefagt!) jchreibt mir!, wie die Geniemei- 
fter an ihren vollen Tifchen fo vol und fo laut des Bollgenuffes ihres Le⸗ 
bens ſich berühmen, daß e8 den armen ‘Damen, wie wohl zu denken, etwas jehr 
zum Ekel und Ueberdruß wird. Ob diefes gleich nun fehr deutfh iſt — 
denn Germanorum natio fatua et bruta, jagt Scaliger, der große Gelehrte! 
— jo könnte c8 und doc zum Beifpiel dienen, daß wir aud einen frohen 
Zag zufammen zubräcdten, und bes Lebens, wo nicht voll, doch Hinlänglich ge- 
nöffen. Ich laſſ' e8 zu Ihrer Entſcheidung. Weimar ift einmal der Ort nicht, 
wo ich felig werde; denn alle Weifen der Welt können dort, wie c& fcheint, 
nur einen fehr ſchlechten, etwas verhaßten Staat hervorbringen; aber ſei es 
num näher oder entfernter den Bergen, jo wünſcht' ich mir ſehr einen feligen 
Tag in Ihrer Gefellichaft!! Gott gebe vom Himmel zu allem fein Gebeihen, 
und aljo aud) zu unferm armen Dafein, Wünſchen und Willen!! — 


a — nen 


175. 
Yn Herders Öattin. 


Almenau, ben 19. December 1802. 
Ihre Lieben Zeilen? haben mid) noch mehr wie fonft in den Enthufias- 
mus der Freundſchaft verfegt. Wie forgfältig, wie reich, wie giitig Sie alles 
thun, was die Freundihaft nur wünſcht! Nicht umfonft erwarteten wir mit 
Sehnſucht den Boten, der uns die freundlichen Sachen von Ihnen bradjte. 
Alles ift gut, alles ift treffih! Die Cyropädie, ob fie gleich ein etwas 
Böhmifches Ausfehen hat, wird fchon gebunden. Das Buch von Klinger? hat 
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mic über die Maßen erfreut. Auch dieſes bitte ich nebſt der Cyropädie in 
Rechnung zu bringen. Für die Sachen für Karln danfe ich und meine Fran 
beſonders ꝛc. 

Geſtern erhielt ich einen Brief von Gerning, der mich gerührt hat, und 
ich wünfchte nicht mehr, al8 daß er nur in manchen Dingen mehr das Mof 
von Zurüdhaltung und Freilaſſen finden möchte. Ich werde ihm mit nächſten 
Pofttag wieder antworten. 

— Wuünſchen möchten wir wohl, daß Sie Auguft auch nur anf einer 
Tag hieher begleiten möchten; es wäre wohl für uns alle beffer. Doc, Her’ 
Dein Wille gejchehe! — 

Sorgen Sie nicht weiter für die berühmten Frauen! Ich habe mei 
Trauen ſchon. Wir find nicht in dem heroifchen Geifte noch Zeitalter, fir 
und und unjere Nationen. Es kommt alfo nur darauf an, ob man den in: 
nern Keim zu entwideln vermag, und diefer ift bei Ihrem Geſchlechte, wir 
bei dem unjern, fo gar felten nicht. — 

Herder darf doch ja nicht fagen, daß feine Adraften fo nirgends gelde 
werde. Ganz kürzlich fand ich in Gedidens Berliner Journal die Kron: 
Preußens mit großem Lob; aud habe ich im einem andern Journal grok 
Lobeserhebungen gelefen. Webrigens leben wir Deutfchen ja jetzt ſchon in de 
Nachwelt. Wir müffen die Beziehung auf unfere Berfon für Null « 
jehen; alles, was wir erreichen können, ift glei_hjam nur der Dankzoll für dei, 
was wir felbft erhalten haben in einzelnen Gemüthern. Wir können und dir: 
fen uns nur als forttreibende Woge anfehn. So hat Herder immer gedadt, 
und fo den ih auch. Wer fich als Poftament will aufrichten Laffen, der ma 
fi, wie Klinger fagt, mit 8. v. Zeufelsdr— parfümiren laffen.! — 


176. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 14. Januar 1808. 

Ich danke Ihnen gar jehr fir die Zufendung Ihres guten Anguſts! € 
fam mir in einem Augenblide, worin fich mein Herz, vielleicht au, durd Bu: | 
kung der heftigen Kälte, die niemands Freund ift, wunderbar beflemmt fühlt. 
Da fam er mir wie ein freundlicher Genius, und hat nun allen Sorgenfef 
freundlich aufgelöjet und mit fi) hinweggenommen. 

Ich ſchicke Hier dur) ihm den Beitrag von Götzens Gedichten, von 
dem ich wünſchte, daß er in Wilmans Almanad) aufgenommen wirde. Bid 
däucht, dies jei ein fehr guter Beitrag, der die Oefälligleit von alle Welt er: 


" Ancbels Brief vom nächſten 4. Januar im Nachlaß II, 388 f. 
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halten müßte. Ich bächte aber, Sie benachrichtigten Herrn Wilman etwas 
in Zeiten davon, damit er fich nicht mit fremden Ballaft überläd. Seine 
Driefe habe ich beigelegt, zum Beweis, daß auch Herder ein Recht auf diefen 
Beitrag hat. Umſonſt gebe ich ihn nicht, und wir müflen zur Hälfte das Ho- 
norar theilen. ‘Der Brief aber wird nicht gedrudt. Das Silhonet, dächte ich, 
ließen Sie in Weimar, aber genau, ſtechen. Nur dem untern Hintertheile des 
Kopfes muß nachgeholfen werden. Der ungeſchickte Silhouetenr machte einen 
Haarbeutel daran. Es ift diefes wahrfcheinlich das einzige ähnliche Bildniß 
von dem Kopfe diefes ausgezeichneten Mannes. — In den erften Wochen, wenn 
id) Stimmung habe, will ich meine Feine Keifebefchreibung bazu einfenden. 

Und nun leben Sie wohl und haben nochmals Dank, daß Sie mir eins 
Shrer beiten Kinder zugefandt haben. Möge der Himmel auch in ihm Ihre 
fiebenden Herzen belohnen! 


117. 
An Herbdbers Gattin. 


Ilmenau, den 18. Januar 1803. 


Ih danke Ihnen liebe, treffliche Frau, für Ihre Beilagen zu Augufts 
Drief. Ihr Unwohljein fann ich wohl begreifen, aber e8 thut mir demungeach⸗ 
tet wehe. Külte ift Gift und Tod für die phnfifche, wie für die moralifche 
Natur des Menjchen. Bei mir verbindet fich die eine zuweilen mit ber an- 
dern, und da bin ich ſehr unglüdlih. Doc) gelingt e8 mir oft, die moralische 
wenigftens bald wieder zu vertreiben, und dann erft erholt fid) meine Natur 
wieder. So wahr ift das Gebot der Theilnehmung und Liebe fiir die gänzliche 
Natur des Menfchen. , 

Auguft wird Sie nun morgen wieder verlafen; rufen Sie ihm noch einen 
herzlichen Gruß nah! Ich ſehe freilih, daß er mit feinem Gehalt noch nicht 
ausfommen kann, und möchte ein Mittel erdenken können, um ihn ganz rein 
zu machen. Gewiſſe Pflanzen brauchen mehr Nahrung und Saft. Er bat fich 
in feinem Weſen trefflich erhalten. Sagen Sie mir doch, was die Herzogin 
ihm gegeben hat. 

— Ich fuche jegt einige Kleinigkeiten von mir hervor, ob fie etwa aud) 
nad) Ihrer beider Urtheil in den Wilmanſchen Kalender kommen mögen! — 

Seftern las ih Beobahtungen ohne Brille über die Säcula- 
rifation u. ſ. w. Es ift darin gewaltig über die Biſchöfe von Würzburg 
und Bamberg und ihre Negierungen [osgezogen und viele fenntliche Namen 
angeführt. Das Ding wird Lärmen machen; denn e8 feheint ordentlich diplo— 
matiſch verfertigt zu fein. Auch von dein Churfürft Dalberg wirb gelagt, daß 
er ſich feit feiner Regierung ziemlich ändere, ganz feiner Neigung zur Alchymie 
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nachhinge, wodurch er zum Geſpötte werde u. ſ. w. Da alles nur anf bu 
geiftlichen Fürſten und ihre Regierungen gelegt ift, fo denke ich, dieſe werben 
endlich) auch einen finden, der die Herrlichkeit und den Glanz ber weltlichen Re— 
gierungen aufthut. Das fann Händel geben.! — 


— nr 





178. 
An Herders Gattin. 


Ilmenan, ben 1. Februar 1808. 

Einzige, liebe Fran! Ihren Geburtstag haben wir mit herzlicher Ems 
nerung gefeiert. Warum muß fir die Guten, jo wie für die Unnigen um 
Schichten, die Zeit Hingehn! So dachten wir. Aber was in der Ordnung 
der Natur ift, muß dem Menſchen Heiliges und belebendes Geſetz fein. 

Ich danke für Ihren legten lieben Brief. Sie müſſen den guten Augi 
ermuntern; fein Loos ift jo hart nicht. Ach, wenn ich denke, was wir in da 
zehnjährigen Babyloniſchen Gefangenfchaft zu Potsdam geduldet haben, x 
feine Ausficht war. 

Der Borfchlag von Herrn Ruf ift recht gut, wenn er ihn nur ausfüht 
Es ift beffer, wenn fo was unter den Augen in Weimar gefchieht. Der Mr 
trag, den ic) ihm zu geben babe, möchte etwas ſtark werden; denn ich wünidt, 
daß er die Anfangsprobe von ein paar hundert Berjen meines Lucrez mit ar 
ſchaltete, die ich jet mit Hitlfe des Herrn Prof. Wald) in Schleufingen nf 
mals bearbeitet habe. Mehr kann ich nun nicht thun, und möchte wohl ned 
ſchwerlich viel mehr zu thun übrig bleiben. Man müßte fehn, wie fo wel 
dem foliden und gelehrten deutſchen Publicum befäme! — 

Ih wilnfche Herbern Muth und Munterkeit zu Adraſtea. Ash 
legthin Pantoppiden anfah, wünſchte ich, er möchte uns etwas über den Ari 
und das Berbienft diefer Miffionarien jagen, das mir verhäftnigmäßig zu e 
bern menfchlichen Beitrebungen nicht unbedeutend noch gering vorfommt. is 
ift Erzichung des Menfhengefhlehts um allen dem Menſchen ine 
ihäßbaren Preis erfauft. Noth, Gefahr, Arbeit, ſelbſt Kunft und Fleiß, dt 
verdienftlihen Bemühungen des Menſchen wurden aufgeboten, um Menſchen # 
erziehen, und zulegt war ein fchmählicher Tod faft die gewiſſe Erwartung. 
Welcher Held Hat mehr gethban? Doc) idy will nicht urteilen, ich will Her 
dern urteilen laffen. Aber was Tann der Menſch durch Enthuſiasmus than‘ 
und ohne ihn nichts! Schenke uns nur immer der Himmel einen gelinden kr 
ligen Enthuſiasmus. 


I Snebeld Brief vom U. im Nachlaß II, 384 f., die Erwiederung von derden 
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Ich Habe jetzt ein paar Bände Delphine von Frau von Stakl geleſen. 
So was ſollten Sie doch auch leſen; ich glaube, es würde Ihnen wohlthun. 

Wie wohl ſagen Sie in Ihrem Briefe: „Gott behüte jeden Men— 
ſchen vor einer haarſcharfen ſtrengen Tugend!“ Sie iſt Heuchelei oder Be— 
ſchränktheit. 

Grüßen Sie den guten Chladni! Er ſoll mich nicht vergeſſen. Ad, ja- 
gen Sie mir doch bald, daß Herder wieder beffer if! Er ſoll fih nur in 
Acht nehmen beim Ausgehen. Wahrlich diefe Kälte ift mörderlih. Mein 
Kleiner war auch feit 14 Tagen blaß und frank; er litt vorzüglich an Zäh- 
nen. Heute ging er wieder in die Schule. Ich komme gar nicht aus dem 
Neft, und das erhält mich paſſabel gefund. — 

Kotebue Hat ja herrliche Ehren und eine Präbendeantwartſchaft dazu in 
Berlin erlangt! So wird das wahre Verbienft doch enblid in Germanien 
erfannt! ! 


179. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 16. Februar 1803. 


Bald haben wir den kalten Winter verlebt, und ich hoffe nun auf wär- 
mere Tage. Die immer gleiche Kälte hätte beinahe auch das Herz erftarren 
gemacht; denn Wärme ift ja nur das Leben der Natur. 

Ihren lieben und fchönen Brief mit den Götziſchen Gedichten hab’ ich er- 
halten. In allem bin ich Ihrer Meinung, und werde fie in allem befol- 
gen. Wir wollen muftern, und Sie haben fehr gut angefangen. Sobald 
meine Seele von dem lauen Zephyr wieder etwas befeelter fein wird, werde 
ich mich Hinfegen und einige Zeilen oder Blätter dazu fchreiben. — Nur mit 
dem Heren Ruf wollen wir uns nicht befafien. Ex fteht in übelm Ruf, und 
Prof. Eberhard in Halle hat ihn ja jüngft als einen Falſarius in ben Reichs— 
anzeiger ſetzen laffen. Bor dergleichen Speculanten wollen wir uns hüten! 
Das Anerbieten, eine Probe aus meinem Lucrez in die Adraftea zu bringen, 
ift mir fehr erfreulih. Ich wüßte nicht, wo ich fie Lieber fehn möchte. Ich 
jende den Anfang des Gedichts nächſtens; denn ich arbeite jet beftänbig daran. 
Anfänglich befiel mich ein Zweifel, ob die Stellen gegen die Religionen, die 
darin -find, nicht Herdern in Berlegenheit fegen würden. Aber num will ich 
eine Note Binzufegen, daß dergleihen Stellen fünftig in Anmerkungen 
ihre Beantwortung finden würden; und fo ift, wie mich däucht, nicht nur ges 
bolfen, jondern auch die Sache fromm und erbaulich gemacht: denn aufs Wi- 
derlegen kommts ja dod nur an! Ich will ſchon die Verſe hübſch heraus- 
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puten, daß die Adraftca Feine Schande davon Haben fol; und fie find a 
fi) gar fo albern und unbedeutend eben niht. Auch, unfer Herr Nachbar Boß in 
„Jena fol darüber nicht Magen dürfen. Seine Zeitmeffung der dent: 
hen Sprache habe ich gelefen. Es ift viel Wiffenfhaft und Kenntniß darın, 
und manches habe ich mir näher gebracht: aber das Ganze davon ift doch nicht 
zu unferer Sprache berechnet. 

In Berlin macht man fid) ja recht über uns luſtig. Vorzüglich dient ihnen 
unfer Schaufpiel zum Zeitvertreib, und wenn jie wigig genug dazu wären, fh 
machten fie Vaudevilles darauf. Das ift ja alles recht, wie es fein mf. 
Mebermuth und Heine Despotie ftrafen fid) gar bald ſelbſt, und werde, 
wo fie nicht auf Fräftigern Säulen als bei uns ruhen, zum Gelächter 
In der Berliner Bibliothek find gar erbauliche Anekdoten über die 
Aufführung des Alarcos. Da wir guerre ouverte vorziehen, fo kommt bei 
Bölflein jegt mit Haufen. Man follte fagen, Kotzebue Habe nur nod de 
jegigen Preußifchen Krone gefehlt. Die Täfternden Buben um ihn her werde 
feinen Ruhm nur immer noch Höher fteigen machen. Es paft gerade auf fr: 
Dies irae, Dies ila.. Wer vom Richter fi nicht will richten laſſen, mm 
vom Nachrichter gerichtet werden. Unferm Jean Paul Hat mans in Weiner, 
und, wie ich faft vermuthe, von da aus auch in Berlin fchlecht gemacht. Jar 
kommt eine Waſſerſchlange, die Fröſche zu verzehren. Ich freue mic, ii 
Wieland einen Kaufmann zu feinem Gute gefunden hat. 


180. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 26. Februar 1808. 


Ihre lieben Zeilen nebft den erften Bogen der neuen Adraſtea habe u 
geftern erhalten, und nicht fobald erhalten, als ich fchon da ſaß und las. da 
bedauere vor allem Ihre Unpäßlichkeit. Erhalten Sie fid! ftärten Sie fd. 
für uns alle, Sie holde Geberin! 

Sie hatten bei Ueberfendung der Bogen auf mein mildes und fchonenbet 
Urtheil, das Sie verlangen, im voraus wohl etwas zu rechnen; aber dick 
Bitte, wie ich Ihnen aufrichtig geftehn muß, war diesmal überflüffig. Pre: 
metheus ift jo groß, fo Schön, daß er nur meine Liebe und Bewunderung 
verlangt. In der That, ich kann mich nicht erinnern, in irgend einem Dichter 
eine tiefere und umfaflendere Idee, reifer und volllommener dargeftellt, gefun: 
den zu haben. Dies ift wahre, große Poeſie, die den ganzen Umfang dei 
menſchlichen Herzens und Berftandes ausfüllt. Die größte, herzergreifendfie 


ı Die Antwort von Herbers Gattin in Knebels Nachlaß II, 342 |. 
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aller Fabeln als fihtbaren Aufichluß der geheimften Rathſchlüſſe und Entwid- 
lungen de8 menſchlichen Schidfals hingeſtellt. Trefflih und groß ift das 
Werk und trefflich und gelobt fei der Meifter! Auch der mechanifche Theil 
daran gefällt mir. Die ungleichen Berfe fchiden fi für ein ſolches Drama 
gar wohl. Das binterfte Lieb: „Alſo preifen wir Apollo“, ift erhaben, und 
zugleich ungemein leicht und ſchön verfificirt. Sollte ich eine Kritik anftellen, 
jo wüßte id) nichts, als über folgende drei Punkte etwas zır erinnern. Erſtlich 
wiirde es freilich der Borftellung etwas hart fallen, den Prometheus fo lange 
and unter allen diefen Erjcheinungen gefeffelt zu erbliden. Aber die Auf- 
öſung kann freilich nur durch den Alcides gefchehen. Zweitens hätte ich bie 
Decorationen und Muſiken ganz weggelaffen. Sie geben der Würde des Stücks 
aicht8, und erinnern nur an ein gewifles Theaterwejen. Jeder muß fi fo 
vas felbft Hinzudenken können. Drittens gefällt mir die Agathia nit fo 
recht. Sie fieht zu fehr einer neuen katholiſchen Heiligen gleich und fchickt fich 
aicht wohl zu dem alten Götteradel. 

Die Sinefifhen Geſchichten freuen mich und gefallen mir fehr, wie 
alles das folgende. Die Fabeln find mir neu, und haben mitunter tiefen 
und trefflihen Sinn und neue Wendung, als die von dem Könige und dem 
Pferde; die vom Ratten ift recht fein und gut. 

Bitten Sie den guten Sucher und Vollender nochmals meinen herzlichften 
Danf zu nehmen. Was haben wir weiter al8 diefen? Die Erzählung von 
Graf Zinzendorf hat mir auch noch jehr gefallen. Ich bin neuerlich ſehr auf 
biefe Art Wirfung in der Welt geftimmt, und halte zum Theil viel auf 
bie Miffionäre und Jeſuiten. — 

Gerning hat mir den Daon geſchickt. Sch habe noch nicht Hinein gefehn. 
Dafür Habe ich ihm aber auch eine Recenfion feines Säculare für die allge- 
meine Litteraturzeitung gemacht, um die er mid) lange gepeinigt hat. Ich habe 
die Sache jehr Leicht behandelt. 

Leben Sie wohl, beftens wohl, und leſen meinen langen Brief nicht, wenn 
«3 Ihnen bejchwerlich ift, nur denken Sie unferer! ! 


181. 
An Herders Öattin. 
JIlmenau, den 6. März 1808. 
Ich habe den Prometheus ſeitdem wiederholt gelefen; er ift jo ſchön, 


aß ich ihn beinahe auswendig fünnen möchte. Mit dem erften Punkte, den id) 
etsthin zur Kritit machte, bin ich wieder ausgeföhnt. Da Geduld zur höch— 


ı Die Erwieberung von Herders Gattin in Knebels Nachlaß DI, 844 f. 
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ſten und tapferſten That des Mannes gemacht wird, fo iſt ber Anblid dei a 
Fefleln Teidenden Mannes gleichjam die Darftellung diefer That. Ich fiak 
alfo hieran nichts zu ändern. Nur. ein Gedanke ifi mir babei gekommen, ı 
wir Agathia nicht in eine männliche Perſon umwandeln Könnten, und fie 
weder dem Hercules oder eben dem Prometheus als eine eigene Göttereigenihet 
anfügten. Nach meinen Begriffen iſt e8 nämlich der Gipfel aller menihlde 
Zugend und Größe, bei großen Eigenfchaften und Mitteln den Zweck bei & 
ten unaufhörlich zu verfolgen, unter Beleidigungen und Nachftellungen ala 
Art um deſſentwillen feinen Feinden felbft wohlzuthun und immer zu vergebe 
Diefes ift es, was wir au dem Ürbilde unferer Religion fo fehr erheben m 
was bei großem politifchen Wirken, wo man die Macht hat, noch weit erhebe 
ner wird. Die dauernde Beharrlichkeit des kühnen Prometheus in Erichaftun 
und Bildung feiner Menfchen ift das Große dieſes Stücks, und ift fo treffic 
dargeftellt. Keine andere Tugend noch Eigenſchaft kann nicht mit diefer we: 
eifern. Selbft die Götter haben nichts Höhere. Wenn nun diefe ank 
dauernde Güte, diefe höchfte Menſchlichkeit perfonificirt werden fol, fo kann fie d 
wohl nirgends als in der Perſon dieſes Prometheus felbft (oder fie ift es we 
mehr ſchon in ihm); man müßte denn, wenn man wollte, eine Art m 
neuerm Hercules einjchieben, der gleichfam ber Stifter und Schußgott befe 
Gefinnungen wäre. Prometheus hat nur eine That getban, Hercules mit 
mit gleicher Beharrlichkeit das Böfe ausrotten und das Gute ftiften. Ted 
das letzte würde er ziemlich neu; aber die Gerechtigkeit, felbft die flrafenk, 
ift ja die Achſe des höchſten menfchlichen und göttlichen Verdienftes. 


Den 9. Min. 


So weit war id) jüngft, als ich Ihren lieben Brief erhielt umd mit ie 
die Folge der Bogen der Adraſtea. Ich fette mic) fogleich zu ihnen ka 
und fand, daß Herder ungefähr die ähnlichen Gedanken mit mir gehabt hebe 
aber fie in der Ueberwinduug des Böſen durchs Gute und in der beharrlicke 
Großmuth (Seite 137) weit beſſer ausgebrüdt. Diefe ift es, die ich eigemtich 
benennen wollte. Das Chriftenthum bat eigentlich nur dulden und vergehen, 
und das ift zu eimfeitig, zu ſchwärmeriſch; es muß großer Endzwed, greie 
Wirken da fein, um die Tugend erhaben zu machen. Dabei wird das Dufta 
erft groß. 

Ich danke für die fchönen Geſchenke. Die Weberfegungen aus bes 
Daghuat-Geeta Haben mir fehr wohl gethau. Ich Hatte fie mir fchon ehemals 
in Profa überfegt; aber es fehlt ihm nichts und hat an Wohllaut gewonnen. 

Die Jüdiſchen Fabeln und Erzählungen find gar ſchön und mir 
nen. Man Tann dem Menfchen nichts Bornehmeres vorhalten als feine m 
veiche Gründe feines Berhaltens und Lebens. 

Die Bogen vom Lucrez muß ih mir doch noch einmal zuriüderbitten, 
ehe fie zum Drud abgefendet werden. Ich habe noch einige Heine Wenderungen 
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macht, die ich anbringen muß. Ich möchte gern dieſe Probe, fo viel mög- 
h, fehlerfrei mahen. Was der Autor gemacht hat, erfordert immer feinen 
genen Sinn und Geihmad. Sollte Herder einige Bemerkungen gemacht ha- 
m, fo bitte ich nod) darum. 

Wenn die Damen bei Schiller Borlefung feines neueften Stüdes in 
hränen zerfloffen find, fo rechnen Sie meine Schwefter eben nicht dar⸗ 
ıter. Sie hat mir ein fehr bedeutendes Urtheil darüber gefchrieben. 1 Sie 
eint, man jehe, daß Schiller mehr fitr fich als files Publicum fchreibe. Es 
ären gewaltig lange Tiraden darin, die eigentlich niemand ans Herz gingen. 
och geriethen ihm die düſtern Farben beſſer als die hellen, die etwas fade 
nd abgebleicht feien. Und dergleichen. Ich Tann mich weder an den Herzog 
yh an die Herzogin des Stüdes halber machen. Meine Schwefter fürchtet 
H vor der Aufführung. 

Nun Ichen Ste für heute wohl! Es fchneiet bei uns fo hübſch, als wenn 
x Winter erſt anfinge. — Wenn Sie Stolbergs UeberfeßÄng des heiligen 
uguftin befommen, ſo ſchicken Sie mir diefelbe doc ja! Wieland bleibt 
ımer jung, liebenswürdig und ſchön — nur daß er die Genlis der Stadl 
rzieht! 


182, 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, den 15. März 1808. 


Mit vielem Dank hide ich Ihnen das Manufcript meiner Weberfegung 
;eder und empfehle fie Ihrer Sorgfalt und Güte. Wenn e8 zu befchwerlich 
Den ditrfte, die Correctur davon hieher zu fenden, jo haben Sie die Güte, 
(che zu übernehmen; fie ift dann unter fcharfjehenden Augen. 

Diefen Morgen bat mi ein Herr von Podmanitzky? befucht, der ſich 
ıch einige Zeit bei Goethe aufgehalten Hat. Er kommt bdiefen Nachmittag 
jeder und wird ſich noch morgen bier verweilen. Es ift ein gar artiger, be 
jeidener junger Mann. Ah, möchten Sie mich doch auch einmal hier be- 
den! — 

Die Nachricht von den Herculaniſchen Manuferipten in Gernings Rei: 
ın, die ich nun auch erhalten habe, Hat lange jhon in Zeitungen und Journa⸗ 
n geftanden. Nur Schade, daß es ein Werk des Epicurs ift, das und am 
enigften intereffiren Tann, nämlich über die Aſtronomie. Daflir wilden 
ih ein paar wicbergefundene Oben des Pindar glüdlicher machen. Wie 
reiben Sie nicht fo ſchön griechiſch!! 


ı Bol. Knebels Briefwechſel mit feiner Schwefter S. 164. 
2 Bol. Goethes Brief an Schiller Nr. 877. 
15* 
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Der alte Winter hauſet noch immer auf unfern Bergen und will feine 
Poſten nicht verlaffen. In den füblichern Gegenden bringt er bie Leute brav 
um, und fie fterben haufenweife in Frankreich, Brüffel, Italien ꝛc. Die Bet 
wird älter, kälter und fchlechter zufichtlich. Nur der Herzog von Würtember, 
freut fich, indem fein Wappenherold fein neues churfürftliches Wappen berm: 
trägt. Der lebt doch in der That noch in ber alten Zeit; aber nicht in de, 
die wir uns zurückwünſchen. — 

Ih bin diefen Winter ziemlich gefund geweien, ob ich gleich gar warn 
ausgefommen bin. Ich fegne meine Bergluft und den Traum von Ber 
freiheit! 

Nun. tommt mein Gaft wieder. Leben Ste wohl und küſſen dem Alten 
Wange und Stirn. ! 


j 183. 
Un Herders Gattin. 


Ilmenau, den 22, März 1808. 


“ So ift denn unſer Klopftod auch tobt. Ich weiß nicht, welche Ahmm 
mir fagte, daß er Gleim bald nachfolgen wilde, ob er wohl an Jahren ke 
jüngere war. Sein Andenken muß den Deutſchen ewig werth fein. Cr ii 
ſich felbft die fchönften Hymnen gefungen. Bei allen feinen Sonderbartdia 
bleibt er Deutſchlands erfter Dichter. 

Ich danke Ihnen fir die letzten Lieben Zeilen und für die ſchöngekleiden 
Adraften. Die andere folgt hier zurüd. Laffen Sie nur immer meine & 
erezifche Probe hinten anftehn. Es ift Ehre genug für fie, und fie fchidt Rd 
da am beiten hin. Laſſen Sie mir ja wilfen, wie e8 Ihnen in dem Schuler 
fhen Stüde zu Muthe geworden ift; diefe pflegen die Leidenfchaften etwe 
lange in Odem zu erhalten. 

Ich babe, wie ich Ihnen fchon gefchrieben, letzthin einen Schellingiida 
Schüler, einen Herrn von Podmanitzky hier gehabt. Es ift ein ziemlich ofe 
ner Menfch, und da bin ich erftaunt gewefen, welche Geheinniffe ich aus de 
fer Schule erfahren habe. Sie wiffen, daß fich diefe über alle Kenntniße, 
Willenfchaften und Künfte erftredt. Was mich am meiften betroffen hatt, 
war, daß fie Goethen, ihren Stifter und ihren Gott (gelinder darf man fid, 
wie Sie wiſſen, bei dem deutfchen Enthuſiasmus nicht ausbrüden) and ie 
nicht recht mehr für einen Dichter erkennen wollen. Sie fagen, feine Ideen 
feien zwar alle dichterifch, aber das Formelle fehlt ihnen. Ich glaube, fie ver: 
ftehen darunter die Ausführung, und das wäre, bei einigen wenigftens, fo dumm 
nicht gejagt. Um der Objectivität habe Goethe mit Shafefpeare gar nicht? 


ı Die Erwieberung von Herbers Sattin Zur beutfhen Litteratur IL4f. 
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Aehnliches, er könne aus feiner Subjectivität gar nicht herauskommen! (Nun 
verftehen Sie e8, warum er unfern Herder auf feine Romanzen einlädt!) 
Sein beſtes Werk fei dennoch Fauſt, die Braut von Corinth u. dgl. 
Die Ueberfegungen von Mahomed, Tancred finden fie als ein ganz un - 
wiürdiges Product von Goethe. Sie können fi) wohl vorftellen, daß ich mir 
hie und da die Freiheit nahm zu widerſprechen. Am meiften aber Abends, wo 
die Höhere Bhilofophie behandelt wurde. infiedel ftand fo mannhaft bei, 
daß, nad) einer Heinen Aergerniß über das abjurde Zeug, unfer ziemlich gut- 
müthiger Prophet nicht nur in die Flucht gefchlagen, fondern auch bei bem ge- 
waltigen Gelächter, da8 wir anftellten, gutherzig und etwas beſchämt, mitlachen 
mußte. Er verfiherte uns feiner Achtung, und meinte, er könnte auch bier 
unter uns wohnen. — | | 

Laffen Sie von diefem indeffen weiter nichts ruchbar werden. Es geht 
gar wunderlih, und es kommen allerlei Dinge fo nach und nad) ans Licht. 
Eins muß ich noch berichten, daß fie nämlid Fichte für einen abfoluten dum- 
men Efel halten, der alles verborben hat. So weit wäre es alfo mit diefem 
Jacobiſchen Meſſias der Vernunft! Sie Laffen ſich doch unter ſich Ge 
rechtigfeit widerfahren! — 

Gernings Reifen haben ein recht Heiteres, auch gefälliges und mitunter 
(uftiges Anfehen. Aber der Recenfent davon kann ich auf feine Weife werden. 
E83 wäre wunderlih, daß ich, der ich mich fo gerne von dem Publicum zurüd- 
halte, an feiner Zeitfchrift arbeite, gerade num hervortrete, um der Lobredner 
von Gernings Schriften zu werben. Dies Lob würde felbft zu parteiiſch 
ſcheinen. — Ich Habe e8 auf fein peinliches Zureden fiir da8 Saeculare ge- 
than, und weiß eben nicht, wie er damit zufrieden fein wird; denn ich gab 
meift nichts als eine fimple Darlegung, wobei ich dann felbft erft fand, daß 
‚das Gedicht nur durch Stellen einen Werth hat. Weiter gehe ih nit. — 

Endlich ftößt doch der Widder das Thor des Himmeld auf. Ich ver- 
zweifle nicht an der Natur. Schon geftern haben wir einen holden Spazier- 
gang gemadt. Die Meinigen empfehlen fih. Leben und Gruß unferm 
Herder! | 

Da Sie, wie e8 fcheint, nicht ſehr ordentlich in Leſung der Zeitungen 
und Sournale find, fo muß ich Ihnen doc bemerken, was wir legthin fo ſpüt 
über Kants Philofophie von Sieyes fanden. Er jagte nämlich, als ex fi in 
Berlin von diefer Bhilofophie unterrichten ließ: Cette philosophie ne me donne 
ni chaleur, ni lumiere. Kann man was Beſſers fagen? 

Wollzogen ift jeit feiner Rüdtunft über und über in Berdammnif. Doch 
fteht er noch gut beim Herzog, und man fagt, ex werde nächſtens nad Peters- 
burg gehn. 
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184. 
An Herders Gattin. 


(Ilmenau,) Charfreitag den 9. April 1803. 


Verzeihen Sie, liebe, gütige Freundin, daß ich die Antwort anf Ihre 
legten lieben Brief fo verfpätet habe. Aber ich bin feit feinem Empfang e: 
was beunruhigt geweſen, und noch bat fid) mein Gemüth nicht ganz in feinen 
Gleichgewichte wieder hergeftellt. 

Mein Kleiner nämlid) war frank und hatte den rothen Frieſel in fernen 
ftärfften Ausbruch, welches, wie Sie wohl denken können, mein Gemüth un 
Bewegung fette. — AS er in der Naht vom Donnerstag ohne alle Kräfte 
und wie tobt dalag, umfafte er feine Mutter noch mit aller Kraft, die er hatte, 
und fagte: „Mutter, ich fterbe.” Kurz darauf fagte ernoh: „Könnte ich dem 
nicht noch lebendig bleiben?" Ad, mit diefer kindlichen Refignation follte mas 
leben, und aus der Welt gehn! — Alle Leute von den erften bis zu dene 
ringften, fragten ohne Unterlaß nad) dem Finde und boten alles an, was ft 
batten. Die Herzogin Mutter hat ihm geftern durch einen Erpreſſen Orange 
geichiet, die ihn fehr erfreuten. — 

Nun da id Ihnen fo lange von meinem Kinde vorerzählt habe, weil d 
mir fo nahe geht, erlauben Sie, daß ich auch nach Ihrem Wohlfein frage? 

Meine Schwefter fchrieb mir jüngft, Herder fei etwas hypochonder; abe 
wer jollte e8 auch in Weimar nicht werden? Ad, wie oft bin ich nicht feine: 
halben und Ihrethalben beforgt! Gewiß, wer in diefem Lande nur erträglich 
eriftiren will, muß in die Wüfte ziehen. Unter diefen Umftänden ift es nirgen 
anderswo beffer. Ich fchmweige, und trage ftil meine Hoffnungen und Sorge 
weiter! — 

Schreiben habe ich diefe Zeit nicht fünnen. Wenn ich wieder gan mr 
big bin, wirb es ſich wohl bald geben. ine Meine Bitte habe ich noch = 
Sie. Wenn die Verfe aus meinem Lucrez in der Adraſtea follen gebrad 
werben, fo haben Sie die Güte zu der Note, bie ich zum 62. und 63. Verſe 
gemacht Habe, nur noch die Worte Hinzuzufeßen: „Daß nemlich bier nur ven 
Vanatismus der Religionen die Rebe fein könne, zeigt fi) von felht“ 
Ih wollte nemlich nicht gleich vom Anfang an meinen Lucrez mit einem WE 
- fen Geruche in die Welt fchiden. Und gewiß ift es, daß nichts in der Wedı 
unrichtiger gefaßt wird, als was Bezug auf Religion hat. Schreiben Sie mir dod 
etwas über Goethes neueftes Stüd. Meine Schwefter war uicht fo gan; 
davon zufrieden, doch fehrieb fie mir nicht ausführlih. Ich freue mich zu 
Subjeription für bie Batſchiſchen Kinder. Könnte ich nicht auch etwas days 
beitragen? 

Ich bin weder über Sie noch Gerning wegen der Recenfion ſeiner 
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Reife böfe. Wie gern wollte ich fie machen? Aber unter diefen Umftänden 
ift es unſchicklich für mid. * 


185. 
An Herders Öattin. 


Il menau, ben 16. April 1808. 


Das Schichſſal hat mich aufs neue in trübe Unruhe verjeßt; aber ich 
‚hoffe, e8 ſoll mich auch aus diefer wieder erlöjen. Die Zufälle meiner Frau 
‚haben ſich feit den zwei Tagen faft immer nur verftärft, fo daß fe beinahe 
„Ipradjlos, unter gewaltiger Hige und Schmerzen dalag. — Wir hoffen indeß 
„ da8 Beſte, da ihre Natur fi fonft leicht wieder erholt, obſchon fie gewaltigen 
Anfällen unterworfen if. An Sorgfalt und Aufmerkſamkeit wird nichts ver- 
abſäumt, und hierin ftehen fih die Menfchen, da fie keine Stände, wie 
in Weimar, ausmachen, gar fehr hier bei. Es ift beinahe eine zubringliche 
Sutheit. Mit meinem Kleinen bin ich diefen Nachmittag ſchon fpaziern ge- 
gangen, und es geht recht wader. 

Ich verlange na) der neuen Adraſtea; aber ich will die ruhigern 
Augenblicke abwarten. Schon habe ich zwar einige Blide von Herders Herz 
Daraus geſchöpft, was nur fophiftifch wahr if. Nur fo Lieb’ ich es, Ueber 
michts möcht! ich mic) unlieber täufchen Laflen als itber Charakter und Herz, 
woraus bei mir alle Bafis des Menſchenwerths beſteht. In Goethes Syſtem 
gehören fie eigentlich) nicht; beiläufig mögen ihm vielleicht anjett die Dinge, in 
Miüdfiht auf die Seinigen, etwas näher gegangen fein, und fo läßt er fich 
Darüber in einem Schaufpiel aus. Was Kunft und Genie nicht kann! nur 
Das Herz läßt ſich nicht täuſchen; man merkt immer, wo es höchftens nur im 
Biertel ftehn zu bleiben gewohnt ift. 

Ih ſchicke Ihnen Hier das Buch von Klinger, das ich fo lange bebal- 
&en habe. Es ift doc zuweilen gut, daß wir unfere Öefangenen austaufchen. 
Ein paar habe ich noch von Ihnen, die follen bald folgen. Grüßen Sie ben 
guten Auguſt. Gerning hat mir gejchrieben. Er ift ja im Begriff eine neue 
Erbſchaft zu thun, da feine Tante ſehr krank ift. 2 


“1 ıı .%. 


ı Ein Brief von Herders Gattin vom 12. ftebt in Knebels Rachlaß I, 3 45 ff. 
2 Am 17. meldete Knebel die Befferung feiner Gattin; fein Brief vom 22. und 
23. fiebt im Nachlaß U, 366 ff. 
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186. 
An Herders ©attin. 


$lmenau, den 6. Mai 1808. 


Mit vielem Vergnügen erhalte ich geftern Abend Ihren lieben Brief vor 
29. April, da ich ſchon anfing wegen Ihres Stillfchweigens beforgt zu jm 
Ich jende Ihnen nun hier, was ich über Götz aufgefeßt habe, in der Hoffum, 
daß Sie das, was Sie nicht billigen, ändern werden, weglaffen und zujehe, 
was Ihnen nur gut dünkt. Der Heine Aufſatz ift mir etwas fauer geworde, 
mehr um deswillen, was ich nicht fagen follte, als was ich hätte zu fagen & 
habt. Sie werben mir deshalb die böfe Abficht verzeihen, und Lieber, fall d 
Noth fein ſollte, auf meine Koften aber, eine befjere veranftalten. 

Ich Habe nicht mehr als 14 Gedichte zum Abdrud file den Almancd 
ausgefucht, und aud) von diefen mögen Sie noch ein paar wegnehmen oe 
vertaufchen. Die Urſache bievon werden Sie in der Schrift ſelbſt finde 
Alles kommt jet darauf an, daß wir einen guten Eorrector finden, umd di 
wir nicht durch Drudfehler entftelt werden. Ich bitte ja diefes zu empfehle 
Vorzüglich wünfche ich die Worte des großen Königs wohl und ſchön gedrudt. — 

Ich beflage IHre Unpäßlichkeit; aber ale Welt leidet ja; wie vielnch 
die zarten Gemüther, die fich größtentheils in die Stube verbannt haben! And 
ich war feit dem Monat April jehr angegriffen, wie faft niemals noch. Wen 
Frau leidet immer abwechjelnd, und macht mir öfter Sorge. 

Der alte Gore hat Recht, daß er nad) Paris geht. Es ift befler we 
in dem Avernus. Ungeerbtes Vermögen ift Hiezu eine ſchöne Sache. Ask 
Einfiedeln winfche ich Glück und gefunde Augen. Ad, ich wollte Herder könzt 
dahin reifen! Wie anderd würde das fein! Unfere Menfchen ſehen nichts. — 

Dabei fällt mir ein, ob wohl Herder die Minerva von Archenholz Lich, 
und ob er darin Guiberts Noten auf einer Reife durch Deutfchland angeſeher 
bat? Ich empfehle fie ihm ja! Der Dann bat in 8 Tagen (jonderlich zu Potk 
dam ꝛc.) mehr und richtiger gefehen als ein Deutfcher nicht in 8O Jahren. & 
find ganz fonderbare wichtige Wahrheiten in diefen Auffägen, unter andern, def 
er ſchon damals, zu Briedrid des Großen Zeiten, die innere Einrichtung de 
Defterreichifchen Armce weit vorzüglicher gefunden hat als der Preußiſchen!! 
Ach, was täufcht in der Welt niht! — 

Ich lege Ihnen Hier noch etliche Gedichte bei von meiner Arbeit, nad 
dem Spanifchen, die id vor einigen Jahren gemacht. Sie find, fo viel ih 
weiß, noch nicht befannt. Sollten Sie fie zur Abwechſelung für den Almancd 
gut genug finden, jo überlaffe ich fie Ihnen. Sonft behalten Sie ſolche zumüd, 
wie ich aud) meine Namensunterfchrift verbitte; höchſtens die Anfangsbuchftaben. 
Leben Sie wohl und grüßen Sie den thätigen Mann! Wie weit find mm 
fere Kräfte unter den feinigen! — 
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187. _ 
An Herders Sattin. 


Ilmenau, den 17. Mai 1803. 


Mit wahrem kindlichen Bergnügen Iefe ich diefen Morgen Bygmalion 
- oder die wiederbelebte Kunft, zweiter Geſang, in dem mir neu zugejendeten 
- Stüde der Adraftea Ich athme den Staliänifchen Himmel darin und den 
- geijtigen Himmel der Seele und der Kunſt. Wie weich ift dies gehalten! wie 
geiftig, wie rein und ſchön! Ad, es ift was DBefleres, Edleres im Leben! Aber 
wie ein verborgener Schatz entflieht e8, wenn man die geweihten Worte ver- 
gißt, oder fie nicht ausſprechen kann. Meinen Dank einftweilen für dieſe holde 
Zufendung! | 

Ihr Beifall über meinen Heinen Auffag über Götz Hat mir fehr wohl 
gethan. Man ift öfters fehr ungewiß über das, was man fagt, zumal bei 
gewiſſen Gegenftänden. Ich Hätte ihm noch das Epigramm beifügen können: 

In honorem tumuli J. N. G. 
Ueber die Deutfchen erzürnt und ihren fchläfrigen Kaltfinn, 
Sprad die Parze: „So geb’ ich nun den Franken fein Grab!" 
Unſere Einfiedels find wieder hier. Der ältefte wird nun wohl nicht nad 
Paris gehn, da der Krieg erflärt if. O wehe! — 

Empfehlen Sie mich unferm wahren Chryfoftomus! Ich habe auch ein 
Stüdhen einer Predigt von ihm auf unſern Erbprinzen als Maculatur be- 
Eommen, das ich immer wieder lefe: [hidden Sie mir doch gelegentlich die ganze 
Wredigt! ©. 19 fteht: „Jeder Gute hofft, daß einft eine befjere, glücklichere 
Zeit tommen möge!" Ja wir hoffen e8 auh! — 

Ich höre eben, daß Ihnen ein wibriger Zufall im Wagen begegnet ſei. 
II bitte Sie, beruhigen Sie mid) hierüber.! 


188. 
An Herders Öattin. 


Ilmenau, den 24. Mai 1808. 


Ih babe Ihren prächtigen Cid noch am letzten Abend laut vorgelefen, 
aınd Sie können glauben, wie er uns begeiftert Hat! Ich Liebe diefe Versart 
ußerordentlih , und was den Inhalt des Gedichts betrifft, fo hat es mid 
aufs neue überzeugt, daß nur hiſtoriſche Gegenſtände, d. 5. Facta, die haupt- 
Tächlichfte Wirkung auf die Einbildungsfraft thun, den meiften Reiz annehmen, 


ı Die Erwiederung von Herbers Gattin Zur deutſchen Fitteratur II, 44 f. 
Bnebels Brief vom 21. im Nachlaß II, 385 f. 
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und daher vorzüglich Gegenſtände der Poeſie find. Unſere meiſte deutſche Poeſe 
iſt zu ſehr bloß auf Empfindungen gegründet; denn wir haben ja weder 
Geſchichte noch Leben. Ic hörte ſchon Uz dieſes beklagen; er ſah es ein, um 
erkannte es an feinen eigenen Gedichten. Dies iſt die poetiſch arme Seite m 
Klopftod. Selbſt jede Ode Pindars gründet fi) beinahe auf Facta un 
Gefhichte, jeder Hymmus des Kallimachus. 

Grüßen Sie dantend den trefflichen Geber des Cids! Das letzte Std 
der Adraftea Hat mir Herrliche Freuden gegeben. Auch danke ich nocdmel 
wegen der Einriidung meines Tucrezifhen Fragments! Es ſteht in ehr glu 
zender Gejellichafl. Herr Wilmans fol mir wenigftens diesmal ein hal 
Dutzend Kalenderdden für meine Arbeit fchiden. Machen Sie diejes bei ihm au 

Wir leben hier noch immer unter einem fehr ungewiflen Himmel, und dx 
Reize des Frühlings find uns nicht ſehr merklich geworden, wodurch freilih 
unferer Freuden viel verborben worden. Sollte uns der ftolze Helios ned 
in diefem Jahre einige frohe Blide gönnen, fo will id fie ganz in mama 
Wäldern aufnehmen, um da8 übrige zu vergefien. — 

Leben Sie übrigens recht wohl. Wir wünſchen Ihnen allen das Ber 


189. 
An Herders Oattin. 


Ilmenau, den 2. Juni 1809. 


Dank für Ihre lieben Zeilen am Pfingftfefte, obgleid aus dem Bem 
Ad, warum find wir denn fo leicht verwundbar gefchaffen in biefer ziembd 
groben und plumpen Welt! Auch mid kann etwas leichter und tiefer verwzr 
den wie fonft; ich gehe aber auf eine Heilfur aus, und will fehen, wie we 
mir diefe gelingen will. Wie ift doch den Menfchen fo wohl in ihren Pfützer! 
Warum bat und nicht auch die Natur Schwimmhäute und breite Löffeljchnäkl 
gegeben! 

Geftern hatten wir eine Königin und einen König hier; das hat die Re: 
ſchen fehr glüdlich gemacht. ‘Die Jagddiener freuten fi, an ihren Ehrenpofia 
zu fein. Wie thut do das Dienen den Menfchen fo wohl! fie mögen I 
gerne alle mit den beutfchen Worten in ben Wappen des Prinzen Wallis gr 
ziert fein: Fiat voluntas tua! 

Dank für die beiden ſchönen und Lieben Predigten. Wie mander de 
würdige Mann dürfte auf fie allein ftolz fein! Werden Sie wieder geſund zu 
wohl! Wer Tann berzlichern Antheil daran nehmen als wir? Und uchmer 
Sie mit diefen paar Zeilen vorlich! ” 
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190. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, den 14. Juni 1803 Abends. 


Tauſend Dank für alle aufs neue in Weimar erzeigte Güte und Liebe! 
Der treffliche Wein, den Sie uns geſtern noch in den Wagen ſchickten, that 
zerrliche Dienſte. Wir brauchten einige Stärkung, da Weg und Wetter ſchlecht 
waren, und wir zwar vier, aber boch fehr jchlechte Pferde Hatten. Wir kamen 
et in ber Mitternacht unter gewaltigem Gewitterregen hier an. Ich fand Ihren 
teben Brief nebft einem von dem Scichtmeifter Hartwich und den Kur, den 
Sie mir zugedadht haben. Ich danke fiir alles; aber der Gedanke, daß ich für 
»äe ehrenhafte Aufnahme meines Heinen Beitrags in der Adraſtea nod) Geld 
raınehmen fol, beunruhigt und peinigt mich. Sch bitte deffen nicht mehr zu 
redenten! Ach, ich genieße immer das Keinfte und Beſte bei Ihnen, ſowohl in 
eiblicher als geiftiger Hinficht! 

Noch habe ich vergeffen, Ihnen in Weimar zu fagen und Sie zu bitten, 
en Aufſatz über Götz fogleih von Herrn Wilmans zurüdzufordern, ihm zu 
erbieten, meine beiden Hymnen abdruden zu laffen und ja teinen Kalender 
son ihm zu verlangen. Mit dergleichen Menſchen muß man fich einmal nicht 
Wögeben. IH bitte um den Aufſatz, um ihn für die Adraften noch etwas 
muıözubeflern. Grüßen Sie den guten, beften Herder taufendmal, und danken 
> Hm file fein edles, ſchönes Herz für mih! — 

A propos, ſchicken Sie mir dody gelegentlich das Fleine Ariadne⸗Köpfchen 
imieder. Meine Frau möchte ſichs als Bruſtzierrath zueignen. Doch wenn es 
Serdern beſſer gefällt, ſo laſſen Sie es ihm ja und ſagen nichts davon! 
eSch bin ja alles, das Beſte an Sie ſchuldig. Gute Naht! Sorgen Sie für 
Ihre und des guten Mannes Gefundheit. 1 


191. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, ben 26. Yuli 1808. 


Liebe, gütige, theure und eble Freundin! Ich habe mir bisher immer nur 
Dhre Blätter zulommen laſſen, ohne eigentlich zu banken. Es ift Zeit, daß 
üch auch ein Wort des Dankes bringe. Sie thun wohl, daß Sie von Ihren 
WMühſeligkeiten ein wenig ruhen. Ad, wie wohl thut die Ruhe dem Belafteten; 


ı Hier folgt der Brief von Herbers Gattin im Nachlaß II, 47 f. Am 7. Yuli 
Lud Knebel Herder und feine Gattin nach Ilmenau ein, das die Einſiedels an bemfelben 
Morgen verlaffen hatten. 
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erziehen könnten. Ich ſehe nicht ohne Furcht auf die Zukunft bei meinen 
nen, und mag mir ſelber noch nicht alles darüber ſagen. Doch find bi 
ftände Hier noch etwas anders, und wir können ihn wenigftens immer 
Augen haben. Laſſen Sie fid) alfo keinen Zweifel über Ihren Entſchluj 
fommen, und danken Sie dem Himmel, daß es Ihnen wohl gelungen ifl. 
müffen täglid) mehr aus Ihrem Haufe entfernen, was gegenwärtige | 
macht. Man trägt im Alter nidht mehr fo, wie in den jülngern Ja 
Ruhe, Ruhe wünfche ich vor allem Ihnen und dem guten Herder, bei 
Stamm nod halte, fi) und andern noch Schatten gewähren könne. De 
ja auch für die Ihrigen alle das Nothwendigſte. Ich danke fir Satori 
aufs ſchönſte. Sie find gar zu freigebig. Nun muß ich Ihnen fagen, 
ih mir ſolche ſchon aus dem Buchladen habe kommen laffen; ich will 
doch Ihr Exemplar behalten und das meinige einer Freundin fchenten, 
Ihrer werth if. Das Eremplar von meiner Schwefter haben Sie wohl d 
zurückgeſchick? Auch folgt Hier die Anzeige des wadern Heyne in den © 
tinger Zeitungen. Er bat Herders Sachen kurz angedeutet, aber ' 
wohl gefehen. 

Wieland hat mir einen trefflichen, fehr erınunternden Brief über das ı 
Buch meiner Lucrezifchen Ueberſetzung gefchrieben, das ich der Herzogin zu 
ließ. Ich werde ihm nächſtens das zweite fchiden. 

Wir find jet viel und fleißig in den Wäldern und auf den hoben | 
gen, und genießen der reinen Luft. Ein Glück ift c8 mir, daß Frau und! 
gleiche Neigung hiezu haben und wahrlich leichtfitßig genug find. Wir em 
gar nicht. Laſſen Sie mich bald was von unferm Herder willen! T 
Schrorho ich sfr nrellascht armmal nam ana Aahan MRauaa 1 
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192. 
Un Herders Öattin. 


Ilmenau, ben 17. September 1808. 


Liebe, gütige Freundin, ich bin ganz von Ihrer Theilnehmung gerührt. 
Unter dic befondern Schidfale diefer Tage gehört wohl au, daß ich Ihren 
Brief, den Sie mir in dem heute durch den Boten erhaltenen ankündigen, 
nicht erhalten habe. Diefes paffirt jet, feit der neuen Preußifchen Einrid)- 
tung, fehr oft. Ich Habe Fürzlich dadurch den Beſuch eines alten Freundes, 
ber fich vorher bei mir anfündigen wollte, nicht erhalten. Sciden Sie dod) 
nuf die Poft, und halten Nachfrage wegen des Brief! Es wäre mir von 
Wichtigkeit gewefen, ihn eher zu erhalten. 

Nun ift das Geld an Auguft ohne allen Zweifel von Nürnberg ſchon ab» 
egangen. Wenn Sie nod) kein Geld abgeſchickt haben, fo bezahlen Sie mir 
tiefe Schuld nad) und nad. Melden Sie mir e8 bald! Gott weiß es, mit 
elchem herzlichen Antheil id) alles für ihn thue! Aber er macht es doch zu 
eg. Hat diefer junge Menjd gar feinen Begriff von Geld? Bon Bermögens- 
rmftänden feiner Eltern und Freunde? Daß mir diefes in der innerften Seele 
eh thut, kann ich wohl nicht leugnen. Er kann mit 600 Thlr. durchaus 
echt ausfommen? Er zählt aufs große Glück! Ic Habe die erften 9 oder 
O Jahre in Weimar nicht mehr gehabt, und man wunderte fid) gewaltig, daß 
> etwa noch nad) 10 Jahren 1000 Thaler ſchuldig war, und hieß mich einen 
 erfhwender. Aber ein großes Glück hatte ich freilich nicht zu erwarten 
md — es fieht damit überhaupt in Fürftendienften etwas gefährlich aus. Ich 
ge diefes wahrlich niht, um Sie zu erbittern. Wenn Sie mir nicht ge- 
Drieben hätten, fo hätte ich fein Wort davon gefagt. Aber nun muß ich Sie 
% Gott bitten und befchwören, diefem Verderben Einhalt zu thun! Sie find 
wrflih zu nachgiebig gewefen. Schneiden Sie einmal für allemal alle fünf- 
Ze Hülfe ab! Sie machen fi elend, und es Hilft nichts. Ich war doch aud) 
ru Menſch, und ich glaube nicht den zehnten Theil meinem Bater geloftet zu 
eben, was Auguft Sie gekoftet hat. Er fol und muß mit feinen 600 Tha- 
cn auslommen! Kann er es nicht, fo forge er für fich, und laſſe nicht andere 
x fi mehr forgen! 

— Meine Frau ift ſchon gänzlich von dem fehnellen Eindrud, den der 
Dd ihrer Mutter auf fie gemacht hat, befreit. 

Ih habe Wieland eingeladen. Vielleicht komnıt er. Bernünftige Men- 
Den können ſich doch immer etwas Vernünftiges fagen, und das ift der wahre 
Silgrund aller Uebel. 

Adien, Liebe, theure Seelenfreundin! Seien Sie nur nit um mid) beforgt, 
xd denken Sie an fih! Wie nahe liegt mir Ihr und der Ihrigen Glück! 
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QJELUIJLITDJL, GUE UNJETE TEITETTTE DTEUDEN, Tuſſeil Die uns num gierm c 
je Maß des Lebens und der Dinge ausfinden! 

Mein Abzug von hier wird mir fo leicht nit werden. Ich hal 
manches hier noch angefchafft, und weiß mid) von keinem wohl zu ent 
Dieſen Winter bleibe ich alfo gewiß noch hier, ob mir gleich der Au 
viel von feinem Reize verloren hat. 

Dem Herrn Oberconfiftorialratd Günther danke ich fehr für feine 
wegen des Kobebuefchen Gartens. Mir fehlt zum Kaufen nichts als 
Indeß möchte er vielleicht die Gefälligfeit haben, fi) dur Herrn Stal 
Seidler nad einem guten und angenehmen Uunartier für mid umf 
loffen. Ich habe bereits an die Frau Geheime Kirchenrath Griesbach | 
gejchrieben. Vielleicht könnten fie beide mir etwas ausfindig wachen. 
gut und nicht zu enge möcht’ ich wohnen, und das in der Borftadt 
einem Garten. Auch müßte das Haus ſchon anftändig bewohnt geweſer 
denn viel möchte ich nicht auf die innere Einrihtung verwenden. Wei 
Herr Oberconfiftorialvathd Günther hierin für mich verwenden kann m 
jo würde er mich dadurch ihm recht fehr verbindlich machen. 

Bir haben hier unterdeflen den Beſuch von Herrn von Hellwig und 
Frau gehabt, der uns viel Freude machte. Er ift ein ausgezeichneter, 
Mann und, wie e8 mich däucht, hat fie bereits viel Durch ihn gewonnen. 
ift natürlich und verftändig. 

Was meinen Sie, wenn ich die Feine Nachricht über Götz ü 
deutfhen Mercur gäbe? Sie fcheint mir in der That nicht wichtig 
für die Adraſtea, und ich glaube doch, es wäre gut, daß fie im die 
käme, ob ich gleich an diefer unferer, zumal der litterarifchen Welt blu 
Freude habe. 

Ein Beſuch von einem Wiener Mineralogen, den mir Herr Bergrath 
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194. 
An Herders Gattin. 


Ilmenau, den 1% October 1803. 


Kommen Sie ja nie auf den Gedanken, liebe, verehrte Freundin, als wenn 
mich etwas in der Welt von ber Liebe und Achtung, die ich fiir Sie beide trage, 
Herunter bringen könnte. Meine Weberzeugung von Ihrem Werthe ift zu wahr, 
und ich ſchätze mich felbft zu Hoch, um je meiner Meberzeugung untren zu wer» 
Den. teen und fehlen ift menfchlih, und wir brauchen ja immer alle wed)- 
Felſeitige Verzeihung, ohne die fein Band der Freundſchaft beftehn kann. Ich 
zniüßte ewig auf alle Freundfchaft Verzicht thun, wenn ic) nicht auf Nachſicht 
zneiner Freunde gegen mich rechnen dürfte; aber gerade diefe Nachficht, der man 
Fich in der Freundfchaft zu erfreuen hat, knüpfet fie fo enge. Haben Sie 
wielleicht in manchen Stüden zu leicht gehandelt, fo fließt das aus Ihrer Her- 
Zensgüte; aber vor der Gefahr und den Folgen war mir nur als Freund fo 
Wange. Leider find e8 gerade die Quellen der Erhaltung, die uns etwas 
F parfanı zugemefjen find, und mit denen unfer, fonft fo guter Auguft fo leicht- 
Finnig und unbefonnen umgeht. Die Folgen hievon würden fein und der Sei- 
wrigen gänzlicher Ruin fein. Verſöhnen Sie fid) alſo auch mit ihm, fobald 
Sie fehen, daß er die Sache fo einfieht und ftreng zu befolgen willens ift, als 
8 die abjolute Nothwendigkeit erfordert. Der Wechsler und Gerichtödiener 
Eennt nachher keine Nachfiht, wenn er feine Eltern und Freunde außer Stand 
Findet, ihm zu helfen. Doch genug! 

Sch Hatte e8 zu fehr gewünſcht, daß es Zeit und Umftände erlauben möd)- 
en, und irgendwo zufammen zu fprechen. “Dies würde die Wolfen, die fi 
Sinige Zeit ber um mein Gemüth gefammelt hatten, vollends zerftreuen helfen; 
Denn wahrlich die Worte der Freundfchaft vermögen viel! Bebenfen Sie, wie 
Ss möglih zu machen wäre! Wenn wir in Stadt Ilm zufammentommen 
kwollten, jo wäre ein Tag zu wenig. Sie würden nur hin- und berfahren 
mmüſfſen. Ich will e8 fuchen anzuordnen, wenn ich Ihren Willen weiß. Biel- 
Leicht noch vor der Herzogin Zurückkunft! — 

Endlich habe ich doch auch Goethes Eugenie gelefen; aber, ich darf es 
awohl fagen, nicht mit fonderlicher Erbauung. Es ift das raffinirtefte Wert 
<fo wie e8 ba liegt) von Kunft, Talent, und — darf ich das Wort recht aus⸗ 
Fprechen? — von Seelenbitberei, das jemals aus Goethes Feder gefloffen. 
Alſo find das die herrlichen Geftalten, die und das hochheilige Genie zur 
Erbauung und zum Mufter darftellt! Sind das die hohen Wirkungen der Kunft 
aund des Genies, uns das Leben und die Menjchheit durchaus zu vergiften und 
Ru verefeln? O, wie muß man im Herzen verborben fein, ein folches Wert 
Epervorzubringen! Vermuthlich, weil es ſchwer fein möchte, nicht bei irgend einem 
Individuum eine jelbftftändige freie Seele zu finden, jo nahm Goethe die 
Stände, und diefe find alle, par &tat und de par le Roi, Säurten. Su 
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mögen e8 mitnehmen, ba ihre Häupter Narren und Schwächlinge find. So 
fieht e8 aljo in der moralifden Welt aus! Und da ift weiter fein Mittd, 
wenn man doch fortleben will, ald daß man auch ein Bube werde. Hier fl 
der Sieg des Verflandes, der Kunft und des Genies!! — Weld ein hie 
hender Genius wacht über Deutjchlands eitteratur ? Kann Kunft und Gen 
vor Infamie ſchützen?? — 

Wie mohlthätig war e8 mir, in biefen Stunden Ihren Titan IV. u 
Händen zu haben. An Reichtum und Vortrefflichfeit der Bilder und bern, 
an Ueberfluß des Wites weiß ich ihm fchledhterdings feinen Schriftfteller gleih 
zu feßen. Seine Gleichniſſe übertreffen vielleicht oft an Neuheit, Ausbrud m 
Wahl die Homerifchen. Und welche Fülle von Scelen- und NRaturanficte: 
Kann etwas den Brief des Albano im der Hütte des Einfiedler8 auf dem Ben 
übertreffen? oder auch, in anderer Art, den Brief von Schoppe u. f. w. Ta 
biftorifche Theil, d. h. der eigentliche Roman, geht freilich meift für nad 
verloren. Ich kenne die Perfonen nie genug; fie find mir zu fern und ded 
geftellt; manches verfteh’ ic) oft gar nicht. Uber ein himmliſcher Genius ke 
ihm wieder gar oft an andern Stellen die Feber geführt. — 

Die Herzogin Mutter hat jehr wohl gethan, fid) den wahrjcheinlich wiee 
jehr langen Winter durch eine Ausflucht nad) Dresden abzufürzen. Ich welt, 
ic wäre au da. Nun fuch’ ich mir den Aufenthalt durch Hinziehen von cm 
Stube zur andern zu verändern. 

Da Sie einmal die Gefinnungsart der Menſchen in Weimar und da | 
Geift, der da regiert, kennen, fo, dächte ih, follten Sie die Urtheile dafehk |, 
auch nicht fehr mehr befümmern. — 
















Den 13. October. 


Wir kommen eben von einem weiten Spaziergang aus unfern Wälden 
zurück. Dieſe geben doch immer der Seele etwas zur Stärkung. Faſt mödt 
ich jagen, fie find allein confequent. Ich fagte mir dabei Hallers Ode auf de 
Ewigkeit vor, die recht paßte. Mein Kleiner Tief einem ſchwarzen Eichhörnda 
nad und die Fran flridte und fang im Gehen. Das find unfere Vergmüger 
gen, die einzigen wahren. 

Die Frau von Witzleben, geb. Koppenfels, ift mit ihrem Manne m 
ſechs Kindern in dem benachbarten Angelrode angelommen, um den Winter 4 
zuzubringen. Wenn man 20,000 Thaler geerbt Hat!! — 


ı Herbers Gattin erwiederte am 18. Bol. Knebels Nachlaß u, 348 f. 
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195. 
An Herders Sattin. 


Ilmenau, den 17. October 1808. 

— Ihr Urtheil über die Eugenie war, nad) der gutmrüthigen Art, wie 
Sie es genommen haben, wohl verftändig: aber wie Taffen ſich die Stände in 
mem Gedicht diefer Art von der Menfchheit trennen? Ueberhaupt finde ich 
) viele moralijche Wiberfprüche, Inconfequenzen, Härten und — ich darf wohl 
ıgen — Berrüdtheiten in diefem Gedicht, daß ih nun faft glaube, daß 
ıan auch ein moralifch guter Menfch fein müſſe, um ein vorzüglich guter 
Yichter oder Schriftfteller zu fein. Eugenie ift nit menſchlich gut ge- 
ettet, wie Sie zu glauben ſcheinen; denn der Herr Gerichtsrath fieht fie doch 
soHl nur als eine Speife an, und die moralifche Gouvernantin ift eine 
°upplerin. Uebrigens liegt mir durch dieſes Stück Goethes faft unerflärlicher 
-barafter leider Kar vor Augen. 

Un anf etwas Geringeres zu fommen, fo fchide ich Ihnen hier meine 
PBahriht über Götz, die, wie Sie fehen, ich nochmals abgefchrieben und 
.e und da verändert habe. Aus wahrer Beicheidenheit Hielt ich fie für die 
-dbraften nit wichtig genug; wenn fie aber Herder als ein Actenftüd zur 
: tteratur unferer Poefie doc) dahin bringen mag, jo wäre e8 mir freilich 
arenhafter und lieber. Er müßte fie aber als einen bloßen Appendir hinten- 
afegen, und allenfall® die Entſchuldigung machen, weil fie einen Mann be— 
«fe, von dem hier einigemale ſchon die Rede gewefen. Nehmen Tann ich da- 
Er nichts; und eben deshalb wollte ich fle in den Mercur fegen laſſen. — 

Wie freue ih mich auf Herders nächſte Adraſtea! Laflen Sie mid 
»d) auch ein Heines Röllhen hintenan fpielen! 

Stellen Sie fid) vor, ich möchte gern das große Fitteraturhaus! in 
ena für mic) haben, und habe deswegen an Stallmeifter Seibler gefchrieben. 
So nidt, fo erhalte ich wenigftens den Klippfteiniihen Garten, der jo hübſch 
>gt. Ad, wenn ich nur nicht auch mit den unfterblichen dumpfen Burfchen 
x thun kriege! — 

Meine Frau ſchickt Ihnen hiebei ein paar Vögel und hätte gern dem gu- 
zı Herder ein paar Schnepfen geſchickt; aber fie find juft nicht zu haben. — 
>diden Sie mir jetzt fein Geld, ich brauch’ es eben nicht. Sollt' ich was 
-audhen, und Sie haben, jo komme ich fchon zu Ihnen.? — 





ı So hieß das von Schüß, bem Redacteur der allgemeinen Litteratur- 
® tung bewohnte Haus. 
2 Die Erwiederung von Herders Gattin ſteht in Knebels Nachlaß II, 349 f. 
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196. 
An Derders Gattin 
SImenan, ben 35. Ecteker I: 

— Rod hab’ ich feine weitern Nachrichten von Jena. Das Op 
niſche Dans, wo dran von Hardenberg gewohnt, wollte ich gleich anfen 
iR aber ſchon vwermiethet; wie gern hätte iche gehabt! Mehr wie 100 
geh’ ich midht Miethe. Ich habe an Gtaflmeifter Seibler geidirichen, a 
feine Antwort von ifm. Studenten und Wirthälente nehme ich nicht u 
Ic denfe aber, es foll nicht fchwer Halten, ein Ouartier ;u befomue 
alles reifet ja ab. Das Litteratuchens nehme ich gern für 100 Rrklı 
leicht Tauft Einfiedel den ehemaligen Kotzebueſchen Garten. 

Schreiben Sie mir bald, was Herber macht, unb eb er fich wich 
bat. Ad, man muß fi) zu diejer Zeit und im unfern Jahren in 9 
men! Diefes Mima ift ohnehin midht für geiffige Menfchen. Deut, 
meinen Götz enfuchmen mag. Hätte er doch auch meinen Symnus 
lene genommen! Rum ift er nirgends. Ich Armer! den niemand recht 


197. 
An Herdbers Gattin. 
Ilmenau, ben 23. November 1! 

Liebe, gütige Freundin. Hier ſchicken wir Ihnen ein Fäßchen Hein 
ten, die ich eben vor einigen Tagen von Nürnberg erhalten Habe. Emmi 
mir dafür redjt gute Nachricht von unferm Herder zurüd, an den ich 
hörlich denke. Möge er doch, zu Gunften feiner körperlichen Kräfte, 
Geiſtes fhonen! Er weiß nicht, wie viel uns allen an ihm liegt. Au 
eble Freundin, erhalten Sie fi), fo viel mögli, gefimd und wohl! 4 
Saat der Guten wächſt fo ſchnell nicht wieder auf! 

IH fürchte Sie mit mehrerm nur zu beſchweren. Nehmen Sie 
allen meinen berzlichften Antheil, und grüßen Sie die holde gute Luiſe, 
mich Sorge tragen foll, daß ich noch einen Heinen Winterdorrath von ' 
befomme. Ich Habe mein herzlichſtes Zutrauen zu iär.? 


ı Ein Brief von Herbers Gattin ans beim November Zur dentfihen ?i 
tur 0, 48 f. 
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198. 
Un Herders Öattin. 


Ilmenau, ben 29. November 1808. 

Ihr Lieber Brief war mir fehr erfrenlid, wenn ex mir nur gewiſſere 
Nachrichten von dem Wohlfein unſeres Herder gegeben Hätte! Meine Hoffnung 
iſt inbeflen jehr flarl. Ich Habe ihn im Weimar nicht geſchwächt, nur fehr 
gefpannt gefunden. Ueberladen Sie ihn nicht mit Arzneimitteln! Seine Natur 
bat Kraft, fie wird fich erholen: mur muß fie von ber geiftigen Seite ſehr ge 
ſchont werden. Weich freut der innige Antheil fo vieler Guten an feinem Wohl 
fein. Ad, wie wahr iſts, was in der Vibel flieht: „Vergib ihnen! denn fie 
wifien nicht, was fie thun!“ Wahrlich, bie meiften find nur aus Elend und 
Schwäuche 688; man joßte nur Immer und immer nergeben; denn fie wiſſen 
nicht, was fie thun. — | 

Gerning fchreibt mir, daß Madame be Sta&l, bie jebt In Frankfurt if, 
nächftens auch nad) Weimar kommen werde. Da wünjcht ich ihr Feines als 
Ihr Hans, daB leider jetzt für fie nicht jeher zugänglich fein Tann, Dies thut 
mix fehr leid; denn leider unfere übrigen Herren find doch — Mioten oder 
Pebanten, Wieland nehme ig aus; aber er ermeitert feine Zirkel wicht gern 
mehr, und das ift ihm auch wohl nicht zu verbenfen, Gegen bie — etwas 
pemeine Genlis tft fie doch eine vornehme Tran, ob fie gleich Bonaparte nicht 
recht leiden mag — und dieſer mag auch in feinex Met Recht haben, — 

Ich werbe morgen meinen Geburtstag im Aubenlen an Gie feiern. Gett 
ſchenke mir bald gute Nachrichten von Ihnen! 


199. 
Un Herders Sattin. 


Ilmenau, ben 5. December 1803. 


Der guten Luife, bie meine gütige Pomona macht, fagen Sie den herz- 
Kichften Dank. — Bor ber Hand fenden Sie mir weiter nichts; auch nicht 
Gernings vothen Wein. Ich denke, ich werde ihn ſchon einmal bei Ihnen 
finden, und es gibt auch andere Freunde hiezu. Doc ja! ſchicken Sie mir doch 
ein paar Bouteillen, aber nit mehr! burch den Voten, nur um feinem 
guten Willen danken zu können. 

Daß es übrigens bei Ihnen noch nicht ganz im Rechten fteht, iſt meine 
ängftlihfte Sorge. Ich bin auf den Einfall gelommen, ob Herbern nicht Mufit 
gut thäte, um. feinen angeftrengten Geift zu zerftreuen. Da wäre wohl Ehlers 1 


1 Der Opernfänger. 
16* 
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ber Mann dazu! Er foll gar hübſch anf der Guitarre fpielen. Ad, laſſen 
Sie ihn doch täglich nur eine Stunde kommen! Der Geift fuht Töne, un 
da er fie nicht außer ſich findet, fucht er fie in ſich felbft hervorzubringen, und 
dies koſtet Anftrengung. Laffen Sie diefe harmonifche Seele dur) Zöne 
heil werden, und rufen Sie ihm übrigens aus feinem Lieblinge zu: 

Di Te tuentur. Dis pietas Tua 

Et Musa cordi est.! 

Mein Kleiner ift noch nit ganz wohl, unb meine Frau heute auch nidt; 
dem erften hilft der Arzt hauptfählic durch Bäder. Die Nacht auf meinen 
Geburtstag, fir deffen Andenken ich danke, lag ich im gewaltigen Fieber. Iekt 
ift es befier. Es ift eine eigene Zeit! — 

Nod ein Wort über Goethens Eugenie. Ich habe jet die Franzöftichen 
fogenannten M&moires hier, aus denen Goethe den Stoff dazu gefchöpft hat. 
Man kann fi) kaum vorftellen, wie fo ein albernes, verſchrobenes Macwerl 
Goethes Geift fo gewaltig babe anziehen können. Man kann es kaum vor 
Ekel Iefen. Nun, da er aus nichtsbedeutenden Carrilaturen und Ungeheuem 
doch etwas fehr Bedeutendes machen wollte, fo mußten freilich wieder Ungcheuer, 
aber bebeutenbere und grunbverborbene entftehen. In ber That, ich bedaure 
' diesmal nur feinen Geſchmack und Urtheil. So 658 bat er e8 nicht gemeint, 
als ich e8 denken mußte, da ich es file eine Originalfchäpfung hielt. Wir ha 
ben beide viel, viel zu viel Bineingelegt. Es bleibt eine koſtbare Stiderei auf 
einem höchſt futilen Grund. Ich Hoffe und glaube nit, daß er es endigen 
wird. Er muß die Nichtigkeit bes abgefehmadten Märdens doch endlich er 
kennen. Seien Sie unb bie lieben Ihrigen taufendmal von und gegrüßt!* 


ı Hor. carm. I, 17. 

? Die nach dem Tode Herders an Knebel gefchriebenen Briefe feiner Battin fin 
zum Theil in ber Sammlung Zur beutfeu Litteratur und in Knebels Radlaf 
II, 352 ff. mitgetheilt. 
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Einleitung. 


Kart Theodor Anton Maria von ‘Dalberg, der zweite Sohn bes Fur- 
irſtlich Mainziſchen Geheimeraths Franz Heinrich von Dalberg, hatte, nachdem 
: bereit8 in feinem achtzehnten Lebensjahre (1761) zu Heidelberg als Doctor 
v Rechte promovirt und zu feiner weitern Ausbildung mehrere Reifen unter- 
ommen, fi) dem geiftlichen Stande mit entichiedenfter Neigung gewidmet. 
sach Vollendung feiner theologifchen Studien zu Worms, Mannheim und Mainz 
atte er die geiftlichen Weihen empfangen, und war bald darauf zum Capitu- 
rherrn in Mainz und zum Domherrn in Würzburg und Worms erwählt wor- 
n. Der Kurfürft von Mainz fchenkte ihm fein ganz befonderes Zutrauen und 
nannte ihn im Jahre 1772 zum wirklichen Geheimerat und Statthalter von 
rfurt. Hier trat er bald mit dem nahen Weimarer Hofe in freundlichfte Ber- 
mdung. Er war es, ber die Berufung Wielands nad) Weimar als Lehrer 
arl Augufts in Vorſchlag brachte und durch feinen Yreund, dem Grafen von 
jörg, dem die Oberaufficht über die Erziehung des Prinzen übertragen war, 
urchſetzte. In dem feiner Verwaltung übergebenen Heinen Staate entwidelte 
Yalberg eine jegenspolle Wirkſamkeit, woritber er aber feine eigene Ausbildung 
icht vernachläſſigte; beſonders beichäftigten ihn die höchſten Fragen in Bezug 
uf Natur und Menjchenwelt und deren allwaltende göttliche Leitung, worüber 
e die ernfteften Betrachtungen anftelltee Schon im Jahre 1773 trat er mit 
inen Beiträgen zur allgemeinen Naturlehre hervor. Auch auf Karl 
Iuguft blieb Dalberg nicht ohne Einfluß, und als Goethe dem Herzog Herder 
am Öeneralfuperintendenten vorfchlug, ward auch mit diefem vertrauten Freunde 
e8 Hofes die fo wichtige Angelegenheit beſprochen. „Der Statthalter von Er- 
act", berichtet Goethe, der eben in Erfurt gewefen war, am 2. Januar 1776 
n Herder, „hat das Beſte von Dir gejagt und beftätigt dem jungen Fürſten 
Jeinen Geift und Kraft." Bald nad) Herders Ankunft in Weimar machte der 
Statthalter feine perfönliche Bekanntſchaft; wahrfcheinlich war er herübergekom⸗ 
ven, um Herder predigen zu hören, da man von defien Predigten ſich allge 
wein. angezogen fühlte Daß der Herzog mit Herder den Statthalter zu Er: 
art beſucht, hat weniger Wahrfcheinlichkeit.! Dalberg, den eben feine Bes 
rahtungen itber das Univerjfum beichäftigten, Tieß fi in ein tiefer ge- 
endes Geſpräch mit Herder. ein, und e8 wurde ein vertraulicher Briefwechſel 
ber. die höchften Tragen des menfchlichen Geiftes verabredet, den Dalberg mit 
inen Bemerkungen über Herderd ältefte Urkunde eröffnet zu haben fcheint. 
zei der feurigften Anerkennung von Herders ahnungsvollem Geifte hielt dieſer 
och mit feinen Bedenken nicht zurüd, hob vielmehr die Verſchiedenheit ihrer 


ı Herbers Gattin brüdt fi fehr unbeftimmt darüber aus (Erinnerungen ILI, 226). 
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Individualität und den feſten Glauben an die Lehre feiner Kirche, welcher er 
mit vollfter Ueberzeugung zugethan war, lebhaft hervor. Bis zum Mai 1781 
liegen uns die Beweiſe fchriftlicher Verbindung und vertrauensvollfter Mitthei— 
fung vor. Ob von da ab Herder die Ueberſendung feiner neuen Schriften an 
Dalberg unterlaffen, oder wir hier nur eine zufüllige Lücke im Briefwechſel ha 
ben, vermögen wir nicht zu entjcheiden. Im April 1786 trat Dalbergs jin- 
gerer Bruder, der bejonberd muſicaliſch gebildete Domherr Johann Yriebrid 
Hugo, mit Herder in Verbindung. Die von Friedrid) dem Großen und ben 
Herzog von Weimar 1787 glüdlich durchgejette Wahl Dalbergs zum Coabdjuter 
des Kurfürften von Mainz gereichte auch Gerber zu großer Freude, der nit 
unterlicß , ihm in einem an feinen Bruder gerichteten Briefe dazu Glück p 
wünfchen. „Den Coabjutor”, erwiedert Friedrid) von Dalberg, am 26. Al 
1787 an Herder, „freute ihr Andenken und Glückwunſch unter taufenden vor: 
züglid; Sie find ihm immer gegenwärtig." Daß die von Herder mit feinen 
Bruder unternommene Reife nach Italien durch Frau von Sedendorf fo bitte 
geftört ward, bebauerte der Koadjutor ungemein.! Vom Jahre 1791 bis 1797 
tritt und das freundlichſte, wohl nie geftörte Verhältnig Herders zu dieſem in 
den erhaltenen Briefen entgegen. Bon perfönlicher herzlicher Berlihrung zeugen 
die Briefe von Dalbergs Bruder Friedrich an Herder aus den Jahren 17% 
und 1799 (Brief 2. 10.). Zuletzt fah Herder den mittlerweile zum Kurfürften 
von Mainz erhobenen Freund inn Sommer 1802 zu Afchaffenburg, und nd 
im December besjelben Jahres ließ der Kurfürft ihn durch feinen Bruder gri 
gen. Und aud der Yamilie des ein Jahr fpäter Bingefchiedenen Dichtert, 
Weiſen und Gotteögelehrten bewies der edle, von Herzlicher Güte erfilllte Dal⸗ 
berg jeine wärmfte Theilnahme. Die bier nad einer Abſchrift von Herde 
Enkel mitgetheilten Briefe Dalbergs werden allen willkommen fein, welde fd 
das Bild von Schillers großmüthigem Gönner, dem Förderer fo mander Te 
Iente, dem auch don Goethe verehrten, bei aller fpäter bewiefenen Schwäk 
hochachtbaren und in feiner Oefammterfcheinung ganz einzig ftehenden Mann 
lebendig zu vergegenwärtigen wünſchen. 


1 Bgl. Herbers Reife nah Italien S. 148 f. 


1. 


Erfurt, den 10. Januar 1777.! 


Exiauben Sie, daß ich in Ihrem Schreiben mir alle Titulaturen und 
Formalitäten verbitte und hier gleich das Beiſpiel gebe. Nicht ſchale Compfi- 
mente, fondern Liebe zur Wahrheit ijt ja der Zwed unjeres Briefwechjels. 

Der vierte Theil der Urkunde ergest mid) unausſprechlich; auch hierin 
wieder weit umfaflendes Genie, Werk des großen, edeln Menjchen. Hier find 
meine Begriffe vom Sündenfall; freilich gingen wir andern Weg, fanden an- 
dere Refultate. Ich bitte inftändig Ihre Gedanken darüber! Vielleicht näd)- 
ftens fhide ich Ihnen Gedanken über den Unterfchied Ihrer und meiner Mei- 
nung, einige Zweifel über die Urkunde, Einwendungen gegen Spinoza. Ich 
lege meine Beiträge? biezu bei; fie find wenig gelejen, gar nicht verftanden 
worden: zum Theil meine Schuld; ich hatte meine Terminologie nicht genug 
erflärt, war damals noch nit Mathematiker. Ich bin Ihr Verehrer und DBe- 
wunderer Dalberg. 


Beilage. 


A. Zweifel in Betreff der älteſten Urkunde vierter Theil. 


1) Wenn die Sage vom Sündenfall Adams moraliſch-myſtiſchen Sinn 
bat, wie kann man denken, daß Gott Maler diefer Allegorie geweſen, ober fie 
der Borwelt in den Sinn gelegt? Der Zwed würde gewefen fein, die Men- 
chen vor dem Berberbniß fittlicher Verfeinerung zu wahren; und fo würde 
Gott nie zugelafjen haben, daß bie Menſchheit diefen Sinn des 
Symbols verloren hätte. Nun aber war feit Yahrtaufenden dieſer Sinn 
der Allegorie unbelannt. Unbekannt, wie ſichs erweifen läßt, ben Juden und 
Moſen jelbft. 

2) Als Allegorie ift die Sage zu weit umfaffend fir ein rohes Volk, und 
verfeinerte (d. i. verberbte) Nationen nehmen keine Sagen auf. Wo entftand fie? 

3) Meine Frage, „woher Hoffart in der menfchlihen Seele?" ftehet 
noch immer. 


ı In der uns vorliegenden Abfchrift fteht Die irrige Jahrszahl 1776. 
2 Beiträge zur allgemeinen Naturlehre. 
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B. Gefühl bei Leſung der älteſten Urkunde. 


Wonnegefühl, Hohe Wärme muß der Verfaſſer im Schreiben empfunden 
haben: denn das geht aud) in den Xefer über. Gang feiner Gedanken in da 
drei erften Theilen: braufender Strom in bem legten: präcdhtiger in fein 
weiten Beet fortwallender Fluß! colorirt fo feurig, jo lebhaft glänzend, we 
wenns mit Sonnenglut gemalt worden. Gefett auch, Hauptidee wäre m 
ſcharfſinnige Hypothefe, wie viel wichtige, neue Wahrheiten oft im VBorübergeka 
gejagt! Wie er die Götzen der modernen Philofophie zertrüümmert! wie vid 
Menfchengefühl! wie da allenthalben Geift Drients weht! Auch als Hypothek 
wie weit umfaſſend, wie viel treffender al® Agrippas, als aller andern Hype 
thefen! Freilich, nad) meinem Gefühl ſchade, daß jo viel wahres Genie ui 
eine Hypotheſe verwendet worden, daß das herrlich ſchöne Gebäude vielleich 
nur in dem Kopf des Berfafjers fein Dafein hat. Doch warmer Dank dem 
Autor, doch nützt e8 mir, doc) freut e8 mich immer, das Buch gelefen zu haben 


C. Herder und id. 


Herder fliegt Füihn und hoch, hat Adler Aug’ und unermeßnen Gejidis 
freis. Ich ſuche ängftlich feſten Fuß, bin beifichtig, aber genau fehend, hak 
eiferne Geduld. Herders Haß find Abftractionen, mein Haß find Hypotheſes: 
feine Klippen find Hypothejen und meine Klippen Abftractionen, Klippen, vor 
denen wir uns jelbft nicht wahren. Aber antipathetiih Gefühl fagt Herder, 
wo Abjtractionswort Krämereien find; fagts mir, wo hypothetiſche Irrwege be 
‚ ginnen. Aber fein und mein Zwed ift Wahrheit, nicht jchaler Ruhm, und jo 
fann jeder den andern warnen. Er zu weit, ich zu eng; wo wir beibe zujam- 
menkommen, ift vermuthlic; Wahrheit in der Mitte! 

Ich wenigftens bitte ihn um feine Warnungen: fie find mir nützlich und wichtig 


D. Einwendung gegen Spinoza. 


Das Gefühl der Judividualität, daß ih nicht Du, daß Dans mh 
Kunz ift, dieſes Gefühl ift das gewiffefte, beftinmtefte ia unjerm ganzen De 
fein. Geſchwächt ift es in Momenten der Liebe: aber auch da, wann Aug’ is 
Auge ftrahlt, Herz an Herz Hopft, wann Seel in Seele ſich einzufcgmeien 
wünſcht, aud) da, wie .tief fühlt, wie verwünſcht das innerfte Herz die umüber 
Ipringbare Kluft, die e8 ewig hindert, mit dem geliebten Gefhöpf ein Ich au® 
zumaden! Alſo Hans und Kunz find zwei Weſen; wäre ihre Kraft göttlid, 
jo find zwei Götter da, jo viel Götter als Wejen! Woher alsdann Eirhen 
und Ordnung des Weltall8? Aber wo wäre Gott, wenn nicht bloß in den 
Weſen? Antwort: in fi ſelbſt. Wir find ja aud) an keinen Ort; Ort if 
ja nur Berhältniß, nur Wort, nit Sahe! Wenn unfere Seele nicht Theil 
Gottes ift, fo kann deswegen Gott doch auf fie wirken; Weſen wirken ja im 
ganzen Weltall wechjelweis auf einander. Er kann auf Willen und Gedanfen 
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xten und wirkt and. Wenn wir unjere Seele zu ihm erheben, die Süßig- 
t bed Gebets empfinden, von wem kommt diefer Genuß als von ihm? Und 
x bält das Weltall ald er? Auch unjere Individualität rührt von ihm, ift 
er nit er. Denn wo ift Gewißheit, wenn nicht im allerinnigften 
efühl? Wir find in Gott, Gott ift in uns! Schöpfer, Gefchüpfe, 
senbliches, Endliches, in und von einander innigft burchbrungen, doch fo, daß 
es feine eigene Individualität hat. lectricität fei mir Bi! In der elec- 
firten Stange, welches metallenes Zaferchen ift, nicht in feinem Innerſten 
etrifirt, und doch Metall, und das electrifche Flüſſige zwei verfchiedene Dinge. 
fühl von Ichheit, Du trügft mich nicht! 


Erfurt, den 27. Sanuar 1777. 

Hohwirdiger Herr! Aus Ihrem Schreiben hab’ ich gelernt. Der hohe 
edante: Gott, Sonne der Geifterwelten, war Lichtftrahl für mich. 
a8 Analogon der ganzen Phyſik, der ganzen Chemie, fand ich in Moral, und 
:fe8 Hauptftüd war mir immer nicht deutlich genug. Ich hatte es duntel 
fühlt, in Studirung der Zendaveſta, in Leſung des Swebenborg, gefühlt in 
ergleihung der ganzen Natur, aber nun ift e8 mir herrliches beftimmtes 
ld. Notirt unter meinen Skizzen waren diefe Analogien längſtens, nur 
nn ich fie nicht entwideln; da bitte ich mir aber Erlaubniß aus, einen Theil 
jrer Briefe überfegt einzurüden und Sie (hierin meinen Wohlthäter) zu nennen. 

IH bin nun überzeugt, unfere Begriffe find die nämlihen. Was Gie 
elbſtheit, Ichheit heißen, nenne ich loi d’immutabilite, weil darauf die 
zerſtörbare Individualität eines jeben Weſens ruht; und dahin rechne ich 
enjo wie Sie Stolz, Hoffart, Selbftliebe u. |. w. Darin find wir aud 
18: Verrückung des erften Gleichgewichts de8 Stands der Unſchuld war die 
ände; Herftellung des Gleichgewichts die Gnade, Chriftus. Was Sie fo 
eifterhaft mit zwei Worten jagen, das ift der Inhalt meines ganzen VBuche.! 
wei divergirende Linien, bie in eine zufammengehen, das ift das Syftem bes 
zeltalls. ES iſt wirflich ſchön zu fehn, wie nothiwendig, wie einfach das alles 
. Das Weltall, Summe vieler Einheiten: geht Ichheit aus dem Weſen, fo 
zmelzen alle Einheiten in eine Einheit, weg ift die Summe; geht der andere 
weig des Principiums, Verbindung, weg, jo find ifolirte Einheiten nicht Summe 
ehr. Schön iſts zu fehn, wie eng diefe bivergirenden Linien fi afynthetifch 
ihern, aus und in einander fliege Annäherung, fogenannte Berührung, ift 
erbindung der Materie, und erfl durch Berührung merben Sinne rege, wer- 


ı Dalbergs Betrahtung Über das Univerfum erfdjien in biefem Sabre. 
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wahren. Was orgueil heißt, iſt nicht Stolz; dieſer iſt edel, wahr, 
feiner Kräfte, heißt fierte; orgueil iſt nur Hoffart, Einbildung fe 
Bolllonımenpeiten, die nicht im Menfchen liegen. Stolz würde elliptifchen 
der Menjchheit hervorbringen, aber Hoffart bringt unregelmäßiges Zidza 
vor. Wie viele Menſchen, die fi) wie um die göttlihe Sonne drehen! 
fe8 Unregelmäßige ift Thatfache und paßt ins Weltfyften nicht; darüber 
ich nirgends Erklärung, aber wohl Aufſchluß in dem litterarifchen Si 
Schrift. Sie fagten, Sie beneiden meine explicite Reinheit; ich hätte u 


mehr Urſach', Ihren genialiſchen Blid zu beneiden. Ich bin Methobifl 
To Hab’ ich auch über Sie und mid; gedacht. Soll ichs Ihnen zeigen? 


ja, fo fei e8 dann, mein Herz bezeugt mir ja, daß alles aus Liebe zur 
heit flog! Ich bin mit großer Hochachtung Dalberg 


(Erfurt,) den 26. April 1777 

Ihr Beifall iſt ſüßeſter Lohn, größte Aufmunterung für mid. He 
dank alſo für Ihren freundſchafts-, liebe- und geiſtvollen Brief. 

Immer gleiches Quantum ſchlafender und wachender Kräfte hab' id 
meiner gewöhnlichen Method’ auf Erfahrung gebaut. Wenn ber Menſt 
tiger fühlt in einem Moment als in dem andern, fo ift es, weil fein ı 
Gefühl auf ein Ding zufammenwirkt; das nümliche Quantum der Leben 


len. An8 nur alahnnn hrennt monn 08 in einen Farıua ulammenachrän 
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Nachahmung, Aehnlichwerdung ift wirkliche Vereinigung mit, in und zu dem 
Weſen; das denk' ich au. Aber Aufhörung ber Ichheit und Zernichtung 
ſcheinen mir im Grunde eins zu fein; fo fühl’ ich es mwenigftens. Wären un- 
here Kräfte wirklich Theile der Gottheit, warum in dieſes Sibirien verbannt, 
wofür diefes melodiſche Spiel fo fehr, fo nothwendig mit Ad und Weh ver- 
miſcht? Demuth des Chriften zernichtet die Ichheit nicht, fondern gibt vielmehr 
ahren wahren Werth an. So weit mein Gefühl! Die Lehrſätze meiner Kirche 
Beftärken mich darin um fo mehr. 

Sabellins fagte, die drei PBerfonen feien bloß drei verfchiedene Nanıen. 
IH fage, e8 ſeien drei wirklich verjchiebene Berhältniffe St. Auguftin witelt 
aınd anagrammatifirt oft unausſtehlich, doch war und bleibt er in mancher Ab- 
ſicht cin gelehrter und geiftvoller Mann. Analogien veradhte ich deswegen nicht 
wveil fie am End’ unvolllommene Einheit, Theile des Univerfums ausmaden, 
mveil Gott fagt, er habe den Menſch ihm ähnlich gemacht. Freilich werden bie 
ZAnalogien, wie Sie fagen, oft ſchändlich mißbraudt. 

Die Kirche fehe ich nicht als politifchen Körper an, jondern ald Compro- 
amiß eines jeden Chriften auf die Gefühle und Meinungen aller Chriften, und 
auf diefem Ganzen ruhet nad) meiner Meinung Unfehlbarkeit und Geift Gottes. 
Ich bin überzeugt, daß Sie und Jeruſalem und andere im wejentlichen ber 
mtäntlicdhen Meinung fein wilrden, wenn Sie demuthsvoll diefen Compromiß auf 
Die Meinung ihrer geſammten Chriftenbrüder unterfchrieben. Ich bin es darum 
&iberzeugt, weil ich diefer Gefinnung alles, alles zu danken habe. Ic hab’ ihr 
“aufend glänzende Hypotheſen aufgeopfert, und am Ende fand ih aud) aus 
Meberzeugung, daß ich im Grunde nichts gethan hatte als Irrthum der Wahr- 
Heit aufopfern. Verzeihen Sie, lieber Freund, aber einem Mann, den ic) fo 
aufrihtig liebe, fo jehr verehre, bin ich Rechenſchaft von meinem Innerſten 
Tchuldig. Leben Sie wohl! Ich bin Ihr wahrer Berehrer, Bewunderer und 
Freund Dalberg. 

Um der Menfchheit willen und wenn Sies der Freundfchaft vergönnen, 
um meinetwillen, zernidhten Sie nicht, was Sie gefchrieben haben. Sie find 
gewiß gegen ſich felbft ungeredit. 

Wenn id in obigen Sägen irre, fo bitte id) inftänbig ‚ mic) zurecht zu 
weifen. Mein Herz bezeugt mir, daß ich nur Wahrheit und Weberzeugung 
fuche, von Ihnen, mein Freund, fo gern annehme.! 


I Am 1. November richtete Dalberg fih an Herder wegen Berforgung eines Un⸗ 
glücklichen im Weimarifchen. 
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wahr, erhaben, ſchön, enthalten für unſer Zeitalter bittere, aber wirkend 
kende Arznei. In manchen Dingen denke ich freilich nicht wie Sie, 
Freund. Sie ſprechen von allen Formeln mit ſpottender Verachtung; 
darin, dächt' ich, liegt Wahrheit im Mittelweg. Das Innere der Kraft fr 
wir nie, aber Berhältniffe zwifchen Kräften und Kräften kennen wir, und 
Kenntniß ift Inbegriff alles menfchlichen Wiſſens. Wenn Yormeln nur 
Berhältniffe ausdrüden, dann find fie nützlich, nöthig. Hab’ ich mißverſtar 
bitte um einen Wink, der mich zurecht weife. 

Daß der Recenſentenſchwarm Ihrem Flug nit nachfliegen kann, lie 
der Natur der Dinge. Daß fie fih an bem Hohnfprecher ihrer Lieben W 
främerei, die da ihre ganze Wiflenfchaft ift, rächen wollen, ift wieder n 
ih. Aber Wahrheit bleibt. Der Adler fliegt feines Fluges und Inſecten 
fen ihres Sumſens fort. | 

Meufeln Habe ich mein Mißfallen bezeugt. Ich wiünfchte, edler D 
daß Sie das Necenfentenzeug gar nicht lefen möchten. Bürgers Erzählung 
Wanderer und bellenden Hunden ift voll Sinn. Claudius’ Auffäge Kal 
nicht erhalten. In Ihrer Plaſtik herrſcht großer bildender Gefchmad; | 
für Lavater, daß das Ding nicht eher ans Licht trat! Ich bin Ihe Bew 
rer, Derehrer und Freund. 


5. 


Erfurt den 2. Juli 1778 


Hochgeehrteſter Herr! Sehr wahr: erzwungenes Lob erkaltet und du 
Tadel ärgert. Drum nahm ich mir vor, das Gewäſch jetiger Recenfenten 
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friſch beſſimmt werben; oder Sprache wird ſchal und nonſenſualiſch, was fie 
für  fogenannter Philoſophen ift. Formeln find mir umfpannende Ausdrücke 
allgemeiner Wahrheiten, deren jede fih auf eine große Menge Individuen an- 
wenden läßt. So ift Herder einer der erften Formelmacher. Nicht bloß Bien’, 
noch Adler, fondern als Philofoph im wahren Sinne Bien’ im Forfchen und 
Sceiden analytifh auf einzelnen Blumen, Adler im inductiven Auffteigen, im 
fonthetifchen Herabſchauen aufs Ganze. Ich kenne keine neuere, wahrere, all- 
umfaffendere, nütlichere Formel als diefe: Genie ift individuelle Men: 
ſchenart, und bie ift mir erft feit einigen Tagen durch Herbern recht anfchaulich. 

Unmöglichkeit der Univerſalſprach' und Rechnens mit Worten ift mir längft 
erwiefen. Größen find in gleiche, gleichartige Theile eingetheilt, wachfen mit 
Einheiten, haben nur — — =, nur brei Differenzen. Biychologifche Begriffe 
haben unendliche Mengen von Differenzen, find Wachsthum, find ungleich, un- 
gleichartig, find Neihen,, deren Glieder unbeftimmte Werthe find. Man ver- 
gleiche pfychologifche und arithmetifche Reigen: z. E. gut — beſſer — fürtreff- 
lich — herrlich) u. f. w. und wieder 10 — 100 — 1000 — 10000. Wie 
viel Beftimmtheit hier, wie viel Schwanfenheit dort? und wie läßt fi da an 
Logicales Rechnen, an Univerſalſprach' gedenfen? Das hatt’ ich Tängft durch— 
dacht, als ich auf Lamberts Vermuthung fiel: Leibnigens Sprach' hätte bie 
fyllogiftifde Form zum Gegenftand gehabt. Das glaub’ ich nicht, das 
wäre unwichtiged Ding: im Grund leicht herauszubringen! Da traute ich mir 
eine Denkmaſchine zu erfinden, minder complicirt als Pascald Rechenmafdine: 
benn die Syllogiſtik hat eben Feine große Mengen von Combinationen. Aber wozu? 

Laffen Sie ſich nicht irre machen durch Recenfentengefchnatter, edler Mann! 
Hr guter Samen wirket im ftillen fort, belebet, wärmet, freuet gute unbefangene 
Seelen. ft fiir mich (ich fühle e8) wahre Wohlthat; warum nicht fiir andere? — 


Erfurt, den 21. October 1780. 


Hochgeehrtefter Herr! Ich überfende Ihnen im Vertrauen den Entwurf 
zur Religionsvereinigung, und dann fchließe ich Hofmanns Lefemethode bei. 
Wenn Sie zu Gunften de8 letztern ein paar oftenfible Zeilen an mid) fchreiben 
können, fo verbreiten Sie Wonne und wahre Wohlthat auf den gutmüthigen, 
in feiner Art verdienftvollen Verfaffer. Leben Sie recht vergnügt. — 
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gendes: Wenn die Maurer Chriften find, und das juchen, was diefe fuchen, 
gleichen fie jenem, der allenthalben fein Pferd aufſuchte und darauf ſaß. 
bin von ganzem Herzen Ihr Verehrer Dalberg. 


Beilage 
Auszug eines Brief vom 3. Mai. 

Il paraitra & notre assembl&e magonique des deputes de toutes 
nations, pour serrer les liens de l’ordre plus ötroitement, pour op£rer 
bien r&el sur I’humanit&! Vous m’avez fait esp6rer vos reflections: v 
mes idees et les questions, que je vous propose. 

Der einzige moralifche Endzweck des Ordens ift Weisheit, fie if ı 
als Goldmacherei und Magie. In den Hieroglyphen des Teppichs Liegt & 
heit verhüllt, ſymboliſirt! Zeichen! nicht Sache, nicht Leben. Wie kann 
Menſch, wie eine Gejellichaft, wie der Orden Weisheit erlangen? Wie 
nen Logen ihre Mitglieder leiten, binden, zum Ziel vereinigen? ihnen Liebe 
Enthufiasmus einflößen? Wie kann allgemeine Verbindung der Maurerei 
ftiftet werben, die Weisheit und in ihr Wohl der Menfchheit zur Abficht | 
Haben die Alten in ihren Myſterien, in ihrer Philofophie hienach gezielt, 
gewirkt? Um praltifche Mittel, Geſetze, Verfaſſungsvorſchläge bitte ich. 

La difficult& est de guider tant des tötes! de briser lidöle des vı 
mots et des signes! de lui substituer la vie et la pratique? Pensez-y, 
vous en prie. | 
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Die wichtigſten, größten Wirkungen aus den einfachſten Urſachen erklärt; finde 
ſehr oft mit Wahrheit die ſchönſten Blüten da, wo mir andere minder treue 
Darftellungen nichts als ‘Dornen zeigten: und dann freuet mid) die meifterhafte 
Zufammenfchmelzung der fräftigften und zarteften Yarben! Bollenden Sie dies 
Berl, fürtrefflider Mann: der Samen fällt nicht allenthalben auf Felſen; wirb 
gewiß in mander edlen Menfchenjeele aufgehn. Mein Bruder ift jet in Mann- 
Heim. Ihr Andenken wirb ihn ſehr freuen; fein Geift ift immer bejchäftigt; 
ach weiß, daß er eben jet an etwas brütet; was es ift, weiß ih nicht. Ich 
Sin mit großer Hochachtung Hochdero ergebenfter Diener und aufrihtiger Bes 
wounderer. 


9. 
(Weimar) im Augenblid der Abreife, ben 1. Mai (17)92. 


Ih Hoffe Ihnen des Boswichs philosophia naturae in Würzburg zu ver- 
Bchaffen, unter meinen Büchern fand ich ihn nicht, er ift vermuthlich verborgt; 
mind Herr Dominicus, der meine Bücher beforgt, ift abwefend. 
Unfere legte Unterhaltung , fürtrefflider Dann, hat mid unausſprechlich 
gefreut: mit neuem Muthe brüte ih nun an meinem Verſuche über Vervoll⸗ 
Mommnmnung der Künfte und Wiffenfchaften, und wenn mein Fünkchen erlifcht, 
Bann fach’ ich es bei Herbern an. Mit anfrichtiger Freundſchaft und inniger 
Berehrung für Ihre Frau Gemahlin verbleib’ ich Ihr ergebenfter Diener. 


10. 
Erfurt, den 29. Mai 1792. 

E8 war mir um fo angenehmer , die Bekanntſchaft der Herren Vieweg 
und Hartknoch zu machen, da ich durch diefelben die erfreuliche Nachricht erhal- 
ten babe, daß Herders Gefundheit wieder größtentheild Hergeftellt it: eine Nach⸗ 
richt, bie mich Herzlich erfreut, und an ber alle Berehrer wahrer und großer 
Berdienfte gewiß aufrihtigen Antheil nehmen. Ich wünſche die befte Wirkung 
der Aachener Badecur. — 


ı Im folgenden Jahre gab er die Schrift Bon dem Einfluffe der Wiſſen⸗ 
Thaften und Künſte auf öffentlihe Ruhe heraus. 
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II. 
Erfurt, den 2. Inli 17%. 


Zu der Zeit, wo Menfchen einander töblich haffen, Stände einander grin 
mig verfolgen, Volker einander mit Tigerwuth morben, da freme ich mid, def 
Herder Genius die zarten Pflanzen reiner und fanfter Empfindungen jo tr 
ih pflegt und ihre mildernden Früchte fo wohlmeinend darbietet. Die Bricft 
über Humanität find mir ein ammuthiges Wäldchen, in welchem id) fo gera 
‚ wanbele, fo vergnügt ruhe. Der Herzog von Weimar fagte mir neulich, dice 
Buch enthielte fo viel Gutes. Sch freute mich, daß er fo urtbeilte; denn u 
bin und bleibe feinen trefflichen Eigenfchaften von Herzen ergeben. Ich bit 
in meiner Stimmung um freundfchaftliche Winke! Umlebt von gährenben &e 
müthern mancher flegenden Bosheit, eingefiebelt in taufendjährige Wohnunge 
mancher Art, die in ihren Grundpfeilesn erbeben, fehne id mich nad) rein 
Luft, möchte fo gern die Höhen erflimmen, auf den Ecclefiaftes, Bonaventm, 
Venelon und fo manche gute Menfchen Iebten. Mein Entwurf ift umfaflen, 
und hier bie erften Blätter der Ausführung. Ich lege feit wenigen Toga 
Hand an und fühle mich geftärkt, ermuntert, und erfülle meine Berufögefchäk 
thätiger als fonften. Ich bitte dies Vorhaben zu verſchweigen und freumb 
ſchaftlich zu rathen. 


12. 
Un Herders Oattin. 


Erfurt, den 17. Auguſt 17%. 


Dank Ihrer milden Hand, die mir den lieblichen, Heinen Strauß äthen- 
fher Blumen Inüipfte. Blumen und Blümchen, die fi in der einfamen, fros: 
men Zelle des Ordensmanns entfalteten und die der Genius Ihres Here 
fo ſchön verpflanzt und veredelt! Wie freut mid) Herders buldender, nah | 
jedem Schönen und Guten mit Abdlerbliden fpähender Genius. Cr entdedt ie 
Blüten zarter Empfindung und hoher Vegeifternng nicht in prangenden, länsf 
befannten Gärten: er ſammelt fo mandje in abgelegenen, verkannten, verachtete 
Angern und Wüften! Er erhebt, ehrt und pflegt reine Tugend und geifig 
Schönheit allentHalben! Dafür lohnt ihn auch der Himmel. Er fchentte ihm 
eine Gattin, die feinen Werth fühlt und fein ganzes Dafein verfchönert um 
veredelt durch die holde Anmuth, bie ihr jo ganz eigen iſt! Und dann lohnt 
ihn ber Himmel, der ihm liebe, den Eltern ähnliche Kinder gab; und dam 


ı Herbers Gattin muß Dalberg Proben von Herders Ueberfegung von Balde mit 
getheilt haben, bie barauf in ber Terpfichore erfchien. 
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ent er fi, daß er rings um fi, jet und Tünftig, fo viel Gutes wirkt, als 
Schriftfteller und Geſchäftsmann in fo manchen guten Seelen geiftige Freude 
echt, Troft, Lieb’ und Wahrheit verbreitet. 

Ich gehe eheftens nad, Conftanz; Hoffe und wünſche, Sie bald wieder zu 
Hn! Ein folder Tag ift jedesmal ein Wonnetag für mid. | 


13. 
Erfurt, den 27. Mat 1795. 


Terpfichore ergekt uns in ftiller Abendftunde, wenn die Gefchäfte des 
‚ages vollendet find.’ Da figen wir um ein Tifhchen, meine Schwägerin, 
we Töchter, ihr Sohn und ih. Eins von uns lieft, und wir alle erheben 
ns in Gedanken mit den hohen Liedern und empfinden harmoniſch mit dem 
en Dichter. DBegeiftert lobt' ich geftern den Unbelannten; da fagten die an- 
ern, das Exrhabenfte der Gefinnungen, das Zartefte des Ausbruds, das Schönfte 
er Bilder, die Blume des Ganzen gab hier doc; wohl der Weberfeger! Wenn 
‚erpfichore vollendet ift, dann werben wir und der Briefe über Huma- 
ität Herzlich erfreuen. Edler Daun, wie kann ich auf eine würdige Weiſe 
auken für die Freuden unb bie Keime bed Guten, die Ihr fchöner, herrlicher 
jeift ſchon oft in meinem Dunerften erregt hat? Ih bin von Herzen Ihr 
zerehrer und Freund. 


14. 
Erfurt, den 2. Auguft 1795. 


Mie dan’ ich Ihnen, fürtreffliher Dann, für all die Wonne, die Ihr 
ster Brief in mir erregt bat! Herder ift mir feit vielen Jahren Leibnitens 
Kumfaffender Genius, in Petrartens Schönheit erfcheinend. Sie haben meine 
Tora von dem häßlichen Bandwurm befreit; dürft' ich bitten, bie manchen 
Heden wegzuwifchen, bie ihr gewiß noch anfleben. Der Beifall, den Sie mei- 
em Bewußtſein! fchenten, ift für mich die füßefte Belohnung. Verſtärkung 
er erecutiven Gewalt ift auch für mic Geſchäft des ganzen Lebens. 

Alles, was Dalberg in Erfurt heißt, bittet Herrn Herder und feine für- 
reffliche Gemahlin von Herzlicher Ergebenheit und der volllommnen Hochachtung 
erficdert zu fein, mit der ich bin Euer Hochwohlgeboren gehorſamer Dalberg. 


1 Bon dem Bewußtſein als allgemeinem Grunde ber Weltweisheit. 
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15. 
Erfurt, ben 16. Auguft (1795. 
Sch hoff’ und wünſche von Herzen, daß Ihre verehrungsmwiürbige, lieben 
wilrdige Frau Gemahlin wieder vollkommen hergeftellt iſt. Die fo feltenen Tage, 
die Sie mir fchenkten, rechn' ich unter meine ſchönſten Tage! Es geht tod 
nicht8 über die Wonne des freundichaftlihen Umgangs mit einem Manne, ba 
Tugend und Wahrheit von Herzen liebt und der das geiftig Schöne mit fol 
her Zartheit empfindet und mittheilt. 


16. 
Erfurt, ben 18. November 17%. 


Sin keinem hiſtoriſchen Gemälde fand ich erhabenere, treuere, vollftändigen, 
liebenswürdigere ‘Darftellung als in dem ſchönen Bilde des Erlöfers, das 4 
Ihrem hohen Genius und tugendliebenden Herzen innigft verdanfe.! Die Le 
des Erlöfers ift in ihrem göttlich reinen Sinn unausſprechlich wohlthätig. Ak 
Geiftliher fühlte ich von neuem, indem ich das fchöne Werk überdachte, de 
mein Beruf edel und für mein inneres Bewußtfein beglüdend iſt, da ich dam 
beftimmt bin ; durch That und Wort diefe göttlife Lehre zu verbreiten. 34 
bin überzeugt, daß jeder vechtichaffene, Wahrheit Tiebende Geiftliche eben biefet 
empfinden wird! Und gerade fo zu wirken, wünſchet Herder gewiß. 

Nun ergeg’ ih mih an den Briefen zur Beförderung der Hume— 
nität, die den reihen Schatz fcharffinniger Bemerkungen mit fo vieler Anmut 
barftellen. Auch Hierin lebt und webt der Geift wahrer Wohlthätigkeit. Edle, 
würdiger Mann! Diefes jet und bleibe Ihr und mein Endzwed mitten unter 
Stürmen, Drängen und Gräueln der Zeiten, in welchen wir leben. — 


17. 


j Erfurt, ben 15. December 17%. 
Euer Hochwohlgeboren dank' ich verbindlichft für die Bekanntſchaft mit 
Herrn Wolle; ich glaube an ihm einen gründlichen, beſcheidnen, geift- und kraft: 
vollen Mann bemerkt zu haben, der feines erworbenen Ruhmes würdig iſt. Tas 
wenige, was er mir von feiner allgemeinen Spracherflärung eröffnete, war mir 
rätbjelhaft, doch trau’ ich ihm viel zu. 


! Bom Erföfer der Menfchen, nach unfern brei erften Evaugelien. 
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Mit Hoher Begeifterung erblick ih in Ihren Briefen über/Huma- 
nität allumfafjende Weberficht und innig empfundenes, fich felbft mittheilenbes 
Schönheitsgefühl! Unſchätzbar find mir befonders Ihre Bemerkungen über die 
Hymnen der erften Kirche! Wie freu’ ich mi, daß ſolche Flammen bes Ge⸗ 
nius in einem Zeitpunkt leuchten, in welchem Despoten, Anarchen, Bedanten 
und kurzſichtige Kunftrichter fo gern Aegyptiſche Finſterniß verbreiten möchten. — 


18. 


Erfurt, ben 18. März 1797. 


Dankbar und von neuem bewundr' ich, fürtrefflicher Mann, die fonderbare 
Gabe, die Sie einzig befigen, allen, auch den rauheſten, traurigften, abftracte- 
ften Gegenftänden Leben, Schönheit und Anmuth zu verleihen! Ihr hoher Ge- 
Ihmad und die alles veredelnde Schönheit Ihres Style ift mir wohlthätig. 
Bei meinem raftlofen, aber fo oft den Zwed verfehlenden Streben nad) Boll 
fonımenheit hebt fid) mein Geift jo gern auf den Schwingen Ihres Genius 
empor! Nun ergeß’ ich mid) abermal und täglih in den zerftreuten Blät— 
tern, bis der Sohn Gottes in Ihrer Darftellung erſcheint. Ich bin von 
Herzen Ihr Bewunderer und banfbarer Freund Dalberg. 


19. 


Werneck bei Würzburg, den 26. Auguft 1797. 


Nach fo manchen Reiſen, Sorgen, Drang und Wirrwarr von Gefchäften 
und Zerſtreuungen find’ ich nad) langer Zeit Ihren lieben Brief und den neun- 
ten und zehnten Band der Humanität. ‘Diefe Geſchenke find mir, was dem 
lechzenden Wanderer die reine Duelle ift, die fi ihm auf fteilem Fußpfad dar- 
bietet. An fo manchem prachtvollen und rührenden Aufſatz erquid’ ich mich 
mehrmalen! Fürtrefflih ift, was Sie von Leffing fammeln und jagen; fo bie- 
der und wahr das erfte Stüd im zehnten Band; fo ſchön und rührend die 
Negeridyllen. Doch jedes Stüd hat Hohen innern Werth, und um fo mehr 
Anmuth , da die Wahrheit darin ohne den fteifen Zwang der Förmlichkeit er⸗ 
Scheint! O laſſen Sie fi nicht irre machen, ermüden Sie nicht, edler, würdi⸗ 
ger Mann! Nicht jedes Samenkorn fällt auf den Felſen. In greuelvollen 
Zeiten find ermunternde Worte ſchöner Seelen am nöthigften, und die ewige 
Wahrheit fagt ja den Volkslehrern: „Ihr feid das Salz der Welt!" 

Einige fehr vergnügte Stunden bracht’ id) bei dem Erzherzog Carl zu. 
Er ift fo fanft und bejcheiden, fo jugendlich heiter, fo often Kir in Ir 
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Empfindung, fo theilnehmendl Er Icht fo ganz für feine Pflicht, gefänt 
von SIntrignanten, geliebt von vedlihen Männern, die ihn umgeben: und ak 
bezeugen, daß ex in Gefechten mit Adlerblick Gefahr und Rettungsmittel ſich 
und allenthalben das Beijpiel ber entfchloffenftern Tapferkeit gibt. Der Unbil 
eines folchen Charakters ift doch Böchfte, reinfte Wonne! Ich bin von Hay 
Ihr aufrichtiger Verchrer Dalberg 


Il. 


Aus dem Briefwechfel 


zwiſchen 


zoh. Friedr. Hugo von Dalderg und Herdex.' 


1Aus Dalbergs frühern Briefen an Herder iſt das Weſentliche in Herbers Reiſe 
ah Italien S. XXIX fi. mitgetheilt. 
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L 
Trier, ben 7. September (17)90. 


Hai dem jungen Weltankömmling, Heil feinen guten Eltern und dem 
engern Rreife Heil, der hierdurch zwiſchen uns gefchloffen ward! DO, Ihr Guten 
und Lieben! womit fol ich Euch dies neue Zeichen Eurer Freundfchaft lohnen? 
womit anders als mit den wärmften Wiinfchen fiir des Kindes, für der Eltern 
Wohl, mit der treueften Verſicherung inniger dreundſchaft und Liebe? Segens- 
vol lebe und wachſe Rinaldo, zur Freude des Vaters, und wenn die liebende 
Mutter ihn in den Armen trägt, jo denke Sie zuweilen an feinen Pathen, der 
Ihr und Ihnen fo ergeben if. Amen. 

Nein, Lieber! Brutus fchlief nicht, Ihnen wenigftens nicht, und wenn ich 
au Lange gefchwiegen, jo war mein Herz Ihnen immer nod) fo nah, als in 
jenen Tagen, da wir zufanmen wandelten am Clitumnus, an der Tiber und 
am Strande der fchönen Parthenope! Ad, unvergeklid bleibt mir der füße 
Traum, der jelbft im Nachgenuſſe noch fo ſchön ift, und auch mir mehr Gleid- 
mitthigleit und Ruhe in die Seele gießt; felbft das, was ich an Kenntnifien 
dort erntete, wiegt diefe Ruhe nicht auf; denn ohne fie ift fein Glück, aber in 
ihr alles Dafein, alle Vervollkommnung, alle Reinheit, ich möchte fagen alle 
Göttlichkeit; denn je ruhiger und heiterer das Gemüth, defto gottähnlicher! 
Diefe weile Mäßigung, diefe Gleihmuth, dies innere Leben wirkfam in mir zu 
machen, ift mein vorzügliches Streben, und hiezu ift num ein Weg: das Herz 
nämlih dem Guten zu öffnen; dann wirkt es von felbft im ihm oder aus 
ihm; denn das Gute liegt urfprünglich in uns, und breitet fih aus, wenn es 
nicht gehindert wird. 

Seit meiner Rückkehr haben mich Ideen mancher Art beſchäftigt, über die 
ih Sie, freundfchaftliches Orakel, einft jprechen hören muß. Der vorzüglichfte 
Gegenftand find Blicke, Anfichten, Muthmaßungen, Beiträge, vielleicht Grillen 
über die menfchliche Cultur, vorzüglich in Rückſicht der gefelligen Verhältniſſe. 
Ich habe jo zu fagen nur noch gefammelt, doch fcheinen mir in der Ausbeute 
einige neue Blide zu fein; was davon aufgefett ift, befitt Müller; ſobald ich 
es zuritd babe, ſollen dieſe Fragmente von Fragmenten in Ihre Hände kommen, 
Lieber. Ein anderer Gegenſtand ift eine Geſchichte meiner muſicaliſchen Kunft 
und Ideenbildung , die ich in der Hinficht gefchrieben Habe, um aus ihr ein 
nuficalifches Kunftorganon zu entwideln. Manche darin enthaltene Ideen find 
mir fo wichtig, und meinem Herzen fo nah, dar ic eilen ung, ar Sn 
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bald zu ſchicken; denn fie werden mir erſt dann noch lieber, wenn Sie, Beier, 
das Siegel des xaldv xal ayadov drauf gebrüdt haben. Ich Hoffe und 
ahne, unfere Ideen werden fi hier, wie in fo manchem ſchon, begegnen. 
Fänden Sie diefe Schrift werth, ins Publicum zu treten, fo könnten Sie fe 
Mercurs Fittigen übergeben; oder follte fie zu groß fir den Götterboten 
fein, fo wäre mir nod) lieber, wenn fie als ein felbftftändiges Weſen, aber 
unter Zhrem Schuß, in die Welt träte. Vielleicht Liefert der Gegenflan 
Ihnen Gelegenheit, einige Worte darüber zu fagen, die Sie ihm als eina 
Begleiter und freundlichen Gefährten auf den Weg gäben. Es wäre fchön um 
billig, daß, nachdem ich beim Heinen Rinaldo zu Gevatter geftanden, Sie me 
nem geiftigen Kinde (die einzigen, die meine Kirche mir geftattet) denfelben Lit 
besdienſt erwiefen. 

Wie fehnlich fehe ich Ihren Gefchichtsrefultaten entgegen! Womit unjen 
neue, höchſt merkwürdige Zeit beſchwängert ift, muß die Zukunft Ichren; wei 
wir bei und um uns fehen, ift, wie Sie fagen, freilich noch nicht reif gennz 
um Refultate ziehen zu können. Etwas fir die Menjchheit Wichtiges wird im 
mer daraus werden; nur das Wie? Was? und Wann? ift abzumarten. 

Sie haben aljo Ihren Geſchäftskreis vermehrt!, und ich den meinige 
verringert; meinen Schulfcepter habe ich abgegeben, weil e8 mir unmögid 
war zu wirken, und num lebe ich bloß den ftillen friebliden Mufen! in eines 
jehr Heinen Kreife, beinahe immer einſam und von der großen Welt fern, aber 
dadurch defto glüdlicher. — Das Frankfurter Prosopopse? werbe ich nicht be 
ſuchen und mir den brüberlichen Ritterfchlag bloß erzählen laffen. 

"Und nun noch einmal Heil dem Holden Kinde, Heil den lieben Elten! 
Liebt mich, wie ich Euch liebe; and) ich fiehe am Altar der Freundſchaft, wi 
opfere meinen Kranz. 

Ihrer würdigen Frau taufend Segenswünfde zu Ihrer Genefung.® 


ı Herder war nad) feiner Rüdlehr aus Italien zum PVicepräfidenten des Eonfike 
riums ernannt worben. . 

2 Der Kaifertrönung, wobei immer ber ältefte Dalberg ben Kitterfchlag als erſe 
Reichsritter erhielt. 

3 Am 10. Februar Überfandte er ein Eremplar feiner Schrift, bie er nit che 
babe mittheifen Finnen, weil ber Buchhändler, dem er fle zur Anficht gegeben, fie berk 
aus babe verlegen wollen. 
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2. 


Kreuzlingen am Bobenfee, den 25. Auguft 17983. 

Cäcilia! war mir eine liebe, holde Erfcheinung! Es weht ein fo milder, 
reiner Geift dur das Ganze, wie die Luft des Landes, das wir einft zufammen 
bereiften. Wie fehr danke ich Ihnen für die Ueberſendung diefer harmonifchen 
Blume, bie mein Bruder mir mit Ihren Gruß überbradite. Ihre Gedanken 
über Kirchenmuſik find auch die meinigen. Den Wunſch über heilige Dichtung 
©. 318? konnten Sie am beiten erfüllen. Ich werde diefen Wunfh an Sie, 
fieber Edler, vielleicht bald Bffentlich äußern; ich befchäftige mich feit einiger 
Zeit mit einer Schrift über die Grenzen der Mufil, Poeſie und Malerei, und 
mit Ausarbeitung einer muficaliichen Rhetorik. Die Ideen dazu Habe ich auf 
einer zweiten Reife an dem Ufern ber Tiber und bes Arnos gefchöpft. Erſt 
feit zwei Monaten bin ich aus bem ſchönen Land zurikdgefehrt; meinen Some 
mer verlebte ih am Bodenſee, und kehre nad) einer Meinen Wanderung über 
St. Gallen, Zürich, Bern und Bafel in einigen Wochen wieder nah Mann- 
beim zurüd. Wie gern fünd’ ich dort ein Heines Briefhen von Ihnen, das 
mir fagte, wie Sie leben, womit Ihr Geift fich jet befchäftigt, und daß mein 
Andenken bei Ihnen und Ihrer Yamilie noch nicht ganz erlofchen fei. Leben 
Sie wohl und glüdlid! 


3, 
Erfurt, ben 14. Auguft (17)98. 


Tauſend Dank fiir Ihr Liebes Andenken und die ſchönen Briefe über 
Humanität. Seit ihrer Ankunft find fie mir Troſt und Freunde in der 
Einſamkeit geworden! Ihre letten Theile der zerftreuten Blätter kenne id) 
nit; wie erwünjcht wären fie mir zu einer neuen Sammlung Lieder gewefen, 
die ich bald herausgebe; indeſſen für die nächte benuße ich fie gewiß, wenn 
Sie mir fie fenden. Meine Indiſchen Manufcripte fende ih Ihnen nächſtens 
nebft mehr Worten als heute, wo ich zu leidend bin, um viel zu jchreiben. 
Ih fammle an neuen Kräften, um Sie, Befter, bald perfünlich ſehn zu können. 

Da Sie vielleicht meine legten deutſchen Lieder nicht befigen, fo fende 
ih Ihnen felbe mit erftem Poftwagen. Ich beſuche Sie gewiß, ſobald mög- 
ih. Kommen Sie ist nicht herüber, Liebfter! indem ich oft noch fo leidend 


1 Die zuerft in der fünften Sammlung der jerfireuten Blätter (1793) erfchie- 
nene Legende; bie Borerinnerung zu dem biefelbe einfilhrenden Auffage ift vom 14. Juni 
1798 batirt. Bgl. Werke zur Litteratur und Kunft B. 20, 9 ff. 


2 A. a. O. ©. 19 f. 
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bin, daß ich mit dem beften Willen meinen Freunden nichts fein kann. Bi 
oft rufe ich mit dem guten Sterne: Blessed health, he that is so wretched, 
as to want thee, want everything with thee! 


Erfurt, ben 13. Januar 179. 


Zaufend Dank, Werthefter, für das Ueberfchidte! Hier ein Meines Ya 
daraus, dem ich mein erftes Opfer weihte. Sobald es eine mildere Sonne a: 
laubt, folgen vieleicht mehrere; jett liegt die arme Muſe nod) erftarrt und u 
völliger Atoniee Die Tegenden, das einzige, was ich evt gelefen habe, fin 
ale himmliſch! Das iſt Yabfal in den jegigen dürren, trüben Zeiten, we 
wahrlich Saturnia regna troß den Decreten des Franzöſiſchen Directorimmi 
noch nicht erfchienen find; der feine eigenen Kinder wilrgende Saturn ift d 
wohl, aber nicht der wohlthätige Gott, den wir erwarteten. Noch einme, 
Liebſter, Ihre Legenden find wahres Labſal für mid; feien Sie taujenbma 
dafür gefegnet! Die Orgel möchte ih ſchon im Stande fein componiren z 
fönnen, doc) Gott wird auch dazu Kraft jenden, wenns Zeit ift. Ich bin ke 
gierig zu hören, was Sie von der Herausgabe meines Indiſchen Lieblingsku 
de8 denken. An Heyne habe ich mich um die Asiatic Researches gewendet, 
und hoffe jelbe zu erhalten. Es ift mir vorzüglich um Collationirung der lebe: 
fegung der Gita-Govinda zu thun, welche ich in London nicht ganz vollenka 
fonnte. - 

Geben Sie uns doch einft, Fiebfter, eine Sammlung wahrer, fchöner ri 
licher Kicchenlieder! Das wäre ein Werk, Ihrer werth, und ein Bedürfnij 
ber Zeit. 

Vale et iterum vale. Totus tuus D. 

Wie wird es bald unferem armen Erzbiſchof in Zarent ergehn? — I 
%iebfter! in welden Zeiten mußten wir geboren werden! Die igig=lehende 
find zu fpät und zu früh auf der Erbe. 


Erfurt, den 2. Februar 17%. 
Ich benutze Herrw Sodis Keife nah Weimar, um dur ihn, Theuerfter, 
zu fenden, was ich felbft längft überbracht hätte, wäre ich nicht ſeit diefer 
ganzen Zeit im firengften Sinn invalide geweſen. Es fing an etwas befier ja 
gehn, allein die große Kälte warf mich wieder in die Krankenſtube, und jeitdem 
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bin ich eingefroren wie ein Grönländer! Wir wollen hoffen, eine mildere Jah— 
reszeit wird bald eintreten, und unfere Zuſammenkunft möglich machen. 

Ic fende Ihnen über meine Indiſche Arbeit größtentheil® nur Fragmente, 
die e8 auch bleiben müſſen, bis mein Freund Herr R. Johnſon die noch feh- 
lende Zeichnung der Ragamalas wird überfandt haben. So wie es ift, wird 
es Ihnen dennoch immer intereffant feheinen. Sagen Sie mir, ob id) hoffen 
dürfte, es herausgeben zu können, begleitet mit einer Borrede von Ihnen? 
Wie lieb wäre mir das! Es wäre ein Baterfegen über mein Lieblingswerk! 

Ohne fernere Erklärung (deren ich ohnehin it nicht fähig bin) werden 
Sie von felbft, Fieber, die verfchiedentlich beigefiigten Stüde verftehn und dis- 
iecta membra poetae ordnen. Eines fehlt noch, welches nicht rein abgejchrie- 
ben ift, nämlich eine Heberfegung bes Gedichts Gita-Govinda aus den Asiatic 
Researches , welches ich der Abhandlung beizufügen denke. Könnten Sie mir 
zum Bergleich meiner Meberfegung das Original der Acten von Calcutta , die 
drei Theile, nur auf kurze Zeit fenden, da ich fie felbft nicht hier habe, fo wiirde 
ich jehr dafür danfen. Senden Sie mir doch das Ganze, Tiebfter, nad) ge- 
nommener Einfiht zuritd, und jagen mir, ob die Zeichnungen nicht in Weimar 
dın beften könnten geftochen werden. Einige Anmerkungen über Vollsmuſik über- 
haupt und die Indische insbefondere denke ich bei befierer Gefunbheit noch 
zuzufügen. 

Auch will ic) Ihnen einige Bemerkungen über die zwo ſehr ſchönen Artikel, 
Muſik betreffend in Ihren Briefen über Humanität und Terpſichore, 
mittheilen, die Ihnen vielleicht nicht unmilllommen fein werden. Und nun le— 
ben Sie wohl, Thenerfter! — Zufriedenheit, Ruhe und Hygieia mögen Sie 
begleiten bis zur Exfcheinung eines milbern Sonnenftrahls, der und zu einander 
führen kann. Xaige! 

Dürft' ich nicht etwas Iyrifh Schönes und Neues von Ihnen für 
meine arme verwaifte Muſe zu erhalten hoffen? 


6. 
Erfurt, den 1. April 179. 

Ich wollte die heilige Zeit vorbeigehn laffen, um Ihnen zu fchreiben! Wie 
jehr ergegen und belehren mich Ihre chriſtlichen Schriften! Tauſend Dank 
dafür, Liebfter! 

Ueber ones’ Abhandlung denke ich im Grunde wie Sie; auch mir fagt 
fie nicht genug über das, wovon fic eigentlich veden follte! Was ſich aus dem 
Ganzen ungefähr über Indische alte Mufit abnehmen läßt, werde ich, fo gut 
und wenn ichs kann, in meiner Erläuterung fagen; doch von dem allen u 


einer andern Zeit; heute don etwas anderm, mir für den Augenhüt Turin. 
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Ja wohl, Liebfter, ftehen uns noch trübe Zeiten bevor, und ich wänjdt 
wie Sie, die fcheußliche Yabel wäre zu Ende! Zum Unglüd ift fie mir ned 
näher als Ihnen; denn fie wirkt nothwendig auf meine ganze Zukunft, und ıd 
halte e8 für Pflicht, mich vor dem Ausgang des fünften Acts ber fterbende 
Hierarchie und Ariftofratie mit einem Mugen Freunde zu orientiren. Bier, le 
der! mangelt mir ein folcher gänzlih, und mit entfernten Freunden, mit ba 
liebften Gliedern meiner Familie ann ich mich in der jegigen Lage nidt ke 
vathen. Gleichwohl werben die Umftände immer dringender. Ich wünſchte fe 
wohl iiber mein Individuelles als übers Allgemeine und taufend wichtige Punk 
mein Herz einmal recht ausgießen zu können; allein ſchriftlich geht das hı 
nicht; ein Wort von Mund zu Mund, von Herz zu Herz fagt mehr als zeh 
Briefe. Sprechen müßten wir uns alfo vor allem. Ad, wie gern wäre id 
Ihon zu Ihnen hinitber, wenn meine anhaltende Kränflichkeit mich nicht imma 
binderte, an einen Ort zu gehn, wo fir mich zu viele gefellfchaftliche und ver: 
züglich Hof-Berhältniffe find, deren ich mid) wider Willen entziehen muß, ine 
ein beinah zweijähriges chronifches Leiden am gichtiſchem Kopfrheumatism u 
Nervenſchwäche mich zur halben Pflanze umgewandelt Hat, die nur augenbids 
weife den Umgang weniger bekannter Menjchen ertragen kann, und für da 
gefelligen Weltkreis bisher noch unbrauchbar if. And hierin bin id in & 
furt in einer üblen Lage; denn unfere biefigen Aerzte flößen mir fo wenig Je 
trauen ein, daß ich mich Lieber der Zeit als ihren Händen überlaffen babe. 4 
wünſchte mich daher fehnfichft für einige Wochen, vieleiht Donate bes ist m 
tretenden Frühlings zu Ihnen nad) Weimar verpflanzen zu können. Eine Be 
nung in der Stadt müßte es freilich nicht fein; meine Schwefter und ih fu 
beide kränklich; uns beiden ift im Frühjahr Landluft nothwendig, vorzüglid u 
einer trodenen, freien, nicht zu tief liegenden Gegend! Wäre nicht etwa em 
folche in irgend einem nahen Orte an der Stadt oder eine gute Wohnung a 
einer der freiern Vorftäbte zu finden? Ein Meines Landhaus, nicht viel gerie 
miger als jenes, das den Bürger von Genf in der Petersinfel aufnahm! - 
Wenige find unferer Bebürfniffe, und unfer Gefolge befteht aus zwo Menida 
Alles, was wir brauchten, wäre ein geräumiges Tagszimmer nebft zwo Schlet 
zimmern für meine Schwefter und mid), zwo Stuben fiir Bebdienten und fas 
mermädchen und eine Küche. Vielleicht fände fich diefes in Ihrer Nähe; den 
zu weit wünfchte ich doch nicht vom gefelligen, und vorzüglich Ihrem Krei 
entfernt zu fein. Ich Hoffe, Sie geben mir, Liebſter, bald hierüber ci 
Auskunft, um meine Maßregeln für meinen biefigen Aufenthalt darnad nd 
men zu können. — 

Ihre ſchönen, ſchönen Legenden find und bleiben meine Herzensfiehling. 
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7. 
Erfurt, den 2. April 1799. 


Ein Paradiesvögelchen, Liebſter! bin ich zwar nicht, aber auch der kleinere 
Colibri, die Schwalbe und die Lerche verlaſſen ihr Neſt und Zweiglein ungern 
vor dem erſten Grün des Lenzes. Und freilich geſtehe ich gern, ich kenne 
leider! aus Erfahrung zu ſehr das Halbſibirien, das wir bewohnen. Alſo vor 
Erſcheinung der prima vera iſt an kein eigentliches Auswandern aus der Arche 
zu denken; dann iſt e8 immer noch Zeit zum Entfchluffe, der auch mit davon 
abhängt, ob und wann die Witterung eine Badecur, die mir unumgänglid) 
nöthig ift, erlauben wird. Sehen und ſprechen wollen wir uns auf alle Fälle 
vorher, wäre e8 auch nur auf einige Tage. Wir danken indeß für Ihre Giite 
und Liebe, uns ein Obdach erfragt zu haben. Raums ift genug und mehr 
darin, als wir bedürfen, aber, wie gefagt, bie warme Frühlingsſonne, Zeit und 
Geſundheit müſſen dariiber noch näher entfcheiden. 

Hier ein Heines harmonifches Gefchent, das fo eben die Preffe verläßt. 
Hat diefe Meffe nichts Neues von Ihrem Geifte geliefert? Senden Eie mir 
doch bald etwas Tyrifches; ungebrudt wäre mir noch lieber, im Geiſte Ihrer 
ſchönen Bilder und Trämme: das wahre Schöne wird fo felten! 

Gern ſchrieb ich mehr, aber mein armer Kopf gebeut mir ſchweigen. — 


8. 
Erfurt, den Pfingfimontag, (ben 13. Mai) 1799," 


Ein neuer Anfall von Unpäßlichkeit hinderte mich, Liebfter, Ihnen früher 
zu antworten, und für Ihre Metakritik zu danken. Die Heinen Kantiſchen 
Noten Ihres Concerts find mir zwar (wie Sie wohl und gut ahneten) für 
meine isige Conftitution zu bunt und kraus; wie — ab origine alle Kantiana! 
defto lieber waren und find mir Ihre großen Noten & la Palestrina nad) 
altem Styl! Mir erfcheint, fo viel ich noch davon leſen konnte und durfte, Ihr 
Buch nit als ein Concert in zwei Stimmen, fondern als eine zwar noch ein- 
zelne, aber defto nöthigere und nützlichere Soloftimme, den Bebürf- 
niffen unferer an Kritik und reiner Bernunft fo reihen, an gefunden 
Menfchen- Sinn und Gefühl dagegen fo armen Zeit genau anpaffend. Ein 
fchredliches Wefpenneft haben Sie zwar angeregt, Liebfter! aber befto beſſer; 





° @ilf Tage früher hatte er um Rückſendung feiner Gita⸗Govinda gebeten, die 
ex mit dem von Henne erhaltenen Original in ben Asiatic Researches vergleichen 
Wollte. „Ich leſe und Iabe mich fo eben an Ihrer fchönen geiftigen Schrift vom Er- 
Udfer”, hatte er gefchrieben, und für ben reichen Gennß gebanft, welchen ihm bie zer⸗ 
freuten Blätter gewährten. 
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gefchehn mußte es, und feiner war mehr geeignet, den Kampf zu beftchn, wu 
Sie. Ad, über wie manche Gegenftände diefer Art möchte ich von Mund y 
Mund mit Ihnen reden; doch diefe Zeit wird Hoffentlich auch kommen — mit 
der lieben Sonnenwärme, ber Geberin alles Heil und Segens. —! 

Sie glauben alfo im Exnfte, Liebfter! daß die Dinge einen andern Yad 
gewinnen und fi das Rad drehe? Sch gebe es wohl zu, aber ob gerader 
oder fhiefer, that is the question! Ad, die allerneuſten Scenen!! fcheina 
mir wenigftens für Sittlichleit, Humanität noch nichts Beſſeres zu verkünden 
— und dies madht mid) mehr leiden als perjönlicher Verluſt. Diefer iſt a 
tragen, wo fo viele taufend leiden, aber die tägliche Verlegung der erften ge 
beiligten Grundfäge der Humanität zu einer Zeit, wo man alfenthalben fo wd 
von zunehmender Aufflärung und reiner Bernunft declamirt, ift traut. 
Indeß wird und muß am Ende der Knoten fich zum beften löſen; denn alle 
wird ja doch von jenem Wefen geleitet, das die ewige Liebe, Weisheit um 
Bernunft if. — 


Erfurt, den 3. Juni 17%. 

Im Bade bin ich noch nicht, Liebſter! die Witterung wollt” es nicht ge 
ftatten; dagegen ſchwärmt mein Geift, Satt und geefelt vom häufigen Bl, 
das jegt um und träuft, und den Greuelſcenen Europas , auf den friedlide 
Höhen des Libanons, in den ftillen Thälern, die die Drufen bewohnen. Tu 
ich ernfthaftere Arbeiten vorzunehmen noch zu ſchwach bin, fah ich letzthin älten 
Manuſcripte dur, und fand darunter eine Heine Erzählung aus der Geſchicht 
der Drufen, die ich vor einigen Jahren fehrieb, aber nicht vollendete; im jekige 
Augenblit wäre fie vielleicht nicht ohne Intereſſe. Ich benutze alles, was id 
an hiſtoriſchen Quellen über diefen guten Menfchenftamm, von denen ich in de 
jegigen Zeit wohl fagen möchte: Utinam ex vobis unus! — finden konmt 
nur meine Ausziige aus de Pages Voyage autour du monde gingen verlora 
Allein Hier ift derfelbe nicht aufzutreiben; hätten Sie ihn oder könnten mir ih 
auf einige Tage nur verfchaffen — Sie wilrden mic) unendlich verbinden. 4 
wünfchte Ihnen bald meinen Drufen, der eine Art Liebling von mir if, ver 
führen zu Tönnen.? 


ı 88 folgt bier die Angabe der Gründe, weshalb er auf das vorgefchlagene Dur 
tier Gores gegenüber nicht eingehn könne; worher müſſe er ein Bab befuchen. 


2 Bei ber Rüdfendung fehreibt er: „Morgen gehen wir auf einige Tage oder Bode 
nah Molsdorf, um etwas gefunde reinere Landluft zu fchöpfen. Bon dort aus follen 
Sie wieder Nachricht von mir erhalten, und mein Drufe fol diefelbe als Bote begla- 
ten. Zaufend Dank für Ihren Initiations⸗Catechism; mir ift er höchſt orthoder, co 
fhon ein Katholik.“ Weber Herders Ausgabe von „Luthers Katechismus, mit einer fa 
techetifchen Erflärung zum Gebrauch der Schulen“ vgl. die Erinnerungen II, 64. 
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10. 
Erfurt, am Sonnabend (1799). 


Wie gern begleitete ich meinen Bruder zu Ihnen, Theuerfter! aber leider 
ift meine Geſundheit, obgleich auf dem Weg der Beſſerung, noch nicht hergeftellt 
genug, um mic in die große Welt zu wagen; ich tauge, wie das Veilchen, das 
im Berborgenen lebt, nur in den engen ftillen Kreis der Freundſchaft. Jenes 
wird auch, hoffe ich, zurüdkehren, wenn ich mehr Kräfte geſammelt habe. In⸗ 
defien bin ich nicht müßig gewejen; mein Heiner Roman aus der Gefchichte 
der Druſen wirb eheftens vollendet fein, und Sie an einem frühen Morgen 
. überrafhen. Ich mußte ihn feither ausſetzen, weil mich nähere Veranlaflung 
- zur Vollendung einiger harmoniſchen Arbeiten drängte. Zu einigen Auffägen, 
die auf diefes Fach Bezug haben, wünfchte ich Bücher nachichlagen zu Können, 
die ich Leider Hier nicht auftreiben kann. Vielleicht find fie in Weimar? — 
Könnten Sie mir felbe auf kurze Zeit fchaffen, fo witrde ich Ihnen fehr dafür 
danken; die Namen der Bücher Iege ich hier bei. 


11. 
. Erfurt (179). 
Theuerſter! Den verbindlichften Dank für die überfandten Folianten und 
Duartanten, davon nach genonmener Einficht baldigfte Reftitution erfolgen ſoll. 
- Wallis ift mir das Schägbarfte. So aud) Meiboms Sammlung! Der bide 
Kicher?2 ift mir Chaos; fein Initialchor von Papagaien, Hahnen, Kududs, 
Nachtigallen und obligaten Ai's ſchenke ih ihm; er mag ihn cum patribus 
conscriptis Soc, Jesu in der Dorifchen Tonart intoniren, Indeſſen ift immer 
noch viel Brauchbares' in diefer Arche Noahs, befonders in feiner Musica 
Organica über den Bau und innere Einrichtung der Inftrumente. Sämmtliche 
Volianten und Duartanten find mir für einige Citationen in einer akademiſchen 
Abhandlung über die Harmonie und ihre allmählihde Ausbildung 
nöthig. Ich erwarte fie nur aus des Druders Händen, um fie Ihnen zuzujenden. 
Ihr lieber Vergleih der Pſyche und des Saitenfpield ift nur injofern 
wahr, daß Sie eigentlich die Pſyche meiner Leier find. Leider fchweigt aber 
Piyche feit Langen, und die Leier möchte jo gern wieder auf jchöne Worte 
tönen! Haben Sie denn nichts Lyriſches mir zu fenden? Denn die Nachtigall 
der Empfindung, wenn aud) die andern fehweigen, tönt in Thitringen oft fo 


! John Wallis antiquae musicae auctores. Meibomii antiquae musicae scripto- 
reg septem Graeci et Latini. 


2 Athanasii Kircheri Musurgia universalis. 
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ſüß wie in den freundlichen Gebüfchen Parthenopes , aber feltener wird fi 
freilich erwedt. — ! 


12. 


Erfurt, den 17. Juli 1800. 


Den fchönften Dank, Liebfter, für beide Briefe und für Kalligone, m 
ber ih mi nur mit Mühe trennen kann; denn lange bat mich von Yaa 
nichts mehr gefreut und belehrt — doch Sie wollen ja fein — Elogium, [ve 
dern meine Meinung. | 

Schon das Heine grüne Büchlein wird Ihnen als Borbote gejagt haba, 
daß ich, der Künftler, Ihnen, nicht dem Ungeweihten, fondern dem ve 
Apol und der Mufe Infpirirten, die Hand reiche, um von demfelben gobr 
nen Zweige geleitet, ins Reich der Töne (1. Th. ©. 99) zu wandern. 

D gewiß! wir find auf einem Wege; ficher ift der Ihrige der der Re 
tur und der einzig untrügliche. Das, was Sie fuchen, den hellen Lichtpunt 
das medium, Yelov der Farben und Töne, ift auh mein Traum, Tide 
und Streben feit langen Jahren. Darum freute e8 mid) fo fehr, das Prien 
ber Vortjchreitung, Bewegung oder Erregbarkeit und Bibrirung ber elaftilde 
Körper, welches ich in meiner Schrift als den Grund aller Muſik feftftellte m 
zu entwideln gejucht habe, auch bei Ihnen zu finden. “Ev xal näv, eins u 
allem und alles in einem! Ich weiß keinen andern, höhern, einfachern m 
zugleich allumfaflendern Grund zu benfen. Im Prisma und in der Eck 
liegt die Kegel, da entwideln, jcheiden und brechen fi) Farben und Töne; ak 
freilich auf nicht ganz ähnliche Art, wie könnten fie e8 au), da jene im Kann, 
diefe in ber Zeit wirken? Manche große Analogien fcheinen mir indeß a 
ihrer Wirtungsart zu fein. So möchte 3. B. das, was Sie Th. IE. 
und 93 von Farben und Newtons fiebenfacher Scala fagen, fehr leicht = 
Tonreiche ftattfinden; nämlich daß wie dort Blau, Roth und Gelb die Graz 
farben find, welche aus dem reinen Lichte ausgehen, fo in ber Muſik die Tre 
harmonica , welche aus dem reinen Ton entftehet und in ihm, wie Sie arl 
jagen (©. 93), „uns unzerreißbar die Tonleiter der Natur (aber nicht de 
unfrige künſtliche) gibt." S. 110. Das Verhältniß der Harmonie zu 
Melodie und umgewanbdt ift bier vortrefflich beftimmt; Rameau und fen 


ı Erſt am 3. Februar 1800 fandte er die von Herber verfchafften Bücher mit En 
ſchuldigung wegen ber Berfpätung zurüd. Am 29. Juni erfolgte bie Weberfendung der 
jo lange im Drude verzögerten afademifchen Abhandlung. „Deine Geſundheit bat ſich 
fo ziemlich gebeffert “, ſchreibt er, „indeſſen fühle ich doch täglich mehr den Einfluß det 
. rauhen Klimas, und harre und fehne mich, wie fo viele, nach Frieden und einer mildern 
Gegend. Meinen Bruder erwarten wir Ende Juli zurlid.“ 
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Scitler gehen im Lob der Harmonie zu weit; auch kömmt es auf das bloße 
Rechnen gewiß am wenigften an. Die Seele des Singenden (gleichviel ob 
Inftrument oder Virtuos) und die des Hörenden find mit andern Dingen 
beſchäftigt; rührendes Imeinanderjchmelzen, innige Theilnahme, zarte (und, wie 
Sie fie nennen, elaftifhe) Mitempfindung , möglichftes Einswerden unferes 
Innerften mit dem Geift des ſüßen Lauts, der und von außen zuftrömt, dies 
fheint mir der wahre Geift der Muſik. — Was Sie Übrigens gegen Rameau 


: Th. I ©. 110 anführen, verftehe ich nicht recht. Oder follen die Worte: 
„Was die Melodie betrifft” vielleicht heißen: „Was Harmonie betrifft?" denn 
‚ eben Rameau und Tartini gründen und leiten die ganze Mufif aus diefer her. 


vr 


Ohne Zählen und Meſſen läpt fich indeflen die reine Tonkunft d. i. Acuftif 
und Canonik, doch nicht denken, felbft Kein praktiſches Muſikſyſtem ohne vorher- 


. gegangene Berechnung und Beftimmung der Töne durch das Monochord. Der 
. zweite und dritte heil enthält goldene Regeln, die jeder Tonkünftler wie 

die Sprüche des Samifchen Weifen kennen und befolgen follte. Weber die drei 
. Regionen der Mufil, über das Vorübergehende, über Wiederholung und da Capo 


u. f. mw. alles fo ſchön, mir aus der Seele und ind Herz gefchrieben. Ihre 
Zuredhtweifung und unmiderlegliche Kritik bes Fritifchen Philoſophen ift mei- 
fterhaft. Längft Hatte ich an den Blasphemien und der ſchnöden Behandlungs- 
art ber Mufit in ber Kritik der Urtheilsfraft meinen Yergerr. Darum 
Heil Ihnen, Befter, daß Sie unfere ſchöne und erhabene Kunft fo ritter- 
lich vertheidigt und aus der niedern Stufe, in die fie die Königsberger Kritik 
verjett hatte, wicder zum Himmel und zu den Sternen erheben. Daß ich den 
fritifchen UnhoLld zweimal angeführt habe, mögen Sie und die Mufen ver- 
zeihen. Gott weiß, welcher böfe Traumgott mich dazu verführte. - 

Was Übrigens die Tonfcala betrifft, jo ift freilich das Geheimnif der 
Scheidung und Brechung der Töne ſchwer darauf auszufinden und zu beftim- 
men; aber felbft über die innere Natur der Farben wie viel Gewiſſes willen 
wir? Obgleih der Maler fie auf feiner Palette Hat. So weiß auch ber 
Tonkünſtler anf dem Monochord und dem harmonifchen dsapoauua alle braud)- 
bare ganze, halbe und Biertelstöne anzugeben; aber der innere Geift, der fie 
entftchn macht, bildet und mifchet, bleibt ihm wahrjcheinlich eben jo unbekannt 
als dem Phyſiker Urfache und Wirkung ber Lebenskraft. Unfere neue Scala 
ift durchaus mangelhaft; ob Ihnen aber die der Griechen (Sie meinen dod) 
jene nad) Tetrachorden?) mehr jagen wird, zweifle ich; denn auch diefe weicht 
von ber natürlichen Tonleiter ab, d. 5. derjenigen, welche die Resonance du 
corps sonore von felbft bei jeder Erregung hervorbringt, und welche nicht (wie 
alle fpätere Fünftliche Gammen) die Zemperatur nothwendig madt. Wir 
fcheint aller Grund und Ursprung der Tonbildung in dieſer Naturfcala und in 
dem erften reinften Inftrument, der menſchlichen Stimmkehle, zu liegen. 

Mic freuts, daß Sie eine Aeolsharfe Haben. Nächſtens etwas mehr 
hierüber. Schreiben Sie mir doch, was die Geifter Ihnen [chen gejagt oder 

18* 
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gefungen haben. Könnte ich Ihnen doch meine neuen Glasverſuche Hören lahſen 
Aus Mangel an Raum muß ich fhliegen, aber trennen thue ich mid, darım 
doch nicht von Ihnen. 

Ich darf doch die Chinefifchen Mömoires! einige Wochen behalten? 


13. 
Erfurt, den 15. October 1800. 

Berzeihung , Befter, daß ich die Chinefiihe Harmonit fo fpät zunie 
fende; das Buch war mir von fo mancher Seite intereffant und brauchbar, def 
ich mehrere Auszüge und Copien von Zeichnungen daraus machte. Hier p 
gleich ein Heiner Traum über die Yeolsharfe. Der Gedanke, daß auch Se 
gern dem füßen Tongelispel diefer Zaubermuſik laufhen, gebar dieſe Phantaft, 
die Ihnen als ein ftilles Dankopfer für Kalligone gewidmet if. — © 
willen ja, that as imagination bodies forth the forms of Things unkoon. 
the Poets pen turns them to shape and gives to airy nothing a local 
babitation and a name, und jo möge biefe Heine Mythe aus dem Neid de 
Töne Ihnen nicht unwillkommen fein. 

Meine Abhandlung über Indifhe Mufit Konnte dieſe Meſſe nit a 
ſcheinen, weil ich zur Ergänzung der Ragamalams nod) einige Zeichmunga 
aus England erwarte, und fid) unter den nachgelaffenen Papieren des Sir 
Jones vielleicht noch manches dahin einjchlagende finden möchte. Kin Frem 
in London verjprady mir darüber nachzuforjchen. 


14. 
Erfurt, ben 16. October (November?) 1800. 

Bielen Dant, Liebfter, für den mitgetheilten Esprit des beaux arts. Du 
Buch enthält viel Schönes und Scharffinniges; befondere was der Berfofe 
Cap. 9. und 10. über Melodie ſagt. Es ift darin fo manch Neues oder we 
nigftens noch nicht jo fein Geſagtes, daß ich verfchiedene Stellen gern ask 
gezogen hätte, wenn ich nicht ftcchtete, Ihnen das Buch zu lange vorzuat: 
halten. Weber diefen Artikel und die Vorzüge der Melodie bin ich ganz ii 
Berfaffers Meinung; in andern Stellen, befonder® über die Griechifche Tor 
Ieiter, urtheilt er & la Frangaise zu oberflächlich, und verräth wenig Sachkenn 
niß. Obſchon bie Griechen ihr Tonſyſtem anfänglich nach Tetrachorden theilten, 


ı Den 17. Band ber Memoires concernant l’histoire, les sciences, les arts des 
Chinois par les missionaires de Pekin, ben er am 29. Juni wegen einer barin befindli⸗ 
hen Abhandlung über bie Muſik der Ehinefen fich erbeten hatte. 
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fo fahen fie bald das Unzulängliche davon ein, und führten jehr bald das Syſtem 
der Octave oder des Diapasons ein, worauf ſich unfere Scala gründet. Biele 
Stellen in Meiboms und Wallis’ Sammlung beweifen bie8 unmwiberleglich. 
Wäre dies aber auch nicht, fo Hatten fie ja das Monochord; und dieſes zeigt, 
daß eine Saite, zu Hälfte getheilt, die Detave und nad ihren fernern Dimen- 
fionen alle Zöne der Octave angebe. Auch darin kann ich mit ihm nicht über- 
einftimmen, daß die Harmonie oder ber vielftimmige Geſang eine barbarifche 
Erfindung fei, aus dem Grunde, weil ihn die Griechen nicht kannten, und bie- 
felbe exrft unter den Gothen erfunden ward. — Müßte man aus berfelben Ur- 
fache nicht auch das Colorit und die Delmalerei verbannen? Kurz, Liebfter, ich 
fürchte, fo viel Harmonifches auch unter uns ift, die Harmonie und ihr Urjprung 
ift der Stein des Anftoßes, der uns trennen, ober vielleicht nur mißverftehen 
macht; denn auch Sie, Tiebiter, fiheinen der Harmonie nicht hold, und wünſch— 
ten den einfachen Gefang der Griechen zurüd, Ihrem Mißbrauch — (und lei 
der ift der jet ſtarky) bin ich eben fo feind; Tann aber darum doc, ihren 
Werth und ihre Reize nicht mißlennen. — Sollte e8 Ihnen einmal gefallen, 
fi) näher über das all zu erklären, Liebfter, fo wilrden wir uns vielleicht beffer 
verftehn. Dixi! weil Sie e8 verlangten; gern wüßte ic) num aber auch Ihre 
Meinung über dies Bud). | 
Hat nun die Aeolsharfe getönt? Vale et iterum vale! 


15. 


- 


Erfurt, den 24. Mai 1802. 

Hier endlich meine Indiſche Muſik, Liebfter, nebſt Prolog, Epilog und 
erläuternden Bemerkungen. Möge da8 Ganze und feine einzelnen Theile eini- 
ges Intereſſe für Sie haben. Beſonders verlangend bin ich, wie Ihnen meine 
Deutung der Ragamalams gefällt? Jones fagt darüber jo wenig, daß ich ge- 
nöthigt war, einen mythiſchen Excurſum darüber zu machen. Mein Breund 
Mr. Richard Johnſon verfprach mir hiezu Indifche Legenden zu fenben, welche 
auf biefe Bilder Bezug hätten; allein noch habe ich fie nicht erhalten. In 
diefer Verlegenheit, und um die Herausgabe bes Werks nicht länger aufzuhal- 
ten, zog ich mid) fo gut möglich heraus, und deutete fie auf gut Glück; peut- 
&tre ai-je fait de la Prose sans le savoir; es ift wenigftens eine Öypothefe. 
Wiſſen Sie eine beffere, jo nehme ich die meinige gern zurüd. Daß ih ©. 89 
Ihre Kalligone als Leitfaden in dieſem Bilderlabyrinth gebraucht habe, werben 
Sie mir verzeihen; die Stelle ſchien mir aber zur Claffification der Indiſchen 
Geſänge und Bilder zu pafjend, um fie nicht anzuführen. 

Die Vollendung und Durchſicht diefer Schrift nahm mir den größten Theil 
des Winters; daher an der Bearbeitung des Indifchen Fabelbuchs wenig ge- 
ſchehn konnte. Defto fleißiger will ich mic) diefen Sommer dran Halten, und 
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frage ich desfalls an, ob ich bis zur Ankunft eines neuen Exemplars der He 
topabefa aus England mich des Ihrigen bebienen darf? Leben Site indeiln 
wohl, Liebfter, und denken zuweilen meiner in Güte und Liebe. — 


16. 
Aſchaffenburg, den 14. December 1802. 

Ihre holde, liebliche Neujahrsgabe 1, theurer, edler Freund, hat mid ai 
eine unerwartete Art überrafht. Empfangen Sie meinen wärmften Dank, m) 
den meiner guten Schwefter, die ſich unbekannter Weife Ihnen beftens empficht 
Das fchöne Andenken wird ihr ewig unvergeßlich fein. 

Ihre Ariadne Libera ift eine fo ſchöne, zarte Dichtung , als ich lang 
eine gelefen; in ihr weht der ächtefte Gräcism und ein durchaus Iyrifcher Siun! 
Nur in dramatifcher Hinfiht eine Frage: welche Wirkung glauben Sie weil, 
Befter, wird e8 thun, daß das Stück fich gleichfam in zwei Hälften theilt, de 
von bie erfte tragifch, die zweite von Bacchiſcher Freude und Jubel erfült ft 
offenbar alfo zwei ganz verfchiedene Scenen barftellt, in der Muſik mithin and 
gleich, contraftirend behandelt werden müßte? Ob und welhe Wirkung diee 
ſchnelle Mebergang von höchſtem Pathos zu Freudengeſängen und Bacdjiicen 
Jubel, womit bie Fabel fchließt, in der Vorſtellung thun würde, wage ich nidt 
zu entſcheiden, wiünfchte aber von Ihnen darüber berichtigt zu werden; um 
vorzüglih, daß Site mir diefen Zweifel in der Hinficht verzeihen, weil mm 
bie jchöne Einfachheit der Chöre eine unmiderftehliche Sehnſucht gegeben ha, 
einen Verſuch zur Compofition derfelben zu wagen. Nur müßte ih dann uud 
wiffen: Iſt Ihre Abficht, daß das Melodram etwa in der Art wie die Athalir | 
mit abwechjelnder Declamation und Chören oder durchaus muſicaliſch fein fol? 
Dann geftehe ich freilich, ift der Jamb des Dialogs für Muſik fehr befchwer- 
lich; für unfere Sprache wenigftens, in der die fingende Declamation der Grie 
hen ganz unmöglich ift; einige Arien wünſchte ih dann noch zugeſetzt, wor 
die Fabel und der Gang der Empfindung gewiß aud) reichen Stoff darbeut. — 
Seftattet Ihre Zeit mir diefe Zweifel zu löfen, und halten Sie mich fühg 
einen Verſuch in diefer neuen Gattung zu wagen, dann nur einen Wink un 
Berichtigung meiner Bemerkungen, bie ic) vorzüglich in muficalifcher Hinficht thue 

Der Kurfürft empfiehlt ſich Ihnen beftens; er geht in kurzem auf Re 
gensburg, doch nur auf wenige Wochen. Vale et ama Tuum D. 

Rufen Sie meine gute Schwefter und mic) gelegenheitlih im das gütige 
und gnädige Andenken unferer Herzogin Amalie zurück. 


! Biewegs Tafhenbuc auf das Jahr 1808. 
? Bol. Knebeld Nachlaß IL, 382. Zur deutſchen Litteratur und Geſchichte II, A 
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1. 
* Vom Prinzen Peter Friedrich Wilhelm von Holftein-Gottorp.! 
Brüffel, den 5. uni 1771. 
Mein lieber Herr Baftor! 


©. werben verwundert fein, daß ich Ihnen jchreibe. Die Urſache d da⸗ 
von iſt, daß nach einer langen Reihe von Gedanken Gott mir die Gnade ge— 
than, erkennen zu laſſen, daß ich unrecht gegen Sie gehandelt habe, und dieſes 
iſt mir leid. Da ich es unter die Pflichten eines Chriſten rechne, ſein Unrecht 
zu erkennen und abzubitten, fo habe ich den Entſchluß gefaßt, Ihnen zu ſchrei— 
ben. Hingegen verzeihen Sie, wenn ich doch nicht weniger glaube, daß Sie 
nicht völlig recht in der Sadje gehabt Haben; ich habe darinnen gefehlt, daß, 
da ich die Beweggründe Ihrer Handlungen nicht völlig einfchn fonnte und nod) 
nit kann, ih Sie zwar in guter Abfiht, aber vergeblich gequälet habe. 
Gedenken Sie denn nicht mehr an biefe unangenehmen Augenblide, und feien 
Sie verfihert, daß ic) alle Zeit wahres Glück Ihnen wünſche und mit auf- 
richtiger Freundſchaft verbleibe, 

mein lieber Herr Paftor, 
Ihr Freund und Diener 
P. 3. Wilhelm v. H.-©. 

Sie wiſſen vielleicht, daß ich, nad) Italien veifend, in Lyon meine Reife 
verändern müſſen, und nach Paris gegangen bin: das habe ich num auch wie- 
der verlafjen und gehe nad) Holland, nad) England; den Herbft werde ich wie- 
der vermuthlich nad) Paris zurückkehren und dann nad Stalien. 

Was maht Ihre Plaftif? Da bin ich aud) damalen Schuld daran ge- 
weſen, daß Sie: fie nicht geendet Haben. Verzeihen Sie mir aud) dieſe Quä— 
lerei. Leben Sie wohl, mein Freund, und fein Sie fo gütig, noch zuweilen 
an mich zu gedenken. 


ı An Merd fchreibt Herder im September 1771: „Daß die Neife meines geweie- 
ten Prinzen fo ſchnöde geendet fei, werben Sie vielleicht ſchon aus ben Zeitungen wilfen. 
Alle meine Prophezeiungen find erfüllt: er ift Frankreich durdflogen, hat England be» 
zührt und kommt, gebroden mit aller Reifegefellfchaft und vol Schwermuth nach Haufe. 
An mich hatte er ſchon aus Brüffel gefchrieben, ganz aus eignem Antriebe.” In Straß- 
>urg hatte fich Herber genöthigt geſehen, feine Stellung als Heifebegleiter des Prinzen 
wufzugeben, ba ber Oberhofmeifter ihm die Erfüllung feiner Beſtimmung unmöglich machte. 
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2. 
Don 3. 3. Chriftoph Bode. 


Hamburg, den 20. Zuli 177L 
2. 
P. P. 

So wie die Schufter die fchlechteften Schuhe tragen (de8 Sonntags un 
Montags ausgenommen) jo — nun? — ja, fo jhreiben auch die Männer ım 
wenigften, ober fo find die Männer am flummften, die von der Erfindung ke 
Sprache fo jdreiben, daß fie von Alademien gefrönt werden. Es mag hinten, 
mein theuerfter Freund, es ift doc leider wahr! 

Im Ernfte, fo lange Sie in Straßburg waren, und man mir fagte, daj 
Sie eine Eur filr Ihre Augen brauchten, ift mir fein anderer Wunſch arf 
geftiegen, al8 daß Ihre Eur glüdlich fein möchte. Aber nachdem ich für gewij 
gehört, daß Sie fih in Bückeburg nun völlig gefund befinden, Hab’ ich von 
Woche zu Woche gehofft, Sie würden mir ein Heine Zeichen geben, daß Ei 
fi) meiner noch zuweilen erinnerten. Und befto fchlimmer nun für Sie, wen 
Sie das nicht wollen; denn diefer Brief wird Sie aljo Ihren Willen nid 
haben laſſen; denn, wenn ichs nicht vergeffe, will ic) meinen ganzen Namn 
darunter feßen. 

Ich babe immer gedacht, Sie würden, da Sie fo nahe find, einen Heine 
Abftecher nad) Hamburg machen, und Sie mögen benfen, ob ichs gewünikt 
babe; aber jeit acht Tagen wünfche ich® nicht. Unſere beffere Gegend fick 
völlig unter Waſſer, und wir mitffen alle Augenblide beforgen, daß die Schlaf, 
die e8 noch von der Stadt felbft abhält, fortgeht. Aber im Auguft, gegen be 
wird ja das Wafler weg fein, ba erwarten wir gute Gefellichaft aus Bram 
ſchweig, Leffing, Ebert, Zachariä u. ſ. w., und Klopftod kommt dann gemf 
auch. Der Legte hat mir aufgetragen, Sie zu grüßen; denn er ift eben ba 
von Bernftorfs Gute, das nur fünf Meilen von hier, angelommen. 

In Leipzig habe ich mit Hartknoch viel von Ihnen geſprochen. Wir fi 
gute Freunde geworden, und werden vielleicht gar Handelsfreunde. Ich wünſch 
Ihnen Glück zu einem fo guten Verleger, aber dem Verleger wahrhaftig drd 
noch mehr zu dem Autor. 

Haben Sie ſchon (nun geht das Liebe Fragen an) die Yortfegung Web 
Merkwürdigkeiten der Litteratur gefehen? Das Stüd nämlich, wom 
was von Ihnen ftehn könnte. Wollen Sie nit, wie Sie fo gütig verfpre 
hen haben, zur Fortfegung Beitrag geben? Wiffen Sie ſchon, daß ih mi 
Anfang dieſes Jahres eine neue Staats- und gelehrte Zeitung, unter dem pow 
pöfen Titel Der Wandsbeder Bote herausgebe, woran Ehren Claudius der 


I! Herder hatte ihn im Anfang des vorigen Jahres auf der Durchreife nah Kid 
zugleich mit Leffing und Claudius kennen gelernt. | 


— 23 — 


Hauptarbeiter ift? Wiffen Sie wohl, daß Claudius und ich fehr fehnlich wün⸗ 
fhen, Sie möhten uns Recenfionen, kurze Abhandlungen, Verſe und berglei- 
hen zu biefer Zeitung einſchicken? Wenn Sie diefe Zeitung noch nicht kennen, 
fo — fennen Sie eine fehr gute Zeitung noch nit, und Sie dürfen mir nur 
einen Win geben, fo fchide ich fie Ihnen von Nr. 1 an bis auf bie lette zu, 
um Ihrem Nichtwillen hierin abzuhelfen. 

- Haben Sie auch in Büdeburg fo hübſche Sriechinnen als wir? Wir jehen 

: fie mit einem gewiffen Danne, der von Copenhagen über Berlin nach Büdeburg 

— gefommen: ift. 

— ° Sind Sie denn aud) immer recht gefund? Ihre Bücher leſe ich zuweilen; 

ſoll ich aber Ihren Mantel auch tragen, und würde dadurch wohl Ihr Geiſt 

_ leben in Ihrem ergebenſten Diener J. J. C. Bode? 


b. 


Hamburg, den 17. September 1771. 


Da ſehen Sie den Boten von Angeſicht zu Angeſicht, und wenn Sie ihn 
geſehen haben, ſo nehmen Sie ja dem ehrlichen Kerl das Schimpfwort wieder 
‚ab, geben ihm Ihre Wohlgewogenheit, und beſpicken fein Felleiſen mit littera— 
_ riſchen Packetchens fürs Publicum. Amen! 

— IH danke Ihnen, mein Tiebfter Freund, fürs erfte et fehr für Ihren 
. Beitrag zu ben Mertwürdigteiten. 1 Kein Stüd, weder in den alten nod) 
\ neuen Briefen, hat mir ſo viel Vergnügen gemacht. Was dächten Sie wohl, 
” wenn ich ein oder das andere metrifche Fragment in dem Boten gäbe? Ohne 
Ihre Erlaubniß gejchieht es nicht. Ich Habe in langer Zeit Feine Zeile von 
. Öerftenberg gefehen. Ich werde ihm wieder erinnerlich jchreiben, aber falls er 
hartnacig ſchwiege, wollten Sie denn wohl noch mehres zum zweiten Stück 
= der Fortfegung aufjuhen? Mid däucht, Sie brauchen nur aufzufuchen. Klop- 
E ftod ift wieder vierzehn Tage hier gewefen, und wird in ein paar Monaten 
“ wieber mit dem Graf Bernftorf völlig auf den Winter zu und kommen. Seine 
"= Oben werbe ich Ihnen in vierzehn Tagen fertig fhiden. Schreiben Sie mir, 
ob ich fie fol binden oder heften laſſen, oder der Eile wegen nur roh jchiden. 

Leffing ift, nachdem er vierzchn Tage hier geweſen, geftern nach Berlin 
= gegangen, von da er wieber fiber Hamburg nad) Braunfchweig gehn wird. Alle 
Menden, die ihn fehen, fagen, er blühe wie eine Roſe; er aber: Ich bin Frank! 

Alberti erholt fih mit feiner Gefundheit etwas. Er hat aber ein Bud) 
Zum Unterrihte der Kinder in der Religion fertig gemacht, welches 


ILIILII Tr E Bun U Fa 


— 
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ı Auszug aus einem Briefwechſel über Oſſian und bie Lieder alter 
Völker. Bol. Aus Herbers Nachlaß I, 45 Note 2. 


— BU — 


auf Neujahr erfcheinen wird, und alsdann beforge ich daher entfeßlichen Ber- 
druß für ihn. Die orthodoren Confequenzenmacher, die ihm von allen Seiten 
aufpaffen, werden da eine gefegnete Erndte für fich finden. Mir wird dabei 
ganz jchwindelig; ihm aber nicht. — 

Schwage ich Ihnen nicht ſchon zu viel? Leſen Sie den ECorrefponden: 
ten? So kann id) Ihnen mit vieler Befcheidenheit jagen, daß ich der Berfafler dr 
darin angezeigten Schule der Berliebten fein fol. Uber der Correfpon: 
dent ift nicht immer ganz zuverläffig. Ich bin c8 mehr, und völlig in ie 
Berficherung, daß ic) Sie von Herzen liebe und ehre! — 


C 


Hamburg, den 20. November 1771. 


Für den Beitrag zum Boten? danke ich Ihnen, mein liebſter rem, 
recht herzlich; Sie glauben kaum, was für Freude Sie mir und Claudius de 
mit gemacht haben. Auf meine Berfchwiegenheit können Sie ſich völlig wr 
loffen. Ich will auch nicht auf mehr rechnen, aber um mehr bitten dal 
ich doch? befonder8 wenn ich mit gehöriger Kefignation bitte? Die Edda hak 
ich noch nicht befommen können; ich ſchicke alſo lieber die Dden allein ; den 
die fcheinen Sie doch bald haben zu wollen.® Die Edda foll auch konma, 
und folte ic) fie aus Copenhagen verfchreiben. Reimare und Binder in 
dem us und os aus dem Wege zu gehn) find Ihr Eigenthum, fo wie ic, m 
meiner amplitude, vorbehältlich des Rechts meiner jet auch fehr corpulm 
werdenden Frau, bie ſich Ihnen hiermit fehr tief verneiget, bin Ihr eigener Bode 


ı Hier folgt die Aus Herbers Nachlaß L 364 mitgetheilte Stelle über Clanditt 

2 Die Beurtheilung von Chr. H. Schmids Biographie der Dichter im dr 
ten Nr. 185. 186 (19. 20. November). Bgl. Aus Herbers Nachlaß I, 3%, * 
ber Heliobor auf Makkab. 2, 8, 25 f. zu beziehen ift. 

3 Schon am 26. October (vgl. Aus Herders Nachlaß 1,365) Hatte er geſchit 
ben: „Bom Schreiber biefes will ich nichts erwähnen, als baß er Ihnen ein paar Bi 
her und ein Eremplar Oden fdidt. Es würde ihn bis in die Seele freuen, was 
Sie mit feinem Fleige nicht ganz unzufrieden wären.“ Auch hatte er dringend um 2a 
träge zum Boten gebeten. 

* Keimarus Über die Kunfttriebe ber Thiere. 


5 Weitere Beiträge zum Boten find Adler und Wurm in Nr. 195 vom 6. De 
cember (vgl. Werke zur Litteratur und Kunft 3, 132), Jugend und Alter in Rr. Mi 
vom 28. December und das Gebiht Nein, edles tugenbhaftes Mädchen 117 
Nr. 77 vom 13. Mai. Bol. das Weimarer Sonntagsblatt 1857 Nr. 43. 44. 
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Samburg, den 19. Mai 1773. 


Wenn Sie ein junger Autor wären, mein liebfter Freund, fo könnten 
Sie e8 mir nicht verzeihen, daß ich Ihnen nicht ſchon längft Exemplare! ge- 
ſchickt. So aber — 

‚Hier find fürs erfte etliche; es verfteht fi), daß Sie über alle zu befeh- 
len haben, und mir fonft jagen, was ich thun kann, um mehr dergleichen zu 
haben. Im Ernft, das müflen Sie fagen. 

Daß die Ordnung der Stüde nicht völlig fo ift, wie Sie es borgefchrie- 
ben hatten, das Tiegt daran, daß ich fonft hätte vier ftatt einem Bogen um— 
druden müffen, und id) meinte, es würde jo wohl durdjichleichen. 

Nun hab’ id) noch große Bitten. Für den armen Boten etwas!? O 
bitte! Er bat feine Urfache mehr, der. dickköpfigen Orthodoren zu fehonen, und 
niemands! Werner ich wollte wohl meine Ueberſetzung bes Triftram Shandy 
druden; weil aber jchon zwo beutfche Auflagen in der Welt find, jo möchte 
ich vorher durch eine Subjcription erfahren, ob ich niht Maculatur daran 
drudte. Nun aber brauche ich Gönner und Freunde, die die Subjcription an 
verschiedenen Orten annehmen. Alfo thäten Sie mir einen großen Gefallen, 
wenn Sie felbft mir die Erlaubniß geben wollten, Ihren Namen fir Bückeburg 
in den GSubferiptionsplan jeßen zu dürfen, und mir don dem Herrn Yuftiz 
Möſer eben die Erlaubniß für Osnabrück, und von Herrn Haman für Kö— 
nig8berg verfchaffen wollten. Wüßten Sie aud) fonft noch jemand, der mir 
dergleichen Xiebesdienft erzeigen wollte, jo wäre da8 eine angenehme- Zugabe. 

Ich wollte, daß Ihnen die Perfifchen Lieber recht ſchwer auf dem Herzen 
drüdten, damit Sie mir folche defto eher zuwürfen. Aber fchelten Sie aud) 
nur nicht, wenn meine Wünfche eben fo did find als mein Bauch! Ich fann 
für beides nicht! Und wenn Sie aud) hierfür nicht können, fo find Sie doch 
ganz allein daran Schuld, daß ich Sie unendlid) Hochjhäge und von ganzem 
Herzen bin Ihr ganz ergebenfter Diener. 


ı Der Schrift Bon deutfoher Art und Kunft. Bol. Aus Herders Nachlaß 
I, 45 Note 2. 


2 In Nr. 16. Hatte der Bote Herder Johannes gebradt. Ueber Herbers fpa- 
tere Beiträge zum Boten vgl. meine neuen Goetheftudien S. 10 Note. 
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3. 
Bon Rudolph Erih Raspe.! 
. Eaffel, den 4. Auguft 1771. 


Hochwürdiger, Hochzuverehrender Herr Confiftorialrath ! 

Ich bin Ihnen feit zwei Monaten meine Antwort ſchuldig, nicht um Ihren 
Beifpiele zu folgen, fonbern weil id) die beifommenden reliques of the anciem 
english poetry mitſchicken wollte, bie ic) an einen abmwefenden Freund verlice . 
hatte. Dies nebſt des jungen Hymens Liebkoſungen wird mid) für diesmal 
rechtfertigen. Für künftigen Fleiß ſteht Ihnen meine Lehrbegierde ein; dem 
Unterrit von Ihnen und Ihrer Freundſchaft ift wohl fo wünſchenswerth d* 
der Umgang und die Zerftreuung, welche mir hier der Zufall gab, und jhär 
bar jelbft mitten unter den mannigfaltigen Freuden meines neuen Stande 
Siegen Sie immer von Ihrem hellbrennenden Feuer in meine lehrbegierie 
Seele. Nur zu oft fehlt e8 mir an einem Prometheus, als Sie find; ml 
nur zu oft fühle ih die Macht von dem neuerlich unter einigen Chymifa 
angenommenen Geſetze der Aſſimilation, die mid wider meinen Willen de 
großen Haufen ähnlid) macht, mit dem ich leben muß. Mit freundfchaftlice 
Zutrauen will id) Ihnen fogleich Gelegenheit dazu geben. 

Homer ift wie Offian ſtückweiſe dur Rhapfodiften erhalten und nad) ve: 
ſchiedenen Jahrhunderten zu verfchiedenen Malen und auf verfchiedene Bat 
zufammengejegt worden. Hieraus erfläre ich mir gewilfe Züge in diefem Did 
ter, die mir für die Zeit feiner Helden und fein eigene® Jahrhundert viel a 
neu fcheinen. Dergleichen ift die VBefchreibung von dem Pallaft des Alcinor 
in der Odyſſee nach meinem Bedünken wenigftend. Es ift in felbiger ein Kat 
tum von Architecture und Sculptur verfchwendet, der nicht nad der Einid 
jener Zeiten ſchmeckt und dergleichen Homer in Griechenland gewiß nicht gefcde 
haben konnte. Er hätte mit prophetifchem Geift in fünftige Zeiten blıda 
müſſen, wenn dieſe Stelle wirklid von ihm fein ſollte; und dies will m 
nicht in den Kopf, fo groß auch meine Ehrfurcht fir die Größe feines Geil 
ift und fo gern ich auch das Wunder einer ganz richtigen Tradition glauba 
möchte. Alte und neuere Kunftrichter haben diefe Stelle als ein hors d’oeum 
angefehen und den Dichter darüber getadelt. Den Herausgeber hätten fie tabdı 
follen, daß er ihn modernifirt. Wiffen Sie diefen zu rechtfertigen? ober dur 
ältere Zeugniffe als des Diodor zu beweifen, daß diefe Stelle wirklich ves 
Homer ſei? Alsdann wilrde fie nebft einigen andern von großer Wichtigfer 
fein in der Geſchichte der Kunft. 

Da ich einmal von Arditectur mit Ihnen rede, jo fagen Sie mir ded, 





ı Herders Brief vom 31. Mai und die Erwiederung auf unfern Brief vom 3. Ir 
guft, fo wie auch Herbers folgende Briefe an Raspe ftehen im „Weimarifchen Zahrtad’ 
It, 41 fi. 
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warum find bie öffentlichen Gebäude der Alten fo rein, fo majeftätifch, fo feh- 
lerlos? Wurden etwan die Plane derjelben bem Volke zur Prüfung vorge- 
legt, als die Geſetze? Die bloße Aufficht der Aedilen zu Rom und der Ge- 
Ihmad der Ardhitecten allein erfläret mir die Sache nicht, die man in unfern 
Zeiten fo felten fieht und allen Fürſten wünfchen möchte, die den Willen ha- 
ben zu bauen nebft dem Vermögen, e8 zu thun. Die Aufbewahrung der Plane 
in ben Tempeln und die im Tempel des Romulus zu Rom gefundenen mar- 
mornen Weberbleibjel derſelben, welche Bellori unter dem Xitel Fragmenta 
vestigii veteris Romae herausgegeben, machen mir eine ſolche heilfame öffent- 
liche Prüfung derfelben wahrſcheinlich — Windelmann hätte in feinen 
Anmerkungen über die Baukunft der Alten fi hierauf einlaffen follen. Er 
hat aber wie alle übrigen Antiquarien Fein Wort davon gejagt, und aljo find 
Fürſten und Ardhitecten in ganz ungeftörtem Beſitze, eigenfinnig und gefchmad- 
108 in den Tag und die Ewigkeit hineinzubauen. Ich ärgere mic) zuweilen 
recht Herzlich darüber; und habe es jelbft Gelegenheit gehabt zu Berlin und 
Potsdam zu thun, wo fonft doch große Dinge gefchehen für die Ewigkeit. 
Ih umarme Sie nebft Herren Weftfeld und fchäge Sie beide glücklich, 
dag Sie Ihrem Erlauchten Herren gehören, der eine fehr Iehrreiche Erfcheinung 
ift für fo viele andere unferes und künftiger Jahrhunderte. Ich denke ihn mir 
ald den einen Scipio, qui optimus vir a Senatu iudicatus erat; und bin 
Dero ergebenfter R. E. Raspe, 


4. 
* Bon Leifewig. 
Hannover, den 29. Julius 1775. 

Wie ich Ihren Brief erhielt, war das einliegende Trauerſpiel! größten- 
theil8 fertig; ich wollte Ihnen nicht eher antworten, bis id) es mitſchicken 
fönnte, und darüber fchreiben wir heute den 29. Julius. 

Ich danke Ihnen für Ihre Zufchrift und gütige Meinung. Iſt Ihnen 
etwas daran gelegen, wenn ich Sie verfichere, daß ich Sie auf das aufridhtigfte 
hochſchätze, ungeachtet ich in diefem oder jenem Stüde von Ihnen abgehe? 
Bielleicht ift diefes Abgehen das Vorzüglichfte, wodurd id) einem edlen, freien 
Manne meine Hochachtung empfehlen kann. 

Sie können das Stück zeigen, wem Sie wollen, nur bitte ich um ein 
bischen ausführliches Urtheil. Darf ich Site überhaupt um Ihre kritiſche 
Freundſchaft erſuchen, da Sie mid bisher nur als ein Theilchen des Publi- 


I Julius von Tarent. 
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cums unterrichtet Haben? Sie find bisher mein Prediger gewefen; werden Ex 

jeßt aud) mein Gewiffensrath. 

Könnte ich die Handſchrift nach acht Tagen zurüderhalten ? Ich wohe 

im Gafthofe zur Stadt London, und bin ein Advocat, jo gut als einer, dem 
die ie Deutſchen nach der Schlacht mit dem Varus die Zunge ausriſſen. 

Leiſewitz. 

Würden Sie dem Cantor zu Stadthagen einen jungen Menſchen amer: 

trauen ? 


5. 


*Von Bürger. 
Wöllmershauſen, den 24. Januar 1778. 
Hochwürdiger Herr, 
Hochzuverehrender Herr Generalfuperintendent! 

Schon längſt folt' ih Ew. Hochwürden Evans old Ballads zuſende 
und muß taufendmal meines Verzugs halber um VBerzeifung bitten. men 
in dem Borfaß, fie noch einen oder zwei Tage zu brauchen, bald aber dımk 
Unluft, bald durch andere Gefchäfte abgehalten, ließ id) einen Pofttag nad) da 
andern vorbeiftreichen, und endlich ift nun doch aus dem Brauchen nichts ge 
worden. Sie werden in diefer Sammlung der reihen Goldadern fo vid 
nicht wie in Percys Reliques finden. Gar vieles darin ift Fraftlofe No& 
madjerei und regt ſich bei weiten nicht mit der Fülle des Naturlebens, wied 
follte. 

Ich freue mic, Ihres wahren Glaubens in der Dichtkunft, mit der ger 
zen Herzlichfeit eines Mitgenoffen. Ich freue mich der Salbung, womit & 
ihn ſchon den Heiden Apolls und Bragas gepredigt Haben und noch predige 
werden. Vielleicht lege auch ich im der Vorrede zu meinen Gedichten hierükt 
mein Glaubensbekenntniß öffentlich ab, und fuche, wo möglich, den durdhlöde: 
ten Boden des claffiihen Yafles, das nirgends Waſſer Hält, vollends einzujdle 
gen. Die leidige Ouisquilien= Gelahrtheit hat unfere ganze Poefie verdorke. 
hat die eigenen urſprünglichen Wurzeln ausgerottet oder erftidt, und an m 
Stelle fremdes, ungedeihliches Gewächs gepflanzt. Unſere meiften Gedichte g 
hören in Kunftlammern und Antikenſchränke, daß die findifchen Gelehrten de 
mit fpielen. D wie viel gehört noch dazu, ehe unfere Poefie der Ruhm wm 
Hecht krönt, deſſen wir unverfchämte, felbftgenügfame Schulfüchſe uns biske 
in unfrem Dünfel nur anmaften! Wenn Sie, mein verehrungswürdiger ve 
terländifcher Wahrheitsforfcher, einmal Zeit und Luft haben follten, mid mi 
einem Briefe zu erfreuen, fo fehreiben Sie mir mit davon, daß jedes Voll ai 
Erden feine eigene Poetik habe und haben müſſe. Verfteht ſich, hauptjählid 
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r in der Anwendung. Abfonderlich aber fehreiben Sie mir von ber großen ewi- 
gen Wahrheit, daß alle Poefle, infofern man fie mit dem Namen irgend einer 
Nation benennt, fir diefe Nation populär fein müſſe, und daß alle fremde, 
antiquariſche, claffifche Nachmacherei Nürnberger Tand fei. 

Ich bin mit der wärmften Verehrung Ew. Hochwürden gehorfamer Diener 
3. 4. Bürger. 


6. 
*Vom Prinzen Eonftantin von Sachen: Weimar. 


Rom, ben 7. Sanuar 1782. 


Einen Meinen Vorwurf, lieber Freund, hätten Site beinahe verdient. Allein 
mein Wunfch ift nun erfüllt, und id) tauche ihn unter (nämlich den Vorwurf) 
in da8 ewige Meer der Vergeſſenheit. Das arme Tiefurt hat viel leiden 
müfjen; der gute, ruhige Knebel, welcher nur dazu gefchaffen ift, hat viele ir- 
rende Dritte erhalten; gut, wenn es ihmen wohl geworden ift.! Ich fange 
mit demjenigen an, welches Ihnen am nächften ift, allein der Gedanke an das 
Journal? brachte mich darauf. Ich trete mit meinem Leben täglich munterere 
Schritte weiter in dem auf fieben Hügeln erhobenen Rom, und habe mehr In- 
terefje an mir ſelber erhalten, ſeitdem ich diefen weiten Weg unternahm. Ein 
guter Genius hielt mich ab, nicht eher das winfelige Weimar zu verlaffen, und 
Dank fei e8 dem Himmel, daß es jett einen folchen guten Ausgang mit mir 
nahm. Ich Babe einen guten, weiſen Freund 3 bei mir, welcher mic, führt 
und bliden läßt in das fchöne vergangene Alterthum und Alterthiimer, als ic) 
ed nur wilnfchen kann. Freilich in den Meinen Städten und Dertern lebt man, 
wie Sie e8 nennen, in Zwergheiten; doch diefes nimmt zuſehends ab, je mehr 
man fie im Rücken läßt, und wenig Spuren gibt e8 davon in Rom. Einige 
wohl, doc fo unendlich Hein, daß man fie ganz durd) das Edle, Schöne, 
Große vergißt. Ganz koömmt man den alten guten Geiftern nicht bei, doch 
wird fehr vieles hier in Kunftfachen gethan, und man verwendet ungeheure 


U Snebel, der Erzieher des Bringen, mit welchem er das Schloß zu Tiefurt bewohnt 
hatte, war nad feiner Fränkiſchen Heimat gereift. Die Herzogin Mutter hatte Tiefurt 
bezogen, und mancherlei neue Einrichtungen vorgenommen. 


2 Das von der Herzogin Mutter zur Unterhaltung ihres Kreiſes aufgebrachte Tie- 
furter Journal. 


2 Hofrath Albrecht, ven er fich zum Neifegefährten ausgewählt, zu Knebels höchſtem 


Aerger. 
II. \Y 
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Summen darauf. Freilich ſchmückt man es mit Gefundenem gut, doch weil, 
daß diefes wieder aufgefucht wird! und man bauet Paläfte, um dieſe Schäg: 
aufzubewahren, welche um vieles dem innern Werth nicht gleich kommen. Adi 
Obelisken find nun wieder in die Höhe gerichtet, alle von ungeheurer Gröfe. 
Einer, welcher auf dem campo Martio ſtand und als Stundenweifer dient, 
ift Teider der einzige, welcher nicht wiederhergeftellt Tann werden, und an einen, 
der erft vor ganz kurzer Zeit tief in der Erde ift gefunden worden, arbeite : 
man, ihn wieder in bie Höhe zu richten. Ale diefe find von ungeheuern de |' 
fen von Granit zufammengefegt und auf diefem find Hieroglyphen. leid ke 
meinem erften Einzug, als ic) zum Thor del popolo hereinfuhr, erfüllte md 
mit Erftaunen eine folche leicht ftchende Majchine, welche wohl proportionit 
ihren Körper weit erhoben tiber die hohen Mauern von Kom trug. En 
Menge dergleichen kleinere gibt e8 noch bier, welche eine hübſche Größe habe, 
aber Kinder gegen die erftere feheinen. Um Sie nicht nur bei Obelisken uf: 
zuhalten, wollen wir weiter in die Stadt gehn durch den Corſo Hinunter, cm 
der fchönften und längften Straßen, wo Baläfte an Paläfte gebaut find, um 
auf den Pla Colonna, wo die Säule des Trajanus ftcht und fo berühmt we 
gen ihrer Basreliefs if. Auf diefe hat man leider zur Zierde eine Yungfres 
binaufgeftellt, welche in diefer Höhe eine armfelige Figur fpielt. Gingen w 
rechts, jo kämen wir gerade auf da8 Monument des Hadrian ober heut a 
Tag Engelsburg, welches freilich etwas verbedt ift durch die Armſeligkeit de 
jegigen Zeitalter8 und welches püpftliche ſchmutzige Soldaten bewachen. Rus 
fommen wir gerade nach der Peterskirche, fehen ihre weitgeöffnete Celonnek, 
ihren Obelist,, zwei große Fontänen und im Bond das mächtige Gebänke 
Lieber Freund, mir fehlen Worte, diefer Eindrud läßt fich nicht beſchreiba 
Nun ftelle ih Sie auf das Capitol, laſſe Sie hinabbliden ins forum Romanus, 
wo Sie mit einem Blid Triumphbögen, Tempel, den ganzen Palatin mit je 
nen Ruinen und endlich das Coloſſeum entdeden. Hier muß ich nun wide 
abbrechen. Einzelne Erzählungen find nichts gegen einen fo überſchauenden Ir 
blid, und die beften Neifebefchreibungen reichen nicht dahin. Man muf d 
jehn, um es ganz zu fühlen, und wie gerne theilte ich diefes mit Ihnen! Be 
zeihen Sie, daß ih Sie von einem Ende zum andern fo herumführte, alas 
ih that 88 nur um Ihnen einige Blide auf meine glückliche Situation zu g 
ben, und als mein Freund nehmen Sie Theil dran. Könnte ich Ihnen " 
weilen beitere Augenblide mit einem Brief von mir machen, viele würden & 
dann von mir erhalten: denn mir ift e8 Freude, guten Freunden von meist 
glüdlichen Exiſtenz mitzutheilen, wenn es allein durch Briefe gethan ift, un 
bei meiner Zurüdtunft, bei freundlichen Zuſammenkünften, werde ich ſuchen. 
diefe Augenblide etwas intereffanter als fonft zu machen. 

Nun gehe ich bald nad, Neapel und die ſchöne erfte Zeit meines ker 
gen Aufenthalts ift gefchwind verftrihen. Bei meiner Zurückkunft nah Rom 
werde ich die Höhen von Tivoli befuchen, um Tiburs Haine und Gärten, von 
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ſilbernen Bächen bucchflochten 1, fchöner als bei mir? mit Cypreſſen, Myrthen, 
Palmbäumen und Aloen blühen zu fehn, und einen Blick auf die erhabene, 
Iroße vergangene Zeit werfen, 

Laſſen Sie Ihre Freundſchaft für mich hinter Ihrer Kalten Kirche nicht 
erfalten. Diefes befürdte ich aud) nit. Wenige Zeilen find Hinreichend ge- 
zug, einen Freund im der Fremde zu erfreuen, und anders erwarte ich feine 
Zeile von Ihnen; brechen Sie ein Halbviertelftünbchen von Ihren ernften Ge- 
Echäften ab, und weihen Sie e8 diefer guten Göttin, welche mir, den Himmel 
Bei es gedankt! ſolche Freuden fühlbar macht. Grüßen Sie Ihre liebe Frau, 
mvelche fich feierlich, nämlich dem — Prinzen, empfohlen hat. Grüßen Sie fie 
won mir als Freund und als herzlicher Theilnehmer an Ihrer beider Glück 
aınd Zufriedenheit, und feien Sie eingedenk Ihres ewig treuen Freundes ®. 


T. 
Bon Friedrich Hildebrand von Einfiedel. 


a. 
Braunfhweig, ben 7. September (17)83.* 


Bei den müßigen Morgenſtunden allhier hab’ ich, nachdem es nur einiger- 
maßen mir häuslich geworden, den Borjat gefaßt, alle und ſämmtliche Brieffchulden 
abzuthun, welches um nichts beffer ift als geiftiger Weife bonis zu cediren; dieweilen 
nad) Concursart für die zulegt Claffificirten wenig ober nichts bleibt. Nach die- 
fer Einleitung dürft Ihr Eud) daher nicht wundern, daß ich jo ſpät erft mich 
zu Eud) wende; denn ich erinnere mir nicht, daß Ihr durch irgend eine Zu— 
ſchrift ein dingliches Recht auf meine Feder hättet, noch weniger aber darf es 
Euch befremden, wenn ich Euch eigentlich weder etwas Neues noch Interefjan- 


I Hor. carm. I, 7, 13: Tiburni lucus et uda mobilibus pomaria rivis. 

2 In feinem fherzbaft als Tibur bezeichneten Xiefurt. 

3 Der Brief it C. unterfchrieben, aber es ift fein Zweifel, daß er von dem Prin- 
zen flammt, von bem bisher Tein Brief befannt geworben. Die fhöne Menſchlichkeit 
und frifhe Herzlichleit bes Briefes fpricht entfchieden für die Treue des von mir im 
fünften Bande von Weftermanns „Iluftrirten Monatsheften“ entworfenen Bildes jenes 
unglüdlichen Prinzen, der, wo er ein anflingenbes Herz fand, nicht fo einfilbig war, 
wie gegen feinen Bruder, der ſich gern voll ergoß und gerade da am liebften, wo er 
fih ganz frei fühlte, wogegen er in Weimar immer an feine Prinzlichleit fid gemahnt 
fah. MUebrigens war Prinz Eonftantin der erfte von ber herzoglichen Familie, der Ita⸗ 
liens gebeiligten Boden betrat. 

+ Einfledel war im Gefolge der Herzogin Mutter zum Beſuche am Braunfchweiger 
Hofe. Vgl. 8. I, 96. 
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tes, weber etwas Witiges, noch Weiſes zu fagen habe, indem, wie erwähn, 
meine Fonds erſchöpft find. 

Gegen alle meine Erwartung in ben erften Tagen, hält man uns ns& 
allhier auf, und unfer langes Verweilen beweift für das wechjelfeitige Wohle 
hagen an einander klärlich. Wir haben auch wirklich ſammt und jonders wie 
Möglichites gethan, um dieſer Welt uns gleich zu ftellen, und wir hoffen m 
biefen Gefilden ein gutes Rauchwerk unferer-Reputation auszuftreuen. Te 
Wir und Uns, deflen ih mid) in diefen Perioden bedient Habe, darf Eud 
nicht choquiren; es ift ein bloße8 Compendium loquendi, und meine casar|ı 
Perfon hat feinen Theil und Anfpruch an diefen Rühmlichkeiten; denn ob wi! 
gleih an Leib und Geift ebenfalls gar knapp und fäuberlich einhertrete, h 
bat dennoch mein Weſen etwas Exotiſches, das in diefem Boden nit nd: 
fi) bewurzeln und begrafen Tann. 

Auf unferer Anheroreife blieben wir zu Halberſtadt. Ic babe bei Omi 
ein ftattliches Nachtquartier gefunden, und bin gar freundlid) und freundfdet 
ih von ihm aufgenommen worden; er läßt Euch taufendmal grüßen. T: 
Herzogin wohnte beim Spiegel.! Deffen berüchtigte Berge hab’ ich num and 
gefehen: wer möchte darüber nicht mit fichtlichen Buchſtaben in die Role 
ſchreiben: Parturiunt montes et nascuntur ridicula! — 

Die Menfchen allhier, nämlich die bedeutendften, kennt Ihr, und ich brand 
darüber nichts zu fagen. Jeruſalem Hab’ ich am meiften gefehen es iſt ga 
ein lieber Dann. Auch diefer will, daß ih Euch feiner erinnere. 

Ueber den Herzog fage ih Euch nichts; denn ich fehe zum voraus, Ki 
wir verfchiebener Meinung find, und zu einer Vereinigung darüber taugt m 
mündlicher Verkehr befjer. Auch ifts wirklich unbefcheiden, eines andern Bord: 
Iungsart durch langen fchriftlichen Bortrag zu durchkreuzen. So viel fcht M 
zum voraus, daß ich fehr fir ihn eingenommen bin; das pro und contra m 
andermal. 

Ich fehne mich wirklich fehr zurüd, und fehe mit Unwillen einen Ir 
Schub der Reife nad dem andern, jo daß ic) felbft nicht weiß, wann wir ie 
men; doch aufs längfte in acht ober zehn Tagen. 

Nun Iebt wohl, grüßt Eure liebe Frau, und behaltet mich in friehlices 
Andenken! 


b. 
Neapel, den 29. September 1789.? 
Mir verfünbigt die Fama, die feine Entfernung achtet, und den Edel 
ihrer Zuba von ben Ufern der Ilm bis zu dem Geftade unferer Nymphe leich 


I Dombedant. 
2 Bol. Einſiedels Brief an Knebel vom folgenden Tage in Knebel Nadlaf 1 
f. 
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artbewegt, daß Sie, liebſter Herder!, in dem gelobten und geliebten Thürin— 
en bleiben, und Ihre Lorbeeren und Rüftung in dem großen Arfenal alles 
Biffens und aller Weisheit, erbaut am Fuße des Herengebirgs?, nicht prangen 
ıffen wollen, wozu ein jeder unferer Patrioten jagen wird: „Amen! das ift 
ohl gethan.“ Und fo fage ih auch. Ein Weifer ſteht überall auf 
utem Boden! und wenn ich Ihrem Entſchluß nicht meinen Beifall gäbe, 
) verfündigte ich mich an Ihrer Weisheit und an meinem Baterlande zugleid. 
Jies Motto fällt mir gerad’ ein, weil ich e8 heut’ in Hamiltons Saal, mit 
oldenen Buchftaben gefchrieben, las, indeß verfehlt e8 dort feinen Sinn; denn 
ie Schäferin mit dem Finger im Mund und die Bachantin im Todern Gewand 
it dem Widder am Roſenband deuten klärlich an, daß der Hausherr eigentlich 
uf Brittifhem Grund und Boden fteht — oder beffer zu fagen, ruht. Schrei- 
en Sie diefe Nebenbemerkung indeß nicht auf Rechnung meiner vormaligen 
eiferfucht ; id) habe mit dem gefeflelten Widder nichts mehr gemein! ich kann 
iefe Schäferin, Bachantin, Mufe, Madonna, Sultanin, Heroine, Furie und 
Zauberin ® jegt fehn und bewundern, ohne mid) ins theatro nuovo zu flüd- 
en.* Ueberhaupt will feine Herzensbande in diefem Lande recht an mir haf- 
en! und mein Unftern raubt mir fogar ben fpärlichen Genuß einer kurzen 
Iugenweide: denn ich fehe Feine der ſchönen Buffas; die Coltelina iſt feit 
ang frank, und die Davya heiratet einen Kaufmann. Wenn Cafarello noch 
‚ollends im Wett erftidt, David feine Stimme einer famofen bien Prinzef, 
ie durch Gold und Kunft dermalen um feine Perfon wirbt, zum Opfer dar- 
wingt, und die Prima Donna von ©. Carlo mit Lunardi, ihrem Liebhaber, 
mrch die Lüfte fliegt, jo ifts um alle Theaterfreuden gethan, und der Abfchieb 
ms diefen Mauern wird mir dann nicht fchwer werben. 

Noch ift es unentfchieden , ob wir bleiben oder gehen? wann und wohin 
vir von hier aus wandern follen? Doc, bald muß ein Entfchluß darüber ge- 
aßt werden; denn wir fünnen nicht, wie jener Yeldherr, der Sonne Halt ge- 
ieten, und den Schnee vom Brenner wegfchmelzen, wenn der Wintermond ihn 
amit bededt hat. 

Als ich Ihnen das vorigemal fchrieb, war unfer Leben und Thun noch 
icht völlig geordnet; dermalen ift es ungefähr folgendes. Zwei Abende ber 
Voche füllt das Theater aus, zwei andere Abende Concerte in unferm Haufe, 
0 ſich der Kreis der Zuhörer täglich mehrt; die Übrigen Abende befuchen wir 
ie fogenannten Academien der nobili und amici wechſelweis, und dann und 


ı Herder hatte mit Einfiebel in Neapel wie ein Bruber auf einem Flügel zufam- 
nengewohnt. Bol. Herbers Reife nah Italien S. 237 f. 259. 


2 Herder hatte ven Ruf nach Göttingen abgelehnt. 
3 Hamiltons Geliebte. Vgl. Goethes Werke 23, 257 f. 


* Bezieht fih auf ein ftadtlundig geworbenes Abenteuer Einfiebels mit einer Buffa 
n Neapel. Bol. Knebels Nachlaß I, 170. 
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Als ic im vorigen Monat zu Ischia war, Habe ich unzähligen 
Sie gedacht, und eben fo oft Sie zu uns gewünſcht! Es ift unausip 
ſchön auf diefer Infel, und Ihre liebe Gegenwart witrde alles verjchöne 
verherrlicht haben! Und ich hätte die glüdlichen Tage, die ich dort zub 
jo gern mit Ihnen getheilt; denn die romantischen Felſen, die dunkeln 
dazwifchen, alles wie Zaubergärten! Die reizenden Ufer und die nod 
dern Infulanerinnen würden alle Ihre Sinne und Gefühle zum fehönfte 
chenden Traume geftimmt haben. Das große Neapel ift dermalen an | 
feiten, die Sie intereffiren könnten, fo leer, wie an Fremden; denn, einig 
wirrte Engländer ausgenommen, find wir die einzigen. Geſund find wr 
der Sommer war nicht heiß, und der Herbft beginnt mit Regen. Der 
macht Feine Eruption, und ift das cheval de bataille unferer Hofdame 
wie. e8 ehedem die &loge de Guibert zu Rom war. 

Daß wir den Erzbifchof nicht gefunden haben und nicht fehn v 
wenn wir auch noch fo lange verweilten, das Habe ich Ihnen fchon eim 
fagt. Alle Ihre hiefigen Bekannten wollen, daß ich fie Ihrem Andenlı 
pfehle. Die Herzogin fchreibt Ihnen felbft, und ich enbige dies Blatt ı 
Bitte und dem Wunſch, daß Sie meiner dann und wann gedenken möge 
daß ich komme! Leben Sie wohl, und alle die Lieben, die Sie umgeben! 


8. 
* Bon Peter Camper? 
Klein-Laukum, le 31 d’Aoüt 1% 
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schichte der Menschheit. Vous m’y avez rendu trop d’honneur 
pour ne pas pouvoir exiger ma reconnaissance; je vous l’offre, Monsieur! 
accompagnee de l’admiration, que m’a donne cet ouvrage. Je lai lu 
avec plaisir et avec &dification. Je prends la libert& de vous dire, que 
jai pousse mes idées sur l’analogie entre I’homme, les quadrupödes, les 
oiseaux et les poissons plus loin, de sorte que je puisse metamorphoser 
avec l’addition de quelques lignes un poisson dans une quadrupede quel- 
conque, et celui-lA dans un homme: et montrer evidemment que l’ötre 
supr&me n'a jamais eu pour but, ce que nous appellons proportion et 
beaute, mais simplement et uniquement l’utilitt de ses Parties: en un 
mot que jamais Dieu s’est form& un modöle du beau dans la figuration 
des animaux; pas m&me dans l’'homme. La beaute que nous donnons & 
certains objets vivants ne depend que de l’habitude; mais la grande 
beaut& que les anciens ont donne& & leurs statues et & leurs colonnes con- 
siste dans l’art de corriger les defauts de notre vision. Un carre par- 
fait, vu d’une certaine distance, en sorte que la ligne de la vision ne tombe 
pas à plomb sur le centre de ce carre, nous parait toujours, & cause de 
Vangle optique, plus large que haut; nous donnons donc tous plus de 
largeur quil ne faut aux objets comme & nos figures. Alb. Durer est 
tombe dans ce defaut, et tous ceux qui l’ont suivi. Les anciens Grecs 
ont mieux vu, ils ont hausse leurs figures et leurs colonnes, et ils ont 
frappe par là les spectateurs, et ils ont donn& une &legance, que nous 
avons admir6, sans en comprendre le mystere. Vitruve en a beaucoup 
vu, il en a parlö möme, mais dans un style obscur pour ceux, qui n'ont 
pas senti le secret de la magie des belles pieces antiques. J’ai fini un 
memoire sur ce sujet, par lequel je prouve, qu'il n’y a point de beau 
dans les formes des objets quelcongues. Et que pour eette raison là il 
n’y a point de proportion, qui puisse servir de rögle, que le Canon de 
Polyclete n’est qu’une fantaisie du maftre, que l’on a admire par super- 
stition, ou par respect pour le statuaire. Il n’y a point non plus de pro- 
portion dans l’architecture, quoique Vitruve l’ait voulu introduire, et qu'on 
ait &t6 assez ignorant de vouloir suivre ses pr&ceptes. Je prendrai les 
metopes pour exemple: il en veut un 'carr& parfait, entre les trigliphes; 
Vignola, beaucoup de nos architeetes lui suivant aveuglement; &tudiez les 
anciens monumens de la Gröce, vous trouverez partout une variet6 dans 
la proportion des mötopes, de la frise par consequent, et dans toutes les 
parties d’un Edifice. La raison est evidente, il faut varier les propor- 
tions suivant les differens points de vue, dont on voit un e&difice, et avoir 
egard au local etc. S'il existait une proportion pour le beau dans les 
figurations , oü former des objets, nous en aurions tout la même sensa- 
tion, comme dans le beau moral: de l& vient que les nations varient tant 
à ce sujet, de là vient que les modes changent & tout moment. Venons 
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& l'exemple. Si la proportion était la base de la beautèé, il faudrait qu 
’homme seul fut beau, pas la femme, moins l’enfant. Donnez & l’homm 
des hauches larges, donnez & la femme les épaules larges, et & Tenfant 
une petite töte, et vous verrez que la femme eut besoin de cette largeu 
pour pouvoir enfanter etc. C’est done l’utilitt que le Cre&ateur a obeert 
dans l’un et dans l’autre, et tout le secret s’est d&veloppe! 

Je m’en vais vous donner un exemple! L’ovale AEF DCB! es 
dans tous les animaux la même. Posons que le Cre&ateur veuille fair 
un boeuf, c’est-ä-dire un animal, qui remplit son ventre tout d’un op 
avec de l'herbe, et qui doit manger de bout; ne faut-il donc pas qw 
son bas ventre soit assez large pour contenir tout cela? et que son al 
goit assez long pour pouvoir atteindre la terre? Ciceron a deja senb 
cette ne&cessite. Mais que le Cr&ateur veuille creer un animal qui mange, 
tout ce qui est le plus succulent, et le plus nutritif, la chair, la modlk, 
des os etc. & quoi lui servira ce gros ventre?? Eh bien, retranchez-«, 
et faites en C N P, ötez les cornes, et tournez la queue en haut pow 
lui servir d’equilibre dans les differens bonds, qu’il fait, et vous y verra 
le chien! Cette figure peut servir pour tous les animaux; le cheval, k 
dromadaire, la giraffe auront des cols plus longs, puisque leurs jambes 
lexigent etc. L’Elephant l’aura court, puisque la pesanteur de sa tik 
ne doit ötre soutenue; il faut donc une trompe et ainsi du reste. 

L’ovale fait maintenant la verticule qu’on peut considerer comme de 
E en K.s Erigez l’ovale, et vous en ferez un homme! mais il ne poum 
pas se soutenir, si non, que vous lui donniez des muscles fessiers, bear 
coup de muscles & la cuisse, à la jambe etc. pour diriger et tenir a 
equilibre cette ovale. Vous voyez donc pourquoi les quadrupedes nom 
point des fesses, pas möme le singe ni l’orang; ils n’ont non plus k 
gros de la jambe parce qu'ils ne vont point de bout etc. 

Le poisson n’a pas besoin du col, puisqu’etant en &quilibre avee 
feau, il peut partout attrappner sa nourriture. Le cygne a le col tr& 
long et plus que la hauteur de son corps; parcequ’il cherche sa nourt 
ture au fond de l’eau, dans laquelle il nage. Le pigeon prend les graine 
de la terre, il n’avait done pas besoin de la col de cygne; et le peik 
col du pigeon ferait mourir le cygne de faim. I n’ya denc pas de pro 
portion pour servir de canon dans les formes des animaux. Mr. Burke la 
vu; mais il n’a pas explique le plan du Createur, dont je crois avoir donm 


1 Auf ber beigefügten Figur bezeichnen biefe Buchftaben den Leib des Ochſen, C D 
den Raum zwifhen den Beinen, P liegt etwas oberhalb des D und N in ber Mix 
einer zwiſchen C und P nach oben gefchwungenen und ſich wieder ſenkenden Linie. 


? Bol. Sömmering an Merd in den Briefen an Merd ©, 475. 
ꝰ K ba8 Ende des Hinterbeined, Eder Nuntt, wo der Schwanz beginnt. 
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la clef. Vous sentez bien, Monsieur! que je pourrais aller beaucoup plus loin, 
mais je veux vous laisser le plaisir de finir cet Edifice et abandonner le reste 
à vos contemplations qui sont si justes, si grandes et si immensement riches! 
Vous remarquez & la page 240, que les animaux sont moins sujets 
à des maladies, et que le nombre en est moins grand. Je prends la Ii- 
bert& de vous informer, que vous pourrez bientöt lire en allemand un 
essai que j'ai &crit sur une question proposee par la soci6t& de Rotterdam, 
dans lequel je prouve, que les animaux sont sujets 1) aux m&mes mala- 
dies que I’homme exceptes en le cancer et la verole, 2) & beaucoup plus 
de contagieuses et de pestilentielles, 3) que le nombre des maladies de 
un et de l’autre d&pend de son rang dans la societe. Ma dissertation 
n’a pas &t& couronnde, puisque je n’avais pas attrappe l’esprit de la question. 
Vous en jugerez vous m&me. Mr. Merck pourrait vous la donner en Hollandais, 
si vous entendez assez de notre langue, qui n’est qu’une dialecte de la vötre. 
D y a beaucoup de speculations sur la honte, si elle est un instinct, ou 
l'effet de l’&ducation? Aristote l’a bien decrit. En qualit& de medeecin chirurgien 
je puis vous assurer, que gargons et filles, queique de la naissance, pour ainsi 
dire, instruits de la honte, n’en ont pas, que & l’äge de pubert£, et alors elle 
est extrömement grande; vers la vieillesse elle se perd dans les deux sexes. 
Je n’ai pas encore d’idee de l’effet de la vieillesse dans les animaux 
relativement & l’'homme, ou plutöt de la cause. J’ai dissequ& plusieurs 
vieillards et vieilles fommes, des vieux chevaux, derniörement une jument 
de 42 ans, aussi des vieux daims, morts de vieillesse dans des me&nage- 
ries; dans l’homme comme dans les quadrupödes les dents tourbent, puis- 
que les alv&oles s’auneaulissent, et que les dents s’usent. L’os de l'un 
et de l’autre devient plus leger. La töte de la jument de 42 ans ne pesait 
que .5$ livres, celle d’un autre, morte jeune, 11 livres, savoir les cranes; les 
os s’enchylosent egalement dans l'un et dans l’autre, surtout du tronc, mais 
les arteres n’&taient pas ossifites dans la jument. Si l’effet est purement me£- 
chanique, pourquoi la m&me chose n’arrive-t-il pas & ’homme & l’äge de 42 
ans? Avouons que la Divinit6 se manifeste partout dang ses ouvrages; que 
nous devons examiner, avant de raisonner, et nous en aurons l’honneur 
comme Vous, Monsieur, et nous serons ador&s par leg gens raisonnables. 
Attribuez s’il vous plait & vos mörites la depense que je vous cause, 
et le tems que je vous vole; mais je n’ai pü resister & cette ardeur, 
puisque j’ai voulu vous dire, que parmi vos admirateurs se trouvait 
Petrus Camper.! 


I An DMerd fchrieb Camper am 1. Suni: Je n’ai pas loue Herder pour la perspi- 
cuite , mais pour les idees sur l’immortalit& de l’äme. Adrien (fein Sohn) le blame 
de ne pas avoir lu les anciens, pas Platon etc. J’y ai trouve beauconp de bon, 
beaucoup de sublime. Je le connais par Hemsterhuys; voila un prejuge & son 
avantage. 
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9. | 
*Von Karl Gottlob Anton. 
| Görlitz, am 5. Sänner (17). 
Hochwohlgeborner Herr! höchitgeehrtefter Herr Vicepräftdent! 

Ihr vierter Theil der Ideen gilt mir als Brief von Ihnen; feine Ve 
antwortung erlaubten Sie mir ſchon im Karlsbade. Danken wollt’ ich Ihnn 
mit der Wärnte, die Ihrer Gedanken Fülle und Ihrer Rede Zauber errega 
muß: aber ich wage es nicht, jelbft der Unterpret zu fein eine® Gefühle, de 
mich ergriff, wenn Sie mich durch ein Labyrinth leiteten wie durch Blume 
gefilde. Was Sie thaten, that Feiner — und wenn noch Dunkelheit Yhres 
Zöglinge oder Ihrem Nachfolger den Yußtritt zu verunficdern drohet, fol 
diefem nicht das Helldunfel fanftere Reize darftellen als bie biendende Ser 
nenfadel in eine® Prometheus Hand? nicht des Lehrer jener unwerth fen, 
der ohne der Vorkenntniſſe niedere Weihen ſchon den vollen Becher von Ra 
jchenweisheit und Menſchenkunde in höheren Myſterien genießen wollte? Obe 
ift er vielleicht zu bedauern, ober ift es zu jagen erlaubt, daß ein Finger 
von Ihnen, unverftanden von Lefer, eine ganze Generation folgender Gere 
fen tödtet, fo wie er, gefaßt, Ihre Bilder belebet, und durch fie neue en 
erwedet, bi8 man fich felbft in feiner eigenen Schöpfung verliert. Ahnen Si 
ja bier Keine file Apotheoje meiner jelbft! niemand wünjcht fo fehr näger z 
fein dem Apoll, der das Drafel gab, als ich, dem jede Pythia die eigene De: 
tung überläßt. 

Wie mid) diefer Theil labte, da ich nun überging don ben gehaften Ü 
mern, die ewig Italiener find, in eine befiere Welt, in die Welt meiner der 
fahren, wovon der eine Stanım mir vielleicht die Mutter, den Vater der ander 
gab. Wie verfchieben von jenen Weichlingen waren die Teutſchen, die ef i 
der Hierardhie ihr fpäteres Cannä fanden. Und gewiß, es ift volles Gewich 
in dem Sinnfpruche des vierten Theil8 !, und alle Nationen müſſen befeme, 
daß fie durch Deutſche find, was fie find. Heilige Wahrheit wehet in dem Gr 
danfen, da wir eine andere Welt bewohnten, wenn Hunnen und Tartare 
Europens Cultur beftimmt Hätten, als nun, da der Deutſche ihr keine Graga 
anwies. Jene Theofratie, unter der ber Germane fland, da noch mit dem Ih 
und dem Elen er um bed Waldes Befig kampfte, verließ uns nie; ſie zerfiret 
uns in alle Zonen, aber nicht um, wie jene, die einft die Theokratie in ifra 
Hierarchen verfchmähten, allen Bölfern zu dienen, jondern um überall zu her 
Ihen und zu cultiviren. 

Wie trefflih Sie alles dieſes ausbildeten! aber ich tranere, daß ich der 
Zukunft eine Fortfegung überlaffen muß, auf deren Beſitz jeder Augenblid ker: 
ret! Gern unterfchreibe ih das, was Sie ©. 22 fagen: und wie wahr fi 


ı Tantae molis erat Germanas condere gentes. 
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ift das, was ©. 29 ftehet, da8 man aber aus Liebe zu Mythen und aus 
Mangel an Kritit nicht hören wil. Wir haben wahrlich nod) feine Gefchichte 
der Germanen. Ob mein Berfuch einft mehr leiften wird, da Sie mir bie 
Bahn zeichneten, muß ich felbft der Zukunft überlaffen. Wir hatten feine 
Darden, feine Druiden, feine Semnotheos; der Barritus war der wilden 
Menge Kriegsgefang,, und felbft die zeitig genannte Harfe wohl nur des 
SHaven Geſpielin, da noch neuere Jahrhunderte jede Muſik für unehrlich er- 
Härten. 

Wichtig find die Urfachen, die Sie angeben, von den Wirkungen, bie bie 
Germanen hervorbrachten. Erlauben Sie mir aber bei diefer Gelegenheit, Sie 
um die Belehrung zu bitten, ob folgende Umftände richtig fein möchten, durch) 
die nad) meinem Bedünken die Deutfchen das wurden, was fie waren: 

1) Die Germanifche Religion war unpriefterlih. Was diefes heit, was 
e8 bewirken mußte, barf ich dem tiefen Kenner der Gefchichte der Menſchheit 
nicht fagen. Die Nation fand unter einer heerlichen Theokratie. Gott war 
der Alleinherricher, er z0g mit in den Krieg, war feinem Namen nach felbft 
Krieger; und unter feiner Aufficht verwahrte man die fieggewohnten Yahnen; 
er entfchied durch fein eigenes Urtheil, feine Ordalien, wo Menfchenwig fein 
Urtheil zu finden vermochte, oder nicht durfte, und durch das Loos, wo die 
Klugheit am bedenflichen Scheivewege ftand. Gott war überall, im Hain wie 
an der Salzquelle, und fo bedurfte er keines Tempels, aber auch feines Prie— 
fterd ; denn jeder Hausvater war Priefter, Richter und Herr feiner Familie. 
Wenn fi) die Nation verfammelte, zum Frieden und zum Kriege, dann konnte 
nicht jeder das fein, was er feinen Genoſſen war; der Hausfriede wich dem 
Sottesfrieden, und ein erwählter Nationalbeamter vertrat die Stelle bes allge- 
meinen Hausvater8 oder vielmehr Gottes. Daher entftand des Nepräfentanten 
große Macht, die er aber nur als auf Gottes Befehl ausübte. Daher finden 
wir nie auf einmal mehr al8 einen Priefter genannt. Seine Macht endigte 
fih mit der Verſammlung der Nation. Welches Bolt hatte dieſes Syſtem, 
und welches Bolt konnte das werben, was unfere Vorfahren wurden? 

2) Die Germaniſchen Völker kannten nicht jenes unfelige Mittelding zwi— 
[hen Regenten und Regierten, den niedern Abel. Zwar lag ber Keim da, in 
dem Gefolge, aber mit Nordiſchem Eife bedeckt; exit beftimmt, durch des 
Treibhauſes künſtliche Hitze zur wuchernden Pflanze fpäterer Yahrhunderte zu. 
werden. Und was vermag eine Nation, wo des einen Rechte die Vorzüge des 
andern find! 

3) Der Germane glaubte die Fortdauer nad) dem Tode; zu einer Zeit, 
da fie faum das ansermwählte Volk im Morgenlande zu ahnen begann, und der 
Römische Plinins den Gedanken an fie des traurigften Stolzes Hirngefpinnft 
zu fein glaubte Aber nur der Tapfere, nur wer mit den Waffen in der 
Hand oder mit einft erhaltenen Wunben farb, ward jelig und fam in ben 
glänzenden, erleuchteten Ort der Helden, die Hölle. Und wos wur sur So 
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tion werden, die es unter ihrer Würde hielt, des ewig fortdauernden Lebens 
zu jchonen? 

Wie gern wiünfchte ich, daß Sie mir fagten, ob ich mich irre; denn auf 
diefen Pfeilern ruhet meine Germanifche Gefchichte; aber ich fchäte Ihre Zeit 
zu hoch, als daß ich Sie aufforderte zur Antwort. 

Schön ift der Slave gejhildert. Nie, gewiß nie konnte er werden, was 
der Deutfche ward; denn diefen machte Tapferkeit felig und bei jenem war nu 
der Reiche ein göttliher Mann. 

Biel, viel Hätte ih Ihnen nod) zu fagen, über Rittergeift, Kreuzzüge, bie 
Sie nad) aufgegebenen Preisfragen in ihre ganze Elendigfeit auflöf'ten ; dod 
wie lang ift der Brief und wie unbedeutend? Mein Dank für Belehrung und 
Unterhaltung aber ift unendlid). 

Je mehr ich der Menſchheit Gang überdenke, je mehr finde ich, dag kaum 
eine Sranzöfifche Konftitution auf unfer Weſen paßt. Der größere Theil wil 
und muß ewig am Seile geführt werden; Heil dem Fleinern, wenn ihm Denb— 
und Preßfreiheit bleibt, und nicht ihm andere, die Macht und Willen haben, 
auch da8 Seil anwerfen wollen. Soll jene gewünfchte Gleichheit, jenes ge 
lobte, feiner Veräußerung unterworfen fein follende, auch von mir anerkannte 
Menſchenrecht in aller feiner Glorie, mit aller feiner Thatkraft verjährte Bor- 
urtheile unter den Nationen ausrotten, fo muß entweder der höhere, denkende 
Theil Herabfteigen; und wir werden Barbaren, finden erſt in dem Grunde bei 
abgetragenen Gebäudes unferer Erfenntniffe, unferer Weisheit das verzaubert 
Kleinod ber Gleichheit; oder der niedere und größere Theil muß beraufgeide 
ben werben. Im Grunde that diefes die Nationalverfammlung; nicht der Ad 
ward verftoßen, fondern der Bauer follte fein, was der Edelmann war. Ti 
Volgen liegen am Tage; denn wo ſoll er Kenntniffe und Gefinnung berhaben, 
die ihm jenem gleichftellen? Daher bemächtigt fich jeder fanatifche Priefter ja: 
nes Kopfes und feines Herzens. Die Nationalverfommlung fühlt diefe Lem, 
diefen Mangel an Kenntniffen, der ihm für den Hut dev Freiheit die Stum- 
baube der Rebellion veichet, und an dem Lichte der Vernunft der Zwietrach 
Tadel anzündet: fle will ihr abhelfen, fie will eine Nationalerziehung einfüh 
ren; aber, wenn fie auch in der dritten Generation neue Ideen gangbar made 
follte, jo wird doch nie der niedere Theil ihre Klarheit und ihren Werth faflen, 
da ihm ewig Berufsgefchäfte, Lebensart und Nahrungsmittel Hinderniffe je 
werden; und fo wird das fhönfte philofophifche Gebäude, das je die Belt 
ſah, vielleicht der Teenpallaft weniger denkenden Männer, vielleicht das Raub 
ſchloß neuer Ariftofraten fein. 

Sehr bitte ih Sie um Verzeihung, daß ich Sie mit diefen meinen Aeußt 
rungen aufhtelt. 

Ihrer würdigen Frau Gemahlin und meinem Freunde Böttiger bie theuer— 
ften Empfehlungen. Erlauben Sie mir mit volllommenfter Verehrung verher 
ren zu dürfen, Ew. Hohmohlgeboten ghrtiamier Diener Anton. 
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10. 


*Von Heeren. 
Bdttingen, ben 29. Mai 1793. 
Hochwürdiger, hochgelehrter Herr Vicepräſident! 

Ich bitte um bie Erlaubniß, Ew. Hochwürden die beikommenden Berfuche ! 
überfchiden zu dürfen, und bitte Sie um eine gütige und nadjfihtsvolle Auf- 
nahme. Die Gegenftände, die ich in denfelben behandelt Habe, find freilich von 
der Art, daß ich hoffen darf, daß fie fir Ew. Hochwürden nicht ohne Inter- 
eſſe fein werden, allein die erſten Verfuche in einem Fach, wo noch bisher jo 
wenig gejchehen ift, miüfjen nothwendig zu fehr das Gepräge der Unvolltom- 
menheit an der Stirne tragen, als daß ich e8 wagen könnte, ohne eine Em- 
pfindung von Furchtſamkeit diefelben Ihrem Urtheile zu unterwerfen. Indeſſen 
war e8 mir feine geringe Aufmunterung, da ic) gerade beim Anfang meiner 
Arbeit Dero Abhandlung über die Monumente des Alterthums erhielt, und 
mid) daraus zu dem Scluffe berechtigt glaubte, daß der von mir gewählte 
Gefihtspunct auch den Kennern nicht mißfallen würde. Es würde mir eine 
eben fo große Freude als Aufmunterung fein, wenn ich dieſe Hoffnung erfüllt 
fähe, und das Urtheil Ew. Hochwürden würde befonder8 in meinen Augen 
eine Menge anderer aufwiegen,, deren Urhebern e8 an Sinn und Geſchmack 
für biefe Gattung von Unterfuhungen fehlen möchte. 

Ich empfehle mic Dero fortdauernder Gewogenheit, von ber ich einft fo 
glüdfih wear, mündlich die Verſicherung zu erhalten. Es gibt für mich Fein 
ſchätzbareres Geſchenk, und keins, das ich mehr wünſchte mir verdienen zu fün- 
nen. Mit der tiefften und innigften Hochachtung verheme . Euer Hodmitr- 
den ganz ergebenfter Diener A. H. L. Heeren. 


1 Den erſten Band der Ideen über Politik, den Verkehr und den Han— 
del der vornehmſten Völker der alten Welt. 
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1. 
Bruchſtück eines Gedichts auf Gottſcheds Tod. ! 


Her Gottſched ftarb: Der alte wackre Dann, 
Der Lebenslang viel fchrieb, und wenig fann; 
Und um nicht nadhzufinnen, überfette, 

Und ftatt zu überwinden, plump zerfebte; 

Der unfre Sprache wie Augias Stall, 

Kein wäſſerte, ein Herkul überall, 

Mit Hand und Mund, an Schultern und an Lenden — — 
Der, um die Schmady Germaniens zu enden, 
Franzöſ'ſchen Wind in deutfches Bleirohr zwang, 
Und mit dem Luftknall, zwanzig Jahre lang, 
Wie Sperlinge die deutfchen Mufen fcheuchte, 
Und, wie Apollo hinter Daphne Teuchte, 

So er dem Wie nad; ..... 2.2... 


Unfterblidleit. 


Ta, Freund! ih weiß Unfterblichkeit der Seele! 

Was ifts, daß ewger Tod Dich ewig quäle? 

Komm! fieh! Der Hoffnungszweig, den ich hier babe, 
Er wuchs am Grabe! 


Da fieh fie weien! Sie der Morgenrofen 
Die ſchönſte Rof’! und ach! im Liebekoſen 
“ Des Buhlerwefts kam Haud) aus Todesjeeen 

Sie wegzuwehen! 


Das Roſenmädchen! Kind der Unfchuldsane! 

Schön ausgefhmüdte Braut! im Perlenthaue 

Schön angeladjt von faljcher Morgenröthe, 
Daß fie fie tödte! 


ı Aus Herbers Excerptenbuch. Gottſched farb am Ende bes YJakıra TI. 


III. 


20 
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Iſt diefe Handvoll — Erde nun! o Knabe 

Der Hoffnung! und auch Du ſinkſt fo zu Grabe! 

Mit Blüt' und Frucht und edlen Muths Geberde, 
Wirft Handvoll Erde! 


Und bift denn, Handvoll Exde, Du das Wefen, 

Was der Allweife feiner Welt erlejen ? 

In Dich find Herz und Geift und Göttergaben 
In Did) begraben ! 


Die Thränen al’, aus edlem Muth vergofien, 

Die Thränen al’, der Tugend hingefloffen, 

Die Thränen, köftlicher als Perl’ und Sonnen, 
In Di zerronnen! 


Zerronnen in Dich alle Göttertriebe, 
Wunſch der Unſterblichkeit! der Wahrheit Liebe! 
Gedanke Gottes! ach! die ſchöne Seele 

In Mörbderhöhle 


Dahingemordet! Staub, o Du der Wefen 

Berächtlichftes! zu Menfchengraun erlefen! 

So tret’ ih Dich! fo ſtreu' ich Did) in Lüfte, 
In Höllengrüfte. 


Streu’ Dich, ein frommer Menfchenfeind! zum Himmel. 
Sei Peſt! und würg' auf einmal das Getümmel 
Der feigen Elenden, die Gott anbeten — 

Sich nit zu tödten! 


Die Geift und Naden ehrerbietig büden, 

Vom Fuß des Wüthrichs frömmigft zu zerfniden! 

Mit Kup der Feſſeln fich die Rechte binden, 
Nicht ihn zu finden, 


MWomit ich Gott und Machttyrannen höhne, 
Den Dolch! — Und Sflave! feiler Weihling! fröhne! 
Mein Dolch, wie Catons, gräbt im Heldenherzen 

Das Grab der Schmerzen! 


Und blinkt, wie Catons, rächend aus den Wunden: 
„Seht, Trugesgötter! feht euch überwunden !“ 
Sp fol ringsum, wie diefer Handkloß Erden, 

Die Erde werden! 


— 307 — 


So, Du ©efpiele meiner Jugend, Sproße! 

So weiß’ ich Did) aus Deiner Mutter Schooße. 

Du follteft Frühling fehn? follteft auferftehen 
Und ich vergehen? 


Bergehe mit! und Könnt’ ich allen, allen 
Welt⸗Erden⸗Sonnen heißen, daß fie fallen, 
Daß mit mir, der ich fo, fo ſchnöde fterbe, 
Das AU verberbe! 


Das All, wie diefe Hand voll Seelenerbe, 

Des Schickſals Graun! der Götter Abſcheu werbe! 

Daß — — kühner Unfinn, nicht des Schickſals Schweftern, 
Gott. felbft zu läftern! 


Nicht Welten! Dich, Dich felbft nur zu verheeren, 

Mein Dafein nicht! mein Glück nur abzufchwören, 

Nicht Noth! nicht Welt! nicht Seele zu vergüten, 
Nein, nur zu wüthen, 


As Boſewicht, mit ewgen Ketten klirren! 
Bernunft! welch Höllenwahnfinn konnt’ Di irren? 
Wie Yurien, ftatt Torbeern, Dich zu höhnen 

Mit Schlangen krönen! 


Nein! ruhe, Handvoll Staub! Der Aethersfunten! 

Der Weltengaft, in Deinen Staub verfunten — 

Iſt da, wo ihm nicht Welt, nicht Nord verheeret, 
Zurückgekehret! 


Und Du, o Zweig, ſollſt aus des Leichnams Erden 

Dem Freunde Brautkranz ewger Jugend werden! 

Nein! unfer Geift Tann nicht, wenns Welten winken, 
In Alche finten. 


Um uns gehn Schatten, Freund! in Schatten wandern 

Der Gottheit Kräft’ aus einer Welt zur andern! 

Knie her in Staub! den, der nicht kann Dich tödten, 
Frei anzubeten! 


I* 
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3. 
Gefang auf die menſchliche Seele. 
In altbeutfcher Manier. 


Statt Luft- und Himmelsweſen 
Preif ich die Menfchenfeele! 

Die Schöpferin! Erlefen 

Hat fie in dunkler Zauberhöhle 
Sich einen Erdenleib, und ward 
Die Schöpferin mit regen Kräften 
Der Götter offenbart. 


Nimm, was die Menſchenſeele 

Für neuen Sinn erfonnen, 

Und fleuch aus Deiner Höhle, 

Zu wandeln unter Stern und Sonnen, 
Und ehr’ hinab und fieh und ſprich: 
Was größer Du gejchen, 

Die Sonnen oder Di? 


Was Dir ein Erdball büntet, 

Der Leib, den Du ernähreft, 

Der todt zu Staube finket, 

Wenn Du in neue Reiche kehreſt: — — — 
Iſt eine Welt, von ihr vereint, 

Gewebt und kunftgebildet, 

Obs Dir ein Erdkloß fcheint. 


Und wer ifts, der fie zähle, 
Den Erbbau noch durchſtrebend, 
Die Mächte Deiner Seele? 
Algegenwärtig, allbelebend, 

Als eine Sonn’! als Königin! 


Herrſcht fie, und fühlt und langet 
Ans Weltenende hin! 


Jetzt, wenn fie göttlich fithlet 

Des hohen Urjprungs Feier, 

Zu hohem Ziele zielet 

Wie König Adler! — jet als Ungeheuer 
Entflammet, wo fie Zug und Wuth 

Und Raubbegier hinabreißt, 

Gleich einem Bil nah tl — — 
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Wie da Blutftröme wallen 

Bon Herzen und zu Herzen!, 

Und in den Strömen allen 

Walt Leben! wallen Wonn’ und Schmerzen! 
In Kugeln, unerforfcht und viel, 

Wie Welt und Erdenbälle, 

Wer, der fie zählen will? 


Sieh! mit den Lebensbällen 

Gehn Deiner Seele Bilder! 

Jetzt wie aus Abgrundsquellen 

Die Weltenwirbel! jettt und milder, 

Und fchmeichelnd fanft, wie fich die Thrän' 
Im Blid der Liebe ſammlet, 

Und abrinnt fterbend fchön! 


Große Gedanken ftreben 

Da auf wie Flammenmeere! 

Auf ihren Schilden heben 

Sie Did empor — Gedankenheere! 
Wer ift, der denkend je umfing 
Den Weg, den Menjchenfeele 

Zum Thron der Gottheit ging? 


Wo, Lorbern ftatt, fie Sreife 

Der hellen Stern’ umglänzen, 

Geſetz und Kraft und Lauf im ewgen Gleiſe 
Die Boten ihres Sinne die, Welt umgränzen 
Und ihr zu Füßen tief umher 

Wölbt fih im Himmelsbogen 

Das Siebenfarben-Meer! 


Sich einen Gott erfonnen 

Hat fie, bat über Sternen 

Ein Paradies gewonnen! 

Sich unterthänigt alle blauen Yernen 
Der weiten Ewigleit, und fi) 

Ein Engelheer gefchaffen, 

Zu herrſchen götterlich. 


Den Freund noch zu empfangen, 

Hat ſich die Menſchenſeele neue Welt erfunden, 
Mit Juünglingslieb-Verlangen 

Sich im Gewande Purpurwunden 
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Am Todespfahl, auf Flammenglut 
Zum Freund hinauf geſchwungen 
Und ihm im Schooß gerubt. 


Ad, dann in Seelenflanmen 
Ziſcht Leibesfchmerz, verlodert, 

Hat Himmel und Erd’ zufanmmen 
Ein Herzensfchlag um fich gefodert, 
Bis der durchglühte Sonnengeift 
Allein, in einem alles pranget, 
Dos AU in Einem heißt. — 


4. 
Timon Der Zweite 


‚Kur aus der Welt! der Lafterwelt! 

Der Welt voll Heuchelei, Gewalt und Schabenfreube! 
Wo jede gute That mit Wermuth wird vergällt, 

Wo Unfhuld, Zärtlichkeit und Tugendfreude 

Längft flohen, aus der Lafterwelt 

Zum Himmel auf!" 


So taumelt id) voll Gram, 
Berzweifelnd, unftät in die Wüſt' und kam 
An eine Heine Hütt’ und ſah — 
Da! — 


Himmelsmädchen! find’ ich eine, 

Die ich fuch’, um die ich weine, 
Eine ber Göttinnen hier? 
Unfhulb, Liebe, Tugendfreude! 
Welche? — Doch Du bift der feine! 
Unfhuld, Liebe, Tugendfreude 
Wohnen ja vereint in Dir! 
Mädchen! um Dich ift der Himmel! 
Süßes Mädchen! vom Getiimmel 
Jener Welt voll Schadenfreude, 
Bol Gewalt, vol Heuchelei, 

Floh ih! — Scönfte! ach vergönnft Du, 
Daß dies hier men Hmm ir 
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5. 
An die Herzogin Mutter in Rom, 
als fie wünfchte, Herber möchte Eardinal in Rom fein. 


Der Purpur, den 0! heldenmüthge Zürftin, 

Der rothe Schmud, den Du mir gütig gönneft, 
War wohl des Wunfches werth; doch Höre, Fürftin, 
Wie er allein jet meine Wünſche reize. 


Einft zu der Römer, zu der Griechen Zeiten 
War er der Schmud der Sieger und der Helden, 
Ein Lohn der Tapfern, den für ihre Tugend 

Die Königin der Länder ihnen reichte. 


Es ſank ihr Reich, der Werth auch ihres Lohnes, 
Erhabner Werth! und es erblich ihr Purpur. 
Der Schmud der Helden, der Verdienten, Edlen 
Mard Beute des Betruges und der Ränke. 





6. 
Epigramme. 


Einft war ein freier Spott in unfrer Stadt erlaubt, 
Set fol man nicht einmal mehr fcherzen können! 

Ach, wenn das Boll, das uns ein ſchuldlos Lachen raubt, 
Des Spottes ficher wär’, e8 würd' ihn gern uns gönnen. 


Dein Advokat, fein Schreiber und Dein Richter, 
Sie fodern alle Gelb für ihre theure Müh. 

Breund, rechne kurz! — ftatt dieſer Böfewichter 
Bezahle Deine Schuld, und Du entbehreft fie. 


Bon Erz find alle Deine Kaſten 
Und ihre Schlöffer find von Erz. 
Narziß nun fpridt: „Da Tann ich ficher raften.‘ 
Ia wohl! denn auch von Erz und Eifen iſt ‘Dein Herz. 


Du wunderft Dich, daß Du dem holben Kinde 
Ismenen nicht gefällft, wie ich? 

D wundere Dich nit, Du büßeft Deine Sünde: 
Ic Liebe fie; Dir liebſt in ihr nur Did). 
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Sag’ ich was Artiges, ſogleich rückt man mir vor: 
Das Hat ein Alter ſchon gejagt; 

Ei, warum fagte er’s! laßt mid) drum ungeplagt: 
Er lebete zu früh, der Thor! 


Und wilft Du mir die Srühlingszeit, 
Die kurze Jugendzeit zur Freude nicht vergönnen? 
O Freund, die Parze ſpinnt den Faden weit 
Und ſchwarz und lang genug, um weiſe ſein zu können. 


T. 


Die Morgenröthe. 
Nah dem Spanifcden. 


Deines Lebens fchönfte Blumen 
Sammle fie am Morgen früh: 
Den je mehr die Sonne fteiget, 
Welfen fie. 

Sieh, die Morgenröthe 
Und des Hirten Flöte 
Wedet Schon die Wälder, 
Schmücket ſchon die Felder. 
Willſt Du Blumen pflüden, 
Mädchen, zu entzüden 
In der Freude Tänzen, 
Mit der Unfchuld Kränzen, 
Den damit zu frönen, 
Dem ja alle Schönen 
Gerne fchmeiheln: früh, 
Mädchen, pflücke fie. 

Sieh, der Liebe Roſe, 

Die auf grünem Kloſe 

Unter Dornen ſtehet, 

Und ſobald vergehet. 

Sieh, halb aufgegangen, 

Hier ein Knöspchen prangen, 
Dort die Nelle winken, 

Hier ein Beilhen blinken, 

Und der Unſchuld Sehnen 

In ver Te Türuen. 
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Hulb und Anmuth, früh 
‚Mädchen, ſammle fie. 


Anmuth, Lieb' und Freuden 
Welten hin und fcheiben, 

Wie das Lüftchen ftreichet, 

Wie die Welle fchleichet, 

Und auf allen Auen 

Kannft Du Thränen fehauen, 
Thränen, bie Aurora 

In den Schooß der Flora 
Weint’; ad, ihre Stunden 
Sind fo bald verfhwunden! — 


8. 
Der verfhwiegene Name. 
Nah dem Spanischen. 


Geit die Liebe mic) befeelet, 

Laß ich weiden meine Heerde, 
Laß ich ruhen meine Flöte, 

Dis in felbftgewählten Tönen 
Sie nur Einen Namen hallt. 
Nennet nicht, ihr ftillen Thäler, 
Nennet nicht den filgen Namen, 
Den nur fchweigend meine Lippe, 
Den nur meine Flöte nennt! 


Komm, Geliebter, in die Thäler, 

Die fchon Deinen Namen kennen, 

Die ihn oft verjchwiegen nannten, 

Komm, hier ift der Sit der Unſchuld, 

Lieb’ und Freude wohnen bier. 

Rufet ihn, ihr ftillen Thäler 
Nennet den geliebten Namen, 

Den nur fchweigend meine Lippe, 

Den mein Herz nur fchweigend nennt. 


Hör’ ich eine Stimme ſchallen? 
Nicht die Stimme diefer Thäler, 
Nicht ein Laut der todten Hügel 


9. 
Er und Sie, 
ein freunbfchaftliches Haus- und Ehegeſpräch. 
Schottiſch. 

Das Winterwetter wird ſchon kalt, 

Und Schnee da ob'n auf'n Bergen liegt, 
Und Nordwind ſauſt, daß es wiederhallt, 

Und jeder gern ins Warme kriecht. 
Bell mein Weib iſt ein gutes Weib, 

Sie merkt, es ſoll an einen Rock hergehn. 
Da kommt ſie und ſpricht von ihrer Kuh, 

Und „Mann, zieh'n alten Rod noch an.“ 


D Bell, was treibft und quälft mid) fo? 
Du weißt, mein Rod ift herzlich dünn, 
| Er ift fo kahl und abgetrag'n, 
A Kein Floh kann mehr fi) wärmen drinn, 
Be Und borgen mag ich nicht länger und leihn, 
; Ih will einmal einen guten Rod noch han, 
Will morgen zur Stadt und was ſpendir'n 
Und ſchaff'n ein’n neuen Rod mir an. 
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Er. 


Mein Rod war einmal ein guter Rod, 
Konnt’ ihn üb'rall anziehn ohn' Gefahr. 
Ab’r nun ift er feinen Grofchen werth, 
Ich hatt’ ihn ja aud vier und vierzig Yahr. 
Einmal Hatt’ er Farb' und war dicht und war, 
Anjetzt die Sonn’ ihn durchſcheinen Tann, 
Er ift nit für Regen und nicht fürn Wind, 
Ih muß ein’n neuen Rod anha'n. 


Sie. 

Dann, e8 ift vier und vierzig Jahr 

Seit wir uns s'erſte Mal gefehn 
Und haben in die Welt gebradjt 
Bon Kindern neun Stück oder zehn, 
Sie aufgebradt zu Mann und Weib, 

Sie chriſtlich erzogen, lieber Mann. 
Was willt Du denn nu jo jung noch thun? 

Zich lieber Dein'n alten Rod noch an. 


Er. 


O Bell, mein Weib, was quälft mich fo? 
Nu ift nu, und dann war dann. 
Geh jett und gud in die weite Welt, 
Kennft nicht mehr Bau'r und Edelmann; 
Sie gehn alle ſchwarz, gelb, grün und blau, 
Jetzt ift ein jeder ein vornehm’ Mann. 
Einmal im Leben will ih thun wie fie, 
Und ſchaff'n einen neuen Rod mir an. 


Sie. 

Der alte König Stephan war ein wadrer Herr, 

Und für fein’ Hofen gab er eine Kron; 
Sechs Pfennig mehr war zu theuer ihm, 

Und mit gerechnet ſchon Schneiderlohn, 
Und 's war ein König von großer Macht, 

Und Du ja nur ein armer Mann. 
Die Pracht bringt 'nunter Land und Leute, 

Ich rath' Dir Mann, zieh den alten an. 


; & - 
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10. 
Der Vorhang. 
Nach dem Altfranzöfiſchen. 
Schlaf' hinterm Vorhang, wer da will, 
Ich mag ihn nicht mein ganzes Leben, 
Und will euch gleich zur Nachricht geben, 
Warum ich ihn nicht mag, noch will. 


Zuerſt und primo denn: Die Luſt, 
Die ſich zu ſehr des Dunkels freuet, 
Der Traum, der auch Auroren ſcheuet, 
Sind ihrer ſich nur halb bewußt. 


Wo Morgen⸗ nicht, noch Abendroth, 


Noch Dämmerung und mag erreichen, 
Nur Schwarze Schatten um uns fchleichen, 
Iſt Phantaſie der Liebe todt. 


Die Mufe liebt des Tages Schein, 
Die Grazien und Liebesgötter, 
Sie betten ſich auf Rofenblätter: 


v1. 
Hodegetiihe Abendvorträge Herders 


an 


die Primaner Emil Herder und Gofthilf 
Heinrxich Schuberf.' 


(1799.) 


U Nach der Nachſchrift des fpäter fo berlihmt gemorbenen Naturphilofophen Schubert, 
em vertrauteften Freunde von Emil Herder. Emil Ernft Oottfried Herder war am 1. Juni 
1788 geboren. Er war ber einzige von Herders Söhnen, der fi zur Theologie zu be- 
timmen fchien. Herder fchrieb von ihm am 1. December 1797 an Jacobi, er werde 
vahrſcheinlich die Capſeln Moſis tragen. Später entſchied er fich für die Forftpartie. 
Km Anfange des Jahres 1800 trat er in die Privatforftanftalt von Heinrih Cotta in 
ver Zillbach im Eifenadifhen. Vgl. Zur deutſchen Titteratur I, 184 f. Im Jahre 
1806 kam er als Forfitarator nah Schwaben. Schubert ſtudirte zuerft in Leipzig Theo- 
ogie, wandte fi) aber baranf nad) Jena, mo er ſich der ArzneiwilleniKot witkt. 





® 


Eriter Abend. 


1. Die ewige Weisheit hat uns ein großes Lehrbuch aufgeſtellt, daraus 
ie und ohne Unterlaß unterrichten ſollen; dieſes heißt die Natur; feine 
inzelnen Buchftaben find einzelne Gegenſtände. Dieſe müſſen wir zuerſt 
enau , in allen ihren Berhältniffen kennen lernen; denn ihre Kenntniß ift 
er Grund von allem unferm Willen, welches nicht aus Nebeljchlüffen a priori 
efteht. | | 
2. Bu diefer Erfenntniß dienen uns zuerft die Sinne. Jeder derfelben 
acht und zu Herren eines eigenen Reiches der Dinge, einer unterſtützt, er- 
intert den andern. Doch die Sinneneindrüde vwirden wie Waflerwellen bei 
ns vorübergehen, ohne Spur zurückzulaſſen, hätten wir nicht die Sprache, 
m fie zu bezeichnen und feftzuhalten. Auch das Thier hat feine Sprache, 
lusdrücke für jeine Empfindungen und Bedürfniſſe. Wie aber das Gebiet un- 
rer menjchlihen Empfindungen und Bebürfniffe fo unendlich mehr umfaßt 
[8 das ber Thiere, indem es fich über bloße Körpereindrücde fo weit erhebt, 
> it auch unfere Sprache über die der Thiere unendlich erhaben. Wie im 
raum gehen dem Thier die äußern Gegenftände vorüber, weil e8 keine Be— 
ichnung für fie hat. Diefe Bezeichnung ift unfere Sprache; durch ſie rufen 
ir Öegenftände wieder in und zurüd, und find nun erft fähig, Dingen durch 
zerbindung mit andern Licht zu geben, die für fich allein in ewiger Nacht für 
ns verhüllt blieben. | 

3. Im ewiger Naht. Denn fo wie einzelne YBuchftaben feine ganze 
Sprache, fondern ein tobter Laut find, jo macht die Erfenntniß einzelner Dinge 
och nicht das Ziel des menfchlichen Willens aus. Die Verbindung, die Zu- 
ımmenfettung ber Dinge fennen zu lernen, das ift unfer großer, unfer menjch- 
her Vorzug. Und hierauf führen alle unfere Kräfte von unferer frühften 
zildung an uns hin. _ 

4. Bir theilen nämlich unfere große einzige Kraft in mehrere verfchie- 
ene, nach der Art, wie fie die Dinge ſich vorzuftellen, zu betrachten und zu 
erbinden pflegt. Wenn die Erinnerung Gegenſtände, die das Gedächtniß auf- 
te, in Bildern oder Worten (im erften Falle heit fie Phantafie) uns 
urüdführt, fo verbinden wir fie erftlich nach Aehnlichkeiten unter einander. 
dies ift ber Wis. Doc, er ift erft der erfte Schritt, er allein thut noch Fein 
Henüge; leicht kann er uns wie viele Dichter zu bloßen Bildergauflern machen. 
fine andere Kraft, die ihm zur Seite fteht, und die wir Schark(iun wenun, 
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findet Unterſcheidungen und Unähnlichkeiten an den Dingen aus. Doch der 
Verſtand thut mehr als beide; er verbindet die Dinge nach ihren gegenfet: 
gen Berhältniffen und Wirkungen auf einander, nah Urſache und Wirkung 
Durch ihn wird uns erft die geordnete Aufeinanderfolge der Dinge merklich 
Noc Höher fteht die Vernunft. Sie legt erft das feinfte Maß an die Dinge, 
wägt ab, in wie weit ein Ding Urfache oder Wirkung eines andern fei, m 
noch mehr, fie jucht die Urſache und Wirkung von Seiten ihres Planes z 
kennen. Sie fragt und beantwortet fi in der ganzen Natur das Warım, 
und wirb hierdurch göttlich, indem fie nichts Neues erfindet, fondern bie 
Gottes Gedanken nachdenket, oder dies wenigftens auch in Trugfchlüffen ve: 
ſucht. Durch fie machen wir genaue Schlüffe aus Gegenwart auf Vergangen 
heit und Zukunft, oder fo umgelehrt. Sie gewährt und das reinfte und hödfk 
Dergnügen, des wir fähig find. 

5. Indem wir durch dieſe Kräfte die Dinge unter einander verbinden, 
gelangen wir endlich zu allgemeinen Begriffen. Diefe erftreden fid) fodanı übe 
Geflecht und Art. Wir fehen nämlich die ganze Natur in einen handelnde 
und leibenden Theil zerfallen. Wo beide ſich verbinden, entfteht ein Drittes un 
ihrer Mitte. Hierdurch wird die Art erhalten. Art aber faßt zugleid da 
eigenen Charakter der Dinge in fih. So ift die Art des Dienfchenindividunmt 
die Harmonie feiner Kräfte, das Verhältniß derfelben unter einander, und ma 
nennt den von guter Art, der diefe Anlage in fich zu einem ſchönen, ihm eige 
nen Ganzen gebildet hat. 

6. Die Weife, diefe allgemeinen Begriffe zu bilden, muß nothwendi 
auch bei den Witigen und Scharffinnigen, fo wie bei den mehr dem Verſtcn 
Volgenden verſchieden fein. Der erfte ordnet Arten und Gefchlecdhter nad Adı 
lichkeiten, der andere bemerkt ihre einzelnen Verfchiebenheiten und ordnet ſi 
ſchon etwas genauer, doch nur der letzte dringt in die Verhältniffe und de 
wahre Aufeinanderfolgen“ der Dinge ein, unb ordnet fie nach ähnlichen Be: 
bältniffen. 


> 


Zweiter Ab end. 


1. Wir felbft fühlen uns in einer Zufammenftimmung unferer Kräfte a 
einem Zwed als ein Ganzes. Dies ſchon ließe fi zum Hauptgrund angeben, 
warum wir überall um uns Ganze fuchen, uns Ganze bilden. Durch unie 
Sinne, vorzüglid) durd) das Gefühl, welches das Auge erft Berhälturt 
nach und nad lehren muß (man betrachte kürzlich) vom Augenſtaar Gehetltr‘ 
bemerfen wir aus einzelnen Theilen zu eimem Ganzen verbundene Körpe. 
Solche einzelne Ganze gehen auch unferer Erinnerung, unferer Phantafie al! 
Dilder vorüber. 
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2. Diefe Verbindung einzelner Theile zu einem Ganzen tragen wir aud) 
auf jene Berfnüpfungen einzelner Dinge, in unjere Ideen, über ($. 1.), und fo 
entftehen: 


I. Hiſtoriſ che Ganze. 

1. Nach Zeit und wahrer Aufeinanderfolge geordnete. Ge⸗ 
ſchichte menſchlicher Begebenheiten, welche bloß durch Zeitfolge als ein Ganzes, 
mit Anfang, Mittel, Ende, zuſammenhängt. Sie betrifft a) einzelne Perſonen oder 
ein ganzes Volk und Zeitalter. b) Naturgeſchichte. Sie betrachte nun 
einzelne Theile oder das große Ganze, ſo hat ſie Anfang, Mittel und Ende. 
Das heißt, fie betrachtet Entſtehung der Dinge, Aufſproſſen zur höchſten Voll⸗ 
kommenheit, Abnahme und Untergang. 

2. Erdichtete Ganze. Dieſe find nicht ängſtlich durch Zeit verbun- 
den, ſondern ſie reihen die Dinge nach Urſache und Wirkung aneinander. Sie 
haben Anfang, Mittel, Ende. Das Lied drückt eine Empfindung aus, führt 
fie auf den höchſten Punkt, und läßt fie ſich ausſprechen. Drama und. Epo- 
pee laſſen menfchliche Begebenheiten aus menfchlicher Leidenſchaft und Hanb- 
lungsweife ſich entwideln, oder verknüpfen gegenfeitig mit Begebenheiten menfch- 
liche Leidenfchaften in Handlungen zu einem Ganzen mit Anfang, Verwidlung, 
Auflöfung. Ihr Zwei ift Menfchenbildung. 


I. Shilofophifche Ganze. 

1. Logik, welche uns die Denkweiſe unferer Seele nach allen ihren Ge— 
ſetzen kennen lehrt, und uns dadurd) Mittel an die Hand gibt, auf fie ord- 
nend zu wirken. Sie zeigt uns vorzüglich a) das Auffaffen der Dinge durch 
die Sinne, b) die Art, wie diefe in der Seele Wirkung erweden, ec) und 
fih an einander reihen. 

2. Aeſthetik. Iſt ſehr wichtig: fie lehrt uns unfere Einbilbunge- 
aft und die Art, wie wir fie anwenden follen, kennen. Sie wirft daher 
nothwendig auf Triebe und Leidenfchaften, indem dieſe von der Phantafie 
abhängen. 

3. Moral. Welche mit den beiden obigen durchaus zufammenhängt. 
Sie zeigt und den Zwed, zu dem wir unjere Kräfte anwenden follen, zeigt uns 
unfere Beftimmung. 


IH. Mathematifche Ganze. 

Sind unfehlbarer, denn die übrigen. 1) Weil fie Ganze, ohne auf Dua- 
lität und Zeitmaß Rüdficht zu nehmen, bloß von Seiten der Quantität be- 
trachtet, indem fie ſich bloß mit Flächen und Zahlen befchäftiget. 2) Weil fie . 
durch Feine Sprache fich verwirrt, eigentlich bloß dem Berftand Größen zeigt, 
und 3) bloß die Regeln der engften Ordnung, der genauften Aufeinander- 
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folge beobachtet. Uebrigens ift fie nicht über Philoſophie x. zu ſchen 
fie befchäftigt fich bloX mit Größen, nicht mit Urſache und Wirkung, mi 
Eigenfchaften. 


Dritter Abend. 


1. Man Hat die Wiffenfchaften in angenehme und ernfte eingethell 
Jeder fieht leicht, wie Tächerlich diefe Einteilung fei; denn eben im Ernſten 
liegt ja das einzig Angenehme, weil uns biefes nur durch Geiftesbefchäftigung, 
Thätigfeit gewährt wird, jede Geiftesbefchäftigung aber unfern ganzen Emf 
fordert. 

2. Der Begriff f[höne Wiſſenſchaft iſt ebenfo unftatthaft ; denn was fin) 
denn die häßliche? Das wahre Schöne liegt als Ziel einer jeden Willen: 
haft und am meiften derer da, welde man gewöhnlich nicht unter den fdi- 
nen Wiſſenſchaften begreift. Diefer Begriff fchreibt fih aus dem barbariſchen 
Beitalter ber ritterlichen Hofbildung her, wo bie ſchönen Wiffenfchaften aut | 
. wendig gelernte Höflichfeitsphrafen waren. Und fo wurben bei uns fin 
Wiſſenſchaften die Oberfläche, die Schale der Kenntniffe. Ein Menſch, der fein 
Zeit ihnen weiht, macht fid) gewöhnlich zu einem ewig Profanen des wahre 
Wiſſens, indem er fich bloß einzelne Worte oder oberflächliche Begriffe von je 
dem Theile desfelben zueignet. 

Bei den Alten waren die humaniores, wie ſchon ihr Name fagt, folde, 
die zur menſchlichen Bildung unmittelbar wirken, als: a) Gefchichte, indem 
fie den Menſchen fich felbft und feine Handlungsweife in dem großen Ganır 
feines Gefchlechtes Tennen lehrt. b) Dichtkunſt, welche ihrer wahren Beſtin 
mung nach gute, unferer als Menjchen würdige Empfindungen, Nacjeiferung 
des Guten, Scheu vor dem Böfen erregt. c) Philofophte, die uns unſen 
Kräfte und unfere Beftimmung nebft den Dingen um uns her aus dem wahr: 
ſten Gefichtspuncte betrachten lehrt. 

3. Außer den ſchönen Wiſſenſchaften kennen wir ſchöne Künfte, als: Fechten, 
Reiten, Tanzen, Kochen, Mufil, Malerei ꝛc. Auch diefe Benennung if Us 
fiun; was find häßliche Kunſte? Sind es, wenn man nach einer ander 
Definition die fchönen Künſte ſolche nennt, die nicht unmittelbar zu Befriedi 
gung unferer dringendern Bebürfniffe abzweden, die ihnen entgegengefegten 
jogenannten nüglihen? Wie läßt fi aber ſchön und nützlich von einanda 
trennen? | 

Die Alten fannten artes liberales und illiberales: dieſe wurben von 
Sklaven getrieben, und hatten Befriedigung der gewöhnlichen Bedürfniffe, jem, 
, von Freien getrieben, unmittelbare Bildung zum Zwed. Sie beftanden a) u 
Gymnaſtik (Leibesibung , verbunden mit Baden und Salben), wodurd de 
Körper jene Kraftfülle, jene edle Biegſamkeit erhält, die wir an dem Statuen 
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bewundern. Ihren weitern Nuten fieht jeber leicht. b) Bildhauerei war eine 
Berewigung jener durch Gymnaſtik ausgebildeten Körper in verſchiedenen Situatio- 
nen. Sie munterte zu gleicher Körperbildung auf. c) Malerei. Der Uebergang 
von der Bildhauerei zu ihr, das Relief, zeigt noch beutlich, daß fie nur eine 
verkürzte Bildhauerei war. Sie war bei den Alten noch fehr fimpel, eine 
bloße Nebeneinanberftellung einzelner Figuren, ohne Perſpective. Der Nuten 
ber Malerei ift augenſcheinlich; fie bildet und vergewifiert Augenmaß, und gibt 
ung eine fichere Anwendung dbesfelben durch die Hand. d) Mufit, welde 
ftet8 mit Geſang verbunden war. Gie bildet nicht bloß das Ohr fondern 
lehrt uns, vorzüglich durch den Geſang, unfere Gefühle regelmäßig ausdrücken, 
fie ordnen und beſchränken. Den Griechen war fie in ihrem Klima, wo alles 
feine Empfindung fingend oder fcherzend ausdrückt, Bedürfniß. e) Rhetorik 
lehrt Gedanken geordnet und der Menge faßlic vortragen. So waren bei 
ben Griechen artes liberales durchaus nützliche. 


Vierter Abend. 


Gelehrt nennt man den, der unter einem Meifter irgend eine Sache 
genau begreifen gelernt bat. Im Lateinifchen ift eruditus, qui e rude 
evasit, der aus dem Zuſtand der Rohheit ein cultus homo geworden. Do- 
etrina ift eine Zufammenfaffung mehrerer Wiffenfchaften in eine, wie bie 
Theologie; daher doctus. Scientia ift von doctrina unterfchieden, genaue 
Kenntniß einer einzelnen Wiffenfchaft, mit allen ihren Theilen; fo ift Mathe- 
matik scientia. Sehr uneigentlich heißt bei uns aber der ein Gelehrter, der 
fih an den Wiſſenſchaften gleichfam übergefjen hat; denn Deutſchland war auch 
vorzüglich das Vaterland jener Thoren, die man Panſophoi und Polyhiftores 
nannte. Jena hat mehrere von ihnen gehabt, als Stolle, Weigel, Bud— 
bäus, Wald. Ein Zögling oder Freund des Buddäus war der mit Recht 
gerühmte Geßner, deſſen Isagoge cum notis Niclae Seidlerique jedem Jüng- 
fing fo ſehr zu empfehlen find. Baumgarten. 

Panfophoi können wir allen unfern Anlagen und Kräften nah durchaus 
nicht werden; denn unfere Sinne haben ihren eigenen, genau bezeichneten Kreis. 
Die Bildung der Seelenfräfte kann dieſe eben fo wenig fich über alles, fon- 
dern nur über einzelne ‘Theile des Wiflens zu verbreiten fähig machen. a) 
Phantafie bilden wir, indem wir uns burd) fie leicht in alle Verhültniſſe, in ben 
Geift und die Denkungsart eincs jeden Volkes und einzelnen Menſchen ver- 
fegen lernen, wozu vorzüglich Geſchichte, genaue Chronologie und Geographie 
gehört. Iſt uns diefes Fertigkeit geworden, und mit einem ſcharfen Verftand 
verbunden, fo nennen wir es Geſchmack. Diefe Bildung wird ung ſtets nur 
einen gewiflen bejchränften Kreis von Tieblingsautoren, welche vorzüglich für 
unfere Denk- und Empfindungsweife pafjen, wählen lehren. Dieſe befommen 
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aber dann, befonders in der Jugend gewählt, einen unmwiberftehlichen Reiz für 
uns, und wirken mit vorzüglicher Kraft auf und. b) Wig. Seine Bibımy, 
indem wir ihn mit Scharffinn verbinden, ift, daß wir in wißiger Zujanme 
ftellung von uns oder andern die Wahrheit aufjuchen lernen. Auch er ift ie 
ner Natur nad befchränft. ch Berftand und Bernunft. Ihre Bılıy 
ift Unterſcheidung des Häßlichen und Schönen (Gefchmad), Guten und Bin 
(moralifcher Berftand), Nüglihen und Unnüglichen (praftifcher Berftand). O 
ung nun gleich allen, fo wie eine Vernunft, jo auch ein Begriff des Schöna 
und Häßlihen, Guten und Böfen, Nüglihen und Schädlichen gemeinfchaftid 
it, fo Täßt fich doch auch diefe Kraft nur fir einen mehr oder minder be 
ſchränkten Kreis bei jedem einzelnen bilden. 

Duch die Bildung diefer Kräfte, in den unferer Organifation gemähe 
Schranken, befommen wir endlid) eine eigene Encyclopädeia des Wiffene. Bir 
befommen bie Kühnheit, uns einzelne Theile bes menfchlihen Wiffens, mit 
Ausſchluß der übrigen, als vorzüglid) für uns paffende auszumwählen. 


Beiläufige Anmertung über die Philologen. Obgleich uufer 
Seelenkräfte nicht jene Erweiterung vertragen, die das Ziel bes Is 
oberflächlichen Wiſſens unferer gewöhnlichen Philologen ift, indem die 
höhern Seelenkräfte tiefere Gründlichkeit in einzelnen Wiffenfchaften for 
bern, fo dürfen wir deswegen nicht ein ungünftiges Borurtheil af 
alle Philologen werfen. Grotius, Erasmus, Melandithon, Gefner x 
föhnen uns mit der Beichäftigung, gegen die uns ein Scaliger, Cl 
mafius ꝛc. ein ungünſtiges Borurtheil faffen Tießen, aus. Auch Phil— 
logie kann mit Verſtand verbunden fein. 


Fünfter Abend. 


Jede einzelne Wiflenfchaft hat ihren Zwed für unfer ober bes Ganya 
Beſtes. So bilden einige vorzüglich die Sinne (Muſik, Malerei ꝛc.), eu 
die Einbildungsfraft oder Wis oder Scharffinn oder Verſtand oder Vernunft 
Die Wiffenfchaft, die wir uns vorzüglich wählen, muß durchaus dem Berbält 
niß unferer Kräfte unter einander angemeſſen fein; fo daß wir uns in ihr. a 
thun fähig fühlen, was fein anderer als wir thun Könnte. Cine übelgemählt, 
nicht für uns paffende Beftimmung macht uns unglüdlich bi8 an den Tot; 
folgen wir Hingegen dem Wink, den ung die Natur durch das Verhältniß unferer 
Kräfte gegeben hat, und nicht (wie e8 bei uns Deutfchen gewöhnlich der Tel 
ift) dem Urtheil der Menge, fo wird eine ausgebreitete Wirkſamkeit unfere Well 
lohnen. Wie es der Humor der Engländer zeigt. Die Natur führt ul 
auf die Wahl einer eingeinen, Kür uns yaſſenden Lebensbeſchäftigung, inden 
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e den einzelnen Menjchen jo verſchiedene Anlagen mittheilte. Hierdurch wollte 

e vorzüglich befördern, 1) daß alle ermüdende Einförmigkeit der menſch— 

hen Bildung fremd bliebe, 2) daß einzelne Seiten menjchlicher Anlagen 

rzüglih mit allen ihren Wirkungen ans Licht träten, 3) daß die Uebel 
ch alle deito ſchneller minderten, inbem jeber einzelne fi) von der Natur vor- 
iglih zu Ausrottung eines einzelnen beftimmt fühlt. Indem wir fo eine 
3iffenfchaft, eine Art der Bildung vorzüglich zum Object (Hauptgegenftand) 
njerer Thätigleit durchs ganze Leben machen, müſſen Ehre, Reichthum, Nach— 
ihm ꝛc. durchaus nicht unfer Zwed werben; diefe find auf das Zufammen- 
effen äußerer Zufälle, nur die Erweiterung unferer Kenntniß felbft auf un- 
re Kräfte gegründet. Jene Dinge find ein nichtiger Kohn, der wahre liegt 

ı unfern Betreibungen, in unferer Thätigfeit felbft. ‘Die Meberwindung der 

ihwierigkeiten, die uns bei dem Erwerb der Wiflenfchaften im Wege ftehen, 

nd eben das, was uns biefelben annehmlich macht. Die wahre Unfterblichfeit 

: der fortdauernde Nugen unferer Beftrebungen, der, wenn man unfern Na⸗ 

en längft vergaß, noch immer nicht zu wirken aufhört. Wie nichtig aber das 

rtheil der Menge eines jeden Zeitalters fer, zeigt uns bie ſchnelle Veränder- 

Hfeit des Zeit-Tons und Gefchmades in den Wilfenfchaften. Auf die Zeit, 

ı welcher Philologie vorzüglich blühte,- aus der wir noch Erasmus, Grotius ıc. 

it Ruhm nennen, folgte eine, worin man Phyſik (unter Descartes, Neroton, 

aco) vorzüglih zum Studium machte, womit Leibnig, Wolf ꝛc. bald Meta- 
fit verbanden. Am verächtlichiten wäre aber ber, welcher mit feiner 
ziſſenſchaft bloß ſich oder andere figeln wollte Obgleich ſolche Menjchen 
rzüglich in den goldenen Zeitaltern aller Nationen glänzten, fo tft ja befannt, 
te eifern drüdend jene fogenannten goldenen Zeitalter file den größten heil 

8 Volkes waren. Männer wie Fenelon und fein Zögling fühlten ſich 

ıglüdlich darin. 

Anmerkung über einige Bücher. Cornelius Agrippa de incertitudine 
et vanitate omnium scientiarum. Diefer Agrippa Ichte unter Carl V. 
und war ein Narr, der, weil fein eigener Verſtand ſchwach war, das- 
ſelbe von den Wiffenfchaften behauptete. Indeß ift er de se ipso Ie- 
ſenswerth. Huet de la faiblesse de l'esprit humain. War jelbft 
ein ſchwacher Mann. Er Iebte unter Ludwig ZIV., fchrieb gegen 
Descartes, und war ein Yeluitenfreund, von welchen befannt ift, daß 
fie menfchlihe Bildung zwar bis auf einen gewiſſen Grab befördern, ſie 
dann aber unterbrüden. Anonymi la vanit6 des sciences. Poiret 
de eruditione solida, superficiaria et falsa. Halae 1694. — 
Barbeyrac Discours sur Tutilit6 des lettres par rapport au bien 
de Tötat. 
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Sechsſster Abend. 


1. Berührung des Tächerlichen Streites einiger Franzoſen unter Yu 
wig XIV. über ihren Vorzug vor den Alten. Dieſer Streit ſcheint ad 
für und noch intereffant; es fragt fich fürs erfte, von welchen Alten, ai 
welchem Zeitalter ? aus welchem Grabe der Bildung? Hier wollte ma 
jene fogenannten Blütenzeiten der Bildung , jene goldenen Zeitalter zu ka 
feften Vergleihungspuncten machen. Wie falfch dies fei, wird jeder fc, 
der aus der Geſchichte weiß, daß jene Perioden ſchon die Zeiten dei 
Verfalls waren. Jene Kunftwerke aus ihnen, bie wir noch jett be 
dern, ſammelten bloß fchon vorhandene in fich zu einem Ganzen, oder ber 
ten auf dem fchon gelegten Grunde mit leichter Mühe fort. Die Pfalme, 
die wir aus dem goldenen Zeitalter der Ebräer haben, waren nichts als Zu 
fammenftellung und weitere Ausführung der Gedanken ſchon vorhandener Dich 
ter, können alfo kaum die Blüten der Ebräiſchen Dichtkunſt genannt werden 
Bei den Griechen iſt der Zeitpunft des goldenen Zeitalter noch weit unbe 
ftimmter und wanfender. Jede Kunft, jede Wiſſenſchaft hatte faft ihr eigene. | 
Homer, aus dem alle Griehifhen Dichter und Künftler ſchöpften, Pinder, 
Aeſchylus, Sophofles Tebten lange vor dem goldenen Zeitalter, das man ge j 
wöhnlich unter Perikles nad) Athen verfegt. Unter Plato und Ariftoteles wer 
die Philofophie weit vollfommmer als unter Socrates, und hatte unter ihnen 
erft ihr goldenes Zeitalter. Ebenſo Iebten bei den Römern Lucrez, Plax: 
tus, Terenz, Cicero lange'vor Auguft. Horaz x. fammelten nur jdes 
vorhandene Schäge, und dann neigte ſich die Römiſche Bildung fogleich zum 
Untergange. Als fich fpäter durch die Araber in Spanien die Spracde und 
Dichtkunſt der Provencialen bildete, und von bier aus fid) wieder die ee 
Dümmerung auf Italien verbreitete, lebten Dante, Petrarch, Boccaccis 
lange vor dem goldenen Zeitalter unter Carl V., welcher jene Menge von 
Künftlern und Gelehrten um ſich verfammelte, unter denen fi) auch Raphad 
und Michael Angelo auszeichnen.” Auch Ludwig XIV. Tonnte Leine große 
Gelehrten fchaffen, er konnte nur die Genies um fi aufmuntern und bei 
nen. Montaigue, Corneille 2c. waren von feinem Ludwig XIV. gekannt ode 
belohnt worden. So unbeftimmt blieb natitrlich der Vergleichungspunkt auh 
in diefem Streit, den Perault und Ia Motte begonnen. Sie griffen die U: 
ten, vorzüglich den Homer an, andere vertheidigte fie, als die Dacier, er md 
fie. Swift macht ſich ehr Luftig über diefen Streit, dem wir doch bie Lieber: 
jegungen und Ausgaben alter Autoren in Frankreich zu danken haben. Fent 
lon trat in die Mitte, und das Reſultat ift nach feiner und aller Bernünfti 
gen Meinung, daß uns die Alten, die an Sitten und Staatsverfaſſung fo 
entjchieden voraus waren, in Künften unerreichbar find, wir fie aber in Bil⸗— 
dung und Bernunft übertreffen. 

2% Me Dinge in der Welt hängen unzertrennlich mit einander zufanmen, 


ii 
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und bilden ſo ein Ganzes; eben ſo ihre Kenntniß. Der Punkt der gänzlichen 
Kenntniß der ganzen Natur und aller ihrer Kräfte, nebſt unſerm ganzen Ge— 
fchlecht, ſcheint nothwendig erſt erreicht werben zu müſſen, ehe die menſchliche 
Bildung zu ihrer Vollkommenheit gelangen kann. Wir ſollen unſer ganzes 
Geſchlecht kennen. Denn zwar war es zu der Bildung der Sprachen und 
einzelnen Völker zuerſt nöthig, daß Völker ſich von andern abgeſondert erhiel- 
ten, jeden Fremden als einen Weind betrachteten, allein bald kam die Zeit je- 
ner Eroberungen, bie in dem großen Plan der Borfehung bloß Bereinigung 
mehrerer Bölker zu einem Ganzen, zu einer Bildung zur Abficht hatten. 
So wird aud) einft die Menfchheit ein Ganzes werden, für das jeder einzelne 
fein ganzes Leben anwendet, das er nicht für ſich, fondern für das Beſte die- 
ſes Ganzen befist. 


Stebenter Abend. 


1. Unfere Bildung befteht im Studiren. Stubiren ift nichts anders als 
eine Ausbildung unferer Anlagen durch fortgefetstes Bemühen. Denn wir find 
eben fo wenig gut als ſchlecht von Natur; zu allen diefen, wie auch zu un- 
ferm menjchlichen Vorzug der Vernunft, haben wir bloß die Anlage von Na- 
tur in und. Unfere Bilduug zerfällt vorzüglich in drei Theile: 1. die des 
Berftandes, durch Kenntniffe, 2. die des Urtheils und Gefhmades, 
3. die des Gefühles für Moralität. Im der erftern ift unfer Zeitalter 
allen vorigen überlegen; in ber zweiten fteht e8 fchon den übrigen nach, und 
moralifches Gefühl ift gänzlich bei uns unterdrüdt. Man leſe die alten Auto— 
ren, und fehe, welche Uebermacht ihr moralifches Gefühl ihnen vor den Neuern 
gibt ; denn es ift unläugbar, daß die mehr oder mindere Freiheit desfelben unge- 
meinen Einfluß auf die Werke der Schriftfteller hat. Diefe Stumpfheit ift be- 
jammernswerih; moraliihes Gefühl allein hat bei feiner Bildung Weisheit 
und Zugend zum Ziel, und in ihnen bloß ift Glück und menſchliche Vollkom⸗ 
menbeit. | . | 

2. Da es zu unferer gelehrten Bildung durchaus nöthig ift, eine hifto- 
riſch-⸗critiſche Kenntniß aller Wiflenfchaften, welche man gelehrte Encyclopädie 
nennt, zu haben, fo kann. man zu dieſen vorzüglich Sulzer, Alexander Baum⸗ 
garten, und fpäter Baco tabellarifch benugen. 

Zur Kenntniß der Theologie insbefondere halfen Luther (welcher bie Be⸗ 
ftandtheile derfelben oratio, meditatio, contentio T nennt); Erasmus und Chy- 


1 Gründet fi auf die theofogiiche Polemik, bie von Luthers Zeiten aus bis auf 
uns fo viel Unheil auf ben Kanzeln fliftete, indem man Grobheit für Lutheriſchen 
Geiſt hielt. 
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träus (welche als Friedensftifter in den ungerechten Berfolgungen der Meant- 
tonianer, durch die fich die meiften Proteftanten verächtlich machten, auftraten) 
Selneder, Strigelins, Zehner, vorzüglich Calixtus (apparatus in studium theo 
giae), Köcher, Mosheim (Anleitung zur ottesgelahrtheit), Semler, Pie 
zu Halle! (Anleitung zum Fleiß in der Öottesgelahrtheit), Hyperius, De 
billon, du Pin. 

3. a) Dvors. Geiſt, Öeift Gottes, geht in den alten Sprachen de 
dem lebendigen Hauch in der Natur aus. In den Menfchen ift es thätg 
Kraft, Streben nad) Wirkſamkeit. Genie, wie e8 die neue Sprache nemt, 
ift nicht der Negel, das ift dem Reſultat des Studiums der berühmteften Du 
ſterwerke, entgegengefett, ſchändlich aber ift e8, Genie von Sitten abzuſonden 
Der Genius der Menſchen ift nah der Meinung der Alten unſere maht 
Seele, der gute Dämon in uns, den wir Gewiſſen nennen (Shaftesbury). 

b) Mathefis. Indem unfere Begriffe der Erläuterung und Bermehrumy 
durch Mittheilung und Unterweifung fähig find, ja da wir ohne biefe, fir 
uns allein, nie zum wahren Selbftbewußtfein gelangen könnten, als melde 
letztere bei allen unfern Begriffen zum Grunde liegt, fo fieht man leicht, we 
nöthig Mathefis fei. Sie theilt fih: a) In mündlichen Unterricht. Durch dx 
Sprache, durchs Gehör erlangen wir alle unfere Geiftesbildung, fie betreffe um 
gefellfchaftliche Verfeinerung oder Gelehrfamkeit ꝛ2c. Da in dem lebendigen 
Hauch des Mundes eine unglaubliche Zauberfraft liegt, indem der Hörer md 
bloß an unfern Ideen, fondern an unferm Ideengang Theil nimmt, wird and 
von biefer Seite mündlicher Unterricht allen andern vorzuziehen fein. Ei 

Gelehrter, der fich bloß durch den todten Buchftaben gebildet hat, bleibt = 
allen feinen Geifteswerken ein tobter Buchſtabe. Wie man das Beifpiel m 
Lambert u. a. fieht. 

Bei dem mündlichen Unterricht auf den Univerfitäten hat man vorzügid 
Rüdfiht zu nehmen auf Uebung des Selbftdenkens, indem man die Collgu 
nicht wörtlich nadjfchreibt, fondern nach eigenen Merkmalen fiir das Gedähtuf 
fie zu Haufe felbft ergänzt, und vorzüglich aufmerffam auf die Lieblingswort 
des Lehrers if. Ferner hat man Riüdfiht zu nehmen auf die forgfältige 
Wahl der beiten Univerfität, der beften Lehrer, Repetiren, feften Plan m 
Studiren. 

b) Neben dem mündlichen Vortrag muß die Selbſtunterweiſung durch Le 
jen ftattfinden. Erſtlich ift deswegen die Art des Vortrags auf Univerfitäten 
nöthig. Man leſe zuerft Hauptbücher. Das curforifche Lefen ift größtentheils 
das befte, ja es ift fogar bei allen Büchern, welche ein Ganzes ausmachen, 
nothwendig (bei Gedichten, Compendien, Hypotheſen, Syftemen). Man erſpan 


ı Die praltifche Lehrmethobe bes Luther ging auf den Kanzeln feiner Nachfolger a 
bie Polemik über. Dann kamen bie, welche hinauf gehören, auf bie Kanzel, bis die Pie 
tiften biefe verbrängten. 
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hierdurch viele Zeit, indem man das weitere Nachdenken über fürs erfte un- 
verftändliche Stellen bis zulegt, wo die Zweifel größtentheils aufgelöft werben, 
verfpart ꝛc. Ferner ift das curforifche Leſen nöthig zur Bildung des Stile. 

Das laute Leſen bildet in fremden Sprachen die Schreibart; da e8 aber 
oft da8 Denken hindert, fann man deswegen mehr jachte lefen. Das Vorlefen 
gränzt an den mündlichen Vortrag. 

Man gewöhne fi) nicht in mehrern Büchern zugleich zu Iefen. Das 
Herumfchnüffeln jchabet. 

Das Ercerpiren und Tabellenmachen ift durchaus nöthig, um einen Ueber: 
blid übers Ganze zu bekommen. Genaue, zufammenhängende Excerpte macht 
man nur bei vorzüglich guten Büchern, bei andern excerpirt man einzelne 
Stellen. 
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VII. 


Aus den Briefen von Herders Gattin 


an 


8. 9. Müller. 


ı Wir geben hier aus ben vom Regierungsratd Emil von Herber gemachten Aus- 
zügen nur fonft unbefannte Aenßerungen Herders und das, was auf ihn, die Seinigen 
und die Herausgabe feiner Werke Bezug bat, welcher ſich bie ungemein rüftige, aber 
höchſt reizbare Frau, die Goethe treffend als eine Elektranatur bezeichnete, mit männlicher 
Kraft und begeifterter Liebe unterzog. 





| 


1. 
Weimar, ben 7. Januar 1804. 


MM: welchem neuen Schmerze habe ich Ihren Brief gelefen, bejonders 
die Worte: „Ich kann andern Helfen und ich felbft muß hier verharren, wo 
ich lauter Gefchäfte machen muß, zu denen ich weder die gehörigen Kenntniſſe 
und Kräfte, noch im ganzen nur einige Neigung babe" Ah, folche Worte 
waren der Dolch, womit Er fein armes zerbrochenes Herz täglich verwundete! 
Fünf Tage vor feinem Ende jammerte er noch fo unausſprechlich wehmüthig: 
„Ach, könnte ich mein Leben wieder zurückufen, wie anders wollte ichs anwen⸗ 
den! Ad, id Thor, warum that ich nicht, was ich einzig wollte!" 
Nur die zwei legten Stüde der Adraften wünfchte ex noch zu endigen, um 
darein fein ganzes Bekenntniß nieberzulegen. Unausfprechlihe Gedanken 
hatten fein ganzes Weſen erfüllt, er hatte weder Tag noch Nacht Ruhe. Es 
trieb ihn unaufhörlich, er müſſe ſchreiben — und doch ließens die ſo ſehr ge⸗ 
reizten, geſchwächten Nerven nicht zu. 

Ich bin unausſprechlich elend, wenn ich an dieſe ſchreckliche Verpflanzung 
hierher gedenke. Wenn ich mich nicht an Gottes unerforſchlichen Rathſchluß 
halten könnte, ich müßte verzweifeln. 


2. 
Weimar, den 6. Yebruar 1804. 


Ich habe vom Herzog eine Verfchreibung von 300 Rthlr. jährlich Penfion. 
Die regierenbe Herzogin gibt mir 100 Rthlr. jährlich, fo daß ich mit 400 Athlr. 
mid) mit Luife durchzubringen hoffe! Für Rinaldo will der Herzog jährlich 
zu feiner Erziehung beitragen; wie viel, ift noch nicht entfchieden. Unſere 


! Bel. Zur deutſchen Fitteratur II, 49 f. und das bort Angeführte. Ueber 
ber Herzogin innige Theilnahme vgl. den Briefwechfel Knebels mit feiner Schweiter 
©. 191. 197. An die Gräfin Stolberg fohrieb fte, fie könne ben geliebten Mann nicht 
vergefien, und das traurigfte Gefühl bemächtige ſich ihrer, wenn fie ihn in ber Kirche 
nicht mehr ſehe. 
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lih. Mein großes Anliegen ift jet, Notizen zur Biographie fiir den Bruder 
(Johannes Müller) zu fammeln und aufzufegen, fobald meine Geſundheit nz 
einigermaßen beſſer jein wird. 


6. 
Schneeberg, den 7. September 1804 


Ich babe unnennbare Gefühle gehabt, da ich geftern und vorgeftern dw 
Skizze feiner lebten Predigt für mich abfchrieb. Sch lege fie Ihnen bei. Dieſe 
Skizze ift nur das dürre Skelett ohne Geift und Leben; wie Ers belebte um 
vortrug! Und diefe legte Predigt habe ich nicht gehört! Luiſe war frau 
und ich blieb zu Haufe. Gottfried kam bewegt, und fagte mir, der Vater habe 
heute fo einzig ſchön geprebigt, wie feit langer Zeit nit. Er Hatte Lange nich 
gepredigt.. IH möchte Ihnen wohl einen Theil der Skizzen ber Predigt |ı 
abfchreiben, und Sie fetten al8dann bie zum Verftändniß nöthigen , jebt abe 
fehlenden Worte Hinzu. Ein Bändchen folder Skizzen wiirde gewiß den ju 
gen Theologen willfommen fein.! 


7. 
Jena, den 30. October 101. 


Das Bild (Herders) von der Angelica Kauffmann ift ein ſchönes Gemälk, 
aber hat durchaus feinen Charakter nicht getroffen; es ift ibealifirt und ohne Energe 
Indeflen ifts doch das beſte. Das von Tifhbein, das Yrauenholz in Kupfe 
bat ftechen laſſen, ift ganz abfcheulich , unwahr und unerträglidh. ‘Das drit 
von Nehberg gemalt, beſitzt Gottfried, und ift widrig ähnlich. Das vierte Bi, 
von Bury gezeichnet, wonach jetzt der letzte Kupferftich gemacht worden, ift and 
nicht ähnlich, — hart, bitter, unmuthig — fo muß fein Künftler zeichnen. De 
fünfte Bild hat Graf gemalt, und ift unter Gleims Nachlaß; es iſt aud mi 
ähnlich, aber ein ſchönes Bild. Ich wollte, Sie hätten e8.2 


[3 


ı Bol. die Erinnerungen II, 214 ff. | 

2 Bol. die Erinnerungen IH, 259 f. Zur beutfhen Litteratur L 18 
Bon und an Herder I, 200. 202. 274. Herbers Reife nah Italien ©. A 
294. 313. Weber Kügelgens Bild Zur deutſchen Litteratur IL, 110 fi. Ueber fe 
bers Bilbniffe vgl. da8 Weimarer Sonntagsblatt 1857, 413 fi. | 
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Jena, den 15. December 1804. 


Ueberhaupt bin und bleibe ich irre an unſern zwei Vormündern. Denken 
Sie, Cotta ſchickt den Vertrag Mitte September, und hätte derſelbe ſogleich 
ins Reine geſchrieben und ihm zugeſchickt werden können; nun aber geht er erſt 
Ende November an Cotta ab, und dieſer will vor Empfang des Contracts 
nicht zu drucken anfangen. — Ich muß Gottfried entſchuldigen. Seit dem 


— 9. November, ſeit der Ankunft der Großfürſtin Erbprinzeß, iſt ganz Weimar 
»in Taumel und Feſte gerathen. Gottfried hat viel zu thun; das Zutrauen 


n 


der Menjchen Hat fi) von neuem ihm zugeneigt. Auch hat ihn der Herzog 


" zum Hofmedicnd ernannt, zwar nod ohne Befoldung; er lebt der Hoffnung, 


fie vom Hof bes Erbprinzen zu erhalten. Er verdient das glücfichfte Roos; 
eine befjere, honettere Scele kann es kaum geben. 


Jena, den 8. Februar 1800. 


Bei der Ebräifhen Poefie muß ich bemerken: als unfer Seliger von 
Dresden zurückkam, fagte er mehrmals: „Gott gebe mir doc nur ſechs Wochen 
für mid) allein, um den dritten Theil det Ehräifchen Poeſie zu fchreiben! 
Er liegt ganz fertig in meinen Gedanken; fie verfolgen mich; niemand fchreibt 
fie fo wie ich; die Ideen find bei mir alle vorbereitet." Perfepolis war die 
Vorbereitung. Er fagte mir: „Ih muß Perjepolis dem dritten Theil ber 
Ebräifchen Poeſie vorausſchicken.“ 

Was Sie von ben Rigaer Predigten fagen, iſt ſehr wahr; ich glaube, 
daß Sie feine davon werden brauchen Können, auch nicht befonders gebrudt 
mit den Entwürfen; fie ftehen zu fehr ab von den Bückeburger. Sie machten 
zwar damals großen Eindrud in Riga und die Kirchen waren gedrängt voll. 
Unfer Freund Wilpert verwies befonders auf die Abjchiedspredigt. 


10. 
Jena, ten 6. Mai 1805. 
Wir haben zum Eid ein Unvergleichliches gefunden! Kleine Epopden er- 
- habenfter Tugenden, Hriftlihen, menſchlichen, Heroifchen Inhalts, kurz die Le— 
genden. Schiller fragte den Bater: „Woher nehmen Sie den Stoff zu Ihren 


Legenden?" Der Vater antwortete: „Aus der Gefchichte und den Sagen. Ser 
111. A 
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ift eine reiche und noch ungebraudhte Fundgrube.“ Geiſt- und feelenvolle Nu 
fchen haben feine Legenden mit unendlihem Intereffe aufgenommen; mehr 
baben ihm nad) verfuht, aber den geiftigen Sinn des Wunderbaren verjchl 
Selbft Schiller hat einen ganz verkehrten Begriff davon: er fagt, das Em 
derbare müſſe unzufammenhängend mit der Perfon und ber Gegenwart jem 
Der Bater hingegen fagt gerade das Gegentheil: „Das Wunderbare muß y: 
fammenhängend mit unfern innerften Gedanken, Wünſchen und Beichäftigunge 
fein; es ift gleichfam eine geiftige Sanction, Hilfe und Aufmunterum 
defien, was wir jett in biefem Augenblide bedürfen, oder es ift ein heilige? 
Siegel auf unfere Handlung und ben Glauben ans Gute, das ak 
die Frucht unferer Tugend unerwartet hervorfpringt. Leſen Sie hierüber det 
Vaters Vorrede zur fehsten Sammlung der zerfireuten Blätter und de 
Abhandlung über die Legende. ! 


11. 


Schneeberg, ten 22. Juni 1805. 
| Daß ich Ihnen alle die vorgefundenen Reden nah) dem Eramen?, de 
fi bloß aufs Locale beziehen, fende, babe id) darum gethan, daß Cie fen 
ganze Handlungsweife in diefem Gefchäft fehen mögen. Hier und da fand id 


in diefen Heinen Abſchiedsreden Stellen, die vielleicht ausgchoben aud cm ' 


Wirkung fürs größere Publicum haben werden. Das Locale vermeiden Eu, 
wo es weber ehrenhaft noch nugbar fir andere fi zeigt. Ob ich giad 


wünſche, daß hie und da ein zarter Umriß bleibe, wie fehr die Schulen, ve ! 


Gymnaſium, die Bildung der Yugend ihm am Herzen lag — ihre Bildum | 


an Geift und Herz zum: Menfchen. Die zwedmäßigfte Einrichtung hiezu ned 
vor feinem Ende zu gründen, war fein heißeſter Wunſch. Ah, hiezu me 
nur weniges Geld nöthig, und niemand reichte c8 her. Denken Sie fid) jew 
Geduld vom erſten bis zum letzten Yahr, wo der Herzog und feine Rathgebn 
die Schulen als die untauglichften Einrichtungen anfahen. In diefer langen Ja 
von 27 Jahren bat er bloß durch Einziehung einiger Pfarrftellen und durd 
einen geringen Beitrag der Landſchaft und des Herzogs einen Fonds gewonnen, 


AM: 


durch den die Lehrer am Gymnaſium und auf dem Lande in ihrer bdrüdena 


Armuth verbeffert worden find. In dem Convolut, feine Amtsführung be 
treffend, finden Sie die Vorſchläge a. und b., wie fehr er die Anftellung eme 


I Bol. die Erinnerungen II, 112 f. 

? Später fihreibt fie: „Die Redeſklizzen bat er vollflänbiger und antringenber « 
halten. Er hielt bie befiere, zwedmäßigere Erziehung ber Jugend als das erfle, grüßt 
und bedeutendſte Mittel zur Beförderung der Humanität.” 


| 
| 


| 
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neuen Profeſſors wünſchte, im Jahre 1797. Jetzt, ein Bierteljahr nach feinem 
Tode, wird der junge Voß zum neuen Profeffor am Gymnaſium gemacht, 
obgleich unter anderer Einrichtung. Ich darf nicht daran denken, wie fehr man 
ihn und das Gute, das er gewollt Hat, vernadjläffigt und ihn zu Tode gekränkt 
: bat! — Das Andenken an den Prof. Muſäus und die Rede bei Beerdigung 
: des Direktors Heinze werden Sie doch ja in ber Reihe laffen?! Mufäus, 
- ob er gleich zum Lehrer nicht das eigentliche Talent hatte, fo war er doch ein 
: genialifcher Menſch mit einem unvergleihlihen Herzen und verdient mehr ale 
: dies Meine Andenken. Ein gleiches ifts mit der Nede über Heinze. Seine 
- claffifche Gelehrſamkeit, feine zarte, wohlanftändige, Fromme Natur verdient dies 
unvollkommene Denkmal aufs höchſte. Wie oft wünfchte der Vater diefen ge- 
lehrten, verftändigen, fittlichen Lehrer verjüngt zurüd, wenn ihm der Director 
Böttiger mit feiner zweckloſen Vielwiſſerei, feiner krauſen, unclaffifchen Gelehr- 
famteit, fo geift- als herzlos, nur am Topf und der Kleidung der Alten hän- 
gend, beſonders aber durch die die Heiligkeit der Jugend beleidigende, Sinn- 
Iichkeit aufreizende Erklärung der Autoren das Herz biuten machte. Wo er 
konnte, hat er gewiß dem belchtern Unterricht Böttigers Gerechtigfeit widerfah- 
ren laſſen, aber die Verderbniß, die er unter die Jugend gebracht hat, hat 
er ihm nie vergeben. Mündlich, in den Schulreden und in feinen Schriften 
bei vorfommenden Materien, hatte er ihm Winfe gegeben, aber die unheilige 
Natur hatte e8 nicht gefaßt. — 

Bor wenig Tagen leſe ich hier einen Auffag in der eleganten Zei- 
tung vom April d. J., Herder und der Actenftil; es find Auszüge aus 
feinen fchriftlihen Votis. Dies führt mic aufs neue zum Wunjc nad) jenem 
Actenmaterial. Könnte nicht vielleicht Ihr Bruder felbft fid) deshalb an den 
Herzog wenden, indem er fi) verbände, alle unpaffende, anftößige und bittere 
Stellen anszulaffen? Sein Leben ſoll nirgend einen perſönlich kränkenden Ein- 
drud machen; es foll nur rein dargeftellt werden, was er gethan und gewollt 
bat. So rein als möglich fol er in feiner eigenthiimlichen Natur erfcheinen ; 
freilich war fie kämpfend, erringend, aber auch dies wird Ihr Bruder zu feiner 
Glorie erheben, die niemand weh thun darf. — 


12. 
Schneeberg, am 29. Juni 1805. 


Die Bitcherauction ift beendigt; ihr Totalerlös beträgt gegem 4000 Rthlr. 
Weld ein fchönes Zeugniß Gottes über den guten Vater! Denitthig dankbar 


ı Sie befinden ſich wirklich in der unter bem Titel Sophron erfhienenen Samm: 
Iung von Herders Schulreben. 
227 
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nehm’ ich diefen unerwarteten Segen aus der Hand der Borfehung. Wie gu 
wars, daß wir fie nicht im ganzen, wie wir fie an Rußland zu 3000 Xikk. 
angeboten hatten, verkauft Haben! Von Stachesried erhält die Familie den tt 
ten Theil des Gewinns. Wie hoch diefer fein wird, läßt fich jetzt noch md 
beftimmen. Es kommt auf einen guten Berfauf des Guts an, unb jeßt if dei 
Geld fo rar, niemand kauft jekt. 


13. 
Freiberg!, den 12. September 180. 


Was Ihren zweiten Ruf nach Heidelberg betrifft, jo ift die Wagidak 
dafür und dagegen gleich ſchwer. Allerdings ift e8 ein großes nnd wichtige 
Wert, junge Gemitther mit Geift und Seele auf den rechten Weg zu leiten; 
diefer Nuten ift unberehenbar. Darüber hatte ſich der Vater oft und wd 
ausgejprochen, und fein verfehltes Neben (wie ers nannte) immer und m 
mer jchmerzlicher beffagt, und daß er nicht nad) Göttingen gegangen fei.? Dat | 
Gefühl hat ihn freilich bis ind Grab begleitet. Wenn aber dagegen Männn, 
die das Profefforleben als eine Kette aufgeregter Leidenfchaften kennen, behasp | 
ten, ber Vater hätte mit feiner zarten, reizbaren Gemüthsart früher Ruhe un? | 
Leben verloren, indem er der niedrigen Lejdenſchaft der Gelehrten nidt mt 
gleichen Waffen begegnen konnte — was foll man nun fir das Beſſere Halten? ' 
Heyne befuchte den Vater das Jahr nad) dem Göttinger Rufe, und als ihn | 
der Vater über alles befragte und um feine aufridtige Meinung bat, jegk 
Heyne, er babe beifer gethan in Weimar zu bleiben.® Eine Zeitlang thet 
diefer Ausſpruch gut, aber nicht lange; er filhlte ſich erhaben über die | 
elenden Gelehrtenneid. Ad}, Liebfter Freund, wenn ich an diefes Capitel komm, 
jo liegt mir ein Gentner auf dem Herzen. Man kann fagen, er ift in der 
Hälfte feines Lebens, in bem, was er noch thun und leiften wollte, weggenen 
men! Beſehen Sie fi) zuerft Heidelberg. Der Churfürft vereinigt jett dert 
jo viele ausgezeichnete Menſchen (mitunter auch von fich fehr eingenommen, 
namentlic) der große Voß, der fi fiir Gott Vater und den deutfchen Homa 
hält und unfern Bater kaum über die Achfel anfah). Wenn der Churfürf u 
feinen Principien feft ift, fo kann Heidelberg eine unvergleichliche Pflanzftätt 
werden. Gott Ienfe doch auch Hier, wie es fein Wille ift! Nie Habe ich de 
Stimme unfers guten Emils damals vergefien. Er lag neben mir in feines 
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ı2o fie mit ihrer Tochter feit dem 9. Juli fi befand, die Veränderung ber di 
aber, bie bier feucht und weich gegen Schneeberg war, ihr übel bekam. | 


2 Bgl. die Erinnerungen III, 11. 
° Bol. Bon und an Herder I, 115. 


u 
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kleinen Bettchen, war ſechs Jahr alt. Als ich mich früh morgens eben mit 
dem Gedanken über den Ausgang des Göttinger Rufs ſo ganz und ſorgenvoll 
beſchäftigte, ſo erwachte er und ſagte, ohne daß er wußte, daß ich wachte: 
„Der Menſch denkt, Gott lenkt!“ Dieſe unſchuldige Stimme kam mir wie vom 
Himmel, ich war beruhigt. Jetzt wird ber Selige aber alles klar ſehen, wie 
Sie mir tröftend fagen, aber ich noch nicht. Sein verfehltes Leben in Wei- 
mar ift mir noch immer ein unaufgelöftes Räthſel. 

Ich fühle ganz die bevorftehende fehwere Arbeit an der Urkunde. Sie 
haben recht: „So wie fie ift, kann fie beinahe nicht erfcheinen, es ift fo 
viel Bitteres darin!" Freilich iſts ſo! Er felbft fcheute fi) vor diefer mühſa— 
men Arbeit, er wollte fie ganz umarbeiten. Den nahen brühmarmen Nad)= 
rihten aus Göttingen von den Wirkungen, die Michaelis bervorbradhte, und 
die er oft durch reine und unreine Kanäle erfuhr, haben wir dies Bittere zu 


verdanken. Leider gabs Menſchen, die ihm auch oft abfichtlid reizen wollten. 
“ Die Stimmung, in der er damals in Bückeburg war, das Reich Gottes rein 
und lauter zu bauen — in diefem Yugendfeuer, aufgeregt von allen Geiten, 
ba ergriff er die Geißel, diefe bittere Feder. Möchte e8 Ihnen gelingen, das 


Bittere wegzubringen! Er wollte es felbft thun. Ach, wie find feine Träume 
erfilllt worden! Immer träumte ihm, er müſſe verreifen, und fei mit ben Ge- 
ſchäften nicht fertig. 


14. | 
Freiberg, den 8. November 1805." 


Der Geiſtliche, deſſen er in der Predigt Lucas 16, 19 gedenkt, war der 
Oberconſiſtorialrath Gottſchalk, einige 70 Jahr alt. Er war ein Mann von 
altem Glauben, ders mit Gott und Menſchen redlich meinte, und unter allen 
Geiſtlichen unſerm Seligen die aufrichtigſte Hochachtung bezeugte. Zwar für 
Geſchäfte ſchwach und furchtſam, und bat öfters den Vater beim Nachhauſegehen 
aus dem Conſiſtorium, daß er ſich der Geſchäfte nicht ſo warm annehmen und 
feine Geſundheit ſchonen ſolle. Er liebte die Ruhe, ein gutes Gericht und Ge— 
mächlichkeit. — 

— Ich bin nun bei den Erinnerungen aus des Vaters Leben, 
die ich für den Bruder als einen Leitfaden aufſetze. 


15. 
Freiberg, ben 11. December 1805. 
Wir haben bie erfte Fieferung von Vaters Werken erhalten. Wie hat 
mich ihr Inhalt, wie haben mic, Ihre und IHres Bruders herrliche Borreden 
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erquict! Mein Athem ward mir enger, als ic meinen Kleinen Aufjag an Cie 
don dem Gebet am Grabe (über die Gräfin von Bückeburg) fah; id flüche 
mid) unter Ihre Flügel. Der chle Graf Görk fchreibt mir folgendes: „Ik 
ift mein täglicher Genuß zur Aufrihtung ihn zu chen und dankend ihn p 
verehren, zu bewundern. Wie herrlich find feine Predigten." 


16. 
Freiberg, den 15. Sanuar 180%. 


Lefen Sie im Freimüthigen (Nr. 256 d. 24. Dec. 1805) den Aufjıt 
über das Nobilitiren berühmter Öelehrten. Der Verfaſſer ift niemas 
anders als der Scheimerath DBoigt in Weimar. Der Mann, der ihm jeme 
Weg dort mit Dornen aller Art verftedt und gehäuft Hat!, war durch jeinee 
Tod ftille, ja gar fein Lobrediter. Jetzt nach dem Erjcheinen der anſehnliche 
Subferibentenlifte erwacht fein Neid. Mag der Boshafte immerhin den jcie: 


ften Standpunkt nehmen, daß der Bater da8 Geſchenk des Adels angene: 
men hatte. Er Bat ihn nicht gefucht, er hat ihn nicht bedurft; als Vater da 


ſechs Söhnen nahm er ihn an. Durfte er für diefe das Geſchenk nicht ar 


nehmen, das ihnen in der Folge ihres Fortlommens von fo bedeutenden Ders | 
fein konnte? Und welche Bosheit in jenem Aufſatz, zu verjchweigen, melde | 


Prärogative der jegige Adel hat? zu verjchweigen, daß Schillers Hochmuth, j 
den Hoftafeln und Hoffeften eingeladen zu werden, ihm feinen Adel veriheft 
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bat, durch feinen Schwager den Oberhofmeiſter von Wolzogen, der die Ruſfijche 


Bermählung vollendete und den der Herzog nichts abjchlägt. Kurz, des Latırl 
Adel wurde vom Herzog nicht anerkannt (und doch wird der Baierifche Al 
in Wien und Dresden als Reichsadel anerkannt), dagegen ſchenkte der Herze 
aufs fchleunigfte Schillern den Adelsbrief aus Wien, um jett den Bater ii 
fentlich zu kränken — und das gefchäftige Triebrad hiezu war Voigt. Als da 
Bater von Dresden zurückkam und der Herzog hörte, wie der Vater dort art 


1 An — 
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genommen worden, fo ließ er den Collegien mündlich inſinuiren, fie mödte 


fünftig dem Vater das Wort von geben. Died war acht Tage vor feinen 
Krankeit.2 Er hatte in dem Augenblide des erften Tags nicht Entſchluß ge 
nug, ſichs zu verbitten. Das Gefühl der doppelten Kränkung erwachte wenig 
Stunden danach, al8 ers angenommen hatte. Ah, und er konnte den & 
danken einer öffentlichen Beleidigung vor Stadt und Land faft nicht Los werder 


ı Ihn meint fie auch in den Erinnerungen II, 12. Sie war gegen ihn anitı 

leidenfchajtlichfte eingenommen, wie fpäter Schillers Gattin gegen den Kanzler von Mife. 

” Bol. dagegen Goethes Brief an Herder vom 22. September 1803. Herder e: 
franfte erft am 17. oder 18. October, einen Monat nad; feiner Rildtehr. 


— | 
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— Emil ift zum Forfttarator in Schwaben ernannt worden, und geht in acht 
Tagen dahin ab. Er hatte um eine Oberförfterftelle in Schwaben angehalten. 
Hätte er diefe erhalten, jo wären wir fogleich mit ihm gezogen. Aber Gott 
wollte es nidht.! 


17. 
Freiberg, den 4. Februar 1806. 


Wie Rouſſeau feine Compofitionen les consolations de ma vie nannte, 
fo waren dem Bater feine Gedichte Troft feines Lebens, Stimme ottes, 
die ihm aus dem Herzen zurief. Irgend eine erhabene Poeſie konnte feine 
milde oder trübe Seele heiter ſtimmen, und er felbft erhob und tröftete fich, 
_ wenn er ein Gedicht machte. Wars immer möglich, fo las er jeden Tag etwas 
Poetifches, aus der Bibel, den Alten ꝛc. 


18. 

| Sreiberg, ben 23. Mai 1806. 
Gottfried farb am 11., Morgens 2 Uhr, in feinem Beruf, an einem 
bösartigen Nervenficher, das in Weimar grafjirt und bei deſſen Heilung er an- 
gefteft worden, am achten Zage. Er hat in der Krankheit nicht über Schmer- 
zen geklagt, die leßten zwei Zage heiter phantafirt, ſchöne Muſik gehört. Gün— 
ther bat fich bei feinem Tode fehr thätig als Freund. bewiejen.?2 Die Grof- 
fürftin will feinen zwei Mädchen eine PBenfion geben, und für die Wittwe fol 

auch geforgt werden.® 


19. 
Schneeberg, ben 14. September 1806. 


Ich habe die Borrede zur älteften Urkunde erhalten. Sie erquidt und 
erhebt mich; fie bewegt mein Innerſtes und ruft die glüdliche Vergangenheit 


1. Später ſchreibt fie, Emil gefalle in Schwaben. Ihr jüngfter Sohn Rinaldo be 
fuchte Damals bie Bergſchule, wie fie am 2. fchrieb, wo fie über deſſen frühern Hofmeifter 
Hagt. Er wollte Soldat werden. Am 16. Auguft fehreibt fie: „Der König von Preu⸗ 
gen hat mir durch ein Kabinetsfchreiben zugefagt, daß er ſehr gern Rinaldo unter feiner 
Armee placiren wolle bei ſchicklicher Gelegenheit.“ Er entſchied fi fpäter zum Forftfache. 

2 Ueber diefen treuen Freund Herders und der Seinigen vgl. die Erinnerungen 
II, 234. II, 240 f. 

3 Bol. Zur deutſchen Fitteratur II, 79 fi. 
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und aud) die Leiden, feine bittern und heißen Leiden, durch die elenden Ge 
lehrten verurſacht, aufs fchmerzlichfte zurüd. Ihre Vorrede wird nene Auf: 
merkſamkeit erregen. Sie erweden das veradhtete Buch und fein eigenitcd Ber: 
dienft neu wieder. Gewiß wird jeder ſchmerzlich bedauern, daß Er dies Exil 
nicht hat vollenden fünnen. Deutſchland mag aud hier wicder fühlen, wie et 
jeine Genien behandelt, und fie unter jo mandherlei Laſten zu Grunde gehen läft. 

Daß an dem gefunfenen Proteftantismus die Theologen die meiſte Schuld 
tragen, ift nur zu wahr. Wie hat aud) diefer Greuel dem Vater das Hm 
gebrochen! Die Theologen in Jena getrauten fich ſaſt nichts mehr von drif- 
licher Religion zu erwähnen. Der arme Profeffor Paulus war in Berhältuf 
und Umgang nit Schiller und Goethe, die gewaltig auf ihn wirkten. Ad, mt 
würden Ihnen überall unfere Geiſtlichen mißfallen! Saft- und kraftlos; alles 
ift ein leere Gejchwät geworden, nirgends Religion mehr. Vielleicht Fonnte 
ein Religionsfrieg die verborgene Wurzel wieder grünen machen — aber wer 
möchte diefe Greuel erleben! 


20. 
Freiberg, den 19. November 1806. 


Bier die Erinnerungen.! Gtreidhen Sie durch, was kleinlich, einfeitig; 
läutern Sie diefe Papiere aufs ftrengfte. Ich ſchicke Innen alle Briefe. Knebel 
hat mir nicht die Erlaubniß zu feinen Briefen gegeben, außer zu denen, de 
Bezug auf Herders Schriften haben, — Bleiben Sie des Baters und Ihrem 
Grundſatz treu, von allen diefen Briefen nur den zarteften Gebrauch zu machen, 
durch welchen niemand compromittirt werde. Die Gedichte des Baters zum 
15. Bande Habe ich georbnet. Ich laſſe jest feine Gedichte noch einmal ab- 
jchreiben, damit ic) eine Abfchrift Hier behalte.? 


ı Bis zur Ueberfieblung nad) Weimar. Die Fortfegung war am 22. Januar 1M 
Ihon ziemlich vorgerüdt. - 

? Schon am 4. Februar hatte fie einen Auffat Über die Orbnung und Eintheilung 
ber Gedichte gefchict, mit der Bemerkung: „Das letzte Stüd im erften Bud erfter I 
theilung Jahrhunderts güldner Efel werben Sie, ob e8 gleich ein prächtiges Städ 
it, wohl abfondern. Sein Inhalt ift zu heterogen. Es verbrängte nur ein ſchönes Städ 
Adler und Wurm (Bgl. Zur Litteratur und Kunft B. 8, 132 f) Den güldenen 
Eſel und andere Gedichte Können wir nach gefchloffenen ſämmtlichen Werken als eine 
Nachlefe vermifchter Schriften nach einigen Jahren geben. Wählen Sie für 
diefen fünfzehnten Band nur immer das Auserleſenſte.“ 


U ö 


— 345 — 


21. 
Freiberg, den 14. Mai 1807. 


Wenn irgend eine feiner Schriften eine große Wirkung hervorbrachte, fo 
wars die Metafritif. Seit Fichte das große Wort ausgefprochen hatte: „In 
fünf Jahren ift feine hriftliche Religion mehr”, war ein allgemeiner Taumel. 
Diefer Rotte hat der Vater ind Herz getroffen, und wie verändert ftehen jett 
die Dinge. Goethe hatte bei Exfcheinung der Metakritik gejagt: „Wenn ich 
gewußt hätte, daß Herder das Bud) jchrieb,, ich Hätte ihn knieend gebeten, es 
zu unterdrüden.* Und nachher bei der Kalligone ließ er dem Vater durd) 
einen Freund jagen, die Grundſätze in der Kalligone feien auch die feinigen. 


22. 


Schneeberg, den 26. Juli 1807. 


Die Erinnerungen Weimars find gottlob geendigt, und nebſt den Belegen 
an Sie abgegangen. — Bei der Revifion der Gedichte beſchwöre ich Sie noch— 
mals, jedes zweifelhafte Stück auszufcheiden. Sie werden in des Vaters Brie- 
fen aus Italien eine Stelle finden, wo er Goethe fehr tadelt, daß er jo viele 
Stüde in die ſämmtlichen Werfe aufgenommen habe, die des Druckes nicht 
werth feien.! — Tragen Sie mid) doch bald, was Sie nody zu wiffen wiln- 
fhen. Es ift mir oft fehr lebhaft, unerachtet ſich meine Geſundheit befiert, 
daß ich nicht mehr Lange lebe. Freuen Sie fi, wenn id) ruhen werde. Gott 
wird für meine treue Luife forgen, wie er filr mich geforgt hatte. Das ver- 
trau' ich dem guten Gotte. Und Gott wird Sie fegnen, einzig treue Freunde! ? 


23. 


Weimar, den 7. September 1807. 


Bei der VBergleihung mit Ihnen hat der Vater mehrmals gejagt: Müller 
hat doch ein Vaterland. O, wie viel ift dies werth! Ich und meine Kinder 
haben feine. Nun, Gott hat e8 jo gewollt. — 

Heyne fhreibt mir am 14. Auguft: „Mir däucht, daß Ihre Uengftlichfeit 


I Bol. Herders Reife nad Italien. ©. 273, 

2 Als ihre treuen Freunde in Weimar hatte fie Furz vorher die Hoſdame von Wald» 
ner nnd Einfiedel bezeichnet; die an fie gerichteten Briefe follten unter Adrefle der er⸗ 
ftern gehn. 
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überall zu weit geht, zumal in Anfchung der Pindarifchen Oden, bei derm 
Druck id) gar Fein Bedenken haben würde. Den Geift übertragen ift etwa} 
anderes als den Schnitt des Kleides nad allen Fälthen. Das lebte kann Bor 
meifterhaft; aber dafür ift alles fteif, und der Geift verflogen. Seiner him: 
ſchen Plunipheit und fehwarzen Galle entgeht die Sammlung dody nidt; and 
feine Gaffer werden nicht ſchweigen. Geſagt ift e8 genug, daß die Ueberjegm: 
gen Proben und Berfuche find, und der Verftändige und Billige freut ſich u 
jehen, welche Bahn ſich Herder gebrochen hat. Ich ſtimme zwar völlig bahın, 
daß vermicden werde, was fich vermeiden läßt; daß man aber auch durch de 
Ausdemwegegehen bei gewiffen Charakteren nicht8 gewinnt, fondern fie nod ver: 
wegener macht, habe ich gar zu gut erfahren! 


24. 
Weimar, den 6. December 1801. 

Ueber Ihre herrliche Idee zum Grabmal des Vater iwerbe ich Brofefer 
Meyer fragen. Diefer war ehedem des Vaters Freund; er hat den wahren an: 
fahen Geſchmack. Goethe Hatte ihn abgewandt; vielleicht Hat er fich fetten 
zum Beflern geändert, wie Goethe denn des Vaters Tod fehr angegriffen haben 
jol, und er jegt gute Gefinnungen über ihn äußern fol. Ad), fie haben nur 
jest Keinen Werth fir mi. Goethe ift für mich todt. 

IH habe im Anfang November eine Bittjchrift ans Hiefige Conjiftorium 
wegen Mittheilung aus den Amtsarbeiten des Vaters eingegeben. Sie wurk 
ohne Anftand genehmigt, und Günther aufgetragen, die Abfchriften aus da 
Acten zu beforgen. 


25. 
Weimar, den 25. Juni 1808. 


Hätte ich vorausfchen fünnen, daß das Denkmal! um fo viel Bände güö— 
ger wiirde, hätte ich ahnen können, daß mit der wohlfeilern Ausgabe und der 
no fchönerm Papier der Goetheſchen Werke den Denkmal Herders oder un? 
feinen Nachgelaffenen ein folder Affront gefchehen werde, wir hätten es gms 
anders eingerichtet. — Was Sie mit Cotta über die Bändezahl der Lieferungen, 
über den verminderten Preis der nachfolgenden Bände und daher aud über 
das verminderte Honorar verabreden werden, das unterfchreiben wir alle. Ebenſo 
wilnjchte ich, daß Cotta die Predigten möchte druden laflen, ohne dag wir em 
Honorar davon befümen; das Papier dürfte aber nicht fo häßlich fein als dei 


ı Die Ausgabe von Herbers Werten, 
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Papier zum Denkmal. Daß Sie eine Heine Auswahl von des Vaters Predigtdis- 
pofitionen in der Folge herauszugeben gedenken, freut mid. Aber nicht der 
mercantilifche Nuten, fondern die moralifche Nutbarkeit fei der Zwed! Wie oft 
hatte der Bater gewünfcht: „OD, daß ich Fein Gelb fir meine Werke nehmen, 
daß ich fie umfonft geben könnte!” Der Handel nit den Buchhändlern war 
ihm im Tod zuwider. Seelenvertäufer nannte er fi. Er fah fie durd). 

Mit Günther habe ich endlich eine große Erflärung gehabt. Wir ver- 
ftehen einander ‚nicht mehr. 


26. 
Weimar, ben 16. September 1808. 
Der Bruder wird Ihnen gefchrieben haben, daß Sie die Biographie zu 
[hreiben unternehmen. Schlagen Sies ihm nit ab. Sehen Sie auch hier 
den hohen Weg. Sie find in vielem dem Vater fo nahe.! 


27. 
Weimar, den 12. März 1809. 

Ihre Idee zu des Vaters Grabmal findet Meyer fehr paflend. Er hat 
mir eine Zeichnung davon gegeben, und will die Erlaubniß des Herzogs dazu 
einholen. 

Könnten Sie mir nicht das Blatt der Aarauer allgemeinen Welt- 
tunde, worin Goethe recenfirt ift, fenden? Der Schade, den Goethe durch 
feine Vergötterung des Dichtertalents geftiftet,, ift unberechenbar. Aber vie 
Menſchen werden erwachen, und nad) der Wirkung fragen, die der Dichter auf 
Geift, Gemüth und Charakter, auf das innigfte wahre menſchliche Glück und 
auf die Jugend, auf die Veredlung der Menſchheit gemacht Hat. Heil dem 
Schweizer, ber e8 jet ſchon wagt, nad) diefer Wirkung zu fragen. 


28. 
Weimar, den 31. Mai 1809. 


Daß die Abjchriften aus den Acten nicht reichlicher ausgefallen find? Grob 
und brutal fagte mir Günther, daß weiter nichts da wäre, was zur Biographie 


ı Schon am 12. Februar hatte fie geäußert: „Wenn ber Bruder in feiner jeßigen 
Lage die Biographie nicht fchreiben Tann, fo müſſen Sie es thun.“ 
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zu brauchen wäre. Ich gab ihm im Februar 1809 ein Verzeichniß, was id 
noch weiter aus den Acten braudte. — Aber Gunther lachte mir hierauf m 
Geſicht. 


29. 


Weimar, ten 9. Auguſt 1809. 


Ich habe Brief von Emil! aus Trautenau. Die Metakritik und Kal— 
figone gehen morgen an Sie ab. Welche Herrliche Sachen enthält die Kal: 
ligone, befonders im dritten Theil. Da in der Kalligone fo wenig Pe 
lemifches ift, fo ift Ihre Idee Geift der Kalligone leiht und vortrefflich 
auszuführen. Der Bater wollte es felbft bei der nächiten Ausgabe. Ich ſtimme 
alfo innigft bei zum Geiſt der Kalligone und Metafritil. Sagen Eie 
in Ihrer Vorrede etwas von Thorilds Idee?, bemerken aber, daß es felbft de} 
Vaters dee geweſen, beide Schriften vom Polemifchen zu reinigen, und daf 
es Pflicht fei, feine entworfenen Ideen ohne Polemik zu geben. Daß Sie die 
Kalligone vor der Metakritik geben, ift vortrefflid. — Thorild war einer 
der vortrefflichften Menſchen. Ad, mie fie ale zu Grunde gehen unter ber 
Laſt diefer Zeit! — Noch wiederhol’ ich, daß Sie demjenigen, der die Kalli— 
gone und Metakritik umarbeitet, eine Belohnung zufichern. 





30. 
Weimar, den 9. Auguft 1809. | 


Das Teftament Ihres Bruderst geht mir dur die Seele; ich bin er: 
vöthet, daß mich der gute Bruder unter feine Gläubiger ſetzte. Ich beſchwoͤre 
Sie, daß Sie mir nicht einen Pfennig davon jchiden.d® Wie viel hat ex umf 
geleiftet. Willen Sie, warum Sie nit bei Herders Denkmal genanst 
werden? Weil man Herders Dentmal nidt nennen will. Das foll und 
aber fein Haar krümmen. Dich ficht das Schweigen nicht mehr an. 


! Den man nad Tirol geichleppt Hatte. 

? Bl. Bon und an Herder I, 266. 

3 Ihr letzter Brief; fie ftarb am 15. September. 

Johannes Müller war am 29. Mai unerwartet bingefchieben. 
5 Hier folgt die Erwähnung einer andern frühern Beiſteuer. 
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vm. 


Herders Antwort 


an 


den Kirchenconvent der Helersgemeine zu 
Setersburg.! 


I Wir geben nachträglich diefen merkwürdigen, in ber ſchwer zugänglichen Heinen Schrift 
von Karl von Küfter „Die deutſche Hauptfchule der Lutheriſchen St. Petrilirhe in St. 
Petersburg” (Petersburg 1857) mitgetheilten Brief. Der Nector Ehlers, ber bie Beru- 
fung abgelehnt hatte, ſchlug am 20. März 1767 zu berfelben zwei Männer vor, ben 
Magifter Herold in Stodholm und den Berfafler der Fragmente, ter einen Gelehrten 
vom erften Range anlündige; er folle Herder beißen und Schulmann in Riga fein. 
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Bodebeigeboren, Hochzuehrende Herren Aeltefte und Vorfteher 
der Evangeliſch-Lutheriſchen Petersgemeinc! 


©, unerwartet mir der Auf eines Hochlöblichen Kirchenconvents zum 
Infpectorat an die Petersichule der Sprachen, Künſte und Wiffenichaften ge= 
wefen, zu einer Zeit, da ich an nichts, als an eine Augencur dachte: fo na» 
türlich wars, daß mic) derfelbe in eine Reihe von Gedanfen und Ueberlegun- 
gen hinriß, die einem jeden, der die Wichtigkeit eines ſolchen Rufes zu em- 
pfinden fähig ift, unmöglich gleichgültig fein können. Erlauben Sie aljo, Hod- 
edelgeborene Herren, daß ich Ihnen mit der Ehrerbietung, die ich Ihrer Ber: 
fammlung, mit der Genauigkeit, die ich Ihrem Aufe, und mit der Aufrichtig- 
keit, die ich mir felbft fchuldig bin, meine Denkart vorlegen darf. 

Daß ich ohme mein Zuthun und Bewerbung an einen Ort gerufen werde, 
wo ich felbft dem Namen nad) unbelannt zu fein glaubte, daß mir ein Platz 
angewiejen wird, den ich als eine feltene und theure Gelegenheit verehren muß, 
auf eine ausnchmende Art der Welt nützlich und brauchbar fein zu können; 
ja, daß diefer unerwartete Wink eben in eine Bahn ift, die ih ſchon von frühen 
Jahren an babe laufen mitffen und in welcher ich mir einige Kenntniſſe viel- 
leicht habe fammeln können, nämlich in dem Unterrichte der Jugend — alles 
dies machte mir den Ruf eines Hochlöblichen Kirchenconvents nachdrücklich und 
theuer; ich empfand das Wunderbare und Göttliche in diefem Winke, daß der: 
jelbe nicht von ungefähr an mic, käme; meine ganze Seele ward gerührt über 
das zuvorkommende Zutrauen, welches ein Hochlöblicher Kirchenconvent in mich 
feßte, und ich konnte nichts thun als dem Gotte, der mich rief, meine Sache 
zu empfehlen und ihm zu folgen, ihm, den ich von Jugend auf nicht um Chre 
und gute Tage angeflehet, fondern bloß um eine Beftimmung , in welcher ich 
ihm am braucdhbarften und für die Welt am nütlichten fein könnte. 

Auf der andern Seite fonnte ich mir felbft eine Menge Schwierigfeiten 
nicht verbergen, die mir meinen Entſchluß äußerft ſchwer machten. Zum Auf: 
jeher der Petersjchule gehört ein Mann, der mit Gelehrſamkeit und Willen: 
Ihaften aud große Erfahrung in Schulfadhen, eine reiche Kenntnig der Welt, 
vieler Derter und Schulanftalten verbinde, der die feltene, fehr feltene Gabe 
befise, Schulmänner mit Ficbe und Anfehen regieren zu können, kurz, ein Sub- 
ject, wie ich ſchwerlich bin, felbft, wenn ich den Ruf bloß auf der Geite eincs 
Schulmannes nehme. Nun ift dies aber nur immer eine Seite, nämlich bie 
Pflicht des Unterrihts. Erziehungsanftalten, und zwar fiir beiderlei Gefchlecht, 
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ja außerdem die Sorge für die ganze innere und äußere Aufnahme eines gro- 
gen Inſtituts, fordern einen Dann von Gefchäften, von praftifcher Einſicht in 
ale Angelegenheiten und Umſtände des Lebens, deffen Ruf im Stande ift, Lehrer 
aucd aus der Ferne heranzuziehen, und der die Autorität vieler reiflicher Er: 
fahrungen überall vor und neben fid) habe. Zu einer ſolchen Bürde fühlten 
fi) meine Schultern faft zu ſchwach, da mein Alter und meine bisherigen Si— 
tuationen mir wohl nicht Gelegenheit gegeben hatten, meine Kräfte in Direction 
wichtiger Erziehungsanftalten zu verfuhen. Ic fühlte e8, daß, wenn ich mir 
auch Mühe gegeben, mic, zu einem Lehramt der Gelehrſamkeit oder der Kirdt 
titchtig zu machen, ich noch immer wie ein Unbelannter in eine fremde Lauf: 
bahn träte, wo man fi an meinen Namen und Talenten geirrt haben fönnte. 
Und wie fehr deinüthigte mich der Gedanke: Wie, wenn ein Hoclöblicher Kir— 
henconvent nicht denjenigen in mir fände, den Sie zur Anfnahme Ihrer Schule 
wünfchen, hoffen, erwarten und fordern müffen? wie, wenn ich mich in em 
Stelle wage, wo ich ungeachtet meines Eiferd andern unnützlich und mir ſelbſi 
zur Laſt wäre? wie, wenn ic einen Wink annähme, der von Seiten der Ru: 
fenden allerdings ein göttlicher Auf ift, für mid) aber eine göttliche Prüfung 
fein könnte? Und fo kam id) wieder auf den zurüd, der die mir angetragene 
Stelle und meine Kräfte kennet, und ihm, diefem allwifjenden einzigen Kath: 
geber, empfahl ich’, die Wege auseinander zu lenken, wie er's für das Beſte fände. 

Unvermuthet trat in diefer Unentfchloffenheit ein Vorfall dazwiſchen, ber 
mich näher auf eine Seite lenkte. Kaum ward mein Ruf an Ihre Schul 
biefelbft befannt, als ich eine edle Unruhe und gleihfam einen zärtlichen Auf: 
lauf meiner Freunde fah, mich zu verlieren. Mit einem Bergnügen, das allein 
der Lohn eines aufrichtigen Herzens fein fan, ward ich's gewahr, daß man 
fi mehrere Mühe gab, nic) hier zu erhalten, als id) e8 bisher habe verdienen 
fönnen. Man wäünſchte fogleich eine offene Stelle für mich zu haben, und da 
diefe nicht war, fo eröffnete ein Hochedler Rath, aus einer zu verehrenden Ge— 
wogenheit fir mid), eine außerorbentlihe. Man erleichterte nicht bloß meme 
bisherigen Schularbeiten anfehnlich, jondern ordnete aud) eine außerordentliche 
Baftorftelle bei den beiden vorftädtifchen Kirchen für mid) an und traf alle dieſe 
Berfügungen mit fo edler Eilfertigfeit, daß ic) undanfbar geweſen wäre, wenn 
ich die Tiebreichen Anerbietungen dieſes Orts und das zuvorkommende Bertraum 
meiner Gemeine zu mir hätte verfennen wollen. Ich gehe aljo der Ordination 
entgegen, weil ich eine geiftliche Stelle bei meinem Studiren nie aus den Augen 
verloren, und felbft, wenn die Aufficht über Ihre Schule mein Roos hätte fen 
ſollen, mir zu befferer Bekleidung derjelben von einem Hochlöblichen Kirchencon⸗ 
vent auch vielleicht eine Paſtorwürde hätte erbitten wollen. 

So hat fid) alfo die Sache beantwortet, ohne daß ic) fie habe beantwor: 
ten dürfen, und der Himmel muß einen andern Mann im Sinne haben, den 
er für die Petersjchule andgerüfte. Vielleicht hat er Ihnen denſelben jchon 
kenntlich gemacht, ſelbſt da ich dies fchreibe, und Sie werden zu rechter Jet | 
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nfehlbar auf ihn treffen. Da ich von jet an ben größten Antheil an dem 
zlück Ihres Inftituts nehme, fo wird es meine tägliche Pflicht fein, demfelben 
nen Auffeher zu wünſchen und zu erbitten, der die Stelle, die id) anzunehmen 
ht wagte, zu einer Sphäre des Ruhms, der Berbienfte und Nutbarkeit mache. 
Bie werde ich mich freuen, wenn ich bald von der Erfüllung meines Wunfches 
öre; mit weldjer Empfindung werde id) an allem Theil nehmen, was Ihre 
Schule blühend macht und zu einem Denkmal des Gegend erhebt. 

Uebrigens fchliege ich meinen Brief mit dem tiefften Danke für Ihr ge- 
eigted Zutrauen; von jetzt an werden die Namen, die meinen Ruf unterzeid)- 
et, mir ewig theure Namen fein, die ich unbekannter Weife hochſchätze; denen 
h alles erfpriegliche Wohl wiünfche und gegen welche id; mid) mit der auf- 
chtigſten Danlbegierde unterzeichne als 

Riga, den 28. April 1767. Dero 

ganz gehorfamfter Diener 
Joh. Gottfr. Herder. 


Berihtigung. , 


B. II ©. 244 Iefe man beitemal Kanakdan flatt Hanaldan. Vgl. Leſſings 
erte 8. 6, 52. 
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